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Leffings Berbinduag wit ver wnglüdäcden Hauiburgiſchen Tienterunternedimmg 
beranlaßte ihn zur Abfaffimg bir Dramaturgie, die in eimelnen Stücken, jedes 
zu einem Halten Wegen, außgegtben, bie Wurfielungen des neuen Rational 
theaterz, ſowotr th Mrdficht ber Stifte, als auch in Bezug auf die Darfiellung, 
ſchrittweiſe und Miend für Wbcnb begleiten jollte. Anfangt dleng die Sache nad 
Vunſch, Bald aber traten Siöringen ein; die Schaufpieler wollten auch nicht ver⸗ 
blamt geladelt fein, unv ter Nachrrucin Keipfig und Samburg bemäditigte nd 
bed Blattes. Dem erften VBevchten, dem ber Schauſpieler, ließ ſich keicht abhekfen; 
Lefing ſchioieg ganz Über die edle Geſellſchaft, die nicht wußte, welcher Vorzug 
ed für fie fein werde, von Lefling erwahnt gu Jein. Dem Nachvrucke, der freiti 
Leffingd Intereſſe nit unmittelbar gefährdete, war ſchiwerer u begegnen. Die 
Cinfteltung der wohentlichen Lieferungen ſchiochte die Theilnahme und die lang⸗ 
ſame Radfieferung ganger Reiten von Rummern, verein Ichte (88104) tm Mai 
1768 hätten erfcheinen müflen, aber etſt in Jahr ſpllker herauskamen, verwandelte 
vie Zeitſchrift ii ein Buch, am dab mar Andre Anforberungen matt und das Rd 
ſelbſt andre Aufgaben ſtellr, als ein Watt. Daher die ungleiche Behundlung zu 
Anfang und am Schtitfſe. Wuhrend dort, wenn auch ansfüntlidie, voch ſich immer 
u: mittelbar art vos Stück haltende Beurtheilungen geboten wurden, verwanvelien 
ſich hier vie Beurtheilungen zu Velöffünsigen' Abhandinngen, die mit ben Yeltifterten 
Sthden nur Lofer Zuſammenhang hatten. Die Dramnturgie war In vieſem Wire 
teln Matt für thte Bett, ader din Und) Fiir Alte Beiten, deren es um bab Skufler 
einer ſtets Fortfihreiteinberi problichtven Kritke zu Hr TR. 

Leſſing Yale ſich ſchon frühe bon den Einwirkungen ver franzbftſchen Wine 
zu beſrelen geſucht, ſelbſt va Icon, als er vendelben, ie! in dem jumgen Gelehrten, 
noch erlag. Er Hatte gefchazt, wasäre geitgrnofſen mit ihm ſchligten, Yte Uehen 
Geanpofent, von großen Boriacire, werfen Wehe ber ’@efdnttdl der DER kat; 
mer er Hatte Boch ſchon ar} englifijen Mhtritßch Am Bürgerliches Sauet ſytel von 
Yen ER TE vain alsiMoch Reihe ep kuteitzrit vLontein; er harkeeir deut 
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der neueren Zeit mehr umgeſehen und vor allen Dingen die Alten unb ihren 
Runftphilofophen genauer hatte kennen lernen und im ber Debatte mit ben geprie: 
ſenen Meiftern Frankreichs immer vertrauter mit bem Ariftoteled wurde. Es ift 
intereffant zu beobachten, wie er beim Beginn ber Dramaturgie, im guten Glauben, 
daß die tragifche Bühne Frankreichs wirklich auf den ſ. g. Regeln bed Ariſtoteles, 
von denen ihre Vorreden und Abhandlungen voll waren, beruhe, mit großer Be- 
hutſamkeit an die VBeurtheilung diefer Producte geht, und wie er dann allmählich 
hinter das große Geheimniß kommt und num immer herzhafter und Iuftiger auf 
bie Dichter ‚und ihre Werke los geht, BIR.ex, fih,gan.wichkmagr dayum Hunmert und 
ſich ſieber mit, dem Ariſioleler aelbſt, ala mit einen mißpsrRehenben Säülern in 
Frankreich befaßt. , Da wird der große Boltaixe noqh gang Höfli bei, ber Semi⸗ 
ramis darauſ aufmerffam gemacht, haß,bif-Dinge, welche 7 ald Rorilge ber 
franzöfiicen. vor her griechiſchen Bühne, nenng, opus. Finfuß auf bat Wejentlige 
bes Trauerfpielg, rien, Schonheiten, melde ‚sie ‚einfältige Grüße der Alten ver⸗ 

antet babe. Zwax wirh bad. Geſpenſt, bad in der Semiramis bei, Kelsm Tage in 
großer Verſammlung quftritt, fo lacherlich gefunden, wie bet geiſt im Hamlet in 
ber Stille ber Nitternagt ſchrecllich und haarſtraäubend (eine Empfindung, die das 
meld. noch allgemein wer“ Da, wirb hie HZaire, Die ein, Kritikex pon der Liebe 
histiert genannt hatte, ham Gefichtäpunft aus, daß eh jur, bie Galanterie getoejen 
je, beurtheilt, ‚Aber mitten in, ber Kritik, über Boltaicch Derope, geht Lefing bie 
Entdedung auf, daß bie Regen der. Einheit des Hrta und ver Beit,, ber beſtondi⸗ 
gen Anweſenheit von Perſonen auf ber Bühne, und ber Motivicung pes Auf⸗ und 
Abtretens für Voltaire nicht ba feien,.um beobachtet zu werden, ſondern lediglich, 
um ſich mit ihnen abzufinden. Die. Einheit des Orks werde gewahrt, indem man 
benfelben unbeſtimmt kofle; bie Einheit der Zeit fei.bon.:ber Einheit des Zageh 
auf die Ginheit her Dauer erweitert, nad was das Auf⸗ und Abtpeien „bex Fr 
jauen, ;heireffe, ſo Tage zwar jehe, wenn ch, fon ‚nicht motiviert ſei, daß und 
maxum fie abgehe oner. ieberlomung, -abex.baß ihre Angaben nicht? als Lug und 
Trug ſeien, gpnug, daß had, ‚ettund angegeben iperbe, was weder hie Perſonen 
auf der Bühne, noch bie vor derſelben zu glauhen brauchen Nachdem biefe Ent⸗ 
Afſg einmal gepragt iſt, kenut ber Dramatgrg keine Schonung mehr. Eu ſpricht 

au hen Franzoſen bie wahre Tragödje ab, nicht, daß fie He micht eben, ja ‚gut 
hohen Jännten wie andre Möller, nur daß ſie ihnen noch feplt und zwar beähaln 
iehlt, peil fie biefelbe- ſchon lange gehaht zu haben glauben und in hieſem Glauben 
huxc etwaß befläxkt werben, had fie vorzüglich vor allen Völkern haben, , bauch 
Sprs- Stelleit, Saum zig Gorneille ihr Theater ‚ein wegig aus ner Darbarti, fe 
glaubten fie, gä..ber Bolllommenpeit [has ganz nahe. Racine fhien ihnen dis Ichte 
Sand angelegt zu haben; und Hierauf war gar nicht mehr. bie ragt, biweh sinas 
aut mis; geinelen, ‚ob, der tragiſche Dichter nad) ‚pathetiiher, nach: zäksımner. {ai 
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Rune ald ‚;Gormeklie. und. Binchee, Tonbern dies ‚Inaris. var unmägiii) angeremmen, 
und alle Bechferung der nachfolgenden: Dichter: uußte'fich Tanauıt otnfdhränten, Dem 
einen uber dem andern fei.ämätde zu. werben als wmöglid. Yunvert aber haben 
fie fich jeibfh, :umb gun THU ihre Nachtera mit, Kintedgangen, une num: Sommme 
du ib age ihnen das and hore; was ‚fie. antworten, Men beiyen aibee IR 06 
Gorneils;; welcher ben .meiften Ckhaben geftlfäst und auf. ihes tuaglien Dichter: 
ben verdexblichſten Cinuf geübt hat. Denn Narine Kat: nur Sur feine Muſter 
serfüßrt;: Mornellis. aberiipund. feine. Mufter uud. Schren zugleach. Diele Teyberen 
beisukhesd, san ber gaugen Aatkon,. einen Lubelie, winen Dacter. abgerechnet, als 
Drafelfpelife aupenommen,: vn: alteie nachherigen: DOichtern befotgt, daben — er 
getrant es ſich, Gelkf-für. CHA gt: betuelinn — nichtB. anberes, als bas Taflfie, 
wäficigfe, untzagbihfte: Bug“ hecvuctningen! Hrruk. MRS nun nagliht:er die 
Regeln, wis ‚Gukneille aus beim Ariſtetebes gezogen, mit denen AB Grtechen (RD, 
diefe Ailnerigen, diefe günftigen Deutungen ‚Enttulfusugen und Berkäinnlungen, 
alle nur. beühaib gemacht, .uui wicht miele Btüide, ‚nie auf ner franz ſijchen Mügen 
Beiſal gefunben, vertmerien zu müflen. erw Ariſtorelos Viittein und Yard duuh 
die Tragbdie erzegt teiffen wii, fo inet ihm Gorheille bei, ur dab er viche 
beide zugleich, ſon dern einmal Furcht uns win, anpesmai Diikleits |Ür genſtgend Hält, 
Ariſtotelea veriaugt Die Gersgung. der Juqht ine. dei Mitlelb buy eine unb 
viefelge Perſen, Bertneilie- iſt Thom: zufeichen, wenn verſchiedeno Wertonen jene 
Cupfindungen: yerbusbohgen. ‚Kpiesekes wi, daß Duirg Btitkele: un Fun, 
welde' DIE Iragöbte erwentt, umferWkitteih um umfeue Furcht, ‚mu wand wich 
anfängig, ‚gereinigt erden; Gerneilie weiß daron wähle, un ibtinet MA em, 
Arikoteled babe fagen wollen, ‚wie Zungübie- erwecke mid. Auleid, ‚ums urer 
Furcht zu erwecken, um durch dieſe Furcht die Leinenichaften in uns gu reinigen, 
dur Die fih ber bemitleibete Begenftand fein Unglüd zugezogen. Und da bie 
Franzoſen dem Gorneille diefe Ariſtoteliſchen Säge nach feiner Werbrehung nach⸗ 
ſprachen und danad dichteten, find nicht allein feine, ſondern alle franzbdfiſchen 
Tragdpien ſolche geworden, die Feine wahre Tragödien find. Denn die Ariftoteliiche 
Theorie Rand für Leffing felfenfeft als richtig da, und um deſto fefler, ba er im 
Studium derſelben Aufſchlüfſe für ihre Erklärung und Innre Sarmonie gefunden, 
die allen ErHlärern fremd geblieben waren. 

Beun Lefling auf der einen Seite Die Autorität ber Yrangofen durch Burlde 
schen auf die wahren Negeln des Alterthums und durch bie feinfte Zergliederung 
einer Semiramis, einer Zaire, eined Eſſer und beſonders der Merope und ber 
" Rovogune völlig zerſtörte, obgleich das Publitum in Hamburg, wie aus bem 
Säluffe der Dramaturgie gefolgert werben muß, wenig damit übereinfiimmte, fo 
ſuchte er auch auf der aubern Geite burd eine comparative. Analyſe, 3. B. bei 
Efſer bei den Franzoſen, Engländern und Epaniern, bie hiſtoriſche Auffaffung der 
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dramataſchen Literatur anzubahnen, wobei ihn jedoch Inınsen’ tolker ide and Dem 
Altertum. enttommenen Gehege leiteten. Gelbfi:heb ver Erwähnung Shak oſpe aves 
Ionnte ex Yen Axiſicteles nicht vergeſſen. Ex nommt ihn neben Sopholles wuh 
Guxtpibeh, die, wie er, felten: mit. den weſentlichſten Korberungen- bei: Hriftoteled 
im MWineufpruche feien. her eine genauere Kumbe Ehalefpeavey, wie fie. band) 
bingekeune® Gkubinwe des Driginales: allein "srisurben . werben laun, {deine er 
nicht. gehabt zu Gaben, . Ex bemeris im. Mgemeinen, daß Auf ‚die geriagſten yon 
Shabeſpe auues Schänheiten ein Stempel gebrückt fei, Teufie glei. der ganzen, Melt 
bemerkbar made; er nennt ben Dahella ein Lehrbuch ber Leivenſchaft der Ciſerſucht; 
ex fennt nız eins Exagäsie, un. der Din.Kiche: felbfi: arbeiten "beiten > Women und 
Zolle von Sheleipeare; u Lebt. ihn mit Wielanit Worten. ten: Agathen (ti. 69); 
es Lennt den Heunlch,, heflen Schaufpielerrogein ex erwahnt, yanie: aud den ex den 
Vuſt vs haudeohaſten/ Miternacht mit dem am. hellen age: ſpubendem Geſpenſt 
in: hax. Semlrcuis ‚mergleichtz aber. was: if. auch Hieh, was er in ber Dramaturgie, 
unn.ia nenttich Mrd, Jond, ex: überhaupt ven Ian ſagt. Shabeſpeare war jeden» 
jals erſt ein begiunendes Etualte. für ihn, gbinchk er ihnt fıhon im Jahre aran 
ww den: Beisrägen zur, Beſchichte dek Theater nenne, aber auch nur nennt. Die 
wenigen. Winde in- ver Dramaturgie hatten ohnehan wicht. ieh zu bebexten, do Die 
Vielaudiche Meberfekung. dei Shaleipenue bamıcka fuer I arht: Buden : vorlag. 
Des; Schwerpunkt der Dramaturgie ruht in deu auf der gaftisen Geunhlags bei 
Atert5ums: geführten Welsmiä gegen vie Yuangofen. tim fo nneriuiickigeu iR, daß 
die von einent Freunbe Lefſings, dem JIrcenzeſen Sacanit, verfextigte Ticherfegung 

von Bierchen mit Aumerkungen in Varis heraudgegeben, fousbe;, um mit. beutishen 
‚Hallerugsaen nriüe mb ;Bnwafien. au Hirkyien. a . 

Fa re 4. Gorhete, 
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Ankündigung. 


Es wien ſich leicht. exraihen laſſen, daß die newe Verwaltung 
dei hiefigen Theaters die Beranlaftımg. bes gegentnfstigen Blattes IR. 

Der Endzweck deſſelben folk den guten Abfidten. entigraihen, 
weiche man den Männern, wie ſich dieſer Berwaltung. umterzichen 
wollen, nicht anders als beimefien lann. Sie hecben ſech ſelbſt Din, 
langlich darüber erklatt, und ihre Aecherungen find, ſowehl hier, 
als. ausmyäxts,. von. has feinern Theile bes Pucblieums mit dem Dei⸗ 
falle aufgenommen worden, den jede freiwillige Beförderung des als 
gemeigen Neben verdient, une zu amſern Zeiten ſich verfosechen darf. 

Feilich gibt ea immeie und: Aberall Leuto, bie, meib fie ſich Felbft 
am beiten kennen, hei jenem guten Untermehmen nichts als Neben⸗ 
abſichtan eubliden, Wan -löunte ihnen miele Berubtgung ihrer feibft 

gern gonnen; aber, menn Die vermeinten Nebenabſichten fie wider 

die- —** felhft auſbringen, weni ihr hinriſcher Reid, um jene zu 
vereiteln, auch dieſe fheitern zu lafien Hemäht ift: fer möflen fe 
wiſſen yaß- ge · die Macheungonurdigſten Glieder der mienhhlichen 
Gaſellſchaft And. 

Glüdlidx Der Ort, wo diefe Elenben den Ton nicht angeben; 
wo die größere. Anzahl. mohlgefinnter Bürger fie in den Schranken 
der Cheer hiecung hält, und nicht verſtattet, bafı bad Veſſere dos 
Omen ein Raub ihrer Kabalen, und patiotiſhe Nbfichten ein‘ Ben 
wurf ihres ſpottiſchen Aberwihes nerben) 

So glucklich ſey Hemburg in allem, woran: ſeinemn Weohlitanne 
uns feiner Freiheit ‚gelegen: deun es veukient, fo. glädkick pu fen! 

Als Glas .: gu Aufnahme bes Dandichen Theatets (sin 
deutſcher Dichter des daniſchen Theaters): Werfehläge that, don 
- welchen es Deutfchland noch lange zum. Vorwurfe gereichen wird, 
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daß ihm feine Gelegenheit gemacht worden, fie zur Aufnahme des 
unfrigen zu thun: mar dieſes der erfte und vornehmfte, „vaß man 
„den Schaufpielern felbft die Sorge nicht überlaflen müffe, für ihren 
„Verluſt und Gewinnft zu arbeiten.” 1 Die Principalſchaft unter 
ihnen bat eine freie Kunft zu einem Handwerke herabgefegt, welches 
der Meifter mehrentheils deſto nahläfliger und eigennütiger treiben 
läßt, je gewiflere Runden, -fE'mehrere Abnehmerzihm Nothdurft oder 
Zurus versprechen. 

Wenn hier alſo bis jet auch! weiter nach nichts geſchehen wäre, 
cola vak eine Geſfellſchaft von Freunden der Babe Band ar das 
Wert gelegt, und nach einem geneinnügigyr Plane arbeiten zu 
laſſen, :fich verbunden Hätte: fo wäre dennoch, bloß: dadutch, ſchon 
viel gewonnen. Dein aus .biefer erfterꝛ Beränderung Dnnen, au) 
bei.einer: nur. mäßigen Begünftigung des Publieums, leicht und 
geſchwind nike anbete Berbefferungen: erwachſen, veren sfr: Zheater 
beasjs =. " Kaasya tn Dome tie ‚sh 

An Fleiß. und Roften wird ſicherlich michtso gapert werben 06 
es an: Geſchmack und Einſucht fehlen vurfte/ inuß: vir Zeit: kehren 
Und hat es nicht das Publicum in feinen Oerbals; ta 3’ hierin 
mimgelhaft finden ‚follte, abſtellen und: verbefſern zu laſſen ? 103 
lomme iur, und ſehe und hoͤde und / pruffe und richte‘ Seine Stimine 
folt:wie geringfchägig werhött, ſein Urtheil ſollnie bhne Whterwets 
ping; Desmommen” werben > 5.1 1: unact atin 

Aa ‚ba. ſich sticht? jeher Heine Krittlaſtet Für wa⸗ wablicun 
halte, und derjenige, deſſen Erwartungen getäufcht: werben; : inch 
einwenig mb ſich felbft zu Hathe) gehe, won welcher Art: feine Gr: 
witrtungen geweſemn Nicht jener —* iſt Aeuner; nicht jeder, 
der bie. Schönheiten: Eines. Stttcks das richtige Spiel Eines Acteurs 
emtfiwdet; larn. darum auch · den Werth. bller unsern ſchatzen. Man 
bat keinen Geſchmack, wenn man nur einen einfeitigen Geſchmeick 

; über: oft ft. nun: beite: parteiiſcher. Mes wahre Geſchmad iſt 
dev allgenteine; der ſich her Schönheiten: neh:.jeber Art verbrertet, 

son‘ kriner mehr Bergrägen und Grtjäden, amrariet, u > fe 
nad) ihrer Aut lgewahren lann. EEE EEE 

er; νν , 





Der Stufen ſind viel, hir: le werdende Vahn⸗ bio ya Giuſel 
per Bollfommenbeit zu: darchſteigan hat; aber eime perdarhte Bühne 
iſt von. dieſer Hohe, natürlicher. Weiſe, noch: weisen anfsunt; wid 
fürchte fehr, daß die deutſche mehr diefes als jenes ift. : 

Alles Tann folglich nicht, auf. summak-geichehzt. - Dach weh man 
nicht wachſen fiebt,,. Ente, men nach, einigen Beit. gewachſen. Der 
Langſamſte, ven, fein. Zieh, nar nicht aıdı ken Augen verliert; * 


woch. immer geſchriunner, als der ohne Ziel herun irrt 


Diefe Dramatuugie fall: ein, kritiſches Neniſtere von allen. uch 
führennen Stüden-halten, und jeden, chritt begleiten, den die Aunft, 
ſowahl deß Dichters, ‚ala, ‚de Schaufpleless,, hie; Yun wird. Die 
Wahl der Stüde ift keine. Kleinigleis: aher Wahl ſaht Menge vor 
aus; und wenn nicht innner Meisterfeürte aufgefühetsmenben fellten, 
fo, fieht man wohl, meran die Kdhuld liegt. Indeß ift eö.gut, werd 
das Mittelmäßige für. nichts mehr aufgegehen. wird, ala es. iſt: fd 
der unbefriedigte Zufchauer twenigftend davan ‚ustbeilen lernt: Siem 
Maniihen von, ginn. Berftande;: menn man ihm Geſchmack beis 
bringen will,, braucht mar. vAınus. auseinander ziı fee ,; marum 
ihen. etwas nicht gefallen ‚bat..: Gewiſſe miltelmäßige Glide: müden 
ud ſchon varıın beibehalten werden, weil ſie geieifle: worgigliche 
Mollea Iabey,: it: welchen, der. nder jerutr Hchens feine gamge- Stärle 
zeigen kann. So verwirft man nicht gleich eine weite . 
ſition, weil der Tert dazu elend .. . . 3να 

Die größte Feinheit eines dramatischen Richters zeigt fi) darin, 
wenn er in jedem Falle daB Yergufigen® und Mibvergrügens un 
feblbar zu unterſcheiden weiß, was und wie viel davon auf bie 
Rechnung des Dichters, oder des Schauſpielers zu ſehen ſey. Den 
eines Am :etwaa tabein, was ‚ders andare verſehen hat: Beiist beide 
verderben. Sanasa wirdues Maui binnen; mid &efen: ‚mad: ſichen 

gemcicht. scumi ° ol 7 

Beionderssbarfied der Schaufpielet werlangen., daß man hierin 
die, grüßte Streuge amd Miparteilichteit besuchte. Die Nechtfertigeng 
des Dichters kann jebarzeik ‚angetreten werden; fein West bleibt Day: 
und kaun und immer wieber vor die Mugen gelegt worden. Ale 
die Kunſt des Schauhpislere iſt iu Ihre: ileninanfiterii.. ein 
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Guies ws Gchlinumes vanſche gloich ſchuell vorbei und nicht felten 

if die heutige Laune des Zuſchauerd mehr Urſache, IS er ſelbft, 
warum daB: aa oder das ambeve einen Ich haftern Eindruck auf jenen 
gemacht bat. 5 vi nun Pe 

Eine —* Figup, eint ——— Miene, ein ſorehendes 

Auge, ein retzender Tritt, ein lieblicher Ton, eine melbdiſche Stimme 
Rate Dinge, die ſich nicht wohl mit Morten ausdrudcken lafle.. Doch 
find es auch weder Sie: einzigen noch großten Bentonanenheiten ves 
Schauſpielers. Schatzbate Gaben: ver: Natur Ans: zw feinem Berufe 
fehe.nöthig;. aber noch lange nicht: feinen Bertif ierfüllen I Er muß 
Kberalf mit dem Dichter denlen: er muß da, wo dom Diner non 
Menſchliches widerfahren iſt, fur ihn denklen. 
. Bau hat allen Grund, haufige Beiſpiele hiervon ſich von unſer 
Schauſpielern zu verſprechen. — Doch ich will die Exwerstung. "be 
Publieums nicht Höher ſtimmen. Veide ſden ſich ſelbſu: ber. Ds 
viel. verſpricht; und der zu wiel erwartet. 

Heute geſchieht die Erbffnung var Bühne ‚Es, wirr vieli dit⸗ 
—** ‚Fe: muß aber wicht alles entſcheiven follm. - Ih: wen erien 
Xagen: werben ſich die Urtheile ziemlidg durchtteuzen. Es würke 
Dühe. koften, ein rwbiges Gehbr zu erlangen. — Bas erfte Blatt 
diefer Schrift foll dcher nicht: eher als wit dam m Onfange u laufti· 
gen: Mienat erſcheinen - - F 

Sembura, den A, ‚April ron. . Pr ern 
SW BL 72 sucn. 


Den 1. Mai 1787. 


Daß:Khenter ie. —— vorigen Menais mi ea ana 
kpiefe: MDlint uud Sophronia glädkich. echffnet: wosben,, . :;-' 
Ohne Zweifel wollte man gern mit einem deutſchen Dsigimale 
anßangen,welches: hier noch den. Reiz. der Reubeit habe: Der innere 
Warth dieſes Stuckes konnte auf eine ſolche Ehre. deinen Anfruch 
machen. Die Wahl. wäre yı tadeln, wenn id. zeigen Tube, daß 
man eine viel beſſere ‚hätte treffen Uunnen. 
1. Dlim und Sophrenia iſt. dad Werl eines inngen: Dühie,. und 
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ſein unuelledbet hiterluſſenes Best, Etonegt ſtarb allerringo fiir 
unjere Bühne zu ſrah; aber eigentlich gründet fd. ſein Bullen mehr 
auf daß, was er, nach dem Urtheile feiner Jrtunde, für Diefelbe 
noch hatie leiften tönnen, als was er wirllich geleiſtet bat, Nine 
welcher dramatiſche Dichter, aus allen Zelten und Rationen, hatte 
in — ſecha undzwangigſten Jahre ſterben: kEbunea, ohne bie Krkit 
über ſeine wahren Zalente wicht eben fo gweifelbaft zu Taflen® 
Der. Stoff ift die befanmte Epifode beim Taffr. "Eine:Heine ruh⸗ 
rende Seählung in ein rührendes Drama ungifcaffen, ift fo leicht 
nicht. Zwar koſtet es wenig Muhe, wee Verwichelumgen zu erbeulen 
und einzelne Enpfiudungen im Scenen Aauzudehnen Aber yunerbäten 
wiſſen, daß diefe new Verwickelungen weder da Futerofſe ſchuachen, 
noch Der Wahrſcheinlichleit Eintrug thun; ſich ans dem Geſichtcpunlio 
des Erzaͤhlers in den wahren Standort einer jeden Perſon verſehen 
nen; die Leidenschaften nicht befchreiben, ſondern vor den Augen 
des Zuſchauers entſtehen, und ohne Sprung, i in einer jo illuſoriſchen 
Stetigkeit wachſen zu laſſen, daß bieſer ſympathiſiren muß, er mag 
wellen ader wicht: daa aſt es, was. bayuı. nochig iſt: was: Das Menie, 
She es zaıwiffen, ohns es ‚Ach langweilig zur u, Mut,’ und 
was der bloß witzige Kopf nachzumachen, wergebend fir nmritrt.. : 
Zafle ſcheln, ‘in. feinem Diet und Geybeonin; "ben Virgil in 
knem Aifh un. 2— vor Augen gehabt zu: haben ::Go wie 
Virgil in dieſen dies Stärke der Besunbiduft geicilvert arte, suollte 
ale ‚in jenen, die Stärke. ner Liebe fchilnen: Dort war et. heibem _ 
mäthiger Dienſteiſer, der Die Probe der Freundſchaſt veranbaßte: 
bien iſt eñ hie Beligion, ‚meldje ber .Biebe Welegenheit giebt; ſich im 
aller ihrr Nraft zu zeigen, Aber die Religion, welche bei ent Zuffe 
nur das Mittel if; wodurch ex die Liebe ſo wirlſam gzeigt, de in 
Cronegla Bearbeitung bad... Samptweit :geworben.::. &s: mollee:bem 
Aragph: biefer: in dem Triumph jerersberedeln).. Gewiß, eine fremıme 
ng. + meiter ben auch nichta, als frame |:. Venn ſie hot 
ihn verleitet, tions, bet Dein. Kaffon fo: ſiawel undmatüurlich, fo. wuhr 
und ——* * iſt, jo-netwidelt und remanenbaft ‚jo wnderber un 
hinmliſch zu machen; da michts :barkbert ı - :.. 
"Reis Tafio: sit ak ein Micheren, ein-Werk,.nen. mie 


m Hamiaoiſche Dramaturgie 

Mahemadaner iſt, Sertenm sid aus: beiden Religionen: Linen vigenein 
Ahernglauben zuſammnengeſponnen hat, welcher dem Aladin ven Rath 
giebt, das wunderthaͤtige Marienbild aus dem Tempel in sie Roſchee 
u: bᷣringen. Warum machte. Cronegk aus: dieſem gGauberer einen 
wmahomedaniſchen Prieſter? Wenn dieſer Priefter ‚me feinen Religion 
nicht eban je: unwiſſend war, als es der⸗ Dichter zu. fenw ſcheint; fir 
konnte exr einen ſolchen Nath unmöglich. geben, ‚Sie duldet durchaus 
keine Vilder in ihren. Moſcheen. Cronegk verraͤth ſicht in- mehreren 
Städen, daß ihm: eine ſehr unxichtige Vorſtellung von dem / maho⸗ 
medemiſchen Gleuben beigewohnt. Det! grobſte Fehler aber.ift, da 
ex. cine Religien üherall bes: Polytheisnrus ſchuldigwiacht,die Fark 
mehr ala, jebe ıumbere auf die Einheit Gottes driugi. "Die Moſchee 
heißt: ihrnein ah der fallen Bölten; Au mb dan Prienner ſeinn Yan 
eauarufen. U . win 


So wolk ihr euch noch aid mit fd und Strafe rüften,. a 
pe Götter? Rligt, vertilgt 568 freche Volt‘ ber ‚Shriften]? — 


Der forgfame Kihaufeicher. bat in. feiner Deacht —E—— 
Scheitel dis gur Zehe, genau zu berbaquen sel ucht: und wo 
ſolche Ungereimtheiten fagen ot BR EEE 
;ı Belle aſjo Momuit das Marienbilv. ——— weh/ ohne 
Ba van aigenilich⸗· weiß/ ob seh. non Menſcheuhanden entwendenmodt⸗⸗ 
nen, voder: vb inehhere Macht. nahe im Eipizle:newefen Cronegk 
mad. dan Aiut:zusi Thäter: Bor verwaudell exi das Matienbild 
in: ein Mild Bed, Garen um Frei; aber Vild iſt Vild und viefer 
aumſelige Aerglaube giebt. dem Slint: eine ſehr verächtlidge -Sette, 
Man kann ihm numeglich; wieder gut! werben, daß mt es wagen 
können , Diech seine: fo Heime That ſein Voll an den Ranb des · Ver⸗ 
werbens: zu ſtellen.: Wenn ser Hich: bernach freiwillig dazu belennt ie 
ib. nichts zieht) alal Schuldigieit und keine Grohmulhj Beim 

Kaſſo Laßt. ihn! laßdiol Liebe dieſen Schritt thun; er will Sophro⸗ 
Wen: retten; vder mit ahr fierben mũt ihriſterben, bloß um mit ihr 
zu ftechen;. baum. er. mit ähnınächt Gin Wetterbefteigen, ſo ſey es Ein 
Sceiterhaufen; an ihrer Seite, um dan .nämlicen' Pfahl gebunden, 
beftiniht; von dem närklichen Feuer dergehet zu werben, empfindet 
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a:hleh Das Glũud einer fo Tühen Nabbeufibaft,, denlt an midyis] 
was er jenſeit dem Grabe zu often babe, und winkt ichht., als 
dafı.bieje Noch barſchaft· noch enger und vertrauier fen möge, "vaf 
er Bruft. gegen Draft. bee; nr Erf ihren Lippen feinen GeiR 
verbauden:aüufe: . . 

Diefer vortrefffiche Gorkejt;yeifhen einer lieben) wigen 
geiſtigen Schwaͤrmerin, und einem hittigen, begierigen Fangtinge 
iſt beim⸗ Crecegk vollig· verlyren. Sie. ſind beide war :ber' lähteflen 
Emförmigleit ;- beide haben: michts als: das. Marterthum aini Aoyfer 
und nicht genug, daß Er, daß: Sie für. vie NReligion ſtevben wollen; 
uch Svardar wollte‘, aud. Serena hattermicht Hbel:Quft'dae: +. 

Ich il ‚bier: eine · dappelte Immerkung machen; welche wohl 
behalten , einen angehenden tragiichen Dichter. vor teen Fehltritten 
bewahren kann. Die eine betrifft: das Zrauerfpiel-dberhaupe. Wink 
heivenmüthige Gefinnungen Bewunderung regen fallen: Toınnich 
ber Dichter: nicht zu: verſchwenderiſch .bamitungeherng beun wad: kan 
öiterd, was mudn’ an mehrern ſieht, Hört man’auf'gu bewundern 
Hierwider hatte ſich Cronegk ſchon in feinem bares ſehr merfkuirägt 
Die Liehe des Vaterlandes, bis yum freimilligern Tode füs:bafleibe, 
hatte den. Cobrus allein audʒeichnen ſollenn:· er haͤtte als ein. einzelnes 
Weſen einer ganz bejoudern Art daſtehen müſſen, um den Cindrud 
zu machen, welchen der Dichten wit. ihm; Ginweihntte: NAber 
Eleſinde, und Philaide; un Mebon, und iner: wicht? fuib: alle: gleich) 
bereit, iht Zehen dem Vaterlande .aufguopfesu; :umfere Beruunkerumg 
wird getheilt,, um. Modemd werliett:fich. unter Auer Menge. Ge auch 
bier. Was in Olint und Gsophsanig Chriſt iſt, daa alles hält ger 
martert werden: und fierbeni für cin Elas Weſerrrinlen. Vir biwen 
dieje frommen Broniaken Meet, ah ſo —— — 
ſie alle Mehrnug werlieren::: 

Die zweite Anmerkung bartt das Sriftlice Seauerfpiel ins: 
befendere. Die Helven defieiken And; mehrentheild Märtyrer. Nun 
leben wir zu einer Zeit, in welcher die Stimme der gefunden Ver⸗ 
nunft zu laut erfchalit, als daß jeder Nafender, ver ſich muthwillig, 
ahne alfe;Dtoth,. niit Verachtung aller feiner küngerlihen Dbltegen- 

heiten; in den Tab ftütgt „den, Titel eines Möragrerä fi gumanen 
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wvarfie:MWit wiſſen jeht. zu wohl hie halſchen, Varthrot ven den 


wahren zu umenſcheiden; wir verachten jene ebsue führ, als wir 
dieſe verehren, und hochſtens Tünmen fhe:auns sure: moalancholiſche 
Xhrane über wie-Blinnheit amd ben Unfium: auspreſſen, denen wir 
bie Menfchheit überhaupt in ihnen fähig erbliden. Doch dieſe Xhräne 
iſt leine von dem. angenehmen, bie das Draumfpiel erregen will. 
Benz naher ber. Dichter: einen Märtyrer zu. feinem. Selten: wählt: 
daß er ihm ja: die lauterſten und triftigften Bewegungsgründe gebe. 


- ba er ihn ja in Die mumgaängliche Noathmendigleit ſetze, bear Schritt 


zu thuu, Dich ben er ſich der Sefahrı bloß ſiellt! daß er ihn ja Dem 
Tod nicht.freyentlich ſachen, nicht höhniſch ertrohen laffe!. Sonſt 
wirn und. fein frammer Held zum Abhſchen, und die Religion ſelbſt, 
die en j chren mollte, kann darunter leiden. Ich. habe ſchon berührt, 
daß es mer⸗ cin ebenso nichtswirdiger Abenglanbe ſeyn onnte, al 
wirrin dem: Zauberer: Ismen verachten, welcher den Olint antrieb, 
das: Bild ans. der Maſchee wieder zu enimenden. E entſchulbigt 
zen Dichten wicht, daß es Zeiten gegeben, 'wo ein ſolcher Aberglaube 


paß ed moch Vanber giebt, wo er der frommon infalt nichts! kefrene 
dendes ihaben mürbe.: Denn. ur ſchrieb ſein Truxerſpiel eben je wenig 
fur jeue Zeiten, ala er es beftimmte, in Vohnien arer Spanien ges 
ſplelt zu. weiden; Derugute · Schriftſteller, ev ſey, von melden. Bats 
tun ex woile; wehnermicht: bloß chocũbt ſeinen Wig, Feine Melehr⸗ 
ſamleit zu getgen ‚ hat immer die Grleuchtesſten uns Veſten feiner Deit 
une ſeines Landes m Blumen; und mur was dieſen: gefallen, mad 
dieſe rühren: lann, würdigt ex zu ;fchreiben.:: Gealibft_ber: dramatiſche 
wem er Ach. zui.:ban Pobel brrakläßt,. laßt .fihenur darum zu ihm 
herab; um Ihn : zu erleuchten und zu beflern z nicht aberrihn in: feinen 
Borurtbeilen, ihn in feiner unedeln Denkungsart zu beitäilen.:.., . : 

— F J— Zweil i es ik: J K ä . "IT 5 N 
Eli PIRATES 
ailbiudhu ut nd en llacbfrs Jul ag Mans 
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allgenrein war, und boi vielen ‚guten Eigenfchaften: beſtehen Inunte; | 
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So übergeugt wir auch Immer von den ammittelharer Wirkungen: der 
Gnade foyn mögen, fo ‘wenig löunen fie und dach auf bem Theater 
gefallen, mo alles, was zu dem übanalter ber Berfonen gehört, au 
den natiielichften Urfachen eutipringen muß. Wunder dulden wir da 
nur’ in der. phoftlaliſchen Weit: in ber moecaliſchen muß alles ſeinen 
otdentlichen Lauf. behalten, weil as Theater-wie Schule Der 'meralic 
{hen Weit ſeyn fell; Die Bewegungäguänke ıgu jebem; Entſchhuſſe, 
zu jeder Nenbesumng ber’ geringften Bebantlen und, ieinungen, mäflen, 
nach Maaßgebung des ‚stumei angenpumiinew ſcharakterꝰ ‚gene 
gegen cinander abgemegen:feyn, und jene müflen. ale: mehr hervan⸗ 
bringen, als fie nach der ftrengften Wahrheit heworbriugen Aonnen. 
Dee Dichter kann die Aunft ıbefigen, uns,: durch Schönheiten des 
Deicils, über Miſwarhaltniſe dieſer Wet zu tauſchen; aber er tauſcht 
uw mn einmal, uimd ſobald wir wieder dalt teren,’ neben wir 
den Beifall, zen er uns phgelauſcht hat, .guräädl, :Mirfah.auf die: viente 
Seene des dritten Acta angrivendet, wirk man firben, daß bie Meder 
und’ das Betragen ber. Gophreuia bie Clarinde zwar zum Miileiden 
hätten hewegen bonnen, aber: viel zu. uneumönenn funk, Vekehcung 
an einer Verſon gu wirken, die gar feima Mlıdlage zum Untbefiadmuss 
hat, Beim Tafſa nimmt Cloriude auch has Chröftenthum sau; aber 
inkarleplert Stunde; aber et, nacdhbem fie kurz zuner erfahren 
daß jhee Eltern 'nlefem Glauben zugethan⸗geweſen: feine, eubebliche 
Umitdnde, durch wolche Die Wirkung einen höhern Macht in via Meihe 
natürlicher Begebenheiten gleichjam mit eingeflodhten told. Niemand 
hat ea beſſer vorſtanden, mie weit man in dieſem Stoge auf dem 
ealer geben.bürke, als Voltaire. Nachdem Die.empiinpliche, nude 
Seele pa8. Zampr, durch Veiſpiel und Vitien, durch Grohwuth nid 
Grmalsuengen beſtürmt, und bis in das Innerſte erſmuten Borken, 
lit er ihn noch ‚hie Wapeheit her Meligien, an nerenMelenweus:er 
o wel Geoßes ſieht, mehr permuhen ald. glauben. Und nidlleidet 
Winde Voligire ab hisfe-Bermmtbung unterdruck hacben, wenn mit 
Bir Agauhipung DR; Buſchaanar etwas. bätte:sgeicheben:wukfia. ..; 
A Geht Pelvnch Yası!Garmeidie: ft; in Mfblicht: aybıbeibe Pol 
WÄR GeR er RA  fnine, Nahaheungen inmner meht 
Yen find doAürfta.his erfte Arogðdislo die Bawı Nieren seen 


“oo Sanchurgiſche Draczatongier 


criſttichen verdient, ohne Bweifel nach zu :ettehwien ſeyn. ch moine 
em. Stuck, in welchem einzig ver Chriſt als Chriſt/ uns intereſſirt. — 
Iſt ein ſolches Stuck aber auch wohlmoͤglich? Iſt der Charalter bes 
wahren Ehriften nicht etwa ganz untheatralifch? Steeiten nicht: etwa 
die: ſtille Gelaffenheit, die underänberliche Sanftmuth,: :vie.: feine 
weiewtlichfien. Züge ‚fair, :wül. dem ganzen Gefihäfte. ber, Trugödie, 
welches Leidenſchaften cc Seibeufihaften: ‚a reinigen fuck? Wider⸗ 
Spricht nikht:ieinee ſeine Erwartung einer belohnenden Gluckſeligleit 
wach dieſem Leben, der Aneigennutzigkeit, mit welcher wir alle große 
and. gute. Hamölıngen' aufı‘ ber, Bühne eo WEIN ON: nn wlleohen 
m 33 nüufhen?; ini 2. DT an an 
.. Bis cm Werk des Genies, von dem mariinundus der Scfob- 
vung lernen ann‘, wieviel Göpwierlgtekin. 68:3 berſteigen bantıng, 
dieſs · Bedenllichleiten imwiderſprechlich widerlegt, wolttet.a her: mein 
Naih: — man ließe Alle: bisherige: chriſtliche Drauerſpiele unäufge: 
führt. Dieſer Ratch, welcher aus denVedürfniſſenn der Kunſt "her: 
genommen iſt, welches. und um weiter nichts, "ala: fee mattelmaͤßige 
Gtüde!bringen Tamm, iſt darum nichts ſchlechter/ well: er den ſchwa⸗ 
Gem: Bemüthern zu Statten kommt, die, ich weiß nit welchen 
Ecqhauder empfinden/ wenn ſie —*tXx anf die ſie ſich nur an 
einer heiligerw Stätte gefaßt machen, im Theater zu horen belommen. 
Das Theater: Toll niemanden, wor es auch ſey, Anftoß geben; und 
ich wunſchie, daßes auch allem genomin enen Anſtvße ‚wötbeugen 
Umate und wollte; - BE 
: Sooneh? hatte fein Erac nur: bis gegert us. ‚Sn re vierten 
Kufsuges gebrucht. Das übrige hat eine Feder in Wien dazu gefugt: 
eine Fedrt — denn die Arbeit seine Kopfes it: babei micht Fehr ſicht⸗ 
bau. Dev Srgämgenihat;; allen :Anfehen nad’ die Geſchachte ganz 
anders gtendet, ala. fie. ‘Gronegt zu enden Willens geweſen. Der 
Vod löfer alle Berwirrungen am. beten; dartim-labt er beine ſterben, 
ver Dlint und bie Sophronta. Voine Vafſo kommen ſie beide bavon; 
denn Clorinde nimmt fi: mit der uneigennüglgften Großmufh- ihrer 
an: Sronegt. aber Hatte Clorinden verliebt gemucht, und’da Mar es 
freilich ſchwer zu ertathen,,. wie ri-groei Nebenbuhlerinnen ausein⸗ 
ander ſetzen wollen, ohne den⸗Todzu Hulfe zu rufen. In einem 


| 
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andern noch fchlechtern Trauerjpielc, wo eine von ben Sauptperfonen 
ganz aus heiler Haut ftarb, fragte ein Zuſchauer feinen Nachbar: 
Aber woran ftirbt fie denn? — Woran? am fünften Ucte; antiwortete 
diefer. In Wahrheit; der fünfte Act iſt eine garftige boͤſe Etaupe, 
die manchen binreißt, dem die erjten vier Acte ein weit längeres 
Leben verfpraihen. — 

Dog ich will mich in die Kritik des Stückes nicht Hefec einlaffen. 
So mittelmäßig es ift, fo ausnehmend if es vorgeftellt worden. 
Ich ſchweige von der äußern Pracht; denn dieſe Verbefla ung unfers 
Theaters erforbert nichts ald Geld, Die Künfte, deren Hülfe dazu 
nöthig iſt, find bei ung in eben ber Volllonmenbeit, als in jebem 
andern Lande; nur bie Kümſtler wollen eben fo bezahlt feyn, wie in 
jevem andern Qaude, 

Man muß init der Vorftellung eined Stüdes zufrieden jeyn, 
wenn unter vier, fünf Berjoaen.einige vortrefflih, und bie andern 
gut gefpielt haben. Wen in den Nebenrollen, ein Anfänger oder 
jonft ein Nothnagel, fp ſehr beleipigt, daß er über das Ganze bie 
Nafe rümpft, der reife nad Utopien, und, befuhe da die vollkom⸗ 
menen Theoter, wo auch der Lichtpußer ein Garrid ift. 

Herr Echhof war Gwander; Evander ift zwar ber Vater bes 
Dlint3, aber int Grunde doch nicht viel mehr als ein Vertrauter. 
Indeß mag diefer Mann eine Role machen, welche er will; man 
erfennt ihn in der Fleinfteri noch immer für den erfien Acteur, und 
bedauert, auch nicht zugleich alle übrige Rollen von ihm fehen zu 
Innen, Ein ihm ganz eigenes Talent ift diefes, daß er Sitten: 
Iprüce und allgemeine Vetrachtungen, diefe langweiligen Ausbeu⸗ 
gungen eines verlegenen Dichters, mit einem Anftande, mit einer 
Innigkeit zu fagen weiß, daß das Trivialjte von diefer Art in feinem 
Munde Neuheit und Würde, das Froftigfte Feuer und Leben erhält. 

Die eingeftreuten Moralen find Cronegls befte Seite, Er hat, 


in ſeinem Codrus und bier, ſo manche in einer ſo ſchönen nachdrück⸗ 


lichen Kürze ausgedrückt, daß viele von feinen Verſen als Sentenzen 


- behalten, und von dem Volke unter die im gemeinen Leben yangbare 


Deisheit aufgenommen zu werben verdienen. Leider fucht er ung 
nur auch öfters gefärbtes Glas für Evelfteine, und witige Antitheien 
Leffing, Werke. VI. 2 


⸗ 
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für geſunden Verſtand einzuſchwatzen. gwei dergleichen Zeilen, in 
dem erſten Acte, hatten eine beſondere Wirkung auf mich. Die eine, 
„Der Himmel Tann verzeihn, allein ein Priefter nicht. “ 
Die andere Fê 
„Ber ſchlimm von andern denkt, iſt ſelbſt ein Böfewicht.” 


Ich ward betroffen, in dem Parterre eine allgemeine Bewegung, und 


dasjenige Gemurmel zu bemerken, durch welches fih der Beifall 


ausdrüuckt, wenn ihn die Aufmerkſamkeit nicht gänzlih ausbrechen 


laßt. Theils dachte ih: Vortrefflich! man liebt hier vie Moral; 
dieſes Parterre findet Gefhmad an Maximen; auf diefer Bühne 
önnte fih ein Euripides Ruhm erwerben, und ein Sofrates würde 
fie gern beſuchen. Theils fiel es mir zugleid; mit auf, wie ſchielend, 
wie faljh, wie anjtößig diefe vermeinten Marimen wären, und ih 
wunſchte fehr, daß die Mißbilligung an jenem Gemurmel den wmeifien 
Antheil möge gehabt haben. Es tft nur Ein Athen geweſen, & 
wird nur Ein Athen bleiben, wo auch bei dem Päbel das ſittliche 
Gefühl fo fein, fo zärtlich) war, dab einer unlautern Moral wegen 
Schaufpieler und Dichter Gefahr Tiefen, von dem Theater herab: 
geſtürmt zu werden! Ich weiß wohl, die Geſinnungen müſſen in 
dem Drama dem angenommenen Charakter der Berfon, welche fie 
äußert, entfprechen; fie können alfo das Siegel der abfoluten Wahr: 
beit nicht haben; genug; wenn fie poetiſch wahr find, wenn wit 
geftehen müffen, daß dieſer Charakter, in dieſer Situation, bei 
diefer Leidenſchaft, nicht anders als fu habe urtheilen können. Aber 
auch diefe poetifhe Wahrheit muß ſich, auf einer andern Seite, ber 
abfoluten wiederum nähern, und der Dichter muß nie fo ımphile: 
fophifch denken, daß er annimmt, ein Menſch könne das Böfe, um 
des Böfen wegen‘, wollen, er könne nah lafterhaften Grundſätzen 
handeln, das Lafterhafte verfelben erkennen, und doch gegen ſich 
und andere damit prablen. Ein folder Menſch ift ein Unding, fo 
aräblih als ununterrichtend, und nichts als die armfelige Zuflucht 
eines ſchalen Kopfes, der ſchimmernde Tiraden für die höchſte Schön: 
heit des Traueripiels hält. Wenn Iſmenor ein graufamer Prieſter 
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it, find darum alle Prieſter Imenors? Man werde nicht ein, daß 
von Prieftern einer falichen Religion die Rede ſey. So falih war 
noch leine in der Welt, daß ihre Lehrer nothwendig Unmenſchen feyn 
müflen, , Briefter haben in den falſchen Religionen fo wie in ber 
wahren, Unheil geftiftet, aber nicht weil fie Priefter, fondern weil 
fie Böſewichter weren, bie, zum Behuf ihrer fhlimmen Neigungen, 
die Borrechte auch eines jeden andern Standes gemißbrauht hätten. 

Denn die Bühne fo unbefonnene Urtheile über die Prieſter 
überhaupt ertönen läßt, was Wunder, wenn fi auch unter diejen 
Unbeformene finden, die fie als die gerade Heerftraße zur Hölle 
ausfchreien ? 

Aber ich vwerfalle wiederum In die Kritil des Stüdes, und ich 
wollte von dem Schaufpieler ſprechen. 


Drittes Stück. 


Den 8. Mal 1767. 


Und wodurch bewirkt dieſer Schaufpieler (Hr. Edhof), daß wir 
auch die gemeinste Moral fo gern von ihm hören? Was iſt es 
ägentlih, was ein Anderer von ihm zu lernen bat, wenn wir ihn 
in foldem alle eben fo unterhaltend finden follen? 

Ale Moral muß aus der. Fülle des Herzens kommen, von ber 
ver Mund übergehet; man muß eben jo wenig lange darauf zu 
venfen, als damit zu: prablen ſcheinen. 

& verfteht fih alfo won ſelbſt, daß die moralifchen Stellen 
vorzüglich wohl gelernt ſeyn wollen. Sie müflen ohne Stoden, ohne 
den geringſten Anſtoß, in einem ununterbrochenen Fluſſe der Worte 
mit einer Leichtigkeit gefprochen werben, daß fie feine mühſame Aus: 
hamımgen des Gedaͤchtniſſes, fondern unmittelbare Eingebungen der 
gegenwärtigen Lage der Sachen ſcheinen. 

Chen fo ausgemacht iſt es, daß kein falſcher Accent uns muß 
orgwöhnen Iuffen, der Acteur plaudere, was er nicht verftehe. Er 
muß uns duch den richtigften, ſicherſten Ton überzeugen, daB er 
den ganzen Sinn feiner Worte durchdrungen babe. 

Aber, vie richtige Aeccentuation iſt zur Noth auch einem Papagey 
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beizubringen. Wie weit iſt der Acteur, ber: eine Stelle nur verfteht, 
noch von dem entfernt, ber fie auch zugleich .eumpfinwet! Werte, deren 
Sinn mar einmalıgefaßt, bie men fi: einmal ind Gedächtniß geprägt 
bet, laſſen fi fehr richtig Berfagen, auch inden filh vie Seele mit 
ganz andern Dingen befhäftigt; aber alsdann ik feine Empfindung 
möglich; die. Seele muß ganz gegenwärtig ſeyn; fie muß ihre Aufmerk- 
jamfeit einzig und allein auf ihre Neben rihten, und nur alsdann — 
Aber auch alsdann kann der Acteur wirklich viel Empfindung 
haben, und doch feine zu haben ſcheinen. Die Empfindung ift über: 
* haupt immer has ftreitigfte, unter den Talenten eines Schaufpielers. 
Sie kann feyn, wo man fie nit erkennt; und man ann fie zu 
ertennen glauben, wo fie.nicht ifl. Denn die Exrpfinbung iſt etwas 
Inneres, von dem wir nur nach feinen. Außern Merkmalen urtheilen 
können. Nun ift es möglich, daß gewiſſe Dinge in dem Baue bes 
Körpers diefe Merkmale entweder, gar nicht verftatten, oder doch 
ſchwächen und zmweidentig machen, Der Acteur Tann eine gewifle 
Bildung des Geſichts, gewiſſe Mienen, einen gemiffen Ton haben, 
mit denen wir ganz andere Föhigfeiten,. giuig: andere Leidenſchaften, 
ganz andere Gefinnungen zu verbinden gewohnt find, als er gegeu: 
mwärtig äußern und ausdrücken fol, Iſt dieſes, Jo mag er noch fo 
viel empfinden, wir glauben ihm nicht: denn er ift mit ſich felbft im 
Widerſpruche. Gegentheils Iann.ein anderer ſo glädlich gebaut ſeyn; 
er Tarın fo eniſcheidende Züge, befigen; olle.jeine- Muskeln Können ihm 
fo leicht, fo geſchwind zu Gehate Stehen; er kann fo feine, fo viel⸗ 
fältige Abänderungen der. Stimme in. feiner Gewalt haben; kurz, er 
Tann :mit allen zur Pantomime; erforderlichen Gaben in: einem fo 
hoben Grade beglüdt ſeyn, daß en uns in denjenigen. Rollen, bie 
cr nicht urſprünglich, fondern vach irgend einem guten Vorbilde 
jpielt, von der innigften Empfindung befeslt ſcheinen wird, da doch 
alles, was er fagt und thut, nichts als mechaniſche Nachäffung iſt. 

. Dhne Zweifel iſt dieſer, ungeachtet: feiner. Gloichgültigbeit und 
‚Kälte, dennoch auf dem Theater weit. ‚brauchbarer als jener. Wenn 
er lange. genug. nichts ala nachgeäfit hat, haben ſich endlich eine 
Menge kleiner Regeln bei ihm gejammelt, nach venen «x felbft zu 
bandeln anfängt, und durch deren Beobachtung (zu Folge dem 


Samburgifche Dramaturgie. 2 


Geſetze, daß eben bie Mobificationen der Seele, welche gewiſſe Vers 
önderungen des Körpers bervorbringen, hinwiederum durch dieſe 
förperliche Veränderungen bewirkt werben) er zu einer Art von Em⸗ 
pfindung gelangt, die zwar bie Dauer, das Feuer derjenigen, bie 
in der Eeele ihren Anfang nimmt, nicht haben Tann, aber doc in 
dem Augenblicke der Borftellung kräftig genug ift, etwas von den 
nit freiwilligen Veränderungen des Körpers hervorzubringen, aus 
deren Dafeyn wir .faft allein auf’das innere Gefühl yuverläflig 
Ihließen zu Tönnen glauben. Ein folder Acteur foll z. €. die 
äußerfte Wuth des. Zornes ausbrüden; ich nehme an, daß er feine 
Rolle nicht einmal recht .verfteht, daß ev Die Gründe dieſes FJornes 
weder binkänglich zu fafſen, noch lebhaft genug fich vorzuftellen ver⸗ 
mag, um feine. Secle felbit in Zorn zu ſetzen. Und ich füge, wenn 
er nur die allesgrößiten Aeußerungen des Bornes einem Asteur von 
uripränglicher. Empfinbung abgelernt bat, unb getreu nachzuahmen 
weiß — ben haftigen Gang, ben ſtampfenden Fuß, den rauben bald 
kreiſchenden bald. verbiffenen Ton, das Spiel der Augenbramen, 
die zitternde Lippe, das Knirſchen der Zähne u. |. w. — wenn er, 
fage ih, nur dieſe Dinge, vie ſich nuchuhmen laffen, fobald man 
will, gut nachmacht: fo wirb dadurch unfehlbar feine Seele ein 
dunkles Gefühl won. Zorn befallen, weldyes wiederum in ben Körper 
zurückwirkt, und ba: auch "diejenigen Beränberungen bervorbringt, 
bie nit bloß von unferm Willen abhangen; fein Geſicht wird 
glühen, ‚feine Augen werben Dligen, feine Binsteln werben ſchwellen; 
kurz, er wird ein wahrer Borkiger.zu ſeyn fcheinen, ohne es zu ſeyn, 
ohne im geringften zu begreifen, warum er es ſeyn jollte. 

Nach dicken Grundſutzen von der Enpfindung überhaupt: habe 
ih mir zu beftiummen. gefucht,; welche. Außerliche Merkmale viejenige 
Empfindung begleiten, mit Der moralifche Betrachtungen tollen ger 
ſprochen ſeyn, and weiche won diefen Merkmalen im unferer Gewalt 
ind, fo daß ſie jeder Acteur, er mag die Empfinduug ſelbſt Haben 
oder nicht, darſtellen kann. Mich dunkt Folgendes. 

Jede Moral iſt ein: allgemeiner Sag, der, als folcher, einen 
Grad von Sammlung der Seele und ruhiger Ueberlegung verlangt. 
Er will alſo mit Gelaſſenheit: und ehner gewifſen sälte gejagt ſeyn. 
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Allein diefer allgemeine Sat ift zugleich das Nefultat won Ein 
drüden, welche individuelle Ummftände auf die handelnden Perſonen 
mader; er ift kein bloßer ſymboliſcher Schluß, er ift eine generali: 
firte Empfindung, und al3 diefe will er mit Feuer und einer gewiflen 
Begeifterung gefprochen ſeyn. 

Folglich mit Degeifterung und Gelaſſenheit, mit deuer und 
Killer — 

Nicht anders; mit einer Miſchung von beiden, i in der aber, nach 
Beſchaffenheit der Situation, bald dieſes, bald jenes hervorſticht. 

Iſt die Situation ruhig, ſo muß ſich die Seele durch die Moral 
gleichſam einen neuen Schwung geben wollen; fie muß über ihr 
Glüd, oder ihre Pflichten, bloß darum allgemeine Betrachtungen zu. 
machen ſcheinen, um durch diefe Allgemeinheit ſelbſt jenes deſto leb⸗ 
hafter zu genießen, dieſe deſto williger und muthiger zu beobachten. 

Iſt die Situation hingegen heftig, fo muß ſich bie Seele. durch 
die Meral (unter welchem orte. ic jede allgemeine Betrachtung 
verſtehe) gleihfam von ihrem. Fluge zurückhholen; fie muß ihren 
Leidenschaften das. Anfeben ver Vernunft, ſtürmiſchen Ausbrüchen 
den Schein vorbedachtlicher Entſchließungen geben zu wollen ſcheinen. 

Jenes erfordert einen erhabenen und begeiſterten Ton; dieſes 
einen gemäßigten und feierlichen. Denn dort muß das Raiſonne 
ment in Affelt entbrennen, und bier ber Affekt in Raifennement fi 
auskühlen. 

Die meiſten Schauſpieler lehren es gerade um. Sie poltern in 
heftigen Situationen die allgemeinen Betrachtungen eben fo ſtürmiſch 
heraus, als das Uebrige; und in ruhigen beten ſie dieſelben eben ſo 
gelaſſen ber, als das Uebrige, Daher geſchieht es denn aber auch, 
daß ſich die Moral weder in den einen noch in den andern bei ihnen 
ausnimmt; und daß wir. fie-in. jenen eben fo unnatürlich, als in 
dieſen langweilig und dalt finden. Sie überlegten nie, daß di: 
Etiderei von dem Grunde abftechen muß, und Golb auf Gold bro⸗ 
diren ein elender Geſchmack ift. 

Durch ihre Geftus verderben fie vollends alles, Sie wiſſen 
weder, wenn fie deren dabei machen ſollen, noch was für welche. 
Sie machen gemeiniglich zu viele, und zu unbedeutende. 
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Benn in einer beftigen Situation die Seele ſich auf einmal zu 
ſammeln jcheint, um einen überlegenden Blid auf ſich oder auf das, 
was fie umgiebt, zu werfen, fo tft es natürlich, daß fie allen Bes 
wegungen bes Körpers, die von ihrem bloßen Willen abbangen, 
gebieten wird. Nicht die Stimme allein wird gelaflener; die Glieder 
alle gerathen in einen Stand der Ruhe, um vie innere Ruhe aus⸗ 
zubrüden, nhne die das Auge der Vernunft nicht wohl um fich fchauen 
Inn. Mit eins tritt ver fortichreitende Fuß feit auf, die Arme 
ſinken, der ganze Körper zieht fich in ben wagrechten Stand; eine 
Paufe — und dann die Neflerion. Der Mann fteht da, in einer 
feierlihen Stille, al3 ob er ſich nicht ftören wollte, ſich felbft zu 
hören. Die Reflerion ift aus — wieder eine Pauſe — und ſo wie 
die Reflegion abgezielt, feine Leidenfchaft entweder zu mäßigen oder 
ju befeuern, bricht er entweder auf einmal wieber los, oder ſetzt 
allmälig das Spiel feiner Glieder wieber in Gang. Rur auf dem 
Öcihte bleiben, während der Reflexion, die Spiwen nes Aifelis; 
Diene und Auge find noch in Bewegung und Feuer; denn wir haben 
Miene und Auge nicht fo .usplöglih in unferer Gewalt, als Fuß 
und Hand. Und hierin dann, in diefen ausdrückenden Mienen, in 
diejem entbrannten Auge, und in vem Ruheſtande des gangen übri- 
gen Körpers, befteht die Miſchung von euer und Kälte, wit 
—* ich glaube, daß die Moral in heftigen Situationen geſprochen 
eyn will, 

Mit eben diefer Miſchung will fie auch in ruhigen Situationen 
gelagt feyn; nur mit dem Unterſchiede, daß ber Theil der Altion, 
welcher dort der feurige war, bier der fältere, und welcher bort der 
ültere war, bier ber feurige fegn muß. Namlich: da die Seele, 
wenn ſie nichts als fanfte Empfindungen bat, durch allgemeine Bes 
ttachtungen dieſen ſanften Empfindungen einen höhern Grad von 
Khhaftigkeit zu geben ſucht, fo wird fie auch die Glieder des Kor⸗ 
pers, die ihr unmittelbar zu Gebote ſtehen, dazu beitragen laſſen: 
bie Hände werben in voller Bewegung feyn; nur der Ausdruck bes 
Geſichts kann fo geſchwind nicht nach, und in Miene und Auge wird 
noch die Ruhe herrſchen, aus des ſich der übrige Körper gern heraus- 
arbeiten möchte, 
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2° Merles Stüd.', 
Sen 12. Rai 1767, 


Aber von was fir Art find die Bewegungen ber- dende, mit 
welchen, in vuhigen Situationen, die Moral gefprochen zu feyre lieut? 

Von der Ehironomie der Alten, dad iſt, non dem Inbegriffe 
der Regeln, welche die Alten den Bewegungen ber Hände vor: 
geſchrieben haften, wiſſen wir nur ſeht wenig; aber dieſes wiſſen 
wir, verß fie vie Handeſprache zu einer Vollfommenheit gebracht, von 
der ſich aufs ven, was unſere Redner darin zu leiſten im Stande 
find, kaum dia Döglicheit ſollte begreifen laſſen. Wit fcheinen von 
dieſer ganzen Sprache nichts als ein unartikulirtes Gefchrei behalten 
zu haben; nichts als das Vermogen, Bewegungen zu machen, ohne 
zu wiſſſen, ‚mie biefen Bewegungen eine ſtrirte Bedeütung zu geben, 
und wie ſie unter einander zur Verbinder, daß ſie nicht bloß eines 
einzelnen Sinnes, ſondern eines zujammen hangenden Verſtandes 
fabig werbeii. 

Ich beſcheide 'mich gern, daß man bei den Alten den Panto: 
mimen nicht mi dem Schaufpieler verniengen muß. ‘Die Hände des 
Schauſpielets waren bei weitem fo geſchwätzig nicht, als die Hände 
568 Panomimens. Bei diefem vertraten fe die Stelle der Sprade; 
bei jetiern. folften ſie nur den Nachbruck derſelben vermehren, und 
durch ihre Bewegungen, als natürliche Zeichen der Dinge, ben ver: 
abreveten Zeichen der Stimme Wahrheit und Leben verſchaffen helfen. 
Bei dem Pautomimen waren die Bewerungen der Hände nicht bloß 
natütlide Zeichen: viele derſelben halten’ eine conventiönelle Bedeu: 
tung, und dieſer mußte ſich der Schauſpieler gänzlich enthalten. 

Er geobranuchte ſich alio feiner Hände ſparſamer als der Panto— 
mie, aber eben fo wenig vergebens als dieſer. Er rilhrte feine 
Hand, weini er nichts damit bedeuten oder verſtärken konnte. Er 
wußts nichts don den gleichgultigen Bewegungen, durch deren beftän: 
digen emformigen Gebraͤuch ein fo großer Theil bon Schauſpielern, 
beſonvers das Freiuenzimner, : fidy das vollkommene Anfehen von 
Drahwuppen giebt. Bald mit der rechten, bald mit ber linken Hand, 
die Hälfte einer frieplichten Achte, abwärtd vom Körper, befcjreiben, 


— — — 
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oder ‚mit beiden Händen zugleich die Luft von ſich wegrubern, beißt 
ihnen Ation haben; und wer ed mit einer gewiſſen QTanymeifter 
grazie zu thun geübt if, o! der glaubt und bezaubern gu können. 

Ich weiß wohl, daß felbft Hogartb den Schaufpielern beftehlt, 
ihre Hand in ſchoͤnen Schlangenlinien bewegen zu lernen; aber nad) 
allen Seiten, mit allen möglichen Abanderungen, desen diefe Linien, 
in Anfehung ihres Schwunges, ihrer Gröhe und Dauer fühlg find. 
Und endlich befiehlt er e3 ihnen nur zur. Uebung, uns fi zum Agiren 
dadurch geſchickt zu machen, um her Urmen die Biegungen bes 
Neizes geläufig zu machen; nicht aber in der Meinung, dab das 
Agiren felbft in weiter nichts als in der Befchreibimg folcher fchönen 
Linien, immer nad der nämlihen Direktion, beftebe, 

Weg alfo mit dieſem unbedeutenden Portebras, vornämlich bei 
moralifchen Stellen weg mit ihm! Reiz am unrechten Orte ift Affel: 
tation.und Grimaſſe; und eben derſelbe Reiz, zu:oft hintereinander 
wiederholt, wird kalt und endlich edel. Ich fehe einen Schullknaben 
fein Sprüchelchen auflagen, wenn der Schaufpieler allgemeine Betrach⸗ 
tungen nit der Bewegung, mit weldher man in der Dienuet die Hand 
gieht, mir zureicht, oder feine Moral gleichſam vom Rocken ſpinnt. 

Steve Bewegung, welche die Hund Bei moralifchen Stellen macht, 
muß bebeutend feyn. Oft farm man bis in das Maleriiche damit 
gehen; wenn man nur das Bantomimifche vermeidet. Es wird ſich 
vielleicht ein andermal Gelegenheit finden, dieſe Gradation von bes 
beutenden zu malertichen, von malerifen zu pantomimiſchen Weften, 
ihren Unterfhled und ihren Gebrauch, in Beiſpielen zu erläutern. 
Yept warde mich biefes zu weit führen, und ich merke nur am, daß 
es unter den bedeutenden Geſten ene Art giebt, die der Schuufpieler 
vor allen Dingen wohl zu beachten hat, und mit benen er alkein der 
Moral Licht und Leben ertheilen kann. Es find dieſes, mit einem 
Worte, die inbivibualifirenden Geftus. Die Moral ift ein allgemeiner 
Eap, aus den befondern Umftänden der "handelnden Berfonen ge- 
zogen; durch ſeine Allgemeinheit wird er getwiffermaßen der Sache 
fremd, er wird eme-Ausjchmeifung, deren Bezlehung auf dad Gegen» 
wärtige von den weniger aufmerkſamen, ober weniger feharffinnigen 
Zuhörer, wicht bemerkt ober nicht begriffen wird. Wann es aber 
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ein Mittel giebt, dieſe Beziehung finnlich zu machen, das Symboliſche 
der Moral wiederum auf das Anſchauende zurücdzubringen, und wann 
dieſes Mittel gewiſſe Geſtus ſeyn können, fo muß fie der Schauſpieler 
ja nicht zu machen verſaumen. 

Man wird mich aus einem Grempel am. beften verſtehen. Ich 
nehme es, wie mir es jet beifällt; der Schaufpieler wird fich ohne 
Mühe auf noch weit einleudhtendere befinnen. — Wenn Dlint fid 
mit der Hoffnung ſchmeichelt, Gott werde das Herz des Aladin bes 
wegen, daß er jo graufam mit den Ehriften nicht verfahre, als er 
ihnen gedrohet: fo kann Evander, ala ein alter Mann, nicht wohl 
anders, als ihm die Betrieglichkeit unferer Hoffnungen zu Gemütbe 
führen. j 

„Vertraue nicht, mein Sohn, Hoffnungen, die betrügen !* 


Sein Sohn ift ein feuriger Süngling, und in ber Jugend ift man 
porzüglic geneigt, fi) von der-Zulunft nur das Beſte zu verfprechen. 


„Da fie zu leichtlich glaubt, irrt muntre Jugend oft.“ 


Doch indem befinnt er fih, daß das Alter zu dem entgegengejehten 
Fehler nicht weniger geneigt iſt; er will den unverzagten Jungling 
nicht ganz nieberfchlagen, und fährt fort: . 

„Das Alter quält ſich felbft, weil es zu wenig hofft.” 


. Diefe Sentenzen mit einer gleihgültigen Altion, mit einer nichts ala 
Thönen Bewegung des Armes begleiten, mwürbe weit ſchlimmer feyn, 
als fie ganz ohne Altion berfagen. Die einzige ihnen angemefjene 
Aktion ift die, welche ihre Allgemeinheit wieder auf das BVeſondere 
einſchronlt. Die Zeile, 


„Da ſie zu leichtlich glaubt, irrt muntre Jugend oft“ 


muß in dem Tone, mit dem Geſtu ber väterlihen Warnung, an 
und gegen den Dlint gejprochen werben, weil Dlint es iſt, deſſen 
unerfahrne leihtgläubige Jugend bei dem forgjamen Alten vicfe 
Betrachtung veranlaßt. Die Zeile hingegen, 


„Das Alter quält fich jelbft, weil es zu wenig hofft“ 
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erforbert den Ton, das Achſelzuden, mit dem wir unfere eigene 
Schwachheiten zu gefteben pflegen, und die Härde müflen fi noth⸗ 
wendig gegen die Bruft ziehen, um zu bemerlen, daß Evander diefen 
Sat ans eigener Erfahrung habe, daß er felbit der Alte iv, von 
dem er gelte, — 

Es it Zeit, daß ich von biefer Ausſchweifung über den Bortrag 
ber moralifchen Stellen wieder zurückomme. Mas man lehrreiches 
darin findet, hat man lebigli den Beifpielen des Hrn. Gdhof zu 
danken; ich habe nichts als von ihnen richtig zu abftrahiren geſucht. 
Wie leicht, wie angenchm ift e3, einem Künftler nachguforfchen, dem 

da3 Gute nicht bloß gelingt, föndern der es macht! 

Die Rolle der Clorinde ward von Madame Henſeln geſpielt, 
die ohnſtreitig eine von den beiten Altricen iſt, welche das deuntſche 
Theater jemals gehabt hat. Ihr beſonderer Vorzug iſt eine ſehr 
richtige Dellamation; ein falſcher Accent wird ihr ſchwerlich ent⸗ 
wiſchen; fie weiß den verworrenſten, holprichſten, dunkelſten Vers 
mit einer Leichtigkeit, mit. einer Präcifion zu fagen, daß er durch 
ihre Stimme bie deutlichfte Erllärung, den vollftändigften Commtens 
tar erhält. Sie verbindet damit nicht felten ein Haffinement, welches 
entweder von einer ſehr glüdlichen Empfindung, oder von einer fehr 
richtigen Beurtbeilung zeugt. Ich glaube die Liebeserllärumg, welche 
fie ven Dlint thut, noch zu hören: 

„— Erkenne mih! Ich kann nicht länger ſchweigen; 
„Berftellung oder Stolz ſey niedern Seelen eigen. 

„Dlint iſt in Gefahr, und ih bin außer mir — 

„Bewundernd: ſah ich oft in Krieg und Schlacht nad) bir; 

„Mein Herz, das vor ſich jelbft ſich zu eritveden fcheute, 

„War wider meinen Ruhm und meinen Stolz im Streite, 

„Dein Unglüd aber reißt die ganze Seele hin, 

„Und jegt erkenn ich erft, wie Mein, wie ſchwach ich bin. 

„Jetzt, da dich alle die, die dic) verehrten, haſſen, 

„Da du zur Bein beftimmt, won jedermann verlaflen, 

„Berbredjern gleich geftellt, unglücklich und ein Chriſt, 

„Dem furätbarn Tode nah, im Tod noch elend bift: 

„Seht wag ich's zu geftehn: jebt kenne meine Triebe!“ 
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Wie frei, wie edel war dieſer Ausbruch! Welches Feurer, welche 
Inbrunſt beſeelten jeden Ton! Mit welcher Zudringlichkeit, mit 
welcher Veberſtroͤnung des Herzens ſprach ihr Miles! Mit welcher 
Entſchleſſenheit ging fie anf das Bekenntniß ihrer Diebe los! Aber 
wie unerwartet, wie überraſchend brach fie auf einmal ab, und 
verändekte auf einmal’ Stimme und Bit, ımd die game Haltung 
des Körpers, da es tun darauf anlam, bie dürren Worte thres 
Belenntniffes zu ſprechen. Die Augen zur Erde gefhlagen, nad 
einem langfamen Seufzer, in dem furchtſamen gezogenen Tone ber 
Berwirrung, kam endlich 


Ich Tiebe dich, Olint, —“ 


heraus, und mit einer Wahrheit! Auch der, ver nicht weiß, ob vie 
Liebe ſich fo erllärt, empfand‘, daß fie ſich fo erllären folite: Eie 
entſchloß ſich als Heldin, ihre Rebe zu geſtehen, und geſtand fie als 
ein zartliches, ſchamhaftes Weib. "So Kriegerin als ſie war, fo ge: 
wöhnt fonft in. allem zu männlichen Sitten: behielt das Weibliche 
doch hier die Oberhand, Kaum aber waren ſie hervor, vieſe ber 
Sittſamkeit fo ſchwere Worte, und mit eirid war auch jener Ton der 
Freimütbigkeit‘ wieber da. Sie fuhr mit ber:fotglofeften Lebhaftig⸗ 
feit, in aller ‚ver unbelümmerten Sige des Aflelis fort: 


— — — Im ſtolz auf meine Liebe, 
„Stolz, daß dir meine Macht dein Lehen retten kann, 
„Diet ich dir Hand | und Herz, und Kron und Purpur an,” 


Denn die Liebe äußert fih nun als großmüthige Freundſchaft: und 
die freundschaft fpricht eben fo dreiſt, als ſchüchtern die Liebe. 


” ar ‚ * » u 
x Sünflee Stüktßtß. 
Den 18. Mai irer. Ze 


Es ift ünftreitig, doß die Shaupieri durch dieſe miifterhafte 
Abjegung der Worte 


Ich liebe vi, Dlint, — 
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ver Stelle eine Schönheit gab, voun ber fi ber. Dichter, bei dem 
alles in nem nämlichen Fluſſe yon Worten daher raucht, nicht has 
geringfte Verdienſt beimefien kann. Über wenn es ihr doch gefallen 
bätte, in dieſen Verfeinerungen ihrer Rolle fortzufahren! Vielleicht 
beſorgte fie, den Geiſt des Dichters ganz zu verfehlen; eder vielleicht 
ſcheute fie den Vormurf, nicht das, mas ber. Dichter ſagt, ſondern 
was er haͤtte ſagen ſollen, geſpielt zu haben. Aber welcheß Lob 
könnte größer ſeyn, als ſo ein Vorwurf? Freilich muß ſich nicht 
jedes Schauſpieler einbilden, dieſes Lob verdienen zu Tönen. Denn 
ſonſt möchte es mit den armen Dichtern übel ausſehen 

Cronegk hat wahrlich ‚aus feiner Clorinde ein ſehr abgefhmad: 
tes, widermärfigeß, bäßliches Ding gemadt, Und bem ungeachtet 
ift fie mach der eingige Charalter, der uns bei ihm interrflirt. So 
ſehr ex die ſchoͤre Natup in ihr werfehlt, fo ihut doch noch Die plumpe, 
ungefchlachte Natur einige Wirkung, Mas macht, weil die übrigen 
Charaktere ganz außer aller Natur firp, und wir boch noch leichter 
nut einem Dragorer von Welbe,. als mit himmelbrütenven Ehivär: 
mes fompathiiren. Nur gegen das Ende, wo fie mit in ben. begei⸗ 
ſterten Ton fält, wird ſie uns eben fo gleichgültig und.edel. Alles 
it Wiverfpru in ihr, und immer fpringt fie von einem. Aeußerſten 
auf Das andere, Raum bat fie ihre Lieb: exllärt, fo fügt fie hingu: 


„Wirſt du mein Herz verſchmahn? "Du ſchweigſt? — Entſchließe dich; 
„Und wenn du zweifeln lannſt — fo sittre!” 


So zittre7? Olint fol. ziuuern? &, ben fie ſo oft, in dem Tumulte 
ver Schlacht, unerireden unter, ven: Steeichen des Todes geſehen? 
Und ſoll vor ihr zittern? Was will fie denn? Will fie ihm die 
Augen austragen? — D, werm es det, Schaufpickeria eingefallen 
waree, für biefe. ungezogene weiblihe Gasconade, „fo gistrel” zu 
fügen; ich gitierel -SieTanıte zittern, ſo miel fie wollte, Ihre Liebe 
wrihmikt, ihren Stel; heleinigt u finden: : Das wäre fehr natürlich 
geweſen. Aber es von dem Diint verlangen, Gegenliebe von ihn, mit 
dem Meiler an der Gurgel, forkern, das iſt ſo unartig als lädyerlich. 

Dach waa.hätte es geholfen, den Dichter einen Augenblick länger 
in pen Schvauken des Wohlſtandes und ver Mäßigung zu erhalten? 
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Er fährt fort, Slorinden in dem wahren Tone einer befoffenen Mar⸗ 
quetenderin raſen zu laſſen; und da finbet- Feine Linderuug, feine 
Bemäntelung mehr Statt. 

Das einzige, was bie Schauſpielerin zu feinem Beſten noch thun 
lönnte, wäre vielleicht dieſes, wenn fie ſich von feinem wilden Feuer 
nicht fo ganz birreißen Tieße, wenn fie ein wenig an fich bielte, wenn 
fie die außerſte Wuth nicht mit der Außeriten Anftrengung ver 
Stimme, nit mit den gewaltſamſten Gebaͤrden ausdrückte. 

Wenn. Shafefpeare nicht ein eben jo großer Schaufpieler in der 
“Ausübung geweſen ift, als er ein dramatiſcher Dichter war, ſo kat 
er doch wenioftens eben fo gut gewußt, was zu der Kunit des-einen, 
als was zu der Aunft des andern gehört. Ya vielleicht hatte er über 
die Kunfı des erftern um ſo viel tiefer nachgedacht, weil er fo viel 
weniger Genie dazu hatte, Wenigſtens ift jedes ort, das er dem 
Hamlet, wenn er die Komödianten abridtet, in den Mund legt, 
eine goldene Regel für alle. Scyaufpieler, denen au einem’ vernünf- 
tigen Beifalle gelegen ift. Ich bitte Euch,“ Taßt- er ihn unter andeen 
zu dem -Komdbianten jagen, „Tprecht die Rede fo, wie id fie Euch 
„vorfagte; die Zunge muß nur eben darüber binlaufen. Aber wenn 
„ihr mir fie fo heraushalſet, wie es manche von unſern Schauſpielern 

„tbun:- ſeht, jo märe mir es eben jo lieb geweſen, wenn der Stadt⸗ 
„ſchreier meine Verſe gejagt hätte Auch durchſägt mir mit eurer 
„Hand nicht fo fehr vie Luft, ſondern macht alles hübſch artiz; denn 
„mitten in dem Strome, mitten in dem Sturme, mitten, jo zu reden, in 
„dem Wirbelwinde der Leidenfchaften, müßt ihr nod eine Grad von 
„Maͤßigung beobachten, der ihnen das Blatte und Geſchmeidige giebt.“ 

Man ſpricht fo viel von dem Feuer des Schaufpielers; man 
zerjtreitet ji) fo fehr, ob ein-Schaufpieler zu viel Feuer haben Fünne. 
Wenn die, melde es behaupten, zum Beweife anführen, daß ein 
Schaufpieler ja wohl am unrechten Orte heftig oder wenigſtens befs 
tiger ſeyn könne, al3 «8 die Umftände erfordern: fo haben die, welche 
es leugnen, Recht zu jagen: daß in ſolchem Falle der Schaufpieler 
nicht zu viel euer, fondern zu wenig Berftand zeige. Veberhaupt 
kommt es aber wohl darauf an, was wie unter bem Worte euer 
verftehben. Wenn Eefchret und Kontorfionen Feuer find, fo ift es 


N 
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wohl unftreitig, daß der Acteur darin zu weit gehen kann. Beſteht 
aber das Feuer in der Geſchwindigkeit und Lebhaftigkeit, mit welcher 
alle Städe, die den Acteur ausmachen, das ihrige dazu beitragen, 
um feinem Spiele den Schein der Wahrheit zu geben: fo müßten 
wir diefen Schein der Wahrheit nicht bis zur äußerften Illuſion 
getrieben zu jeben wünfchen, wenn e8 möglich wäre, daß der Schaus 
jpieler allzuviel Feuer in dieſem Verftande cuwenden könnte. Es 
lam alfo audy nicht diefes Feuer ſeyn, deilen Mößigung Shaleipeare 
felbft in dem Strome, in dem Sturme, in dem Wirbelwinde der 
Leidenschaft verlangt: er muß bloß jene Heftigkeit der Stimme und 
der Bewegungen meinen; and der Grund ift leicht zu finden, warum 
and da, wo der Dichter nicht die geringfte Maäßigung beobachtet 
bat, dennoch der Schaufpieler fi in beiden Stüden mäßigen müſſe. 
Es giebt wenig Stimmen, die In ihrer Außerften Anftrengung nicht 
widerwärfig warden; und allgu ſchnelle, allzu ftürmifche Bewegungen 
werben jelten ebel ſeyn. Gleichwohl follen weder unfere Augen noch 
uufere Obren beleidigt werden; und nur alddann, wenn man bei 
Aeunßerung der heftigen Leidenfchaften alle vermeidet, was diefen 
oder jenen unangenehm feyn lnute, haben fie das Glatte und Ges 
ſchmeidige, welches ein Hamlet auch noch da von ihnen verlangt, 
wenn fie den höchften Eindrud machen und ihm das Gewiflen vers 
ftodter Frevler aus dem Schlafe ſchrecken follen. ' 

Die Kımft des Schaufpielers ſteht bier zwiſchen den bildenden 
Künften und der Poeſie mitten Inne AS fihtbare Malerei muß 
jwar die Schönheit ihr höchftes Geſetz ſeyn; doch als tranfitorijhe 
Malerei braucht fie ihren Stellungen jene Ruhe nicht immer zu 
geben, welche vie alten Kunſtwerke jo imponirend macht. Sie darf 
fh, fie muß ſich das Wilde eines Tempefta, das Freche eines Ber 
nini öfters erfauben; es hat bei ihr alle das Ausprüdende, welches 
ihm eigenthumlich ift, ohne das Beleidigende zu haben, das es in 
den bildenden Künften durch den permanenten Stand erhält. Nur 
muß fie nicht allzulang darin verweilen; nur muß fie es durch die 
vorhergehenden Bewegungen allmälig vorbereiten, und durch die 
darauf folgenden wiederum in den allgemeinen Ton des Wohl: 
anftändigen 'auflöfen; stur muß fle ihm nie alle die Stärte geben, 


t 
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zu der fie her Dichter in feiner Bearbeitung : tyeiben konn. Denn fie 
ift zwar eine ſtumme Poeſie, aber die ſich unmittelbar unfeın Mugen 
, verftändlich machen will; und jeder. Sinn, will geſchmeichelt ſeyn, 
wenn ex vie Begriffe, bie man ihm in bie Seele zu bringen gicbt, 
unverfälſcht überliefern ſoll. 

| 63 Fönnte leicht jeyn, daß ſich unfere Schauſpieler bei der 
Mäßigung, : zu ber fie Die Kunſt auch in.den heftigſten Leidenschaften 
verbindet, in Anſehung des Beifalles, nicht allzumwohl, befinden 
dürften. — Aber welches Beifales? — Die Gallerie ift freilich ein 
großer Liebhaber des Lärmenden und Tobenden, ‚und felter, wird 
fie ermangeln, eine gute Lunge, nit lauten. Handen zu erwiedern. 
Auch das deutſche Parterre iſt noch ziemlich von dieſem Geſchmacke, 
und es gieht Acteurs, die ſchlau genug van biefem Geſchmade Bor 
tbeil zu ziehen wiſſen. Der Schläfrigſte rafft ſich, gegen Ras Ende 
der &esne, wenn er abgehen joll, zuſammen, erhebt auf einmal die 
Stimme, und überladet die Nction, ohne zu überlegen, ob der Sinn 
feiner Rebe dieſe höhere Anftrengung auch erforbere. Nicht, jelten 
widerſpricht fie fogar ber Verfaflung, mit der er abgehen fol; aber 
was thut das ihm? Genug, daß er, das Parterre dadurch erinnert 
bat, aufmerkſam auf ihn zu ſern, und wein e3 bie Güte baben will, 
ihm nachzuklatſchen. Nachʒiſchen ſollte es ihm! Doch leider iſt es 
theils nicht Kenner genug, theils zu gutherzig, und nimmt die Be⸗ 
gierde, ihm gefallen zu wollen, für die That. 

Ich getraue mich nicht, von der Altion ber übrigen Schauſpieler 
in dieſem Stücke etwas zu jagen. Wenn fie nur immer bemüht ſeyn 
müjlen, Fehler zu bemänteln, und bag. Mittelmaͤßige geltend zu 
machen: ſo kann auch ber Beſte nicht anders, als in einem ſehr 
zweideutigen Lichte erſcheinen. Wenn wir ihn auch den Verbruß, 
den ung der Dichter verurſacht, nicht mit. entgelten laſſen, ſo ſind 
wir doch nicht aufgeräumt genug, ihm, ‚alle die Gerechtigkeit zu 
‚erweilen, die.er perbient. 

Den Beihluf dei erſten Abends machte ber Zriumpb der 

vergangenen Beit, ein Luftfpiel in einem Aufzuge, nad dem Fran 
zöfifhen des le Brand. Es ift eines Yon den drei Heinen Stüden, 
welde le Grand unter dem allgemeinen Zitel, her Zriumph ber Zeit, 


‘+ 





Hamburgifche Dramakıngir. 33 


im Jahr 1794 auf die franzſiiche Bühne brachte, nachdem er ben 
Stoff dejlelben, bereit? einige Jahre varher, unter der Aufſchrift: 
bie lächerlichen Verliebten, hehandelt, aber wenig Beifall yamit er: 
halten hatte. Der Ginfall, der Dabei zum Grunde liegt, ift drollig 
genug, und einige Situationen find ſehr läderlich: Rus tft das 
Lacherliche von dor Art, mie: es ſich mehr für eine ſatyriſche Crzäh⸗ 
lung, al3 auf die Bühne ſchidt. Der Gieg der Zeit über Echonheit 
und Jugend macht eine traurige Idee; die Gimbildung eines fechzig: 
jöhrigen Geds und ‚einer sehen fa alten Narrin, daß vie Zeid nur 
über ihre Reize feine Gewalt ollte gehabt haben, ift zwar lädjerlid) ; 
aber diefen Geck und viefe Harn ſelbit I“ jehen, iR etehahr als 


lädyerlich. 
Irthites Stick, 


Den 19. Mai 1767. 


Noch habe ich der Aureden an bie Zufchauer, vor und nadı dem 
großen Gtüde des eriten Abends, nicht. gedacht. Sie ſchreiben ſich 
von einem Dichter ber, der es mehr alg irgend ein anderer verſteht, 
teffinnigen Verſiand mit Wig aufzuheitern,, und nachdenklichem 
Ernfte die gefällige Micne des. Scherzes zu geben. Womit konnte 
ich dieſe Blaͤtter beſſer auszieren, als wenn ich ſie meinen Leſern 
ganz mittheile? . Hier find ſie. Sie behürfen keinges Kommentare. 
Ich wünſche nur, daß mandes darin nicht in dem. Wind geiogt ſey! 

Sie wurden beide ungemein wohl, die erſtere mit alle dem An 
ftande und der Würde, und die andere wit alle der Wärme und 
Feinheit und einſchmeichelnden Verbiudlichkeit geſperon. A ver 
befondere Inhalt einer jeden erforderte, Be 

Prolog. 
(Beirogen, von Vodame —* N 

hr Freunde, denen hier das mannichfache Spiel 
Des Menſchen in der. Aunf der Nachahmung geſſtfell. 
hr, die ihr gerne weint, ihr weichen, heſſern Seelen, 0. 
Wie ſchön, wie- edel ift die Luſt, Ach fo zu quälen; . = 
Wenn bald bie fühe Thrän’, indem dns Herz euch, Ka en Su 

Zefjing, Werke. VL 
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In Zärtlichkeit zerſchmilzt, ſtill von den Wangen ſchleicht. 

‚Bald die beftürmte Seel‘, in jever Nero" erfchüttert, - 

Im Leiden Wolluft fühlt, und mit Vergnügen zittert! 

O ſagt, 'iſt dieſe Kunſt, die fo Eu'r Herz zerfchmelkt; 

Der KHeidenſchaften Strom fo dur Eu'r Inners wäht, 

Bergnügend, wenn fie rührt, entzückend, wenn fie fchredet, 

Bu. Mitlleid, Menjchenlieb‘, und Evelmuth eriwedet, 

Die.Sittenbilverin, vie jere Tugend lehrt, 

Iſt die nicht Eurer Gunſt und Eurer'Bflege wertb? 

‚..De Fürficht fendet fie: mitleivig auf die Erbe, 

Zum Beten. des Barbard, damit er menſchlich werde; 

Weiht ſie, die Lehrerin der Könige zu ſeyn, 

Mit Würde, mit Genie, mit Feu'r vomHimmel ein; 

Heißt fie, mit ihrer Macht, durch Thraͤnen zu ergötzen, 

Das ſtumpfeſte Gefühl der Menſchenliebe wetzen; | 

Durch ſaße Herzenzängft, und angenehmes Graun 

Die Bosheit bäntigen; und an den Seelen baun; 

Wohlihättg für den Staht, ven Wuͤthenden, den Wilden, 

Zum Menſchen, Bürger, Fremd, und Patrioten dilden. 
Geſetge färker zwar der Staaten Sicherheit, 

Als Ketten an der Hand der Ungerechtigkeit: 

Doc deckt noch immer Liſt den Böfen vor dem; Richter, 

Und Macht wird oft der Schutz erhabner Boſewichter. 

Wer racht die Unſchuld dann? Weh dem gedrückten Staat, 

Der, fiatt der Tugend; nichts, als em Geſetzbuch hat! 

Geſetze, nur ein. Zaum der offenen Verbrechen, 

Geſetze, die man lehrt des Hafjes Urtheil ſprechen, 

Wenn ihnen Eigennug, Stolz und Barteilichkeit 

Für eines Solons Geiſt, ten Beift der Drüdung leiht! 

Da lernt Beftehung bald, um Strafen zu entgehen, 

Das Schwert der Majehät aus ihrem Händen drehen: 

Da pflanzet Herrſchbegier, ſich freuend des’ Verfalls 

Der Redlichkeit, den Fuß der Freiheit auf den Hals, 





Läßt den, der fie vertritt, in Schimpf und Banden fchmachten ; 


Und dag blutfchuto'ge Beil ver Themis Unſchuld fehlachten | 
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Bein der, ven kein Geſet fttuft oder firafen kann, 
Der jhlaue Böſewicht, der blutige Tyrann, 
Wenn der die Unfchuld drückt, wer wagt es, fie zu deden? 
Den ſichert tiefe Lift, und vielen waffnet Schreden. 
Mer ift ihr Genius, der fih entgegen legt? — 
Ber? Eie, die jegt den Dolch, und jept die Geißel trägt, 
Die unerſchrockne Kunft, die allen Mibgeftalten 
Strafloſer Thorheit wagt der Spiegel vorzubalteit: 
Die das Geweb' enthüllt, worin fi Liſt verfpinnt, 
Und den Tyrannen fagt, daß fie Tyrannen ſind; 
Die, ohne Menſchenfurcht, vor Thronen nicht erblöbet, 
Und mit des Donners Stimm’ and Herz ber Flirften redet: 
Gekrönte Mörder fchredt, den Ehrgeiz nüchtern macht, 
Den Heuchler züchtiget, und Thoren klüger lacht; 
Sie, die zum Unterricht die Todten läßt erſcheinen, 
Die große Kunft, mit der wir ladhen, ober weinen. - 

Sie fand in &riechenland Schutz, Lieb’ und Lebrbegier 
In Rom, in Gallien, in Albion, und — bier. 
hr, Freunde, habt bier oft, wenn Ihre Thräner. fiofien, 
Mit edler Weichlichkelt, die Euren mit vergoſſen; 
Habt redlid Euren Schmerz mit ihrem Schmerz vereint, 
Und ihr aus voller Bruft den Beifall gugeweint: 
Die fie gehaßt, geliebt, gehoffet, und gefcheuet, 
Und Eurer Menfchlichleit im Leiden Euch erfreuet:- 
Lang hat fie fich umfonft nach Bühnen umgefehn: - - 
In Hamburg fand fte Schutz: hier fey denn ihr Athen! 
Hier, in dem Schooß der Ruh, im Schuhe weiſer Böhner, 
Gemuthiget durch Lob, vollendes durch ven Renner; 
Hier reifet — ja ich wünſch', ich hoff', ich weiſſag' es! — 
Ein zweiter Roſeius, ein zweiter Sopholles, 
Der Graͤciens Kothurn Germanien erneure: 
Und ein Theil diefed Ruhms, ihr Bönner, wird der Cute, 
D jegd deſſelben werth! Bleibt Eurer Güte’ gleich, 
Und denkt, o denft daran, ganz Deutſchland fieht auf Euh! 
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Epilog. 
Geſprochen von Vabauie denfel) 


Scht bier! fo ſtandhaft ſtirbt der ‚überzeugte, sur 
So lieblo8 hafjet ver, dem Irrthum nüglich Ri. r 
Der Varbarei bedarf, damit, er jeine Sache, 

Sein Anfehn, feinen Zraum, zu Lehren, Gofteg mache. 

Der Geiſt des Irrthums war Verfolgung; und Gewalt, 
Wo Blinpheit für Verdienſt, und ‚Zucht für. Andacht galt. 
So konnt’ er fein Gefpinnft non Lügen, ‚mit den Blitzen 
Der Majeftät, mit Gift, mit Meuchelmord beſchützen. 
Wo Ueberzeugung fehlt, macht Furcht den Mangel qut; Ar. 
Die Wahrheit überführt, der Irrthum fordert Blut. 
Berfolgen muß man die, und mit, dem Schwert gurbren 
Die anders Glaubens ſind, als die Ismenors lehren. 

Und mancher Aladin ſieht ſtaatsklug oder ſchwach 
Dem ſchwarzen Blutgericht der heil'gen Mörder: ach, 
Und muß mit feinem Schwert pen, welchen Träumer: baffen,. . 
Den Freund, den Märtyrer, der Mehrheit würgen kallen. rn 
Abſcheulichs Meiſterſtück der Herrſchſucht und ber ei, 
Wofür fein Name, hart, fein Schimpfwort lieblog iſt; 

O Lehre, die erlaubt, bie Gottheit ſelhſt mißbrauden, 

In ein unſchuldig Herz. des Haſſes Dolch zu tauchen, 

Dich, die ihr Blutpanier oft über Leichen trug, . 
Dich, Gräuel, zu verfehmähn, wer Teiht mir einen Sud! 
Ihr Freund‘, in. deren Pruſt der. Menfchheit enle Stimme. 
Laut für die Heldin ſprach, als fie dem ‚Beigftergrümme 2m“ 
Ein ſchuldlos Opfer. warb, und für die Wahrheit ſantf: 
Habt Dan für dieß Gefühl, fir jeda Tpräne Dant“?: 
Mer irrt, verdient nicht Zucht des Haſſes ober Spotted:: , . 
Mas Menschen bafien lehrt, ift, Teine Lehre Gottes}, 
Ach! Tiebt die, Irrenden, die ohne Bpsheit blind; , . 
Zwar ſchwachere virlleicht, Doch inmmer- Menfchen find. 
Delehret, duldet fie; und zwingt nicht bie zu Thränen, 
Die ſonſt Tein Vorwurf tri,jt, als daß fie anders wähnen. 
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Rechtſchaffen ift ter Mann, den, feinem Glauben treu, 
Nichts zur Verſtellung zwingt, zu böfer Heuchelei; 

Der für die Wahrheit glüht, und, nie durch Furcht gezügelt, 
Eie freudig, wie Dlint, mit feinem But verfiegelt. 

Sokh, Beifpiel, edle Freund’; ift Gures Beifalls werth: 

D wohl uns) hätten wir, was Cronegl ſchon gelehrt, 
Gedanken, vie ihn felkft fo ſehr veredeit haben, 

Durch unfre Borjtellung tief in Er’c Herz gegraben! 

Des Dichters Leben war ſchön, wie fein Nachruhm ift: 

St wer, und — o verzeiht bie Ehrän’! — und ftarb ein Chriſt, 
Lieb fein wertrefflich Herz der Nachwelt in Gedichten, 

Um fie — was Isun man mehr ?'noc todt zu unterrichten. 
Berfaget, hat. duch jet Sophronia gerührt, 

Denn feiner Aſche nicht, was ihr mit Necht gebührt, 

Den Seufzer, daß er farb, den Damlk Für feine Lehre, 

Und — acl.den traurigen Tribut vun einer-Hähre, 

Uns aber, edle Freund’, ermuntre Gütigleit ; 

Und hätten wir gefehlt, fo tadelt; doch verzeiht. 

Verzeihung murhiget zu edelerm Erlühnen, 

Und feiner Tadel lehrt ˖ das höchſte Lob verdienen. 

Vedenlt, daß unter uns die Kunſt nur kaum beginnt, 

In welcher tauſend Quins für einen Gartick find; 

Erwartet nicht gu viel, damit wis immer fteigen, 

Und — doch nur Guch gebührt zu richten, und Lu ätoeigen. 


Sitbrutes Stkk. ' 


Den 22. Bi 1787. 


Der Prolog zeigt das Schaufpieli in feiner hochſten Birde, u 
dem er es als das Supplement der Geſetze betrachten :Täßt.- 
giebt Dinge in Dem, ſitilichen Metragen des Menſchen, welche, in * 
ſehung ihres unmittelbaren Einfiuffes auf das Wohl der Oeſeliſchaft, 
zu unbeträchtlich,, und" in ſich ſelhſt zu veranderlich find, als baß fie 
werth oder föhig waren, ander. der eigentlichen Aufficht des Geſetzes 
zu ſtehen. GA:.giebt wieberum andere; ‚gegen vie: alle Araft ber 
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Legislation zu kurz fällt; die in ihren Triebfebern ſo unbegreiflid, 
in fih felbft fo ungeheuer, in ihren Folgen fo umermeßlich ſtad, daß 
fie entweder. der Ahndung ber Bejege gamz entgehen, oder⸗ doch uns 
möglich nad Verdienſt geahndet werben. Türmen. Ich will es nicht 
unternehmen, auf die erſtern, als auf Gattungen des Qächerlichen, 
die Komödie; und auf die andern, als auf cußervrdentliche Grſchei⸗ 
nungen in dem Reiche der Sitten; welche vie Vernunft in Erſtaumen, 
und das Herz in Tumult fegen, die Tragodie einzuſchtaänlen. Tas 
Genie lacht über alle bie Granzſcheidungen der:Kritit; Aber fd viel ift 
doch unftzeitig, daß: das Schaufpiel überhaupt jenen Vorwurf ent 
weder biejleit3 oder jenſeits ber. Otänzen. des. Geſetzes wahlet, und 
die eigentlichen Gegenſtande deſſelben nur in fo fern bohnndelt, als 
fie ſich entweder in das Lacherliche verlieren, oder Ds in des Ab⸗ 
ſcheuliche verbreitienn.* 

Der Epilog verweilet bei einer von den Hanytehten⸗ aufn 
ein Theil der Fabel und Gharaitere. des Trauerfpiels imittabzwecken. 
Es war zwar von dem Herrn von Cronegk ein. wenig utüberlegt, 
in einem Stüde, deſſen Stofj aus den ımglädlichen Beiten’ber Kreuz⸗ 
züge genonmen ift, die Toleranz prebigen, und die Abſcheulichkeiten 
de3 Geiftes der Verfolgung an den Belennern der mähomedaniſchen 
Religion zeigen zu wollen. Denn dieſe Kreuzzüge felbft, die in ihrer 
Anlage ein politiiher Kuxftgeiff der Päpfte waren, wurden in ihrer 
Ausführung die unmenſchlichſten Berfolgungen, deren ſich der chriſt⸗ 
lihe Aberglaube jemals ſchuldig gemacht hat; die meisten und bfuts 
gierigften Ismenors hatte damals die wahre Religion; und einzelne 
Perſonen, die eine Mofcher beraubt. haben, zur Strafe ziehen, kömmt 
das wohl gegen die urfelige Naferei, welche das rechtgläubige Europa 
enwölkerte, um das ungläubige Aſien zu verwüften? Doch was der 
Tragicus in feinem Werte fehr unſchicklich angebracht bat, vas Lonnte 
der Dichter des Epilogs gar mohl auffallen. Menſchlichkeit und 
Sanjtmuth ‚verdienen bei jeter: Gelegenheit empfohlen zu werben, 
und fein Anlaß dazu kann ſo entfernt ſeyn, den wenigftens unjer 
Herz nicht fehe.natärli und dringend finden ſollte. 

Uebrigens: ſtimme ich wit Vergnügen dem’ rührennen BIbe': bei, 
welches ver Dichter dem. feligen Cronegk ortheilt. Abor ich wetde 
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mic, ſchwerlich beveden laſſen, dab er wit wir, über eu poetiſchen 
Werth des kritiſirten Stüdes, nicht: ebefalla.einig feyn fullte, Ich 
bin fehr .betuoffen geweſen, ald man mid; werfichert, daß ich wers 
ſchiedene won meinen Leſern durch mein uwwerhohlnes Uttheil uns 
willig gemacht hätte, Wenn ihnen beiiheivene Freiheit; bei ver fi 
durchaus fune Nebenabſichten nenten laſſen, mißfällt, fo laufe id 
Gefahr, ſie noch oft umwillig zu machen. Ich Habe gar ‚nicht die 
Abſicht gehabt, ihnen die Lefwug eines Dichters gu verleiben, den 
ungelünfteltes Wig, viel feine Empfindumg und die lauterſie Moral 
empfehlen. Dieje Gigenfchaften werden ihn jederztid ſchazbar machen, 
ob man ihm ſchon andere abſprechen muß, zu denen er entweder gar 
keine Anlage. hatte, ‚oder :bie zu ihrer Reife gewiſſe Jahre erfordern, 
weit unier welchen er farb. Sein Bobrus wurd won ven Verfaſſern 
der Bibliothek. der ſchoͤnen Wiſſenſchaften geinänt, aber wahrlich wicht 
als ein gutes Stuct, fonbern als das befte kun denen, Die Damals 
um den Preis ſtritien. Mein Urtheil nimmt ihm alle Teine Ehre, 
bie ihm die Kritik bainals estbeiler. - Wenn Hinfende. um die Bette 
laufen, fo bleibt der, welder von ihaen gurſi an das Dil Tamm, 
doch noch ein Dnlunder. Ft 

Cino Stelle in dem aepilog it einer Trippeutung: muägdeist ge⸗ 
nen, von der · ſie gerenet zu, werben verdient. Der Dühter: fagt 


Bedenkt, daß unter uns die Aunſt nur Taum beginnt, 
„In welcher taufend Quins für einen Garrick fin). 


Duln, habe ich dawider erimern höven, ft Jein ſchlochter: Schau: 
ſpieler geisefen, Nein, gewiß nicht; er wat Dhomſons beſonderer 
Freund, und die Freumbſchaft, Iw- der ein Schauſpielet it einem 
Dichter, wie Thomfor, geſtanden, tele bei: der Nachwelt inmer ehe _ 
gute Voruriheil Fir Feind Kunft' armedtan. Buch hatQutn noch mehr 
al dieſes Vorurtheil für fh: man wWeiß, daß ut in der Trdgänie 
mit vieler Warde ‚gefpteltt- vuß: er beſonverß Der erhabenen Sprache 
des Milten Gerüge:gu leiſten Jewußi; Vvaß er, Im Kemiſchen, die 
Rolle des Falftaff gr ihrer größten Bolkomkienhei gebracht. Doch 
alles dieſes macht ihn zu keinen Garritk; und das Mißverſtemdniß 
liegt bloß darin, daß man airkimme;: ber Dichter habe Vieſem all⸗ 


—- 
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gemeinen und anperorkentlichon Gchaufpieler einer, ſchlechten, und 
für ſchlecht durchgangig erkunnten, entgegenfehen. wollen; Quin ſoll 
bier einen von der gewoͤhnlichen Sorte, bedeuten, wie.man fie alle 
Tage. fieht, .eirien Mann, der überhaupt ſeine Sache jo gut weg⸗ 
macht, dab man mit ihm zufrieben iſt; der auch dieſen und jenen 
Eharakter gang. vertuefflich: ſpielt, fo wie hm ſeine Higur, feine 
Stimma, fein. Keinperament dabei zu Hülfe Iommen. So ein Mann 
iſt ſehr mauchbar, and, kann mit allem Rechte ein guter: Eichaufpieler 
beißen ; aber wie. viel fehlt. ihm noch) um der: Proteuf im. ſeiner Kunſt 
zu ſeyn, für. dan das: ainftimmige Gerücht ſchon längft den Garrid 
ertlärt hat. Ein folcher Quin machte, ohne Zmeifel,. den, König im 
Hamlet, als Thomas Jones und Rebhuhn in dev. Komäpie.iwacen; 


unb' ver Rebhuhne giebt ed; mehrere, die ‚nicht einen Augenblick au: 


ſtehen, lihn einem Garrich weit vorgugieben. „Was?“ fangen fie, 
„Garrick Der größte Nteur?: Er ſchien ja micht über Bas Geſpenſt 
erſchrocken; fondem;.er. war es. Was ift das ‚für: ame. Kunſt, über 
ein-Beipenit zu exjhreden? Gewiß und, wahrhaftig, wena wir: Den 
Geiſt geſchhen hätten, fo. wurden wir eben jo ausgeſchen, und eben 


das gethan haben, was er that, Der andere hingegen, De. König, 


ſchien wohl: auch eiwas gerührt zu ſemd, aben: als ‚ein guten Akteur 
gab er ſich: doch alle mögliche Mühe, es zu merbergen. Zudem jprad 
er alle Worte ſo deutlich aus, und redete noch einmal ſo laut, 
als jener kleine ananſehnliche Mann, aus dert ihr ſo ein Aufhebens 
macht — 

Bei den Englandern ‚hat jedes neus Städ. ‚feinen Prolog und 
Gnileg, pen. entweder der. Verfaßer ſelbſt, oder rin Freund deſſelhen, 
abfaßt. MWozu die Alten den Prolog bhrauchten, ve Barkörer von 
verſchiedenen Dingen zu unterrichten, die zu: einen geſchwindern 
Verſtandniſſe der zum Geunde liegenden Geſchichte des: Stüde⸗ dienen, 
dazu hrquchen fie ihn zwar nicht. Aber er iſt darum doch nicht ohne 
Nutzen. Sie willen hundertetlei darin zu ſagen, was das Audi⸗ 
toxium für den Dichter, nder für den von ihm bearbeiteten Stoff 
einnehmen, und unhilligen Kritiken, ſowohl über ihn als über die 
Schauſpieler, worbauen kann. Roch weniger bedienen: ſie ich bes 
Gpilogä;,ip wie: ſich wohl Plans; deſſen manchanal hodiquet, , um 
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die vollige Aufloſung des Stads, die An dem fünften Acte nicht 
Nam hatte, darin erzählen zu laſſen. Sondern fie machen ihn zu 
einer Art Yon Nußanwendung, wol guter Lehren, voll feiner Be 
merkmger. über die geſchilderten Sitten, und über die Kunft, mit 
ver fie geſchildert worden ; und das alles in dem fehnurrigfien, lau⸗ 
nigften Tone. Dieſen Ion ändern fie auch nicht einmal gerh bei 
dem Trauerfpiele; und es ift gar nichts ungemwöhnlidhes, daß nad 
dem biutigfter und rührendften: die Satyre ein fo lautes Gelächter 
auffchlagt, und der Witz fo muthwillig wird, daß es feheint, es fey 
bie ausdrückliche Abfiht, mit allen Ginsrüden des Guten ein Ge: 
fpötte zu:treiben. GEs iſt belannt, wie ſehr Thomſon tiber diefe 
Narrenſchelle, mit der man der Meipomene nachklingelt, geeifert bat. 
Wenn ich daher wünjdjte, daß aud) bei und nene Originalftüdte, nicht 
ganz ohne Einführung und Empfehlung, vor das Publicum gebracht 
würden, fo: verfieht e8 ſich vom felbit, dad bei dem Trauerſpiele der 
Ion des Epilog3 unferm deutſchen Ernfte angemeſſener ſeyn müßte. 
Rach dem Lufifpiele konnte er Immer fu burlest feyn, als er wollte. 
Dryden ift es, der bei den Sngläudern Meifterftüde vom dieſer Art 
gemacht hat, die noch jetzt mit bem größten Vergnügen geleien wer⸗ 
den,  nachbein die Spiele ſelbſt, zu welchen er fie verfertigt, un’ 
Theil langſt wergeffen find. Hamburg Hätte einen beutfchen Dryden 
in der Nähe; nad ich braude ihn nicht nach einmal zu bezeichnen, 
wer von unſern Dichten Moral und Kritik mit attifchem Sahe zu 
wären, aut, ‚als der Sngtänter vetchem würde, 


Athies Arc. 


Den 28. Rai 170m 3 


Die Borfeungen bes enfien Abend⸗ —* yon — * mie 
derholt. 

Den written Abend (jreitans , "den 2. v. IR) pen „Belanive 
aufgeführt. Diefed Stack bes .Nivelle de..ia Chauffee iR‘ bekannt. 
E ift von der rührenden Gattung, dev man ben. -fpättiichen Bei⸗ 
namen, der Weinerlichen, gegeben. "Men tweinerkich Heißt, was 
und die. Thranen abe. Deingt, mobei wir nicht: bl. ft: hätten zu 
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weinen, fo find verſchiedene Gtüde. von dieſer Gattung etwas mehr, 
al3 weinerlih; fie koſten einer empfinslihen Seele Ströme um 
Thränen; und der gemeine Praß franzöſiſcher Trauerſpiele verdient, 
in Bergleichung ihrer, allein weinerlich genannt zu werben. Denn 
eben bringen fie e8 ungefähs fo meit, daß uns. wird, ald ob wie 
hätten weinen lönnen, wenn ber: Dichter feine Kunik befier. verftuns 
deu hätte, .0ı 

Melanide ift. fein Meiſterſtãa von diefer Gnktung; aber nen 
hebt es od immer mit Vergnügen: 3 bat fich, felbit auf dem 
franzöſiſchen Ihester, erhalten, auf welgen ea int: jahre 1741 zuerſt 
gejpielt ward, Der Stoff, jagt man, ſey aus einem Roman, Modes 
moiſelle de Bontems hatitelt, eatlehnt. Ich Ienne dieſen Roman 
nicht; aber wenn auch die GSihution ber zweiten Scene des dritten 
Alts aus ihm genommen -ift, fo muß ich‘ einen Unbekannten, anftatt 
des de la Chaufſee, um: was beneiden, weßwegen ich wohl, eine 
Melqnide gemacht zu haben, wünjchie 

Die Ueherſehung war nicht ſchlecht; fie it unendlich beſſer, als 
eine italienische, bie in dem. zweiten Bande ver theatraltichen Biblio⸗ 
thel des Diodati ſteht. Ach muß es zum Trofte des größten Henfens 
unſerer Ueherſetzer anführen, daß ihre italieniſchen Mübräner meiſten⸗ 
theils noch weit elender ſind, als ſie. Gute Verſe indeß in gute 
Proſa überſetzen, erfordert etwas. mehr, als Genauigkeit; vder ich 
möchte wohl. fagen, atwas audera. Allzu ‚pinktliche Treue macht 
jede Ueberſetzung ſteif, mal xnmoslich alles, wasin wer· tinen 
Sprache natürlich iſt, es auch in der andern ſeyn kann. Aber eine 
Ueberſetzung aus Verſen macht fie ‚zugleich waßrig und ſchielend. 
Denn wo ift der glückliche Verfificateur, den nie das Sylbenmaaß, 
nie der Neim, bier etwas mehr oder weniger, dort etwas ftärfer 
oder: ſchwoͤcher, früher oder Später, Jagen ließe, als eres, frei von 
diefem Zwange, würbe gejagt haben? Wenn nun der Ueberſetzer 
dieſes nicht zu untenfcheinen weiß; weim er nicht Geſchmack, nicht 
Muth genug bat, hior einen Nebenbegriff wegzulaſſen, da flatt:der 
Metapher hen eigendlichen Ansdruck zu ſehen, dort eine: Ellipſid gu 
ergänzen: pyer anzubringen: fo wird er uns alle Nachläffigseiten feis 
nes Drigingla überliefert, mad ihren nicht3 alsdie Eutſchuldagung 
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benommen haben, welche die Schmwierigleiten der Symmeirie und des 
Wohlllanges in der. Grundſprache für fie wachen. 

Die Rolle der Melanite ward van einer Altrice geipielt, die 
na einer neumjäh.igen Eutfernung vom Ihenter, auf neue in allen 
ven Vollkommenheiten wieder erſchien, die Sienner und Richilenner, 
mit und ohne Ginficht,. ehedem an ihr empfunden und bewundert 
hatten. Madame Löwen verbindet mit dem filbernen Zone der 
fonorften lieblichſten Stimme, mit dem offenften, ruhigſten und 
gleichwohl ausprudfähigiten Gefichte von ver Welt dad feinfte, 
ſchnellſte Gefühl, die fiherfte, wärmite Smpfindung, die fi, zwar 
nieht immer fo lebhaft, als es viele wunſchen, doch allegekt mit Un⸗ 
ftand und Würde äußert. In ihrer Deelamation aocentuirt fie richtig, 
aber nicht merklich. Der ganzliche Mangel intenfiver Accente vers 
urſacht Monstonie; aber ohne ihr diefe vorwerfen zu koͤnnen, weiß 
fie dem fparfamern Gebrauche derſelben durch eine andere Feinheit 
zu Hilfe zu lommen, von ber, laider! fehr viele Atteurs gung ımd 
gar nichts wiſſen. Ich will mich erflären.- Man weiß, mas in ber 
Muſik das Mouvewent heißt; nicht der Salt, fondern.ber. Grab ber 
Langſamkeit oder Schnelligkeit, mit welchen der Zalt geſpielt wird. 
Dieſes Mouvement iſt durch dad ganze Gtüd einförmig; in dem. 
nämlihen Maaße der Geſchwindiglkeit, in welchem bie erften Xalte 
gejpielt worden, müſſen fie alle, his gu den legten, gefpielt werben. 
Diefe Einförmigfeit ift in, der Muſik nothwendig, weil Gin Gtäd 
nur einerlei ausdrüden fann, und. ohne dieſelbe gar Teine Berbin« 
dung verſchiedener Inſtrumente nnd Stimmen möglich ſayn wärke, 
Mit der Derlamation, Hingegen if; es ga anders. Wenn wir einen 
Perioden von mehreren: Gliedern ala ein beſonderes muſilaliſches 
Stüd annehmen, und die. Glieder als die Talte deſſelben betrachten, 
fo müffen dieſe Glieder, an alsdann, wenn fie vnkiemmen gleicher 
länge wären, und aus ber nämlichen Anzahl von Eulben des näms 
lihen Zeitmanßes beſtünden, dennoch nie mit einerlei Geſchwindige 
keit gefprochen werden, Dan da. fie, weher in Moficht nuf wie Dewte- 
lipleit und den Nachdruch, noch in Rudſicht auf Ben indem gamzen 
Bericden herrſchenden Affelt, won einerlei Werth und Belang jeyn 
Innen: fo iſt. es der Note gemäß, daß die. Stimme bis. gering: 
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fügigern ſchnoll herausſtoht, flüchtig und nachläſſig dariher hin- 
ſchlüpft; auf den beträchtlichen aber verweilt, fie dehnt und fchleift, 
und jedes Wort, und in jedem Worte jeden Buchſtaben uns zuzäblet. 
Die Grade dieſer Verſchiedenheit ſind unendlich; ab ob fie ſich ſchon 
durch keine kunſtliche Zeittheilchen beſtimmen und gegen einander 
abmeſſen lafſen, ſo werden ſie dech auch von dem ungelebrteften 
Ohre unterſchieden, ſo wie von der ungelehrteſten Zunge beobachtet, 
wenn wie Rede aus einem durchdrungenen Herzen, und nicht bloß 
auß. einem fertigen Gebächtnifie fließt. Die Wirkung ift unglaublich, 
bie dieſes beftändig abwechfelnde Mouvenrent der Stimme hat; und 
werden vollends alle Abämderungen des Tones nit bioß in An- 
ſehung der Höhe und‘ Tiefe, der Stärle-und Shwäde, fondern auch 
des Rauhen und Sanfien, nes Schneidenden und Runden, fogar 
des Holprichten und Geſchmeidigen; an ‚den rechten Stellen, damit 
verbunden: fo entfteht jewe natürlicde Maſik, gegen die fich mfehl: 
bar unſer Hexy.erdffhet;, well eg:empfindet, daß fie aus dent Herzen 
entfpsingt; und bie Kunſt nur in ſo fern daran Anthell hät; als 
auch die Kunft zur Natur werden kann. Und in dieſer Muſik, fage 
ich, iſt die Actrice, von welcher ich ſpreche, ganz vortrefflich; und 
ihr niemand: zu vergleichen, ala Heft Eckhef, der: aber, indem er 
die intenfiven Arcente auf einzelne Worte, worüuf fie fih weniger 
befleihigt, noch hinzufügt, bloß dadurch feiner Decamation eine 
höbere Bolllommenheit zu geben int Stande ift! Doch vielleicht dat 
fie auch dieſe in ihrer. Gewalt; und ich urtheile bloß fo von ihr, 
weil ich fiemody in Beinen Rollen gefehen, in welchen ſtch das Rührende 
zum: Pathetiſchen erheit:: Ich erwarie fie in vem Ttauerſpiele, und 
fahre indeß in der Geſchichte unfer& Theater’ fort. 
„u: Ders vierten Abend (Nontags, den 27.0: M) warb ein neues 

veutfches: Driginal, betitelt Sulie,” ober: Weftftreit ber Kflicht und 
Liebe, aufgeführt. Es hat den Hrn. Heufeld in Wien zum Ver⸗ 
faſſer, der und ſagt, daß bereits zwei andere Stücke won ihm den 
Verfall des dortigen. Publicums' erhalten. hätten. Ich Tenne fie 
nicht; aber nach dem gegenwärtigen au urtheilen, maſſen ſie nicht 
ganz ſchlocht ſeyn. 

Die Hauptzuge der Fabel url: dr atsbie Zpeit bet Situationen 
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find qug dee Neuen Heloife des Rouſſeau ewlehnt. Ic wunjchte 
daß Hr. Heufeld, ehe er zu Werke geſchritten, die Beurtheilung 
dieſes Romans in ben.Briefen, bia neuefte Literatur betuefiend, ? 
gelefen und fiukirt hätte, Gr würde mit einer fiihern. Einſicht im, 
die Schönheiten feines Driginals gearbeitet haben, wand vieleicht i in 
vielen Stüden glüdlicher geweien jeyn. . 

Der Werth der Neuen Heloije ift, vou der Seite ver Erfindung, 
ſehr gering, und das Beſte darin ganz und gar leiner dramatiſchen 
Bearbeitung fähig. Die Situationqn find alltaglich oder. unnatus 
li, und die wenig guien fo weit von einanber entfernt, daß fie ſich, 
ohne Sewaltfamfeit, in den engen Raum. eines Schauſpiels von 
brei Aufzügen nicht zwingen fallen. Die Geſchichte kannte ſich auf 
ver Bühne unmöglid fo ſchließen, wie fie ich. in dem Nomane nid 
ſowohl ſchließt, als verliert. Der Liebhaber der Julie mußte bier 
glüdlih werben, und Hr, Heufeld läßt ihn gluclich werben Er 
belosnmt feine Schülerin. Mer bat Hr. Onufeln auch überbegt, ba 
feine Sulie nun gar nicht mehr vie. Julie des Anuflenu iſt? Doch 
Aulie des Roufleau, oder nicht: wem liegt daran? Wenn fie nur 
fonft eine Perſon ift, vie. intereflitt. Aber eben das ift fie nicht; 
fie ift nichts, als eine Heine verliebte Närrin, die manchmal artig 
genug ſchwatzt, wenn fih Hr. Heufeld auf eine fhöne Etelle im 
Roufieau befinnt. Julie, jagt der. Kunſtrichter, deſſen Urtheils ic) 
erwähnt habe... fpielt in der Geſchichte eine zweifache Rolle. Sie ift 
Anfangs ein ſchwaches und fagar etwas verführerifdes Madchen, 
und wird zulegt ein Frauerzimmer, das, als. ein Muſter bee Tu⸗ 
gend, alle, .die. man jemals erhichtet hat, weit übertrifft.” Diches 
Iegtere wird fie durch ihren Gehorſam, durch die Anfopferung ihret 
Liebe ‚durch. die. Gewalt, bie fie über ihr Hetz gewinnt. . Wenn nun 
aber von. allen dieſen in bem Stüde nichts zu: hören und zu fehen 
iſt: was bleibt von ihr übrig, als, wie gejagt, das ſchwache ver⸗ 

führeriihe Mäpchen, dad Zugenb und Weisheit auf der Zunge, und 
Thorheit im Herzen det? . 

Den St, Preux des Rouſſean bat ör. Heufeld in einen Sien 
mund umgetauft. Der Rame Siegmund ſchmedt bei und ziemlich 

EThen X. © 8.1. Bon IR. Wienbeläfee) - : 
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nad dem Domeſtiquen. Ich wumſchte, daß unfere dramatiſchen 
Dichter auch in ſolchen Kleinigkeiten ein wenig geſuchter, und auf 
den Ton der großen Welt aufmerkſamer ſeyn wollten. — Gt. Vreur 
‚spielt ſchon bei Dem Nouſſeau eine ſehr abgefhmadte Figur. „Sie 
nennen ihn alle, fagt der angeführte Annfteichter, ven Philofophen. 
Den Bhilofophen! Ich möchte wiſſen, was der junge Menſch in der 
ganzen Geſchichte ſpricht oder thut, dadurch er dieſen Namen ver- 
bient? . Sr meinen Hugen ift ex der albernfte Menfch von ber Welt, 
der in allgemeinen Ausrufungen Bernunft und Metsheit bis in den 
Himmel erhebt, und nicht den geringiten Funlen davon befitt. In 
feiner Liebe ift er abenteuerlih, fhwälftig, ausaelaffen, und in 
feinem übrigen Thun und Laſſen findet ſich nicht die geringfte Spur 
von Ueberlegung. Er ſetzt das ſtolzeſte Zutrauen in felne Vernunft, 
und ift dennody nicht entfloflen genug, den tleinften Schritt zu 
thun, ohne von ſeiner Schülerin, oder von feinem Freunde an der 
Hand geführt zu werben.” -— Aber wie tief- if ter bentſche Sieg: 
mund noch unter dieſem St. Preurt 


ANeuntes ti. 


. Den 20, Mai 1767. 


In den Romans hat St. Preux do) noch dann und’ wann Ge: 
legenheit, feinen aufgellärten Berftand zu zeigen, und bie thätige 
Nolte des rechtſchaffenen Mannes gu fpielen. Aber Siegmund in 
ber Komödie iſt weiter nichts, als ein Heiner eingebildeter Pedant, 
der aus feiner. Schwachheit eine Tugend macht, und ſich fehr be 
leidigt findet, dab man feinem zärtlichen Herzchen nieht dierchgangig 
will Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Seine ganze Wirkſamkeit lauft 
auf ein Paar mächtige Thorheiten beramt: Das Vurſchchen will ſich 
ſchlagen und erſtechen. 

Der Verfaſſer bat es ſelbſt empfunen, daß fein Siegmmnd nicht 
in genugſamer Handlung erſcheint; aber er glaubt, dieſem Einwurfe 
dadurch vorzubeugen, wenn er zu erwägen giebt: „daß ein Menſch 
ſeines gleichen, in einer Zeit von vier und zwanzig Stünden, nicht 
wie ein König, dem alle Augenblicka Gelegenheiten dazu darbieten, 
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große Hanblungen verridten fünne. Man wmüfle zum woraus ans 
nehmen, daß ev ein rechtſchaffaner Mann fey, mie er beſchrieben 
werde; und genug, dab Julie, ihre Mutter, Slariffe, Epuard, lauter 
rechtichaffene Leute, ihn dafür erlanın hätten.“ 

Es ift recht wohl gebanbelt, wenn man Im gemeinen Beben in 
den Charakter anderer kein beleidigendes Mißtrauen fept; wenn man 
den Zeugnifie, das fich ehrliche Leute unter einander ertbeilen, allen 
Glauben beimißt. Aber darf uns der dramatifche Dichter mit diefer 
Regel ver Billigleit abjpeifen? Gewiß nicht; ob er ſich ſchon fein 
Geſchäft dadurch ſehr leicht machen könnte. Wir wollen es duf der 
Bühne jeben, wer bie Menfchen find, und Fönnen e3 nur aus Ihren 
Thaten fehen. Das Gute, das wir ihnen, bloß auf anderer Wort, 
zutrauen follen, Tann und unmöglich für fie intererliven, es Taßt und 
völlig gleihgültig, und wenn wir nie die geringite eigene Grfahrung 
banen erhalten, fo bat es fogar eine üble Rüdwirlung auf diejenigen, 
auf deren Treu und Blauben wir es einzig und allein annehmen 
follen. Weit gefehlt aljo, daß wir bewegen, weit Julie, ihre 
Mutter, Clariffe, Eduard, den Siegmund für den vortrefflichiten, 
volllommenften jungen Menſchen orllären, ihn auch Baflr zu’ erlerinen 
bereit feyn follten: fo fangen wir vielmehr an, in die Einficht aller 
diefer Berfonen ein Mißtrauen zu fegen, wenn wir nie mit unfern 
eigeuen Augen eiwas fehen, was ihre günftige Meinung rechtfertigt. 
Es ift wahr, im vierundzwanzig Stunden :fanır eine Brivatperfon 
nit viel große Handlungen verrichten. Aber wer verlangt denn 
große? Auch in ven Heinften kann ſich der Charakter ſchildern; und 
nur bie, welche das meifte Licht auf ihn werfen, find, na) der poe⸗ 
tifchen Schägung, die größten. Wie traf es ſich denn indes, daß 
vier und zwanzig Etunden Zeit genug waren, dem Siegmund zu 
ven zwei äußerfien Narrheiten Gelegenheit zu fchaflen, die einem 
Menschen in feinen Umftänden nur immer einfallen können? Die 
Gelegenheiten find auch darnach; lönnte der Berfafler antworten: 
doch bas wird er wohl nit. Sie möchten aber noch fo natärli 
herbeigeführt, noch fo fein behandelt ſeyn: fo würden darum bie 
Narrheiten ſelbſt, die wir: ihn zu begeben tm Begriffe ſehen, ihre 
üble Wirkmg auf unfere Idee von bem jungen ſturmiſchen Schein 
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weiſen nicht verlieren. Daß er ſchlecht handle, ſehen mir: daß cr 
gut handeln könne, hören. wir nur, und:nicht einmal in: Beiſpielen, 
ſondern in den allgemeinſien ſchwankendſten Ausdrücken. 

Die Härte, mit der Julien non ihrem Vater begegnet. wird, da 
fie einen andern- von ihm zum Gemahle nehmen fol, als den ihr 
Herz gewählt hatte, wird beim Rouſſeau nur lanm berührt. Hr. Heu⸗ 
feld hatte den Muth, uns eine. ganze Scene davon zu zeigen. :Sch 
liebe. es, wenn ein junger Dichter ewas wagt. Cr’läßt den Bater 
die Tochter zu Boden ftoßen. ‘Ich war um die Ausfährung dieſer 
Aktion, bejorgt. Aber vergebens; unfere Schaufpieler:: hatten fie fo 
wohl concertirt; es ward, won Seiten des Vaters: und ker Tochter, 
fo viel Anſtand dabei heohachtet, und dieſer Muftand that der. Wahr: 
beit fo wenig Abbruch, daß ich mix geitehen mußte, dieſen Alteurs 
könne man fo etwas anvertrauen, onen beinen. ‚Herr Heufeld wer 
langt, daß, wenn Julie von ihrer Mutter aufgehoben wird, ſich in 
ihrem Geſichte Blut zeigen ſoll. Es kann ihm lieh ſeyn, daß dieſes 
unterlaſſen worden. - Die Bantomime muß nie ‚bis zu dem Ecel⸗ 
haften getrieben werden. Gut, wenn in ſolchen Fallen die erhitzie 
Einbildungskraſt Blut zu fh glaubt; aber dad Auge muß ed nicht 
wirtlich ſehen. 

Die darauf folgeade Seene iſt die: herborragendſte des gaizen 
Stüdes. Sie gehört Day Rouſſeau. Ich weiß ſelbſt nicht, welcher 
Unwille ſich in, bie. Empndung des Pathetiſchen miſcht, wenn wir 
einen Vater feine Tochter fußfällig um etwas bitten ſehen. Es be 
leidigt, es kraͤnlt uns, denjenigen jo erniedrigt zu erbliden, dem die 
Natur fo heilige Rechte übertragen hat. Dem Rouſſeau muß. man 
dieſen außerordentlichen Hehel verzeihen; die Maſſe iſt zu groß, die 
er in Bewegung ſetzen ſoll. Da feine Gründe bei Julien anſchlagen 
wollen; da ihr Herz-in der Verfaſſung iſt, daß es ſich Durch): vie 
Außerfte Strenge in jeinem Entſchluſſe nur nad. mehr befeftigen 
wärbe: fo Tannte.fie nur durch die plöbliche liebertajchung ber un⸗ 
erwarteiften Begeguung- erihüttert, und in einer Art von Betäubung 
umgeleuft, werben, Die Geliebte folte; fich jn die Techter, ver 
führerifche Zärtlichkeit in blinden, Gehorfam verwandeln; da Noufjeat _ 
fein, Mittel jah, der Rats. dieſe Veränderung abzugewinnen, ſo 
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mußte er ſich entſchließen, ihr fie gbgundthigen, oder, wenn Img 
will, abzufteßlen. Auf leine andere Weile tonnten wir es Julien 
in der Folge vergeben, ‚daß fie deg jnbränftigften Liebhaber dem 
lülteften Chemanne aufgeopfert habe. Aber da dieſe Aufopferung 
in ber Komöpie nicht erfolgt; ba es nicht die Tochter ſondern der 
Vater A, ber endlich nochgiebt: hätte Herr ‚Heufeld bie Wendung 
nicht ein pegig lindern follen, durch Die Rouſſeau bloß das Vefrench⸗ 
lie jener Aufopferung rechtjertigen, und daB Ungewähndige ten 
jelben vor dem Vorwurfe bes Uunatürliden in Gicherheit ſegen 
wollte? Doc Kritik, und lain Ende! Wenn Herr Heufeln das 
gethan ‚hätte, ſo wärden wir um eine Scene gelommen feyn, die, 
wenn fie ſchon nicht, jo, seht in das ange pafien will, doch ſehr 
kräftig ift; eg würde uns ein hohes Licht in feiner Copie vermalt 
haben, yon deu; man zwar nicht eigentlich weiß, wo es herfömmt, 
das aber sine ceffliche Wirhung thut, Die Art, mit ber Herx Echof 
biefe Scene auäfühzte, bie Altion, mit Der ex einen Theil ber, grauen 
Haare word Auge brachte, hei welchen er bie Tochter beſchwor, 
wären es ‚allein werth geivefen, eine Heine Unſchidlichteit vu begehen, 
die vielleicht. niemanden, ald dem, Falten Hunſtrichter, bei, Brglie 
derung des Planes, merllich wird... ; - 

Das Nachſpiel dieſes Ahend⸗ war, der Sgah: die Nachahmung 
des Plautiniſchen Trinummus, in welcher der Verfaſſer alle die 
lemiſchen Scenen ſeines Driginals in einen Aufzug zu concentriren 
geſuchi hat.” Er ward ſehr wohl gefpielt, Die Akteuxs alle mußten 
ihre Rollen mit der Fertigkeit, die zu dem Niedrigkomifchen ſo noth⸗ 
wendig erfordert wird. Wenn ein halbſchieriger Einfall, eine Un⸗ 
beſonnenheit, ein Wortſpieh, Iaggſam und Itotternd vorgebracht wird; 
wenn ſich die Perſonen auf Armfeligleiten, die weiter nicht3 als den 
Mund in Falten ſetzen ſollen, noch erſt viel befinnen: fo ift die Langer 


weile unnermeidlich. Poſſen muſſen Schlag auf Solag geſagt wer⸗ 
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ſuhen wie mißig oder unmoigig fie find. Es find feine Fravennmmer 

in dieſem Städe; das einzige, welchgs noch. anzubringen gewejen 

wäre, Würde eine froſtige Liebhaberin jeyn; und freilich lieber feinen, 

als {o eines, Sonſt moͤchte ich es, niemanden, iaga. ſich diejer 
Lejſing, Werte VI. 
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Beſonberheit zu veflelßigeti. Wit ſib je ſehr a; die Unieinlengung 
beiver Geſchlechter gewoͤhnt, als‘ daß wir ei gömzlither Bereifung 
bes reizenvern nicht erwas Leeres empfinden follten. " ®. > 22 - 
: Unter den Italienern hat ehedem Bechl-; "und: neuerlich: "unter 
ben Franzoſen Destouches, dad namliche Suftiptel des Plaulus wieder 
auf vie Bühne gebracht. Sie haben beide große Stüde bon: fünf 
Hufjägen dardus einacht, And find Daher genbthigt geweſen, den 
Bien des Romers mit ei sen Eifindihgen zů erweilern De Bo 
Tecchi heißt: die Shift, mb und wird Don Miccnhont:! In ſeinet Ge⸗ 
ſchichte des italieniſchen Theaters, labs Lines von ven -beften alten 
Luſtſpielen vefſelben Lürpfohlen: "Bad vom Destoliched fuhrt "ben 
Fitel:-ver verborgene Schatz, und ward ein einzigesmal, int Itihre 
1745, auf der itatteniſchen Buihne zu Paris und auch dieſes einzige⸗ 
war nich ganzbis zu Ende aufgeführt: Es fand keineit Beifall; 
ir AR eeſt Hl dem Tobe bes Berfaffers, und aſo derſchẽedene 
Zuhre ſpaten ‚als der deutſche Schatz im Drud erſchlenen. Piantus 
ſelbſt iſt nicht ver erſte Erfinder vieſes fo glucklichen, und don meh⸗ 
retu mit ſo vielet Naichelferung bearbeitelen Stoffes gewefen : ſondern 
Vhilemnon; bei’vein ‘23: eben die /ſineple Aufſchrift hatte, zu der · es tm 
Deutſchen wieder zurüdgeführt wobei. : Plantus hatte feine gang 
eigene Maniet In Benennung ſeiner Stucke; ind meiſteniheils nahm 
er ſie von dem allerunerheblichften Umſtanbe “her. Dieſes z. E 
nannte er Ttinummus, den Dreiling; weit Set ‚Shtophant‘ einen 
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Das Stukk be — Abenbs Dienſtags ‚ ven 28: Pe var: 
dad · unvermuthete dinberniß vber tus Vinderniß ohne‘ Sitberkig, 
bo Destkudel 

Wenn wir die: Atnales nonibſiſchen wheaters nachſchiagen, 
io fütben wir, "daß HieTuftigfter Stüde dieſes Verfaſſers gerade den 
afleriwehlbften Beat gehabt haben. Weder! das gegenwättige, tod) 
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der verborgne Kchat, noch das Geſpenlt weil Ve kronnel, oh der 
poeliſche, Daxfjunter, haben ſich darauf erhalten; und find, ſelbit in 
ihrer Neuheit, nur. wenigemal aufgefühtt worden. Gs beruht ſehr 
viel auf, dem Tone, in welchem ſich ein Dichter anlündigt, ober in 
welchem er feine ‚beiten Werke verfextigt. Man nimmt ſtillſchweigenbd 
au, als ab. a5 eine Verbindung dadurch eingebe ;. ſich von. diejem 
Toneniemals gt enkfernen; md wenn.er.ed:Chut, dünkt mar ſich 
berechtigt, darüber gu ſtutzen. Maniſucht den Berfalßer in dem Wer 
faſſex, und glaubt, etwap Schlechters zuzfinden, jobald man. nicht 
das naaliche findet. Destouchea hatte: in ſeinem verheitatheten 
Philoſophen, in feinem Ruhmredigen, in ſeinem Betfchreeetier: Muſter 
Anes feinen... .höhern Komiſchen gegeben, als Imas Dim, Moltere, 
falbſt :in ‚feinen eraſthafteſten Ktüden „ı.geronbnt war. ı.. Eogleid 
wachten/ die Kunſtrichter, die Ta..germ llaſſificiren, dieſes ju Feines 
eigenthũmlichen Ephaͤre; vondı hei dem Morten. vielleicht nichts alq 
zufaͤtige; Wahl: war, ‚erklärten fie für nogäglichen Hang und herr⸗ 
ſchende Fahigkeit ; mad: er: einmal,zweimol nicht. gewollt hatte, ſchien 
er ihnen nicht: zu koͤnnen; und qla er es nunmehr wollte, was Recht 
Runiisichtern,, aͤhnlicher, als daß: ſieihm lieber nicht Gerechtigleij 
* wieriahnen ‚ließen, ehe: fie ihr vereiliges Urtheil anderben “ Ich 
ill damit nicht ſagen, dab Daß —— des Dedtouchen it 
dem Molieriſchen vom, einerlei Gute jap. (BB iſt wirllich um vieles 
ſteifer; deu. ‚zpigige Kopf iſt ‚mehr. Darin gu ſpüren, al3 der getreue 
Maler ;, feine Nasıen ſind ſelten won. hen bebaglichen Narren, mie 
Re and den Haͤnden der Natur lamwen,ſondern mehrentheils non 
ber. bülgernem Gaſtung, wie fie die Rund ſchnitelt, und mit Kffecta; 
fon; mit pesfehliex Lehensart, mis Bedanierie, überlabet ſein Schul: 
vis, feingMafuren find daher froſtigex als lächerlich. . Aher ‚dem 
ungeghtek,-r und aur biefeg wollte, id) jagen —:fiab. feine Iuftigen 
Stüde ‚ag. wahren Komiſchen ſo geriaghaluig noch wicht; als. ſie ein 
verzaͤrteltez Geſchmag findet ; ‚fie. haben: Scenen mit unter, ‚bie ung 
aus Heygenägrunde zu lachen mahenu und die ihm allein einen am 
ſehnlichen Rang unter den komiſchen Dichtern verfichern könnten: . 

: Sierauf. — ein. ne daltwiel in einem. n.Aviiege, betielt: 
bie neue Agneie ;ı..: . 


+ 


Madame Gerkrude fpielte: vor den Augen der Weit die Fromme 
Spröde; aber insgeheim war fie die gefällige, feurige FJroundin eines 
gewiſſen Bernard. Wie giudlich „o wie glüdlich machſt du mich, 
Vernard! rief ſie einſt in der Entzuckung,, underward -wolt-ibrer 
Tochter behorcht. Morgens davauf fragt das liebe einfältige RNad⸗ 
den: Aber, Mama, wer iſt denn der Bernard, dor die Oeuteglück⸗ 
lich macht? Die Mutter. merite Fed; yerraibirs, ſaßte ſich aber'ge 
ſchwind. Es iſt der Heilige, meine Dochten, den ich mir kurʒlich 
gewählt habe; einer von drn größten im Paradiehe Nicht Lange, ſo 
ward bie. Tochter mit einem gewiſſen Hilar bekannt/ Dus gute Kind 
fand hr. feinem Umgange redhb: viel. Vergnügen! Dane bekommt 
Verdacht, Mamur'lbeſchleichtdes glucliche Paar; und'da belommt 
Mama Von dem Löchterchen uber: fo ſchone Genfer‘. zu hoören, a8 
das Tochterchen jungſt von Mama gehört hatte: Die: Mutter cu 
gtimmt, überfullt fie, ‚tobt. :-- Run; was: denn, Tebe: Mama ? ſagt 
endlich das vnhige Nadcheu.n Sie haben ſich —2 Bernard des 
wahlt; vnd ich ich mir den Hr Hilar. Warm nicht —Dieſes iſt 
eines von den lehrreichen Maͤhrchen, mit wolchen das woiſe Alter de⸗ 
göttlichen Voltaire die junge Welt beſchenlte. Faodiri fand es gerade 
ſo erbaulich, als die Fabel zu einer lomiſchen Oper feyhmi$: Or 
ſah nichts Anſtoßiges burn, als die Namen det Heiligen; und biefem 
Auſtoße: wutßte er ausguweiden: Er machto aus · Mabame Gertrude 
eine wlatouiſche Weiſe, eine Anhangerin ber Lehre des Gabalis! und 
ver H. Vernard ward'zu einen Sylpben, det! unter dem Namen und 
in den @eftalt eines guten Velentuen die tugendhafte Frau beſucht. 
Bun Syiphen: ward dann duch Hilar, und ſo weiter. Kurz, es ent⸗ 
ſtande bie Dperatte::fabelle- amd Gertrude, ober wie vetmeinten 
Sylphen, welche die Grunblage zur neuen Agneſe iſt. Menhat die 

Sitten darin den unfrigen näher zu’ dringen gefucht; mar: Hat fi 
allee Unfltändigteit befliffen ;: Das liebe Radchen ift: von der reizend⸗ 
ten, verehrungswurdigſten Unſchuld; und durch deis Wünze find-eine 
Menge gute tomifche Einfälls verſtreut, die zum Theil dem deutſchen 
Berfaffer eigen ſind. Ich lann mich: in die Veränderungen ſelbſt, 
die er mit ſeinee Utſchrift gemacht, nicht näher einlaſſen; aber Per⸗ 
ſonen non Geſchmack, welchen dieſe nicht unbekannt war, wunfchten. 


Bamburgiſche Dramaturgie. 53 


daß er die Nachharin, anſtatt des Vaters, beibehalten hätte. -— Die 
Rolle der Agnefe ſpielte Mademoiſelle Felbrich, ein junges rauen 
zimmer, bad eine vortreffliche Hetrice verfpricht, und daher die befte 
Aufmmnterung:verbient. Altet, Figut, Miene, Stimme, alles Bmmt 
, Kr hierzu Gtatten; und ob fidy, bei dieſen Naturgaben, in einer 
ſolchen Rolle ſchen vieles von ſelbſt Spielt: fo muß man ihr noch 
auch eine Menge. Feinheiten zugeſtehen, die Vorbedacht und Kunſt, 
aber gerade nichs mehr und: micht weniger verriethen, als ſich an 
einer —— darj. 

Deu ſechſsten Abenh Aitttechs, ben 29. ni) ward bie Semi⸗ 
ramis dea: Hren. von. Veltaire aufgeführt, 

Deſes Tremeripiel ward im Jahre 1748 auf die franzoſiſche 
Bühne gubracht; erhielt großen Beifall, and macht, im der Beichichte 
biefer Bühne, geiviffermaben Epoche. — Nachdem dee Hr. von Vol: 
taire feine Zaite und Alzire, feinen Bruins imd 'Cifer geliefert 
“ hatte, ward ex in der Meimung beitärkt, va vie tragiſchen Dichter 
jeinee Nation. vie alten Griechen in : vielen. Gtüden weit abertrüfen. 
Don. und: Franzoſen, ſagt er, hätten die Griechen eine gefchidtere 
Erpofition,, und bie große Kumft, die Auftritte unter einander fo zu 
verbinden, daß die Seene niemabs leer bleibt, und keine Perſon weder 
ohne Urſache kömmt noch abgeht, bernen Tönnen. Bor uns, fügt er, 
hätten: fie: lerner Tönnen, wie Nebenbußler und Nebenbublerinnen, 
in witztgen Antithefen, weit einander ſprechen; wie des Dichter, mit 
ner Menge erhabner, glänzenber Gedanken, blenden und in Gr 
ſtaunen feen .müfle. : Bon und hätten ſie lernen konnen — O freis 
lich; was iſt wen.bat:yranzefen nicht alles zu lernen! Giev'mb da 
möchte zinar. ein Auslandee, ver die Alten auch ein wenig geloſen 
hat, bemitthig um Erlaubniß büiten, canderer Meinung ſeyn ztı durfen. 
Er möchte vielleicht einwenden, daſzralle dieſe Vorzuge der Framgofen 
auf Das: Weſeniliche nes, Zoaueripiels ben ‚teinen- großen Ginfluß 
hätten; daß es Eihönheiten waͤren, welche bie.cinfültige Große der 
Alten verachtet habe Do: was bite, es, dom Hm von Voltaire 
etwas einzuweuben®. Ge Spricht, und man glaubt. Gin eimigeb ver⸗ 
mißte er bei feiner Buhne: daß die großen Meiſierſtacke derſelben 
nit mit ber Bradt auſgeſnhei — wurden, deren doch die Griechen bie 
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Aleinen Nerſuiche einer: xrſt ſich bene: Kunfte gewedigt hatten. 
Das Theater in Baris, ein altes Ballhaus, niit Berziefungen: von 
wem ſchlechteſten Geſchmacle, wun ſich in einem Ichwargigen Perterre 
das ſteheade Walk srängt und ſtoßt, beſeidigte ihn mit: Recha; und 
vbeſonders bebeidigte ihn die barbariſche hnheit/ Die: Zuſchauer 
auf dem Mühne zu: dulden,“ wo ſie den Altonrs Amar To viel Platz 
laſſen, als zu. ihren nothwendigſten Bewegungen erforbetli.ift. Er 
mar Aberzeugt,.haß: bloß dieſer Uebelſtand Frankreich: aum wieles ges 
bracht habe, was man, bei einem freiern / zu Handlungen bequemern 
und prachtigern Theater / ohne Zweifel gewagt hätte: Und einre Probe 
hiervon zu geben, verfertigte::er, ſeine Semitamik. Bine Stäuigie, 
welchedie Stände ihres Reichs verfammelt, um ihnen ihro Bermäh: 
lung zu eroffnen; ein Geſpenſt, dad Ans. feinen Girufbdfteigt;,: ui 
Blutſchande zu verhindern, und ſich an jener Morderzal rachen; 
dieſe Gruft; Jin: hie ein. Rare. hereingeht win: alsisein ‚Werbrecher 
wieder chexauuazulkomen: a8 ‚alles mac in bet That ſir die Frau⸗ 
‚ofen eiwaa gang Naues. Es macht fo, viol Lärmersaufı ber Bichne, 
8: rtforbert ſo viel: Pomp und. Verwandlung, als man: ‚na. immter 


. in ine: Oper gemohnt iſt. Der Dichter glambte das Muſter zu einer 


ganz. befonkern: Battung: ogeben zu haben; und obier..e3 ſchon nicht 
für. bie fuanzäfifhe. Bühne „jo: wie fie! war, fonberh ſo wid er ſie 
wünſchte, gemacht hatte: fo. ward, es dennoch auf derſelben, vor ber 
Sand; fo gut geſpielt, ala. es ſich amgeftihr ſpielen ‚Iteb: rei der 
erſten Borftellung: ſaßen bie Zuſchauer nad; mit auf dem Theater 
und Ich hätte wohl. ein altvaätriſches Geſpenſt in. einem fo gakanten 
Dirlel mogen exſcheinen ſehen. Brit bei den folgenden Borftellungen 
ad: dieſer Unſchicklichkeit abgeholfen; die Alteurs machten fechi. ihre 
Bühne fret; und: was damals nur ame Ausnahme ,:zuniBeiten eines 
fe außerordentlichen Stüdes win, iſt nach der Zeit die beftändige 
Einrichtung gemorden. :.. Aber: vornehmlich nur .für ‚bie Vuhne im 
Baris} ;fürsbie, imie.gefagt, Gemiramia in: Diefen Efüde Epoche mudt. 
Ju det: Provinzen bleibt mar noch häufig: bei det alten: Dove, ‚md 
will Iieber aller Iluſion, als dem Vorrechte entagen, den Bairen 
ad, Merunen anf: die Schlevpe in nneten ‚zu tunen... 
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.Milfts Ztüc. 


Toni Den 6. Juni azer. 


Di Gefdeinung eineh Geiſtes war in einem frangöfifegen Trauer 
ſpiele gine.fo tühne Neuheit, usb ber Dichter, ber fie wagte, rechts 
ſertig ſie mit jo eignen Grunden, va es ſich der Mühe k ut, einen 
Augenblid, dabei zu vermeilen. 
> „May ſchrie und ſchrieb von allen Seiten, fagt ben, Here von 
holigire, daß yaam an Geſpenſter, nicht mehr glaube, und daß bie 
Eriheinung der Todten, in den Mugen einer erleuchteten. Ylatiop, 
nicht quders als lindiſch ſeyn Lünne,.. Wied varfept er Dagegen; das 
ganze; Alterthum hätte dieſe Wunder geglaubt, und e3 ſollte nicht 
vergonnt ſeyn, ſich anch dam Alterzhinne zu richten? ‚Wie? unfere 
Religion Hätte: dergſeichen außenorxdentliche Fugungen ber Bari 
geheiligt und es follta lacherlich ſeyn, ſie zu erneueen?“ . 

Dieſe Auarufungen, dunkt mich, np rhetoriſcher, als axundlid. 
Bor alle, Dingen wunſchte ich, dis Religion hiex aus dem Spiele 
zu laſſen. Zn Dingen des Geichmardz und ber Kritik find Gründe, 
aus ihr genommen, recht gut, feinen Gegner zum Stillſchweigen zu 
briugen, atzer wicht ſo recht tauglich, jhn zu überzeugen. Die Reli⸗ 
gion, qis Keligigu, ‚muß, hjer wichta entſcheiden ‚jollen, nur als eine 
Kt pon Ueherlicſarung deß Altertpums gift ihr Beugaik nicht webr 
und wicht weniger, qla audere Zeugniſſe des Altertbums gelten, 
Und fopady- hätten wir ab auch hier nur mit dem Alterthume zu ihun, 

‚Gehe wahl; das gange Mierttum ha: Gefpenfter geplaubt. Die 
dramatiſchen Dichter des Ultertpunng. hasten; aljo Recht, dieſen lau, 
ben zu nupen wenn poig bei einem won.ihnen wieberfonmente Topte 
aufgeihbrt Buben, jo wäre es unbillig, ibm nach unfern.befiern. Giw- 
ſichten den Preceß zu machen, Uber bat darıım bis naug, dieſe unfere 
beſſere Siufichten sheilende pramatiſche Dichter, die wamiicht Beige 
niß 2. Gemiß wicht, — Aber wenn ex.seine Geſchichte: in jene leicht» 
gläybigere, Zeiten zuzädkegt? ‚Auch: aladann nicht Denn Rer..sa- 
watiſche Dichter iſt kein Geſchichtſchreiber; ar mählt nicht, was man 
eirebemn gealanbt, daß es gejchan, ſondern as labt ea vor unfern 
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Augen nochmals geſchehen; und läft es nochmals geſchehen, nicht 
der bloßen hiſtoriſchen Wahrheit wegen, pndern in einer ganz an⸗ 
dern und höhern Abſicht; die hiſtoriſche Wahrheit ift nicht fein Zwech, 
ſondern nur das Mittel zu feinem Zwecke; er will ung täufhen, und 
burch die Tauſchung rihren. Wenn 8 alſo wechr tft, daß wie jeht 
keine Geſpenſter mehr: glauben; wert dieſeß Kichthlatkein‘ vie Tau⸗ 
fung nothwendig verhinvern müßte wenn übte‘ Taufchung wir 
unmöglih ſympathiſiren fönnen: fo - haicvelt jetzt der dramatiſche 
Dichter oibẽt fich ſelbſt; wenn er ühß vem ungkachtet ſolche unglaub⸗ 
tie Mthtchen — 2 Eu ‚Mit, vie er dabei anwender- a 
verloren! 9: 0 Mana wi i 
Folglich? of ᷣgdurchaus mqht erfand, iA und 
Erſcheinungen Lu die Buͤhne zu bringen ?- dolgng aſt vieſe· Quelle 
des —— nit Patheliſchen fir und verkrocknet? Nein; dieſer 
Verluſt wäre fur die Poefte zu groß; und‘ het fie nicht Beiſpiel⸗ für 
ſich, wo das Yenid’aller unſever Philoſophie Kot, und ‚Brad; die 
ver tilten Vernunft Sehe ſpoͤttiſch vottlommen, uiſerer Einbidung 
ſehr fatchlerlich zu machen weiß? Bie Sole muß daher anders 
fallen, fd die Vorausſetzteng wilde falſch ſehn. Wir giciuben 
keine Gefpenſter mehr ? Wer ſägt vas7 Ober vielmehrwas heißt 
dat Heißt es ſo viek: wit ſind endlich in unfern Einſichten ſo weit 
gekommen, daß wir He Nnmbglichkeit davon erweiſen konnen; ge 
treffe ununtſidliche Wahrheiten, die mit dein Gkinbenr an Smpenfter 
ing Widetfpruch ſtehen, ſind ſo allgentein bekunnt! worden, ſind auch 
dert gemeitiften Ranne immer und beftinvin ſo gegerkokeeig „vaß 
Ihm Alles, was vamit ſrreitet, nothwendig lacherlich imw abgeſchmadt 
vortommen muß? Das kann es nicht heißen. Wir glauben jeht leine 
Geſpenfter, kann oMfo Kirk ‘fo vhel heißen? in biefer Sachs, uber die 
td fuſt eben: fo viel Hafft als darwider fagen laßt vie tucht “Ente 
ſchieden iſt, - ii: nicht entfchieden werden Tanır, ‘hat ie’ gegentwartig 
hetrſchende Art‘ At” denten den Beliven darwider Das: Uebergewicht 
gegeben ;: einige 'wehlige haben biefe- Art zu denten, und viele wollen 
fie zu haben fcheinent Siefeimtucyen das Geſchrei und geben den Ton; 
ver größte Banfe ſchweigt :und werhält fidy gleichgültig, und vene 
Help fd; bald landers, höort beine hellen Tage mit Wergnugen Aber 


- 
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De Geſponfter ſpotten, und bei burfler Nat mit Oraufen davon 


Aber In diefem Verliande keine Geſpenfter glauben, Tann und 
barf den dramattichen Dichter im getingften nicht abhalten, Gebrauch 
davon zu machen. Der Same, fie zu glauben, Fiegt in uns allen, 
und in denen cam häufigen, fir bie er vornehmlich dichtet. 198 
tonnnt nur auf feine Kanſt on, wife Samen zunt Heimen zu Bringen ; 
mır auf gewiſſe Handatiffe, den Grunden für ihre Wirklichkett Im 
ber Geſchwinbigleit ven Schwungz zu geben. Hat er Wiefe in ſeiner 
Bewalt;:fe mögen wir im gemeitten Leben glauben, maß wir wollen; 
im Thenter müflen Wie , we Ge will. 

So ein Dichter iR bee, und Shaleſpeare fo einzig und 
allein. Vor ſeinem Geſpenſte Im Kyirmilet richten fi) die Hacre zu 
Berge, fie mögen ein glaubiges ober ungliubiges Gehirn bebeden. 
Der Her von Vollaive that gar nicht wohl, ſich auf biefeß GSeſpenſt 
zu berufen; es macht ihn und ſeinen Geiſt des Ninus — lacherlich. 

Shuleſpearrs Geſpenſt Bmmut wirklich ans jener Welt; fo vunkt 
und. Denn es kommt zu Wer feierlichen Shinde, in der ſchaudernven 
Stille det Nacht, in der wollen Begkeitung aller: der düftern, ge⸗ 
beimnißoolien Nebenbegriffe, wenn unde mit welchen wir, von ber 
Amme an, Weipenfter zu erwarten: und’ zu benfen geivohnt Ai, 
Aber Voltairas Goiſt iſt auch nicht ermmel zur Bopanje gut, Hinter 
damit zu fchreden: ed iſt der bloße verlleivbete Konrbdiant, ver nichts 
hat, niches ſagt, aichts chut, was es wahrfcheinlich machen Tbrinte, 
er wäre das, wofür er ſich ausgiebt: "alle Umftende vielmehr, unter 
welchen: ex. erſcheiut, ſtoren den Betrug, und verrathen das Seſchopf 
eines Tulten Dichters, ber uns gern Haufen und ſchrecken möchte, 
ohne daßer weiß, wis ex es anfangen fell. Man überlege auch nur 
dieſes einzige: am heilen Tape, mitten in der Berſammlung Der 
Etande ve Reichs, von einem Donnerſchlage angelünbigt, tritt vas 
Voltairiſche Geſpenſt ans feiner Gruft hervor.“ Wo bat Boltalte 
jemals gebiet, dab Geſpenſter ſo breiſt findee Welche alte Frau hätte 
ihm nicht ſagen konnen, vaß die Geſpenſter vas Sonnenlicht ſcheuen, 
und große Geſellſchaften :gar-widht gern befuchten? "Doch 'Woltaite 
wußte zuverlaſſig das auch; aber er war zu furchtſam, zu edel vdieſe 
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gemeinen Mmftände ‚zu nutzen; cri wollte und, einen, Baikt geigen, 
aber e3 follte ein Geift von einer evlern Art ſeyn; und duxch Diehe 
edlere Axt verdarh er, alles. Das Geipenit, das ſich Ringe. heraus: 
aimmt, ‚die wider, alles Herkommen, wiber alle gute Sitten: uinter 
den Gefnenftern find, danft mich kein zedhteß, Geſpanſt zu fepn: uud 
a, was , bie Zllufian.bigs nicht heförert, Hört die Ilußon 
Wenn Voltoirg einigeq Augenmerkt aa die Pantomime ‚96 
konnen, hitte, jo würbe,gn. auch von ‚Aigen andern Saite wie Ham 
ſchiclich keit empfunden haben, eißg Goſpenſt vor den: Augen einer 
großen Mengs erſcheinen zu. lafien; .. Alle maſſen anf: eiamal, bei 
Erhlidung veffelben, Furcht und Entſetzen äußern; ‚alle müffenıes 
auf verichiehene, Art Außen, wenn des Anhlid- mid ie /froſtige 
Symmetrie ‚eines Ballets haben fall. RVun richte man Ainmol;eiise 
Heerbe dummen Statiſten dazu ab; und: 1 ln 0 Re auf. das: glükts 
lichſte abgerichtet hat, ſo hedenke man, wis:feht, Nigferiieliadye Au: 
drud des nämlichen Affectis bie. Aufmerxlſambeit sheklen, und von ven 
Hauptperſonen abziehen, muß; Wenn biefe den sehen Kindtück auf 
23, machen. fallen, fo-müflen wir fie micht allein ‚jeher länntn, fon 
Bern es jſt auch aut, wenn wir ſonſt nicht; ſehen, als fir Beim 
Shaleſpeare iſt es ‚ber einzige. Hamlet, mit Dem ſich; das iefpenft 
einlaßt; in der Scene, vn die. Mutier dabei iſt, wird. ak von der 
Mutter weder. geſehen noch gehöxt, Ale, dnſere Beobuchning geht 
alien: auf ihn, amd je. mehr Merkmale ;eines von.Schauher: and 
Schregen zerrütteten Gemuths wir an: ihm entdecen/ deſto bevei⸗⸗ 
williger ſind wir, ‚big Erſcheinung, welche dieſe; Berrüfnung :in üben 
Bexurſacht, für ahen-Das; au halien, wein: er.fie hält: Das Geſpenſt 
wirk auf uns, mahr durch. ihn, als. durch ſich ſelbk. Der Gindrudh 
nen es auf ihn macht, gebt in uns üher, und bie, Wirk:ag iſt zu 
augenſcheinlich und zu furl, .al ah. wir am der außſerorben tlichen 
Urſache zweifeln ſolltan, Wie menig hat Boltaire nid)‘ Diefern Aura: 
griff veritandent Es erſchrecen über: feinen Geiſt viele , aben micht 


ieh Semirgmis wu eiumalz;Dimmelf: ich ſterbe uns bie andern 


machen nicht mehr: Umſtaͤnde mit ihm⸗ 4% man ungafahr weit-eimem 
weit. entfernt, geglaubten Freuude: mochen mürkte,. der auf einmal⸗ ins 
BZwmmer trißt. Bere. De HESS Ze EEE ET? a BE RE IR VUT TER Base 


‚ „Bwölftes Itüp. 


"Den 9. Iini Per. 


Ich beimerle noch einen Puterſchied, der ſich zwiſchen den Ger 
ivenftern des engliſchen und frangöfiichen Dichters findet. Boltaires 
Geſpenſt ijt nichts ald eine poetiſche Mafchine, bie nur des Anstens 
megen da .ift; es intereflitt uns für fich felbit nicht im geringften. 
Shaleipeares Geſpenſt hingegen ift eine wirklich handelnde Perfon, 
au deſſen Schidjale wir Autheil.nehmen;. es erwedt Schauder, aber 
auch Mitleid, ee, \ 
; Diefer Unterſchied entiprang; ohne Zweifel, au& ber verſchiede⸗ 
nen ‚Denkungäart beiber. Dichter von. ben Geſpeuſſern überhaupt. 
Voltaie betrachtet. Die Erfcheinung eines Berftorbenen. als ein Wun⸗ 
ber; Shaleſpeqre als eine ganz natürliche Begebenheit. Mer von 
beiden philofophifcher denlt, dürfte -Teine Image fen; aber Shale⸗ 
ſpeare dachte ‚pgetiier. Der Geift des Ninus kam bei Voltairen 
als ein. Weſen, dag mod jenfeit dem Grabe angenehmer und, unan⸗ 
genehmer Empfindungen fähig ift, mit welchem wir alſo Mitleiden 
haben. Tönnen, ‚in: feine Beratung. Er wollte bloß damit lehren, 
daß die höchſte Macht, um verborgene Perbrechen ans Licht zu 
bringen und zu beittafen, auch mohl eine Ausnahme von, ihren 
eigen Geſetzen made. . Br er. 

3 will nicht ſagen, daß es ein Fehler ift, wenn der dramatiſche 
Dichter feine, Fabel fo einrichtet, baß ‚fie, zur Erläuterung ober Bes 
Nätigung irgend einer großen. mpraliichen Wahrheit dienen lann. 
Uber ich darf jagen, Daß diefe, Cinrichtung der Fabel nicht? weniger 
ala nothmendig ift; daß es ſehr lehrreiche, volllommene Stüde geben 
Ion, die auf keine ſolche einzelne Marxime abzweden; daß man Un⸗ 
recht thut, ‚den legten Gittenfprugh,. den man.zum Schluſſe verſchie⸗ 
dener „Trauerfpiele her Alten findet, ip anzuſehen, als ob das Ganze 

bloß.um feinetpillen da ‚wäre. .. . 


Denn daher bie Semiramiß de3 Herrn von Voltaire kueiter. fein 
Verdienſt hätte, .ald dieſes, worauf er fi. fo wiel zu gute thus; daß 
man namlich darqus die höchſte Gerechtiglkeit verehren lerne, Dig, 


/ 
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außerorbentliche Laſterthaten zu ſtrafen, außerordentliche Wege wähle: 

fo würde Semiramid in meinen Augen nur ein fehr mittelmäßiges 
Stüd feyn. Beſonders da diefe Moral felbft nicht eben die erbau⸗ 
lichſte iſt. Denn es iſt unſtreitig dem weiſeſten Weſen weit anſtän⸗ 
viger, wemn es dieſet außerordentlichen Wege nicht bedarf, und wir 
uns die Beſtrufung des Guten und Böſen in vie ordentliche Kette 
der Dinge‘ Hört ihr mit eingeflochten denken. 

Doch ich will mich bet dem Stade nicht langer verweikten, um 
noch ein Wort von ber Art zu ſagen, wie es hier aufgeführt förden. 
Dan bat alle Urſache, damit zuftieden zu ſeyn. Die Bütme it ge 
raümig genug, die Menge von Perſonen ohne Verwirrung zu faſſen, 
vie der Dichter in verſchiedenen Scenen auftreten Takt. Die Ver: 
jierungen find nen, von dem beiten Geſchmacke, und femmehn ben 
ſo oft übwedelaben Ort fo gut als möglich in Einen. 

Den ſiebenten Abend (Donnerftags; ben 30, Unit) warb ber 
verheirathete Philofoph⸗ vom Destouches, geſpielt. SEE 
Dvieſes Auftfpiel kam Im Jahr 1727 zuerſt anf die frengöfife 
" Snbte, und fand fo allgemeinen Beifall‘, daß ed In Jahr und Tag 
{eds und breißigmal aufgeführt warb. Die veutſche Üeberfegung ift 
nicht bie profaifche aus ben zu Berlin’ überfegten ſammilichen Werken 
des Destonches; fondern eine in Berſen, an der mehrere Hände ges 
fiett und gebeflert haben. Gie hat wirklich viel glüdfihe Verſe, 
aber auch viel harte und unnatürliche Stellen. - Es iſt unbeſchreib⸗ 
Th, wie ſchwer dergleichen Etelfen’vemi Schaufpiefer' pas Agiren 
machen; und doch werben wenig franzöfiſche Stücke ſeyn, die auf 
irgend einem deutfchen Theater jenals deffer ausgefallen waͤten, als 
dieſes auf unserm. Die Rollen ſind ale auf das ſchicklichſte befeht, 
md befonvers ſpielt Madame Löwen ' die launigte Celiante als eine 
Meifterin, And Herr Ackerniann den Geront uhwerbeffettiä. a.) 
Tann es überhoben ſeyn, vbn dem Stitde feldft zu reden. Es iſt 
zu bekannt, und gehört unſtreitig unter die Dleifterftüde: der fran⸗ 
zöfifchen ‚Bühne, bie man aud unter und immer mit Betgnügen 
ſehen wird. 

Bas Stac des achten Abends tZeeiege, den 1. ana): war bas 
Riffeehauß ober die Schottländetin, des Herrn von’ Voltalte. Ir. 


Es ließe Sch, ing Iange, Eelchihte. von Wifem Sußfoiee machen 
Sein Werfalier ſchidte es als eine Urberfegung aus be Engliſchen 
des Gume, nicht des Öeidihtiäreikgrd. und Bhilofopbey., Sondern 
eines anberg dieſes Namens, der ſich Durch das Trauerſpiel: Douglas, 
belanni bat, in die Welt. Es hat in einigen Charalicrey 
mit der Kaffeeichenle des Wolboni. etwas Aehnliches; beſonders ſcheint 
her Mon Matzio des Golvoni das Urhild des Frelon, geweſen zu 
ſeyn. Was aber dort bloß ein bocartiger Ketl ift, ‚ft hier zugleich 
ein. elenber Scribent, ‚ven er Frelon gannte, damit die Ausleger 
defto geſchwinder auf feiner geſchwornen Feind, ben Jouxnaliſien 
Freron, fallen möchten. Dieſen wollte.gr,dgmit zu Boden ſchlagen 
und ohne Zweifel hat er ihm einen empfindlichen Streich perjept. 
Bir Ausländer, bie wir an den hämikhen Nedereien ber franzöfi 
ſchen Gelehrten unter ſich keinen Antheil nehmen, fehen über- bie 
Rerfönlipkeiten dieſes Stüds weg, und. finden in Dem Frelon nichts 
als die.getreue Schilderung. einer. Art van Leuten, bie aud bei und 
nicht fremd it, Wir haben unfere Frelons fa gut, wie die Frau—⸗ 
zoſen und ‚Engländer, nur daß fie bei uns weniger Auffeben machen, 
weil ung umjere Literatur überhaupt gleihgültiger jſt. Ziele das 
Treffende. hiefes Charakters. aber, auch gänzlig in Deutſchland meg, 
Io hab Bas Gtüd bo, nach außer ihn, SSnterefie genug, und ber 
ehrliche Freeport allein föunte es in mufegs Gunſt erhalten, Mir 
liebe; feine. plunye Edelmũthigleit, und- die Englänher ſelbſt haben 
ſich —— —* gefunpen. tn a u 

Denn nur ſeinetwegen haben fie exit fürzlih den ganzen Stamm 
auf den. Grund mirllih veroflauit, auf welchem er fih gewachſen zu 
ſeyn rühmte. Colman, unſtreitig jet ihr befter komiſcher Dichter, 
hat die Schottländerin, unter dem Titel des engliſchen Kaufıuannz, 
überjegt,. und ihr vollends alle das nationale Golarit, gegeben, has 
ihr in dem Originale, och mangelte. So ſehr ber Herr von Voltaire 
bie englifchen Sitten auc Innen will, jo hatte er doch häufig das 
gegen verftgben; z. E. darin, daß er feine. Cinbane auf einem Kaffees 
haufe wohnen läßt. Colman miethet fie dafür bei einer ehrlichen 
Frau ein, die wöhlirte Zimmer hält, und diefe Frau ift weit aw 
Hänbiger, ‚pie Freundin und Pohlibäterin. ber, jungen, perlailenen 
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Schone, bis JabrijWuch vie Charaklere hat Glman Far den eng⸗ 
ſiſchen Geſchmadkraftiger zu machen geſucht. Ladh Altoniſt nicht 
bioßcine eiferfuchtige Furie;ſte will Ein Frhuerjinmer von Genie, 
von Geſchmack und Gelehrfamkeit fern, und'giebt’\ih das SHnfehen 
Leiner Schußgättin hei’ Kteratur. Hierdigch hlaubte et die Verbin⸗ 
bung wahrfcheinlichet zu machen,’ in der fie mit dem elenden Frekon 
bi, "beit: er Spatter nennt.Freeport vornehrmnlich Hat eine weiterr 
Sphate von Thatitgteit bekommen/ uhr etnimmi ſich des Vaters det 
Lindane eben ſolrifrig ain⸗cils vet Lindahe’felbft. Was im Franzb⸗ 
ſiſchen vet Lorb Fuilbridge zu 'veffen BVegnavtgung thut, thut! im 
Eiiglifcjeti’Freepbet, lund er iſt es kallen, der attks jir einem piklA 
lichen Ende bringt. in 2. 4 J „N u Ks: —9* 
"Die. englifchen Eunftrichter Haben {it Elmans Umatbeitung! die 
Geſinnungen durchtius vorttefflich "ber? Dialog fein uht lebhaft, und 
bie Charettere ſehr ootzt aAushefuhrt hefundendrher voch ſehen fie 
ihr Colmans ubdrige ·Sthdr weil vor,’ von’ welchen man bie’ eifer- 
fuͤchtige Eheftau''auf''ventHeermatttiifdhen Theater chedem hier ge 
fehen und nach der biefenigeh, vie ſich Ihret’erinneint; uhgefäpt un 
teil konnen. Der engliſche Kaufmann‘ bat ihnen nicht Handlung 
gerlig vie Nengierbe wird ihnen nicht genug darin d die 
Yanze'Berbtähing ift in pent erſten Attk-Rkbtbar.' Glernächft bat fi 
ihiren zu viel Achntihteittitt andern Gtiidbn‘ md den Heften Sitüo⸗ 
tionen fehlt Die Neuheit: Freeport/ meiner Ne, haitte mſcht den ‘gel 
‚ringften unten von. Liebe gegen die Lindane Ihrpfähden iilfien; 
fette gute Ther derliete Ondircd) Alles Merbiehf dgl Mi "> 
3 @8 Mal dieſer Keitft mandeß nicht dang ungentlindert Inbeh 
Fit wir Deittſchen "68 ſeht wohl yüfrieben, baß die Hatblung iſcht 
reicher int verwickelter iſt. Die englifche Marter it Vieſem Pete 
zerftreut und: ertmübet ung‘'solr“Tieben‘ einen cihfäftigen"Platı, ver 
fü-auf einmäl überfehen IApt. So wie die Entläniger die frdrigäft 
ſchen Städe mit ’Epifoben' erft volfffispfen-mmffen: Hretın’fle’ df 
ihrer Bühne" gefallen ſollen; fo müßten niit die engliſcheir Sradl’hon 
ihren Epifoben erſt ent!dden, menh‘toil'ihifere Bühne ginctich vamn 
bereiihern' wollten. - Pre: beften Rüfffpiele-’cined Tonglede up 
Wycherley würden und, ohne dleſen Aushaubes allzu Wotiifligen 
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Vuchfes, Amausſiehlich ſehn Mit’ hren Tragddien werben wir ned 
eher fettig; dieſe Arib zum Theil bei weitem fo veriworre wicht, als 
ihre Komtydeen, und verfchienene haben, ohne die götingfte Verande⸗ 
reng, beinuns Gluck gemacht, welches ich von feier einigen rer 
Romödien: zu fagen-nähte. 

Auch die Jialiener haben eine neberſehung von der Shots 
länder, die in dem erſten Theile der iheatraliſchen Bibliothel des 
Disvati ſteht. Sie folgt dem Originale Schrinn wor Schritt, fo wie 
die veutſche; nur tie Scene zum Schluffe hat ihr der ⸗FJialiener 
mehr gegeben. "Voltaire fagte, Frelon werde it der engliſchen Ur⸗ 
(Grit ain Ende Veſttaft; aber: fo verdient dieſe Veſtrafung ſey, ſo 
habe fie ihn doch Dem Hauptinlereſſe zu baden gefchienen; er habe 
fie alfo weggelaaſſen. Dem Italiener Dünkte dieſe Entſchalvigeng 
nicht ſiutanglich, und: er ergänzte die Veſtrafung des Frelond ans 
ſelnem Kopfe denn die Iuliener ſind grobe Viehheber ver poenſcen 
Gecngtet. 

_ Dreiehaten Sta. Ta 
Br .; Dem 34 Juni 1707. a En 


‚Se nerrnten Abend (Montags, den’ 4. Maiy ſeiu⸗ Genie ; ger 
fpieftiwersen.: 88 wurden aber: auf: einmal mehr als Yie--Häfte ‚der 
Sqhaufpieler/ dutch Einen pidentifchen: Zufall, außer ‚Stand geſetz 
zu agiren; und man mrie ſich fe Bun helfen ſuchen, als möglich. 
Man wieberholte' die! new! Agneſe, un gb 208. Singfpiet: die 
Gountenante, DE Eu Te u 

- Danyelmteit Abend Diea ags ‚in B, mu) Berne 
Dorfen; wour: Del, aufgeführte, : 

RR Stuck: hart — dtei ihage. und. * der 
—* :Fünfi: Ohne dirſe Verbeſſerung: war es nicht werch in 
die — Sthaubdahne des weiland berühmten Herrn Profefler 
Groiſchevs aufgenommen zu werden, und feine‘ gelehrteFtoundin, 
die Ueberſetzerin, war eine viel zu brave Ehefrau, als daß ſie ſich 
nicht . dem kritiſcher; Ausſprachen ihres Gemahls blindlings Hätte 
unterwerfen -follen.:- Was Tolle: es denn riun auch für große Muhe, 





[gi \ . 


az drei Wuhzögen.Jänf zu machen? Mas laht. ir einem andern 
Zimmer einmal Kaffee trinken; man jchlägt einen Spaziergang ; im 
Garten vor; und. wenn Roth an den Mann gebt, fo lann ja auch 
bez Bichtpngen herauslommen und fagen: Meine, Damen und Gert, 
- treten fie ein wenig ab; die Zwifchenalte Jimny dga, Putzens wegen 
erfunben „ und was; hilft ihr Spielen, wenn dag Boxterg nicht fehen 
tan? — Die Weberfegung ſelbſt iſt ſonſt nicht: achlecht, und Bein 
ders find.:ver Frau Profefforin die Rnittelugrie des Mauren, wie 
billig, ſehr wohl gelungen. Ob fie überall eben ſo glüdlich geweſen 
wo ſie den Gnfallen ihre Oxiginals eine andere Wendung „gehen 
zu nüfien.geglaubt, ‚würbe ſich aus der Vergleichung zeigen, ie 
Verheflgrung. dieſer Art, wit der es die liehe Frau zeocht harzlich gut 
gemeint hatte, habe ich dem ohngeqchtet aufmutzen hören. In; der 
Soeene, ma Henzietig. die alberne Dirne ſpielt, läßt Destoucheß Den 
Maſuren zu ihr Jagen; „Sie fegey mid in Erſiaunen, Mademoiſelle; 
ich babe Sie für eine Birtuofin gehalten. — O pfui! erwiedert Hen⸗ 
riette; wofür haben Sie mich gehalten? Ich bin ein ehrlihes Mäp- 
hen, daß Sie es nur wiſſen. — Aber sr dann ja, fällt ihr Ma⸗ 
furen ein, beites wohl zugleich, ein ebrliches Mädchen und eine 
Birtuofin, feyn. — Nein,’ fügt" Henriette; ih behaupte: daß man 
has nicht zugleich ſeyn Kann. Ich eine Birksolen!’ Man arinnere 
ſich, mas Mapame Gottſched, anſtatt des Woris, Birtupſin, geſetzt 
bat: ein — Kein Minder! ſagte man; daß ſie das Kat. Sie 
jahlle ſich /uch ſo einas von einer ‚Birkwpfn gm. ſeyn. und. mar 
über hen warmeinien Stich höſe. Aber fie hätte snicht.ıböfe werden 
follen, und was die witige und gelehrte Henriette, ink; Berion 
"einer dummen Agneſe, ſagt, batte die Fregu Braisfiorin. immar, ohne 
Maulſpitzen, nachſagen Lönnen. Doch vielleicht war ihr mr, das 
fremde Wart, Virtuoßn, anſtüßig: Wunder: iſt deutfcher zudenugiebt 
es unter unſern Schönen: funfzig Wunder gegen. eine. Virtuoſia Di 
Frau: wollte rein und verſtandlich Aherſeten; He hatte jehr vecht. 
Mr Beſchluß dieſe⸗ Wenda. machte die Kaum. Gh doit vom 


egel 
Schlegel. Hatte. biejes feige Std, für Nor —*R Qopen 
hagenſche Theater geſchriaben, um auf demſelben in einer daͤniſchen 
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Ueberfegung aufgeführt zu werden. Die Sitten darin find baber 
auch wirklich Bänischer, als deutſch. Dem ohngeachtet iſt es unftreitig 
unfer befte3 komiſches Original, das in Verſen gefchrieben ift. Schlegel 
hatte überall cine eben fo fließende als gierliche Verfification, und es 
war ein Glüd für feine Nachfolger, daß er feine größern Komödien 
nit auch in Verſen fchrieb, Er hätte ihnen leicht das Publicum 
verwöhnen künner, und fo würden fie nicht allein feine Lehre, fon: 
bern auch fein Beifpiel wider fich gehabt haben. Er hatte ſich ehe 
dem ber gereimten Komddie fehr lebhaft angenommen: und je glüd: 
licher er die Schmierigleiten derfelben überftiegen hätte, deſto 
unividerleglicher würden feine Grunde gefchienen haben. Doch, als 
er felbit Hand an das Werk, legte, fand er ohne Bweifel, mie uns 
fägliche Mühe es Tofte, nur einen Theil derſelben zu überfteigen, und 
wie wenig das Vergnügen, welches aus diefen überftiegenen Schwie: 
rigleiten entſteht, für die Menge Heiner Schönheiten. die man ihnen 
aufopfern müfje, ſchadlos halte, Die Franzoſen waren ebevem fo 
edel, daß man ihnen vie profaifchen Stüde des Moliere, nad) feinem 
Tode, in Verfe bringen mußte; und noch jert hören fie ein profais 
ſches Luftipiel al3 ein Ding an, das ein jeder von ihnen machen 
fönne. Den Engländer hingegen wärde eine gereimte Komödie aus 
dem Theater jagen. Nur die Deutihen find. au hierin, foll ic 
fagen biliiger, oder gleihgültiger? Sie nehmen an, was ihnen der 
Dichter vorſetzt. Was wäre es auch, wenn fie jept ſchon wählen 
und augmuftern mollten ? 

Die Rolle der jtummen Ehöne bat ihre Bedenklichkeiten. Cine 


1 


ftumme Schöne, fagt man, ift nicht nothwendig eine bumme, und 


die Schaufpielerin hat Unrecht, die eine alderne plumpe Dirne dar⸗ 
aus macht. Aber Schlegels ſtumme Schönheit ift allerdings dumm 
zugleich; denn baß fie nichts fpricht, kömmt daher, mweil fie nichts 
ventt. Das Feine dabei wurde alſo viefes ſeyn, daß man fte überall, 
wo fie, um artig zu ſcheinen, denken müßte, unartig machte, dabei 
aber ihr alle die Artigleiten ließe, die bloß mechanif find, und bie 
fie, ohne viel zu denken, haben könnte. Ihr Gang z. G., ihre 
Berbeugungen brauden, gar nicht bauriſch zu ſeyn; fie koͤnnen jo gut 
und zierlich ſeyn, als fie nur immer ein Tanzmeiſter lehren tan; 
Leifing, Werte VI. 5 
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denn waren fofßte:fie von ihrem Tanzmeiſter nichts gelernt haben, 
da fie fogar Quabrille gelernt hat? Und fie muß Quadrille nicht 
ſchlocht ſplolen; denn fie rechnet ſeſt daratıf,; dem Bapa das Geld 
abzugewinnen. Auch ihre Kleidung muß wevder altwätriih, noch 
ſchlumpicht ſeyn; denn Frau Praatgern ſagt ausdrückich: 


„Biſt du vieleicht nicht wohl gekleidet? — Laß dad ſehn! 
„Run! — dreh dich um! — das ift ja gut, und ſitzt galant. 
„Was fagt denn der Phantaft, dir fehlte der Verſtand ? 


In dieſer Mufterung bee Frau Practgern überhaupt hat ver 
Dichter deutlich genug bemerkt, vie er bad Aeußetliche feiner ſtum⸗ 
men Schöne zu fern wünſche. Gleichfallo ſchoͤn, nur nicht reizend. 


„Laß ſehn, wie trägft bu dich? — Den Kopf nicht fo zuräde!“ 


Dunmihelt ohne Erziehung halt den Kopf mehr vorwärts, als zuruͤck; 
ıhn zurad halten, lehrt der Tartzmeifter; man muß alfo Charlotten 
den Tanzmeiſter anfehen, und je medr, je befiet; denn das ſchadet 
ihrer Stummheit wichts, vielmehr fin te zierlich fteifen Tanzmeifter: 
manteren gerade Me, welche der ftummen Schönheit am meiften ent: 
ſprechen; fie zeigen die Schönheit in Ihrem beften Börtheite, nur daß 
fie ihr da3 Beben niegmen. - | 
„Wer fragt: bat fie Verftanh? der ſeh nur ihre Blicke.“ 


Necht wohl, wenn man eine Schauspielerin mit großen [hörten Augen 
zu diefer Rolle Bat. Rım müffen fi dieſe [hörte Augen wenig oder 
gar nicht regen; ihre Blicke müflen langſam und ftier feyn; fie 
müffen uns, mit ihren umnbeweglichen Brennpunkte, in Flammen 
feben wolle, aher nidts.fagen. 


„Geh doch einmal herum, — Satl hieher! — Noige ich) . 
„Da haben wir's, das fehlt. Nein, ſieh! So neigt man ſich.“ 


Diefe Aeilen verſteht man Hang Fall, ment man Sharlotten eine 
bauriſche Neitze, einen dummen Anke mechen laßt. Ihre Verbeugumg 
ah vohl geleent ſeyn, und wie gefigt, ihrem Tanzmeiſter feire 
Schande machen. Fran Peuatgern muß fie nur noch nicht affeitiet 


— 
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genug finden. Charlotte verbeugt Ich und Frau Praatgern will, fie 
foll fih dabei zieren. Das ift der ganze Unterſchied, und Madame 
Löwen bemerkte ihn ſehr wohl, ob ich gleich nicht glaube, daß bie 
Praatgern fonft eine Rolle für fie ift. Ste Tann die feine Yrau zu 
wenig verbergen, und gewiſſen Geſichtern wollen nidtöwürbige 
Handlungen, vergleichen dic Vertauſchung einer Tochter iſt, durch 
aus nicht laflen. 

Den elften Abend (Mitnpochs, den 6. Mai) warb Mik Sara 
Sampfen aufgeführt. 

Man kann von der Kunft nichts mehr verlangen, als was Ma: 
dame Henfeln in ver Rolle der Sara leiftet, und das Stüd ward 
überhaupt ſehr gut gefpielt. Es iſt cin wenig zu lang, und man 
verlürzt e8 daher axf der. meilten Theatern. Ob der Verfaſſer mit 
allen diefen Verkürzungen fc vecht zufrieden ift, daran zweifle ic) 
faft. Man weiß ja, wie die Autores find; wenn 'nan ihnen auch 
nur einen Nietnagel nehmen will, fo ſchreien fie gleich: Ihr kommt 
air and Beben! Freilich iſt der. übermäßigen Länge eines Stücks, 
durch Das bloße Weglaſſen, nur übel abgeholfen, und ich begreife 
nicht, wie man eine Scene verfürzen kann, ohne die ganze Folge 
des Dialog3 zu aͤndern. Aber wenn dem Verfaſſer die fremden Ver: 
fürzungen wicht anftehen, fo mache er felbit welche, falls es ihm ber 
Mühe werth dünkt, und er nicht von denjenigen ift, die Kinder in 
die Welt fegen, und auf ewig die Hand von ihnen abziehen. 

Madame Henfeln farb ungemein anftändig ; in der malerifchiten 
Stellung; und beſonders bat ut ein Zug außerorbentlich über 
raſcht. Es iſt eine Bemerkung an Gterbenven, bab fie mit ben 
Fingern an ihren Kleivern over Betten zu rupfen anfangen. Diele 
Bemerkung machte fie ih auf die gladlichfte Art zu Nupe; in dem 
Augenblide, da die Gede won ihr wich, &uerte fich auf einmal, 
aber nur in der Fingern des erſtarrten Armes, ein gelinder Spas 
mus; fie Iniff den Rod, der um ein wenige erheben ward und 
gleich wieder ſank: das letzte Aufflatteen eines verlöfchenben Lichts; 
ver jüngfte Strahl einer intergehenben Sonne. — Wer diefe Fein 
beit in meiner Beſchreibung nicht fchön findet, der ſchiebe die Schuld 
auf meine Beſchreibung: aber er fehe fie einmal! 
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Den 16. Juni 1767. i 


Das bürgerlihe Zrauerfpiel hat an dem franzöfifchen Kunfts 
richter, welcher die Sara feiner Nation belannt gemacht, | einer 
ſehr gründlichen Vertheidiger gefunden. Die Franzeſen billigen fonjt 
jelten etwa3, wovon fie fein Mufter, unter fich ſelbſt haben. 

Die Namen von Fürften und Helden konnen einem Stüde Bomp 
und Majeftät geben; aber zur Rührung tragen fie nichtd bei. Das 
Unglüd verjenigen,. deren Umjtände den unjrigen am nädhften kom⸗ 
men, muß natürlicher Weije am tiefften in unfere Seele bringen; 
und wenn wir mit Königen Mitleiven haben, fo haben wir es mit 
ihnen als mit Menfhen, und nit als mit Königen. Macht ihr 
Stand ſchon öfters ihre Unfälle wichtiger, fo macht er fie darum 
nicht intereifanter. Immerhin mögen ganze Böller darein verividelt 
werben; un’.re Sympathie erforbert einen einzelnen Gegenftand, und 
ein Staat iſt ein viel zu abjtralter Begriff für unfere Empfindungen. 

„Man tbut dem menfchlichen Herzen Unrecht, jagt au Mars 
montel, man verlennt die Natur, wenn man glaubt, daß fie Titel 
bevürfe, uns zu bewegen ‚und zu rühren. Die. geheiligten. Namen 
des Freundes, des Vaters, des Geliebten, des Gatten, des Sohnes, 
der Mutter, des Menſchen überhaupt: dieſe find pathetifcher, als 
alles; dieſe behaupten ihre Rechte immer und ewig. Was Tiegt 
daran, welches der Rang, der Geſchlechtsname, die Geburt bes Un⸗ 
glüdlichen ift, den feine Gefälligleit gegen unwürdige Freunde, und 
das verführerifche Beifpiel, ins Epiel nerftridt, der feinen Wohl 
ftand und feine Ehre darüber zu Grunde gerichtet, und nun im 
Gefängnifie feufzet, yon Scham und Reue zerriffen? Wenn man 
fragt, wer er ift, jo antworte ich: er war .ein ehrliher Mann, und 
zu feiner Matter ift er Gemahl und Vater; feine Gattin, die er liebt 
und von ber er geliebt wird, fhmachtet in ber Außerften Bedürfniß, 
und kann ihren Kindern, welche Brod verlangen, nichts als Thränen 
geben. Man zeige mir in ver Gefchichte der Helden eine rührendere, 
moralifhere, mit einem Worte tragifchere Situation! Und wenn ſich 

' 4 Journal Etronger, Döcembre 4761, 
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endlich dieſer Unglüdlihe vergiftet; wenn er, nachdem er fidh ver: 
giftet, erfährt, daß ber Himmel ihn noch retten wollen: was fehlt 
biefem fohmerzlihen und fürdterlihen Augenblide, wo fi zu den 
Schrechniſſen des Todes marternde Vorftellungen, mie glüdlih er 
babe leben können, gefellen; was fehlt ihm, frage ih, um ber Tra- 
gödie würdig zu feyn? Das Wunderbare, wird man antivorten. 
Wie? findet fih denn nicht diefes Wunderbare genugfam in dem 
plöplihen Uebergange ven der Ehre zur Schande, von der Unſchuld 
zum Verbrechen, von der füßeften Ruhe zur Verzweiflung; kurz, in 
ten Außerften Ungläde, in das eine bloße Schwachheit geftärgt ?” 

Men laffe aber diefe Betrachtungen den Franzoſen von ihren 
Diderots und Marmonteld no fo eingefchärft werben: es fcheint 
doch nicht, daß das bürgerliche Trauerfpiel darum bei ihnen befons 
ders in Schwang kommen werde, Die Nation ift zu eitel, ift in 
Zitel und andere Außerliche Borzüge zu verliebt; bis auf der ge: 
meinften Dann will alles mit Bornehmern umgeben; und Gefell⸗ 
ſchaft mit feines Gleichen ift fo wiel ala fchlechte Geſellſchaft. Amar 
ein glüdliche8 Genie vermag viel über fein Voll; die Natur hat 
nirgends ihre Rechte aufgegeben, und fie erwartet vielleicht auch 
dort nur den Dichter, der fie in aller ihrer Wahrheit und Stärke zu 
zeigen verfteht. Der Berfuch, den ein Ungenannter in einem Stüde 
gemacht bat, welches er das Gemälde der Dürftigkeit nennt, hat 
Ihon große Schönheiten; und bis die Frangofen daran Beihmad 
gewinnen, hätten wir es für unfer Theater aboptiren follen. 

Was ter erſtgedachte Kunftrichter an der deutſchen Sara aus⸗ 
feßt, iſt zum Theil nicht ohne Grund. Ih glaube aber doch, ber 
Verfaffer wird lieber feine Fehler behalten, als ſich der vielleicht 
unglüädlichen Mühe einer gänzlichen Umarbeitung unterziehen wollen. 
Cr erinnert ih, was Voltaire bei einer ähnlicyen Gelegenheit fagte: 
„Ran kann nicht immer alles ausführen, was ung unfere Freunde 
rathen. Es giebt auch nothwendige Fehler. Einem Budlichten, den 
man yon feinem Budel heilen wollte, müßte man das Leben nehmen. 
Dein Kind ift budlicht; aber e3 befindet ſich fonft ganz gut.“ 

Den zwölften Abend (Donnerftags, den 7. Mai) warb ber ' 
Epieler, vom Regnard, aufgeführt. 
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Diefes Stüd ift ohne Zweifel das befte, was Regnard gemacht 
bat ; aber Riwiere du Freny, der bald darauf gleichfallg einen Spieler 
auf die Bühne brachte, nahm ihn wegen der Erfindung in Anſpruch. 
Gr bellagte ih, daß ihm Regnard die Anlage und verſchiedene 
Scenen geitohlen babe; Regnard ſchob die Beſchuldigung zurüd, 
und jest willen wir von diefem Streite nur fo viel mit Zuverläſſig⸗ 
feit, daß einer von beiden der Plagiarius gemejen. Wenn es Neg- 
‚ nard war, fo müflen wir es ibm wohl noch dazu banlen, daß er 
ſich überwinden konnte, die Vertraulichleit feines Freundes zu mißs 
brauden; er bemächtigte fi, bloß zu unferm Beten, der Materiar 
lien, von denen er voraus fah, daß fie verhunzt werben würden. 
Mir hätten nur einen fehr elenden Spieler, wenn er gewifienhafter 
geweſen wäre. Doch hätte er die That eingeftehen, und dem armen 
Du Freny einen Theil der damit erworbenen Ehre laſſen müfjen. 

Den breigehnten Abend (Freitags, den 8. Mai) warb der ver: 
heirathete Philofoph wiederholt; und den Beschluß machte der Lieb: 
baber ala Schriftiteller und Bedienter. 

Der Berfafier diefes Heinen artigen Stücks beißt Cerou; er 
ftubirte die Rechte, als er es im Jahre 1740 ven Stalienern in Paris 
zu fpielen gab. 63 fällt ungemein wohl aus. 

Den vierzehnten Abend (Montags, den 11. Mai) murben die 
eoquette Mutter vom Quinault, und der Adpocat Batelin aufgeführt. 

Jene wird won den Kennern unter die beften Stüde gerechnet, 
die fi auf dem franzöſiſchen Theater aus dem vorigen Jahrhundert 
erhalten haben. Es ift wirklich viel gutes Komiſches darin, deſſen 
fih Moliere nicht hätte ſchämen dürfen. Aber der fünfte Akt und 
die ganze Auflöfung hätte weit beſſer jeyn können; der alte Sklave, 
defien in ben vorhergehenden Alten gedacht wird, koͤmmt nicht zum 
Vorſcheine; das Stüd ſchließt mit einer falten Erzählung, nachdem 
wir auf eine theatralifhe Handlung vorbereitet worden. Sonſt ijt 
es in ber Geſchichte des frangöfiihen Theaters deßwegen mit merk: 
würdig, weil der lächerliche Marquis darin der erfte von feiner Art 
ift. Die coquette Mutter ift auch fein eigentlichfter Titel nicht, uud 
Quinault hätte e3 immer bei dem gweiten, die veruneinigten Vers 
liebten, können bewenden laflen. 
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Der Advocat Batelin ift eigentlich ein altes Poflenfpiel aus dem 
funfzehnten Jahrhunderte, daS zu ſeiner Zeit außerorbenslihen Bei: 
fall fand. Es verdiente ihn auch, wegen der ungemeinen Luftigleit, 
und des guten Komifchen, das aus der Handlung jelbft und aus 
ver Situation der Perſonen entjpringt, und nicht auf bloßen Eins 
fällen berubt. Bruegs gab ihm eine neue Sprade und brachte es 
in die Form, in welcher es gegemwärdig aufgeführt wird. Herr Echof 
fpielt den Patelin ganz vortzefflich, 

Den funzehnten Abend (Dienftags, den 12. Moi) ward Leflings 
Freigeift vorgeitellt. 

Man kennt ihn bier unter dem Titel des befhämten Freigeiſtes, 
weil man ihn von dem Trauerfpiele des Herrn von Brape, das 
eben dieſe Aufſchrift führt, unterfcheiven wollen. Eigentlich fann 
man wohl nicht fagen, daß berjenige befhämt wird, welcher ſich 
beffert. Adraſt ift auch nicht einzig und allein ber Freigeiſt; ſondern 
e3 nehmen mehrere Berfonen an diefem Charakter Theil, Die eitle 
unbejonnene Henriette, der für Wahrheit und Irrthum gleichgültige 
Liſidor, der misbübifhe Johann, ſind alles Arten von Freigeiftern, 
bie zufammen den Titel des Stüdes erfüllen müſſen. Doch was 
liegt an dem Titel! Genug, daß die Vorftellung alles Beifalls 
wirdig war. Die Rollen find ohne Ausnahme wohl befegt; und 
beſonders fpielt Herr Böd den Theophan mit alfe dem freundlichen 
Anftande, den dieſer Charafter erfordert, um den endlichen U willen 
über vie Hartnädigkeit, mit der ihn Adraſt verfennt, und auf dem 
bie ganze Kataftrophe beruht, dagegen abftechen zu laſſen. 

Ten Beichluß dieſes Abends machte das Schäferfpisl des Herrn 
Pfeffels: der Schatz. 

Diefer Dichter hat ſich, außer dieſem Heinen Etüde, noch Dur 
ein anderes, der Eremit, nicht unrühmlich belaunt gemacht. Syn 
ven Schag hat er mehr Intereſſe zu legen geſucht, als gemeiniglich 
unfere Schaferſpiele zu haben pflegen, deren ganzer Inhalt tindelnde 
Liebe if. Sein Ausprud ift nur öfter ein wenig zu gefucht und 
toftbar, wodurch die ohnedem ſchon allzu verfeinerten Empfindungen 
ein höchft ſtudirtes Anſehen betommen, und zu nichts als froftigen 
Spielwerlen des Wiges werden. Diefes gilt beſonders von feinem 


\ 
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Eremiten, welches ein kleines Srauerfpiel feyn fol, das man, an 
fatt der allzuluftigen Nachſpiele, auf rührende Stüde könnte. folgen 
aſſen. Die Abficht ift vecht gut;. aber wir wollen nom Weinen doch 
noch lieber zum Lachen, als zum Gähnen übergehen. 


Sunfgehntes Stück. 
Den 19. Juni 1767. 


Den fehzehnten Abend (Mittwoche, den 13. Mai) ward die Zaire 
des Herrn von Valtaire aufgeführ:, 

„Den Liebhabern der gelehrten Geſchichte, fagt er: von Bol 
tatre, wird es nicht unangenehm feyn, zu willen, wie dieſes Stüd 
entflanden. Verſchiedene Damen hatten dem Berfaller vorgeworfen, 
da, in feinen Tragddien nicht genug Liebe wäre. Er antwortete 
ihnen, daß, feiner Meinung uch, bie Tragödie aud) eben nicht der 
hidlichfte Ort für die Liebe fey; wenn fie aber doch mit aller Ge: 
walt verliebte Helden. haben müßten, fo wolle er ihnen welde 
machen ‚ fo gut al3 ein anderer. Das Stüd ward in achtzehn Tagen 
vollendet, und fand großen Zeifal. Dan nennt e3 zu Paris ein 
hriftlihes Trauerfpiel, und es ift oft, anſtatt des Polyeults, vors 
gejtelt worden.“ 

Den Damen haben wir alfo dieſes Stüd zu verbanfen und es 
wird roch lange das Lieblingsftüd der Damen bleiben. Ein junger 
feuriger Mona, nur der Liebe unterwürfig; ein ftolzer Sieger, 
nur von der Echönheit beftegt; ein Sultan ohne Polygamie; ein 
Seraglig, in den freien zugänglichen Gig einer unumfchräntten Ge 
bieterin verwandelt; ein verlaſſenes Mädchen, zur hochſten Staffel 
des Glacks, durch nichts als ihre ſchönen Augen, erhöht; ein Herz, 
um das Zarilichteit und Religion .ftreiten,, das ſich zwiſchen feinen 
Gott und feinen Abgott theilt, das gern fromm feyn möchte, wenn 
es nur sicht aufhören follte zu lieben; . ein Eifergüchtiger, der fein“ 

Unrecht ertennt, und es an ſich felbft rädt: wenn dieſe [hmeichelnde 
Speen das ſchone Geſchlecht nicht beſtechen, durch was ließe es ſich 
denn beſtechen? 

Die Liebe ſelbſt hat Voltairen die Zaire dictirt! ſagt ein Kunſt⸗ 
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richter arfig genug. Nichtiger hätte er gefagt: die Galanterie. Ich 
fenne nur eine Tragödie, an ber die Liebe felbft arbeiten helfen; 
und das tft Romeo und Julie, vom Shakeſpeare. Es tft wahr, 
Voltaire laͤßt feine verliebte Zaire ihre Empfiudungen fehr fein, 
ſehr anftändig ausbrüden: aber was iſt diefer Ausbrud gegen 
jenes lebendige Gemälde aller der Tleinften geheimften Ränte, durch 
die fi die Liebe in urfere Secle einſchleicht, aller der unmerklichen 
Bortbeile, die fie darin gewinnt, aller der Kunftgriffe, mit denen 
fie jede andere Leidenſchaft unter fi bringt, bis fie der einzige 
Tyram aller unferer Begierden und Verabſcheuungen wird? Bols 
tairs verfteht, wenn ich fo fagen darf, ben Kanzleiftyl der Liebe 
vortrefflich; das ift, diejenige Sprache, denjenigen Ton der Sprache, 
ben die Liebe braucht, wenn fie fi auf das behutfamfte und ges 
meflenfte ausprüden will, wenn fie nicht3 fagen will, als was fie 
bei der ſproͤden Sophiftin und bei dem Talten Kunſtrichter verant⸗ 
worten kann. Aber der beſte Kanzlift weiß won den Geheimnifien 
der Regierung nicht immer das meifte; oder bat gleichwohl Voltaire 
in dag Weſen der Liebe eben die tiefe Einficht, die Shalefpeare ges 
habt, jo bat er fie wenigftend bier nicht zeigen wollen, und das 
Gedicht ift weit unter dem Dichter geblieben. 

Bon der Giferjucht laßt fi) ungefähr eben das fagen. Der 
eiferfühtige Orosmann fpielt, gegen ben eiferfüchtigen Othello des 
Shakeſpeare, eine fehr lahle Figur. Und doch tft Othello offenbar 
das Vorbild des Orosmann gewefen. Ebber fagt, 1 Voltaire habe 
fih des Brandes bemächtigt, der den tragiſchen Sceiterhaufen des 
Shafefpeare in Gluth gefegt. Ich hätte gejagt: eines Brandes aus 
diefem flammenden Scheiterhaufen; und noch dazu eines, der mehr 
dampft, als Teuchret und wärnt: Wir hören in dem Orosmann 
einen Giferfüchtigen reden, wir jehen ihn die raſche That eines Eifer 
fühtigen begehen; aber von der Eiferfucht felbft Ternen mir nicht 
mehr und nicht weniger, als wir vorher mußten. Othello hingegen 


r From Erglish Plays, Zara’s French author fr’d 
Confess’d his Muse, beyond harself, Inspir'd, 
From rack’d Othelio's rage, he rais’d his style 
And snatch'd the brand, that lights this tregio pile. 
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iſt das vollſtͤndigſte Lehrbuch über dieſe traurige Raſerei, da können 
wir alles lernen, was fie angeht, fie.erweden und fie vermeiden. 

- Aber ift es denn immer Shafefpeare, werben einige meiner 
Leſer fragen, immer Shakeſpeare, der alles beſſer verſtanden hat, 
als die Franzoſen? Das argert uns; wir können ihn ja nicht leſen. 
— Ich ergreife dieſe Gelegenheit, das Publicum au etwas zu er⸗ 
innern, das es vorſatzlich vergeſſen zu wollen ſcheint. Wir haben 
eine Meberfegung vom Shalefpeare. Sie iſt noch kaum fertig gemor⸗ 
den, und niemand befümmert fich ſchon mehr darum. Pie Kunſt⸗ 
richter haben viel Böſes dapon geſagt. Ich hätte. große Luft, ſehr 
viel Gutes dapon zu ſagen. Nicht, um dieſen gelehrten Männern 
zu widerſprechen; nicht, um die Fehler zu vertheidigen, die ſie darin 
bemerkt haben: ſondern, weil ich glaube, daß man von dieſen Feh— 
lern fein ſolches Aufheben hätte machen ſollen. Das Unternehmen 
wor ſchwer; ein jeder anderer, als Herr Wieland, würbe in der 
Gil noch öfter verſtoßen, und aus Unmifienheit oder Bequemlichkeit 
noch mehr überhüpft haben; aber was er gut gemacht hat, wird 
Ihmerlih jemand beſſer machen. Sp wie er uns den Shakeſpeare 
geliefert hat, ift eg nah immer ein Bud, das man unter uns nicht 
genug empfehlen kann. Wie hahen an den Schönheiten, die es ung 
liefert, noch lange zu lernen, ehe uns die Flecken, mit welchen es 
fie liefert, ſo beleidigen, daß wir nothwendig eine beſſere Ueber: 
ſetzung haben müßten. 

Doch wieder zur Zaire. Der Verfaſſer brachte ſie im Jahre 
1733 auf die Pariſer Bühne; und drei Jahre darauf ward ſie ins 
Engliſche überſetzt, und auch in London auf dem Theater in Drury⸗ 
Lane geſpielt. Der Weberfeger war Aaron Hill, ſelbſt ein dramati⸗ 
ſcher Dichter, nicht von her ſchlechteſten Gattung. Voltaire fand fi 
ſehr dadurch geſchmeichelt, und. was er, in dem ihm eigenen Tone 
ber ftulzen Beſcheidenheit, in der Bufcrift feines Stüds an den 
Engländer Fadener, davon fagt, verdient gelefen zu werben. Nur 
muß man nicht alles für vollkommen fo wahr annehmen, als er es 
ausgiebt. Wehe dem, der Voltaire's Schriften überhaupt nicht mit 
ben: fleptifchen Geiſte liest, in welchem er einen Theil verfelben ges 
fchrieben hat! 
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Er fagt 3. E. zu feinem engliiden Freunde: „Buse Dichter hatten 
cine Bewahnbeit, der ſich ſelbſt Addiſon! unterworfen; denn Ge 
wohnbeit ift fo mächtig als Bernunft und Geſetz. Dieje gar wicht 
vernünftige Gewohnheit beſtand darin, baß jeder Alt mit Verſen 
beiploflen werben mußte, bie in einem ganz andern Geſchmacke 
waren, als das Uebrige des Stüds; und nothivenbig mußten bieje 
Verſe eine Dergleihung enthalten, Phaͤdra, indem fie abgeht, ner» 
gleiche ſich ſehr poetiſch mit einem Rebe, Gato wit einem Felſen, 
und Cleopatra mit Kindern, die jo lange weinen, bis fie einfchlafen. 
Der Ueberſetzer der Zaire ift ber erite, der ed gewagt hat, die Rechte 
ter Natur gegen einen won ihr fa entfernten Goſchmack zu behaupten. 
Er hat niefen Gebrauch abgeſchafft; er hat ed empfunden, daß bie 
Leideufchaft ihre wahre Sprache führen, und der Boet ih überall 
verbergen müfle, um uns nur den Helden erlennen zu laſſen.“ 

Es find nicht mehr als nur drei Unmahrbeiten in biefer Stelle; 
und das ift für den Heren vor Voltaire eben nit viel Wahr ift 
es, dab die Engländer, vom Shaleipeare an, und vielleicht auch 
von noch länger her, die Gewohnheit gehabt, ihre Aufzüge in ums 
gercimten Verſen mit ein paar gereimten Beilen zu enden. Uber 
daß dieſe gereimten Zeilen nichts ala Vergleichungen enthielten, daß 
fie nothwendig Vergleihungen enthalten müſſen, das ift grundfalſch; 
und ich begreife gar nicht, wie der Herr von Voltaire einem Eng⸗ 
länder, von dem er doch glauben konnte, daß er die tragifchen Dichter 
feines Volles auch gelefen babe, fo etwas unter die Naſe jagen 
löinnen. Zweitens ift es nicht an dem, daß Hill in feiner Leber 
fegung der Zaire von diejer Gewohnheit abgegangen. Es ift zwar 
beinahe nicht glaublich, daß ber Herr von Voltaire die Ueberjegung 
feine Stücks nicht genauer follte angeſehen haben, als ich oder ein 
anderer. Gleichwohl muß es fo ſeyn. Deun fo gewiß fie in reim⸗ 


* 


ı Le plus * de voe Scrivains, ſett Boliaire Hinzu. Mie wäre das wot 
seht zu überfegen? Sage heißt weiſe: aber ver weiſeſte unter den engliſchen Schrift⸗ 
Arllern,, wer würde den Abpifen bafür erfennen? Ich beſinne mid, vaß die Gran» 
zoſen auch ein Mäpchen sage nennen, tem man keinen Gepltritt, fo feinen von 
den groben Fehltritien, vorzuwerfen hat. Diefer Sinn pürfte vielleicht hier pafien. 
Und nach diefem könnte man ja wohl gerabezu Aberfegen: Appifon, berienige vom 
mern Gehrifiielern,, der nnd barmlofen, näcternn: Braugofen son nädfen ums, 
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freien Berfen ift, fo gewiß fchliekt fi auch jeder Aft mit zwei oder 
vier gereimten Zeilen. Bergleihungen enthalten fie freilih nicht; 
aber, wie gejagt, unter allen vergleichen gereimten Zeilen, mit 
welchen Shafefpeare, und Johnſon, und Dryden, und Lee, und 
Dtway, und Rowe, und wie fie alle beißen, ihre Aufzüge Schließen, 
find ficherlich hundert gegen fünfe, die gleichfalls Teine enthalten. 
Was hatte denn Hill alfo befonder3? Hätte er aber auch wirklich das 
Beſondere gehabt, das ihm Voltaire leiht: fo märe doch drittens 
das nicht wahr, daß fein Beiſpiel von dem Einfluffe gewejen, von 
dem es Voltaire fern läßt. Noch bis dieſe Stunde erfcheinen in 


England eben fo viel, wo nicht noch mehr Trauerfpiele, deren Alte , 


fi mit gereimten Zeilen enden, ala die es nicht thun. Hill felbft 
bat in feinem einzigen Stüde, deren er doch verfihiedene, noch nad 
ber Meberfegung ber Zaire, gemacht, ſich der alten Mode gänzlich 
‚ entäußert. Und was tft e8 denn nun, ob wir zulegt Reime hören 
oder Teine? Wenn fie da find, koͤnnen fie vielleicht dem Orchefter 
noch nugen; al3 Zeichen nämlich, nad) den Inſtrumenten zu greifen, 
welches Zeichen auf biefe Art weit jchidlicher aus dem Stüde ferbft 
abgenommen würde, ala daß e3 die Pfeife oder der Schlüſſel giebt. 


Scchzehntes Stück. 


Den 28. Juni 1767. 


Die engliihen Schaufpieler waren zu Hills Zeiten ein wenig 
ſehr unnatürlich; beſonders war ihr tragiſches Spiel Außerft wild 
und übertrieben; wo fie heftige Leivenfchaften auszudrüden hatten, 
ſchrien und geberbefen fie fich ala Beſeſſene; und das Uebrige tönten 
fie in einer fteifen, ftrogenden Feierlichkeit daher, die in jeder Sylbe 
den Komötianten verrieth. Als er daher feine Weberfegung ber 
Zaire aufführen zu laſſen bedacht war, vertraute er die Rolle der 
Baire einem jungen Frauenzimmer, das noch nie in der Tragödie 
gefpielt hatte. Er urtheilte fo: diefes junge Frauenzimmer hat Ges 
fühl, und Stimme, und Figur, und Anftand; fie bat den falfchen 
Ton des Theater3 noch nit angenommen; fie. Braucht Feine Fehler 
erſt zu verlernen; wenn fie fih nur ein paar Stunden überreden 
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Im, das wirklich zu feyn, was fie vorftellt, fo darf fie nur reden, 
wie ihr ber Mund gewachfen, und alles wirh gut geben. Es ging 
auch; und die Theaterpebanten, welche gegen Hillen behaupteten, 
daß nur eine fehr geübte, ſehr erfahrene Berfon einer ſolchen Rolle 
©enüge leiſten lönne, wurden beſchamt. Diefe junge Altrice war 
die Frau des Komödianten Colley Gibber, und der erfte Verſuch tn 
ihrem achtzehnten Jahre ward ein Meifterftüd. Es tft merhohrkig, 
daß aud vie franzdfifhe Schaufpielerin, welche die Zaire zuerft 
fpielte, eine Ainfängerin war. Die junge retzende Mademoifelle 
Goffin mard auf einmal dadurch berühmt, und felbft Voltaire ward 
fo cnyädt über fie, daß er fein Alter recht Mäglich bedauerte. 

Die Rolle des Orosmann hatte ein Unverwandter des Hill über: 
nommen, der fein Kombdiant von Profeſſion, ſondern ein Mann 
von Stande war. Er ſpielte aus Liebhaberei, und machte ſich nicht 
das geringfte Vedenlen, öffentlih aufzutreten, um ein Talert zu 
zeigen, das fo fhägbar als irgend cin anderes if. In England find 
dergleichen Erempel. von angejebenen Leuten, die zu ihrem bloßen 
Vergnügen einmal mitfpielen, nicht felten. „Alles was uns dabei 
befremden follte, fagte der Herr von Voltaire, iſt dieſes, daß es 
und befrembet. Wir follten überlegen, daß alle Dinge In der Welt 
von der Gewohnheit und Meinung abhangen. Der franzdfifche Hof 
hat ehedem auf dem Theater mit den Opernfpielern getanzt; und 
man bat weiter nicht8 beſonders dabei gefunden, als daß dieſe Art 
von Luftbarkeit aus der Mode gelommen. Was ift zwiſchen den 
beiden Künften für ein Unterfchieb, als daß die eine über die andere 
eben fo weit erhaben iſt, als es Talente, welche vorzügliche Seelen⸗ 
kraͤfte erfordern, über bloß körperliche Fertigkeiten find?“ 

Ins Stalienifche hat der Graf Gozzi die Zaire überſetzt; ſehr 
genau und fehr zierlich; fie fteht in dem dritten Theile feiner Werte, 
In welcher Sprache lönnen zärtliche Klagen rührender klingen, als in 
dieſer? Mit der einzigen Freiheit, die ſich Gozzi gegen das Ende des 
Stils genommen, wird man ſchwerlich zufrieden ſeyn. Nachdem 
ſich Drosmann erſtochen, läßt ihn Voltaire nur noch ein paar Worte 
fagen, uns über das Schidjal des Nereftan zu beruhigen. Uber 
was thut Gozzi? ‚Der Staliener fand es ohne Zweifel zu kalt, einen 
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-Zürlen fo gelaſſen wegſterben zu laſſen. Er legt alſo dem Oros⸗ 
mann noch eine Tirade in den Mund, voller Ausrufungen, voller 
Winſeln um Bermeiflung. Ich will fie wer Seltenheit halber unter 
den Text fepen. 1 
Es ift doch ſonderbar, wie weit fich bier der deutfche Geſchmack 
yon dem welſchen entfernt! Dem Welſchen ift Voltaire zu kurz; ung 
Deutichen ift er zu lang. Baum bat Orosmann gejagt: „verebret 
und geroden ;” kaum hat er ſich ven töhtlihen Stoß beigebracht, fo 
lafien wir den Vorhang niederfallen.. Iſt es denn aber auch wahr, 
daß. der deutſche Geſchmack »iefes fo haben will? Wir machen der⸗ 
gleichen Verkürzung mit mehreren Stüden: aber warum maden wir 
fie? Wollen wir denn im Ernſt, daß fih ein Trauerſpiel wie ein 
Epigramm ſchließen fol? Immer mit ver Gpige bes Dolchs, ober 
mit dem legten Seufzer des Helden? Woher kommt m3 gelafjenen, 
ernſten Deutſchen die flatternde Ungebuld, ſobald die Geecution vor⸗ 
bei, durchaus nun weiter nichts bösen zu wollen, wenn es auch noch 
ſo wenige, zur völligen Rundung bed Stüdcs noch fo-unentbehrliche 
Worte wären? Doch ich forfche wergebend nad der Urfadye ziner 
Sade, die wicht if, Wir hätten kalt Blut gemig, ben Dichter dis 
ans Ende zu hören, wenn e3 und der. Schaufpteler nur zutrauen 
wollte, Wir würben recht gern die legten Befehle des großmuthigen 


- 4 Questo miortal6 orror che per le vene 
Tutte mi bcorre,; omni non & doloıe, 
Che hasti ad appagarti, anima hella. 
Peroce cor, cor „dispietato, & misero, 
Paga la pena del delitto orrende. - 
Mani crudeli — oh Dio — Mani, che sieie 
Tinte del sangue di s\ cara dor:na, 
Voi -— voi —- dev’ & quel forro ? Un altın volta 
In mezzo al petto — Oimd, dev’ 9 quok'terno? 

“ L’acuta punta — — 

Tenebre, e notte 
Si fanno intorno — — 
Perch® non posso — — 
Nott posso spargere 
H sangus wito? 
SI, si, lo spargo tukto, auima mis, 
Dove seit — piu non posso — oh Dio! non posso — 
Vorrel -— vederti — io maneo, io manco, olı Die! 
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Sultans vernebmer ; recht gem die Bewunderung und das Mitleid 
bes Nereitan noch theilen: aber wir follen nicht. Und warum follen 
wir nicht? Auf dieſes warum, weiß ich fein Barum. Eoliten wohl 
die Otodmannsfpielet daran Schuld ſeyn? 88 wäre begreiflich genug, 
warum fie gern das legte Wort haben wollten. Erſtochen m» ges 
klatſezyt! Man muß Künftlern Tleine Eitelleiten vergeiben. 

Bei feiner Nation bat die Zaire einen ſchärfern Kunſtrichter ges 
funden, als unter ven Holländern. Friedrich Duim, vieleicht ein 
Anverwandter des berühmten Alteurs dieſes Namens auf dem Amts 
fterdamer Theater, fand fo viel daran ausyufehen, daß er es für 
etwas lleines bielt, eine befiere gu machen. Gr machte auch wirklich 
eine — andere, 1 im der bie Belehrung ber Zaire das Hauptwerk 
ift, und die ſich damit endet, daß der Sultan über feine Liebe ftegt, 
und die chriftliche Zaire mit aller der Pracht in ihr Vaterland fchidt, 
die ihrer vorgebabten Erhöhung gemäß if; ber alte Lufignan ftirbt 
vor Freuben. Wet ift begierig, mehr bavon zu wifjen? Der einzige 
- unverzeibliche Schler eines tragiſchen Bichters iſt diefer, daß er ung 
lalt läßt; er intereflire una, umd mache mit den Leinen mechanifchen 
Regeln was er will. Die Brime können wohl tavdeln, aber den 
Bogen des Ulyſſes muſſen ſie nicht felber fpannen wollen. Dieſes 
jage ich darum, weil ich widht gern zurud, von ber mißlungenen 
Berbefferung auf den Ungrund der Kritik, geſchloſſen wiflen möchte. 
Duims Tadel ift in vielen Stüden ganz gegründet; befonvers hat 
er die Unſchicklichleiten, deren ſich Voltaire in Anſehung des Orts 
ſchuldig macht, und das Fehlerhafte in dem nicht genugfam motls 
virten Auftreten und Abgeben der Berfonen fehr wohl angemerkt, 
Auch ift ihm die Ungereimtheit der fechäten Scene im britten Akte 
nit entgangen. Orosmann, fagt er, kommt, Bairen in bie Moſchee 
abzuholen; Zaire meigert ih, ohne die geringfte Urſache von ihrer 
Weigerung anzuführen; fie gebt ab, und Drosmann Bleibt ale em 
Laffe (als eenen lafhartigen) ſtehen. Sit das wohl feiner Wärbe 
gemäß? Meimt fih das wohl mit feinem Charakter? Warum dringt 
er nicht in Zairen, fich deutlicher zu erflären? Warum folgt er ihr 


ı Zaire, bekeerde Turkinne, Treurfpel, Amksterdant 1785. 
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nicht: in das Seraglio? Durfte er ihr nicht vahin folgen?” — Guter 
Duim! wenn fih Zaire deutlicher erlärt hätte: wo hätten denn bie 
andern Alte follen herlommen? Wäre nicht die ganze Tragödie dar: 
über in bie Pilze gegangen? — Ganz recht! auch die zweite Scene 
des dritten Alis ift eben ſo abgejhmadt: Orosmann kömmt wieder 
zu Zairen; Zaire gebt abermals, ohne die geringite nähere Erllärung, 
ab, und Orosmann, der gute Schluder (dien goeden hals), tröftet 
fh deßfalls in einer Monologe. Aber, wie gejagt, die Vermidlung, 
oder Ungewißheit, mußte doch bis zum fünften Aufzuge binbalten ; 
und wenn bie ganze Kataftrophe an einen Haare hängt, jo hüngen 
mehr wichtige Dinge in der Welt an keinem ftärkern. 

Die letzterwaͤhnte Scene ift fonft diejenige, in welcher der Schaus 
fpieler, ver die Rolle des Orosmann hat, feine feinfte Kunft in alle 
dem bescheidenen Glanze zeigen kann, in bem fie nur ein eben fo 
feiner Kenner zu empfinden fähig it. Er muß aus siner Gemüths⸗ 
bewegung in bie andere übergehen, und dieſen Uebergang durch das 
ftumme Spiel fo natürlih zu maden wiſſen, daß der. Zuſchauer 
durchaus durch. Feinen Sprung, fondern durch eine zwar ſchnelle, 
aber doch dabei merfliche Grabation mit fortgeriffen wird, Grit zeigt 
ſich Drosmann in aller feiner Großmuth, willig und geneigt, Zairen 
zu vergeben, wann ihr Herz bereits eingenommen ſeyn ſollte, falls 
fie nur aufrichtig genug iſt, ihm länger, kein Geheimniß davon zu 
machen. Indem erwacht feine Leivenfhaft-auf8 neue, und. er for⸗ 
dert die Aufopferung feines Nebenbuhlers. Er wird zärtlich genug, 
fie unter diefer Bebingung aller jeiner Huld zu verſichern. Doch da 
Zaire auf ihrer Unfchuld befteht, wider die er fo offenbare Beweiſe 
zu haben glaubt, bemeiftert ſich feiner nad) und nad) der äußerfte 
Unmille Und fo gebt ex von. dem Stule zur Zartlichkeit, und 
von der Zartlichkeit zur Erbitterung über. Alles was Remond de 
Saini Albine, in feinem Schauſpieler „hierbei beobachtet wiſſen 
will, leiſtet Herr Edhof auf.eine fo volllommene Art, daß man 
glauben. follte, er allein lönne das Vorbild des Kunſtrichters ge 
weſen ſeyn. | . 


ı Le Comedien, Partie Il. Chap. X. p. 209. 





Sembusgiiche Deameksizgie, Be? 


Siebzehntes Stück. 
Den 88. Juni 1767. ‘ 


Den fiebzehnten Aberd (Deunerftags, den i4. Mai) ward der 
Sidney, nom Grellet,. aufgeführt. 

Dieſes Stüd kam im Jahr 1745 zuerſt aufs Theater. Gin Luft: 
fpiel wider den Selbſtudrd, konnte in Bari kein großes Gläck 
machen. Die Franpoſen fagten: ed wäre ein Stück für Londen. Ich 
weiß auch nit; denn Die Engländer durften vielleicht den Sidney 
ein wenig unenglife finden; er geht nicht raſch genug zu Werke: ex 
philoſophirt, ehe er die That begeht, zu viel, und nachdem er fie 
begangen zu haben glaubt, zu wenig; feine Reue könnte ſchimpf⸗ 
licher Kleinmuth fcheinen ; ja, ſich von eimem franzöfifchen Bebienten 
jo angeführt zu ſehen, möchte von maunchen für eine Beſchämung 
gehalten werben, die des Hängens allein wardig wäre, 

Doch fo wie had Städ it, ſcheint es für uns Deutfche recht gut 
zu ſeyn. Wir mögen eine Raferei gera mit eia wenig Philoſophie 
bemäntefn, und finden es unſerer Ehre eben nicht nachtheilig, wenn 
man und Don eiwem dummen Streiche zurückhält, ınıd das Gelände 
niß, falſch philoſophirt zu haben, uns abgewinnt. Wir werben 
daher dem Düment, ob er gleich ein framzöffcher Prahler iſt, fo 
herzlich gut, dab uns die Saiquette, welche der Dichter mit ähm 
beobachtet, beleidigt. Dean indem es Sidney mur erfährt, daß er 
durch die Vorſicht deſſelben dem Tode nicht näher iſt, als ber geſun⸗ 
deſten einer, fo laßt ihn Oreſſet ausruſen: Kaum kann ich es 
glauben — Roſalial — Hamilton! — und du, deſſen glücklicher 
Gier u. ſ. w.“ Warum dieſe Rangordnung? Iſt es erlaubt, bie 
Dankbarkeit der Politeſſe aufzuopfern? Der Bediente hat ihn gerettet; 
dem Bedienten gahört das erfte Wort, der erfte Ausdruck ber. Frende, 
jo Bedienter, fo weit under feinen Seren und ſeines Seren Freunden 
er au immer if. Wenn id) Sihanfpieler wäre, bier würde ich es 
lühnlich magen, u thun, was der Dichter hätte ihun follen. Wenn 
ih ſchon, wider feine Berfchrift, wicht das. erite Wort an meinen 
Erretter richten dürfte, fo würde ich ihm wenigſtens ben eritew 

Lefling, erte. VL 6 
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geruhrten Blick zuſchicten, mit der erſten dankbaren Umarmung auf 
ihn zueilen; und dann wuͤrde ich mich gegen Roſalien und gegen 
Hamilton wenden, und wieder auf ihn zurückkommen. Es ſey uns 
irnamer angelegener, Menſchlichkeit zu zeigen, als Lebensart! 

Herr. Eckhof ſpielt: den Sidney ſo vortrefflich — Es iſt unſtreitig 
-eine von feinen ſtärkſten Rollen. Mau kann die enthuſiaſtiſche 
Melanchvlie, das Gefühl der Fuühlloſigkeit, wenn ich ſo ſagen darf, 
worin die ganze Gemuthsverfaſſung: des Sidney beſteht,ſchwerlich 
mit mehr Kunſt, mut größerer Wahrheit ausdrucken. Welcher Reid 
thum von malenden Goſten, bunch-bie er allgemeinen Betrachtungen 
gleichſam Figur und Korper giebt, und ſeine innerſten Epfindungen 
in ſichtbare Gegonſtaͤnde verwanteit! Welcher ſorteißende Ton der 
Meberzeungungl— 

‚ Den Beihluß machte Dielen Abend ein Sie. in einem Aufzuge, 
nad: den Frongöfifchen: ves F’Affihard, unter dem Thtel: Iſt er won 
Familie? Maneeräth gleich, daß ein Narr oder eine Närrin darin 
vorlonimen: muß, der es hauptſachlich um den alten Adel zu thun 
it, . Ein junger wohlerzogener Menſch, aber von zweifelhaften Her⸗ 
tommen, bewicbt. ich: um die Stieftodhter eines Marquie. :Die Ein 
willigung ‚ser Mutter hangt von der Auflläring dieſes Puncts ab. 
Der junge Menfdr. hielt: fich mur fitr den Pflegefohn eines gewiſſen 
biurgerlichen Liſanders, aber es findet fih, daß Liſander fein wahrer 
Bater ift. . Nun wäre weiter. an die Herrath nicht zu denken, wenn 
nicht: Lifanber »jekbit ſich nur durch "Unfälle zu dei bürgerlichen 
Stande .berablaffen mäflen. In ber That iſt er von eben ſo guter 
Geburt, al$ der Marquis; ex. ift des Marquis Sohn, den jugend 
liche Ausſchweifungen aus dem väterlichen Haufe vertrieben. -Rım 
will er feinen Sohn brauchen, um ih mit feinen Bater auszuſdhnen. 
Die Ausföhnung gelingt, und macht das Stüctk gegen-bas Ende fehr 
rührend. Da: affo:ver Hauptton deſſelben rührenver, als komnſch 
ft: ſollie uns nicht auch der Titel. mehr jenes als dieſes erwarten 
lafjen? Der Titel iſt eme wahre :Aleinigkeit; aber dießmal hätte ich 
ihn von dem einzigen Tächerlichen Charakter wicht hergenommen; er 
braucht den Inhalt weder. unzugeigen,, noch zu: erfhöpfen;' aber er 
jellte: doch auch nicht were. führen. .: Und: diefer: thut ses ein · wenig: 


X are 
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Das ift-leichter zu ändern, als ein Titel? “Die Nbrigen Abwelchungen 
bes deutſchen Verfaſſers von dem Originale gereichen mehr zum 
Bortheile. des Stids, und geben: ihm das einheimiſche Anfeben, 
das faſt allen man dem frarzeſſchen Theater entlehnten Stücken 
mangelt. J 

Den adehehnien Abend Freuahe, den 15. ei) wurd das Ge⸗ 
Ipenft- mit der Trommel geſpielt. 

Dieſes Sad fchreibt ſich eigenieid) aus dem ‚Engfiigen des 
Addiſen her. Addiſon hat nur eine Tragödie, und nur eine Kombdie 
gemacht. Die dramatiſche Porfie überhaupt war fen Fach nicht. 
Über ein guter Kopf. weiß ſich Aberall aus dem Handel zu ziehen; 
und jo haben feine beiden Stücke, wenn. ſchon nicht Die köchſten 
Schönheiten ihrer Gattung, mwenigftend andere, die fis noch inimer 
zu ſehr ſchäͤgbaren Werlen machen. Er fuchte ſich mit dem einen 
ſowohl als mit dem aubern der franzbſiſchen Regelmaßigleit mehr 
zu nahern; ahet noch zwanzig Addiſons, und dieſe Negehmäßigteit 
wird doch nie nach dem Geſchmacke der Ongländer werden. Begnuge 
ſich damit, wer Leine höhere Schonheiten lennt! 

Deatouches, der in England perſonlichen Umgang mit Hosifon 
gehabt hatte, zog das Quftfpiel defſelben über einen noch Frarigdfischern 
Leiſten. Wir. tpielen es nach: feiner Umarbeitung, in der wirklich 
mele feiner und natürlicher, aber auch manches lalter und kraftlofer 
geimorben. Wenn ich mädy imdeh: wicht itre, fo hat Madanie Gott⸗ 
ſched, von der ſich die dentſche Ueherfegung horſchreibt, das engliſche 
Diginal mit que Hand’ genemmen, und“ manchen guten Cinfall 
wieder daraus hergefleilt. 

Den neunzehnten Abend (Montags, den 18. Mai) ward ber 
verheitathete Philoſoph, von'Destoucdhes, wiederholt. 

Des Regnard Demokrit war dasjenige Stack, welches den mwen 
zigften Abend, (Dienftags, ben 10. Mai) geſpielt wurde. 

Vieſes ·Luſtſpies winmtelt von Fehlern und Ungereimtheiten, und 
dech gefalle es: Mer Kenner lacht vabei ſo herzlich, als der Um: 
wiſſendite med. dem · Pohel. Wan fotgt / hiercauis? Daß die Schoͤn⸗ 
heiten, die ed bat, wahre ullgembrine Schonheiten ſehn müffen, und 
bie Fehler vielleicht star‘ willtarlithe Regeln betreffen, aber bie man 
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Sch leichter. hinausſetzen kann, ala. es: die: Kunſtrichter Wort haben 
wollen, Ce bat keine Einheit des Orts beobachtet: mag er doch. 
Er hat alles Uebliche aus ten Augen gejegt: inmerhin. Sem 
Demokrit fieht dem wahren Demoktit in Teinem Stuͤche Abnli; fein 
Athen ift ein ganz anderes Athen, als wir kennen: nun wohl, fo 
ftreihe man Demokrit und Athen aus, und fege bloß erbichtete 
Namen dafür. Negnard hat es gewiß fo. gut, als ein anderer, 
gemußt, dab um Athen keine Wüfte und Feine Tiger und Bären 
waren, daß es, zu her Zeit des Demokrits, feinen König hatte u. f. w. 
Über er hat das alles jept nicht wiſſen wollen; feine Abſicht war, 
die Sitten feines Landes unter fremden Namen zu ſchilderu. Dieſe 
Schilderung ift das Hauptwerk des bomiſchen Dichters ‚mb aicht Die 
biitorifche Wahrheit, - 

Andere Fehler möchten jchmerer zu entſchulbigen feyu; 
Mangel des nteraile, die lahle Vermidelung, die Menge — 
Perſonen, Ins abgeſchmackte Geſchwätz des Demokrits, nicht deß⸗ 
wegen nur abgeſchmadt, weil es der Idee wiherfprücht, die wir von 
dem Demokrit haben, ſondern weil es Unſum In jedes andern Munde 
ſeyn würde, der Dichter möchte ihn genannt haben wie er wolle. 
Aber was überfieht man nicht bei der guten Baune, in bie uns 
Strabo und Thaler jegen? Der. Charalter des Strabo ift gleichwohl 
Schwer zu, beftimmen; man meiß nicht, was man mus ihm machen 
fol; er ändert feinen Ton gegen jeden, mit dem er fpeicht; hald if 
ex ein feiner mihiger Spötter, bald ein plamper Spaßmacher, balı 
«in zaͤrtlicher Schulfuchs, bald ein umverſchämter Stutzer. Geine 
Erfennung mit der Cleanthis ift ungemein komiſch, aber unnaturlich 
Die Art, mit der Mademoiſelle Beauxal uns la Therilliere diefe 
Scenen zuerft fpielten, ‚hat fi von einem Alteur zum andern, von 
einer Altrice zur andern fortgepflanzt. Es finb die ananflänbigften 
Grimafien; aber da fie durch die Ueberlieferung bei Feanzoſen und 
Deutſchen gebeiligt fund, fo lammt es niemanden eiti, etwas Barar 
zu ändern, und id will mich wohl hüten zu fagen,. daß man fie 
eigentlih kaum in dem nieprigften Poſſenſpicle dulden follte: Der 
bafte, drolligfte und. ausgeführtee. Charakter iſt der Charakter des 
Thalers; ein wahrer Bauer, ſchalkiſch und geradezu; voller boshafter 
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Schnurren; und ber, von ber poetiſchen Seite betrachtet, nichts 
weniger ala epifopifch, ſondern zu Auflöfung ves Anoten eben fo 
ihidlih ala unentbehrlich ift, 1 


Achtzehntes Stück. 


Den 30. Suni. 1787. 


Den einundzwangigſten Abend (Nittwochs, den’ 20. Mal) wwrbe 
das Luſtſpiel des Marivaur, die falſchen Terttaulichleiten, aufgerährt. 

Marivaur bat fast ein: gunmze® halbes Jahrhundert für die Theater 
in Paris gearbeitet; fein erites Stack ft vom Jahre 1712, und fein 
Zod erfolgte 1763, in einem Alter vow zweinmdſiebzig. Die Zahl 
jeiner Luſtſprele beläuft ſich auf einige weißig, wovon mehr ats zwei 
Drittbeile deu Ourlelin haben, weil er Re für vie italieniſche Buͤhne 
werfestigte. Unter diefe :gehören auch Die "alfihen Bertraulichleiten, 
die 1768 zuerſt, abe befondern Beifall, geypielt, zwei Jahre Darauf 
aber wieder hervorgeſucht wurben, ımd deſto größern erhielten. 

Seme Stüde, jo reich fie au an mannichfaltigen Charakteren 
und Berwidiungen find, ſehen ſich einander dennoch ‚sehr ähnlich. 
In allen der namliche ſchimmernde, und Bfters allzugeſuchte Wis; 
in allen die nämliche metaphyſiſche Zerglieberung der Leidenſchaften; 
in allen die nämliche blamenreiche, neologiſche Sprache. Seine 
Pane find nur von einem ſehr geringen Umfange; aber als ein 
wahrer Kallipides ſeiner Aunft weiß er ven engen Bezirk derfelben 
mit einer Menge jo Heiner und doc fo morklich abgefegter Schritte 
u durchlaufen, daß wir am Ende eimen noch fo weiten Wer mit 
ihm zurüdgelegt za haben glauben. 

Seitdem die Nenberin, sub auspieiis Er. Magniſicenz, bes 
Herrn Profeſſors Gottſched, den Harlekin öffentlich von ihrem Theater 
verbannte, haben alle. vewtiche Bühnen, denen daran gelegen war, 
vegelmähig zu heißen, biefer Verbannung beizutreten gefchienen. Sch 
fage geihienen; denn im Stande hatten fie nur das bunte Jackchen 
und den Namen abgeihafft, aber ven Narren behalten. Die Neu: 
berin felbit ſpielte eine Menge-Städe; in weldden Harlelin die Haupt 

3 Histolro &u Theatre: Krencois. T. XIV. p. 168. 
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perſon war. Abeyr Harlelin, hieß bei. ihr ‚Gänächen, und war ganz 
wciß anſtatt febedigt gelleidet. Wahrlich. ein aroher Triumph für 
den guten Geſchmack! 

Auch die falfchen Vertraulichkeiten haben einen Harlelin, der in 
der deutſchen Ueberſetzung zu eingzn Peter geworden. Die Neuberin 
iſt todt, Gottſched iſt uch tobt: ich dächte, wir zögen ihm das Yäds 
hen wieder an. — Im Ernite; wenn er unter fremdem Namen zu 
dulden üt, waruum nicht auch unter ſeinem „Errift’ein:anslämpiiches 
Geſchoͤpf5⸗ſagt man. Was thut das Jh wollte, daß alle Narren 
unter. und Ausländer wären. „Er truͤgt ſich, wie fichkein Menſch 
unter una tragt:“ — jo braucht er nicht: erſt lango zu fagen, wer er 
iſt. „EB iſt wiberinnig, had. naͤmliche Individuum ialle Tage in 
einem andern Stüde ericheinen zu :fehen.” Man muß ihn als . fein 
Individuum, ſondern als eine ganze Gatumg betrachten; es iſt nicht 
Harlefin, der heute im Timon, worgen..im Hallen, Übermorgen. in 
den falſchen Bertreulichleiten, wie ein: wahrer Hanß in allen Gaſſen, 
vorfönmt; jonbern es find Harlekine; die Gattung. Teibet: tauſend 
Varietaͤton; der im Timon: iſt nicht, der im. Falken; jener lebte in 
Griechenland, dieſer in Frankreich; nur weil ihr Gharakter einerlei 
Hauptzüge hat, hai man ihnen, einerlei Numen .gelaflen. Barum 
wollen wir, edler, in unfern Berghägungen. wähliger; und. gegen 
table Vernünfteleien nachgebender ſeyn, als — ich will nicht fagen, 
bie Franzoſen und Italiener ſtad — ſondern, als ſelbſt die Roner 
und Griechen waren? War ihr Paraſit was: anders als der Har⸗ 
lelkin? Hatte er nicht auch feine eigene; beſondere Tracht, in der ex 
in einem Stüde über dem andern vorlamfı Halten’ bie Griechen 
nicht ein eigenes Drama, in das jederzeit Satyrieingeflschten werben 
mußten, fie- wadken 14 nun in die: Gehchichte des Stads ſchicken 
oder. nicht? 

Harlelin bat, vor einigen Jahten, jeine Sahe wor dem Nichrter⸗ 
ſtuhle der wahren Kritik mit aben fo vieler Laune als Grundlichkeit 
vertheidigt. Ich. empfehle die Abhandlung: bes Herrn Möfer über 
das Groteske⸗omiſche allen, meinen Leſern, bie fie noch: wicht lennen; 
die fie kennen, deren Stimme: habe:ich ſchon. Es wird darin Geis 
läufig von einem gewiſſen Schräfffteller gejagt, daß er Binficht genug 





Hamburgiſche Dramatmegie. 87 


beſttze, dermaleins der Lobrebner des Harlefin zu werben. Jeht if 
ev e8 geworben! wird man denken. Aber nein; er iſt es -tinmer 
gemejen. Den Einwurf, den ihm Herr Möfer wiver den Harlekin 
in der. Mund kegt, Kann er fi nie gemacht, fa nicht einmal gedacht 
zu haben erinnern. 

Außer dem ‚Harlelin Haemt in den falſchen Bertraulichleiten 
noch ein anderer Bebienter vor, der die ganze Intrigue führt. 
Beide wurden ſehr wohl gefpielt; und unfer Theater bat übeohaupt 
an den Herren Henſel und Merſchy ein paar Alteurs, die man zu 
den Bedientenrollen kaum befler verlangen Tann. 

Den zweiundzwanzigſten Abend (Bonnerftags, den 21. Mai) 
ward: die Zelmire bes Herrn Du Belley aufgeführt. 

Der Name Du Belloy kann nienanden 'unbelannt.feyn, der in 
ber neuern franzöfifchen Literatur nicht ganz ein Fremdling ift. Des 
Verfaffers der Belagerung von Calais! Wenn es dieſes Stüd nicht 
verdiente, daß bie Franzoſen ein folches Larmen damit machten, fo 
gereicht ‚doch ‚diefes Lärmen ſelbſt den Franzoſen gur-Ehre. 63 zeigt 
fie ala ein Boll, das auf feinen Ruhm eiferfüchtig iſt; auf das bie 
großen Thaten feiner Vorfahren den Einprud nicht verkoren haben; 
das, von dem Werthe eines Dichters und von dem Ginflufie bes 
Zheater3 auf Tugend ımd Sitten überzeugt, jenen nicht zu feinen 
unnäügen Gliedern rechnet, dieſes nicht zu den Gegenftänven zählt, 
um bie ſich nur geſchäftige Winkiggänger befimmern. Wie weit find 
wir-Deutiche in diefem Stüde noch hinter den Franzoſen! Es gerade 
herauszuſagen: wir find gegen fie noch die wahren Barbaten! Wars 
batifher, als umfere barbariſchſten Boreltern, denen ein Lleberfü er 
ein ſehr Ichägbarer Mann war, und die, bei aller ihrer Gleichgultig⸗ 
kit Gegen Qumſte ımd. Wiſſenſchaften, die Frage, ob ein Varde, 
oder einer, der mit Bürfellen und Bernftein handelt, der nitzlicherr 
Bürger müre?:ficheslich für bie Yrage eines Narren gehalten bidten | 
— Ich mag. mich in: Deutſchland umſehen, wo: ic will, die Stadt 
ſoll noch gebaut werden, von ber fich erwarten Itebe, daß fie nur 
den tauſendſten Theil der Achtung und Erkenntlichkeit gegen einen 
deutſchen Dichter haben würde, die Calais gegen den Du Belloy 
gehabt hat. Man exienhe «8 Immer fir‘ frangöhfche"@itelleit: wie 
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weit haben wir noch hie, ehe wir zu fo einer Eilelleit fähig ſeyn 
werben! Was Wunder auch? Unſere Gelehrte jelhit ſiud Hein genug, 
die Nation in ee Geringihätung aller heilen zu beßärken, was 
nicht geradezu den Beutel-Füll, Man ſpreche von einem Merke des 
Genies, von welchem man will; man rede von ver Aufımıns 

rer Kunſtler; man Außere ben Wunſch, daß sine: ‚reiche blühende 
Stadt der: auffändigiten Erholung für Männer, vie: in ihren Be 
fhäften des Tages Laft und Hitze geitagen, und ber wittzlichſten 
Beitverlüngmug für anbere, De gar Heine Geſchäffe haben mollen, 
(da3 wird doch menigftens das Thenser ſeyn ) durch ihre bloße 
Theilnehmung quihelfen möge: — und ſehe und höre uur fich. Dem 
Himmel ſey Dani, niit nicht bloß der Waicherer Albino, dafs unſere 
Bürger wichtigere Dinge zu thun habeun! · 


— — — — El! J 
Rem 'poteris servare tum! — — 


Wichtigere? Eintraglichere; das gebe ich zu! Cmträglich iſt freilich 
unter una nich? ;. waa im geringften mit bon heien Ran | in Ders 
bindung fteht. Aber, 


—  haec animos erugo et cura peculi 
Cum gemel imbyerit _ 


Doch ich vergeſſe mich. Wie gebärt dau alles zur Zelmire? 

Du Bellay war ein junger Menſch, der fich auf bie Rechte legen 
wollte oder ſollne. Sallte wird es mohl mehn. geweſen ſeyn. Denn 
die Liebe zum Theatar bebielt die Oberhand; er legte deu Bartolus 
bei Seite und ward Kompdiant. Er fpielte einige Zeit unter der 
franzöſiſchen Truppe zu Vraunſchmeig, machte verſchiedene Stücke, 
tom wieder in fein Vatenland, und ward geſchwind durch ein paar 
Aranainiels fo glücklich nnd berühmt, als ihn nur immer die RNechts⸗ 
gelehriamleih hätte machen lͤnnen, wenn er auch ein Beaumont ges 
morden imäre, Wehe dem jungen deutſchen ‚Genie, das tiefen Meg 
einschlagen wollte Verachtung und Betielei wurden fein gewiſſeſtes 
Loos ſeyn! 

Das arfie Tiauengpiel DB. Du Belloy heißt Titus; und Belmire 





war fein zwaites. Zitws fand Feinen Beifall, und ward nur ein 
einpgeämal gefpielt. Aber Belmite fand beite großern; es ward 
viergebumal hinter einander aufgeführt, und bie Partier hatten ſich 
noch nicht daran fait geſehen. Der halt if von bes Dichters 
eigener Erfindung. 

Ein franzoſiſcher Kunſtrichter! nahm hiervon Gelegenheit, ſich 
gogen die Trauerſpiele won dieſer Gattung überhaupt zu erflären: 
„Uns wäre, jagt er, eis Stoff aus ber Geſchichte weit lieber geweſen. 
Die Jahrbüucher der Welt find an berüdkigten Verbrechen ja fo 
reich; und hie Tragödie iſt ja ausdrüdlich dazu, dab fie uns bie 
green Handlungen toirklicher Helden zur Bewunderung unb Race 
ahmung woxjtellen fol. Judem fie fo den Tribut begablt, den bie 
Nachwelt ihres Aſche ſchuldig iſt, befeuert fie zugleich die Herzen ber 
Jetzilebenden mit der edlen Begierde, ihnen gleich zu werben. Man 
wende nicht ein, daß Zaire, Aljire, Nahomet, doh auch nur Ger 
byrten der Grbichtung wären. Die Ramen der beiden erften find 
erdichiet, aber der Grund ber Begebenheiten iſt hiſtoriſch. Es bat 
wirllich Areuggüge gegeben, in welchen ſech Chrißten und Züslen zur 
Ehre Gottes, ihres gemeinſchaftlichen Baterd, haften und mürgten. 
Bei der Eroberung von Merico haben ſich nothwendig bie glüdlichen 
und-erhabenen Contrafta zwiſcheu ben europäifchen und amerilanifchen 
Eitten, zwiſchen der Schmäumesei uud der wahren Religion, äußern 
müflen. Und mas den Mabomet anbelangt, fo if er der Auszug, 
bie Quinteſſenz, fo zu reden, aus dem ganzen. Leben dieſes Betrügers ; 
ver Zanatiswus, in Handhing gezeigt; das fchänfte philoſophiſchſte 
Gemalde, das jemald von dieſem . gefährlichen Ungeheuer gemacht 
werben,” 


Nennzchntes Stück, 
Den 8. Zuli 1767. 

63 ift einen jeden vergonnt, ſeinen eigenen Geſchmad zu haben; 
und es iſt rühmlich, ſich von ſeinem eigenen Geſchmacke Rechenſchaft 
zu geben ſuchen. Aber den Gründen, durch bie man ihn rechtfertigen 
will, eine Allgemeinheit extheilen, bie, wenn es Tine Richtigkeit 
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bamit hätte, ihn ‘zu dem einzigen’ wahren Geſchmacke machen müfste, 
beißt aus: den. Gränzen bes’ fotſchenden Aebhabers herausgeben, 
umb fich zu einem eigenfinnigen Gefepgaber aufwerſen. Der ange 
“ führte. franzoſiſche Schriftfteller fängt ‚mit einem beſcheidenen „Uns 
wäre lieber geweſen“ an, und gebt zu jo allgemein perbindenden 
Ausſpruchen fort, daß man glauben ſollte, dieſes Uns fey aus dem 
Munde. ver Kritik ſelbſt gelommen. Der. wahre Kunſtrichter folgert 
feine Regeln aus feinem Geſchmacke, fonbern hat jenen Geſchmack 
nach den Regeln gebilpet, welche die-Natur ber Sache erforbert. 
Nun hat es Ariſtoteles langſt entſchieden, wie weit ſich ber 
tragiſche Dichter um die hiſtoriſche Wahrheit zu: bekummern babe; 
wich: weiter als. fie einer wohleingerichteten Fabel ahnlich tft, mit 
der ex feine Abfihten verbinden 'Tarn.. Er braucht eime Gefhichte 
nicht darum, weil füe:gejcheben ift, fondern darum, weil fie fo ges 
fchehen  ift, daß er ‚fie ſchwerlich zu ſeinem ‚gegenwärtigen Zwecke 
beſſer erdichten Könnte, Findet er dieſe Schiclichkeit von ungefähr 
an: einem wahren Falle, ſo iſt ihm der wahre Fall willtommen; 
aber vie Geſchichtbucher erſt lange darum nachzuſchlagen, lohnt der 
Mühe nicht. Und wie. viele wiſſen denn, was geſchehen it? Wenn 
wir die Möglichkeit, daß etwas geſchehen kann, nur daher abnehmen 
wollen, weil es geſchehen iſt: was hindert und, eine gänzlich erdich⸗ 
tete Fabel für. eine wirklich geſchehene Hiſtorie zu: halten, von der 
wir nie etwas. gehört haben? Mus ift das erfte,; was una eine 
Hiftezie glaubwürbig mat? ft es nicht ihre innere Wahrſchein⸗ 
lichleit? Und iſt es nicht einerlei, ob dieſe Wahrſcheinlichkeit von 
gar deinen Zeugnifſen und Ueberlieferungen beſtaͤtigt wird, oder von 
ſolchen, die zu unſerer Wiſſenſchaft noch nie gelangt ſind? Es wird 
ohne Grund angenommen, daß es eine Beſtimmung bes Theaters 
mit ſey, das Andenken großer Männer zu erhalten; dafür ift die 
Geſchichte, aber nicht das Theater. Auf dem Theater follen wir 
nicht lernen, was dieſer oder jener einzelne Menſch gethan bat, fon 
dern maß ein jeder Menſch won einem gewiflen Charakter unter ges 
wiflen gegebenen Umftänden thun werde. Die Abficht der Tragddie 
iſt weit phildſophiſcher als die Abſicht ver Geſchichte; und es heißt 
fir von ihrer wahren Würde herahſetzen, mean mar: fie zu einem 
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bloßen Panegyrilus berühmter Männer macht, oder fie gar den 
Nationalſtolz zu nähren mißbraucht. . 

Die zweite Erinnerung des nämlichen franzöfifden Kunftrichters 
gegen die Zelmire des Du Belloy ift wichtiger. Gr tadelt, daß fie 
faſt nichts als ein Gewebe mannicfaltiger wunderbarer Bufälle fen, 
bie, in den engen Raum von vierundzwanzig Stunden zuſammen⸗ 
gepreßt, aller Illuſion unfähig würden. Cine jeltfam ausgefparte 
Situation über die andere! ein Thecterftreih über den andern! 
Was gefchieht nicht alles! was bat man nicht alles zu behalten! 
Wo ſich Die Begebenheiten ‘fo brängen, können ſchwerlich alle vor 
bereitet genug ſeyn. Wo uns fo vieles überraicht, wird uns leicht 
manches mehr befremben, als überrafchen. „Barum muß fi 5 €. 
der Tyrann dem Rhamnes entbeden? Was zwingt den Antenor, 
ihm feine Verbrechen zu sffenbaren?. Fallt Ilus nicht gleihfam vom 
Himmel? Iſt die Gemüthsänberung bes Rhamnes nicht viel zu 
Iihleunig? Bis auf ven Augenblid, da er den Antlenor erfticht, 
nimmt er an ben Berbrchen feines Herrn auf die entſchloſſenſte 
Deife, Theil; und wenn er einmal Reue zu empfinden gefdienen, fo 
hatte er jie doch ſogleich wieder unterdrüdt. Welche geringfügige 
Urſachen giebt: hiernächft ven Dichter nicht manchmal den wichtigften 
Dingen! So muß Bolidor, wenn er aus der Schlacht lömmt, und 
fih wieverume. in dem Grabmale verbergen will, ver Zelmire den 
tüden zukehren, und ber Pächter muß und forgfaltig dieſen kleinen 
Umftand einſchaͤrfen. Denn, wenn Polidor anders ginge, wenn er 
ver Prinzeffin das Geſicht anftatt den Rüden zuwenbete: fo würde 
fie ihn erfennen, ‚und tie folgende Scene, wo biefe zaͤrtliche Tochter 
unwiſſend ‚ihren Bater feinen. Henkern überliefert, biefe ſo vor⸗ 
ſtechende, auf, alle Zuſchauer fo: großen Eindruck machende Scene 
fiele weg. Wäre ed gleichwohl nicht meit natürlicher geivefen, wenn 
Polidor, indem er wieder in das Grabmal flüchtet, bie Zelmire bes 
mezit, ihr ein: Wort zugernfen, oder auch nur einen Wink gegeben 
hätte? ‚Freilich wäxe e3 fo naturlicher geweſen, als daß bie ganzen 
legten Alle ſich uunaehr auf die Art, wie Polidor ‚geht, ob er feinen 
Rüden: dahin ober dorthin kehrt, gründen müſſen. Mit dem Billet 
des Mor bat ed die namliche Bewandimiß:-brachte es der Golvat im 
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zweiten Alte gleich mit, fo wie er es hätte mitbringen follen, fo war 
der Tyrann entlaent, und das Stüd hatte ein Ende.“ 

Die Ueberfegung der Belmire ift nur in Profa. Aber wer wird 
nicht lieber eine Körnichte, mohlllingende Proſa hören wollen, als 
matte, geradebrechte Berje? Unter allen unfern gereimten lieber: 
fegungen werben faum ein halbes Dugenb ſeyn, bie erträglich find. 
Und daß man mic ja richt bei dem Worte nehme, fie zu nennen! 
Ich würde eher willen, wo ich aufhören, als wo id) anfangen ſollte. 
Die beſte ift an vielen Stellen dunkel und zweideutig; der Franzoſe 
war fchon- nicht der ‚größte Berfifiehtenr,. ſondern ftlämeperte und 
flidte; der Deutſche mar es noch weniger, und indem er fich bemüßte, 
die glücklichen und unglüdlichen. Beilen feines Originals gleich treu 
zu überfegen, fo iſt e3 natürlich, daß öfters, was Dort nur Lüden: 
büberet oder Tautologie war, bier zu fürmlihem Ynfinne werden 
mußte. Der Ausprud ift dabei meiſtens fo niebrig, und die Eon- 
ftruction fo verworfen, daß der Schaufpieler allen:feinen Adel wöthig 
hat, jenem aufzubelfen, und allen feinen Berftand braucht, biefe wur 
nicht verfehlen zu laſſen. Ihm Die Declamation m erleichtern, daran 
ift vollends gar nicht gebacht worden! 

Aber verlohnt es denn auch der Muhe, auf franzoſiſche Verſe 
jo viel Fleiß zu wenden, bis in unſerer Sprache. eben. jo wäflrig 
torrefte, eben jo grammatikaliſch falte Berfe daraus werden? Wenn 
wir hingegen den ganzen poetüchen Schmud der Franzoſen in unfere 
Brofa übertragen, fu wirb uafere Brofa dadurch eben. nach nicht ſehr 
poetiih werben. Es wird ber. Jwitterten noch lange nicht daraus 
entftehen, der aus ben profaiſchen Heberfegungen englifcher Dichter 
entſtanden ift, in welchen ver Gebrauch der. Mibnften Tropen und 
Figuren, außen einer gebundenen cademirien Wortfügung, ma an 
Beſoffene denlen läßt, nie vhne Muſik tanzen. Der Ausdruck wird 
ih höchſtens über die alltägliche Sprache nicht weiter erheben, ala 
ich die theatraliſche Derlamation über den gewöhnlichen Ton ver 
gefellfchaftlichen Unterhaltungen erheben ſoll. Und ſonach wünſchte 
id unferm.profaifchen Ueberſeher recht viele Nachſolger; ob ich gleich 
der Meinung des Houdar. de la Motte: gar nicht bin‘, daß das 
Eylbenmaaß überhaupt ein finpifcher Zwang ſey, dem fi ber bras 
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matifhe Dichter am wenigften Uxfache habe, zu unterwerfen. Denn 
bier lömmt es bloß Darauf an, unter zwei Uebeln das kleinſte gu 
wählen; entmeber Berftand und Nachdruck der Verfiftlation, oder 
biefe jenen aufzuopfeen. Dem Houdar de la Motte mar feine Mei⸗ 
nung zu vergeben; er hatte eine Sprache in Eedanken, in der das 
Metriſche der Poeſie nur Sigehmg ber Ohren ift, und zur Ber 
ftärlung de3 Ausdruds nichts beitragen. laun, in ber unfrigen bin 
gegen iſt es etwas mehr, und wir Zönnen der griechifdden ungleich 
näher fommen, bie durch den bloßen Rhythmus ihrer Bersarten bie 
Leidenſchaften, die darin ausgebrüdt werben, anzubeubm vermag. 
Die franzöfichen Berfe haben nichts ala den Werth der überftandenen 
Schwierigkeit für fich; und freilich iſt dieſes nur ein ſehr elender Werth. 

Die Relle des Antenor3 hat Herr Vorchers ungemein wohl ges 
put; wit aller her Veſonnenheit und Heiterkeit, bie einem Bde 
wihte von großem Verſtaade jo natürlich zu ſeyn ſcheinen. Keim 
mißlungener Anſchlag wird ilm in Verlegenheit fegen; ee ift an 
immer neuen Mänlen unerſchöpflich; er befinnt ſich kaum, ımb ber 
unerwartetfte Streich, ver ihn in feiner Blöhe barzuftellen brobte, 
empfängt eine Wendung, Die ibm die Lawe nur noch fefter aufbrädk, 
Dieſen Charalter nicht zu nerderben, iſt von Seiten des Schauſpickers 
das getreuefte Groͤchmiß, die ferkigfte Stimme, die freiefte nad 
laſſigſte Aktien umumgänglich ndtdig. Kerr Border hat überhaupt 
ſeht viele Talente, und ſchon daa muß eiun günfliges Borurtbeil für 
ihn erweden, toß er ſich im alten Rollen eben jo gern übt, als im 
jungen. Dieſes zeigk von feuer Liebe zur Sımft; und ber Kenner 
unterſcheidet ihn fogleich non fü wielen andern jungen Schaufpielern, 
die nur immer auf der Bühne glängen wollen, und deven tleine 
Eitelkeit, ſich in Sauter galanten Iiebendtwürbigen Sollen begaffen 
und bewandern zu laſſen, ihr uernehmiter, and wohl Biters ihr 
einziger Beruf zum Aheaker iſt. 


Zwanzigſtes Stück. 
Nies 7. Zell ıy87. 


Den —— ‚Abend > Worekoeh, ben 2%. Mai) ward 
Cenie aufgeführt: .. 
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Dieſes vortreffliche Städ der Graffigny mußte ‚der Gottſchedin 
zum Ueberſetzen in die Hände fallen. Nach dem Belennmiffe, welches 
fie von ſich jelbft ablegt, „vaß fie vie Ehre,. weldhe man vurch Ueber 
fegung oder auch Verfertigung theatraliſcher Stüde erwerben könne, 
allezeit nur für jehr mittelmäßig gehalten habe,“ Iapt fi leicht ver: 
mutben ; daß fie, diefe mittelmäßige Ehre zu erlangen, auch nur fehr 
wittelmäßige Mübe merbe angewenbet haben. Ich habe ihr.die Ges 
rechtigieit widerfahren laſſen, daß fie einige luſtige Stüde des Des⸗ 
touches eben nicht verdorben hat. Über wie vie! beichter iſt es, eine 
Schnurre. zu überfegen, als eine Empfindungt Das Lacherliche kann 
der Wigige und Unwitzige nachſagen; aber die Sprache des Herzens 
Iamn nur das Herz treffen. : Sie.hat ihre eigene Regeln; und es iſt 
ganz urz fie geſchehen, fobald man dieſe verkennt, und fie Dafür den 
Regeln.:ver Grammatik unterwerfen‘, und ihr alle die kalte: Bol: 
fländigkeit, .alle bie langweilige Deutlichleit geben will, ‚die wir an 
einem logiſchen Satze verlangen. 8. E. Dorimond hat: dem Dieris 
enurt:.eine anſehnliche Verbindung nebſt dem wierten Theile feines 
Vermögens zugebacht. Aber. das iſt das: wenigſte, worauf Mericourt 
geht; ex verweigert ſich dem großmüthigen. Anerbieten und will fich 
ihm aus. Uneigennügigleit verweigert zu. haben ſcheinen. „Wozu 
das ?""ingt.er. „Warum wollen: Sie fih Ihres Vermögens. bermis 
ben?. Genießen Sie Ihrer Güter ſelbſt; fie Haben Ihren Gefahr und 
Arbeit genug geloflet.” J’en jouirai, js vous remdrai tous heu- 
reux: läßt bie Graffigng den lieben, gutherzigen Alter antworten. 
„Ich will ihrer genießen, ich will euch alle gladlich machen“: Bor 
trefflich! Hier ift kein Wort zu viell.' Die wahre nuchlaſſige Kürye, 
mit der ein Mann, dem Güte zur Natur. geworben fft;' Yon feiner 
Güte ſpricht, wenn / er davon ſprechen mußl: Seines Glückes geniehen, 
andere glücklich machen: beides iſt ihm nur eines; das! dene iſt ihm 
nicht bloß eine Folge des andern, ein Theil des andern;“ das eine 
iſt ihm ganz das andere: und ſo wie ſein Herz keinen Unterſchied 
darınıter keunt, fo weiß auch ſein Mund keinen darunter zu machen; 
er jpriht, als ob er das nämlicde zweimal fpräcde, als oo beide 
Gäge wahre tautologiſche Säte, volllommen iventifchs'Säge würen; 
ohne das geringfte Berbindungswort, O des Glenden:;; der de Ber 
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bindung nicht fühlt, dem fie eine Partikel erſt fühlbar machen fol! 
Und dennoch, wie glaubt man wohl, daß vie. Goitſchedin jene acht 
Worte Aberſetzt hat? „Alsdann werde ich meiner Guter erſt recht 
genießen, wenn id) euch beide dadurch werde glüdlid gemacht haben,“ 
Unerträglih! Der Sinn ift volllommen übergetragen, aber ver Geiſt 
if verfiogen; ein Schwall von Worten hat ihn exifidt, Diefes Als 
dann, mit feinem Schwanze von Wenn; dieſes Grit; biefes Recht; 
dieſes Dadurch: lauter Beſtimmungen, die dem Ausbruche des Her 
zens alle Bedenklichleiten des Ueberlegung geben, und eine warme 
Empfindung in eine feoftige Schlußrede verwandeln. 

Denen, die mid verfteben, darf ich nur fagen, daß ungefähr 
auf dieſen Schlag das ganze Stück überfegt iſt. Jede feinere Ges 
finnung it in ihren gefunden Menfchenverftand parapbrafirt, jeder 
affeltuolle Ausprud in die tobten Beſtandtheile feiner Bedeutung 
aufgelöst worden. Hierzu ömmt tn nielen Gtellen der häßlihe Ton 
de3 Geremoniels ;. verabredete Ehrenberennungen contrafticen mit 
den Ausrufungen der gerührten Natur auf bie abjheulichite Weife. 
Indem Genie ihre Mutter erfennt, ruft fie: „rau Mutter! o welch 
ein füßer Name!” Der Name Mutter ift füß; aber Frau Mutter ift 
wahrer Honig mit Citronenfaft! Der berbe Titel zieht das ganze der 
Empfindung fich dffnenbe Herz wiebe: guſammen. Und in dem Augen⸗ 
blide, da fie ihren Vater findet, wirft ſie fih gar mit einem „Und 

diger Herr Vater! bin ich Ihrer Gnade werthl!“ ihm in bie Krme, 
Mon porel auf deutſch: näbiger Herr Vater. Was für ein reſpee⸗ 
tudfes Kind! Wenn ich Dorfainville wäre, ich hätte es eben jo gem 
gar nicht wieber gefunden, al3 mit dieſer Anrede. 

Madame Löwen fpieli Die Orphiſe; man lkann fie nicht mit 
wiehrerer Würde und Empfindung ſpielen. Jede Miene fpricht das 
ruhige Bewußtfeyn ihres verkannten Werthes; und ſaufte Melans 
holie auszubrüden, Tann nur ihrem Blide, kann nur ihrem Toue 

gelingen. 

. iſt Madame Henſel. Kein Wort fällt aus ihrem Munde 
auf. die Erde. Wags fie jagt, hat ſie nicht gelernt; es Fümmt aus 
ihrem eigenen Kopfe, aus ihrem eigenen Herzen. Sie mag ſprechen, 
oder fie mag nicht fprechen, ihr Spiel geht ummterbrochen fort. Ich 
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wübte nur einen einztgen Fehler ; aber es tft ein fehr feltener Fehler; 
ein fehr benefdenswürbiger Fehler. Die Mtrice ift für Die Rolle zu 
groß. Mich dunkt eimen Niefen zu fehen, der mit dem Gewehrr eines 
"Gunets ereveitt. Ich möchte nicht alles machen, woß ich vorttefflich 
machen konnie. 

Herr Echof in der Rolle des Dorimond iſt ganz. Dotimond. 
Diefe Miſchung von Sanftmuth und Ernft, von Weichherzigleit und 
Strenge wird gerade in fo einem Manne wirklich ſeyn, oder ſte iſt 
es in keinem. Wemn er zum Schluſſe des Stücs vom Mericourt 
ſagt: „Ich will ihm ſo viel geben, daß er in der großen Welt leben 
kann, die fein Vaterland iſt; aber fehen mag ich ihm wicht mehr!“ 
wer bat den Dann gelehrt, mit ein paar: erhobenen Fingern hierhin 
und dahin bewegt, mit einem eingigen Kopfdrehen uns «uf einmal 
zu gelgen, was das für ein Sand ift, dieſes Vaterland Des Mericoust? 
Ein gefährliches, ein böfes Land! 


Tot linguae, quot membra viro! — 


Den vierundzwanzigſten Abend (Freitags, ben 25. Mai) warb 
die Amalia des Herrn Weiß aufgeführt. 

Amalia wird von Kennern für das beſte Luſtſpiel dieſes Dichters 
asbalten. Es hat auch wirklich mehr Sptevefle, aisdgeführtere Cha⸗ 
raktere und einen lebhaftern gebanfenreichern Dialog, als feine übrige 
Iomifche Stüde, Die Nollen ſind bier fehr wohl befekt;. beſonders 
macht Madanı: Bd den Manley ober die. verfleibete Amalia mit 
vieler Anmuih und mit aller der ungezwungenen Beichtigleit, ohne 
bie wir es ein wenig ſehr unwahrſcheinlich ſinden würben, ein junges 
Frauenzimmer fo lange verkummt zu ſehen. Dergleidden Verlleidungen 
überhaupt geben einem dramatiſchen Stüde zwar ein ronianenhaftes 
Anſehen, vafür kann es aber anch nicht fehlen, daß fie nicht febr 
domiſche, auch wohl ſehr intereffante Scenen veranlaſſen follten. 
Bon dieſer Art iſt die fünfte des letzten Alts, in welcher ich meinem 
Freunde einige allzu kühn eroquirte Pinſelſtriche gu lindern und mit 
dem Uebrigen in eine ſanftere Haltung zu vertreiben wohl rathen 
‚möchte, Ich weiß nicht, was in der Welt geichieht; ob mau wirllich 
mit dem Franenzinmner manchmal iu biefem zudringlichen Tone 
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ſpricht. Ich will nicht unterjuchen, wie weit es mit der weiblichen 
Beſcheidenbeit beſtehe fünne, gewiſſe Dinge, obſchon unter der Ver» 
Heidung, jo zu brügquiren. Ich will die Vermuthung ungeäußert 
lajien, daß es vielleicht gar nicht einmal die rechte Art ſey, eine 
Madame Freemann ins Enge zu treiben; daß ein wahrer Manley 
die Sache wohl hätte feiner anfangen konnen; daß man fiber einen 
ſchnellen Strom nit in gerader Linie ſchwimmen zu wollen vers 
langen müfle; daß — Wie gefagt, ich will diefe Vermuthungen un 
geäußert laſſen; denn es könnte leicht bei einem ſolchen Handel mehr 
als eine rechte Art geben. Nachdem nämlich die Gegenftänke find; 
obſchon alsdann noch gar nicht ausgemacht ift, daß diejenige Frau, 
bei der die eine Art fehlgefchlagen, auch allen übrigen Arten Obftanb 
balten werde. Ich will bloß befemnen, daß ich für men Theil 
nicht Herz genug gehabt hätte, eine dergleichen Ecene zu bearbeiten. 
Ich würde mic) vor der einen Klippe, zu wenig Erfahrung zu zeigen, 
eben jo fehr gefürdtet haben, als vor der andern, allzu viele zu 
verrathen. Ja wenn ich mir auch einer mehr als Crebillonſchen 
Fähigkeit bewußt gewefen wäre, mich zwiſchen beide Klippen durch⸗ 
zuſtehlen: fo meiß ich doch nicht, ob ich nicht viel lieber einen ganz 
andern Weg eingejchlagen wäre. Beſonders da fi diefer andere 
Meg bier von felbft öffnet... Manley, oder Amalia, wußte ja, daß 
Freerzann mit feiner norgeblihen Frau wicht gefegmäßig verbunden 
ſey. Warum fonnte er alſo nicht dieſes zum Grunde nehmen, fie 
ihm gänzlich abfpänftig zu machen, und fih ihr nicht als einen 
Galan, bem e3 nur um flüchtige Ounftbezeugungen zu thun, fondern 
als einen ernithaften Liebhaber anzutragen, der fein ganzes Schidfal 
mit ihr zu theilen Bereit fey? Seine Bewerbungen würden baturd, 
ich will nicht fagen unſtraflich, aber dach unfträflicher geworden ſeyn; 
er würde, ohne fie in ifren eigenen Augen zu beihimpfen, darauf 
baben befteben können; die Probe wäre ungleich verführerifher und 
das Beitehen in derfelben ungleich entſcheidender für ihre Liebe gegen 
Freemann geweſen. Man würde zugleich einen orbentlihen Plan 
von Eeiten der Amalia dabei abgejehen haben; anftatt daß man jetzt 
nicht wohl errathen kann, was fie nun weiter thun lünnen, wenn 
fie unglüdlicher Weife in ihrer Verführung glücklich geweſen wäre. 
Seffing, Werte VI 7 


Ze . vi 
98 \ Hamburgiſche Dramaturgie. 


Nach der Amalia folgte vas Heine Luftipiel des Salntfoir, der 
Finanzpachter. Es beſteht ungefähr aus ein dutzend Scenen von 
der Außerften Lebhaftigkeit. Es dürfte ſchwer ſeyn, in einen fo engen 
Bezirk mehr geſunde Moral, mehr Charaktere, mehr Yuterefle zu 
bringen. Die Manier diefes liebenswürbigen Schriftſtellers ift be: 
tannt. Nie bat ein Dichter ein lleineres niedlicheres Bone zu 
machen gewußt, als Er. 

Ä Den fünfundzwanzigften Abend (Dienftags, ven 26. Wa) warb 
bie Belmire des Du Belloy wiederholt. 


Einundzwanzigſtes Stück. 
Den 10. Juli 17867. 


Den fechundzwanzigften Abend (Freitngs, den 20. Mah ward 
die Mütterſchule des Nivelle de la Chrufſee aufgeführt. 

Es iſt die Geſchichte einer Mutter, die fir ihre parteiiſche Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen einen nichtswürdigen ſchmeichieriſhen Sohn die ver 
diente Krankung erhält, Marivaur hat au) ein Stüd inter diefem 
Titel, Aber bei ihm ift e3 die Gefchichte einer Mutter, die ihre 
Tochter, um ein recht gutes, gehorfames Kind an ihr zu haben, in 
aller Cinfalt erzieht, ohne alle Welt und Erfahrung laßt: und wie 
geht es damit? Wie man leicht errathen Tann. Das liebe Madchen 
bat em empfirbliches He; fie weiß feiner Gefahr‘ außzumeichen, 
weiß fie keine Gefahr kennt; ‘fie verliebt ſich in dem crften in ben 
beiten, ohne Mama darum zu fragen, und Mama niag dem Himmel 
danken, daß es noch fo gut abläuft. In jener Schule giebt e3 eine 
Menge ernfthafte Betrachtungen anzuftellen; in biefer ‚Sept es mehr 
‚zu laden. Die eine ift der Pendant ber andern; und ich gla.ıbe, es 
müßte für Kenner ein Vergnügen mehr feyn, beide an einem Abende 
binter einander befuchen zu können. Sie haben ‚hierzu auch alle 
äußerliche Schiclichkeit: das erſte Stück ift von fünf Alten, das an⸗ 
dere von einem. 

Den ſiebenundzwanzigſten Abend (Montags, den 1. Juni) ward 
bie Nanine des Herrn von Voltaire gefpielt. 

Nanine? fragten fogenannte Kunftrihter, als dieſes Luftfpiel 
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im Sabre 1749 zuerft erfhien. Was ift das für en Titel? Mas 
bentt man dabei? — Nicht mehr und nich: weniger, ala man bei 
einem Titel denken foll. Ein Titel muß kein Kuchenzettel ſeyn. Se 
meniger er von dem Inhalte verräth, deſto beſſer ift er. Dichter 
und Zuſchauer finden ihre Rechnung babei, und bie Alten haben 
ihren Komödien felten andere, als mhtöbebeutende Titel gegeben. 
Ich kenne kaum drei oder vier, bie den Hauptcharaklter anzeigten 
oder etwas von ber Intrigne verrietben. Hierunter gehört bes 
Plautus Miles gloriosus. Wie kommt es, dab man nod nicht an 
gemerkt, daß diefer Titel dem Plautus nur zur Hälfte gehören tann? 
Plautus nannte fein Städ bloß Gloriosus; fo wie er ein anderes 
Truculentus überfrieb. Miles muß der Zuſatz eines Grammatilers 
ſeyn. Es ift wahr, der Brahler, ven Plautus ſchildert, tft ein Sol: 
dat; aber ſcine Prablereien bestehen fi nicht bloß auf feinen Stand, 
und feme kriegeriſche Thaten. Er ift in dem Bırncte der Liebe eben 


fo großſprecheriſch; er ruhmt ſich nicht allein der tapferfte, fondern 


auch der fhönfte und liebenswürbigfte Mann zu feyn. Beides kann 
in dem Werte Gloriosus legen; aber fobald man Miles binzufügt, 
wird das gloriosus nur auf das erftere eingeſchrault. Wielleicht 
bat den Grammatiker, ber dieſen Zuſatz machte, eine Stelle bes 
Eieero I verführt; aber bier Hätte ihm Plautus felbft mehr als 
Cicero gelten ſollen. Plautus felbft fagt: 

ALAZON Greece huic nomen est Comaedie, 

Id nos latine GLORIOSUM dicimus — 


und in der Sielle des Cicero ift es noch gar nicht ausgemacht, daß 
eben das Stück des Plautus gemeint ſey. Der Charalter eines 
großſprecheriſchen Soldaten lam in mebrern Stüden vor, Cicero 
lann eben fo wohl auf den Thrafo; des Terenz gezielt haben. — Doch 
dieſes beiläufig. Ih erinnere mich, meine Meinung von ben Titeln 
ver Komödien überhaupt ſchon einmal geäußert zu haben, Es könnte 
jeyn, daß die Sache fo unbedeutend nicht wäre. Mancher Stümper 
bat zu einem ſchönen Zitel eine jchlechte Komödie gemacht, und bloß 
des jchönen Titelg wegen. Ich möchte doch lieber eine gute Komödie 


' De Omeiis Lib. 1. Cap. 38. Nun - 
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mit einem fohlechten Titel. Wenn man vachfragt, was für Gharaftere 
bereit3 bearbeitet worden, fo wird laum einer zu erbenlen feyn, 
noch welchem befonbers die Franzoſen nicht ſchon ein Stüd genannt 
hätten. Der ijt längft da geweſen! zuft man Der auch fon! 
Diefer wilde vom Moliere,. jener. vom Destouches entlehnt feyn! 
Entiehnt? "Das lommt aus den ſchönen Titeln. Was für ein Eigen- 
thumsrecht erhält. eim Dichter auf einen gewillen Charalter dadurch, 
daß er feinen. Titel bavon- hergenommen? . Wenn er ihn Stillichwei- 
gend gebraucht hätte, fo winde ich ihn wiederum ſtillſchweigend 
brauchen dürfen, .und iemand würde wid darüher zum Nachahmer 
machen. - Aber je wage e3 einer einmal und mache z. E. einen neuen 
Mitantbeopen. Wenn er much deinen Zug von dem Molierefchen 
nimmt, ſo wird: fein Mifantbrop ‚doch immer nur eine Gopie beißen. 
Genug, dab Moliere den Namen zuerit gebraucht bat. Jener hat 
Unrecht, daß er. funfzig Jahre fpäter lebt, und daß die Sprache für 
die unenblichen Baristäten des menſchlichen Gemſuths nicht auch uns 
enbliche Benennungen bat. I | 

Wenn der Titel Nanine nichts fagt, jo jagt der andere Titel 
defto mehr: Nanine oder das befiegte Vorurtheil. Und warum foll 
ein Stüd nicht zwei Zitel haben? Haben wir Menfchen doch auch 
ziei, brei Namen. Die Namen find. der Unterfcheinung wegen, und 
mit zwei Namen ift die Verwechslung fehwerer, als mit einem. 
Wegen des zmweiten Titel fcheint der Herr von Voltaire noch nicht 
recht einig mit ſich geweſen zu feyn. In der nämlichen. Ausgabe 
feiner Werke heißt er auf einem Blatte das befiegte Vorurtheit, und 
auf dem andern der Mann ohne Borurtheil. Doch beides -ift wicht 
weit anseinander. Es ift von dem Vorurtbeile, daB zu einer ver 
nünffigen Che vie Gleichheit der Geburt und des Standes erforder: 
lich ſey, die Rede. Kurz, die Geſchichte der Nanine ift Die. Gefchichte 
der Pamela. Ohne Zweifel wollte der Herr von Boltnire den Ramen 
Pamela nicht brauchen, weil ſchon einige Jahre vorher ein paar 
Stüde unter biefem Namen erfchienen waren und eben Tein großes 
Glück gemacht hatten: Die Pamela des Boiſſy und des De la 
Chauſſee find auch ziemlich Table Stüde, und Voltaire brauchte eben 
nicht Boltaire zu ſeyn, etwas weit Befferes zu machen. 
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Nanine gehört unter die rührenden Luftipiele. Es bat aber 
auch ſehr viel Lächerliche. Scenen, und nur in fo fern, als Die lacher⸗ 
lichen Scenen mit deu rührenden abwechſeln, will Voltaire biefe in 
der Komödie geduldet wiſſen. Eine ganz ernſthafte Komöbie, wo 
man niemals lat, auch nicht emmal lächelt, wo man nur immer 
weinen möchte, ift ihm ein Ungeheuer. Hingegen findet er ven 
Uebergang von dem Nührenden zum Lächerlihen. unb von dem 
Lächerlichen zum Rührenden jehe naturlich. Das menfchliche Leben 
ift nichts als eine beftändige Kette ſolcher Uebergange und die Ko⸗ 
möbie foll ein Spiegel des menſchlichen Lebens ſeyn. „Was tft ge⸗ 
wöhnlicher, jagt er, als daß in dem nämlichen Haufe der zornige 
Pater poltert, bie verliebte Tochter ſenfzt, der Sohn ſich über beibe 
aufbält und jeder Anverwandte bei.der nämlichen Scene etwas an» 
deres empfindet? Man veripottet.in einer Stube ſehr oft, mas in 
der Stube nebenan äußerft bewegt; und nicht felten bat eben wlefelbe 
Perſon in eben berjelben Viertelftunde über eben diefelbe Sache ges 
lacht und geweint. Eine fehr ehrwürdige Matrone faß bei einer won 
ihren Töchtern, die gefährlich Frank lag, am Bette, und bie ganze 
Familie jtand um ihr herum. Sie wollte in Thränen zerfließen, 
fie rang die Hände, und rief: O Gott! laß mir, laß mir dieſes 
Kind, nur dieſes; magft du. mir doch alle die andern bafür nehmen! 
Hier trat ein Bann, ‚ver eine von ihren übrigen Töchtern gebeirathet 
batte, näber zu ihr Binzu, zupfte fie bein Aermel und fragte: Mas 
dame, auch die Schmiegerfühne? Das alte Blut, ver tomifche Ton, 
mit denen er dieſe Worte ausiprach, machten einen ſolchen Eindruck 
auf die betrübte Dame, daß fie in vollem Gelächter herauslaufen 
mußte; alles folgte ihr und lachte; die Krante felbft, als ſie es hörte,‘ 
wäre nos Laden faſt erſtickt.“ I 

„Homer, fagt.er an einem andern Orte, laßt ſogar bie Götter, 
indem fie dad Echidfal der Welt entſcheiden, über den poſſirlichen 
Anftand des Qulcans laden. Hector. lacht über die Furcht feines 
Heinen Sohnes, indem Andromache bie heißeſten Ihränen vergießt. 
Es trifft ſich wohl, daß mitien unter den Greueln einer Schlacht, 
mitten in den Schreden einer Feneräbrunft, oder fonft eines trau⸗ 
rigen Berhängnifles, ein Einfall, eine ungefähre Bofie, trog aller 
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Beingitigung, trag alles Mitleids das unbändigfte Lachen erregt. 
Man befahl in der Schlacht hei. Speyern einem Regimente, daß es 
keinen Barbon geben follie. Ein beutfcher Officier bat darum, und ber 
Franzeje, ven ex darum bat, antwortete: Bitten Sie, mein Herr, 
was Sie wollen, nur das Lehen nicht; damit kann id unmöglich 
dienen! Vieſe Naivetät ging foglei von Mund zu Munde: man 
lachte und metzelte. Wie viel eher wird nicht in ver Komödie das 
Lachen auf rührende Empfindungen folgen können? Bewegt uns 
nicht Alkmene? Macht uns nicht Sofias zu lachen? Welche elenve 
und eitle Arbeit, wider die Erfahrung ftreiten zu wollen!” 

Sehr wohl! Aber ftreitet nit auch ber. Herr von Voltaire 
wider bie. Erfahrung, wenn er die ganz ernſthafte Komdbie für eine 
eben jo fehlerhafte als Iangmweilige Gattung erllärt? Vielleicht da» 
mals, ala er es fchrieb, noch nicht. Damals war noch feine Genie, 
- noch Fein Hausvater vorhanden; und vieles muß das Genie erft 
wirklich machen, wenn wir es fur nboliq erlennen ſollen. 


Iıeiundwanzigfies Stũck. 
Den 14. Suli 1787. | 


Den achtundzwatzigſten Abend (Dienfags, den 2. Juni) ward 
ber Advolat. Batelin wiederholt und mit der. kranken Frau des Heren 
Gellert beichloffen. . 

Ohnſtreitig ift unter allen unfern bomiſchen Schrüftftellern ‚Ser 
Gellert derjenige, beilen Stüde das meiſte urſpruͤnglich Deuſche 
haben. Es find wahre Familiengemälde, in denen man ſogleich zu 
Haufe ift; jeder Zufhauer glaubt, einen Better, einen Schwager, 
ein Mühmdyen aus feiner eigenen Verwandiſchaft darin zu erfennen. 
Sie heweifen zugleich, daß es an Driginalnarren bei und gar nicht 
mangelt und daß nur die Augen ein wenig jelten find, denen fie fi) 
in ihrem wahren Lichte zeigen. Unſere Thorheiten find bemerkbarer, 
als bemerkt; im gemeinen Leben ſehen wir über viele aus Gutherzig⸗ 
teit hinweg; und in der Rahahmung haben fi) unfere Birtuofen 
an eine allzuflache Manier gewöhnt. Sie machen fie ähnlich, aber 
nit bernorfpringend. Sie treffen; aber da fie ihren Gegenftand 
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nicht vortheilhaft genug zu beleuchten gewußt, fo mangelt dem Bilde 
die Rundung, das Körperliche; wir fehen nur immer Eine Seite, 
an der wir ung bald ſatt geſehen und deren allzuſchneidende Außen: 
Iinien ung gleich an die Täufhung erinnern, wenn wir in Gedauken 
um die übrigen Seiten herumgeben wollen. Die Narren find in der 
ganzen Welt platt und froftig und edel; wenn fie beluftigen follen, 
muß ihnen der Dichter etwas von dem Seinigen geben. Gr muß 
fie nicht in ihrer Alltagskleidung, in der ſchmutzigen Nacläfligleit 
auf das Theater bringen, in ber ſie innerhalb ihrer vier Pfahle 
berumträumen... Sie müſſen nichts von der engen Sphäre fümmer: 
licher Umftänbe verrathen, aus der ſich ein jeber gern herausarbeiten 
will. Er muß fie aufpugen; er muß ihnen Wig und Verftand leihen, 
das Armfelige ihrer Thorbeiten bemänteln gu können; er muß ihnen 
den Ehrgeiz geben, damit glänzen zu wollen. 

Jh weiß gar nicht, fagte eine von meinen Belanntinnen, was 
das für ein Paar zufammen iſt, dieſer Herr Stephan und dieſe Frau 
Stephan! Herr Stephan ift ein reicher Mann und ein guter Mann. 
Gleichwohl muß feine geliebte Frau Stephan um eine lumpige 
Adrienne fo viel Umftände mahen! Wir find freilich fehr oft um 
ein Nichts Trank; aber doch um ein fo gar großes Nichts nicht. 
Eine neue Aprienne! Kann fie nicht hinſchicken und ausnehmen 
laſſen und machen laſſen ? Der Dann wirb ja wohl bejablen, und 
er muß ja wohl 

Ganz gewiß! ſagte eine andere. Aber ich habe noch eiwas zu 
erinnern. Der Dichter ſchrieb zu den Zeiten unſerer Mütter. Eine 
Adriennel Pelche Schneiversfrau trägt denn noch eine, Adrienne? 
E ift nicht erlaubt, daß die Altrice hier dem guten Manne nicht 
ein wenig nachgeholfen! Konnte fie nicht Noberonde, Benebictine, 
Reipectueufe — (ich habe die andern Ramen vergeſſen, äc) würde fie 
auch nicht zu fehreiben wiſſen) — bafür fagen? Mich in einer 
Adrienne zu denken; das allein lönnte mi krank machen. Wenn es 
der neuefte Stoff ift, wornach Madame Stephan lechzt, jo muß es 
auch die neuefte Tracht feyn. Wie können wir es fonft wahrſchein⸗ 
lich finden, daß fie Darüber krank geworben? 

Und ih, fagte eine britte (e8 war die gelebrtefte) finde es ſehr 





+ 


104 Hamdurgiſche Dramaturgie. | 
unanftändig, daß die Stephan ein Mein anzieht, das nicht auf ihren. 
Leib gemacht worden. Aber man fieht wohl, was den Verfaffer zu 
diefer — wie foll ich e8 nennen? — Verkennung unferer Delicateffe 
gezwungen hat: Die Einheit ter Zeit! Das Kleid mußte fertig ſeyn; 
vie Stephan jollte es noch anziehen; und in vierundzwanzig Stun- 
den wird nicht immer ein Kleid fertig. Ja er durfte fih nicht ein: 
mal zu einem Meinen Nachfpiele vierundzwanzig Etunden gar wohl 
erlauben. Denn Ariftoteles jagt — hier ward meine Aunſtrichterin 
unterbrochen. 

Den neunundzwanzigſten Abend (Mitwochs, den 3. Juni) ward 
nach der Melanide des De Ta Chauſſee ber Mann nach ber Uhr ober 
der ordentlihe Mann gefpielt. 

: Der Verfafler diefes Stüds ift Herr Hippel in Danzig. Es ift 
reich an drolligen Einfällen; nur ſchade, daß ein jeder, fobald er 
den Titel hört, alle dleſe Einfälle vorausfieht. "National ift es aud 


. genug, ober vielmehr provincial. "Und dieſes Fönnte leicht das an- 
dere Ertreit werden, in das unfere komiſchen Dichter verfielen, wenn 


fie Wahre deutſche Sitten ſchildern wollten. Ich fürchte, daß jeder 
die armfeligen Gewohnheiten des Winkels, in dem er geboren wor: 
den, für die eigentlichen Sitten des gemeinſchaftlichen Vaterlandes 
halten dürfte. Wen aber liegt daran, zu erfahren, wie viehmal i im 
Jahre man da oder dort grünen Kohl ipt® 

Ein Luftfpiel kann einen doppelten Titel haben; doch verfteht 
ih, daß jeder eiwas anders ſagen muß. Hier ift das nicht; der 
Mann nach der Uhr oder ber ordentliche Maun jagen” ziemlich das 
naͤmliche; außer daß das erſte ohngefahr die Caritatur von dem 
andern iſt. 

Den dreißigſlen Abend (Donnerftags, den 4. Juni) ward der 
Graf von Efjer vom Thomas Corneille aufgeführt. 

Dieſes Trauerfpiel ift faft das einzige, welches fi aus der 
beträchtlichen Anzahl der Stüde des jüngern Corneille auf dem Thea 
ter echalten hat. Und ich glaube, es wird auf ven deutſchen Bühnen 
noch öfter wiederholt, al3 auf den franzöfiihen. Es ift vom Sabre 
1678, nachdem vierzig Jahre vorher bereits Galprenede die nämliche 
Veſchicht⸗ bearbeitet hatte. 
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Es iſt gewiß, ſchreibt Gornellle, daß ver Graf von Eſſer bei 
ber Königin Eliſabeth in befondern Gnaden geftanden. Gr war von 
Natur jehr ſtolz. Die Dienfte, die er England geleiftet hatte, bliefen 
ihn noch: mehr auf. Seine Feinde befchulpigten ihn eines Verſtänd⸗ 
niffes mit dem Grafen von Torone, den die Rebellen in Irland zu 
ihrem Haupte erwählt hatten. Der Verdacht, der bieferwegen auf 
ibm blieb, brachte ihn um das Kommando ber. Armee. Gr marb ev 
bittert, tam nach) Londen, wisgelte das Voll auf, ward in Verbaft 
gezogen, verurtheilt, und, nachdem er durchaus nit um Gnade 
bitten wollen, den 25. Jebruar 1601 enthauptet. So viel bat mir 
die Hiftorie an die Hand ‚gegeben. Wenn man mir aber zur Laſt 
legt, dab ich fie in einem wichtigen Stücke verfälſcht hätte, weil ich 
mid) des Vorfalls mit dem Ringe nicht bedient, den die Königin dem 
Grafen zum Unterpfande ihrer unfehlbaren Begnabigung, falls er 
ſich jemals eines Staassverkredens ſchuldig machen follte, gegeben 
habe: fo muß nich dieſes ſehr befremden. Ich bin verſichert, daß 
diejer Ring eine Srfindung des Calprenede ift, wenigftend babe ich 
in feinem Geſchichtſchreiber das geringfte bavon geleſen.“ 

Allerdings fand es Corneillen frei, dieſen Umſtand mit dem 
Ringe zu nuten oder nicht gu nutzen; aber barin ‚ging er zu weit, 
daß er ihn fiir eine poetiiche Erfindung erklärte. Seine hiſtoriſche 
Richtigkeit ijt neuerlich faft außer Zweifel geſetzt worden; und bie 
bevächtlichiten, fleptifchhten Geſchichtſchreiber, Hume und Robertſon, 
baben ihn in ihre ‚Werte aufgenommen. - 

Wenn Robertion in ſeiner Geſchichte von Schottland won der 
Schwermuth redet, in melde Elifabeth vos ihrem Tode verfiel, fo 
fagt er: „Die gemeinfte Meinung damaliger Zeit, und vielleicht bie 
wahrſcheinlichſte, war biefe, daß dieſes Uebel aus einer betrübten 
Reue wegen des Grafen von Eſſer entſtanden ſey. Sie hatte eine 
ganz außerordentliche, Achtung für das Andenlen dieſes unglüdlichen 
Herren; und wiewohl fie oft über feine Hartnädigleit Hagte, fo nannte 
fie noch feinen Namen jelten ohne Thränen. Kurz vorber hatte fi 
ein Vorfall zugetragen, der ihre Neigung mit neuer Zärtlichkeit bes 
lebte und ihre Betruͤbniß noch mehr vergällte Die Gräfin von 
Nottingham, die auf ihrem Todbeite lag, wünjchte bie Königin zu 
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fehen und ihe ein Geheimnib zu offenbaren, deſſen Berheblung fie 
nicht ruhig -würde fterben laflen. Wie die Königen in ihr Zimmer 
tam, fagte ihr die Gräfin, Eſſer babe, nachdem ihm das Todes⸗ 
urtheil geſprochen worben, gewünſcht, die. Königin um Vergebung 
zu bitten, und zwar auf die Urt, die Ihro Majeftät ihm ehemals 
felbft vorgefhrieben. Er habe ihr nämlich den Ring zuſchicken wollen, 
den fie ihm zur Beit der Huld mit der Verſicherung geſchenkt, daß, 
wenn er ihr denjelben bei einem etwaigen Unglüde als ein Zeichen 
fenden würde, er fich ihrer völligen Gnade wiederum verſichert hal 
ten folte. Lady Scroop ſey die Perfon, durch weile er ihn. habe 
überfenden wollen; durch ein Verſehen aber jey ex nicht in der Lady 
Scroop, fonbern in ihre Hände gerathen. ‚Sie habe ihrem Gemahl 
bie Sache erzählt (er war einer von ben unverſöhnlichſten Feinden 
des Eſſer) und der habe ihr verboten, ben Ring weder der Königin 
zu ‚geben, noch ‚dem Grafen zurück zu ſenden. Wie die Gräfin der 
Königin ihr Geheimniß entdedt hatte, bat ſie dieſelbe um Vergebung; 
Allein Elifabeth, die nunmehr ſowohl die Bosheit ver Feinde. des 
Grafen, al3 ihre eigene Ungerechtigfeit einfah, daß fie ihn im Bars 
dacht eines unbändigen Eigenfinnes gehabt, ‚antmortete: Gott: mag 
Euch vergeben; ic, kann es nimmermehr! Sie verließ, daS Zimmer 
in großer Entjegung: und von bem Augenblide an. fanten ihre Lebens⸗ 
geifter gänzlih. Sie nahm weder Speije noch Trank zu ſich; fie ver 
"weigerte fi allen Arzneien, fie lam in Fein Bette; .fie. blieb zehn 
Zage und zehn Nächte auf einem Polſter, ohne cin Wort zu fprechen, 
in Gedanken fin; einen Yinger im Munde, mit offtten, auf die 
Erde geihlagnen Augen; bis fie endlich, von innerlicher Angſt 
ber Seelen und. non fo langem daſten ganz entlraftet, den Geiſt 
aufgab.“ 


Deeinnd zwangen Stück, 


Den 17. Yuli 1787. 


‚ Der Herr von Voltaire hat den Effer auf eine fonberbare Weit 
ft, Ich möchte nicht gegen ihn behaupten, daß Eſſer ein vor⸗ 
& r gutes Stüd fey; aber das ift Leicht zu erweifen, daß viele 
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von den Fehlern, die er daran tadelt, theils ſich nicht darin finden, 
theils unerbebliche Kleinigkeiten find, die ſeinerſeits eben nicht den 
rihtigften und wärdigften Begriff von ber Tragödie norausjegen.. 

(53 gehört mit unter die Schwachheiten bes Herrn von Voltaire, 
daß ex ein fehr profunder Hiſtorikus ſeyn will, Gr ſchwang ſich alfo 
auch bei dem Eſſer auf dieſes fein Streitzoß und tummelte e3 ges 
waltig berum. ESchade nur, daß alle die Thaten, bie er darauf vers 
richtet, des Staubes nicht werth find, den er erregt. 

Thomas Gorneille hat ihm von der engliſchen Geſchichte nur 
wenig gewußt; und zum Süd für den Dichter, war das bamalige 
Bublicum noch unwiſſender. Jetzt, fagt er, kennen wir bie Königin 
Glifabetb und den Grafen Eſſer befler; jegt würden einem Dichter 
dergleichen grobe Berftoßungen wiber die hiſtoriſche Wahrheit fchärfer 
aufgemußt werben, ' 

Und welches find denn dieſe Verfteßungen? Boltaire bat aus: 
gereihnet, daß die Königin damals, als fie dem Grafen den Proceß 
machen ließ, achtundſechzig Jahre alt war. Es wäre alſo lächerlich, 
jagt er, wenn man fich einbilten wollte, daß die Liebe den geringſten 
Antheil an dieſer Vegebenheit könne gebabt haben. Warum das? 
Geſchieht nichts Lächerliches in der Welt? Sich etwas Lächerliches 
ala gefcheben denfen, ift das fo läderlih? „Nachdem das Urtheil 
über den Eifer abgegeben war, jagt Hume, fand fi die Königin . 
in. der Außerften Unruhe und in der graufamften Ungewißheit. Rache 
und Zuneigung, Stolg und Mitleiden, Sorge für ihre eigene Sicher» 
beit und Defümmernik um das Leben ihres Ljeblings ftritten unauf⸗ 
hörlich in ihr: und vielleicht, Daß fie in dieſem quälenden Buftande 
mebr zu bellagen war, als Eifer jelbft. Sie unterzeichnete und wider 
vief den Befehl zu feiner Hinrichtung einmal über das andere; jetzt 
war fie faſt entſchloſſen, ihn dem Tode zu überliefern; den Augen- 
blid darauf erwachte ihre Zärtlichkeit aufs neue, und er follte leben. 
Die Feinde des Grafen ließen fie nicht ans den Augen; fie ftellten 
ihr vor, daß er jelbft den Tod wunſche, daß er felbft erllärt habe, 
wie fie doch anders feine Ruhe vor ihm haben würde. Wahrjcheins 
Iigerweife that biefe Aeußerung won Reue und Achtung für bie 
Sicherheit der Königin, die der Graf ſonach lieber durch feinen Tod 


108 | Hamburgiſche Dramaturgie. 


befeſtigen wollte, eine ganz andere Wirkung, als ſich feine Feinde 
davon verſprochen hatten. Sie fachte das Feuer einer alten Leiden⸗ 
ſchaft, die fie fo lange für ven unglücklichen Gefangenen genährt 
hatte, wieder an. Was aber democh ihr Herz gegen ihn verhärtete, 
war bie vermeintliche Halsfiarrigkeit, durchaus nicht um Gnade zu 
bitten.: Sie verſah ſich dieſos Schritte von ihm alle Stunden, und 
nur aus Berbruß, daß. er wit erfolgen ı wollt, keß ſie dem Nechte 
endlich ſeinen Lauf.“ 

Warum ſollte Cliſabeth nicht noch in ihrem achtundfechzigften 
Jahre geliebt haben, fie, die ſich fo gern lieben ließ? Sie, der es 
fo jehr Ihmeichelte, wenn man ihre. Schönheit ruhmte? Sie, die es 
jo wohl aufnahın, wenn man ihre Kette zu tragen ſchien ? Die- Welt 
muß in dieſem Stüde feine eitlere Frau jemals gejehen haben. Ihre 
Höflinge jtellten ſich daher alle in fie verliebt und bedienten ſich gegen 
Ihro Majeftät, mit allem Auſcheine des Ernſtes, des Swyls ber 
laͤcherlichſten Galauterie. Als Raleigh in Ungnade fiel, ſchrieb er 
an ſeinen Freuud Cecil einen Brief, ohne Zweifel, damit er ihn 
weiſen ſollte, in welchem ihm die Königin eine Venus, eine Diane 
und ich weiß nicht was war. Gleichwohl war biefe Göttin damals 
ſchon jehzig Jahre alt. Funf Jahre darauf führte Heinrich Unton, 
ihr Abgefandter in Frankreich, die nämliche Sprache mit ihr. Kurz, 
Gorneille ift hinlanglich berechtigt geweſen, ihr ‚alle. die verliebte 
Schwachheit beizulegen,. dur die er das. zärtlihe: Weib mit. der 
ſtolzen Königin in einen ſo intereſſanten Streit bringt.  - 

Eben fo: wenig hat.er den Charakter des Eifer verftellt oder ver 
fälſcht. Eſſer, fagt Voltaire, war der Held gar nicht, zu'dem ihn 
Corneille macht: er hat nie etwas merkwürdiges gethan. - Aber wenn 
er es nicht war, ſo glaubte er es doch zu ſeyn. Die Vernichtung der 
ſpaniſchen Flotte, ‚bie Groberung von Cadix, an der Ihm Voltaire 
wenig oder gar kein Theil läßt, hielt er jo jehr für fein Werk, daß 
er es durchaus: nicht leiden wollte, wenn ſich jemand. bie geringfte 
Ehre Davon anmaßte. Er erbot ich, es mit dem Degen in der Hand, 
gegen den Grafen von Nottingham, unter dem er tommandirt hatte, 
gegen feinen Sohn, gegen jeden von feinen Anverwandten u bes 
weiſen, daß fie ihm allein zugeböre 


. 
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Corneille läßt den Grafen von feinen Feinden, nanentlid vom 
Raleigh, vom Cecil, vom Cobhan, ſehr verächtlih ſprechen. Auch 
das will Voltaire nicht gut heißen. Es ift nicht erlaubt, fagt er, 
eine fo neue Gefchichte fo gröblich zu werfälfhen, und Männer von 
jo vornehmer Geburt, von jo großen Berbieniten fo unwirdig zu 
mißhandeln. Aber bier kommt e3 ja gar nicht darauf an, was dieſe 
Männer waren, fondern wofür fie Efier hielt; und Eſſer war auf 
feine eigene Berdienfte ftolz genug, um ihnen ganz und gar keine 
einzuräumen. 

Denn Gorneille ven Eſſer fagen läßt, daß es nur an feinem 
Willen gemangelt, den Thron ſelbſt zu beiteigen, fo laßt er ihn 
freilich etwas fagen, was noch weit von der Wahrbeit entfernt 
war. Liber Voltaire hätte darum doch nicht ausrufen müflen: „Wie? 
Eſſer auf dem Throne? mit was für Net? unter was für Vor 
wande? wie wäre das möglich geweſen?“ Denn Voltaire hätte fich 
erinnern follen, daß Effer von mütterliher Geite aus dem konig⸗ 
lichen Haufe abftammte, und daß es wirllih Anhänger von ihm 
gegeben, tie unbejonien genug waren, ihn mit unter biejenigen 
zu zählen, die Anfprüde auf die Krone machen kdunten. Als er 
daher mit dem Könige Jalob von Schottland in geheime Unterhands 
lung trat, ließ er es das erfte ſeyn ihn zu ehe, daß er jelbft 
dergleichen ehrgeizige Gedanken nie gehabt habe. Was er bier von 
fih ablehnte, ift nicht viel weniger als mas ihn Corneille voraus» 
ſetzen läßt. 

Indem alfo Voltaire durch das ganze Stüd nichts als hiſtoriſche 
Unrichtigkeiten findet, begeht er felbft nicht geringe, Ueber eine hat 
ih Walpole ? ſchon luſtig gemacht. Wenn nämlid Voltaire bie 
erfteru Lieblinge der Königin Clifabeth nennen will, fo nennt er ven 
Robert Dudley und den Grafen von Leiceſter. Er wußte nicht, daß 
beide uur eine Perſon waren, und daß man mit eben beim Rechte 
den Poeten Arouet und den Kammerherrn von Voltaire zu zwei 
verſchiedenen Perſonen machen könnte. Eben ſo unverzeihlich iſt das 
Hyſteronproteron, in welches er mit der Ohrfeige verfällt, die bie 
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Königin dem Eifer gab. Es iſt falſch, daß er fie nach feiner un 
glüdlichen Erpebition in Irland befam; er hatte fie lange vorher 
befommen; und e3 ift fo wenig wahr, daß er damals den Zorn der 
Königin durch bie geringfte Erniebrigung zu befänftigen geſucht, daß 
er vielmehr auf tie Tebhaftefte und etelfte Art mündlich und ſchrift⸗ 
lich feine Empfindlichkeit darüber ausließ. Er that zu feiner Be 
gnabigung- auch nicht wieder den erſten Schritt; die Konigin mußte 
‚ihn thun. 

Aber was geht mich hier die hiſtoriſche Unwiſſenheit des Herrn 
von Voltaire an? Eben ſo wenig als ihn die hiſtoriſche Unwiſſen⸗ 
heit des Corneille hätte angehen ſollen. Und eigentlich will ich mich 
auch nur dieſer gegen ihn annehmen. 

Die ganze Tragödie des Corneille ſey ein Roman: wenn er 
rührend ift, wird er dadurch weniger rührend, mweil der Dichter ſich 
wahrer Namen bevient hat? 

Weßwegen wählt der tragiſche Dichter wahre Namen? Nimmt 
er feine Charaktere aus diefen Namen; oder nimmt er diefe Namen, 

weil die Charattete, welche ihnen die Geſchichte beilegt, mit ven 
Charakteren, die er in Handlung zu zeigen fih vorgerommen, mehr 
oder weniger Gleichheit haben? Ich rede nicht von der Art, wie 
die meiſten Trauerfpiele vielleicht entftanden find, ſondern wie fie 
eigentlich entfteher follten. Oder, mid) mit ber gewöhnlichen Brari 
der Dichter übereinftimmenber auszubrüden: find e8 die bloßen 
Facta, die Umftände der Zeit und des Orts, oder find es die Cha⸗ 
raktere der’ Perſonen, durch welche die Facta wirklich geworben, 
warum der Dichter lieber dieſe als eine andere Begebenheit wählt? 
Wenn €3 die Charaktere find, fo ift die Frage gleich entfchieden, wie 
weit der Dichter von ber hiſtoriſchen Wahrheit abgehen Tönne. In 
allem, was bie Charaktere nicht betrifft, fo weit er will. "Nur bie 
Charaltere find ihn heilig; biefe zu verftärfen, dieſe in ihrem beſten 
Lichte zu zeigen, ift alles, was er von dem Seinigen dabei hinzu: 
tbun darf; bie geringfte weſentliche Veranderung würde Die Ur⸗ 
ſache aufheben, warum fie diefe und nicht andere Namen führen; 
und nichts ift anftößiger, ald wovon wir uns feine Urſache geben 
können. 
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viernndzwanzigſtes gtuch. 
Den 21. Juli 1767. 


Wenn ver Gharalter der Eilfabeth des Gorneille das poetifche 
Ideal von dem wahren Charalter ift, den die Geſchichte der Königin 
dieſes Namens belegt, wenn wir in ihr die Unentichlüfligleit, die 
Widerſpruche, die Beingftigung, die Neue, bie Verzweiflung, in bie 
ein ftolges und zärtliches Herz, wie das Herz der Giſabeth, ich will 
nicht fagen, bei dieſen und jenen Umftänden wirklich verfallen ift, 
fonbern auch nur verfallen zu können vermutben laſſen, mit wahren 
Farben gefchildert finden: fo bat der Dichter alles gethan, was ihm 
ala Dichter zu thun bbliegt.” Sein Werl, mit der Chronologie in 
der Hand, unterfuchen ; ihn vor ben Richterftuhl der Gefchichte führen, 
um ihn da jedes Datum, jede beiläufige Erwähnung, au wohl 
ſolcher Perfonen, über welde bie Geſchichte felbt in Zweifel ift, mit 
Beugniflen belegen zu laflen: beißt ihn und feinen Beruf vertennen, 
beißt von dem, dem man dieſe Berteunung nicht gutrauen Tann, mit 
einem Worte, chicaniren. 

Zwar bei dem Herrn von Voltaire tbmie es leicht weder Ver⸗ 
kennung noch Chicane ſeyn. Denn Voltaire iſt ſelbſt ein tragiſcher 
Dichter und ohnſtreilig ein weit größerer, als der jüngere Corneille. 
Es wäre denn, daß man ein Meiſter in einer Kunſt ſeyn und doch 
falſche Begriffe von der Kunſt haben lönnte. Und was bie Chicane 
anbelangt, tie tft, wie die ganze. Welt weiß, fein Werl num gar 
nit. Was ihr im feinen Schriften bier und da ähnlich ſieht, iſt 
nichts als. Laune; aus bloßer Laune fpielt er dann und wann in 
der Poetik den Hiftorilus, in der Hiftorie den Phildſophen, und in 
der Philoſophie den witzigen Kopf. 

Sollte er umfonft willen, daß Eliſabeth achtundfechzig Jahr alt 
war, al3 fie den Grafen köpfen lieh? Im achtundſechzigſten Jahre 
Noch verliebt, noch eiferfüchtig! Die große Nafe der Elifabeth dazu 
genommen, wa3 für Inftige Einfaͤlle muß das geben! Freilich Steben 
dieſe Aufiigen: Ginfälle in dem Commentane über eine. Tragödie; 
alfo da, wo fie nicht Hingehören, Der Dichter hätte Mecht zu feinem 
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Eommentator zu jagen: „Mein Herr Notenmader, dieſe Schwaͤnke 
gehören in eure allgemeine Geſchichte, nicht unter meinen Tert. 
Denn es ift falſch, dab meine Clifabeth achtundfechzig Zahre alt ist. 
Meifet mir doch, mo ich das fage. Was ift in meinem Stüde, das 
Euch binderte, fie nicht ungefähr mit dem Eifer non gleihem Alter 
anzunehmen? Ihr fagt: Sie war aber nicht. von gleichem Alter. 
Welche Sie? Eure Eliſabeth im Rapin de Thoyras; das. lan fen. 
Aber warum habt ihr den Rapin de Thoyras geleſen? Warum ſeyd 
the fo gelehrt? Warum vermengt ihr dieſe Elifabethb mit meiner? 
Glaubt ihre im Ernſt, daß die Erinnerung bei dem und jenem Zu⸗ 
Schauer, der ven Rapin de Thoyras au eimnal gelefen bat, leb⸗ 
bafter jeyn werde, als ber finnliche Eindrud, den eine wohlgebil⸗ 
dete Altrice in ihren beiten Jahren’ auf ihn macht? Er fieht ja meine 
Stifabeth ; und feine eigene Augen überzeugen ihn, daß es nicht eure 
achtundfechzigjährige Eliſabeth if. Oder wirb cr dem Rapin be 
Thoyras mehr glauben, als feinen eignen Augen?” — 

So ungefähr könnte ſich auch der Dichter über Die Rolfe des 
Eſſer erlären. „Euer Eſſer im Rapin de Thoyras, könnte er jagen, 
ift nur der Embryo von dem meinigen, Was fich jener zu feyn 
dünkte, iſt meiner wirklich; was jener, unter glädlichern Umſtaänden 
für die Königin vielleicht gethan hätte, hat meiner gethan. Ihr hört 
ja, daß es ihm bie Königin felbft zugefteht; wollt ihr meiner Königin 
nicht eben fo viel glauben, als dem Napin de Thoyras? Mein 
Eier ift ein verdienter und großer, aber ftolger mb unbiegfamer 
Mann. Eurer war in der That weder jo groß, noch fo unbiegjam : 
defto Schlimmer für, ihn... Genug für mid, daß er doch immer nod) 
geoß und unbiegfam genug war, um meinem von ihm abgezogenen 
Begriffe ſeinen Namen zu laſſen“ 

Kurz, die Tragödie ift feine biafogirte Geſchichte; die Geſchichte 
iſt für die Tragodie nichts, als ein Repertorium von Namen, mit 
benen wir gewille Charaktere zu verbinden gewohnt find. Findet 
der Dichter in der Gejchichte mehrere Umftände zur Ausſchmückung 
und Individualiſirung feines Stoffes bequem: wohl, fo brauche et 
fie. Nur daß man ihm hieraus eben fo wenig ein Vervienſt, als 
aus dem Gegentheile ein Verbrechen made 
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Diefen Punet vor der biftorifhen Wahrheit abgerechnet, bin 
ich fehr bereit, da8 übrige Urtheil des Herrn von Voltaire zu unters 
ſchreiben. Eſſer ijt ein mittelmäßiges Stüd, ſowohl in Linfehung 
der Intrigue, ald des Styls. Den Grafen zu einem feufgenden 
Liebhaber einer Irton zu maden; ihn mehr aus Verzweiflung, daß 
er der ihrige nicht jeyn Tann, als aus edelmüthigem Stolze ſich nicht 
zu Entſchuldigungen und Bitten herab zu laffen, auf das Schaffot 
zu führen: das mar der ımglüdlichfte Einfall, den Thomas nur 
baben Tonnte, den er aber als ein Franzoſe wohl haben mußte. Der 
Styl ift in der Grundſprache ſchwach; in der Ueberfegung ift er oft 
kriechend geworben. Aber überhaupt ift das Etüd nicht ohne In⸗ 
terefie und hat bier und da glückliche Verfe, die aber im Franzdſiſchen 
gladlicher find, ald im Deutfchen. „Die Schaufpieler, ſetzt der Gert 
von Voltaire hinzu, beſonders die in der Provinz, fpielen die Rolle 
bes Eſſer gar zu gern, meil fie in einem geftidten Bande umter bem 
Anie und mit einem großen blauen Bande über die Schulter darin 
erfcheinen können. Der Graf ijt ein Held von ber erften Kaffe, 
den ber Reid verfolgt: das macht Eindruck. Webrigens tft die Zahl 
der guten Tragdvien bei allen Nationen in der Welt fo Hein, daß 
die, welche nicht gang ſchlecht find, noch immer Zuſchauer an fid 
ziehen, wenn fie von guten Alteurs nur aufgeſtuht werben.“ 

Cr beftätigt diefes allgemeine Urtheil durch verſchiedene eingelne 
Anmerlungen, die eben fo richtig als ſcharfſinnig find, und deren 
man ſich vielleicht bet einer wiederholten Vorſtellung mit Xergnügen 
erinnern: dirrfte. Ich theile pie vorzüglichften alfo bier mit; in ver 
feften Meberzeugurig, daß die Kritik dem Genuſſe nicht ſchadet, und daß 
diejenigen, welche ein-Stüd am ſchaͤrfſten zu beurtheilen gelernt haben, 
immer biejenigen find, welche daB Theater am fleibigften befuchen. 

„Die Rolle des Cecils if eine Nebenrolle und eine feht froftige 
Nebenrolle. Solche kriechende Schmeichler au malen, muß man vie 
Farben in ſeiner Gewalt baben, mit welden Racine der Narriffus 
geſchildert bat.” 

„wie vorgebliche Gerzogin von Irton iſt eine vernünftige tugend⸗ 
hafte Frau, die fi durch ihre Liebe zu dem Grafen weder vie Un⸗ 
gnade der Elifabeth zugiehen, nach ihren Liebhaber heirathen wollen. 

Leffing, Bere. VI. 8 
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Dieſer Charalter würde ſehr ſchön ſeyn, wenn er mehr Leben hätte, 
und wenn er zur Verwidelung etwas beitrüge; aber hier vertritt fte 
bloß die Stelle eines Freundes. Das iſt für das Theater nicht hin⸗ 
länglich.” 

„Mi dünkt, daß. alles, was bie Berfonen in diejer Tragöbie 

fagen und thun, immer noch febr ichielend,, verwirrt und unbeftimmt 
ift. Die Handlung muß deutlich, der Anoten verſtaͤndlich, And jede 
Geſinnung plan und natürlih ſeyn: das find bie erften weientlich 
ften Regeln. Aber was will Efier? Was will Eliſabeth? Worin 
beiteht das Verbrechen des Grafen? Sit er ſchuldig, oder ift er 
falfehlih angellagt? Wenn ihn die Königin für unſchuldig hält, jo 
mus fie fich feiner annehmen. Iſt er aber ſchuldig: fo. ift es ſehr 
unvernünftig, die Vertraute jagen zu laflen, daß er nimmermehr 
um Gnade bitten werde, daß er viel zu ftolz dazu ſey. Dieſer Stolz 
[hit ſich ſehr wohl für einen tugenphaften unfchuldigen Helven, 
aber für feinen Mann, der de3 Hochverratb3 überwielen ift. Gr ſoll 
fich unterwerfen, jagt die Königin. ft das wohl die eigentliche Ges 
finnung, die fie haben muß, wenn fie-ihn liebt? Wenn er-fih nun 
unterworfen, wenn er nun ihre Berzeihbung angenommen hat, wird 
Eliſabeth darum von ihm mehr geliebt, als zuvor? Sch liebe ihn 
bundertmal mehr, ala mich felbit, jagt die Königin. Ab, Madame, 
wenn es jo weit mit Ihnen gekommen ift, wenn Ihre Leidenschaft 
jo heftig geworben, jo unterfuchen Sie doch die Beihuldigungen 
Shres Geliebten felbft, und veritatten nicht, daß ihn feine Feinde 
unter Ihrem Namen fo verfoigen und unterbrüden, wie es durch 
das ganze Stüd, obwohl ganz ohne Grund, heißt.“ 
„Auch aus dem Freunde des Grafen, dem Salisbury, kann man 
nit Hug werben, ob er ihn für fehuldig oder für unſchuldig hält, 
Er ftellt der Königin vor, daß der Anfchein öfters betrüge, daß man 
alles von der Bartcilichleit und Ungerechtigkeit feiner Richter zu bes 
forgen babe. Gleichwohl nimmt er feine Zuflucht zur Gnade ber 
Aönigin. Was hatte er dieſes nöthig, wenn er feinen Freund nicht 
ftrafbar glaubte? Aber was foll der Zufchauer glauben? Der weiß 
eben fo wenig, woran er mit der Verſchwörung des Grafen, als 
worau er mit der Zärtlichkeit der Königin gegen ihn iſt.“ 
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„Salisbury fagt der Königin, daß man bie Unterſchrijt des 
Grafen nachgemacht babe. Aber die Königin läßt ſich im geringften 
nicht einfallen, einen fo wichtigen Umftand näher zu unterfuchen. 
Gleichwohl war fie als Königin und als Beliebte dazu verbunden. 
Sie antwortet nit einmal auf diefe Eröffnung, die fie doch bes 
gierigft hätte ergreifen müflen. Sie exwiebert bloß mit andern 
Werten, daß der Graf allzu ftolz ſey, und daß fie durchaus wolle, 
er folle um Gnade bitten.“ 

„Aber warum follte er um Gnade bitten, wenn feine Unter . 
ſchrift nachgemacht war?” 


Funfundzwanzigſtes Stück. 


Den 24. Juli 1767. 


‚Gier felbft betheuert feine Unſchuld; aber warum will ex lieber 
fierben, als die Königin davon überzeugen? Seine Feinde haben 
ihn verleumbet; er fann fie mit einem einzigen Worte gu Boden 
ſchlagen; und er thut e8 nicht. Iſt das dem Charafter eines jo 
ftoen Mannes gemäß? Soll er aus Liehe zur Irton fa widerfinnig 
handeln: fo hätte ibm der Dichter durch dad ganze Städ non feiner 
Leidenschaft mehr bemeiftert zeigen mäflen. Die Heftigleit des Affecto 
lann alles entſchuldigen; aber in dieſer Heftigleit ſehen mir ihn nicht,“ 

. „Der Stolz der Königin ftreitet: unaufhörlich mit dem Stolze des 
Eſſer; ein folder Streit kann leicht gefallen. Über wenn allein biejer 
Gtolz fie handeln läßt, jo ift er bei der Eliſabeth ſowohl als bei 
dem Grafen bloßer Eigenfinn. Er fol mid um Gnade bitten; ich 
will fie nicht um Gnade bitten: das ift die ewige Leier. Der Zur 
{dauer muß vergeſſen, daß Eliſabeth entweder fehr abgeihmadt 
oder ſehr ungerecht ift, wenn fie verlangt, daß der Graf ſich ein 
Verbrechen joll vergeben laſſen, welches er nicht begangen, ober fie 
nit unterfucht hat, Er muß es vergefien und er vergißt es wirt: 
ih, um ſich bloß mit den Geſinnungen des Stoljes zu befchäftigen, 
der dem menfchlichen Herzen fo ſchmeichelhaft iſt.“ 

„Mit einem Worte: keine einzige Rolle dieſes Trauerſpiels iſt 
was ſie ſeyn ſollte; alle ſind verfehlt; und gleichwohl hat es gefallen. 
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Woher viefes Gefallen? ‚Offenbar aus der Situgtion der Perſonen, 
die für fich felbft rührend ift. — Ein großer Mann, den man auf 
das Schaffot führt, wird immer intereſſiren; die Vorftellung feines 
Schickſals macht auch ohne alle Hülfe der Poeſie Einbrud ; ungefähr 
eben ven Eindrud, ven die Wirklichkeit felbft machen würde,” 

So viel liegt für den tragiſchen Dichter an der Wahl des Stoffes, 
Durch diefe allein Türmen die ſchwächften verwirrteften Stüde eine 
Art von Glüd machen; und ich weiß nicht, wie es kömmt, daß es 
immer ſolche Stüde find, in welchen ſich gute Akteurs am vortheil: 
bafteften zeigen. Selten wirb ein Meifterftüd.jo meifterhaft vorge 
ftellt, als e3 gefchrieben ift; das Mittelmäßige fährt mit ihnen immer 
befier. Vielleicht, weil‘ fie, in -dem. Mittelmäßigen mehr von dem 
Ihrigen binzuthun können; vielleicht weil und das Mittelmäpige 
mehr Zeit und Ruhe läßt, auf ihr Spiel aufmerkfam zu feyn; viel: 
leicht weil. in vem Mittelfmäßigen alles. nur auf. einer oder zivei her⸗ 
vorſtechenden Perſonen beruht, anftatt daß in einem volllommenern 
Stade üfter8 eine jede Perfon ein. Hauptalteur feyn müßte, und 
wenn fie es nicht ift, indem fie ihre Role verhungt, zugleich auch 
die übrigen verderben hilft, 

Beim Eier konnen alle viefe und mehrere Urfaden ‚ufanımen 
formen. Weder ver Graf noch: pie Königin find von dem Tichter 
mit der: Stärke geſchildert, daß fie durch die Aktion nicht noch weit 
ftärter- werden könnten. Eſſer fpricht fo. ſtolz nicht, daß ihn der 
Schauspieler wicht in jeder Stellung, in jeder Gebärve, in jeder Miene 
noch ftoßer zeigen tönnte. Es ift fogar dem Stolze weſentlich, daß 
er fich weniger durch Morte als durch das übrige Betragen äußert, 
Seine Worte find öfters beicheiden, und es laͤßt fi nur ſehen, nicht 
hören, daß e3 eine ftolge Beſcheidenheit if. Dieje Role muß alfo 
nothwendig in der Vorftellung gewinnen. Auch die Nebenrollen 
fönnen feinen Abeln Einfluß auf ihn haben; je fubalterner Cecil und 
Ealisbury gefpielt werden, deſto mehr ragt Eiiex hervor, Ich darf 
es alfo nicht erft lange jagen, wie vortrefflich ein Ecihof das machen 
muß, was aud der gleihgältigfte Akteur nicht ganz verderben kann, 

Mit der Rolle der Elifaberh ift e8 nicht völlig fo; aber doch 
kann fie auch fchwerlih ganz verunglüden. Eitfabeth ift fo zärtlich, 
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ala ftolz; ich glaube ganz gern, daß ein mweibliches Herz beides zu⸗ 
gleich ſeyn Tann; aber wie eine Altrice beides gleich gut worftellen 
fönne, das begreife ich nicht recht. In der Natur jelbft trauen wir 
einer flogen Frau nicht wiel Zärtlichkeit und einer zärtlichen nicht 
viel Stolz zu. Wir trauen es ihr nicht gm, fage ih: denn die Kenn 
zeichen des einen wiberfprechen ben Kennzeichen des andern. Es ift 
ein Wunder, wenn ihr beide gleich geläufig find; bat fie aber nur 
die einen vorzüglich in ihrer Gewalt, fo laun fie die Leidenichaft, 
pie fih durd die andern ausbrüdt, zwar empfinden, aber ſchwerlich 
werden wir ihr ginuben, daß fie viefelbe fo lebhaft empfindet, als 
fie fagt. Wie kann eine Altrice nun weiter geben, als die Ratur ? 
Iſt fie von einem majeftätifchen Wuchſe, tönt ihre Stimme voller 
und männlicher, iſt ihr Blick dreiſt, ift ihre Bewegung ſchnell und 
berzbaft: fo werden ihr die folgen Stellen vortrefflich gelingen; aber 
wie ftebt es mit den gärtlihen? Iſt ihre Figur hingegen weniger 
imponirend, berrfcht in ihren Mienen Sanftauth, in ihren Augen 
ein befcheidenes Feuer, in ihrer Stimme mehr Woblllang, als Nach⸗ 
druck; ift in ihrer Bewegung mehr Anftand und Warde als Kraft 
und Geift: fo wird fie den zärtlihen Stellen die völligite Benüge 
leiften; aber au den ftoljen? Sie wird fie nicht verherben, ganz 
gewiß nicht; fie wird fie noch genug abjegen; wir merden eine be: 
leidigte zürmende Liebhaberin in ihr erbliden; nur eine Eliſabeth 
nicht, die Manns genug war, ihren General und Gcliebten mit einer 
Ohrfeige nach Haufe zu [chiden. Ich meine alfo, die Alwicen, welche 
die gange doppelte Eliſabeth uns gleich täufchend zu zeigen ver 
mögend wären, dürften noch feltner jeyn, ala die Eliſabeths felber; 
und wir innen und muſſen uns begnügen, wenn eine Hälfte nur 
recht gut gefpielt und die andere nicht ganz verwahrlost wird. 
Madame Löwen bat in ber Rolle der Clifabeth ſehr gefallen; 
aber jene allgemeine. Aumerlung nunmehr auf fie anzuwenden, und 
mehr die zärtlihe Frau, als die ftolze Monarchin ſehen und hören 
Iafien. Ihre Bildung, ihre Stimme, ihre beſcheidene Altion lieben 
e3 nicht anders erwarten; und mich dürft, unfer Vergnügen hat 
dabei nichts verloren. Denn wenn nothwendig eine Die andere ver: 
finftert, wenn es kaum anders ſeyn lann, als daß nicht die. Königin 
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unter ber Liebhaberin oder dieſe unter jener leiden follte: fo glaube 
“ich, ift es zuträglicher, wenn eher etwas von dem Stolze und ver 
Königin, ala von bes Liebhaberin und der Zartlichkeit verloren geht, 

Es ift nicht bloß eigenfinniger Gefhmad, wenn ih ſo urtheile; 
noch weniger iſt es meine Abſicht, einem Frauenzimmer ein Compli⸗ 
ment damit zu machen, die noch immer eine Meiſterin in ihrer Kunſt 
ſeyn würde, wenn ihr dieſe Rolle auch gar nicht gelungen wäre. Ich 
weiß einem Kunſtler, er fey von meinem oder dem andern Gefchlechte, 
nur eine einzige Schmeichelei zu machen; und dieſe befteht darin, 
daß ih annehme, er fen von aller eiteln Empfindlichkeit entfernt, 
die Kumft gebe. bei ihm über alles, er höre gern frei und laut übet 
fi urtheilen, und wolle. fich lieber auch dann und wann falſch als 
feltner beurtheilt wiſſen. Wer diefe Schmeichelei nicht verſteht, bei 
dem ertenne ich mich gar bald irre und er ift es nicht werth, daß 
wir ihn ſtiidiren. Der wahre Virtuoſe glaubt es nicht einmal, daf 
wir feine Vollkommenheit einfehen-und empfinden, wemi wir auch noch 
fo viel Geſchrei davon machen, ehe. er nicht merkt, daß wir auch 
Augen und Gefühl für feine Schwäche haben. Gr ſpottet bei fi 
über jede uneingefchräntte Bewunderung, und nur das Lob: besjenigen 
figelt ihn, von dem er weiß, daß er auch das Herz bat, ihn‘ zu tadeln. 

Ich wollte fagen, daß fi Gründe anführen Iaffen, warum es 
befler ift, wenn Die Altrice mehr die zärtlidhe als die ftolze Eliſabeth 
ausdrüdt. Stol; muß-fie ſeyn, das ift ausgemacht: und daß fie es - 
iſt, das: hören wir. Die Frage ift nur, ob fie zärtlicher als ſtolz, 
oder ſtolzer als zärtlich fcheinen fol; ob. man, wenn man unter zwei 
Aktricen zu wählen hätte, lieber die zur Elifabeth nehmen follte, 
welche bie beleivigte Königin mit allem drohenden Ernfte, mit allen 
Schreden der raͤchertſchen Majeftät auszudrücken vermöchte, oder bie, 
weiher die eiferfücitige Liebhaberin mit allen ktänlenden Empfins 
dungen ber verſchmaͤhten Liebe, mit aller Bereitwilligleit, dem theuern 
Frevler zu vergeben, mit aller Beängfiigung: über feine Hartnädig- 
teit, : mit allem Sammer über feinen Velufſt angemeſſener waͤre? 
Und ich ſage: dieſe. 

Denn erſtlich wird dadurch die Verbopplung des nämlichen Cha⸗ 
ralters vermieden. Eſſer if ſtolz; und wenn Eliſabeth auch ftol; 
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ſeyn ſoll, fo muß fie es wenigſtens anf eine andere Art ſeyn. Wenn 
bei dem Grafen die Zärtlichkeit nicht anders ald dem Stolze unter: 
geordnet feyn kann, fo muß bei der Königin die Zärtlichkeit den 
Stolz überwiegen. Wenn der Graf fich eine höhere Miene giebt als 
ihm zutömmt, jo muß die Königin etwas weniger zu ſeyn fcheinen, 
als fie tft. Beide auf Stehen, mit der Nafe nur immer in der Luft 
einbertreten, beide mit Verachtung auf alles, mı3 um fie ift, herab: 
bliden laſſen, würde die edelite Einförmigfeit feyn. Man muß nicht 
glauben können, daß Elifabet), wenn fie an des Eifer Stelle wäre, 
eben fo wie Efjer handeln würde. Der Ausgang meifet es, daß fie 
nachgebender ift al3 er; fie muß alfo aud) gleich von Anfang nicht 
jo hoch daherfahren ala er. Wer ſich durch Außere Macht empor zu 
balten vermag, braucht weniger Anftrengung, als der es durch 
eigene innere Kraft ihun muß. Wir willen darum doch, daß Eliſa⸗ 
beth die Königin ift, wenn ſich gleich Eſſer das königlichere Ans 
ſehen giebt. - 

Zweitens ift es in dem Trauerfpiele fhidlicher, daß die Per: 
fonen in ihren Gefinnungen fleigen, al3 daß fie fallen. Es tft ſchick⸗ 
licher, daß ein gärtlicher Charakter Augenblide des Stolzes hat, als 
daß ein ftolzer von der Zärtlichkeit fich fortreißen laͤßt. Jener ſcheint 
fih zu erheben; diefer zu ſinken. Cine ernfthafte Königin, mit ge 
rungelter Stirne, mit einem Blide, der alles ſcheu und gitternd 
madt, mit einem Tone der Stimme, der allein ihr Gehorfam ver: 
ſchaffen Tönnte,-wenn die zu verliebten Klagen gebracht wird und 
nad) den Heinen Bedürfniffen ihrer Leidenſchaft feufzt, ift faft, faft 
lacherlich. Eine Geliebte hingegen, die ihre Eiferfucht erinnert, daß 
fie Königin ift, erhebt fidy ber ſich felbft, und ihre Schwachheit 
wird fürchterlich. ' 


Sechsundzwanzigſtes Stück. 
Den 28. Juli 1767. 
Den einundbreißigiten Abend (Mittwochs, ven 10. Juni) ward 
das Quftfpiel der Madame Gottſched: die Hausfranzöfin oder bie 
Namſell, aufgeführt, 
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Bande der Schaubühne beſchenkt ward. Man fagt, es fey zur Beit. 
feiner Neuheit hier und da mit Beifall gefpielt worden. Man wollte 
verſuchen, melden Beifall es noch erhalten würke, und es erhielt 
den, den e3 verbient: gar feinen. Das Teftament, yon eben der⸗ 
jelben Verfaflerin, ift noch fo etwas; aber die Hausfranzöfin ift ganz 
und gar nichts. Noch weniger als nit: denn fie ift nicht allein 
niedrig und platt und kalt, ſondern noch oben harein ſchmutzig, edel 
- und im höchften Grabe beleidigend. Es ift mir unbegreiflich, - wie 
eine Dame ſolches Zeug jchreiben können. Ich will hoffen, dab man 
mir den Beweis von diefem allen ſchenken wird. — 

Den zweiundbreißigjten Abend. (Donnerſtags, den 11. uni) 
ward bie Semivamis des Herrn von Voltaire wiederholt. 

Da das ODrcheſter bei unfern Schaufpielen getoiffermaßen bie 
Stelle der alten Chöre vertritt, jo haben Kenner ſchon lingft ge 
winfcht, daß die Muſik, welche vor uud zwifchen und nad) dem 
Stüde gefpielt wird, mit dem Inhalte deſſelben mehr übereinftimmen 
möchte. Herr Scheibe ift unter den Muſicis derjenige, welcher zuerſt 
bier cin ganz neues Feld für die Kunft bemerkte. Da er einſah, daß, 
wenn die Rührung des Zufchaners nicht auf eine unangenehme Art 
geſchwächt und unterbrochen werben jollte, ein jedes Schaufpiel feine 
eigene mufifalifhe Begleitung erfordere: fo machte er nicht allein 
bereits 1738 mit dem Polyeult und Mithridat den Verſuch, befondere 
diefen Stüden entjprehende Symphonien zu verfertigen, welche bei 
der Gejellihaft ver Neuberin bier in Hamburg, in Leipzig, und 
anbermärts aufgeführt wurben, fonbern. ließ fih aud in einem bes 
fondern Blatte feines kritiſchen Muſikus! umftändlic darüber aus, 
was überhaupt der Componift zu beobadten babe, der in biefer 
‚nenen Gattung mit Ruhm arbeiten wolle, 

„Alle Syntphonien, fagt er, die zu einem Schaufpiele verfertigt 
werden, follen fih auf den Anhalt und die Beichaffenbeit deſſelben 
beziehen. Es gehören alſo zu den Tranerfpielen eine andere Art von 
Symphonien, als zu den Luftipielen. So verſchieden die Tragödien 

1 Stüd 67. 
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und Komödien unter fich ſelbſt find, fo verſchieden muß auch die 
dazu gehörige Musik: jeyn. Insbeſondere aber hat man aud) wegen 
der verſchiedenen Abtheilungen der Muſik in den Schaufpielen auf 
die Beichaffenheit der Stellen, zu welchen eine jede Abtheilung ge 
bört, zu feben. Daher muß die Anfangsiymphonie fi auf den 
erften Aufzug des Studs bejiehen; die Symphonien aber, die zwi» 
Shen den Aufzügen vorlommen , müllen theils mit dem Schlufle des 
vorhergehenden Aufzugs, theild aber mit dem Anfange des folgenden 
Aufzugs übereinlommen; fo wie die legte Symphonie dem Schlufie 
des legten Aufzugs gemäß ſeyn muß.“ 

„Alle Symphonien zu Zrauerjpielen müflen prächtig, feurig und 
geiftreich gefegt jegn. Inſonderheit aber bat man den Charalter der 
Hanptperfonen und ben Hauptinhalt gu bemerlen, und darnach feine 
Erfindung einzurichten. Diefes tft non keiner gemeinen Yolge. Wir 
finden Tragdbien, da bald diefe, bald jene Tugend eines Helden 
oder einer Heldin der Stoff gewefen iſt. Man halte einmal den 
Polyeult gegen den Brutus, oder auch die Alzire gegen den Mithri⸗ 
bat; jo wird ‚man gleich jehen, daß fich keineswegs einerlei Mufil 
dazu ſchickt. Gin Trauerfpiel, in welchem die Religion und Gottes 
furcht den Helden oder bie Heldin in allen Zufällen begleiten, er 
fordert auch ſolche Symphonier, die gewiſſermaßen das Prächtige 
und Ernſthafte der Richenmufil beweiien. Wenn aber die Großr 
muth, die Zapferleit oder die Standhaftigleit in allerlei Unglüds: 
fällen im Zrauerfpiele herrſchen; fo muß cuch Die Muſik weit feuriger 
und lebbafter jeyn. Dan dieſer Iehtern Art find bie Trauerfpiele 
Cato, Brutus, Mithridat. Alzire aber und Zaire erfordern hingegen 
fhon eine etwas veränberte Mufil, weil die Begebenheiten und die 
Charaktere in biefen Stüden von einer andern Beichaffenbeit find, 
und mehr Veränderung ber Affelten zeigen.“ 

„Shen fo müflen die Komödienſymphonien überhaupt frei, 
fließend und zuweilen auch feherzbaft feyn, insbeſondere aber fi) 
nad) dem eigentbümlichen Inhalte einer jeben Komödie richten. So 
wie die Komodie bald erufthafter, bald verliebter, bald ſcherzhafter 
it, fo muß auch die Symphonie befhaffen feyn. 83. €. die Komd: 
dien: ber Falle und die beiderfeitige Anbeftändigleit, würden gang. 
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andere Symphonien erfordern, als der verlorene Sohn. So würden 
ſich auch nicht die Symphonien, die ſich zum Geizigen oder zum 
Kranken in der Einbildung ſehr wohl fehiden nlöchten, zum Unents 
ſchlüſſigen oder zum Berftreuten ſchicken. Jene müflen ſchon luſtiger 
und ſcherzhafter ſeyn, dieſe aber verdrießlicher und ernſthafter.“ 

„Die Anfangsſymphonie muß ſich auf das ganze Stück beziehen; 
zugleich aber muß fie auch den Anfang veſſelben vorbereiten und 
Folglich mit dem erſten Auftritt übereinkommen. Sie kann aus zwei 
oder drei Süßen beftehen, fo wie e3 der Gomponift für gut findet. 
— Die Sympbhonien zwifchen ven Aufzügen aber, weil fie ſich nad) 
dem Schlufie des vorhergehenden Aufzuges und nad dent Anfange 
des folgenden richten follen, werden am natürlichſten zwei Süße 
"Haben lönnen. Im erjten kann man mehr auf das Vorhergegangene, 
im zeiten aber mebr auf das Solgende ſehen. Doch ift foldhes nur 
allein nöthig, wenn vie Affelten einander allzu fehe entgegeri find; 
ſonſt kann man auch wohl nur eitten Sat machen, wenn er nur bie 
gehörige Länge erhält, damit die Bedürfniſſe der Vorftellung, als 
Lichtpugen, Umkleiden u. f. w. indeß beforgt werben koönnen. — Die 
Schlußſymphonie endlih muß mit dem Schlufle des Schauſpiels auf 
das genauefte übereinftimmen, um bie Begebenheit den Zufchauern 
deſto nahbrüdlicher zu machen. Wa.n ift lächerlider, ala wenn der 
Held auf eine unglüdliche Weife fein Leben verloren hat und es 
folgt eine Iuftige und lebhafte Symphonie darauf? Und was ift 
abgeihmadter, als wenn fi. die Komödie auf eine fröhliche Art 
endigt, und es folgt eine traurige und beweglihe Symphonie 
darauf 7" — 

„Da übrigens die Aufl zu. den Schaufpielen "bloß allein aus 
Inſtrumenten bejtebt, fo iſt eine Veränderung derſelben ſehr nöthig, 
bamit die Zuhörer deſto gewifler in der Aufmerkſamkeit erhalten 
werden, die fie vielleicht verlieren möchten, wenn fie immer einerlei 
Inſtrumente hören follten. Es ift aber beinahe eine Noihwenvigkeit, 
. daß die Anfangsſymphonie fehr ſtark und vollftändig iſt, und alfo 
deſto nahbrüdlicher ins Gehör falle. Die Veränderung ver Inſtru 
mente muß alfo vornämlih in den Zwiſchenſymphonien ericheinen. 
Man muß aber wohl ustheilen, welche Inftrumente fi am beften 
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zur Sache fchiden und womit man tasjenige am gewiffeſten aus 
drüden kann, was man ausdrüden ſoll. Es muß alfo andı hier eine 
vernünftige Wahl getroffen merben, wenn man feine Abſicht geſchickt 
und fiher erreihen will. Sonderlich aber iR es nicht allzu guy, 
wenn man in zwei auf einander folgenden Zwiſchenſymphonien 
einerlei Veränderung ter Inſtrumente anwendet. Es ift allemal 
befjer und angenehmer, wenn man biefen Uebelftand vermeidet.” 

Dieſes find die wichtigften Regeln, um auch hier die Tonkunſt 
und Poeſie in eine genauere Verbindung zu bringen. Ich babe fie 
lieber mit den Worten eines Tonkünftlers, und zwar dekjenigen vor 
tragen wollen, ter fi) die Ehre der Erfindung anmaßen kann, als 
mir meinen. Denn die Dichter und Kunſtrichter belommen nicht 
felten von den Muſicis den Vorwurf, daß fie weit mehr von ihnen 
erwarten und verlangen, als die Kunft zu leiſten im Starbe fen. 
Die mehrften müflen es von ihren Kimſtwerwandten erft hören, daß 
die Sache zu bemwerfftelligen ift, ebe fie bie geringfte Aufmertfamteit 
darauf wenden. 

Zwar die Regeln felbft waren leicht zu machen; fie lehren nur 
was geſchehen fol, ohne zu fagen, wie e3 geſchehen kann. Der Auss 
drud der Leidenſchaften, auf welchen alles dabei anlömmt, ift noch 
einzig das Werk des Genies. Denn ob es ſchon Tonfünftler giebt 
und gegeben, die bis zur Bewunderung darin glücklich find, fo 
mangelt es doch unftreitig no an einem Philoſophen, der ihnen die 
Wege abgelernt und allgemeine Orundfäpe aus ihren Beifpielen ber 
geleitet hätte. Aber je häufiger dieſe Beifpiele werben, je mehr fich 
die Materialien zu diefer Herleitung ſammehn, defto eher Tönen wir 
fie uns verfprehen: und ich müßte mil) fehr irren, wenn nicht em 
großer Schritt dazn durch die Beeiferung der Tonkünftler in der⸗ 
gleihen dramatiſchen Symphonien gefheben könnte. In der Vokal⸗ 
mufit Hilft ver Tert dem Ausprud allzuſehr nad; der ſchwächſte und 
ſchwankendſte wird durch die Worte beftinmt und verftärkt; in ber 
Inftrumentalmufit Bingegen fällt diefe Hüffe weg und fie fagt gar 
nichts, wenn fie bag, was fie fagen will, nicht rechtfchaffen fagt. 
Der Künftler wird alfo bier feine Außerfte Stärke anwenden mitfien; 
er wird unter: den verfchiedenen Folgen von Tönen, die eine Empfin- 
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dung außbrüden lönnen, nur immer diejenigen wählen, vie fie am 
deutlichften ausbrüden; wir werben dieſe üfter hören, wie werben fie 
wit einander öfter vergleichen, und durch die Bemerkung deſſen, 
was fie beftändig gemein haben, hinter das Geheimnik des Aus: 
druds lommen. 

Welchen Zuwachs unſer Vergnügen im Theater dadurch erhalten 
würde, begreift jeber: von ſelbſt. Gleih vom Anfange ver neuen 
Bermaltung unſers Theaters hat man ſich daher nicht nur überhaupt 
bemüht, das Orcheſter in einen befiern Stand zu feben, fondern e3 
haben fih auch würdige Männer bereit finden laflen, die Hand an 
das Werk zu legen und Mufter in dieſer Art von Gompofition zu 
‚machen, tie über alle Erwartung ausgefallen find, Schon gu Cro⸗ 
negls. Olint und Sophronig hatte Herr Hertel eigene Symphonien 
verfertigt; und bei ber zweiten Yufführung der Semiramis wurben 
dergleichen von dem Herrn Agricola in Berlin aufgeführt, 


Siehennndzwanzigftes Stück. 


"Den 31. Juli 1767. 


Ich will es verfuhen, einen Begriff von ver Muſik des Herrn 
Agricola zu mahen, Richt zwar nach ihren Wirkungen: — denn je 
lebhafter und feiner ein finnliche3 Vergnügen ift, deſto meniger läßt 
es ſich mit Morten befchreiben; man kann nicht wohl anders, als in 
allgemeine Lobſprũche, in unbeſtimmte Auseufungen, in kreiſchende 
Bewunderung damit verfallen, und dieſe find eben fo ununterrichtend 
für den Liebhaber, ala edelhaft für den Birtuofen, den man zu ehren 
vermeint; — fonbern bloß nach den Abfichten, vie ihr Meifter dabei 
gehabt, und nach den Mitteln überhaupt, deren er fich zu Erreichung 
derſelben bedienen wollen. 

Die Anfaugsſymphonie beſteht aus drei Sahen. Der erfte Gab 
if ein Largo, nebft den Biolinen mit Hoboen und Flöten; ber 
Grundbaß iſt durch Fagotte verſtärlt. Sein Ausbrud ift ernſthaft; 
manchmal gar wild und ſtürmiſch; der Zuhörer ſoll vermuthen, daß 
er ein Schaufpiel ungefähr dieſes Inhalts zu erwarten habe. Doc) 
nicht dieſes Inhalts allein; Zärtlichleit, Neue, Scwifiensangft, Unter: 
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werfung nehmen ihr Theil daran; und. dev zweite Sat, ein Andante 
mit gebämpften Biolinen und concertivenden Fagotten, beſchäftigt 
ih aljo mit dunkeln und mitleivigen Klagen. In dem dritten Say 
vermifchen ſich bie beiveglihen Tonwenbungen mit ftolzen; denn 
die Bühne eröffnet fih mit mehr als gewöhnlicher Pracht; Semiramis 
naht ſich dem Ende ihrer Herrlichleit; wie biefe Herrlichleit das Auge 
ipüren muß, fol fie au das Obr vernehmen, Der Charakter ift 
Allegretto und die Inſtrumente find wie in bem erſten, außer baf 
die Hoboen, Flöten und Fagotte mit einander einige befonbere 
Heinere Säbe haben. 

Die Muſik zwiſchen den Alten bat durchgängig nur einen ein⸗ 
zigen Sat, deflen Husdrud fi auf daB Vorhergehende bezieht. Einen 
zweiten, der fidy auf das Folgende bezöge, fcheint Herr Agricola alfo 
nicht zu billigen. Sch würde hierin ſehr feines Geſchmadcs ſeyn. 
Denn die Muſik fol dem Dichter nichts verberben; der tragifdhe 
Dichter liebt das Unerwartete, daS Weberrafchende mehr als ein 
anderer; er läßt feinen Bang nicht gern woraus verratben, und Die 
Muſik wärbe ihn verratben, wenn fie die folgende Leidenſchaft an⸗ 
geben wollte Mit der Unfangsſymphonie iſt es ein anders; fie 
kann auf nichts Vorhergehendes geben; und doch muß aud fie nun 
den allgemeinen Ton des Stüds angeben und nicht ftärler, nicht bes 
fimmter, als ihn ungefähr der Titel angiebt. Man barf dem Zur 
hörer wohl das Biel zeigen, wohln man ibn führen will, aber die 
verfchiedenen Wege, auf welchen er dahin gelangen foll, müflen ihm 
gänzlich verborgen bleiben. Diefer rund wider einen gweiten Say 
zwifchen den Alten ift aus dem Vortheile des Dichters hergenommen; 
und er wird burd einen andern, ber fich aus den Schranken ber 
Mufit ergiebt, beftärkt. Denn gefegt, daß die Leidenfchaften, welche 
in zwei auf einander folgenden Alten herrſchen, einander gan ent⸗ 
gegen wären, fo wäiten notbiwenvig auch Die beiden Säge won ebenfo 
widriger Beſchaffenheit feyn müflen. Nun begreife ich febr wohl, 
wie und der Dichter aus einer jeden Leinenfchaft zu der ihr ent 
gegenftehenden, zu ihrem völligen Widerjpiele, ohne unangenehme 
Gewaltfamkeit bringen kann; er thut es nad und nah, gemach und 
gemach; er fteigt die ganze Leiter von Sprofie zu Spraffe, entweder 


126 Hamburgiſche Dramaturgie. 

hinauf oder hinab, ohne irgendwo ben geringſten Sprung zu thun. 
Aber kann dieſes auch der Mufilus? ES ſey, daß er es in einen} 
Stüde. van der. erforberlichen. Länge eben. jo wohl thun könne; aber 
im.zwei befonbern, von.einander gänzlich abgefegten Stüden, muß 
der Sprung z. €. aus dem Ruhigen in das Stürmifhe, aus dem 
BZärtlihen in das. Grauſame nothwendig fehr merklich ſeyn und alle 
das Beleidigenbe haben; mas in der Natur jeder plügliche Uehergang 
aus einem Aeußerſten in das andere, aus der Finſterniß in bag 
Licht, aus der Kälte. in. nie Hige, zu haben pflegt.. Jetzt zerſchmelzen 
wir in Wehmuth und auf einmal follen wir rafen. Wie? warum? 
wiber men ?: wiber eben den, für ben unfere Seele ganz mitleibiges 
Gefühl war? oder wider emen andern? Alles das kann die Mufit 
nicht beftimmen; fie läßt und in Ungewißheit und Verwirrung ; wir 
empfinden, obne eine richtige Folge, unferer Empfindungen wahrzus 
nehmen; wir empfissven, wie im Traume, und alle dieſe unorbent: 
lichen Empfindungen find. mehr abmattenn, als ergötzend. Die Poefie 
biugegen läßt uns ven Faden unjeres Empfindungen nie verlieren; 
bier willen. wie nicht allein mas wir empfinden follen, ſondern auch 
warum wir ed. empfinden follen; und nur diefes warum macht bie 
pltzlichſten⸗/ Uehexgaͤnge nicht allein erträglih, fondern auch anges, 
nehm. In der That. ift diefe Motivirung ver plöglichen Uebergänge 
einer. des größten Bortheile, den die Mufil aus der Vereinigung mit 
der Poeſie zieht, ja vielleicht der allergrößte. Denn es ift bei weitem 
nit fo nothwendig, die allgemeinen unbeftimmten Empfindungen 
der Muſik, z. E. der Freude, durch Worte auf einen gewiflen einzel: 
nen Segenitand der Freude einzujchränten,, weil auch jene dunkeln 
ſchwanlen Empfindungen noch immer fehr angenehm find; als noth⸗ 
wendig es ilt, abitechende widerſprechende Empfindungen durch deut⸗ 
liche Begriffe, die nur Worte gewähren können, zu verbinden, um 
fie durch dieſe Verbindung in ein Ganges zu vertogben, in welchem 
man nit allein Mannichfaltiges, ſondern auch Uehereinſtimmung 
des, Monnichfaltigen bemerke. Nun aber würde bei dem doppelten 
Sape zwiſchen den Alten eines Schaufpiel3 dieſe Verbindung erft 
hintennach kommen; wir würben e8 erft hintennad) erfahren, warum, 
wir aus einer Leidenſchaft in eine ganz entgegengejegte überfpringen 
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müſſen: und das ift für.die Mufil fo gut, als erführen wir «8 gar 
nit. Der Sprung bat einmal feine üble Wirkung gethan und ex 
bat uns darum nicht weniger beleidigt, weil wir nun einjeben, daß 
er ung nicht hätte beleidigen ſollen. Man glaube aber nicht, daß 
ſonach überhaupt alle Symphonien verwerflich ſeyn müßten, weil alle 
aus: mehrern Sägen beiteben, die won einander uuterfchieben. find, 
und deren jeber etwas anderd ausbrädt, als ber andere. Sie brüden 
etwas anders aus, aber nicht etwas verſchiedenes; ober vielmehr, 
fie drüden das nämlihe und nur auf eine andere Art aus. Eine 
Symphonie, die in ihren verfchiedenen Sägen verfchiedene, ſich wider: 
ſprechende Leidenschaften ausdrüdt, ift ein mufilaliihes Ungeheuer ; 
in einer Symphonie muß nur Eine Leidenſchaft herrſchen, und jeber 
beſondere Sag muß eben diefelbe Leidenſchaft, bloß mit verjchiedenen 
Abänderungen, es fey nun nad) den Graben ihrer Stärke und Leb: 
baftigleit oder nach den mancerlei Vermiſchungen mit andern vers 
wandten Leidenfchaften, ertönen laffen und in uns gu ermeden ſuchen. 
Die Anfangsſymphonie war vollkommen von biefer Beſchaffenheit; 
das Ungeftüme des erjten Satzes zerfließt in das Stlagende des 
zweiten, meldes fi in dem britten zu einer Art von feierlichen 
Würde, erhebt. Ein Tonkünftler, der fich in feinen Symphonien mehr 
erlaubt, der mit jedem Sabe den Affekt abbriht, um wit dem fol: - 
genden einen neuen ganz verjchiedenen Affelt anzubeben, und auch 
biefen jahren läßt, um fich in einen dritten eben jo verſchiedenen zu 
werfen, kann viel Kunft ohne Nugen. verjchwenbet haben, kann über: 
rafchen, kann betäuben, kann kigeln, nur rühren lann er nicht. Wer 
mit unferm Herzen ſprechen und ſympathetiſche Regungen in ‚ihm 
erweden will, muß eben ſowohl Zuſammenhang beobachten, als wer. 
unſern Verſtand zu unterhalten und zu belehren denkt. Ohne Zus 
fammenhang, ohne die innigſte Verbindung aller, und jeder Theile 
iit die befte Muſik ein eitler Sanphaufen, der Feines dauerhaften 
Eindrucks fähig ift; nur der Zufammenbang macht fie zu einem feiten 
Marmor, an dem fi die Hand des Künſtlers verewigen lann. 
Der Sag nach dem eriten Alte fucht aljo lediglich die Be- 
forgnifle der Semiramis zu unterhalten, denen der Dichter biefen 
Alt gewidmet bat; Beſorgniſſe, die noch mit einiger Hoffnung 


128 | Samburgiſche Dramaturgie. 


vermifht find; ein Andante meſto, bloß mit gedaͤmpften Violinen 
und Bratfche. 

In dem zweiten Alte spielt Affur eine zu wichtige Rolle, ats 
daß er wicht ven Ausdruck der darauf folgenden Muſik beftimmen 
follte. Ein Allegro aſſai aus dem & dur, mit Waldhörnern, durch 
Flöten und Hoboen, aud den Grundbaß mitfpielenne Fagotte vers 
ftärkt, drüdt den durch Zweiſel und Furcht unterbrocdhenen, aber 
immer noch ſich wieder erhofenven Stolz dieſes treuloſen und heerſch⸗ 
ſüchtigen Miniſters aus. 

In dem dritten Alte erſcheint das Geſpenſt. Ich babe, bei Ge⸗ 
legenheit der erſten Vorſtellung, bereits angemerkt, wie wenig Ein⸗ 
druck Voltaire dieſe Erſcheinung auf die Anweſenden machen läßt, 
Aber der Tonkünſtler hat ſich, wie billig, daran nicht gekehrt; er holt 
es nach, was ber Dichter unterlaſſen bat, und ein Allegro aus dem 
E mol, mit der nämlichen Inftrumentenbefegung des vorhergehen⸗ 
den, nur daß E: Hörner mit ©- Hörnern verſchiedentlich abwechſeln, 
ſchildert kein ftummes und träges Erſtannen, fondern die wahre 
wilde Beftärzung, welche eine vergleichen Erſcheinung unter dem 
Volte verurſachen muß. 

Die Beingftigung der Semiramis im vierten Aufzuge erweckt 
unſer Mitleid; wir bedauern die Reuende, ſo ſchuldig wir auch die 
Verbrecherin wiſſen. Bedauern und Mitleid läßt alſo auch die Muſik 
eriönen; in einem Larghetto aus dem A moll, mit gedämpften Bios 
linen und Bratfche, und einer concertirenden Hoboe. 

Endlich folgt auch auf den fünften Alt nur ein einziger Gab, 
ein Adagio aus dem E dur, nächſt ven’ Piolinen und der Bratſche, 
mit Hömern, mit verftärlenden Hoboen und Flöten, und mit Fa⸗ 
gotten, bie mit dem Grundbafle gehen. Der Ausdruck ift den Per 
fonen des Trauerfpiels. angemeflene, und ins Erhabene gezogene 
Betrubniß, mit einiger Rüdficht, mie mich däucht, auf die vier letzten 
Zeilen, in welden bie Wahrkeit ihre warnende Stimme gegen bie 
Großen der Erde eben fo würhig als mächtig erhebt? - 

Die Ahfihten eines Tonkünftlers merken, heißt ihm zugeſtehen, 
daß er ſie erreicht hat. Sein Werk ſoll tein Rathfel ſeyn, deflen 
Dentung eben ſo mühſam als ſchwankend iſt. Was ein geſundes 
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Ohr am deſchwindeſten t in ihm vernimmt, das und nichts anderes 
bat er fagen möllen; fein Lob wächst mit feiner Verſtändlichkeit; je 
Veichter, je allgemeiner dieſe, defto verbienter jenes. — Es ift fein 
Ruhm für mich, baß ich recht gehört habe; aber für den Herrn Agri⸗ 
cola ift es ein fo viel größerer, daß in biefer feiner Compofition 
niemand etwas anderes gehört bat, als ich. 


Achtundzwanzigſtes Stück... 
. Den 4 Waguft 170, 


Den breiundbreißigften Abend (Freitags den 12. Juni) ward 
die Nanine wiederholt, und den Beſchluß machte der Bauer mit der 
Erbſchaft, aus dem Franzöftfhen des Marivaur. 

Diefes Heine Stüd ift bier Waare für den Plap und macht daher 
allezeit viel Vergnügen. Jurge kommt aus der Stadt zurfid, wo er 
einen reichen Bruder begraben laflen, von dem er bunderttaufend 
Marl geerbt. Glüd ändert Stand und Sitten; nun will er leben, 
wie vornehme Leute leben, erhebt feine Life zur Madame, findet ges 
ſchwind für feinen Hans und für feine Grete eine anfehnliche Partie, 
alles ift richtig, aber ver bintende Bote kömmt nad. Der Maller, 
bei dem die hunderttaufend Mark’ geftanden, hat Banquerot gemacht, 
Jurge ift wieder nicht3 wie Jürge, Hans befümmt den Korb, Grete 
bleibt figen und der Schluß würde traurig genug feyn, menn das 
Gluck mehr nehmen könnte, als es gegeben ‚hat; gefund und ver: 
gnägt waren fie, gefund und vetgnügt bleiben fie. 

Diefe Fabel hätte jeder erfinden’ lönnen; aber wenige würden 
fie fo unterhaltend zu machen geroußt haben, als Marivaur. “Die 
drolligfte Laune, der fehnurtigfte Wip, die fhaltifchfte Satyre laſſen 
uns vor Lachen faum zu ung felbft Tommen; und die naive Bauern⸗ 
ſprache giebt allem eine ganz eigerte Würze. Die Ueberfegung ift 
von Kriegen, der das franzöfifhe Patois in den hieſigen platten 
Dialekt meifterhaft zu übertragen gemußt hat. Es ift nur Schabe, 
daß verfihiedene Stellen höchſt fehlerhaft und verſtümmelt abgedrudt 
worden. Einige müßten nothwendig in der Vorftellung berichtigt 
und ergänzt werben. 8. E. folgende, glei in der erften Scene, 

geſſing, Bale VI. 9 


N 


1306 Hamburgiice Dramakurgie. 


Duͤrge. Se, ‘be, bei. Giv mie. doch ff Schillink kleen Geld, 
ik hev mia, als Gullen und Dahlers. 

Life. He, be, be! Segge doch, heſt du Schrullen med dienen 
fief Schillink Heen: Geld? wat wift du dameb maalen? - 

Jürge. He, be, be, be! Giv mie fief Schilint kleen Geld, 
ſeg ik die. 

Life. Woto denn, Hans Narr? 

Jürge. För Aufler Fuͤngen, de nile ntienen Bimbel op be 
Neife bed in unfe Dörp dragen hed, un # bün ganß licht un fadht 
hergahn. 

Life Büht bu to Foote hergahn? u 

Jürge. Ja Wiel't veel cummober 13. 

Life. Da heſt bu een Maark. 

Jürge. Dat is doch noch vefnabel, Wo veel maalt't? So veel 
i8 bat. Gen Maark hed fe mie dahn: da, da ist. Nehmt't ben; fo 
is't richdig. 

kife. Und bu verdeihſt fief Schilint an cen Zungen, be bie 
dat Pak vragen bed? 

Zürge. Ja! ik mot ehm doch een Drankgeld geven. 

valentin. Sollen die fünf Schilling für mich, Herr Jurge? 

Jürge. Ja, mien Fründ! 

Valentin. Fünf Schilling? ein reicher Erbe! fünf Schillinge? 
ein Mann von Ihrem Stande? Und wo bleibt die Hoheit, ver Seele? 

JZürge. D! et kumt mie even barop nid an, jy börft’t man 
feggen. Mante Froo, ſmiet ehm noch een. Schilinf ‚ben; by uns 
regnet man fo. 

Wie ift das? Sürge ift zu Fuße gegangen, weil es fommober 
ift? Er fordert fünf Schillinge, and feine Frau giebt ihm ein Marl, 
bie ihm fünf Schillinge nicht geben wollte? Die Frau foll dem 
ungen noch einen Schilling hinſchmeißen? warum thut er es nicht 
ſelbſt? Von dem Marke blieb ihm ja noch übrig, Ohne das Fran 
zöſiſche wird man ſich ſchwerlich aus dem Hanfe finden. Jürge war 
nicht zu Fuße gelommen, fondern mit der Kutfche: und darauf geht 
fein „Wielt’t veel cummoder 18.” Aber die Kutſche ging vielleicht 
bei feinem Dorfe nur vorbei, und von da, wo er abjtieg, lich er 
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ſich bis zu feinem Haufe das Bündel nachtragen. Bafür giebt ex 
dem Jungen die fünf Schillinge; das Marl giebt ihm nicht die Frau, 
fondern das hat er für die Kutſche bezahlen müffen, und er erzählt 
ihr nur, wie gejhwind er mit dem Kutſcher darüber fertig geworben. ! 

Den vierundbreißigften Abend (Montag3 den 29. Juni) ward 
der Zerftreute des Regnard aufgeführt. 

Ich glaube ſchwerlich, daß unfere Großväter den deutſchen Titel 
biefes Stüdes verftanden hätten. Noch Schlegel überfekte Distreit 
durch Träumer. Zerſtreut fern, ein Zerftreuter, iſt lediglich nach 
der Analogie des Freuzbſiſchen gemacht. Wir wollen nicht unter 
fuchen, wer das Recht Hatte, diefe Wotte yu machen; fondern wir 
wollen fie brauchen, nachdem fie einmal gemacht find. Dan verſteht 
fie mmmehr,, und das iſt genug. 

Regnard brachte feinen Zerftreuten im Jahre 1697 aufs Theater: 
und er fand nicht den geringften Beifall. Über vierunddreißig Jahre 
darauf, als ihn die Komdbianten wieder vorfuchten, fand er einen 
fo viel größern. Welches Publikum batte nım Recht? Vielleicht 
hatten fie beide nicht Unrecht. Jenes ftrenge Publikum verwarf das 
Stüd als eine gute formliche Komödie, wofür es der Dichter ohne 
Zweifel ausgab. Dieſes geneigtere nahm es für nichts mehr auf, 
ala es ift; für eine Farce, für ein Boflenfpiel, das zu lachen machen 
fol; man lachte und war dankbat. Jenes Publikum dachte: 


s BLAISR. En! oh! shl.Ballg-moi aim sols de monnoyo, je n’ons yus 
de grosses pidces. 

CLAUDINE (le contrefalsant). Eh! eh! eh! di donc, Nicaise, avec tes 
cing sols de monnoyo, qu’est-ce que tien veux faire? 

BLAISE. Ehi eh! eh! baille-moi cing sole de monnoye, te dis-4e, 

CLAUDINE. Pourquoi donc, Nicod&me? 

BLAISE. Pour ce gargon qui apporte mon paguet depis la voiture jusqu‘ 
cheux nous, pendant Que ja marchois tut beilemeut 6% A miun wine. 

CLAUDINE. Tos venu dans la voiture ? 

BLAISE. Oui, parce que cela est plus commode. 

CLAUDINE. Ta baill6 un scu? 

BLAISE. Oh bien noblement, Combien feut-il? si-je fait, Un dan, 06 
m’a-t-on fait. Tenez, Ie vela,'prennez. Tout comme ga. 

CLAUDINE. Rt ta döpensas ting sols en ‘porteurs de paquets? 

RLAISE. Oui, par manidre de röcrdation. - 

ARLEQUIS. Est-ce pour moi les cinq sols, Monsieur Blaise ? 

LAISE. Oui, mon ami ete. 
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— non satis est risu diducere riotum 
Auditoris- — — — 
und dieſes: 
— et est Canedam tamen hie quoque virtus. 


“ Yißer der Verfification, bie. noch dazu fehr. fehlerhaft und nach« 
laſſig iſt, lann dem Regnard diefes Luſtſpiel nicht viel Mühe gemacht 
haben, Den. Charakter feines Hauntperion fand er bei dem 2a 
Bruyere. völlig entioprien. Er ;hatte- nicht3 gu thun, als Die vor⸗ 
nehmften Züge theils in. Handlung zu bringen, theils erzählen zu 
Infien. Was er von. dem Geinigen binzufügte, wil nicht viel jagen. 

Widagr. dieſes Urtheil ift nichts einzuwenden; aber. wider eine 
andere Kritik, die den Dichter auf. der Seite ber Mortalität faſſen 
will, deſto mehr. Ein Zerſtreuter ſoll kein Vorwurf für die Komodie 
om. Darum nicht? Zerftreut ſeyn, fagt man, jey eine Krankheit, 
ein Unglüd und fein Lafter. Ein Berftreuter verdiene eben ſo menig 
andgelacht zu werden, als einer der Kopfihmerzen hat. Die Kos 
mödie muſſe fich nur mit Fehlern abgeben, die ſich verbeſſern laſſen. 
Wer aber von Natur zerſtreut ſey, der laſſe ſich durch Spöttereien 
eben fo wenig beſſern, als ein Hinlender. 

Aber ift es denn wahr, daß bie Serftreuung ein Gebrechen ber 
Seele ift, dem unfere beſten Bemühungen nicht abhelfen. können? 
Sollte fie wirklich mehr natürlihe Verwahrloſung, als üble Anger 
wohnheit ſeyn? Ich kann es nicht glauben. Sind wir nicht Meeifter 
unferer Aufmerkjamteit? Haben wir es nicht in unferer Gewalt, fie 
anzuftrengen, fie abzuziehen, wie wit wollen? Und was ift die Zer⸗ 
ftreuung anders, als ein unrechter Gebrauch unferer Aufmerkfamteit? 
Der Zerftreute denkt, und denkt nur das nicht, was et, feinen jegigen 
finnlihen Eindrüden zu Folge, denten follte. Seine Seele ift nicht 
entſchlummert, nicht betäubt, nicht außer Thatigkeit gefegt; fie ift 
nur abweſend, fie iſt nur anderwärts thätig. Aber fo 'gut fie dort 
ſeyn kann, ſo gut kann ſie auch hier ſeyn; es iſt ihr natürlicher Be⸗ 
ruf, bei den ſinnlichen Veränderungen ihres Körpers gegenwärtig 
zu feyn; es koſtet Mühe, fie dieſes Berufs gu entwöhnen und es 
ſollte unmöglich ſeyn, ihr ihn wieder geläufig zu. machen? 
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Doch e3 ſey; die Berfireunng ſey ımbeilbar: wo ſteht es benn 
gefchrieben, daß wir in der Komödie nur über moralifche Fehler, 
nur über verbeſſerliche Untugenden laden folen? Jede Ungereimt 
beit, jeder Kontraft von Mangel und Realität ift lächerlich. Aber 
laden und verlachen ift jehr weit auseinander. Wir kännen über 
einen Menſchen laden, bei Gelegenheit. feiner lachen, ohne ihn im 
Geringften zu nerlahen. So unitreitig, jo belannt diefer:interfchied 
ift, fo find doch alle Chicanen, welche noch neuerlich Rouſſeau gegen ' 
den Nuben der Komödie gemacht bat, nur daher entſtanden, weil er 
ihn nicht gehörig in Erwägung gegogen.. Moliere, fagt er z. E. 
macht ung. über ven Mifanthropen zu lachen, und doch iſt der Mifans 
throp der ehrlihe Dann bes Stüds; Moltere beweifet ſich alfo al 
einen Feind der QTugend,. indem er ber Tugendhaften verächtlich 
macht. Nicht doch; der Mifanthrop wird nicht verächtlich, er bleibt 
wer er tft, und das Lachen, welches aus den Sktuationen entipringt, 
in bie ihn der Dichter jegt, benimmt ihm von unferer Hochachtung 
nicht das geringfte. Der Zerftreute gleichſalls; wir lachen über ihn, 
aber verachten wir ihn darum? Wir jchäßen. feine übrigen guten 
Eigenſchaften, wie. wir fie Ichägen jollen; ja ohne ‚fie würden wir 
nicht einmal über ſeine Berftzeuung lachen lönnen. Max gebe viefe 
Herftreuung einem boshaften, nichtämwärbigen Manne, und fche, ob 
fie noch lächerlich ſeyn wich? Widrig, edel, , baßlich: wird Ge ſeyn, 
nicht lacherlich. 


Neunundzwanzigſtes aua. 


Den 7, Huguf 1787, 


Die Komövie will durch Lachen behern; aber nicht eben durch 
Verlachen; nicht gerade diejenigen Unarten, über Die fie zu lachen 
macht, noch weniger bloß und allein die, an. welchen ſich dieſe lacher⸗ 
liche Unarten finden.. Ihr wahrer allgemeiner Nutzen Liegt. in. dem 
Lachen felbit, in des Uebung unſerer Fähigkeit das Lächerliche zu 
bemerfen; es unter: allen Bemäntelunigen. ber Leidenſchaft und ber 
Mode, es im allen. Vermifhungen mit noch ſchlimmern oder mit 
guten Eigenſchaften, ſogar in den Runzeln bes feierlichen Ernſtes, 
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leicht und geſchwind zu bemerlen. Zugegeben, daß der Geizige des 
Möliere nie einen Geizigen, der. Spieler des Regnard nie einen 
Spieler gebeflert habe; eingeräumt, daß das Lachen: dieſe Thopen 
gar nicht beſſern knne: deſto Ihlimmer für fie, aber: nicht für die Ko⸗ 
möbie. Ihr ift.genug, wenn fie keine verzweifelte Krankheiten heilen 
tan, vie Gefunden im ihrer Sefunbheit zu befeftigen. Auch dem 
Freigebigen tft der Geizige lehrreich; auch dem, der.gax nicht fpielt, 
ift wer Spieler unterrichtend ; die .Thorheiten, die fie nicht babes, 
baden andere, mit welchen fie leben müflen; «3 ift erſprießlich, die⸗ 
jenigen gu fennen, mit welchen man in Colliſion formen kann; :er 
ſprießlich, ſich wider.alle Einbrüde des Beifpiels zu vermahren. Ein 
Bräjervatin iſt auch eine chaͤtzbare Arznei; und bie ganze Moral bat 
kein Träftigereg, wirkſameres, ala das Lächerliche. — 

Das Raͤthſel oder Was den Damen am meiſten gefällt, ein 
Luſtſpiel in einem Aufzuge von Herr Löwen, machte biejen Abend 
den Beſchluß. 

Wenn Marmontel und Voltaire nicht Erzählumgen und. Mähre. 
chen geſchrieben hätten, fo würde das franzoſiſche Theater eine Menge 
Neuigleiten haben entbehren müſſen. Am meiſten bat ſich die Tomi. 
ſche Oper aus dieſen Quellen bereichert. Des lettern Ce qui plait 
aux.Dames gab ben Stoff zu einem mit Arien. untermengten Luſt⸗ 
fpiele von vier. Aufzügen, welches unter dem Titel.La Fee Urgele 
von den italienifhen Komödianten zu Parid im December. 1765 
aufgeführt ward. Herr Löwen fcheint nicht ſowohl dieſes Stüd, als 
bie Erzählung des Anktokre jetpit nor Hugen gehecht zu haben. Wenn 
man bei Beurtheilung einer Bildfäule mit auf den Marmorblod zu 
ſehen hat, aus welchem fie gemacht worden; wenn die primitive Form 
dieſes Blocks es zu entſchuldigen vermag, daß diefes ober jenes Glied 
zu kurz, diefe wer. jene Stellung. gu gezwungen geratgen: jo iſt bie 
Kritil auf einmal abgewieſen, die den Herrn Löwen wegen der Eins 
richtung. feines Stüd3 in Anſpruch nehmen wollte. Mache aus einem 
Herenmährchen etwas Wahrjcheinlicheres, wer da. kann! Herr Löwen 
felbft: giebt fein Mäthjel für. nichts anders, als für eine Heine Plais 
fanterie, vie auf dem Theater gefallen lann, wenw fie: gut gefpielt 
wird. Verwandlung unb Zar unb Belang concurriren zu dieſer 
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Ayſicht; und es wäre bloßer Eigenfinn, an feinem Belieben zu finden, 
Die Laune des Pedrillo ift zwar nicht original, aber doch gut ge: 
troffen. Nur dünkt mich, daß ein Waffenträger oder Stallmeifter, 
der das Abgefhmadte und Wahnfinnige der irrenden Nitterfchaft 
einfieht, ſich ‚nicht jo recht in eine Fabel paſſen will, die ſich auf die 
Wirklichkeit der Zauberei gründet, und ritterlihde Abenteuer als 
rühmliche Handlungen eines vernünftigen und tapfern Mannes an: 
nimmt. Doch, wie gejagt, es ift eine Plaifanterie, und Plaifanterien 
muß man nicht zergliedern wollen. 

Den fünfundbreißigften Abend (Mittwochs, den 1. Juli) ward 
in Gegenwart Gr. Königl. Majeftät von Dänemark die Rodogune 
des Peter Corneille aufgeführt. ' 

Corneille belannte, daß er ſich auf dieſes Trauerfpiel das meifte 
einbilde, daß er e8 weit über feinen Cinna und Eid fege, daß feine 
übrigen Stüde wenig Vorzüge hätten, die in diefen nicht vereint 
anzutreffen wären; ein glüdliher Stoff, ganz neue Erdichtungen, 
ftarfe Verfe, ein gründliches Raifonnement, beftige Leidenf&haften, 
ein von Alt zu Alt immer wachjendes Intereſſe. — 

Es ift billig, daß wir ung bei dem Meifterftüde dieſes großen 
Mannes vermeilen. , 

Die Geſchichte, auf die e8 gebaut ift, erzählt Appianus Aleran: 
brinus gegen das Ende feine Buchs von den ſyriſchen Kriegen. 
„Demetrius, mit dem Zunamen Nicanor, unternahm einen Feldzug 
gegen die Parther, und lebte als Kriegsgefangener einige Zeit an 
dem Hofe ihres Königs Phraates, mit deflen Schweiter Nodogune 
er fih vermählte, Inzwiſchen bemächtigte ſich Diodotus, der ben 
vorigen Königen gebient hatte, des ſyriſchen Thrones, und erhob 
ein Kind, ven Sohn des Alerander Nothus, darauf, um̃ter defien 
Namen er als Vornund anfangs die Regierung führte Bald aber 
Ihaffte er den jungen König aus dem Wege, fette ſich felbft die 
Krone auf und gab fi, den Namen Tryphon. Als Antiohus, ver 
Bruder des gefangenen Königs, das Shidfal deſſelben und die 
darauf erfolgten Unruhen des Reichs, zu Rhodus, mo er fih aufs 
hielt, hörte, Tam er nad Syrien zurüd, üÜberwand mit wieler Mühe 
den Tryphon und lieh ihr bintichten. Hierauf wandte er feine 
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Waffen gegen den Phraates, und forderte die Befreiung feines Vru⸗ 
ders. Phraates, der ſich des Schlimmſten befürgte, gab den De- 
metrius auch wirklich los; aber nichts deſto weniger kam es zwiſchen 
ihm und deni Antiochus zum Treffen, in welchem dieſer den kürzern 
zog und ſich aus Verzweiflung ſelbſt entleibte. Demetrius, nachdeni 
er wieder in ſein Reich gekehrt war, ward von ſeiner Gemahlin, 
Ceopatra, aus Haß gegen bie Rodogune, umgebracht; obſchon Cleo⸗ 
patra felbit, aus Verdruß über biefe Heitath, ſich mit den nämlichen 
Antiochus, ſeinem Bruder, vermählt hatte, Sie hatte von dem De 
metrius zwei Söhne, wovon fie den älteften, mit Namen Seleucuß, 

der nad dem Tode feines Vaters den Thron beftieg, eigenhänbig 
mit, einem Pfeile erſchoß; es fey nun, weil fie bejorgte, er möchte 
den Tod, feines Vaters an ihr rähen, oder weil fie fonft ihre grau: 
ſame Gemüthäart dazu veranlaßte. Der jüngste Sohn hieß Antiohus; 

er folgte feinem Bruder in der Regierung, und zwang feine abfcheu- 
lihe Mutter, daß fie den’ Giftbeher, ben fie im zugebacht hatte, 
felbft trinken mußte." 

In diefer Erzählung lag Stoff zu mehr als einem Zrauerfpiele. 

Es würde Corneillen eben nicht wiel mehr Grfindung getoftet, haben, 
einen Tryphon, einen Antiohus, einen Demetrius, einen Seleucus 
daraus zu machen, als es ihm, eine Robogune baraus zu erſchaffen, 
foftete, Was ihn aber ‚vorzäglid darin reizte, war bie beleibigte 
Ehefrau, welche bie uſürpirten Nechte ihres Ranges und Bettes nicht 
graufam genug rächen zu können glaubt. Dieſe alſo nahm er her 
aus; und es ift unftteitig, daß ſonach fein Stück nicht Rodogune, 
{ondern Cleopatra heißen ſollte. Er geſtand es ſelbſt, und nur weil 
er beforgte, daß bie Buhdrer dieſe Königin non Syrien mit jener 
berühmten lebten Königin von Aegypten gleiches Namens verwech⸗ 

ſeln dürften woͤllte er lieber von ver zweiten als von der erſten 
Perſon den Titel hernehmen. „Ih glaubie mich, ſagt er, dieſer 
Freiheit um fo eher bedienen zu können, da ich angemerkt hatte, daß 
bie Alten felbft es nicht für nothwendi ig gehalten, ein Stück eben 
nach ſeinem Helden zu benennen, ſondern es ohne Bedenken auch 
wohl nach dem Chore benannt haben, der an der Handlung doch weit 
weniger Theil hat und weit epiſodiſcher iſt, als Rodogune; jo hat 
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5 G.:Sopholles eine feiner Tranerfpiele die Iradyinerinnen ge 
nannt, welches man jegiger Beit ſchwerlich anders als den ſterbenden 
Herkules nennen würbe.” Dieſe Bemerkung ift an und für ſich ſehr 
richtig; die Alten hielten den Titel für gang unerheblich ; fie glaubten 
im geringften nicht, daß es den Inhalt angeben müffe; genug, wenn 
daburd ein Stüd von dem andern unterfdjieben ward, und biegu 
ift der Heinfte-Umftand binlänglih. Allein gleihwohl glaube ich 
ſchwerlich, daß Sophokles das Stüd, welches er die Tradinerinnen 
aberſchrieb, würde haben Deianira nennen wollen. Er. ftand nikht 
an, ihm einen nichtöbebeutenden Titel zu geben, aber ihm einen ver: 
führerifchen Titel zu geben, einen Titel, der unfere Aufmerkſamleit 
auf einen falichen Bunct richtet, deſſen möchte er ſich ohne Zweifel 
mehr bedacht haben. Die Beſorgniß des Corneille ging biernächft 
zu weit; wer bie äagyptiſche Cleopatra kennt, weiß auch, dab Syrien 
nicht Hegypten ift, weiß, daß mehr Könige.und Königinnen einerlei 
Namen geführt haben; wer aber jene nicht kennt, kann fie auch mit 
dieſer nicht verwechſeln. Wenigftend hätte Corneille in dem Gtüde 
felbR den Ramen Cleopatra wicht fo forafältig vermetben follen; bie 
Deutlichleit hat in.dem erſten Alte harunter gelitten; und ber beutjche 
Ueberſetzer that daher ſehr wohl, daß er ſich über dieſe Heine Be: 
denklichleit wegfehte. Kein Scribent, am mehigften ein Dichter, muß 
feine Leſer oder Zuhörer fo gar unwiſſend annehmen; er darf auch 
gar wohl mandmal denen: was re nit willen, das mögen fie 
fragen! 


Dreißigfles. Stüch 
Den 11. Auguſt uen. 


Gleopatra, in der Geſchichte, ermordet ihren Gemahl, erſchießt 
den einen von ihren Söhnen und will ben andern mit Gift vergeben. 
Ohne Zweifel folgte ein Verbrechen aud dem andern, und fie hatten 
alle im Grunde nur eine und eben biefelbe Duelle. Wenigſtens läßt 
es fih mit. Wahrfcheinlichleit annehmen, dab Die einzige Eiferfucht 
ein wathendes (Shemeib zu einer eben fo wäthenben Mutter machte. 
Sich eine zweite Gemahlin an die Seite geftellt zu jehen, ‚mit dieſer 
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die Biehe ihres Gatten und bie Hoheit ihres: Ranges: zu theifen, 
‚beachte ein empfindliches und ftolzes Herz leicht zu dem. Srttjchluffe, 
das gar nicht zu befigen, was e3 nicht allein beſitzen kannte. Deme⸗ 
trius muß nicht leben, weil er für Cleopatra nicht allein leben will. 
Der ſchuldige Gemahl fällt; aber in ihm fülkt auch ein Bater, der 
räcbenbe Söhne hinterläßt. An diefe hatte die Dlutter in der Die 
ihrer Leidenſchaft nicht. gebacht oder nur als an ihre Söhne gedacht, 
von deren Ergebenbeit fie werfichert fey, ober deren kindlicher Gifer 
bob, wenn sr unter Eltern wählen müßte, unfehlbat ſich für den 
zuerjt beleivigten Theil erllären würde. Sie fand es aber fo nicht; 
‚ber Sohn ward. König und ber König ſah in der Gleopatra nicht die 
Mutter, Sondern die Königsmörderin. Sie hatte alles von ihm zu 
fürchten; und von dem Nugenblide an er. alles von ihr. Rod kochte 
bie Eiferſacht in ihrem Herzen; noch war der treulofe Gemabl in 
feinen Söhnen übrig; :fie fing an alles zu. haften, was fie erinnern 
mußte, ihn einmal geliebt zu haben ; die Selbiterbaltung ftärkte dieſen 
"Haß; die Mutter war fertiger als der Sohn, bie Beleidigerin fer- 
tiger als der Beleivigte; fie beging dew zweiten Word, sim beu erſten 
ungeſtraft begangen zu haben; fie beging ihn an ihrem .Sohne und 
beruhigte ſich mit ber Borftellung, daß fie ihn nur an dem begebe, 
ber ihr eigenes Berberben beſchloſſen babe, daß fie eigentlih wid 
worbe, dab fie ihrer Ermordung nur zuvorkomme. Das Schidfal 
des Altern Sohnes wäre auch das Schidfal des jüngern geworben ; 
aber diefer war rafcher oder war glüdlicher. Er zwingt die Mutter, 
das Gift zu trinken, das fie ihm bereitet hat; ein unmenjchliches 
Berbrehen rächt das andere; und e3 kömmt bloß auf die Umftände 
an, auf welcher Seite wir mehr Verabjcheuung ‚oder mehr Mitleid 
empfinden follen. u 

Diefer dreifahe Morb würde nur eine Haublung ausmachen, 
vie ihren Anfang, ihre Mittel und ihr Ende in des nämlichen Leiden: 
Schaft der nämlihen Perfon hätte Was fehlt ihr alfo noch. zum 
Stoffe einer Tragödie? Für das Genie fehlt ihr nichts, für den 
- Gtümger alles. Da ift keine Liebe, da ift feine Verwidkung, feine 
Erkennung, fein unerwarteter wunderbarer Bwilhenfull; alles gebt 
feinen watürlihen Gang. Dieſer natürliche Gang reist das Genie, 
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und ben Stümper ſchredt er ab. Das Genie können nur Begeben- 
heiten beiehäftigen, die in einander gegründet find, nur Ketten von 
Urſachen und Wirkungen. Diefe auf jene zurüdguführen, jene gegen 
dieſe abzuwägen, überall das Ungefähr auszufchließen, alles, was 
geſchieht, jo geichehen zu lafien, daß es nicht anders geicheben lonnuen: 
das, das ijt feine Sache, wenn «8 in bem Felde ver Geſchichte ars 
beitet, um bie unnüßen Schaͤtze des Gedachtniſſes in Nahrungen des 
Geiſtes zu verwandeln. Der Wip hingegen, ald der nicht auf das 
in einander Gegrünbete, jondern nur auf das Hebnliche oder Uns 
ähnliche gebt, wenn er ſich an Werle wagt, bie dem Genie allein 
vorgejpart bleiben jollten, hält fich bei Begebenheiten auf, bie weiter 
nicht3 mit einander gemein haben, ala daß fie zugleich gejchehen. 
Diefe mit einander zu verbinden, ihre Faͤden jo burch einander zu 
flechten und zu verwirten, daß wir jeden Wugenblid den einen unter 
bem anbern verlieren, aus einer Befrembung in die andere geftürzt 
werden: das Tann er, der Wig, und nur dad. Aus ber beftänbigen 
Durchlreuzung folder Fäden von ganz verjhiebenen Farben entiteht 
dann eine Contertur, die im der Kunſt eben das ift, was die Weberei 
Changeant nennt: ein Stoff, von dem man nicht fagen kann, ob & 
blau oder roth, grün ober gelb iſt; der beides üft, ber von biejer 
Seite jo, von der andern anders erſcheint; ein Spielwert der Mode, 
ein Gaulelpug für Finder. 

Nun urtheile man, ob der große Coxueille jeinen Stoff mehr 
als ein Genie oder als ein wigiger Kopf bearbeitet habe. Es bedarf’ 
zu dieſer Beurtpeilung weiter nichts als die Anwendung eines Sages, 
den niemand in Zweifel zieht: das Genie liebt Ginfalt, der Witz 
Berwidlung. 

Cleopatra kringt, in ber Gefchichte, ihren Gemahl aus Eiferfycht 
um. Aus Eiferfucht? dachte Corneille; das wäre ja eine ganz ge: 
meine Frau; nein, meine Cleopatra muß eine Heldin jeyn, die noch 
wohl ihren Mann gern verloren hätte, aber durchaus nicht ben 
Thron; daß ihr Mann Rodogumen liebt, muß fie nicht fo ſehr ſchmer⸗ 
zen, als daß Rodogune Königin feyn fol, wie fie; das iſt weit ex 
babuer. — 

Ganz recht; weit erhabner und — weit unnaturlicher. Dem 
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einmal iſt der Stolj überhaupt ein unnatürficheres, ein gekünſtelteres 
Lafter, als die Eiferſucht. Zweitens iſt der Stolz eines Weibes noch 
unnatürlicher, als ver Stolz eines Mannes. Die Natur rüſtete das 
weibliche Geflecht zur Liebe, nicht: zu Gemwaltfeligfeiten aus; e3 fo 
Zärtlichkeit, nicht Furcht erwecken; nut feine Reize ſollen es machtig 
machen; nur durch Liebloſungen ſoll es herrſchen, und ſoll nicht 
mehr beherrſchen wollen, als es genießen kann. Eine Frau, der das 
Herrſchen bloß des Herrſchens wegen gefällt, bei der alle Neigungen 
tem Ehrgeize untergeorbnet find, bie feine andere Glüchſeligkeit kennt, 
al3 zu gebieten, zu tyrannifiren und ihren Fuß ganzen Böltern auf 
den Naden zu fegen ; fo eine Frau kann wohl einmal; auch mehr ald 
einmal wirklich geweſen feyn, aber fie ift dem ohngeachtet eine: Aus⸗ 
nahme, und wer eine Ausnahme ſchildert, ſchildert ohnſtreitig das 
minder Natürliche. Die Cleopatra des Corneille, die jo eine Frau 
ift, die, ihren Ehrgeiz, ihren: beleidigten Stok zu befriedigen, fich 
alle Verbrechen erlaubt,’ die mit nichts als mil macchiavelliſcher 
Marimen um ſich toirft, iſt ein Ungeheuer ihres Geſchlechts, und 
Medea ift gegen ihr tugenvhaft und liebenswürdig. Denn alle die 
Grauſamkeiten, welche Diedea begeht, begeht ſie aus Eiferſucht. Einer 
zärtlichen, eiſerſuͤchtigen Fran will ich noch alles vergeben; fie ift das, 
was fie feyn fol, nur zu heftig. Aber gegen eine Frau, die aus 
kaltem Stolze, aus überlegtem Chrgeize revelthaten verübt, empört 
ſich das ganze Herz; und alle Kunſt des Dichters kann fie ung nicht 
intereſſant machen. Wir ftaımen fie an, wie wir en Monftrum an- 
ftaunen; und wenn wir unfere Neugierde gefättigt haben, fo danken 
wir dem Himmel, daß fich die Natur nur alle taufend Jahre einmal 
jo verirrt, und: ärgern ung über den Dichter, der ung bergleichen 
Nihgeſchopfe für Menſchen verkaufen will, deren Kenntniß ung er: 
ſprießlich ſeyn könnte. Man gehe die ganze Geſchichte durch; unter 
funfzig Frauen, die ihre Männer vom Throne geftinzt und ermordet 
baben, ift faum eine, von der man nicht bemeifen lönnte, daß nur 
beleidigte Liebe fie zu diefem Schritte bewogen. Aus bloßem Regie 
rungsneide, aus bloßem Stolze das Scepter felbft zu führen, welches 
ein liebreicher Ehemann führte, hat ſich ſchwerlich eine fo weit ver- 
gangen. Viele, nachdem fie als beleivigte Gattinnen vie Megierung 
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au ſich geriſſen, haben dieſe Regierung hernach mit allem männlichen 
Stolze verwaltet, das iſt wahr, Sie hatten bei ihren kalten, mürris 
hen, treulojen Saiten alles, was die Linterwürfigleit Iränlennes 
bat, zu fehr erfahren, als daß ihnen nachher ihre mit der Außerften 
Gefahr erlangte Unabhängigteit nicht um fo wiel ſchaͤtzharer hätte 
ſeyn fallen. Aber iherlich bat keine das bei ſich gedacht und empfuns 
den, was Gormeille feine Cleopatra felbit von fih fagen läßt; bie 
unfinnigften Branaden des Laſters. Der.größte Boſewicht weiß fich 
vor ſich ſelbſt zu entſchuldigen, fucht fich felbit zu übervenen, dab das 
Lafter, welches er begeht, kein fo großes Laſter ſey, oder daß ihn die 
unvermeidliche Nothwendigleit es zu begeben zwinge. Es ift tiber 
alle Ratur, daß er fi des Lafters als Laſters rühmt; und der 
Dichter: ift Anßerft zu tabeln, der, aus Wegierbe, etwas Glanzendes 
und Starkes zu jagen, und das menſchliche Herz fo verlennen läßt, 
al3 ob feine Grundneigungen auf Das Möje, als auf das Böſe, 
geben könnten. 

Dergleihen mißgeſchilderte Charaliere, dergleichen ſchaudernde 
Tiraden ‚find indeß bei feinem Dichter häufiger, als hei Corneillen, 
und es könnte leicht. ſeyn, dab ſich zum heil fein Beiname des 
Großen mit darauf gründe Es ift wahr, alles athmet bei ihm 
Heroismus ; aber auch has, was feines fähig feyn follte und wirklich 
auch Teines fähig ift: das Laſter. Den Ungebeuern, ven Giganti⸗ 
ichen hätte man ihn nennen Sollen, aber nicht den Großen. Denn 
nichts iſt groß, was nicht wahr iR, 


Einnnddreißigftes Stück. 


Den 14. Auguſt 1767. 


Sn der Geſchichte racht ſich Cleopatra bloß au Ihrem Gemabl ; 
an Rodsgunen konnte. oder mollte fie ſich nicht räden. Bei dem 
Dichter ift jene Rache längft vorbei; bie Srmorbung des Demetrius 
wird bloß erzählt, und alle Handlung des Stüds gebt auf Rodo⸗ 
gunen. Corneille will ‚feine Cleopatra nicht auf halbem Wege fteben 
laflen; fie muß ſich noch gar nicht genächt zu haben glauben, wenn 
he ſich nit auch an Robogumen väct. Giner Eiferfüctigen if es 
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allerdings natüurlich, dah fle gegen ihre Nebenbuhlerin noch umvers 
ſohnlicher ift, als gegen ihren treulojen Gemahl. Uber bie Eleopatra 
des Gomeille, wie gefagt, ift wenig oder gar nicht eiferfücktig ; fie 
iſt bloß ehrgeizig, und die Rache einer Ehrgetzigen follte nie ver 
Rache einer Giferfüichtigen Abnlich feyn. Beide Leivenfaften find zu 
feht unterfbieben, als dab ihre Wirkungen die nämlichen ſeyn 
Mänten. Der Ehrgeiz ift nie ohrte eine Art vom Edelmuth, und. re 
- Rache ftreitet mit dem Cdelmuthe zu fehr, als daß die Rache des 
Ehrgeisigen ohne Maaß und Ziel feyn ſollte. So lange er feinm 
Zweck verfolgt, kennt fie feine Gränzen; aber kaum bat -et dieſen 
ertsicht, kaum iſt feine Leidenſchaft befriedigt, als auch feine Rache 
dalter und Uberlegender zu werden anfängt. Er proportionirt fie 
nicht ſowohl nach dem erlittenen Nachtheile, als vielmehr nad dem 
noch zu beſorgenden. Wer ibm wicht welter {haben lann, von vem 
vergißt er es auch wohl, daß er ihm geſchadet hat. Wen er nicht zu 
fürchten hat, den veradhtet er, und wen er verachtet, ber iſt weit 
unter feiner Made. Die Eiferfucht hingegen tft eine Art von Neid, 
und Neid iſt ein Meines kriechendes Lafter, das keine andere. Befrie- 
digung kennt, als das gaͤnzliche Berberben feines ,Segenjtandes, Sie 
tobt in einem: Fener fort; nichts kann fie verföhnen; da die Beleidi⸗ 
gung, die ſie erweckt bat, nie aufhört, hie nämliche Beleidigung zu 
feyy, und immer wächst, je langer fie dauert: fo kann aud ihr Darft 
nach Rache nie erldichen, die ſie fpät oder früh Immer mit gleichem 
Grimme vollziehen wird. Gerade fo if Ile Rache ver Gleopatra 
beim Corneille; und bie Mißhelligleit, in der diefe Nache aljo mit 
ihrem Charakter ſteht, Lann nicht aubere sg Außerft beleidigend ſeyn. 
Ihre ſtolzen Gejinnungen, ihr unbändiger Trieb nad) Ehre und 
Unabhängigkeit laſſen fie ung als eine große, erhabene Seele be: 
traten, die alle unfere Bewundetung verdient, Aber ihr tüdifcher 
roll, ihre hamiſche Rachſucht gegen eine Perſon, von ber ihr weiter 
nicht3 zu befftrchten fteht, die fie in ihrer Gewalt hat, bee fie, bei 
dem geringften Funlen von Edelmuth, vergeben müßte; ihr Leicht: 
finn, mit bem fie nicht allein ſelbſt Verbrechen begeht, mit dem fie 
auch andern vie. unfinnigften fo plump unb gerndehin zumutbet, 
machen fie uns piederum jo. sin, daß wir ſie nicht genug veraxhten 
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zu Tönen glauben.‘ Endlich muß biefe Verachtung nothwendig jene 
Bewunderung aufehren, und es bleibt in der gartzen Gleopatra 
nichts übrig, als ein häßliches, abicheuliches Weib, das immer 
ſprudelt und rafet und die erfte Stelle im Tollhauſe verbient. 

Aber nit genug, daß Cleopatra fi) an Rodogunen rächt: der’ 
Dieter will, daß fie e8 auf eine ganz ausnehmende Weiſe thun fol. 
Wie fengt er diefes an? Wenn Gleopatra felbft Rodogunen aus 
dem Wege fchafft, fo ift das Ding viel zu natürlich: derm was tft 
natürlider, als eine Feinbin hinzurichten? Ginge es nicht art, daß 
zugleich eine Ltebhaberin in ihr Bingeriähtet würde? Und daß fie 
von ihrem Liebhaber hirigerichtet würde? Warum nicht? Laßt ung 
erbichten, Daß Rodogune mit dem Demetrius noch nicht völlig vers 
mäblt geweſen; laßt uns erbichten, daß nach feinem Tode fich die 
beiden Söhne in die Braut des Baters verliebt haben; laßt uns 
erdichten, baß die beiden Söhne Zwillinge find, daß dent Alteften der 
Thron gehört, daß die Mutter es aber beftänbig verborgen gehalten, 
welcher von ihnen der ältefte ſey; laßt uns erbichten, daß ſich endlich 
bie Mutter entichloffen, dieſes Geheimniß zu entdeden, oder vielmehr 
nicht zu entdecken, fondern an deſſen Statt benjenigen für den Altes 
ften zu erklären, und ihn dadurch auf den Thron zu fegen, welcher 
eine gewifle Bedingung eingehen molle; Takt ung erdichten, daß viefe 
Bedingung ber Tod der Rodogune ſey. Nun hätten wir ja, was 
wir haben wollten: beide Prinzen find in Rodogunen fterblich ver: 
liebt; mer von beiden fein: ®eliebte umbringen will, der foll regieren. 

Schön; aber könnten wir den Handel nicht noch mehr vermideln? 
Konnten wir die guten Prinzen nicht noch in größere Verlegenheit 
ſetzen? Mr wollen verſuchen. Laßt uns alfo weiter erbichten, daß 
Rodogune den Anfchlag der Gleopatra erfährt; laßt und weiter er: 
dichten, daß fie zwar einen don den Prinzen vorzüglich Tiebt, aber 
es ihm nicht belannt bat, auch fonft keinem Menſchen e3 Bekannt‘ 
bat, noch bekennen will; daß fie feft entfchloffen ift, unter den Prinzen 
weder biefen geliebtern, noch dem, welchem ber Thron heimfallen 
bikrfte, zu ihrem Gemahl zu wählen; daß fie allein den wählen wolle, 
welcher fih ihr am würdigſten erzeigen werbe: Rodogune muß ge: 
vächt ſeyn wollen, muß an der Mutter ver Prinzen gerät feyn 
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wollen; Rodogune muß ihnen erflären: wer mich von euch haben 
“ will, der ermorbe feine Mutter! 

Bravo! das nenne ich doch noch eine Intrigue! Dieſe Prinzen 
ſind gut angekommen! die ſollen zu thun haben, wenn ſie ſich her⸗ 
auswickeln wollen! Die Mutter ſagt zu ihnen: wer von euch regieren 
will, der ermorde ſeine Geliebte! Und die Geliebte ſagt: wer mich 
haben will, ermorde ſeine Mutter) Cs. verſteht ih, daß es fehr 
tugenbhafte Bringen ſeyn müſſen, die einander von Grund der Seele 
lieben, die viel Refpect für den Teufel von Mama und eben fo viel 
tZartlichkeit für eine liebäugelnde Furie von Gebieterin haben. Denn 
wenn fie nicht beide ſehr tugendhaft ſind, ſo iſt die Verwicklung ſo 
arg nicht, als es ſcheint; oder ſie iſt zu arg, daß es gar nicht möglich 
ift, ſie wieder aufzumideln.. Der eine:geht hin und fehlägt Die Prin⸗ 
zeflin tobt, um ven Thron zu haben: damit ift es aus. Über der 
andere geht hin und jchlägt die Mutter topt, um die Prinzeflin zu 
baben: damit it es wieder aus. Oder fie gehen beide hin und 
ſchlagen die Geliebte tobt, und wollen beide den Thron ‚haben: fo 
kann es gar nit aus werben. Ober fie fchlagen ‚beide die Mutter 
todt, und wollen beide das Mädchen haben; und jo kann es wiederum 
nit aus werben. Aber wenn fie beide fein tugenbhaft find, fo will 
feiner weder die eine noch die andere tobt fchlagen; fo ftehen fie beide 
hubſch und jperren das Maul auf, und willen nicht, was fie thun 
follen; und das ift eben.bie Schönheit davon. Freilich wird das 
Stüd dadurch ein fehr fonderbares Anfehen befommen, daß bie 
Weiber darin ärger als rajende Männer, und die Männer weibifcher 
als die armfeligiten Weiber handeln; aber was ſchadet das? Viel⸗ 
mehr iſt dieſes ein Vorzug des Stücks mehr; denn das Gegentheil 
iſt ſo gewoͤhnlich, fo abgedroſchen — 

Doc im Genfte: ich meiß nicht, ob es viel Mühe toftet, der⸗ 
gleichen Erdichtungen zu machen; ich habe es nie verſucht, ich möchte 
es auch ſchwerlich jemals verſuchen. Aber dad weiß ich, daß es 
einem ſehr jauer wird, bergleichen Erdichtungen zu verbauen, 

.. Nicht zwar, weil e8 bloße Erdichtungen find; weil nicht die min- 
beite Spur in der Geſchichte davon zu finden. Diefe Bedenklichkeit 
hätte fi Corneille immer erjparen können, „Vielleicht, fagt er, 
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dürfte man zweifeln, ob fi tie Freiheit der Poeſie fa weit eritredt, 
daß fie yuter befaunten Namen eine ganze Geſchichte erdenken darf; 
fo wie ich es bier gemacht babe, wo nad) der Erzählung im eriten 
Alte, welche die Grundlage des folgenden ijt, bis zu den Wirkungen 
im fünften, nicht das geringfte vorlömmt, welches einigen hiſtoriſchen 
Grund hätte. Doch, fährt er fort, mich düunkt, wenn wir nur das 
Refultat einer Gejchichte beibehalten, jo find alle vorläufige Umftände, 
alle Einleitungen zu dieſem Nejultate in unferer Gewalt, Wenig: 
ſtens wüßte ich mich keiner Regel dawider zu erinnern, und die Auss 
übung der Alten ift völlig auf meiner Seite. Denn man vergleiche 
nur einmal die Cleltra des Sophofles mit der Elektra des Euripides, 
und ſehe, ob fie mehr mit einander gemein haben, als das bloße 
Refultat, die Tegten Wirkungen in den Begegniſſen ihrer Heldin, zu 
welchen jeder auf einem befondern Wege durch ihm eigenthümliche 
Mittel gelangt, fo daß wenigſtens eine davon nothwendig ganz und 
gar die Erfindung ihres Verfäſſers ſeyn muß. Oder inan werfe nur 
die Augen auf die Ipbigenia in Taurika, die ung Ariſtoteles zum 
Mufter einer volllommenen Tragödie giebt, und die doch fehr bar: 
nah außfieht, daß fie weiter nichts als eine Erhichtung ift, indem 
fie fih bloß auf das Vorgeben gründet, daß Diana die Jphigenia 
in einer Wolle von dem Altare, auf welchem fie geopfert werben 
follte, entrükt, und ein Reh an ihrer Stelle untergefehoben habe. 
Vornehmlich aber verbient die Helene des Euripides bemerkt zu 
werden, wo ſowohl die Haupthandlung ala die Epiſoden, ſowohl ver 
Knoten als die Auflbſung gänzlich erbichtet find und aus der Hiftorie 
nicht8 als die Ramen haben.” 

Allerdings durfte Corneille mit den hiftorifchen Umftänden nad) 
Gutdünken verfahren. Er durfte 3. E. Rodogunen fo jung annehmen, 
als er wollte; und Voltaire bat fehr Unrecht, wenn er au bier 
wiederum aus der Gefchichte nachrechnet, daß Mobogune fo fung 
nicht Tönne geweſen feyn; fie babe den Demetrius gebeirathet, als 
die beiden Prinzen, die jegt doch wenigſtens zivanzig Sabre haben 
müßten, noch in ihrer Kindheit gewefen wären. Was geht daB den 
Dichter an? Seine Rodogune hat den Demetrius gar nicht gehei⸗ 
rathet; fie war fehr jung, als fie der Vater heirathen wollte, und 
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nicht viel Alter, als fih die Söhne in fie verliedten. Voltaire ift 
x mit feiner hiftorifhen Controle ganz unleidlih. Wenn er doch lieber 
die Data in feiner allgemeinen Weltgefihichte dafür verificiren wollte! 


| Aweiunddrtißigſtes Stück. 


Den 18. Auguft 1767. 


Mit ven Veifpielen der Alten hätte Corneille noch weiter zurüd: 
geben fünnen. Viele ftellten fi vor, daß die Tragödie in Griechens 
land wirklich zur Erneuerung des Andenkens großer und fonderbarer 
Begebenheiten erfunden worden; daß ihre erſte Beſtimmung alfo 
geweſen, genau in die Zußtapfen der Geſchichte zu treten und weber 
zur Rechten noch zur Linken auszuweihen. Aber fie irren fih. Denn 
ſchon Thefpis ließ ſich um die hiſtoriſche Nichtigkeit ganz unbelüms 
wert. I Es iſt wahr, er zog ſich darüber einen harten Verweis ven 
dem Solon zu. Doc ohne zu jagen, daß Solon fi befler auf die 
Gefege des Staats ala der Dichtlunft verftanden, jo läßt ſich hen 
Folgerungen, die man aus feiner Mißbilligung ziehen könnte, auf 
eine andere Art ausweichen. Die Kunjt bediente ſich unter dem 
Theſpis ſchon aller Vorrechte, als fie fih von Seiten des Nutzens 
ihrer no nicht würdig erzeigen konnte, Theſpis erfann, erdichtete, 
lich die befannteften Perſonen fagen und thun, was er wollte; aber 
er wußte feine Erbichtungen vielleicht weder wahrſcheinlich, noch lehr⸗ 
reich zu machen. Solon bemerkte in ihnen aljo nur das Unmwabhre, 
ohne die geringfte Vermuthung von dem Nüglichen zu haben. Gr 
eiferte wider ein Gift, welches, ohne fein Gegengift mit ſich zu führen, 
leiht von übeln Folgen ſeyn könnte. _ 

Ich fürchte fehr, Solon dürfte auch die Erdichtungen des großen 
Corneille nichts als leidige Lügen genannt haben, Denn wozu alle 
bieje Erbichtungen? Machen fie in der Gefchichte, die er damit über: 
ladet, das geringfte wahrſcheinlicher? Sie find nit einmal für fi 
feloft wahrſcheinlich. Gorneille prahlte damit, als mit ſehr wunder: 
baren Anjtrengungen der Erdichtungskraft; und er hätte doch wohl 
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wiften ſollen, daß nicht das bloße Grbichten, fondern das pwed⸗ 
mäßige Erbichten einen ſchoͤpfriſchen Geiſt beweife. 

Der Poet findet in der Geſchichte eine Frau, die Mann umd 
Söhne mordet; eine folhe That fann Schreden und Mitleid er⸗ 
weden, und er nimmt fich vor, fie in einer Tragöbie zu behandeln. 
Aber die Gefchichte ſagt ihm weiter nichts als das bloße Factum, 
und dieſes ift eben jo gräßlich ala außerorbentlih. Es giebt hoch⸗ 
ſtens drei Sconen, und da es von allen nähern Ilmftänden ents 
blögt ift, drei unwahrſcheinliche Scenen. — Was tbut alfo der 
Poet? 

So wie er dieſen Namen mehr oder weniger verdient, wird ihm 
entweder die Unwahrſcheinlichkeit ober die magere Kürge der größere 
Mangel feines Stüdes fcheinen. 

Iſt er in dem erftern Falle, fo wird er vor allen Dingen bes 
dacht feyn, eine Reihe von Urſachen und Wirkungen zu erfinden, 
nach welcher jene unwahrſcheinliche Verbrechen nicht wohl anders, 
ala geſchehen müflen. Unzufrieden, ihre Möglichkeit bloß auf die 
bifterische Glaubwürdigkeit zu gründen, wird er fuchen, die Charaltere 
feiner Berfonen fo anzulegen; wirb er ſuchen, die Vorfälle, welche 
dieje Charaktere in Handlung fegen, jo nothwendig einen aus bem 
andern entfpringen zu lafien; wird er fuchen, die Leidenschaften nad) 
eines jeden Charakter fo genau abzumeſſen; wird er fuchen, biefe 
Leidenſchaften durch fo allmähliche Stufen durchzuführen: daß wir 
überall nichts als den natürlichiten ordentlichſten Verlauf wahr⸗ 
nehmen; daß wir bei jedem Schritte, ven er feine Perfonen thun 
läßt, belennen müſſen, wir würben ihn, in dem nämlichen Grade 
der Leidenfchaft, bei der nämlichen Lage der Sachen, felbft gethan 
baben; dab und nichts babei befremvet, als die unmerllihe Ans 
näherung eines Bieles, vor dem unfere Vorftellungen zurüdbeben, 
und an bem wir und enblich, voll des inmigften Mitleids gegen bie, 
welche ein fo fataler Strom dahin reißt, und voll Schreden über das 
Bewußtſeyn befinden, auch uns inne ein ähnlicher Strom dahin 
reißen, Dinge zu begeben, die wir bei kaltem Geblüte noch jo weit 
von und entfernt zu feyn glauben. — Und fhlägt der Dichter dieſen 
Meg ein, fagt ihm fein Genie, daß er darauf nicht ſchimpflich 
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ermatten werde, jo iſt mit eins auch jene magere Kürze feiner Fabel 
verſchwunden; es befümmert ihn auch nicht mehr, wie er mit fo 
wenigen Borfällen fünf Akte füllen wolle; ihm ift nur bange, daß 
fünf Alte alle den Stoff nicht faflen werben, ber fih unter feiner 
Bearbeitung aus fich jelbft immer mehr und mehr vergrößert, wern 
er einmal her verborgenen Organifation befjelben auf Die Spur ge- 
kommen und fie zu entwideln verftebt. 

Hingegen dem Dichter, der dieſen Namen weniger verdient, 
per weiter nichts als ein wigiger Kopf, als ein guter Verfificateur 
fie, dem, fage ih, wird die Unmahrfcheinlichleit feines Vorwurfs fo 
wenig anjtößig ſeyn, daß er vielmehr eben hierin das Wunverbare 
deſſelben zu finden vermeint, welches er auf feine Weiſe vermindern 
dürfe, wenn er ſich nicht felbft des ficherften Mittels berauben wolle, 
Schrecken und Mitleid zu erregen. Denn er weiß fo wenig, worin 
eigentlich diefes Schreden und dieſes Mitleid befteht, daß er, um 
jenes hervor zu bringen‘, nicht fonderbare, unerwartete, unglaublide, 
ungeheure Dinge genug häufen zu können glaubt, und um biefes zu 
erweden, nur immer feine Zuflucht zu den außerorbentlichiten, gräß- 
lichften Unglüdsfällen und Frevelthaten nehmen zu müſſen vermeint. 
Ruum hat er alfo in ver Geſchichte eine Gleopatra, eine Mörberin 
ihre3 Gemahls und ihrer Söhne aufgejagt, fo fieht er, um eine 
Tragödie daraus zu machen, weiter nichts babei zu thun, als bie 
Lücken zwiſchen beiden Verbrechen auszufüllen und fie mit Dingen 
auszufüllen, bie wenigitens cben fo befremdend find, ala dieſe Ver⸗ 
bredyen felbft. Alles dieſes, feine Erfindungen und die hiftorifchen 
Materialien, Inetet er dann in einen. fein langen, fein ſchwer zu 
fahenden Roman zufammen; und wenn er e& fo gut zufammen ge- 
Inetet bat, ala fi nur immer Hedfel und Mehl zufammentneten 
laſſen: fo bringt er feinen Teig auf das Drabtgerippe von Alten 
und Scenen, läßt erzahlen und erzählen, läßt rafen und reimen, — 
und in vier, ſechs Wochen, nachdem ihm da3 Keimen leichter ober 
faurer ankommt, ift das Wunder festig; es heißt ein Trauerſpiel, 
— wird gedrudt: und aufgeführt, — gelefen und angefeben, — 
bewundert oder ausgepfiffen, — beibehalten over vergefien, — fo 
wie es da3 liche Gluck will. Denn es habent.sun fata libelli. 
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Darf id e3 wagen, die Anwendung hiervon auf den großen 
Corneille zu machen? Oder brauche ich fie noch lange zu machen? 
— Nach dem geheimnißvollen Schidjale, welches die Schriften jo 
gut als die Menſchen haben, ift feine Rodogune nun länger als 
hundert Jahre ald das größte Meifterftüäd bes größten tragiſchen 
Dichters, von ganz Frankreich, und gelegentlicd, mit von ganz Europa 
bewundert worden. Kann eine bundertjährige Bewunderung wohl 
ohne Grund feyn? Wo haben vie Menfhen fo lange ihre Augen, 
ihre Empfindung gehabt? War e8 von 1644 bis 1767 allein dem 
hanıburgifhen Dramaturgiften aufbehalten, Fleden in ber Sonne zu 
feben und’ ein Geftirm auf ein Meteor berabzufeen ? 

D nein! Schon im vorigen Jahrhunderte ſaß einmal ein ehr⸗ 
licher Hurone in der Baftile zu Paris; dem warb bie Beit lang, 
ob er ſchon in Paris war; und vor langer Weile ftudierte er bie 
franzöfifehen Poeten; diefem Huronen wollte die Rodogune gar nicht 
gefallen. Hernach lebte, zu Anfang des jegigen Jahrhunderts, irgend: 
wo in Stalien ein Pebant, der hatte den Kopf von den Trauerfpielen 
der Griechen und feiner Landsleute des fechzehnten Seculi voll und 
ver fand an der Rodogune gleichfalls vicles auszufegen. Eundlich 
Iam vor einigen Jahren fogar auch ein Franzoſe, fonft ein gewal: 
tiger Verehrer des Sorneillefhen Namens (denn, weil ex reich war 
und ein fehr gutes Herz hatte, fo nahm er ſich einer armen vers 
laßnen Enkelin dieſes großen Dichters an, ließ fie unter feinen Augen 
erziehen, lehrte fie hüubſche Verfe machen, fammelte Almoſen für jie, 
Ihrieb zu ihrer Ausfteuer einen großen einträglihen Commentar 
üder Die Werke ihres Großvater u. ſ. w.), aber gleichwohl erfläzte 
er die Rodogune für ein ſehr ungereimtes Gedicht, und wellte ſich 
des Todes verwundern, wie ein jo großer Dann, als der große 
Corneille, ſolch wiverfinniges Zeug babe fchreiben künnen. — Bei 
einem von dieſen ift der Dramaturgift ohnſtreitig in bie Schule ge 
sangen, und aller Wahrſcheinlichkeit nach bei dem legtern; denn es 
iſt doch gemeiniglich ein Franzofe, ber ben Auslinvern über die 
Fehler eines Franzofen die Augen eröffne, Diefen gang gewiß 
betet er nad); — oder ift e3 nicht dieſem, wenigftens dem Welſchen, 
— wo nicht gar den Huronen. Bon einem muß er e8 doch haben. 
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Denn daß ein Deutſcher felbft dächte, won felbit die Kühnheit hätte, 
an der Vortrefflichleit eines Franzoſen zu zweifeln, wer Tann ſich 
das einbilden ? 

Ich rede von dieſen meinen Vorgängern mehr bei der nächſten 
Wiederholung ber Rodogune. Meine Leler wünſchen aus der Stelle 
zu kommnen, und ich mit ihnen. Jetzt nur noch ein Wort von der 
Ueberſetzung, nach welcher dieſes Stüd aufgeführt worden. Es war 
nicht die alte Wolfenbüttelſche vom Breſſand, ſondern eine ganz 
neue, . bier verfertigte, die noch ungebrudt liegt, in gereimten 
Alexandrinern. Sie darf fih gegen die bejte von dieſer Art richt 
ihämen und ift voller ftarlen glüdlichen Stellen. Der Verfaſſer 
aber, weiß ich, hat zu viel Einficht und Geſchmack, ald daß er ſich 
einer fo undankbaren Arbeit noch einmal unterziehen wollte Cor⸗ 
neillen Su zu. überjegen, ‚muß man beſere Verſe machen können als 
er r ſelbſt. 


Dreiunddreißigſtes Stück. 
Den 21. Auguft 1767. 


Den ſechsunddreißigſten Abend, (freitags, den 3. Zuli) ward 
das Luſtſpiel des Gern Fanart, Golimann ber Zweite, ebenfalls 
in Gegenwart. Sr. Königl. Majeftät von Dänemark, aufgeführt. 
Ich mag nicht unterfuchen, wie weit es die Geſchichte bejtätigt, 
daß Solimann der Zweite fi in eine europäiſche Sklavin verliebt 
habe, die ihn fo zu feſſeln, fo nad ihrem Willen zu lenken gewußt, 
daß er, wider alle Gewohnheit feines Reichs, fi förmlich mit ihr 
verbinden und fie zur. Kaiſerin erflären müßen. Genug, daß Mar- 
montel hierauf eine von feinen moraliihen Erzählungen gegründet, 


in der-er aber jene Sklavin, die eine Staltenerin ſoll geweſen feyn, 


zu einer Sranzöfin macht; ohne Zweifel, weil er e3 ganz unwahr- 
ſcheinlich gefunden, daß irgend eine andere Schöne. als eine fran= 


zöfifche einen.fo feltnen Sieg über einen Großtütlen erhalten können. 


Ich weiß nicht, was ich. eigentlich zu ber Erzählung des Mar⸗ 
montel fagen ſoll; nicht, daß fie nicht mit vielem Witze angelegt, 
mit allen ven feinen. Kenutniffen der ‚großen Welt, ihrer. Eitelteit 
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und ihres Lächerlichen ausgeführt und mit der (Eleganz und Anmuth 
geſchrieben wäre, melde biefem Berfafler fo eigen find; von dieſer 
Seite ift fie vortrefflih, allerliebft. Aber es joll eine moralifche Ers 
zählung ſeyn, und ic kann nur nicht finden, wo Ihr das Moralifche 
ſitzt. Allerdings ift fie nicht fo ſchlüpfrig, ſo anftößig, als eine Er: 
zählung des La Fontaine oder Grecourt: aber ift fie darum mora- 
liſch, weil fie nicht ganz unmoraliſch ift? 

Ein Sultan, der in dem Schooße der Wollüfte gähnt, dem fie 
der alltäglihe und durch nicht erfhwerte Genuß unſchmadhaft und 
edel gemacht bat, der feine ſchlaffen Nerven durch etwas ganz Neues, 
ganz Belonderes wieder geſpannt und gereizt wiſſen will, um den 
ſich die feinſte Sinnlichkeit, die raffinirteſte Zärtlichleit umſonſt bes 
wirbt, vergebens erſchöpft: diefer kranke Wollüftling ift der leidende 
Held in der Erzählung. Ich fage, der leivende; der Leder hat ſich 
mit zu viel Süßigleiten den Magen verborben; nichts will ihm mehr 
ihmeden, bis er endlich auf etwas verfällt, was jedem gefunden 
Magen Abſcheu erweden würde, auf faule Gier, auf Rattenſchwänze 
und Raupenpafteten; die ſchmecken ihm. Die ebelfte, befcheidenfte 
Schönheit, mit dem ſchmachtendſten Auge, groß und blau, mit der 
unſchuldigſten empfindlichſten Seele, beherrſcht den Sultan, — bis 
fie gewonnen iſt. Eine andere, majeſtätiſcher in ihrer donn, blen⸗ 
dender von Colorit, blühende Suada auf ihren Lippen, und in ihrer 
Stimme das ganze liebliche Spiel bezaubernder Töne, eine wahre 
Muſe, nur verführeriſcher, wird — genoſſen und vergeſſen. Endlich 
erſcheint ein weibliches Ding, flüchtig, unbedachtſam, wild, witzig 
bis zur Unverjhämtheit, luſtig bis zum Tollen, piel Phyfiognomie, 
wenig Schönheit, niebliher als wohlgeftaltet, Taille, aber keine 
Figur; dieſes Ding, al3 es den Sultan erblidt, fällt mit der plums 
peiten Schmeidelei, wie mit der Thüre ins Haus: Graces au ciel, 
voici une figure humaine! — (Eine Schmeichelei, Die nicht bloß 
diefer Sultan, auch mancher deutſcher Fürft dann und wann etwas 
feiner, dann und. wann aber auch wohl nuch plumper zu hören ber 
fommen, und mit der unter zehn neume, jo gut wie ber Sultan, 
porlich genommen, ohne die Beihimpfung, die fie wirklich enthält, 
zu fühlen.) Und fo wie dieſes Cingangdcomplimeut, jo das Uebrige 
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— Vous ötes beaucoup mieux, qu’il n’appartient & un Ture: 
vous avez même quelque chose d'un Frangois — En verite 
ces Turcs sont plaisans — Je me charge d’apprendre à. vivre 
à ce Ture — Je ne desespäre pas d’en faire quelque jour un 
Francois. — Dennoch gelingt e8 dem Dinge! Es lacht und ſchilt, 
es droht und fpottet, es Tiebäugelt und mauft, bis der Sultan, nicht 
genug, ihm zu gefallen, dem Seraglio eine neue Geftalt gegeben zu 
kaben, auch Reichsgeſetze abändern und Geiſtlichkeit und Böbel wider 
ih aufzubringen Gefahr laufen muß, wenn er anders mit ihr eben 
fo glüdlich feyn will, als ſchon der und jener, wie fie ihm felbft 
bekennt, in ihrem Vaterlande mit ihr gewefen. Das verlohnte ſich 
wohl der Mühe! 

Marmontel fängt feine Erzählung mit der Betrachtung an, daß 
große Staat3veränderungen oft durch fehr geringfügige Kleinigteiten 
veranlaßt worden, und läßt den Sultan mit ber heimlihen Frage 
an fich felbft fchließen: wie ift es möglich, daß eine Kleine aufge- 
ftülpte Nafe die Geſehe eines Reiches umftoßen können? Man’ fellte 
alfo fait glauben, daß er bloß dieſe Bemerkung, diefes anſcheinende 
Mißverhaltniß zwiſchen Urſache und Wirkung durch ein’ Erempel 
erläutern wollen. Doch diefe Lehre wäre unftreitig zu allgemein, 
und er entvedt und in der Vorrede felbft, daf er eine ganz andere 
und’ weit fpeciellere dabei zur Abfıcht gehabt. „Ich nahm mir vor/ 
fügt er, die Thorheit berjenigen zu zeigen, welche ein Frauenzimmer 
duch Anfehen und Gemalt zur Gefälligteit bringen wollen; ich 
wählte alfo zum Beifpiele einen Sultan und eine Stlävin, af bie 
zwei Extreme der Herrſchaft und Abhängigkeit.” Allen Marmontel 
muß fiherlih auch dieſen feinen Borfag während ber Ausarbeitung 
vergeſſen haben; faft nichts zielt dahin ab; man fieht nicht den ger 
tinaften Verſuch einiger Gewaltfaniteit von Seiten des Eultans; 
er ift gleich bei den erften Infolenzen, die ihm die galante Franzöfin 
fagt, der zurüdhaltenpfte, nachgebendſte, gefälligfte, folgfamfte, 
unterthänigfte Mann, ja meilleure päte de mari, al3 taum in 
Frankreich zu finden feyn würde. Alſo nur gerade heraus: entweder 
e3 liegt gar feine Moral in diefee Erzählung des Marmontel, over 
es ift die, auf welche ich onen bei dem Charakter des Sultans 
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gerviejen : der Käfer, wenn er alle Blumen durchſchwärmt hat, bleibt 
endlich auf dem Miſte liegen. 

Doch Moral ober keine Moral; dem dramatifchen Dichter ift es 
gleichviel, ob ſich auß ferner Fabel eine allgemeine Wahrheit folgern 
laßt oder nicht; und alfo war die Erzählung des Marmontel darum 
nichts mehr und nichts weniger gefhidt, auf das Theater gebracht 
zu werben. Das that Favart ımd ſehr glüclich. Ich rathe allen, 
die unter und das Theater aus ähnlichen Erzählungen bereichern 
wollen, die Savartfche Ausführung mit dem Marmontelſchen Urftoffe 
zufammen zu halten. Wenn fie die Gabe zu abftsahiren haben, fo 
werden ihnen bie geringften Beränberungen, die biefer gelitten und 
zum Theil leiden müflen, lebrreich jeyn, und ihre Empfindung wird 
he auf manchen Handgriff leiten, der ihrer bloßen Speculation wohl 
unentbedt geblieben wäre, ven noch fein Kritilus zur Regel genieralifirt 
bat, ob er e3 ſhon verbiente, und der ofters mehr Wahrheit, mehr 
Leben in ihr Etüd bringen wird, als alle die mechaniſchen Geſetze, 
mit denen fich kahle Kunftrichter berumfchlagen, und deren Beob⸗ 
achtung fie lieber, dem Genie zum Trotze, zur einzigen Quelle der 
Volllommenheit eined Drama machen möchten. 

Ich will nur bei einer von dieſen Veränderungen ſtehen bleiben. 
Aber ih nmuß voryer das Urtheil anführen, welches Franzoſen felbft 
über das Stück gefällt haben. * Anfangs äußern fie ihre Zweifel 
gegen die Grundlage des Marmontels. „Soltmann ber Zweite, 
jagen fie, war einer von den größten Fürſten feines Jahrhunderts; 
die Türken haben Zeinen Kaiſer, deſſen Andenten ihnen theurer wäre 
als diefes Solimanns; feine Siege, feine Talente und Tugenden 
machten ihn felbft bei den Feinden verehrungswärbig, über die er 
fiegte; aber welche Heine, jammerliche Nolle läpt im Marmontel 
fpielen? Rorelane war, nad) der Geſchichte, eine verſchlagene, ehr⸗ 
geizige Frau, die, ihren Stolz zu befriedigen. der kühnften, ſchwär⸗ 
zeften Streihe fähig mar, die den Sultan durch ihre Ränle und 
falfche Zartlichkeit ſo myit zu bringen mußte, daß er wiber fein 
eigened Blut wüthete, daß er feinen Ruhm durch bie Hinrichtung 
eines unſchuldigen Sohnes befledte; und dieſe Rorelane ift bei dem 
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Marmontel eine Heine närriſche Coquette, wie nur immer eine in 
Paris herumflattert, den Kopf voller Wind, doch das Herz mehr gut 
ala böfe. Sind vergleichen Berlleivungen, fragen fie, wohl erlaubt? 
Darf ein Poet oder ein Erzaͤhler, wenn man ihm aud) noch fo viel 
Freiheit verftattet, dieſe Freiheit wohl bis auf die allerbefannteften 
Charaltere eritseden? Wenn er Facta nach feinem Gutdunken ver: 
ändern darf, darf er auch eine Lucretia verbuhlt, und einen Sokrates 
galant ſchildern ? 

Das heißt einem mit aller Veſcheidenheit zu veibe geben, Ich 
möchte die Rechtfertigung des Herrn Marmontel nicht übernehmen; 
ih babe mich vielmehr ſchon dahin geäußert, daß die Charaltere 
dem Dichter weit heiliger feyn müflen, al die Facta. Einmal, weil, 
wenn jene genau beobachtet werben, diefe, in fo. fern fie.eine Folge 
von jenen find, von felbft nicht viel anders ausfallen lönnen; da 
hingegen einerlei Factum fih aus ganz’ verfihiedenen Charakteren 
berleiten läßt. Zweitens, weil das Lehrreiche nicht in den bloßen 
Factis, ſondern in ver Erkenntniß befteht, daß dieſe Charaktere unter 
diefen Umftänden folihe Facta hervorzubringen pflegen und hervor⸗ 
bringen müflen. Gleihmohl bat es Marmontel gerade umgelehrt. 
Daß ed einmal in dem Seraglio cine europäiſche Sllavin gegeben, 
die fich zur gefegmäßigen Gemahlin des Kaiſers zu machen gemußt: 
das .ift das Factum. Die Charaktere diefer Sklavin und dieſes 
Kaifers beitimmen bie Art und Weife, mie dieſes Factum wirklich 
geworden; und ba es buch mehr als eine Art von Charakteren 
wirklich werden können, fo ftebt es freilich bei dem Dichter, als 
Dichter, welche von dieſen Arten er wählen will; ob die, welche die 
Hiftorie beftätigt, oder eine andere, fo wie der moraliſchen Abſicht, 
die er mit feiner Erzählung verbindet, das eine ober das andere 
gemäßer iſt. Nur follte er fih, im Fall, daß er andere Charaftere, 
als die hiſtoriſchen, oder wohl gar biefen völlig entgegengeſetzte 
wählt, auch ber hiſtoriſchen Namen enthalten, und lieber ganz uns 
belannten Berfonen das befannte Faetum beilegen, als befannten 
Berfonen nicht zulommende Charaktere anbichten. Jenes vermehrt 
unfere Kenntniß, oder fcheint fie wenigſtens gu vermehren, und ift 
dadurch angenehm. Dieſes widerfpricht der Kenntniß, die wir bereits 
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haben, und ift dadurch unangenehm. Die Facta betrachten wir ala 
etwas zufälliges, als etwas, dad mehrern Perſonen gemein ſeyn 
tan; die Charaktere hingegen als etwas wejentlihes und eigenthüms 
liches. Mit jenen lajjen wir den Dichter umfpringen, wie er will, 
fo lange er fie nur nicht mit den Charakteren in Widerſpruch ſetzt; 
diefe hingegen darf er wohl ing Licht ftellen, aber nicht verändern; 
tie geringſte Veränderung jcheint uns die Inbivibualität aufzuheben 
und andere Perfonen unterzufchieben, betrügerifche Perfonen, bie 
fremde Namen ufurpiren und ſich für etwas ausgeben, was fie 
nicht find. 
Vierunddreißigfles Stück. 
Den 25. Auguſt 1767. 


Aber dennoch dünkt es mich immer ein weit verzeihlicherer Fehler, 
feinen Perfonen nicht die Charaftere zu geben, die ihnen die Ges 
ſchichte giebt, als in dieſen freiwillig gewählten Charakteren felbft, 
e3 jey von Seiten der innern Wahrfcheinlichleit oder von Seiten des 
Unterrichtenden, zu verftoßen. Denn jener Fehler kann volllommen 
mit dem Genie beiteben, nicht aber dieſer. Dem Genie ift es vers 
gönnt, taufend Dinge nicht zu willen, die jeder Schulfnabe weiß; 
nicht der erworbene Vorrath feines Gedächtnifjes, jondern das, was 
e3 aus fich felbft, aus feinem eigenen Gefühl hervorzubringen ver: 
mag, macht feinen Reichthum aus; ! was es gehört oder gelefen, 
bat e3 entweder wieber vergeſſen oder mag e3 weiter nicht willen, 
als in jo fern es in feinen Kram taugt; e3 verjtößt alfo bald aus 
Sicherheit, bald aus Stolz, bald mit, bald ohne Vorfag, fo aft, 
jo gröblih, daß wir andern guten Leute uns nicht genug barüber 
veroundern fönnen; wir ftehen und ftaunen und ſchlagen die Hände 
zufammen und rufen: „Aber, wie bat ein fo großer Mann nicht 
wiſſen können! — wie ijt e8 möglich, daß ihm nicht beifiel! — übers 
legte er denn nicht?” O, laßt und ja ſchweigen; wir glauben ihn‘ 
zu demüthigen, und wir machen uns in feinen Augen läcerlid; 
alles, was wir befjer wiflen, als er, beweist bloß, daß wir fleißiger 
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zur Schule gegangen, al3 er; und das hatten wir leider nöthig, 
werm mir nicht volllommene Dummtlöpfe bleiben wollten. 

Marmonteld Solimann hätte daher meinetwegen immer ein ganz 
anderer Solimann und feine Rorelane eine ganz andere Rorelane 
fenn mögen, al3 mic die Gedichte kennen lehrt: wenn ich nur ges 
funden hätte, daß, ob fie ſchon nicht aus diefer wirklichen Welt find, 
fie dennoch zu einer andern Welt gehören könnten; zu einer Welt, 
deren Zufälligkeiten in eincr andern Orbnung verbunden, aber doch 
eben fo genau verbunden find, als in diefer; zu einer Welt, in 
welcher Urſachen und Wirkungen zwar in einer andern Neihe folgen, 
aber doch zu eben der allgemeinen Wirkung des Guten abzwecken; 
kurz, zu der Welt eines Genied, das — (e3 ſey mir erlaubt, den 
Schöpfer ohne Namen durch fein edelſtes Gefchöpf zu bezeichnen !) 
das, fage ih, um das höchſte Genie im Kleinen nachzuahmen, die 
Theile ver gegenwärtigen Welt verfegt, vertaufcht, verringert, vers 
mehrt, um ſich ein eigene3 Ganze daraus zu machen, mit dem es 
jeine eigene Abfichten verbindet. Doch da ich diefes in dem Werke 
- des Marmontel3 nicht finde, fo kann ich e3 zufrieben feyn, daß man 
ihm auch jenes nicht für genofjen ausgehen läßt. Wer uns nicht 
ſchadlos halten Tann, oder will, muß uns nicht vorfeglic) beleidigen. 
Und bier hat es wirklich Marmontel, e3 jey num nicht gefonnt oder 
nicht gewollt. 

Denn nad dem angebeuteten Begriffe, den wir uns von dem 
Genie zu maden haben, find wir berechtigt, in allen Charalteren, 
bie der Dichter ausbildet oder fi) fchafft, Uebereinftimmung und 
Abficht zu verlangen, wenn er von und verlangt, in dem Lichte eines 
Genies betrachtet zu werben. 

Uebereinftimnung: — Nichts muß ih in den Charakteren 
widerſprechen; fie müffen immer einförmig, immer ſich felbft ähnlich 
bleiben; fie dürfen ſich jegt ftärker, jetzt ſchwäächer äußern, nachdem 
bie Umftände auf fie wirken; aber feine von diefen Umftänden müfjen 
mädtig genug ſeyn können, fie von ſchwarz auf weiß zu ändern. 
Ein Türk und Dejpot muß, auch wenn er verliebt ift, noch Türk 
und Defpot ſeyn. Dem Türken, der nur bie finnliche Liebe kennt, 
müfjen Teine von den Naffinements heifahen, die eine vermöbnte 
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europätfche Einbildungdkreft damit verbindet. Ich bin biefer lieb: 
„tofenden Mafchinen fatt; ihre weiche Gelehrigleit hat nichts Anzüg- 
„liches, nicht? Schmeichelhaftes; ich will Schwierigleiten zu über: 
„winden haben, und wenn ich fie überwunden babe, durch neue 
„Schwierigleiten in Athem erhalten jeyn:” fo lann ein König won 
Frankreich denlen, aber fein Sultan. Es iſt wahr, wenn man einem 
Sultan dieſe Denlungsart einmal giebt, jo lümmt der Deſpot nicht 
mehr in Betrachtung; er entäußert fich ſeines Defpotismus felbit, 
um einer freierm Liebe zu genießen; aber wird er deßwegen auf ein- 
mal der zahme Affe feyn, den eine breifte Gaullerin kann tanzen 
lafien, wie fie will? Marmontel jagt: Solimann war ein zu großer 
Mann, als daß er die Heinen Angelegenheiten feines Seraglio auf 
den Zub wichtiger Staatsgeſchäfte hätte treiben follen. Sehr wohl; 
aber fo hätte er auch am Ende wichtige Stantsgefchäfte nicht auf 
den Fuß der Heinen Ungelegenbeiten feines Seraglio treiben müſſen. 
Denn zu einem großen Manne gehört beides: Nleinigleiten als 
Kleinigkeiten und wichtige Dinge ald wichtige Dinge zu behandeln. 
Er juchte, wie ihn Marmontel felbit jagen läßt, freie Herzen, bie 
ſich aus bloßer Liebe zu feiner Perfon die Sklaverei gefallen ließen ; 
er hatte ein foldyes Herz an der Elmire gefunden; aber weiß er, 
was er will? Die zärtliche Elmire wird von einer wollüftigen Delia 
verdrängt, bis ihm eine Unbejonnene den Strid über die Hörner 
wirft, ver cr ſich felbft zum SHaven machen muß, ehe er die zivei- 
deutige Gunſt genießt, bie bisher immer ber Tod feiner Begierden 
geweſen. Wird fie es nicht auch bier ſeyn? Ich muß laden über 
den guten Sultan, und er verdiente doch mein herzliches Mitleid. 
Menn Elmire und Delia nah dem Genuſſe auf einmal alles ver- 
lieren, was ihn vorher entzüdte, was wird denn Roxelane nad) 
dieſem kritifchen Uugenblide für ihn noch behalten? Wird er es acht 
Tage nad ihrer Krönung noch der Mühe werth halten, ihr dieſes 
Dpfer gebracht zu haben? ch fürchte ſehr, daß er ſchon den eriten 
Morgen, fobald er ſich den Schlaf aus den Augen gemwifcht, in feiner 
vereblichten Sultane weiter nichts fieht, als ihre zuwerfichtliche Frech⸗ 
beit und ihre aufgeftülpte Nafe. Mid dünkt, ich höre ihn ausrufen: 
Beim Mahomeb, wo habe id) meine Augen gehabt! 


158 Hamburgiiche Dramaturgie. - 


Ich Täugne nicht, daß bei alle den Widerfprächen, die uns biefen 
Solimann fo armfelig und verächtlich machen, er nicht wirklich ſeyn 
fönnte, Es giebt Menſchen genug, bie noch Häglichere Widerfprüche 
in ſich vereinigen. Aber diefe können auch eben darum feine Gegen- 
ftände der poetifhen Nahahmung feyn. Sie find unter ihr, denn 
ihnen fehlt das Unterrichtende; es wäre denn, daß man ihre Wider 
fprüche felbit, das Lächerliche oder vie unglüdlichen Folgen derſelben 
zum Unterrichtenden machte, welches jedoch Marmontel bei feinem ' 
Solimann zu thun offenbär weit entfernt geweſen. Einem Charalter 
aber, dem das Unterrichtenve fehlt, dem fehlt die 

Abſicht. — Mit Abfiht handeln, ift das, was den Menfchen 
über geringere Geſchöpfe erhebt; mit Abficht dichten, mit Abficht 
nahahmen, ift das, was das Genie von den Heinen Hünftlern unter _ 
f&heidet, die nur dichten um zu dichten, die nur nachahmen um nad) 
zuahmen, die fich mit dem geringen Vergnügen befriedigen, das mit 
dem Gebrauche ihrer Mittel verbunden ift, die diefe Mittel zu ihrer 
ganzen Abficht machen und verlangen, daß auch wir ung mit dem 
eben fo geringen Vergnügen befriedigen follen, welches aus dem 
Anſchauen ihres kunftreichen aber ablichtlofen Gebrauchs ihrer Mittel " 
entipringt. Es ift wahr, mit dergleichen leidigen Nachahmungen 
fängt das Genie an zu lernen; e8 find feine Vorübungen; auch 
braudt es fie in größern Werfen zu Füllungen, zu Ruhepunkten 
unferer wärmern Theilnehmung, allein mit der Anlage und Aus⸗ 
bildung feiner Hauptcharaktere verbindet e3 weitere und größere 
Abfihten; die Abjiht, uns zu unterrichten, was wir zu thun ober 
zu laflen haben; die Abfiht, und mit den eigentlihen Merkmalen 
de3 Guten und Böfen, des Anftändigen und Lächerlichen bekannt zu 
machen; bie Ubfiht, uns jenes in allen feinen Berbindungen und 
Folgen als ſchön und als glüdlich felbft im Unglüde, dieſes hin- 
gegen als häßlich und unglücklich ſelbſt im Glücke zu zeigen; bie 
Abſicht, bei Vorwürfen, mo feine unmittelbare Nacheiferung, keine 
unmittelbare Abſchreckung für und Statt hat, menigftend unfere 
Begehrungs⸗ und Verabjcheuungsträfte mit ſolchen Gegenfländen zu 
beſchaftigen, die es zu feyn verdienen, und diefe Gegenftände jeder: 
zeit in ihr wahres Licht zu ftellen, damit uns fein faljcher Tag 
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verführt, was mir begehren follten zu verabſcheuen und was wir 
verabſcheuen follten zu begehren. 

Was ift nun von diefem Allem in dem Charakter des Soli: 
manns, in dem Charakter der Rorelane? Wie ich ſchon gefagt habe: 
Nichts. Aber von manchem ift gerade das Gegentheil darin; ein 
paar Leute, die wir verachten follten, wovon uns das eine Edel 
und das andere Unmillen eigentlich erregen müßte, ein ftumpfer 
Mollüftling, eine abgefeimte Buhlerin werden ung mit fo verfühs 
reriihen Zügen, mit fo lachenden Farben gefchilvert, daß es mic 
nit wundern follte, wenn mander Ehemann fi) daraus berechtigt 
zu jeyn glaubte, feiner rechtſchaffenen und fo fhönen als gefälligen 
Gattin überbräffig zu ſeyn, meil fie eine Elmire und keine Rore: 
lane ift. 

Wenn Fehler, die wir adoptiren, unfere eigene Fehler find, fo 
haben die angeführten franzöfifchen Kunftrichter Net, daß fie alle 
das Tadeldafte des Marmontelfhen Stoffes dem Favart mit zur Laft 
legen. Dieſer Scheint ihnen fogar dabei noch mehr gefündigt zu haben, 
als jener. „Die Wahrjcheinlichkeit, jagen fe, auf die es vielleicht in 
einer Erzählung fo ſehr nicht ankommt, ift in einem dramatifchen 
Stüde unumgänglich nöthig; und diefe ift in dem gegenwärtigen auf 
das Außerfte verlegt, Der große Solimann fpielt eine fehr Heine 
Rolle und es ift unangenehm, fo einen Helden nur immer aus fo 
einent Geſichtspunkte zu betrachten. Der Charafter eines Sultans 
ift noch mehr verunftaltet; da ift auch nicht ein Schatten von ber 
unumfchräntten Gewalt, vor der alles ſich ſchmiegen muß. Man 
hätte diefe Gewalt wohl lindern können; nur ganz vertilgen hätte 
man fie nicht müffen. Der Charalter ver Roxelane hat wegen ſeines 
Spiel3 gefallen; aber wenn die Heberlegung darüber fommt, wie 
ficht e&8 dann mit ihm aus? Iſt ihre Rolle im geringften wahrſchein⸗ 
ih? Sie ſpricht mit dem Sultan wie mit einem Parifer Bürger; 
fie tadelt alle feine Gebräude; fie widerfpricht in allen feinem Ges 
ihmade und fagt ihm fehr harte, nicht felten fehr beleidigende Dinge, 
Bielleiht zwar hätte fie da3 alles jagen lönnen; wenn fie es nur 
mit gemeflenern Ausprüden gejagt hätte. Aber wer kann es aus: 
halten, den großen Solimann non einer jungen Lanpftreicherin fo 
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hofmeiſtern zu hören? Cr fol jogar die Kunſt zu regieren non ihr 
lernen. Der Zug von dem verihmähten Schnupftude ift hart, und 
der mit der weggeworfenen Tabatöpfeife ganz unerträglid.” 


Sünfunddreißigfies Stück. 
Den 28. Auguft 1787. 


Der legtere Zug, muß man wiflen, gehört dem Favart ganz 
allein; Dlarmontel bat ſich ihn nicht erlaubt. Auch ift der erftere 
bei diejem feiner al3 bei jenem. Denn beim Favart giebt Rorelane 
das Tuch, weldes der Sultan ihr gegeben, weg; fie ſcheint es der 
Delia lieber zu gönnen als ſich felbit; fie jcheint e8 zu verfehmähen: 
das ift Beleidigung. Beim Marmontel hingegen läßt fih NRorelane. 
da3 Tuch von dem Sultan geben und giebt es der Delia in feinem 
Namen; fie beugt damit einer Gunftbezeugung nur vor, die fie felbft 
noch nicht anzunehmen Willens ift, und das mit der uneigennügigjten, 
gutherzigften Miene; der Sultan Tann ſich über nichts beſchweren, 
als daß fie feine Geſinnungen jo ſchlecht erräth oder nicht befier er: 
rathen will. ‚ 

Ohne Zweifel glaubte Favart durch dergleichen Ueberladungen 
das Spiel der Roxelane noch Tebhafter zu maden; vie Anlage zu 
Ampertinenzen ſah er einmal gemacht, und eine mehr oder weniger 
kounte ihm nichts verfchlagen, befonders wenn er die Wendung in 
Gedanken hatte, bie er am Ende mit diefer Perfon nehmen wollte. 
Denn ungeachtet, daß feine Roxelane noch unbedachtſamere Streiche 
macht, no plumpern Muthiwillen treibt, fo hat er fie dennoch zu 
einem befiern und eblern Charakter zu machen gewußt, als wir in 
Marmonteld Horelane erfennen. Und wie das, warum das? 

Chen auf diefe Veränderung wollte ich oben fommen; und mid 
dünkt, fie ift fo glüdlidy und vortheilhaft, daß fie von den Franzoſen 
bemerkt und ihrem Urheber angerechnet zu werben verbient hätte. 

Marmontels Rorelane ift wirklich, mas fie fiheint, ein Kleines 
närrifhes, vermefjenes Ding, deſſen Olüd es ift, daß der Sultan 
Geſchmack an ihn gefunden, und das die Kunft verfteht, dieſen 
Geſchmack durch Hunger immer gieriger zu machen und ihn nicht 
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eher zu befriedigen; :alık bia fie ihren Zweck 'erreicht hat: Gister 
Favarts Nngelame hingegen ſtedt mehr, fie ſcheint wie fedde Bubleria 
mehr ‚gefpidt zu haben, ala gu ſeyn, bush. ihre Dreißigkeiten dem 
Sultan mehr auf bie Probs geftellt, : als feine. Schwache mißbraucht 
su haben. - Denn laum: bat fie ven Gultan dahin gebracht, mo fie 
ihn haben will, laum erlennt fie, daß feine Liebe ohne Gakngen if, 
als fie gleichſam die Larve abniımat, und ibm eine Erklaͤrung thu 
bie, zwar em wenig unvorbereitet lommt, aber ein Licht auf ihre 
vorige Aufführumg wirft, durch welches mir ganz mit ihr außgefährt 
werben. „Run kenn’ ich dich, Sultan; ich babe deine Secle bis in 
ihre gehelnfte Triebfedern erforjcht; . es ift eine edle, gtebe Seele, 
ganz den Empfindungen ber Ehre oflen. Go viel Tugend enigäft 
wi! Aber lerne num: auch wid kennen. Ih liebe bi, Gelimant; 
ih muß dich wohl lichen) Nimm alle deine Rechte, nimm meine 
Freiheit zurüd; ſey mein Sultan, mein Held, mein Gebieter! Ich 
wide die (onſt ſehr eitel, ſehr ungetecht ſcheinen mäflen. Nein, 
thue nichts, als was dich dein Geſetz zu thun berechtigt. Ga giekt 
Vorurtheile, denen man Achtung ſchuldig iſt. Ich verlange einem 
Liebhaber, der meinetwegen nicht erröthen darf, fieh hier in Mage 
lang — nichts als deine unierthünige GSUanin.“i Go jagt fie, 
und und witd auf einmal gam anders; die Coqueite verichwindet 
und: ein, Nebes, ohen fo vernünftiges als drolligtes Madchen ſteht 
vor und; Solimann hört auf uns verächtlid; zu ſcheinen, denn dieſe 
beſſere Ropelane in feiner Liebe wärbig; wir fangen fogar in dem 
Augenblide au zu jürchten, er möchte die in genug lieben, bie & 


- 4 Sultan, ai pöndtr6 ton. ‚ame; 
Jen ai demöl6 les ressorts. 
Eile. est grande, elle eat fidem, et-is gloire Fonllämme, 
« Tamt du Vvertus oxcitont mes transporte. ı 
A ton tour, tu vas me connoftre: 
Je veime, Solimen; mais tu l'as me&rite. 
Repreonds tes ureits, reprends ma libert6; 
‚.. $ois mon Sultan, mon Heros et mon Maltre. 
: To ine soupgonnArois d’injuste vanlte. 
Va, ne faıs rien, que ta loi Maulörise; ° 
Il est des prejuges qu’on ne doit point trabir, 
* Etije veux un Amant, qui n’ait polnt A rougir: 
Tu vois dans Roxelauie une.Ksclave soumise. - - - 
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uns: zuvor viel zu ſehr zu liebon ſchien; ct möchte fig-bei Then Worte 
jafſen, ber Liebhabot möchte den Deſpoten wieber annehnien, ſobald 
ſich vie Liehhaberin in die Sllavin ſchickt; rine Talte Dantſagung 
daß ſie ihn noch zu: rechter Zeit von einem⸗ fo bedenklichen Secheitte 
zuruchalten wollen, möchte anftatt einer ſeurigen Beftätigung: ſeimes 
Antſchlaſſes erfolgen, das gute Kind mihchte durch ihre Großnruth 
wieder auf einmal verlieren; was ſie durch muthwillige Vermeſſen⸗ 
beiten: fo mühjeen gewonnen voch diefe Furcht iſt dergebens;; un 
dns Stat ſchließt ſich zu unſerer vblligen Zuftiedenheit. 

Und nun, wad bewog den Favart zu dieſer Veränderung? Iſt 
fie bloß willkurlich, oder fand: er ſich durch die beſondern Regeln: der 
Mattung, in: weicher cr arbeitete, dazu verbunven ?. Warum gab 
nicht auch‘ Marntentel Feiner Erzahlung dieſen vergnüdendern Aua⸗ 
gang? - AIſt das Geyentheil von von, was dort eine Sadaben 
dier ein Fehler u 

„Ich erinnere mich, Bench an Anem aber Orte. angemerkt m 
—8* welcher Unterſchied ſich zwiſchen der Heudlung der Afopifchen 
Fabel und des Drama findet. Was von jener gilt, gilt von jedor 
worulifgen Erzahlung,/ welche vie Abſicht bat, dinen allgemeinen 
uidräciſchen Satz pur Intuition zu: bringen: Wir ſud zufrieden, 
wenn virſe Abſicht etreicht wird, und es iſt uns gleichviel, ob es 
durcheine vollftanbige Handlung, die fur ſich ein. wohlgerindetes 
Barze uusmacht, geſchieht oder nicht; dev Dichter: lanm fie abbrechen 
wo er will, jobald er ſich an ſeinem Ziele ſieht; wege des Antheils 
den wir. an dem Schickſale ber Perſonen nehmen; durch ‚weiche er 
fie ausführen läßt, ift er unbelümmert, er bat und nicht intereſſiren, 
er hat una unterrichten wollen; er hat es lediglich init. unferm Ver⸗ 
-Rande, nicht. mit unferm Herzen zu thun, dieſes mag.befriebigt werden 
oder nicht, wenn jener nur erleuchtet wird, Das Drama hingegen . 
macht auf eine einzige, beftimmte, aus feiner Fabel fließende Lehre 
keinen Anſpruch; es geht entweder auf die Leidenfchaften, weiche ber 
Berlauf und die Glucksveränderungen feiner Fabel anzufachen und 
zu unterhalten vermögend find, oder auf das Vergnügen, welches 
eine wahre und lebhafte Schilderung ber Sitten und Charaltere ges 
währt, und beides erfordert eine gewiſſe Vollſtaäͤndigleit der Hand⸗ 
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Jung, ein gewiſſes befriebigerives Ende, welches wir bei ber wiorale 
ten Erhlung sicht vermiſſen, weil alle unfere Aufmerkiamleit auf 
den allgemeinen Say gelenlt wird, von welchem ber einjelme Fall 
berfelben ein jo einleuchtendes Beifpiel giebt. 

Wenn es alſo wahr if, daß Marmontel bund feine Enablung 
lehren wollte, die Liebe laſſe ſich nicht erzwingen, fie mäfle buch 
Nachſicht und Gefälligleit, nicht Durch Anfehen und Gewalt he 
werben: fo hatte er Naht, fo aufzuhören, wie ex aufhört. Die un 
bänbige Nogelane wird durch nichts als Kachgeben gewonnen ; ‚was 
mir dabei von ihrem ımb bes Sultans Charakter deuten, iſt ihm 
ganz gleihgältig, mögen wir fie doch immer für eine Rärrin und 
ihn für wichts befiers halten. Auch hat er gar wit Urfache ung . 
wegen ber Folge zu beruhigen; ad mag uims immer noch fo wahr 
ſcheinlich jeya, daß den Sultan: feine ‚blinde Gefäkigteit balb- ge 
treuen werbei was geht das tim an? Er wollte uns zeigen, was bie 
Sefölligleit: über das Frauenzimmer Aberbaupt vermag; ‘er ‚nahm 
aljo eines der wildeſten; unbetümmert, ob es eine ſolche Befälligleit 
wertb ſey oder nicht. 

Allein als Fanart. biefig Ergahlung auf das Theater bringen 
wollte, fo empfand er bald, daß durch die dramatiſche Form die In⸗ 
tuition des moraliſchen Sapes größtentbeils verloren gebe, und daß, 
wenn fie auch vollloinmen erhalten werben könne, das daraus er 
wachfende Vergnugen doch ‚nicht jo groß und lebhaft ſey, daB man 
dabei ein anderes, weiches dan -Drama weſentlicher ift, entbehten 
könne... Ich ‚meine das Vergnügen, weldes uns eben fo rein ge 
dachte, alB zichtig gezeichnete Gharaltere getvähren. ' Nichts beleivigt 
und aber, von Seite dieſer, mehr, als Ver Widerſptuch, in weichem 
wir Aka moraliſchen Werth creu Unwerth mit ber Bebanblung des 
Dichters Kubenz:wenn wir: finden, daß fi biefer entweher felbſt 
damit . betrugen. bat}; ober ums, wenigftend bamit betrũgen: will, indem 
er das Kleine uf Etelzen hebt, muthidilligen: Thorheiten ven Au⸗ 
ſtrich heilerer Weis heit giebt, und Laſter und Ungereimtheiten; mit 
allen betrugeriſchen Weizen der Mode, des guten Tons, ber. feinen 
Lebensart, des großen Welt ausftaffird. Ye mehr unſere erſten Vlicke 
dadurch geblendet werben, deſto ftrenger verfährt unfere Ueberlegung 
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Ä ves haßliche Geſicht, das mir fo ſchon geſchminkt ſehen,“ wird Fir 


noch einmal fo haßlich erklaͤrt, als es wirklich iſt; und der Dichter 
dat nur zu wählen; ob er von uns lieber für’einen Giftmiſcher ober 
für einen Blödfinnigen wid gehalten. ſeyn. So inlre es dem Favart, 
fo wäre es feinen .Charalieren bes Solimanns und der Rorelane 
ergangen; und das empfand Favart. Aber da er dieſe Charaktere 
nicht von: Anfang. ändern konnte, olme ſich eine Menge Theaterſpiele 
zu.verderben, die er fo volllommen nad Dem Geſchmade feines Bar: 
terre gu ſeyn urtheilte, jo bireb ihm nichts zu thun übrig, als was 
er that. Run freuen wir und, und an nichts vVergnügt zu haben, 
was wir nicht auch hochachten ‚könnten; und zugleich befriedigt viefe 
Hochachtung :unfere Neugierde und Beſorgniß wegen ber Aufımfl. 
Denn da bie Slinfion des Drama weit ftärker ift als eimet bleßen 
Erzahlung, fo intereſſiren uns auch bie Berfonen in jenem weit mehr 
als in dieſer, und wir begnügen uns nicht, ihr. Schidifal bloß für 
ben ‚gegentoärtigen Augenblid entihieben zu jehen, jonbern wir 
woͤllen uns auf immer deßſalls zufrieden geſtellt willen. —. 


Sechsunddreißigſtes Stück. 
, Den 1. Eeptember MM... ” 


& ‚unftreitig. wit «aber, ohne bie glüdfiche Bekdung, ‚ welche 
Farart am Ende dein Charakter der Roxelane giebt, ihre: darauf 
folgende Krönung nicht anders als mit Gpott und Beratung , nicht 
anders als ben läßsrlichen Triumph einer Serva Padrona, würden 
betrachtet haben; "fo ‘gewiß, ohne fie, der Hatfer. in unfern Augen 
richte ala ein. Häglicher Pimpinello, und die neue Kaiſerin nichts 
als eine haßliche, verſchmitzte Serbimette geweſen wäre, won ker-wir 
voraus gejehen hätten, daß fie nun bald dem armen Sultan, Birn- 
pinello dem weiten, noch gang anderd:mitfpielen werde: fo ‚Teicht 
und watünkic dankt und noch auch. dieſe Wendimg felbft ; ua. wir 
mäflen und wundern, daß fie dem ımgeachtet jo manchem Dichter 
nicht beigefadlen, und fo manche drollige und dem Anſehen nad 
wirklich : komische Erzählung im ‚der bremotiſchen Gen darüber: Ders 

monaa mufſen. 
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"Hm Erempel die Mateone von Epheſus. Man kemit vieles‘ 
beißende Mahrchen, und es iſt unftreittg bie bitterfte Gature‘; die 
jemals gegen ben weiblichen Peichtfinn gemacht worden. Man bat’ 


e3 dem Betron tauſendmul nncherzäblt; und da esſelbſt in der 
ſchlechteſten Copie noch immer gefiel, fo glaubte man, daß es ein 
eben To gludlicher Stoff aud für das Theater ſeyn müffe. Houdar 
ve la Motte und andere machten ven Verſuch; aber ich berufe mich 
auf jedes feinere- Gefühl, ‚wie dieſer Verſuch ausgefallen. Ber Char 
vater der Mätrone, der in der Erzahlung ein nicht unangenehmes 
höhniſches Lächeln über die Vermeſſenheit ver ehelichen Liebe erwedt, 
wird in bem Drama edel und gräßlich. Wir finden hier bie Leber: 
redungen, deren fi) der Soldat gegen fe bedient, bei weitem nicht 
fo fein und bringen und fiegend, als wir fie uns dort vorftellen. 
Dort bilden wir uns ein empfinbliched Weibchen ein, dem es mit 
feinem Schmerze wirklich Ernſt ift, das aber den Verſuchungen und 
ihrem Temperament unterliegt; ihre Schwäde bünkt uns die Schwäche 
des ganzen Geſchlechts zu ſeyn; wir faſſen alfo keinen befonvern Haß 
gegen fie; was fie thut, glauben wir, würde ungefähr jede Frau 
gethan baben; felbit ihren Einfall, den lebendigen Mebhaber vers 
mittefft des todten Mannes zu retten, glauben wir ihr, des Sinn⸗ 
reihen und der Bejonnenheit wegen, verzeihen zu möäflen; over 
vielmehr eben das Sinnreiche diefes Einfall bringt uns auf die 
Bermuthung, daß er wohl aud nur ein bloßer Zuſatz des haͤmiſchen 
Srzählers jey, der fein Mährdden gern mit einer recht giftigen Spige 
fhließen wollen. ber in dem Drama findet dieſe Vermuthung nicht 
ftatt; was wir dort nur hören, daß es gejcheben fey, fehen wir bier 
wirkfich geſchehen; woran wir dort nody zweifeln kͤnnen, davon 
überzeugt und unfer eigener Sinn bier zu unwiderſprechlich; bei der 
bloßen Möglichkeit ergößte und das Sinnreiche der That, bei ihrer 
Wirklichkeit ſehen wir bloß ihre Schwäne; der Einfall vergnügte 
unfern Witz, aber die Ausführung des Einfall empört unfere ganze 
Empfindlichkeit; wir menden der Bühne den Rüden und fagen mit 
dem Lykas beim Petron, auch ohne uns in dem befonvern Falle des 
Eytas zu’ befinden: Si justus Imperator fuisset, debuit patris- 


* 
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erudi, Und dieſe Strafe ſcheint fie uns um fo viel mehr zu ver: 
dienen, je. weniger Kunſt ‚der Dichter bei ihrer Verführung ange⸗ 
wendet; denn, wir verdammen ſodann in ihr nicht, das ſchwache Weib 
überhaupt, ſondern ein vorzüglich Ieichtfinniges, liederliches Weibs⸗ 
ſtuck insbeſondere. Kurz, die petroniſche Fabel glückljch ‚auf. das 
Theater. zn bringen, müßte fie den namlichen Ausgang: behalten und, 
auch nieht ‚behalten; müßte die Matrone fo weit gehen und and nicht 
fo weit geben, — Die Erklaͤrung hierüber ‚anberwärtg], 

Den fiebenundbreikigften Abend (Sonnabenda den. 4 a) 
wurden Nanine und der Advocat, Patelin wieberholt., 

Den, achtunddreißigſten Abend (Dienftags, den 7. Julh ward 

die Rerope des Herrn von Voltaire aufgeführt, , - .. 

Voltaire verfertigte. diejes Trauerfpiel, auf. Beranlaffung der 
Me. pe des Maffei; vermuthlich im. Jahr 1737 und vermuthlich zu 
Cirev, bei feiner Urania, der. Marquiſe du Chatelet. Denn ſchon 
im Sänner 1738 lag die Handſchrift Davon zu Paris bei dem Pater 
Brumpy, der al? Jeſuit und als Verfaſſer bes Tihyätre des, Grecs 
am. gejhigtteften war, bie beften Vorurtheile dafür einzuflöhen und 
die Erwartung der Hauptſtadt dieſen Vorurtheilen gemäß zu ftimmen. 
Brumoy geigte fie. den Freunden des Verfaſſers, und unter dern 
mußte er fie auch dem alten Vater Tournemine ihiden, der, ſehr ge: 
Ihmeichelt,,. ‚von feinem lieben Sohne Voltaire über ein Trauerfpiel, _ 
über. ‚eine Sache, wovon er eben nicht viel verſtand, um Rath ge⸗ 
fragt au werden, ein Brieſchen voller Lobeserhebungen an jenen 
harüber zurüdſchrieb, welches ‚nachher, alfen unberufenen Kynit« 
richtern zur Lehre und zur Warnung, jeberzeit dem Stüde feluft vor⸗ 
gebrudt morben. . E3 wird darin für eines von ben vollfeommenften 
Trayerfpielen, für ein wahres Mufter ‚erfärt, ‚und wir lonnen uns 
nunmehr ganz zufrieden geben, daß das Stüd beß Euripides gleichen 
Ihalts verſoren gegangen; oder vielmehr, dieſes iſt uun nic länger 
verloren, Voltaire hat e2. und, wieber hergeſtellt. 

So ſehr hierdurch nun auch Voltaire bexuhigt ſeyn mußte, io 
ſchien er ſich doch mit der Borftellung nicht. übersilen zu mollen, 
welche erſt im, Jahre 1743 erfolgte, Er genoß non. feiner, ftanta« 
Hugen Perzägerung auch alle die Früchte, die er fi nur immer. hayon 





Ä Smmburgifche Deamaturgie. b 1.7 


verfprechen konnte. Nerope fand den auberbrdentfichften Beifall; und 
das Barterre erjeigte dem Dichter eine Ehre, Von der man noch 
zur Beit tin Erempel gehabt hatte. Binar- begegnete ehedem "das 
Publicum auch ˖ dem · großen Cotneille fehr vorzüglich; fein Stuhl auf 
dem Meater ward beſtandig frei- gelaflen, wenn der Zulauf auch 
noch fo groß war, und wenn er kam, ſo ſtaͤnd jedermann auf; eine 
Difinction, deren in Fraukreich nur die Prinzen von Beblüte ‘ges 
würdigt werben. --Eurneille ward im: Theater mie ih feinem Haufe 
angefehen; und wenn bes Haushert erſcholnd was if. Billiger, als 
daß ihm die Gaſte ihre Hoflichleit bezeigen? Aber Voltairen wider⸗ 
fuhr noch gamy. etwas: andets dns Parterre ward begierig den Man 
vbw. Angeſicht zu Innen, den“ eB'fo Tehm bewundert hatte: wie Die 
Vorfellung alfo zu Ende war, erlangte es ihn zu ſehen, und rief 
und schrie und lärntte, bis der Horr von Voltater heraudireten und 
fich begaffen und beklatſchen laſſen nwıßle. Fch woiß wicht, welches 
won beiden mic hier mehr. befremdet hatte, vb die lindiſche Neugierde 
des Publicums, over’ vie eitle Oefalligkeit des Dichters. Wie dent 
man denn, daß ein Dichter ausfieht? Nicht wie andere Menſchen * 
Und wie ſchwach muß dev Bimbrud feyn, den das Werl gemacht bat, 
wenn man iniehen dem Wugenblid auf nichtd begieriger iſt, als die 
Figur des. Meiſters dagegen zu balten?: Das: wahre Meifterftäd,: 
bünkt mich, erfüllt uns fo gang mit fi ſelbſt, daß wir. des Urhebers 
darũher dergoffen; duß wir es nicht als das Product ˖eines einzelnen 

Weſens, ſondern ber allgemeiner Natur betrachten. Young ſagt von 
ber: Sonne, es wäre Samde iw:ben Heiden geweſen, ‚fe nicht anzu⸗ 
beten. Wenn Sinn in. Meier Hyperbei liegt, ſo ft es dieſor: dev 
Glanz, die Herrlichkeit ver Sonne: iſt fü, groß, ſo überfehwenglich,' 
daß es den rohern Wlenfchen zu verzeihen, daß es ſeht natürlich. 
war). mern: en ſich Teiite großere Horrlichleit leinen Glanz denlen 
konnte, von dem jenet mare ein Abeghanz ſey, wenn er ſich alſo in der 

Bewunderung der Sonne fo ſehr verlor, daß er an den Schöpfer 

der Sonne nicht dachte:“ 3: verinutbe, die: wahre Urfache, warım 

wir fo wenig Zuverläfligeg von: wer: Berfon "und den Lebensumftän 

den bes Homers wiſſen, iſt dle-Mpctrefilichdeit feiner Gedichte ſelbſt. 
Bir eben wolle. Erftaniıme am ben breiten raufchenden Ziufſe, 


ohne an feine Quelle im Gebirge ‚zu denlen. Bir wollen es nicht 
willen, wir. finden, unſers Rechnung babei,; es zu vergeſſen, bab. 
Homer, der Schulmeiſter in: Smyrna, Homer, der blinde Bettler, 
eben der Homer iſt, welcher ung in: feinen Werken fo‘ entzüdt, „Er 
bringt ung unter Götter und Helden; wir mußten in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft viel Langeweile haben, um uns nach dem Thurſteher ſo genau 
zu erkundigen, ‚er; uns beveingelaflen, . Die Tauſchung muß ſehr 
ſchwach ſeyn, won muß. werig Natur, aber deſto mehr Künftelei 
empfinden, wenn man ſo mugierig nach dem Küunſtler ilt. So wenig 
ſchmeichelhaft alfe im Grunde für. einen Mann von Grnie das. Der 
langem des Publicums, ihn non Berfon zu lennen, ſeyn srühte (und 
was hat er; dabei, auch mirklich vor, dem. erſten dem beiten Murmels 
thiere vorauss welchas der Pobel geſehen zu haben eben fo begierig 
iR2):: jo, wohl scheint. ſich doch bie Eitelken der franzöffchen Dickter 
dabei. hefunden wi hahen. Denn da das Pariſer Parterre ſah, mie 
leicht ein, Voltaire in dieſe Falle zu lochen ſey, wie zahm und ger 
ſchmeidig ſo ein Mann durch zweideutige Careſſen werden. Inne: fu 
machte es ſich dieſes Vergnügen öfter, und ſellen ward nachher ein 
neues Stud aufgeführt, deſſen Verfaſſer nicht gleichfalls hervor mußte, 
und auch ganz gern hervor kam. Bon Volltairen bis zum Mer 

md. no Marwontel bis tief herab zum Cordier haben faſt alle au 
dieſen Pranger gelianden. Wie manches Urmelündergefät muß 
Darımıtexr geweſen jegn!: Die Pofle ging endlich ſo weit; daß fich die 
Gmfthaftern van der Rating ſelbſt darüber ärgerten. Der ſinnreiche 
Einfall nes weiſen Polichinell ift befannt.. Und nut erſt ganz. neulich 
war ein junger Dichter fühn genug, das Parterre vergebens nach 
ſich rufen zu. laſſen. Er. erihien durchans nicht; fein Stück war 
mittelmäßig, ‚aber dieſes ſein Vetragen defto btaver ind rahmlicher. 
Ib wollte durch mein Belfpiel seiten ſolchen Uebelſtand lieber abge⸗ 
— ala. ber schn-Meropen.ihei.veranlaht haben. 


Siebennuddreißigltes Stück. 
3 DER 4 Betembe. 7, . ur 


ur habe gejagt, top Boltnixens Marope durch die —8 Des | 
Maffei veranlaft. worden, Aber neramlaßt, jagt wohl gu. wenig: 
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peun jene iß ganz and: disfer entſtanden; Fabel und Plan und 
Gitten gehären dem Mofiel; Voltaire würde ohne ihn gar feine, oder 
hoch ſicherlich eine.ganz andere Merope gefchwieben haben. 

Alfo um bie Gopie des Yrangofen richtig zu beurthoilen, müffen 
wir zuvorderſt Das Qriginal des Italieners Innen lernen; und um 
das poetifche Verdienſt des legtern ‚gehörig zu fhägen, wıäflen wit 
vor allen Dingen einen Blid auf die hiſtoriſchen Facia werfen, auf 
bie er. feine Jabel gegrundet hat. 

Praffei ſelbſt faßt dieſe Facta in ber Bueignumgsfäcift feines 
StAds folgender Geſtalt zufammer. „Daß einige Beit nad ber 
Groberung von. Traja, als die Heralliden, d. i. die Nachkommen bei 
Serbules, fih in: Pelononneſus wieder feitgefeg:, dem Kreſphont das 
Meſſeniſche Gebiet durch das Koos zugefallen; daß die Gemahlin 
dieſes Kreſphont Merope geheißen; daß Kreſphont, ‚weil er dem 
Volke ſich allzu ginftig erwieſen, von den Machtigern des Staats 
wit janmt feinen. Söhnen umgebracht worden, ben jüngften ausge⸗ 
nommen, melcher auswärts bei einem Anverwandten feinen Mutter 
erzogen warb; daß biefer jüngfte Sohn, Namens Aepyws, als er 
erwachien, durch Hülfe ber Arkader und Dorier, ſich des väterlichen 
Keiches wieder bemächtigt und den Tod feines. Waters an deſſen 
Mörbern gerächt habe: viefes erzählt Paufaniad. Daß, nachdem 
Kreiphont mit feinen zwei Söhnen umgebracht. worden, Polyphont, 
weicher gleichfalls aus dem: Geſchlechte ber. Heralliden war, die. Re⸗ 
gierung an ſich geriſſen; daß dieſer die Merope gezwungen, feine 
Gemahlin zu werden; daß der dritte Sohn, den die Mutter in Sicher⸗ 
beit ‚bringen: laſſen, ben Tyrannen nachher umngebracht und das 
Reich wieder erobert babe: dieſes berichtet Apollodorus. Daß Merope 
ſelbſt den gejlüchteten Eohn unbelannter Wäfe töbten wollen; -vaß - 
fie aber nyh in dem Augenblide non einem alten Diener baran 
verhindert worden, welcher ihr entbedi, daß ber, den fie für dan 
Mörder ihres Sohnes halte, ihr Sohn feltit ſey; daß der nun er» 
kannte Sohn bei einem Opfer Gelegenheit gefunden, den Polyphoͤnt 
binzurichten: dieſes meldet Hyginus, bei dem Aepytus aber den 
Ranıen Telephontes führt.“ 

Es wäre J verwundern, wenn eine ſolche Geſchichte, die ſo 
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beſondere Glackswechſel und Erkennungen bet, nicht ſchon Yon den 
alten Tragilern wäre genutzt. worden. Und was ſollte fie nicht? 
Ariſtoteles in feiner Dichtkunſt gedenlt eines Kreſphontes, In welchem 
Merohe ihren: Sohn erlenne, eben da fie im Begriffe ſey, ihn als 
hen yermeinten Morder ihres Sohnes umzubringen; und Plutatch 
in feiner zweiten Abhandlung vom Fleiſcheſſen, zielt ohne Zweifel 
auf eben dieſes Stüd,! wenn ex fich auf: bie Bewegung bevaft, in 
welche das ganze Theater gerathe, indem Merope die Art gegen ihren 
Sohn erhebt, und auf die Furt, die jeden Zuſchauer befalle, daß 
ver Streich geſchehen werde, ehe: der alte Diener dazu bommen Ihnne. 
Ariſtotelas exmahnt dieſes Krefphonts zwar ohne Namen bes Vers 
fafers; da wir aber bei dem Cicero und mohrern Alten einen Kreſ⸗ 
phent dea Curipides angezogen finden, ſo wird er wohl lein anderes 
als das Werk dieſes Dichters gemeint. haben. — 

„Der Bater Tonrnemine fagt in dem obgedachten Briefe: „Ari 
„ſtoteles, diefer weile Geſeßgeher des Theaters ,- hat die Fabel dar 
„Merupe in Die erfte Zlnfie der tragifihen Faheln gefeht (a mais 06 
„sujek au: premier. ramg des sujets tragiquen).  -Guripibes hatte 
„Me hebandelt, und Ariſtoteles meldet, daß, fo oft der Kreſphont des 
MEuripides auf Dem Thenter des wigigen Athens vorgeftellt worden, 
„Dieies an tragiſche Meifterfehde fo gewoͤhnte Bolt ganz außerordent⸗ 
‚ich ſey beirofien, ‚gerührt und entzüdt worden. — Hübfehe Bhrafes, 
aber nicht viel: Wahrheit! . Der Vater irrt fih in beiden Buncten. 
Bei dem letztern bat er den Ariftoteles mit dem Plutarch vermengt, 
und bei dem erftern ben Ariſtoleles nicht recht Vorfionwen. Jenes ift 
eine Kleinigkeit, aber über dieſes verlohnt:..3 ver Mihe, ein paar 
Worte zu Tagen, weil mehrere: ven Ariſtoteles eben fo unrecht ver⸗ 
Hauden haben. —6 De ’ ne 

... Die Sache verhält ich, wie folgt. Arifioteles unterſucht in dem 
vierzehnten Kapitel feiner Dihtlunft, durch was. eigentlich für Ber 
gebenheiten Schreden und Mitleid erregt werde, - Als Begebenheiten, 
"70 Diefeb voraußgefegt (tie man eB denn wohl ficher voraudfegen kann, weil 
eb Bei den alten. Dichtern nicht gebräuchlich und auch nicht erlaubt war, einnnver 
ſolche eigene Situationen abzuftehlen), würde fi) an her angeponenen Gtelie. bei 


Plutarch ein Fragment bed Euripides finden, welhes Joſug Barne nicht mit- 
genommen hätte, und ein neuer Serandgeber des Dichter gen önnte 
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fagt er, naüflen entweber unter Freunden oder unter Feinden, oder 
unter gleihgültigen Berjonen vorgeben. - Wenn ein Feind feinen 
Feind tötet, fo erweckt weder der Anfchlag noch bie Husführung ber 
That fonft weiter einiges Mitleid als das allgemeine, welches mit 
dem Anblide des Schmerzlichen und Verderblichen üherhaupt per 
bunden, ift. Und fo.ift. es auch bei gleichgültigen Perſonen. Faulglich 
müfjen die fragifchen Begebenheiten ſich unter Freunden ereignen; 
ein Bruder: muß den Bruder, ein Sohn ben Boter, eine Mutter 
den. Sohn, ein Sohn die Muster. töbten oder thpten wollen, odher 
jonſt auf eine srupfinpliche Heife mißhandeln odes miphandeln moligg. 
Diefes ‚aber, faun. entweder mit, ober. ohne Willen unt Vorbedacht 
geihehen;. uno da hie That eniweber vollführt. oder nicht vollführt 
werben zunb;, ſo entſtehen daxaus wier Aaſſen pon Begebenheiten, 
welche den Abſichten des Trauerſpiels mehr oben wexiger entiprehen, 
Die erſte; wenn. die That wiſſentlich mit völliger Kenntniß bee Per⸗ 
fon, gegen welche ſie vollzogen werben foll, unternommen, aber nicht 
vollzogen, wird. Die zweite: wenn fie willentlih unternommen, und 
wirklich nollzogen wird, Die dritte; wenn die That unwiſſend, ohne 
Kenntniß des Gegenſtandes unternommen, unb vollzogen wird, unb 
der Thäter die Perfon, an der er fie vollgogen, zu jpät kennen lot, 
Die vierte; wenn bie unwiſſend unternommene That’ nicht. zur Boll» 
ziehung gelangt,. indem bie darein verwwidelten Perjonen einander 
uoch zur rechten Zeit erfenney, Bon biefen vier Klaſſen giebt Ariſto⸗ 
teleß ber lektern den Vorzug; und da er die Handlung ber Meroye, 
in dem. Kreſphont, danyn zum Beifpiele anführt: fo haben Tourne⸗ 
mine. nah andere dieſes fo angenommen, als ob er dadurch die Fabel 
dieſes Trauerſpiels . überhaupt: won Der vollommenſten. Bann 
tragiſcher Fabeln zu ſeyn erlläre. 

Indeß ſagt Doch, Äriſiotelez kurz zuvor d eine gute mragiſche 
Fabel ſich wicht, gluͤdlich, ſondern unglucklich enden muſſe. Wie lam 
viefed beides bei eingnber heſtehen? Sie ſoll ſich unglüdlich enden, 
und gleichwohl lauft die Begehenheit, welche se nad ‚jene, Claffifi 
cation allen andern tragifchen Begebenheiten vorzieht, gluclich eb; 
Widerſpricht ſich nicht. alſo der graße Kunſtrichter ofenbaut . 

Victarius, ſagt Dacrier, ſey der einzige, walcher Diele. Schwierige 
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feit geſehen; aber da er nit werftanden, was Ariſtoteles eigentlich: 
in dem ganzen: viergehnten Kapitel gewollt: jo habe er and nicht 
einmal den geringſten Verſuch gewagt, fie zu heben. Nriftofeles, 
meint Dacter, rede dort gar nicht von der Jabel überhaupt, ſonbern 
wolle nur lehren, auf wie mancherlei Art der Dichter tragiſche Ber 
gebenheiten ‚behandeln könne, ‚ohne‘ das Wefentliche, was bie Ge⸗ 
ſchichte davon meldet; zu verändern, und welche von-biefen Arten 
die beſte fen. Bean. E.: die Ermordung‘ der Klytemneſtra durch 
den Oreſt der Inhalt des Stuͤckes ſeyn ſollte: ſo zeige fich, nach dem 
Ariſtoteles, ein vierſcicher Plan, vieſen Stoff zu bearbeiten, namlich 
entweder als eine Vegebenheit der erſtern, oder der gmeiten, der 
der briften, ober ber vierten Klaſſe; der Dichter miffe nun über⸗ 
legen, weldier bier der ſchicllichſte und beſte ſey. Dicfe Ermorbung 
als eine Begebenheit bes erſtern Mafle zu behandeln, finde darum 
nicht Statt, weil fie nach der Hiſtorie wirklich geſchehen müſſe, und 
durch den Oreſt geſchehen müſſe. Nach ver zweiten datum nicht, 
weil Re zu graͤßlich ſey. Nach der wierten darum nicht, weil Klytem⸗ 
‚neftra. dadurch abermals gerettet würde, die doch durchaus nicht ges 
reitet: werden Tolle Bi bleibe ihm nichts als die bitte Mafie 
übrig. 

Die beittet aber Auſtoeles giebt ja ber vierten ben Vorzug 
und nicht bloß in einzelnen Zen, nach Maaßgebung der Ynnftände, 
ſondern überhaupt. Der ehrliche Dacier macht es öfter ſo: Ariſto⸗ 
teles behält-bei ihm Recht, nicht: weil er Recht hat, fondern weil er 
. Wiftoteles if. Inbem er auf der einen Seite eine Bloͤhe non ihm 
zu decken glaubt, macht er ihm auf einer andern eine eben fo fchlimnie. 
Wenn nun der Gegner die Beſonnenheit hat, anſtatt nad; jener, in 
diefe zu ftoßen: fo ift es ja doch um die Untrüglichkeit feines Alten 
geſchehen, an der ihm im Grunde noch mehr als an der Wahrkcit 
felbſt zu Tiegen- ſcheint. Wenn fd viel auf die Uebereinſtimmung ber 
Greſchichte ankommt, wenn der Dichter allgemein befannfe Dinge aus 
iht, zwat Kindern, aber nie gänzlich verändern darf: wird es unter 
dleſen nicht auch ſolche geben, die durchans nad; dem 'erften ober 
zweiten Plane behandelt werden müfien? Die Ermordung der Kly⸗ 
wweſia mugee eigentlich nach dem zweiten vorgeſtellt werden; denn 
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Kieeltes hat. ſie wiſſentlich und worfeglich vollgogen; der Dichter aber 
kaım den dritten wählen, weil biefer tragifcher iſt, und ber Geſchichte 
bod) nichb geradezu widerſpricht. But, es feh fo: aber z. C. Medea, 
die ihre Kinder ermordet? Welchen Plan ların bier der Vichter 
anders einfihlagen, als den zweiten? fie muß fie umbtingen, 
und ſie wuß-fie wiſſentlich umbringen; beides iſt aus der Geſchichte 
gleich allgemein belannt. Was für eine Rangorduung kann alſo 
unter dieſen Planen flattfinden? Der in einem Falle det vorzug⸗ 
lichſte iſt, kommt im einem andern gar nicht in Betrachtung. Oder 
um den Dacier noch mehr eingutreiben, fo made man bie Anwendung 
nicht auf hiſtoriſche, fondeen auf bloß erbichtete Begebenheiten. Ge⸗ 
feht, die Ermordung. ver Alytemneftra wäre von diefer legten Ast, 
und es hätte dem Dichter freigeftanben, fie vollziehen ober nicht voll 
ziehen zu laflen, fie mit eder ohne uöllige Kenntniß vollgiehen zu 
lafien. Welchen Plan bitte er dann wählen müflen, wm: eine fo viel 
als. möglich volllommene Tragödie darans gu mahen? Dacier fagt 
ſelbſt, den vierten; denn wenn ex ihm bem briiten: vorsiehe, ſo ge» 
ſchahe es bloß ans Achtung getzen bie Gefchichte. . Den vierten alſor 
Den alfo, welcher ſich glucklich fchläeht? Aber die beiten Inagbtien, 
fagt eben der Ariſtoteles, ver biejem vierten Plane ben Vorzug or 
allen estheilt, find ja bie, welche ſich unglädlich jehliehen? ‚Lind van 
iſt ja. eben der Widerſpruch, den Vacier heben wollte, Hat er Ihn 
benn alſo gehoben? Beftätigt dat er ine vielmehr, 


Adhundbreifigfes ah. 


Den 8. September 1707. 


Ich bines au nicht alleue, dem die Kußlegung. B68 Dacier 
feine Genuge leiſtet. Unfern deutſchen Ueberſetzer der. Ariitotelifchen 
Dichitunft ? hat fie eben. fo wenig befriedigt. Er trägt feine Goande 
dagegen vor, bie zwar nicht eigentlich bie Ausflucht des Dacier ber 
fireiten,, aber ihn bach Sonft: erheblich genng dunken, um feinen Autor 
licher gänzlich im Stiche zu laflen, als einen newer. Verſuch zu 
wagen, etwas zu seiten, was wicht me retten Ten. Ach Aberlafie, 

Herrn Surtiub,- &, nie j 


7A Semingiiche Drametturgte. 

‚ddlieht: et, einer tieferu Einſicht, diefe Sch mieniglüten gu Iheben id; 
‚konn lein Licht zu ihrer Erklärung finden, und scheint mir wahre 

„beinlich, daß unfer: Bhilojoph dieſes Kapitel . nicht mit jehter ge 
wõ hnlichen Vorſicht durchgedacht babe." - . 

Ih belenne, daß wir diefes nicht fehr wahelcheinlich ſcheint 
Eines oſſenbaren Widerſpruchs: macht ſich ein Atiſtoteles nicht leicht 
ſchuldig. Wo: ach vergleichen: bei ſo einem Manne zu ſinden glaube; 
ſetze ich das größere Mißtrauen Lieber in meinen als in ſeinen Ver⸗ 
fand. Ich verkopple meine Aufmertiamleit, ich: überleſe die Stelle 
zehnmal, und glaube wicht eher, daß er ſich:widerſprochen, als bis 
ich aus dem ganzen Zuſammenhange feines Syſtems erfehe, wie und 
wehurd. er gu Diefem Widerſpruche verleitet worben.: Finde ich nichts, 
was / ihn bazu verleiten lönnen, was ähm dieſen Widerfpruch gewiſſer⸗ 
maaßen unvermeiblich machen muſſen, fo: biw-ich überzeugt, daß er 
nun anſcheinend ift. Denn fonft wärbe er dein Verfaſſer, der ſeine 
Materie.fn. oft. überbenten müllen, ‚gewiß. am.erften aufgefallen ſeyn, 
und nicht mir umgelbterme. Lofer, ber ich. ihn zu meinem Unterrichte 
in die Hand nehme. Ich bleibe alſo fgben,;werfolge den Fuden feiner 
Gedanlen zweid, ponberire ein jedes Wort, und ſage mir immer: 
Ariſtoteles· lann irren, und hat: oft·geirtt; aber daß er hier etwas 
behaupten follte, wovon er auf ber nuchſten Geita gerade das Gegen⸗ 
theil behauptet, pas. kann Ariftoteles nicht. Cudlich findet fih'B auch 

Doc ohne weitere. Umſtande; hier iſt die Erklarung an welcher 
Herr Gurtius verzweifelt. — Auf die Ehre einer tiefern Cinſicht 
made ich deßfalls Leinen Anſpruch. Ich will mich mit der Ehre 
einer größern Beſcheidenheit gegen einen Pbilofophen, wie Ariftos 
teles, begnügen. 

„Nichte empfiehlt Ariſtoteles dem tragiſchen Dichter mebt, als die 
gute Abfaſſung der Fabel; und nichts hat er ihm. Durch mehrere und 
jeinexs Bewerlungen zu erleichtern geſucht, als eben dieſe. Denn die 
Fabel ift es, die den Dichter vornehmlich zum Dichter macht: Sitten, 
Gefiunungen und Ausdruck werben zehnen gerathen, gegen 'einen;' 
der in jener wutabelbaft und vortrefflich iſt. Er erflärt aber vie 
Fahol durch die Nachahmung einer Handlung, mougewg, und eine 
Handlung ift ihm eine Verknüpfung von Begebenheiten, our decız 
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wociymervens. Die Handlung iR das Bamge, vie Begebenheiten 
find die Theile dieſes Bangen, und fo wie vie Öhte eineb jeden 
Ganzen auf der. Güte feiner einzelnen Theile und beren Verbindung 
beruht, fo ift auch bie tangifehe Handlung mehr oder weniger voll 
tommen, nachdem bie Begebenheiten, aus welchen fie beiteht, jede 
für fih und alle zuſammen ben Abſichten der Tragbdie mehr over 
weniger enifprechen. Fun bringt Ariſtoteles alle Begebenheiten, 
welche in ber. tragiihen Handlung Statt haben ‚Innen, unter brei 
Sauptftäde: nes Gladswechſels, Asco⸗ were; der Ertennung, 
Kyaysopıouov, und bed Leidens, wudouc. Was ex unter den 
beiden ersteren nerfbeht, zeigen die Worte: genuafam ; unter dem veitten 
aber faßt er alles zufammen, was den handelnden Perſonen ver⸗ 
derbliches und fchmersliches widerfahren kann: Tob, Wunden, Mat 
tern und begleichen. Jene, der Gluckswechſel und die Erkennung, 
find das, wadurch ſich die verwidelte Fabel, undog wenieyuievog 
von ber einfachen, win, unteriheiket; fie ſind alſo leine weſent⸗ 
lide Stüde der Fabel; fie machen die Handlung nur mannichfaltiger 
und hahurch Schöner und interefianter; aber eine Handlung kann 
auch ahne fie ihre wöllige Sinbeit und Rumbung und Größe haben. 
Ohne Das dritte hingegen laßt ſich gar Leine tragiſche Henblung 
denklen: Arten bes Leidens, sad, muß jedes Trauerſpiel haben, 
die Fabel deſſelben mag; einfach ober werwidelt feyn; denn ſie gehen 


geradezu. auf die Abſicht des Trauerfpiels, auf Die Erregung des . 


Schredens und Mitleids; dahingegen nicht: jever Glucswechſel, nicht 
jede Erkennung, fondern nur gewifle Arten derſelben diefe Abſicht 
erreichen, fie in. einem böhern Grade erreichen helfen, andere aber 
ihr mehr. nachtheilig als vortheilhaft find. Indem nun Ariſtoteles 
aus. dieſem Geſichtspuncte die verſchiedenen unter Drei Hauptſtücke 
gebrachten Theile der tragiſchen Handlung jeden insbeſondere be⸗ 
trachtet und unterfucht, welches der beſte Glückswechſel, welches die 
heſte Erlennung, welches die beſte Behandlung des Leidens ſey: fo 
findet ſich in Anſehung des erſtern, daß verjenige Gludswechſel der 
beſte, das iſt der ähigfte, Schrecken und Nitleid zu erwecken und zu 
befördern, ſey, welcher aus ben Veſſern ti vas Schlimmtere geſchieht; 
und in Anfehung ber letztern, daß dieſenige Vehandlung dei Leidens 
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die heſte in dom nämlicden Verſtunde fey, wen die Perſonen water 
welchen das Beiden beunrftebet, einander nicht. Tenmen, abes in ehon 
dem Augenhlide, da dieſes Leiden que Mirklichteit  zelamgen toll, 
einander lennen lernen, fo daß es dadurch unterbleibt. 

Und dieſes ſall ſich widerſprechen? Ich verſtehe nicht, wo man 
hie Gedanlen haben muß, wenn man hier den geringften Widerſpruch 
findet, Der Philoſoph rebet von verſchiedenen Theilen: warum: fall 
neun: Das, mas er von biefar Theile behaupiet, auch von "jenem 
gelten müflen? DI denn: die moͤglichſte Bolklommenheit‘ des einen 
nothwendig auch bie Volllommenheit des andern? Ober iſt die Voll⸗ 
kommenheit eines Theils auch die Volllommenheit des Ganzen? 
Wenn der Glüdswechſel und das, was Ariſtoteles untor Dem Worte 
Leiden begreift, zwei verſchiedene Dinge find, wie ſie es find, warum 
ſoll fach micht gang. eiwas Verſchiedenes von ihnen fagen laſſen? Dir 
üt.ed.uundglich,. daß ein Ganzes Theile von entgegongefrtzten Eigen⸗ 
ſchaften babe fanı? Wo ‚fngt Ariftoteles, daß. bie beite Tragbdie 
nichts als die Berfteflung einer Beränberung des Glads. in Ungläd 
ſey? Oder, wo fagt en, daß bie beite Tragödie auf nichts, als auf 
vie Erlennung deſſen hinauslaufen müfle, an dem eine graufam 
wiverngtürliche: That werübt werben follen? Er ſagt weder das eine 
no das andere von det Tragodie überhaupt, ſondern jebes woh 
eingm.befonpern Theile derſelben, welcher : dem Ende mehr oder we; 
iger nahe liegen, welcher auf beit anderu mehr aber" weniger Cin⸗ 
fluß und auch wohl gar keinen haben kann. Der Blädswedfel kann 
ſich mitten: in.bem Stüde ereignen, und. werm er ſchon vis an das 
Eude fastpguert, fa macht es doch nicht ſelbſt dad Ende; fo ig. G. 
der Gluͤdswechſel im Hedip, der. fith bereits zum Schluſſe des wierten 
Alkts äußert, zu dem aber noch mancherlei Beiden (wer) hinzu⸗ 
foınmen, mit welchen ſich eigentlich das Stud ſchließt. Gleichfalls 
lann das Leiden mitten ‚in: dem Stüde zur  Bellgiehung gelangen 
jollen, und in dem nämlichen Augenblide buch die Erkennung hinter 
trieben werben, fo daß Durch biefe Grleimung das Stud nichts we 
niger als geendet ift; mie in ber zweiten Iphigenia des Guripides, 
wo Oreſtes auch ſchon in dem vierten Alte von ſeiner Schweſter, vie 
ihn aufzuopfern im Begriffe iſt, erfaunt wird. Und wie volllommen 


- 
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wehl jener tragiſchſte Glucswechſel mit der — Behandlung 
des Leidens ſich in einer und eben derſelben Fabel verbinden laſſe, 
lann man an der Merope ſelbſt zeigen. Sie hat die letztere; aber 
was hindert es, daß ſie nicht auch die erſtere haben könnte, wenn 
namlich Merope, nachdem ſie ihren Sohn unter dem Dolche erlannt, 
durch ihre Beeiferung, ihn nunmehr auch wiber den Polypbont zu 
ſchützen, entweder ihr eigenes oder dieſes geliebten Sohnes Ber: 
derben beförderte? Warum Lönnte ſich diefes —*— nicht eben ſowohl 
mit dem Untergange der Mutter als des Tyrannen ſchließen? Warum 
ſollte es einem Dichter nicht frei ſtehen fönnen, um unſer Mitleiden 
gegen eine jo zärtlicge Mutter.auf das höchſte zu treiben, fie durch 
ihre Zärtlichleit felbft unglüdlic werben zu Taffen? Ober warum 
follte e3 ihm nicht erlaubt ſeyn, den Sohn, den er der frommen 
Rache feiner Mutter entriffen, gleichwohl hen Nachftellungen des 
Tyrannen anterliegen zu laflen? . Würde eine ſolche Mernpe in 
beiden Fällen nicht, wirklich die beiden. Gigenfchaften des beiten 
Zrauerfpield verbinden, bie man bei dem SKunftrichter fo tiber: 
ſprechend fürbet? 
Ich merke wohl, was das Mißverſtandniß veranlaßt haben lann. 
Man hat ſich einen Glůucswechſel aus dem Beſſern in das Schlimmere 
nicht ohne Leiden, und das durch die Erlennung verhinderte Leiden 
nicht ohne Glüdswechjel denken Zünnen. Gleihwohl fann beides gar 
wohl ohne, das andere ſeyn; nicht zu erwähnen, daß auch nicht beides 


eben die naͤmliche Berfon treffen muß, und, wenn, es bie nämlide 


Perjon trifft, daß eben nicht beides ſich zu ber nömlipen Beit er: 
eignen daxf, ſondern eines auf das andere folgen, eines durch das 
anbeye, gerurfarht. werben fan... Ohne dieſes gu überlegen, bat man 
nur an ſolche Säle und Fabeln gedacht, in welchen beide Theile eut: 
weder zufommanfligben, oder ber. eine den andern nothweudig aus 
ſchließt. Daß es vergleichen giebt, iſt unſtreitig. Aber iſt der Kunſt⸗ 
richter deßwegen zu tadeln, der feine Regeln in der mögliften AU: 
‚gemeinheit abfaßt, ohne ſich um bie Hülle zu belümmern, in welchen 
jeine allgemeinen Regeln in Colliſion kommen, und eine Volllom- 
menbeit ber andern aufgeopfert werben muß? Sept ihn eine folde 
Colliſion mit fi felbit in Widerſpruch? Er fagt: diefer Theil der 
Leffing, Werte. VI. 12 
Pt 
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Fabel, wenn er ſeine Vollkommenheit haben ſoll, muß von biefer 
Beſchaffenheit ſeyn; jener von einer andern, und ein dritter wiederum 
von einer andern. Aber wo hat er gejagt, daß jede Fabel dieſe 
Theile alle nuthwendig haben 'müffe? Genug für ihn, daß es Fabeln 
giebt, die fie alle haben können.‘ Wenn eure Fabel aus der Zahl 


dieſer glüdlihen nicht ift; wenn ſie euch nur den beften Gluckswechſel, 


oder nur die beſte Behandlung des Leidens erlaubt: ſo unterſucht, 
bei welchem bon beiden ihr am beften Mberhaupt fahren wurdet, und 


wãhlet. Das ft, es alles! 


vennanddreitigltea Stüc: u u 
‚Den 11. September 1787. 


im Ende zwar mag fi) Ariſtoteles Wwerſprochen, oder nicht 
widerſprochen haben; Tournemine mag ihn recht verſtanden oder 


nicht recht verſtanden haben: die Fabel der Merope iſt weder in dem 


einen noch in dem andern Falle ſo ſchlechterdings für eine vollkom⸗ 
mene tragiſche Zabel zu erkennen. Denn hat fich Aristoteles wider: 
ſprochen, ſo bebanptet er ‘eben ſowohl geräbe das Gegentheil von 
ihr, und es muß erft- unterfiicht‘‘mwerden, wo er das größere Recht 
hat, ob dort oder bier. Hat er ſich aber nach meiner Erklarung mit 


widerſprochen, fo gilt dag Gute, was er davon fagt, wicht won’ der 


ganzen Fabel; - fondern nur von einem einzelnen Theile verfefben. 
Vielleicht war der Mißbrauch feines Anſehens bei dem Pater Taur- 
nemine auch nur ein bloßer Sefuiteriniff, um uns mit guter Art zu 
verfteben zu geben, : daß eine jo vollkommene Fabel, von einem fo 


großen Dichter, ala Boltaire, bearbeitet, nothwendig ein t Beifterjtid 


werden müffen. Zune 

Doch Tournemine mb ournemine —Ich farchte, meine Sf 
werben fragen: „Mer ift denn biefer Tonrnemine? Wir kennen teinen 
Tournemine.” Denn: viele dürften ihn wirklich nicht kennen, und 


manche vurften ſo fragen, weil ſie ihn gar zu gut lennen; wie Non⸗ 


tesquieu. 1 
Sie belieben alſo anftatt des Bater Tournemine ven Heren von 


ı Letires familiören. 


——— — 
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Boltaire ſelbſt zu. ſubſtituiren. Dem auch er ſucht uns von dem 
verlorenen Stüde, des Guripides die namlichen irrigen Begriffe zu 
machen. Auch er fagt, daß Ariftoteles in feiner unfterblichen Dicht: 
kunt wicht auſtehe, gu behanpten, daß die Erkennung der Merope und 
ihres Sohnes des intexeflanieite Augenblid der ganzen griechiſchen 
Bühne ſey. Auch ur fagt, daß Ariſtoteles hiefem Coup de Theätre 
zen Vorzug vor allen andern oertheile. Und vom Plutarch verfichert 
er und gas, Maß. er dieſes Gtäd des Euripides für das ruhrendfte 
von allen Stüden deſſelben gehalten habe. ? Diefes letziere ift num 
ganzlich aus der ‚Luft gegriffen. Denn Plutarch macht von bem 
GStäde, aus weldhem er die Situation der Merope anfübet,. nicht 
einmal den Titel nambaft; er fapt meber wie es beißt, noch wer der 
Berfafler defielben ſey; geſchweige, daß er es für das rübrenbfte von 
allen Stüden des Euripides exklaͤre. 

Ariftoteles foll nicht anftehen, gu behaupten, bak bie Griennung 
der Merope und ihres Sohnes ber intereflantefte Augenblid der 
ganzen griechiſchen Bühne jey! Welche Anspräde: nicht anftehen, 
zu behaupten! Weihe Hyperbel: ber intereflantefte Augenblick der 
ganzen griechiſchen Bühne! Sollte man hieraus nacht Schließen, 
Ariſtoteles gehe mit Fleiß alle interefiante Augenblide, welche ein 
Trauerſpiel haben bonne, durch, vergleiche einen mit dem andern, 
wiege bie verſchiedenen Veiſpiele, die ex von jedem insbeſondere bei 
allen, oder wenigſtens den vornehmſten Dichtern gefunden, unter 
einander ab, und:thue endlich jo dreiſt als ſicher den Audſpruch für 
dieſen Augenblid bei. dem Euripides. Gleichwohl ift es nur eine 
einzelne Art von intereffanten Mugenbliden, wovon er ihn zum Bei⸗ 
ſpiele anführt; gleichwohl ift er nicht ennml, das einzige Beiſpiel 
von dieſer Art. Denn Axiſtoteles jaud ähnliche Beiſpiele in ber 

2 Aristote,; dans sa Poätigue immortelle, ne balance pas d dire que In 
reconuaissange de Merope st de son Als 6teient: le: moment le plus intsressant 
de toute la scöne Grecque. Il duanait A ce coup de Th6ätre la prefsrance 
"sur tous les autres. Plutarque dit que les Gfecs, ce peuple si sensible, 
frömisssient de Crainte que le vieillard, qui devait arröter le bras de Merope, 
n'errivät pes aasex-töt. Cotto piöcte, qu'on jousit da son tems, eb dont il 


nous resie trös peu de fragmens, lut paraisseit la plus touchante de toutes 
les tragsdies d’Euripide etc. Lettre & Mer. Melflei. 
L 
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"Sphigenia, wo bie Sefter ven-Bruder, und in der Helle, wo der 
Sohn die Mutter erkennt, eben da die erſtern dm Vegriffe And, ſich 
gegen die andern zu vergehen. 

. Das gweite Beiſpiel von der Spbigenia- er wirklich a. vom 
Enripides; und wenn, wie Dader veratuthet, auch vie Kelle ein 
Werk dieſes Dichters geweſen: ſo wäre es doch ſotiderbar, daß UAri⸗ 


ſtoteles alle drei Veiſpiele von einer ſolchen glucklichen Erlennung 


gerade ‘bei demjenigen Dichter gefunden ‚hätte, der ſtch der unglüds 
lichen Peripelie am meilten bediente. Warm zwar ſonderbar? Mir 
haben ja gejeben, daß vie sine die andere;nicht ausfchkieft ; und ob: 
ſchon in’ ber. Sphigenin die :glüdliche Erkennung auf die ungiudlidhe 
‚Beripetie folgt, und das Stüd überhaupt alſo glücklich ſich eudet: 
wer weiß, ob nüht in den beiden andern eine unglückliche Peripetie 
auf die glüdliche Erkennung folgte, und fie alfo välktg:in der Manier 
ſchloſſen, durch die ſich Earipides den Charakter des ragifthften von 
allen tragijcer Dichtern verdiente?  : - 

Mit der Mlernpe, wie ich :gezeigt, mar. es auf sine doppelte Kt 
möglich; ob es aber wirklich geſchehen ‚ober nicht geſchehen, läßt ſich 
a.ben wenigen Fragmenten, bie unsß von dem Krejphontes übrig 
find, wicht ſchließen. Sie enthalten nichts als Sittenſprüche und 
moraliſche Befinnungen, von ſpatern Schriftstellern ‚gelegentlich an⸗ 
gezogen, und werfen nicht das geringite Licht: anf die Dekonsmie des 
.Stüd3..1: Ans dem einzigen, bei dem Polybius, weiches ‚eine Au⸗ 
rufung an: bie-Göttin bes Friedens ift, ſcheint ‘zu erbellen, -baß:zu 

‚der Beit, in welche die Handlung gefallen, die Rahe in dem Meile: 
niſchen Staate noch nicht wieder hergeftellt geweſen; und. aus ein 
paar andern follte man faft ſchließen, daß die. Ermordung des Kreſ⸗ 
phontes und feiner. zwei Altern Söhne. entweher einen Theil ber 
Handlung felbft ausgemacht habe, oder doch nur kurz vorbergegangen 
jey, welches beides ſich mit der Erfennung de& jüngern Sohnes, der 
erſt verſchiedene Jahre nachher feinen Water und feine Brüder zu 
rächen kam, nicht wol zufantmen reimt. Die größte Schwierigkeit 


s Dasjenige, weiches Serie enfährt {Podtigus 8’ Arintote, Cheap, XV. Bem 
23.), ohne ſich gu erinnern, mo ex es geleſen, ſteht bei bem Plata is ber * 
audlung: Wie man feine Feine nihen Jolle. 
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aber warpt mis har Titel ſelbſt. Wenn biefe Grlennung, wenn dieſe 
Race - des jüngern: Sohnes" der vornehmfte Inhalt geweien: wie 
Ionnte das Stüd Kreſphontes beißen? Kreſphontes war der Rame 
des Vaters; ber Sohn aber hieß nach einigen. Uapyiys und nad 
andern Telephantes; vielleicht, daß jenes der rechte und biefed ber 
angenommene Name war, ben er in der Fremde führte, um uner: 
lanut und vor den Rachftellungen bed Polyphontea ficher zu bleiben. 
Der Bater muß langſt todt feyn, wenn ſich her Sohn bed näterlichen 
Reiches wieder bemärktigt. Hut man jemals gehört, daß ein Trauer⸗ 
Ipiel nad) einer Perſon benagnt warden, bie gas nicht darin vor⸗ 
tommt? Corneille und-Dacier haben ſich goſchwind über biefe Schwie⸗ 
rigleit Dinweg zu fegen gewußt, inbem fie. angenommen, daß ber 
Sohn gleichfalls Kreſphont geheißen; ! aber mit welcher Vahrjchein⸗ 
licpleit? aus welchem Grunde? 

Wenn es indeß mit einer Entvedung ‚feine Richtigheit bat, mit 
der fich Maffei fehmeichelte:. jo kännen wir den Plan dos Kroſphontes 
ziemlich genau wiſſen. Er glaubie ihn nämlich bei dem Hyginus in 
ber hunhertundvierundachtzigſten Fabel gefunden zu haben: 2 Deun 
er hält die Fabeln des Hnginus- überhaupt größten Theil für nichts 
als für die Argumente alter. Tragbdien, welcher Meinung auch ſchon 


! Remarque 2. sur lo Chapitxe XV..de la Podt. d’Arist. Une 
Mere, qui va tuer son fils, comme Merupep va tuer Cresphonte etc. 

i — Questa scoperta penso io d’aver fatta, nel leggere la Favola 484 - 
digino, la quale a mio credere altra non &, che l’Argomento di quella Tra- 
gedia, in cui si rappresenta interamento la condotta di essa. Sovuienmi. 
che al prime gettsr gli occhl, chr'io fech gid in quell’ Autore, mi apparvo 
subito nella meste, alteo nen egsere lo piü di quelle Pavole, cho gli Amo- 
menti delle Tragedie antiche: mi accertai di ciö col confrontarne alcune poche 
con le Tragedie, che sncora sabbiamo; e appunto in questi giorni, venuta & 
mano Fultima edidone d’Igino, nık &ısiste care di- vedere in un passed addotto, 
come fu anche il Reinesio di tal sentimento. . Una mipiera & pero quest di 
Tragiel Argumenti, che se fosse stata nota a’ Rpeti, non avrebbero penato 
lanto in rinvenir soggetli a lo# fantesia: io la rird lero di buona-voglis, 
perchö rendano col loro Ingegao alla nostra elä ciö, Che dsl tempo inxidioso 
le fu rapito. Merita dunque, almeno per questo capo, alquant> pjü di con- 
siderszione quell’ Operetta, onche tal qual Fabbiamo,.cobe da gH Eruditi' non 
& stato creduto: e quanto al dischrdgr talvolta dagli altri. Spriktori, dollo fayo- 
lose Storie, questa avertenza ce us addita la ragione, non avendole 'costui 
narrate secondo If tradizione, ma conformie I Poetl in proprio uso cönverten- 
oole, ‘le avean riuotto. I... . rare 
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vor ihin Reineſius gewefen war, und empfiehlt daher den neuern 
Dihtern, lieber in diefem verfallenen Schachte nad; alten tragiſchen 
Fabeln zu ſuchen, als ſich neue zu erbichten. Der Rath’ ift nicht 
übel und zu befölgen.: Auch hat ihn mancher befolgt, ehe ihn Maffei 
noch gegeben, ober ohne zn wiſſen, daß er ihn gegeben.: Herr Weiß 
hat den’ Stoff zu ſeinem Thyeſt aus dieſer Grube geholt‘; und es 
wartet da noch mander auf ein -verfländiges Auge. Nur möchte es 
nicht der größte; fondern vielleicht gerade der allerfleinfte Theil ſeyn 
der in biefer Abſicht von dem Werke des Hyginus zu nuben. Es 
braucht auch datum gar nicht aus den Argumenten der alten’ Tra⸗ 
göbten zuſammen geſeht zu ſeyn; es kann aus eben den Quellen, 
mittelbar oder unmittelbar, geflöffen ſeyn, zu welchen bie Ttagsdien⸗ 
ſchreiber ſelbſt ihre Reflucht nahmen. Ja, Hyginus, oder wer ſonſt 
die Compilation gemacht, ſcheint ſelbſt die Tragbdien als abgeleitete 
verdorbene Bache betrachtet zu haben, indem er an verſchiedenen 
Stellen das, was: weiter nichts als die Slaubwürbigleit eines tragi⸗ 
ſchen Dichters für: fich ‘hatte, ausdrädlich von der alten achtern Dra⸗ 
vitivn abfondert. So erzählt er z. Ei; die Fabel won ver se: und 
die Babel von ver Antispa zuerft nach dieſer und darauf in einen: 
beſondern Abſchnitte, nach der; Behandlung des Gmripides: : 


0 vierʒigſtes Stück. 
Den 16, September 1787, 

Damit will ich jedoch nicht fagen, daß, weil üher ver Bunberk 
undoierundachtzigften Fabel der Name des Guripides wicht ftehe, fie 
auch nicht aus dem Krefphont deſſelben Zönne gezogen ſeyn. Biel: 
mehr bekenne ich, daß fie wirklich. den Gang und die Berwidelung 
eines Trauerfpiel3 hat, fo. daß, wenn fie keines geweſen ift, fie voch 
leicht eine werden könnte, und zwar eines, beilen Plax ber alten 
Simpficität weit näher fäme ala afle neuere Meropen. ‚Ran urtheile 
jelbft: die Erzählung des Hyginus, die ich ‚oben nur verkürzt ange: 
fuhrt, iſt nach allen ihren Umſtänden ˖folgende. 

Kreſphontes war König von Meſſenien und hatte mit feiner 
Gemahlin Merope drei Söhne, als Polyphontes ‚einen: Aufſtand 
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gegen ihn erregte, in welchem er nehft feinen beiden Alteften Söhnen 
das Leben nerlor. Polyphontes bemächtigte ſich hierauf des Reichs 
und der. Hand ber Merope, melde während dem Aufruhr Gelegens 
beit gefunden hatte, ihren dritten Sohn, Namens Telephontes, zu 
einem Gajtfreunde in Yetolien in Sicherheit bringen zu laſſen. Je 
webhr Telephontes heranwuchs, deſto untubiger warb Polyphontes. 
Er konnte fi nichts Gutes von ihm gemärtigen, und verſprach aljo 
demjegigen eine große Belohnung, ‚ver ihn aus dem Wege räumen 
würbe. Dieſes erfuhr Telephontes; und da er ſich nunmehr fähig 
fühlte, feine Rache zu unternehmen, jo machte ex ſich heimlich aus 
Aetolien weg, ging nach Meſſenien, kam zu dem Tyrannen, fagte, 
daß er den Zelephontes zumgebrachi babe, und verlangie bie von 
ihm dafür ausgefegte Belohnung. Bolyphontes nahm ihn auf, und 
befahl, ibn fo lange in feinem Balafte zu bewirtben, bis er ihn 
weiter ausfragen lönne. Felephontes ward alfo in das Gaftzummer 
gebracht, mo er vor Mudigkeit einfchlief. Indeß kam der alte Diener, 
welchen bisher Mutter und Sohn zu ihren wechfelfeitigen Botfchaften 
gebraucht, weinend zu Meropen und meldet ihr, daß Zelephontes 
aus Aetolien weg ſey, ohne daß man wiſſe, wo er hingekommen 
Goglei eilt Merope, der es nicht unbelannt geblieben, weſſen ſich 
ber angelömmene Fremde rühme, mit einer Art nad dem Gaft: 
zanmer, und. hätte ihn im Schlafe unfehlbar umgebracht, wenn nicht 
der Alte, der ihr dahin nachgefolgt, den Sohn'nody zur rechten Zeit 
erfannt und die Mutter an ber —** verhindert hätte Nun⸗ 
mehr machten beide gemeinſchaftliche Sache, und Merape ſtellte ſich 
gegen ihren Gemahl ruhig und verföhnt. Polyphontes dänlte ſich 
aller feiner .MWünfche gewährt und wollte den Göttern durch eim 
feierliches Opfer feinen Dank bezeigen. Als fie aber alle um den 
Altar verfammelt waren, führte Telephontes den ‚Streich, mit dem 
er das Opferthier fällen zu wollen ſich ftellte, auf den König; ber 
Tytann fiel und Telephontes gelangte zu dem Beſitze feines väter 
lichen Reichs. ! | Zu 


1 In ber 184. Fabel des Hyginus, aus melden obige Grzählung ‚geuammen, 
find offenbar Begebenheiten in einander gefloffen, die nicht bie. geringfle Verbin⸗ 
dung unter fi haben. Sie fängt an mit dem Gidjale ‚ned Monsbeub uub der 


= 
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. Anch hatten ſchon in dem ſechzehnten Jahrfunderte ’zmet’ italier 


nifhe Dichter, Job. Bapt. Livieta und Pomponio Torelli, den Stoff 
zu Ahren Trauerfpielen, Kreſphont und Merppe, aus biefer Fabet 
68 Hyginus genommen, und waren ſonach, wie Maffei meint, in 
die Fußſtapfen des Eurlpides getreten, ohne es zu wiſſen. Doch 
dieſer Uederzeugung ungeachtet wollte Maffei ſelbſt ſein Werk‘ fo 
wenig zu einer bloßen Divination Über den Euripides machen, und 
ben verlornen Krefphont”in ferner Merope wieder aufleben laſſen, 
kaß er vielmehr mit Fleiß von verſchiebenen Hauptzügen dieſes ver⸗ 


metntlichen Euripidiſchen Planes abging, und nur die einzige Ste 


tuation, die ihn vornehmlich darin. gerührt hatie, in’aller Ihrer 
Ausdehnung zu nutzen ſuchte. En Ey Br u. I 10,3. 1 


van ds da, . tn in J A: . 
ar ini. . ae F 
Ageve und enbet fi mit ber Geſchichte der Merope. Ich fann gar nicht begreifen, 
keit die HZeraus geber vdieſe Verwirrung unangemertt Iaffen: Linien’ cB’ Wird venit; 


daß Be ſich eß ie A gen Ausgabe, welche iq vox mir kapr boannis Sahefferi 
Hamburgi 367%), bejänbe. Diefe Unterſuchung Üderlafie id ‚nem, ber die Mitt 


vaqu bei der Herib batı Genug, daß Bier, bei mir, die 188. Babel mit ben Wortemt 


quom Liegtersen gxcepil, ‚aus ſeyn muß. Mad Ubrige wnht enrwehrt. sine bes 
ſondere Gabel, von ber bie Anfangsworte verloren. gegangen, ober gehört, welches 
mir vas wahrſcheinlichſte ift, zu der 137., fo daß; beides mit. efitniidet’ verbunden, 
ich bie. gang Zabel nd ner Merape, man mag ßerdun zu ver 182. vden 3b. Det 
184. machen vollen, Iplgenbermapen zuſammenleſen nürde, 53. perſteht fih, daß 
in dee legtern DIE Worte: cum’qüd Polyphontes; deciso Cresphonte, regnum 
ooeupamit, aldı eineiinpuäthige Viederholung, mit: ſammt beat bazauf folgenan 
ejum ‚tmelhed au je.igon Aberflüfie fe meafatlen matee. Be 
j MEROP j 


>. ß . 1. — — LP Bu SE BEE URL, 

' Bolyphontes, Messeni® rex, Cresphontem Aristomachi fint. in cum inter- 
feoisset, ajug impsrium’ et Meropein uxarem possedit; Filiuch auten: igfantem 
Merope mater, quem ex Cresphante, habebat, absgeusg ag ‚hospitem in 
Aetoliem mandavit. Hune Polgphontes maxima cum 'Industriä' quasrebät, 
suruuime pollecketur; quis euut necasset.. Qui pottquam ud’ pubrràm 
Stuten yeniß, capit copsilium, ut.exequatur palris et (ratrun:morten. itaque 
venit ad regem Polyphontem, aurumi pelituni, dicens se Cresphohitis inter- 
fociäst! mium ot Moropia, Telsontom. -Hiterim- vox · um just iıhospiib 
manoro, ut 8 ‚de ao pprquirerot. -Qpi cum per Ieshitudiaehh obdorr 
misset, senex qui inter matrerh et filium internuncius erat, Dens ad Meropem 
vonit, negend sum spud-Nospitern esse, heo comphrere. Metöpe credens 
eum cosse ſilii sui interfectorem, qui dormiebat, in Chalcidicym: cum zeagri 
venit, inscia ut ſilium suum interficeret, quem senex cognovit, et matrem 
a scelere retraxit. Merope postguam invenit, occasionem sibi datam esse, 
ab-inimioo se ‚uleiseendi; 'redit "dum Polypkonte in gratiam.' Rex lotus cum 
rem divinism -faceret,; hosp&s falso simulavit se’ hastim percussisso, eutnque 
Iaterfedit;, patrkumquie regnum adeptus est. ’; 7 Ten 
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He Mutter namlich, vie ihren Sohn fo feurig liebte, baß fie 
fi an dem Mörder deſſelben mit eigner Hand rächen wollte, brachte 
ihn‘ auf ben Gedanken, vie mürterliche Särtlichleit überhaupt zu 
ſchildern und mit Ausjälieung aller andern Liebe durch biefe ein- 
zige reine und tugendhafte Bervenfchaft fein ganzes Stück zu beleben: 
Mad diefer Abſicht alfo nicht vollfommen zuſprach, warb verändert; 
welches beſonders vie Amſtaͤnde von Meropens zweiter Verheirathung 
unb- von des Sohnes answartiger Erziehung treffen mußte. Merope 
mußte nicht die Gemahlin des Polyphontes ſeyn; denn es ſchien dem 
Vichter mit der Gewiſſenhaftigkeit einet fo frommen Mutter zu ſtrei⸗ 
tet, fih ben Umarmungen- eine® zweiten" Mannes überlchen zu 
haben, in dem fie den Mörder Ihres erften kannte, und deffen eigene 
Erhaktung es erforverte, N durchaus von allen, welche nähere Ans 
ſpruche auf den Thron hnben’lönnten, zu befreien. Der Sohn mußte 
nit bei- eineni vornehmen Gaſitfreunde feines väterlichen Haufes, 
in äller Sicherheit‘ und Geniächlichkeit, in der völligen Kenntniß 
feines Ständes und feiner Beſtimmung erzogen ſehn; denn bie milts 
ferfiche Diebe erkaltet natiitlicher Weife, wenn fie nicht dirdy bie bes 
Ränvigen Borftellungen des Ungemachs, der immer neuen Gefahren, 
in welche ihr abwefender Gegenſtand gerathen lann, gereizt und an⸗ 
geftreugk wird. Er mußle nicht in der aisbrüdfichen Abſicht kommen, 
ſich ei dem Tyrannen zw rächen; er muß nicht von Meropen für 
den Mörder ihres Sohnes gehalten werben, weil er-fidy felbit dafür 

ansgiebf;; fondern teil’ eine-geiviffe Veibirtbung von Zufällen diefen 
Verdacht auf ihn zieht; denn kennt er feine Mutter, fo tft ihre Vers 
legenheit ber der etften mundlichen Erklärung aus, und iht rührenber 
Amer, Thie zartliche Verzweiflung hat nicht: freies Spiel genug. 

NAnd bieſen Beranderungen zufolge kaun man ſich den Maffei⸗ 
ſchen Plan ungefahr votftellen. Polyphontes regiert bereits funfzehn 
Jahre und doch fuhlt er ſich auf dem Throne noch nicht befeftigt 
genug. Denn das Volk iſt mod immer dem Hauſe feines vorigen 
Königs zugelhem und rechnet auf den lehten geretieten Zweig des⸗ 
jefheh.. "Die Mißvergnugten zu bernbigen, fälk ihm’ ehr, fi mit 
Metopen zu verbinden. Er trägt ihr feine Hand an, unter bem Vor⸗ 
mandt- einer wirklichen Liebe. Doch Merope weljet ihn mit biefen 
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Vorwande zu empfindlich. ab; und nun fucht er bush. Drohungen 
und Gewalt zu erlangen, wozu. ihm feine Verſtellung nicht verhelfen: 
tünnen, Chen brängt er am fchärfften in fie, als ein Süngling vor: 
- ihn gebracht wird, den man auf ber Landſtraße über einem. Morde, 
ergriffen bat. Negifth,. jo nannte: ſich der Jüngling, hatte michts 
ethan, als fein eigenes Leben gegen, einen Räuber vertheidigt; fein 
Knfeben verräth fo viel Adel und Unſchuld, feine Rebe; fo miel 
Wahrheit, daß. Merope, die nod ‚außerdem ejne gewiſſe Kalte feinez. 
Mundes bemerkt, ‚bie ihr Gemahl mit ihm gemein hatte, bewogen 
wird, ben. König. für ihn zu bitten, und ber. König begnabigt, ihn 
Dog. gleich, ‚darauf vermißt Merope ihren jüngften; Sohn, den fie 
einem alten Diener, Namens Polydgr ,. glei nach bem Tode ibreg 
Gemahlz anvertraut bazte,, mit dem Befehle, ihn als ſein eigenes 
Kind zu. erziehen. Er hat «den Alten, den er für feinen Vater hält, 
heimlich verlajlen, um die Welt zu fehen; aher er iſt nirgends wieder 
aufzufinden. Dem Heizen liner Mutter ahnt immer das Schlimmſte; 
auf der Landſtraße ‚üt. jemand. ermorbei worden; wie, wenn es ihr 
Sohn gemeien wäre? So denk fie- und wird in ihres bangen Ber- 
muthung Puch verſchiedene Umftänbe, durch Die Bereitwilligkeit, dea 
tönigs, ben. Mörber:zu hegnadigen, vornehmlich aber Durch :einen 
Ang, beftärkt, ben. man Bei dem Negifth gefunden, und von; dem 
ihr geſagi wird, daß ihm Aegiſih dem. Grichlagenen abgenommen 
habe.. Es iſt dieſes der Giggelsing ihres Gemahls, den, fe;nem No⸗ 
lydor. mitgegeben hatte, um ihn ihrem Sohne einzuhänbigen, wemnu 
er erwachſen, und es Zeit feyn würbe,. ihm. feinen Stand zu ent 
beden. Sogleich läͤßt ſie den Jüngling, für ben fie-norher ſelbſt 
gebeten, an eine Säule binden, und will ihm das Herz mit eigener 
Hand durchſtoßen. Dev Süngling erinnert ſich in dieſom Augenblide 
feiner Eltern; ihm entfährt. der Name Meſſene; er gedenkt des Ver⸗ 
bots ſeines Vaters, dieſen Ort ſorgfaͤltig zu vermeiden; Mergpe new 
langt hierüber Erklärung: indem fommt ber König dazu unb-, her 
Süngling wisb befreit. So nahe Merope ber Erfenaung ihres Irr⸗ 
thum⸗ war, ſo tief verfällt fie wieherum barein zurück, al fie ſieht, 
wie höhniſch ber König über ihre Berzweiflung, triumphirt. Nun/⸗iſt 
Aegiſth ‚unfehlbar. der Morder ihres Sohnos, und- nichts ſoli ihn 
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vor ihrer Rache ſchutzen. Sie erfährt mit einbrechender Nacht, daß 
er in dem Borfaale ſey, mo er eingeichlafen,. und kommt mit einer 
Art, ihm den Kopf zu fpalten; und ſchon bat fie die Art zu dem 
Streiche erhoven, als ihr Polydor, der ſich Furz zuvor in eben den 
Vorſaal eingeihlihen, und den fchlafennen Aegiſth ertannt hatte; 
in die Arme fällt. Aegiſth erwacht und flieht, und Polydor entbedt 
Meropen ihren eigenen Sohn in bem nermeinten Mörder ihres 
Sohnes. Sie will ihm nad und würde ihn leicht, durch ihre ftürs 
miſche Zärtlichleit dem Tyrannen entbedt haben, wenn fie, der Alte, 
nicht auch hiervon zurüdgehalten hätte, Mit frühem Morgen fol. 
"ihre Bermählung mit dem Könige vollzogen werben; fie muß zu dem 
Altare, aber Fe will eher fterben, als ihre Einwilligung. extheilen. 
Indeß bat Bolybor auch den Aegiſth ſich kennen gelehrt; Aegiſth eilt 
in den Temapel, vrängt ſich durch das welt, und — bad Uchri⸗ 
wie bei dem Vyeinus. ur 


Einnnönierzigfies Stick, . 
Den 18. September 1767. 


ge. ſchlechter es zu Anfange dieſes Jahrhunderts mit dem italie 
niſchen Theater überhaupt ausſah, deſto größer war der Beifall und. 
das Zujauchzen, womit bie Merope des Maffei aufgenommen wurde. 


Cediite Romani scriptores, cedite Greil, 
| Nescio quid majus naseitur Oedipode: 


ſchrie Leonardo Adem, der nur nod bie exften zwei Attei in Nom; 
davon geſehen hatte. In Venedig ward 1714 das ganze Carneval 
hindurch faſt kein anderes Städ geſpielt als Merope; ; bie gange Welt 
wollte Die neue Tragdbie fehen und wieder ſehen, und felbit wie 
Dperbühnen fanben. fih darüber verlaflen. Sie ward in einem Jahta 
viermal. gedruct, und’ in fechzehn Jahren (van 1714-1730) find. 
mebr als breißig Ausgaben in und außer Stalien, zu Wien, gm 
Paris, zu London bauen. gemacht worden. Sie mard Ind. Franz⸗ 
ſiſche, ind. Englische, ins Deutſche überfegt, und mınn. hatte ver; fie. 
wit allem vielen Ueberfegunges zugleich bruden zu lallen.. ‚ns: 


ft 
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Ftanzofiſche war fie bereits zweimal überfet, als ver Herr von Voltaire - 
ſich nochmals darüber machen wollte, um ſie auch wirklich auf die 
franzofiſche Bühne zu bringen. Doc er fand bald, daß dieſes durch 
eine eigentliche Ueberfegung nicht geſchehen könnte, wovon er die 
Urfachen in: dem Schreiben an den Marquis, welches er nachher 
ſeiner eigenen Merope vorſetzte umftandlich angiebt. 

„Der Ton, ſagt er, fen in ber italieniſchen Merope viel zu naiv 
und bürgerlich und der Geſchmack des franzbſiſchen Parterres viel 
zu fein, viel gu verzärtelt, als daß ihm die bloße ſimple Natur ge⸗ 
fallen könne. Es wolle die Natur nit anders als unter gewiſſen 
Zügen der Kunſt fehen, und dieſe Züge müßten zu Paris weit anders 
als zu Verona ſeyn.“ Das ganze Schreiben ift mit der außerſten 
Voliteſſe ubgefaht;.: Muffe‘ hat nirgends gefehlt; alle feiiie Nach⸗ 
laffigkeiten und Mängel’ werben auf die Rechnung ſeines Nativnal⸗ 
geſchmads geſchrieben; es find wohl noch gar Schonhelten, aber 
leider nur Schönheiten für Italien. Gewiß, man kann nicht höf⸗ 
licher kritiſiren! Aber. Dis nerpweifelte Hoflichteitk Auch einem Frans 
zofen wird fie gar bald zur Laft, wenn feine Eitelleit im geringiten 
dabei leidet. Die Höflichkeit macht, daß wir fiebenswürbig ſcheinen, 
aber nicht groß, und ber‘ Franzoſe will eben ſo groß als liebens⸗ 
wüurdig ſchenen. 

Fa folgt alſo af vie galante Zueignungsſchrift des Herrn 
von Voltaire? Ein Schreiben eines: gewifien de la Lindelle, welcher 
dem guten Maffei eben, fo viel Grobheiten jagt, ala ihm Boltaire 
Verbinblihes gejagt hatte. Der Styl dieſes de la Lindelle ift ziem- 
Ih: der Voltairiſche Styl; es iſt Schade‘, daB eine fo gute Feder 
wicht weht goſchrieben hat, und übrigens fo ımbefinnt geblieben iſt. 
Doch Linvelle ſey Voltaire oder ſey wirllich Lindelle: wer einen fran⸗ 
zoſiſchen Januskopf ſehen will, der vorne auf bie einfchmeichelntfte 
Weiſe lachelt und hinten die hantifchften Grimaffen ſchneidet, der 
loſe beive Vriefe in einem Buge. Ich möchte leinen geſchrieben haben, 
am wenigſten abet: beive. Aus Höflichkeit" bleibt Voltaire dieſſeis 
der Wahrheit Steben, und aus Verkleinerungsſucht ſchweift Lindelle 
bis jowfeit verſelben. Jener hätte freimfthiger und 'siefer gerechter 
ſeyn müſſen, wenn ˖man ˖nicht auf den Verdacht geralhen ſollte, pas 
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Der .nämlide Schriftieller ſich bier umler einem fremden Rumen 
wieder einbringen wollen, was er ſich dort unter feinem eigenen 
zergeben habe. 

BVolteire:zechne es dem Marquis Immer fo hoch am, als er will, 
daß er einer der erſten unter den Stalienern fey, weicher Muth und 
ſtreift genug gehabt, eine Tragödie ohne Balanterie zu ichreiben; in 
welther die ganze Sutrigue auf der Liebe einer Mutter beruhe, und 
das särtlichfte Intereſſe aus der reinſten Tugend entfpringe. Er bes 
Mage ea ſo ſehr als: ihm. beliebt, daß bie falſche Delicateffe: feiner 
Motion ihm nicht ‚erlauben wollen, von ben Jeichteften natitrlichiten _ 
Mitteln, ‚welche die Almftänbe zur Verwicklung barbieten, von den 
‚unftubirkes wahren Reben, welche die Sache felbft in ‚den Mund 
legt, Gebrauch gu mahen. Das Pariſer Parterre hat unſtreitig fehr 
Unvecht, wenn es feit dem löniglichen Ringe, übers den. Voilean in 
feinen Satyren fpottet, durchaus von leinem Ringe auf dem Thentar 
mchs ‚bösen: mill;! wenn es feine Dichter daher zwingt, Lieber gu 
jedem andern, auch dem allerunfchidlicften Mittel der Erkennung 
feine Zuflucht zu nehmen, ala zu einem Ringe, mit weldem doch 
bie ganze Welt zu allen Zeiten eine Art von Erkennung, eine Art 
von Berficherung der Perſon verbunden hat. Es hat jehr Unrecht, 
wenn es nicht wi, daß ein funger Menſch, der fi für den Sohn 
gemeinen Etern Halt und in dem Lande auf Ubenteuer ‚ganz allein 
herumſchweift, nachdem er. einen Morb. verübt, dem ungeachtet. nicht 
ſoll für: einen Näuber gehalten werben dürfen, weil es voraus fieht, 
daß er der Held des Stüdes werben müfle; ? wenn es beleidigt wirk, 
daß man ‚einem folben Menſchen keinen Tofibaren Ring zutrawen 
wi, da doch kein Fahndrich in des Königs Arme ſey, der nicht 
.de helles Nippes befige. Das Pariſer Parterre, ſage ich, bat in 
dieſen und ähnlichen Fallen Unrecht: aber marım muß Voltaire auch 
ia ‚andern Füllen, wo e& gewiß. nicht Unrecht bat, dennoch lieber 
ihm als dem Maffei Unrecht zu geben ſcheinen wollen? Wenn wie 

t Je n’al pu me serrir comme M. Maffei d'un Anncau, parce que ’depuis 
Ysnnemu Yoyal ‘dont Bolleau ss meque dans sen satyras, cola sewiblerait trup 
‚peiit aur .notre th£ätre. 


3 Je n’oserais hazarder de faire prendre un hdros pour un voleur, “quoique 
la: oirconslarice ob il se trouve -autorise cette mopriso 
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franzbſiſche Höflichkeit: gegen Auslander darin beſteht, daß mairihreen 
auch in ſolchen ‚Stücken. Recht giebt, wo fie. ſich ſchaͤmen müßten, 
Necht zu haben, fo weiß ich nicht, was beleidigender und seiiem 
freien Menſchen unanftändiger ſeyn kann, als biefe frauzbſiſchs Höf- 
Jichleit. Das Geihwäg, welches Maffei feinem alten Polydor von 
luſtigen Hochzeiten, von prächtigen Krönungen, denen en:ung dieſen 
heigewohnt; in den Mund legt, und zu einer Zeit in den Mid 
legt, wenn das Intereſſe aufs höchſte geftiegen und die Einbilbungs: 
draft der Zuschauer mit ganz’ andern Dingen beſchaͤftigt .ijt: dieſes 
Reſtoriſche, aber am unrechten. Drte Nefteriihe Geſchwätz, Tann 
durch feine Verſchiedenheit des Geſchmacks unter verſchiedenen culti- 
vierten Böllern entichulbigt werben; hier muß der Geſchmack überall 
‚der näinliche ſeyn und ber Italiener hat ‚nicht feinen eigenen, fon- 
bern hat gar Teinen Geſchmack, wenn er nicht: eben.:fo wohl dabei 
‚gähnt und darüber unwillig wird, als ber Franzoſe. „Sie haben, 
„sagt Boltaire zu dem Marquis, in Ihrer Tragbbie jene: vatne und 
— Vergleichung des Virgils: 


Qualis populea mœrens Philomela sub umbra 
Amissos queritur feetus — — —. 


„überfegen und’ anbringen: Därfen, ‚Dem ich mir fo eine Freiheit 
Inehmen wollte, ſo würde man mich damit in bie Epopde verweiſen. 
‚denn Sie glauben nicht, wie ſtreng der Herr iſt, dem wir zu ge⸗ 
„faden fuhen müflen: ich. meine unfer. Publicum. Dieſes verlangt, 
Idaß in ber Tragödie‘ überall ber Held und nirgends des Dichter 
„spsechen fol; und meint, daß bei Eritifchen Worfällen in Rathöuer: 
ſammlungen, .bei einer beitigen Leidenſchaft, bei. einer dringenden 
„Gefahr kein König, kein Minifter poetifche Vergleichungen zu machen 
noflege.” Über verlangt denn dieſes Publicum etwas unrechtes? 
Meint.e& nicht, was die Währheit ift? . Sollte nicht jedes — 
eben dieſes verlangen? eben dieſes meinen? Ein Publicum, das 

anders richtet, verdient dieſen Namen nit: und muß Voltaire das 
ganze italienische Bublicum zu fo einem Bublicam machen wollen, 
weil er nicht Freimütbigleit genug hat, dem Dichter gerabe heraus 
zn fagen, daß er bien und an mehreren Stellen Iuzurire-und feinen 
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eigenen Kopf durch die Tapete ftede? Auch unerwogen, daB aus- 


führlihe Gleichniſſe überhaupt ſchwerlich eine ſchickliche Stelle in dem 
Trauerfpiele finden Tönnen, hätte er anmerken follen, daß jenes 
Virgiliſche von dem Maffet äußerft gemißbraucht worden. Bei ben 
Virgil vermehrt es das Mitleidan und dazu ift es eigentlich geichidt; 
bei vem Maffei aber ift e8 in dem Mund desjenigen, der über das 
Unglüd, wovon es bas Bild ſeyn foll, triumphirt, und müßte nad) 
der Geſinnung des Bolyphontes mehr Hohn als Mitleid erweden. 
Auch noch wichtigere und auf das Ganze noch 'größern Einfluß 
habende Fehler fcheut ſich Voltaire nicht, lieber dem Geſchmacke der 
Italiener überhaupt, als kinent emzelnen Dichter aus ihnen, zur 
Laſt zu legen, und dunkt fi von der allerfeinften Lebensart, wenn 
er den Maffei damit tröftet, daß e3 feine ganze Nation nicht beſſer 
verftehe als er; daß feine Fehler vie Fehler feiner Nation wären; 
daß aber Fehler einer ganzen Nation eigentlich Teine fehler wären, 
weil e3 ja eben nicht darauf anlomme, mas an und für fi gut 
ober ſchlecht ſey, ſondern was die Nation dafülr wolle gelten Tafien. 
„ie hätte ich es wagen dürfen, fährt er mit einem tiefen Bidlinge, 
„aber auch zugleich mit einem Schnippchen in ber Taſche, gegen den 
„Maraquis fort, bloße Nebenperſonen ſo oft mit einander ſprechen zu 
laſſen, als Sie gethan haben? Sie dienen bei Ihnen bie intereifan- 
‚ten Seenen zwiſchen den Hauptperfonen vorzubereiten; es find die 
„Bugänge zu einem ſchoͤnen PBalafte; aber unfer ungebuldiges Publi⸗ 
„cum will ih auf einmal in dicrem Palaſte befinden. Wir müſſen 
„uns dlfo ſchon nach dem Geihmad eines Volks richten, welches ſich 
„an Meiſterſtücken ſatt geſehen bat und alſo Außerft verwöhnt iſt.“ 
Was heißt dieſes anders als: „Mein Herr Marquis, Ihr Stück hat 
fehr, fehr viel Yalte, langweilige, unnütze Scenen. Aber es ſey fern 
von mir, daß ich Ihnen einen Vorwurf daraus machen ſollte! Be⸗ 
hüte der Himmel! ic bin ein Franzoſe; ich weiß zu leben; ich werde 
niemanden etwas Unangenehmes unter die Naſe riben. Ohne 
Zweifel haben Sie dieſe kalten, langweiligen, unnügen Stenen mit 
Vorbedacht, mit allem Fleiß gemacht; weil fit gerade fo find, wie 
fie Ihte Nation braucht. Ich wünfchte, daß ich auch fo mohlfeil das 
von kommen könnte; aber leider ift meine Nation jo weit, fo welt, 


S 
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daß id noch viel. weiter ſeyn muß, um meine Nation zu befriedigen. 
Ich will mis barum eben nicht viel mehr einbilden al Sie; aber da 


jedoch meine Nation die Ihre Nation fo. ſehr überficht” — weiter 


darf ich meine Paraphraſis wohl nicht fortfegen,; denn ſonſt, 
Desinit in piseem mulier ſormoes superne: Eu 


aus der Hoflichleit wird Persiflage (ih brausbe dieſes fraczoiſche 
Wort, teil wir Deutſchen von ber Sad Pla Pie 2 au 
der Perilge bummer Stolz. en 


¶Juriuudoiericle⸗ Bü. on 
* Den 22. Septenwer 1007. ° N 


Es iſt. nicht zu laugnen, daß ein. guter Theil der Fehler, welche 
Voltaire als Eigenthümlichleiten des italieniſchen Geſchmacks nur 
deßwegen an feinem Vorgänger zu, entſchuldigen ſcheint, um ſie ber 
italienischen Natign überhaupt zur Left zu legen, daß, fage.ich, dieſe 
und noch mehrere und nod größere ſich in ber Merope des Maffei 
> ‚befinden, Maffei hatte in feiner Jugend. viel Neigung zur-Baslie ; 
‚gs machte mit wieler Leichtigkeit Verſe in gllen varſchiedenen Stylen 
ber, berühmteften Dichter. feines Landes; doch dieſe Neigung und 
‚dieie Leichtigleit beweijen für das eigentliche Genie, welches zur Tra⸗ 
‚gödie erfordert, wird, wenig .oder nichts. Hernach legte er ſich auf 
bie Geſchichte, auf Kritik und Ulterthümer; und ich zweifle,.ob, dieſe 
Studien die rechte Nahrung für das tragifche Genie find. Er war 
unter Kirchenvatern und Diplomen vergraben und ſchrieb wider die 
Pfaffen und Basnagen als er auf geſellſchaftliche Veraulaſſung ſeine 
Merope vor die Hand nahm und fie in weniger als ‚zwei Monaten 
zu. Staude brachte. Wenn dieſer Mann unter ſolchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen in ſo kurzer Zeit ein Meiſterſtüd gemacht hätte, fo müßte er 
der außerordentlichfte Kopf geweſen ſeyn; oder eine Tragödie über- 
haupt ift ein fehr geringfügiges Ding. Was indeß ein Gelehrter 
‚von gutem- daſſiſchem Geſchmade, der fo eimas mehr für eine Er⸗ 
holung als für eine Arbeit anſieht, die feiner wibig wäre, lei⸗ 
ſten kann, das leiſtete auch er. Seine Anlage ijt gefudhter , un 
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auögebrechfelter als glüdlich; feine Eharaltere find mehr nad) den 
Berglieverungen des Moraliften, oder nad belannten Vorbildern in 
Büchern, ald nah dem Lchen geſchildert; fein Ausbrud zeigt von 
mehr Phantaſie als Gefühl ; der. Literator und der Berfificateur laßt 
fih überall fpüren, aber nur felten das Genie und der Dichter. 

Als Verſificateur Kauft er den Beichreibungen und Gleichniſſen 
zu ſehr nach. Er hat verſchiedene ganz vortreffliche, wahre Bemälde, 
die in feinem Munde nicht genug bewundert werden konnten; aber 
in dem Munde feiner Berfonen unerträglich ſind, und in die lächers 
lichſten Ungereimtheiten .ausarten. So ift ed 5 E. zwar fehr fhids 
lid), daß Aegiſth feinen Kampf mit dem Räuber, den er umgebracht, 
umſtandlich beſchreibt, denn auf tiefen Umftänden beruht feine. Ber 
theidigung; daß er aber auch, wenn er den Leichnam in ben Fluß 
geworfen zu. haben beiennt, alle, ſelbſt die allerfleinften Phänomene 
malt, die den Fall eines ſchweren Körpers ind Wafler begleiten, wie 
er hinein jchießt, mit welchem Geraͤuſch er das Wafler zertheilt, das 
hoch in die Luft fprigt, und wie fi die Fluth wieder über Ihn zur 
fchließt: 1. Das würde. man auch nicht einmal einem kalten gefchwägis 
gen Advolaten, der für ihn ſpräche, verzeihen, geſchweige ihm felbft. 
Wer. vor feinem Nichter ſteht und fein Leben gu vertheidigen bat, 
hem liegen andere Dinge am Herzen, als daß er in feiner Erzählung 
fo kindijch genau feyn lönnte, . . 

Als Literator bat er zu viel Achtung fir Die Simpficität der 
alten griechiſchen Sitten und für das Coftume bezeigt, mit welchem 
wir fie bei dem Homer und Euripides gefchilvert finden, das aber 
allerdings um eiwas, ich will nicht ſagen veredelt, ſondern unſerm 


ı Atto I. Sc. 3. 

— — — — — — n core 
Per® mi venne di hand vel funıe 
Il ‚morto, o semivivo; e con fatica 
(Ch’ inutil” era per riuscire, o vana) 
L’alzei da terra,.e in.torra Timaneva 
Una pozza di sangue: a mezo il ponie 

. Portsilo in .fhetta, di vermiglia striecia 
Sempre rigando il suol; quinci cadere 
Col cape in gi il Insciai: piomböd, e gran jonto 
Sud) nei praßndersi: in, alto salao 
Lo spruzzo, e l’onda sopra lui si chiusg, 


Seffing, Werte VI 13 
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Coſtume näher gebracht. werden muß, wenn es ber Mührung im 
Zrauerfpiele nicht mehr ſchädlich als zuträglich ſeyn ſoll. Auch bat 
er zu gefliſſentlich ſchöͤne Stellen as. den Alten nachzuahmen ge 
fucht, ohne zu unterſcheiden, aus was fin einer Art’ von Werfen er 
fie 'entlehnt und in was für eine Aut von Werken er fie überträgt. 
Neftor ift in der Epopde ein gefprächiger freundlicher Alte‘; aber ver 
nach ihm gebildete Polgbor wird in der Tragöbdie ein after erfber 
Salbaver. Wenn Maffei dem vermeintlichen Blane. des Euripides 
hätte folgen wollen, fü würbe ung ber Liierator vollends etwas zu 
lachen gemacht haben. Gr hätte es jodann für. feine Schuldigkeil 
geachtet, alle vie Heinen Fragmente, bie uns von dem Kreſphontes 
übrig find, zu nugen, und feinem Merle getrenlich einzuftechten,! 
Do. er. alfo’geglaubt hätte, daß fie ſich hinpaßten, hatte er fie als 
Brähle aufgerichtet, nach weldhen ſich der Weg feines: Dialogs richten 
amd fhlimgen müllen. : Welder' pevantifche Zwang!. Und wozu? 
Sind es nicht dieſe Sittenfprüde, womit man ſeme Lücken faut, ſo 
ſind es andere. ud: 

7 Dem, ungeachtet möchten ſich wietenum Stellen Anden, wi man 
wänfchen dürfte, daß ſich der Literator weniger vergeflen hätte. 3: G. 
Nachdem die Erbennung vorgegangen und Dierope-einfieht, In: welcher 
Gefahr fie:zimeimal geweſen jey, ihren eigenen Sohn umzubringen, 
jo läßt er die Ismene voller Erjtaunen ausrufen: „Welche wunder⸗ 
„bare Begebenheit, wunderbarer, als ſie jemals auf einer Bühne 
„erbichtet- worden |” 


Con cosl strani Avvenimenti uom forse | 
Non vide mai favöleggiar le scene. 


Maffei hat ſich nicht erinnert, daß die Geſchichte ſeines Stücks in 
eine Zeit fällt, da noch an kein Theater gedacht war; in die Zeit vor 
dem Homer, deflen Gedichte den erſten Samen deh Drama aus: 
freuten. Sch würde biefe Unagtjannteit niemanden als ihm auf: 


ı Non essendo dunque ststo mio pensiero. di seguik la Trogesis d’Euripide/ 
nön ho cercato per consequenza di porrs nella mia que‘ sentimenti di essa, 
che son rimasti qua, e la avendone tradotti einque versi Cicerone, © recati 
tre passi Plutarco, e due versi’Geiliv, o slcuni. Irovandosene ancora, se la 
memuria non m'inganna, preeso Stobeo. ' 
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muhen, der ſich in ber Vorrede entfchulbigen zu müflen glaubte, daß 
er den Namen Meſſene zu einer Zeit brauche, ba ohne Zweifel noch 
feine Stadt biejed Namens geweſen, weil Homer teiner erwähne. 
Ein Dichter Tann es mit ſolchen Kleinigkeiten halten wie er will; 
nur verlangt man, daß er fich immer gleich bleibt, und daß er fi 
nicht einmal. über etwas Bedenken macht, worüber er ein andermal 
lühnlih meggebt;"wenn mar nicht glauben foll, baß er den Anftoß 
vielmehr aus Unmifjenheit nicht gefehen, als wicht ſehen wollen: 
Ueberhaupt würben mir bie angeführten Zeilen nicht gefallen, wenn 
fe aud einen Anachronismus enthielten. Der tragifche Dichter 
follte alleg vermeiden, was bie Zuſchauer an ihre Illuſion erinnert 
tan; denn fobald fie daran erinnert find, fo ift fie weg. Hier ſcheint 
& zwar, als ob Maffei die Illuſion eher noch beftärken wollen, in« 
dem er das Theater ausprüdlicy außer bem Theater annehmen läßt; 
doch die bloßen Worte Bühne und erbichten find der Sache ſchon 
nachtbeilig,. une bringen uns geraden Wegs dahin, wovon fie uns 
abbsingen follen. Dem komiſchen Dichter ift e8 eher erlaubt, auf 
dieſe Weiſe feiner Borftellung Vorſtellungen entgegen zu fegen; 
denn unfer Lachen zu erregen, braucht e8 des Grades ber Taufchung 
nicht, den unfer Mitleiden erfordert. 

Ich babe jchon gejagt, wie hart be la Lindelle dem Maffei mit⸗ 
ipielt. Nach feinem Urtheile hat Maffei fi mit dent begnügt, was 
ihm fein Stoff von ſelbſt anbot, ohne die geringfte Kunft dabei ans 
zumenben; fein Dialog ift ohne alle Wahrfcheinlichleit, ohne allen 
Anfand und Würde; da ift jo. viel Kleines und Kriechenbes, das 
faum in einem Bofjenfpiel in ver Bude des Harlelins zu dulden 
wäre; alles wiinmelt von Ungereimtheiten und Schulſchnitzern. „Mit 
„einem Worte, fhliekt er, das Werk des Maffei enthält einen fihönen 
„Stoff, ift aber ein fehr elendes Stüd. Ale Welt fommt in Paris 
„darin überein, daß man die Borftellung deſſelben nicht würde haben 
„aushalten Tünnen, und in Stalien felbft wird von verftändigen 
„Leuten fehr wenig daraus gemacht. Vergebens hat der Verfaſſer 
„auf feinen.Reifen vie eleiveften Schriftfteller in Solo genommen, 
„jeing Tragödie gu Überfegen; er Tonnte leichter einen Ueberſetzer ber 
„zahlen, als fein Stüd verbefieen.* 


\ \ 
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. Sp.wie es jelten Gomplimente giebt ohne alle Lügen, fo Anden 
ſich auch ſelten Grobheiten ohne alle Wahrheit. Lindelle hat in 


vielen Stücken wider den Maffei Recht, und möchte er doch höflich 


oder-grob ſeyn, wenn er ſich begrügte, ihn bloß zu tabeln. Aber er 
will ihr unter. die Füße treten, vernichten, und geht mit ihm fo 
blind als treulos zu Werke. Er ſchämt ſich nicht offenbate Rügen zu 
ſagen, augenſcheinliche Verfälfhungen zw.begehen, um nur ein recht 
haͤmiſches Gelächter aufichlagen gu können. Unter drei Streichen, 
die er thut, gebt immer einer ‘in bie. Luft, .anıb von dem andern 


zweien, bie feinen Gegner ſtreifen oder treffen, trifft einer unfehlbar 


den zugleich mit, dem feine Klopffechterei. Pla machen fol, Vol⸗ 
tairen felbft. Boltaire ſcheint biefes auch zum Theil gefühlt zu haben. 
und ift daher nicht ſaumſelig in ver Antwort an Liudellen, ven Maffet 
in allen. den Stücken zu vertheidigen, in welchen er. ſich zugleich mit 
vertheidigen zu müſſen glaubt. Dieſer ganzen Correſpondenz mit ſich 
ſelbſt, dünkt mich, fehlt das intereſſanteſte Stück: die Antwort des 
Maffei. Wenn uns doch auch dieſe ver Herr von Voltaire hätte mit; 
theilen wollen. Oder war ſie etwa fo nicht, wie er ſie durch feine 
Schmeichelei zu erſchleichen hoffte? Nahm ih Maffei etwa die Frei⸗ 
heit, ihm hinwiederum die Eigenthiümlichkeiten des franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchmacks ins Licht zu ſtellen? ihm zu zeigen, warum bie franzöſiſche 


Merope eben jo. wenig: in sahen, als vie italieniſchei in dranlreich 


\ 


geſallen bnne? ⸗· 


Dreinudrierzigſtes Stac. 


Den 26. September 1797. 


& eiwas läßt Sich vermuthen. Doch ich will lieber .beiveifen, 
was ich ſelbſt geſagt babe, als vermuthen, was andere gejagt haben 
könnten. J 

Lindern vors erſte, ließe ſich der Tadel des Lindelle faſt in allen 
Puncten. Wenn Maffei gefehlt bat, fo bat ex doch nicht immer # 
plump, gefehlt,. al3 uns Lindelle wi glauben machen. Er fagt ;. 
Aegiſth, wenn ihn Merope nunmehr exſtechen wolle, rufe aus: r 
mein alter Vater! und die Königin werke durch dieſes Wort, alter 
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Vater, fo gerübtt, dab fie von ihrem Borfahe ablafe und auf die 
Vermuthung komme, Negifth könne wohl ihr Sohn feyn. Iſt das 
nicht, ſetzt er höhniſch hinzu, eine fehr gegründete DVermuthung ? 
Denn freilich ift es ganz etwas ſonderbares, daß ein junges Menſch 
einen alten Vater hat! Maßei, fährt ex fort, bat mit dieſem Fehler, 
„diefem Mangel von Kunſt und Genie, einen andern Fehler ver⸗ 
„beilern wollen, den er in der eritern Ausgabe feines Stüdes ber 
„gangen hatte. Wegijth rief da: Ad, Bolybor, mein Baier! Und 
„Diejer Polydor war eben der Mann, dem Merope ihren Sohn ans 
„vertraut hatte. Bei dem Namen Polydor hätte vie Königin gar 
„nicht mehr zweifeln müflen, daß Aegiſth ihr Sehn ſey; und das 
„Stück wäre. aus geweſen. Nun iſt dieſer Fehler zwar weggeſchafft; 
„aber ſeine Stelle hat ein noch weit groberer eingenommen.“ Es iſt 
wahr, . in der eriten Ausgabe nennt Aegiſth deu Polydor feinen 
Vater ; aber in den nachherigen Ausgaben tft von keinem, Vater mehr” 
die Rede, Die Königin ſtutzt bloß bei dem Namen Polydor, der den 
Aegiſth gewarnt babe, ja feinen Fuß in das Meflenifche Gebiet zu 
fegen. Sie giebt auch. ihr Vorhaben darum nicht auf; fie forbert 
bloß nähere Grllärung, und ehe fie diefe erhalten Tann, kommt ver 
König dazu. Der König läßt den Aegiſth wieder los binden, und, da 
er die That, weßwegen Aegiſth eingebracht worden, billigt. und 


rühmt, und-fie als eine wahre Heldenthat zu belohnen verfpricht: fo 


‘ 


muß wohl Merope in ihren erften Verdacht wieder zurüdfallen. 

Kann ver ihr Sohn feyn, den Polyphontes eben darum belohnen‘ 

will, weil er ihren Sohn umgebracht habe? Dieſer Schluß muß 

nothwendig bei ihr mehr gelten, als ein bloßer. Names, Sie bereut es 

nunmehr aud, daß fie eines bloßen Namens wagen, den ja wohl meh: 

rere führen können, mit ber Vollziehung ihrer Rache gegaudert habe; 
. Che dubitar?'misera, ed io da un nome 


Trattener mi lasciäi, quasi un tal'nome 
Altri aver non potense 


und die jolgenben Aeußerungen des Tyraunen können. fie nicht ans 
der3 als in der Meinung vollends beftärten, daß er ‚von dem Tode 
ihres Sohnes bie allerzuverläſſigſte, gewiſſeſte Nachricht haben mäffe, 


* 
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AR denn das alfe nun fo gar abgefhmadt? Ich finde es nicht. 
Bielmehr muß ich gefteben, daß ich die Verbeſſerung des Maffei 
nicht einmal für fehr nöthig halte. Laßt es den Aegiſth immerhin 
fagen, daß fein Vater Polydor heiße! Ob es fein Vater oder fern 
Freund war, der fo hieße, und ihn vor Meſſene warnte, das nimmt 
einander nicht viel. Genug, daß Merope ohne alle Widerrebe das - 
für wahrfcheinlicher halten muß, wa® der Tyrann von ihm glaubt, 
da fie weiß, daß er ihrem Sohne ſo large; fu eifrig nachgeſtellt, als 
das, was fie aus ber bioßen Webereinftimmung eines Namens 
ſchließen könnte. Freilich, wenn fie wüßte, daß fi die Meinung des’ 
Tyrannen, Aegifth ſey der Mörder ihres Sohnes; auf weiter nichts 
als ihre eigene Vermuthung gründe: fo wäre es etwa anders. Aber 
dieſes weiß fie nicht; vielmehr hat fie allen Grund zu glauben, daß 
er feiner Sache werde gewiß ſeyn. — Es veriteht fih, daß ich daS, 

was man zur Noth entſchuldigen kann, darum nicht für ſchön aus: 

gebe; der Poet hätte unftreitig feine Anlage viel feiner machen 
innen. Sondern ich will nur fagen, daß auch fo, wie er ſie gemacht 
bat, Merope noch immer nicht ohne zureichenden Grund handelt; 
und daß e3 gar wohl möglich und wahrſcheinlich iſt, daß Merope in 
ihrem Vorſatze der Rache verharren, und bei der erften Gelegenheit 
einen neuen Verſuch, fie zu vollziehen, wagen können. Worüber ich ' 
mich aljo beleidigt finden ‚möchte, wäre nicht dieſes, daß fie zum 
zweitenmale ihren Sohn-al3 den Mörder ihres Sohnes zu ermorden 
kommt; fonderri dieſes, daß fie zum zweitenmmale durch einen gläd: 
lichen ungefähren Zufall daran verhindert wird. Ich würde es dem 
Dichter verzeihen, wenn er Meropen auch nicht eigentlich nach den 
Gründen der größern Wahrſcheinlichkeit fih beftimmen ließe; benn 
die Leidenſchaft, in der fie ift, Könnte auch den Gründen der ſchwä⸗— 
dern das Uebergewicht ertheilen. Aber das kann ich ihm nicht vers 
zeihen, daß er fich fo viel Freiheit mit dem Zufalle nimmt, und mit 
dem Wunderbaren beffelben fo verſchwenderiſch ift, als "mit den ge 
meinften ordentlichſten Begebenheiten. Daß der Zufall Einmal der 
‘ Mutter einen fo frommen Dienſt ermeifet, das Tann ſeyn; wir wollen 
e3 um fo viel lieber glauben, je mehr uns die Weberrafchung 
gefällt. Aber daß er zum zweitenmale vie nämliche Uebereilung, auf 
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die nämliche Weile, verhindern werde, das ſieht dem Zuſalle wicht 
ahnlich; eben dieſelbe Ueberraſchung wiederholt, hört auf Ueber 
raſchung zu ſeyn; ihre Ginkärmägfeit beleidigt, und mir ärgern und 
über den Dichter, dar zwar eben fo abenteuerlich, aber nicht eben fo 
mannichfaltig zu ſeym weiß, ala der Zufall. . 
Bon den augenſcheinlichan und. varfeplihen Verfaͤlſchungen des 
Lindelle will ich nur zwei anführen, — „Der vierte Alt, jagt ex, 
„iangt mit einer kallen amd unndothigen Setne zwiſchen dem Te 
„rannen und ber Bertramien ber Merope an; hierauf begegnet dieſe 
„Bertraute,, ih weiß ſelhſt nicht wie, dem jungen Aegiſth, und be 
„redet, ihn, ſich in. dem Vorhauſe gar Ruhe zu begeben, bamit, wenn 
ne eingeſchlafen waͤre, ihn die Königin mit aller Gemaͤchlichleit um⸗ 
„bringen lonne. Gr jchläft auch wirllich ein, fo wie er es verſprochen 
„hat. D Schön! und bie Konigin ‚tenimt zum zweitenmale mit einer 
„Ast in der Hand, um ben: jungen Menſchen umgubringen, der aus 
„drücklich debmegen ſchlaft. Diefe namliche Situation, zweimal wieber- 
„holt, verrath wie Außerfte. Unfsuchibarleit; und Diefer Schlaf des 
„jungen Mewichen iſt jo Lacherlich, daß im der Welt nichts lächerlicyer 
„jeon kann." Aher it 8 denn auch wahr, daß ihn Die Vertraute zu 
diefem Schlafe beredet? Das lügt Lindelle. 1 Aegiſth trifft die Ver 
traute an, und bittet fie, ibm doch die Urfache zu entdeden, marım 
die Königin fo ergrimmt. auf ihn fey. Die Bertrante antwortet, fie 
wolle ihm gern alles jagen; aber ein wichtiges Gejchäft rufe fie jept 
wo ander? hin; er folle einen Hugenblid bier verziehen; fie wolle 
gleich wieder bei ihm’feyn. Allerdings bat die Vertraute die Ab- 
fiht, ihm der Königin in die Hände zu liefern; fie beredet ihn zu 
bleiben, aber nicht zu ſchlafen; md Aegfſth, welcher, feinem Ber: 
ſprechen nach, bleibt, ſchlaft, nicht feinem. Verſprechen nad, fondern 


I Und der Herr -Hon Voltaiye gleihfels. Denn wicht allein Lindelle fagt: 
ensuite cette suivante renoantra lo jeune Egiste, je ne sais comment, et lui 
persuade de se zepaser dans:le vestibule, afin que, quand il sera endormi, 
la reine puisse le tuer tout A. son aiso, fonbern and; ber Hetr von BWoltatre . 
felbft, la confidente de Mörope erigage la jeune Kgiste à dormir sur la scöne, 
afın de donner le temps à la reine de venir.l'y aussssiner.- Wrb aus vieler 
Webereinftiinmuung zu ſchließen iſt, Brauche ich richt er gu Jagen. Gelten ftiimmt 
ein Lügner mit fich felpft übereiny und wenn Lügner mit einander überein. 
fimmen, fo tft es gewiß abgeredete Raric. - - . 
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ſchiaft, weil ee müde iſt, weil es Nacht iſt, weil er nicht ſieht, wo 
er die Naht ſonſt werde zubringen können als -hier.? —Die zweite 
Lage des Lindelle iſt won eben dem Schlage. Merope, ſagt er, 
machdem fie der alte Polydor an der Ermordurig ihres Sohnes ver⸗ 
„hindert, fragt ihn, was -für eine Belohnung er bafür veruige, km 
„ver alte Narr bittet fie, ihn zu verjingen.” Bitter fie; ihn gut ver: 
jangen? ‚Die Belohnung meines Dienftes, antwortet der‘ alte; Zi 
dieſer Dienſt ſelbſt, ift dieſes, baß-ich. dich vergnüigi jede: ' 
khnnteſt bu mir aud) geben? Ich brauche nichts, Ich verfanige‘ —* 
Eines möchte ich mir wunſchen, aber das ſteht weder in deiner, noch 
in irgend eines Sterblichen Gewalt, mir zu gewaͤhten; daß nie die 
Saft meiner Jahre, unter welcher id erliege, erleichtert wilde; 
u. ſ. w.“? Heißt das: erleihtere Du mir diefe Daft Pigieb Du miv 
Stärke und Yugend wieder ? HH will gar nicht jagen, daß'elne ſolche 
Klage über die Ungemädlichleiten des Alters bier an dem ſchicklich⸗ 
ten Otte ftehe, ob fie ſchon volllommen in’dem Gharakter- des Poly 
dors ift. Aber ift dem jede Unſchicklichteit Wahnwi? And Anußten 
nicht Polydor und ‚fein Dichter int eigenflichften BVerftande wechn⸗ 
witzig ſeyn, wenn rn dieſer j jenem die Bitte wirich in den Mund legte, 
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die Lindelle ihnen anlügt. — Unlägt! Lügen! Verdienen ſolche 
Stleinigleiten wohl fo harte Worte? — Kleinigleiten? Das dem Line 
belle wichtig genug war, darum zu lügen, foll das einem britten 
nicht wichtig ve ſeyn, ihm zu jagen, daß er gelogen bat? — 


Viernndrierzigſtes Stück: 


Den 29. September 1767, 


Ich komme auf ven Tadel des Lindelle, welder den Voltaire fo 
gut als den Maffei trifft, dem er doch nur allein zugedacht var. 

Ich übergehe die beiden Puncte, bei melden es Voltaire felbft 
fühlte, daß der Wurf auf ihn zurüdpralle. — Lindelle hatte gefagt, 
baß es fehr ſchwache und uneble Merkmale wären, aus welchen 
Merppe bei dem Mafei ſchließe, daß Aegiſth der Mörber ihres 
Sohnes fey. Voltaire antwortet: „Sch kann es Ihnen nicht bergen, 
„ih finde, daß Maffei es viel kunſtlicher angelegt bat, als ic, 
„Meropen glauben zu machen, dab ihr Sohn der Mörder ihres 
„Sohnes ſey. Er konnte ſich eines Ringes dazu bebienen, und das 
„durfte ich nicht; denn feit dem königlichen Ringe, über den Boileau 
„in feinen Satyren jppttet, würde das auf unjerm Theater ſehr Klein 
„einen.“ Aber mußte denn Voltaire eben eine alte Rüftung anr 
ftatt bes Ringes wählen? Als Narbas das Kind mit fih nahm, was 
bewog ihn denn, auch die Rüftung des ermordeten Vaters mitzu⸗ 
nehmen? Damit Aegiſth, wenn es erwachſen wäre, ſich keine neue 
Rüftung laufen dürfe, und fi) mit der alten feines Vaters bebelfen 
Eönne? Der vorſichtige Alte! Lieb ey fich nicht auch ein paar’ alt 
Kleiber von ver Mutter mitgeben? Oder geſchah es, Damit — 
einmal an dieſer Rüftung erkanut werden lönne? Go. eine Rüftung 
gab e3 wohl nicht mehr? Es war wohl eine damilienrüftung, die 
Bullan felbit dem Großgroßvater gemacht hatte? Eine undurhhring« 
lihe Rüftung? Oder wenigftens mit ſchonen Figuren und Sinn⸗ 
bildern .verfehen, an welchen fie Eurilles und Merope nach funfe 
zehn Jahren fogleich wieder erlannten? Wenn das ift: fo mußte fie 
der Alte freilich mitnehmen, und der Hr. v. Voltaive bat Urſache, 
ibm verbunden zu feyn, daß er unter ben blutigen Verwirrungen, 
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bei welchen ein anderer nur an das Kind gedacht halte, auch zugleich 
“an ein fo nutzliches Möbel dachte. Wenn Aegiſth ſchon das Reich 
feines Vaters verlor, fo: mußte er doch nicht anch die Ruſtung feines 
Vaters verkieren, in ber er jenes wieder erobern konnke. — Zweitens 
batte fih Lindelle über ven Polyphont des Maffei aufgehalten, der 
die Merope mit aller Bewalt heirccthen milk: Als ob der Voltairiſche 
das nicht auch wollte! Woltaire antwortet ihm daber: „Weder Maffet, 
„noch id, haben bie Urfachen dringend genug gemadht, warum 
„Polyphont durchaus Meropen zu feiner Gemahlin verlangt. - Das 
„ist vielleicht ein Fehler des Stoffes; aber ich befenne Ihnen, daß 
„ich einen ſolchen Fehler für fehr gering‘ halte, wenn: das Jutereſſe, 
„welches er: hervorbringt, beträchtlich tft.” Nein, ver Fehler Tiegt 
nicht in dem Stoffe. Denn in dieſem Umftande eben hat Maffei ven 
Stoff verändert. : Was brauchte Voltaire diefe Veränderung anzu: 
nehmen; wenn er feinen Vorkheil nicht dabei fahe? — 
Der Buhcte find ntehrere, bei weldien Boltaire eine ähnliche 

Ruckſicht auf ich felbft hätte nehmen können; aber welcher Vater 
fiebt alle Fehler feines Kindes? - Der Fremde, dent fie in’ die Nugen 
fallen, braucht darum: gar nicht ſcharfſichtiger zu ſeyn, als ver 
Vater; genug, daß er nicht der Vater iſt. Geſehzt alſo ih wäre 
dieſer Fremde! 

Lindelle wirftudem Möffet vor, daß er feine Ecenen oft nicht 
verbinde, daß er das Theater oft leer laffe, daß feine Perſonen oft 
ohne Urfache aufträten und abgingen; Alles wefentlide Fehler, die 
man heut zu Tage dudy dem armſeligſten Poeten nicht mehr ver: 
zeihe. — Weſeniliche Fehler diefes? Doch das ift die Sprache‘ der 
franzofiſchen Kunſtrichter überhaupt; die muB ich ihm ſchon laſſen, 
wenn ich nicht" ganz; von borne mit ihm anfangen will. &b weſent⸗ 
lich ober untvefentlich fie aber auch feyn mögen; wollen wir es Lins 
vellen auf fein Wort glauben, daß fie bei den Dichtern feines Volk 
fö felten find? Gs ift mahr, fie find es, bil ſich ver größten Negel- 
. mäßigleit'rühmen; aber fie find es auch, die entweder dieſen Regeln 
eine ſolche Ausdehnung geben, daß es fi Yaum mehr ver Mühe 
vertohnt, fe ald Regeln vorzutragen, ober fie auf eine ſolche linke 
und gezwungene Art beobachten, daß es welt mehr beleidigt, fie jo 
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beobachtet zu ſehen, als gar nicht.! Beſonders iſt Boltaire ein 
Meiſter, ſich die Feſieln dev Kunſt fo leicht, jo weit zu machen, daß 
er alle Freiheit behält, fich zu bewegen wie er will; und doch bewegt 
ex fich oft fo plump und ſchwer, und macht fo Angitliche Verdrehun⸗ 
gen, baß man meinen follte, jehed Glied von ihm ſey am einen be 
ſondern Klog geſchmiedet. Es koitet mir Ueberwindung, ein Wert 
des Genie aus dieſem Gefihtöpunkte gu betrachten; doch da es bei 
der gemeinen Klaſſe von Kunſtrichtern noch fo fehr Mode ift, es fait 
aus keinem andern als aus diefem zu betrachten; da es ber if, aus 
welchem die Bewunderer des franzoſiſchen Theaters das lautefte Ge⸗ 
jchrei erheben, fo will ich doch erſt genanter binfehen, ebe ich in ihr 
Geſchrei mit einftimme, 

1. Die Scene iſt zu Meflene, in dem Palafte ver Merope. Das 
ift gleich Anfangs..die firenge Einheit de Ortes nicht, welche, nad 
den Grunvfägen und Beiſpielen der Alten, ein Hedelin nerlangen 
zu können glaubte Die Scene. muß lem gamzer Palaſt, fondern 
nur ein Theil des Palaſtes ſeyn, wie ihn Das. Auge aus einem und 
ebenvenfelben Standorte zu überfeben fähig if. Ob fie ein ganzer 
Palaſt oder eine ganze Stadt, ober eine ganze Provinz iſt, das 
macht im Srunde einerlei Ungereimtheit. Doc jchon Corneille gab 

1. Dieſes mar zum Theil ſchon bad Urtheil unfers Schlegels. „Die Waprheit 
„zu gefieben, fagt er in feinen Gedanken zur Aufnahme bed bänifchen Theaters, 
„beobadten vie Engländer, die fich keiner Einheit des Orts rühmen, biefelbe 
„großentheils biel befier als bie Franzoſen, bie fih damit viel wiſſen, daß fie bie 
„Regeln nes Ariſtoteles ſo genay -benbaditen. Tarauf kommt gesave um aller 
„wenigfien an, daß das Gemälde der Scenen nicht verändert. wird. Aber wenn 
„Leine Urfache dorhanden iſt, warum die auftretenden Perſonen fid an dem an⸗ 
„gezeigten Orte befinken, und nicht vielmehr an demjenigen geblieben find, wo fie 
„vorhin waren, wenn eine Perfon fih ald Herr und Bewohner eben des Zimmers 
„aufführt, wo kurz vorher eine andere, als 05 fie ebenfalls Herr vom Hauſe wäre, 
„in aller Belafenheit mit ſich ſelbſt ober mit einem Wertrauten gefprocden, ohne 
„Laß dieſer Umftanb auf eine wahrſcheinliche Weiſe entſchuldigt wird; Tun, wenn 
„die Perfonen nur deßtvegen In ben angezeigten Saal oder Barten kommen, um 
zaruf vie Schaubüßne gm treten: fo würde der Werfaffer des Schauſpiels am beften 
„netban haben, anfatt der Worte „ner Schauplag if ein Saal im Clunenens 
„Haufe* unter das Verzeichniß feiner Berfonen gu fegen: „ber Schauplag if auf 
„dem Theater." Dber im Ernſte zu reden, es tmwiürbe weit befier geweſen feyn, 
„wenn der Verfaßer nah bein Gebraude der Engländer bie Scene aus bem Harfe 
„bes einen in das Haus eined andern. verlegt, und aljo den Zufchauer feinem 
„gelden nachgeführt Hätte, als daß er feinem Helden bie Mühe madt, ben Bur 
„Ihauern zu, gefallen an einen Mlag zu kommen, wo er nichts zu thun bah” - 
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viefem Gefege, von dem ſich ohnedem kein ausdrudliches Gebot bei 
den Alten findet, die weitere Ausdehnung, und wollte, daß eine 


‚einzige Stadt zur Einheit des Ortes hinreichend ſey. Wenn er feine 


beiten Stücke von biefer Seite rechtfertigen wollte, fo mußte er wohl 
fo nachgebend ſeyn. Was Eorheillen aber erlaubt war, das muß 
Voltairen Recht feyn. Ich ſage alfo nichts dagegen, daß eigentlich 
bie Scene bald in dem Zimmer der Königin, bald in dem ober 
jenem Saale, bald in dem Vorhofe, bald nach diefer bald nach einer 
andern Ausſicht, muß gedacht werden: Nur hätte er bei dieſen Abs 
wechälungen auch die Vorſicht brauden follen, die Corneille dabei 
empfahl: fie muſſen nicht in dem namlichen Alte, am mwenigften in 
der nämlihen Scene angebracht werden. Der Ort, welder zu Ans 
fang des Alts ift, muß durch dieſen A ganz dauern; und ihn 
vollends in eben verfelben Scene abändern, oder auch nur erweitern 
oder verengern, ift die äußerfte Uingereimtheit von der Melt, — Der 
britte Alt der Merope mag auf einem freien Plab, unter einem 
Säulengang oder. in einem Saal fpielen, in deſſen Vertiefung das 
Grabmal des Krefphontes zu fehen, an welchem die Königin den ' 
Aegiſth mit eigener Hand hinrichten will; was lann man fih arm 
feliger vorſtellen, als daß, mitten in. der vierten Scene, Eurilles, 
der den Aegiſth wegführt, dieſe Vertiefung binter ſich zuſchließen 
muß? Wie fchließt er fie zu? Fällt ein Vorhang hinter ihm nieder? 
Wenn jemal3 auf einen Vorhang dad, was Hebelin von dergleichen 
Vorhangen überhaupt jagt, gepaßt bat, fo ift es auf dieſen;! bes 
forderd wenn man zugleid die Urſache erivägt, warum Xegifth fo 
plöglich abgeführt, durch diefe Mafchinerie jo augenblidlih aus dem 
Geſicht gebracht werden muß, von der ich hernach reden will. — 
Ehen fo ein Vorhang wird in dem fünften Akte aufgezogen. Die 
erften ſechs Scenen ſpielen in einem Saale des Palaſtes, und mit 
der ſiebenten erhalten wir auf einmal die offene Ausſicht in den 
Tempel, um einen tobten Körper in einem blutigen Rode fehen zu 


On met des ridesux qui se tirent et retirent, pour faire que les Acteurs 
paroissent et disperoissent selon la n&cessit6 du Sujet — ces rıdeaux ne sont 
bons qu'à faire des couvertures pour berner ceux qui les ont invent6s, et 
ceux qui les approuvent, Pratique du Th&ätre, Liv. Il. chep. 6. 
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LUnnen. Dur welches Wunder? Und war dieſer Anblid biefes 
Wunders wohl wertb? Man wird jagen, bie Thüren dieſes Tempels 
eröffnen fih auf einmal, Merope bricht auf einmal mit dem ganzen 
Bolte heraus, und dadurch erlangen wir die Einſicht in denfelben. 
Ich verſtehe; biefer Tempel war Ihro verwittweten Königlichen 
Majeftät Schloßlapelle, die gerade an den Saal ſtieß, und mit ihm 
Communication hatte, damit Allerhöchftdiefelben jederzeit trodnes 
Fußes zu dem Orte ihrer Andacht gelangen konnten. Nur follten 
wir fie dieſes Wegs nicht allein herauskommen, fondern auch bers 
eingeben fehen; wenigftend ben Aegiſth, der am Ende ber vierten 
Scene zu laufen hat, und ja den fürzeften Meg nehmen muß, wenn 
er, acht Zeilen darauf, feine That ſchon vollbracht haben Soll. 


‚ Sänfundsierzigfes Stüc, 
Den 2. Detober 1707. x 

2. Nicht weniger bequem bat es ſich der Herr von Voltaire mit 
‚ der Einheit ver Zeit gemacht. Man denke fi einmal afles das, 
was er in feiner Merope vorgeben läßt, an Ginem Tage gefcheben; 
und fage, wie viel Ungereimtheiten man fi) dabei denken muß. 
Man nehme immer einen völligen, natürlichen Tag; man gebe ihm 
immer die. dreißig Stunden, auf die Corneille ihn auszudehnen ers 
Tauben will, Es ift wahr, ich fehe zwar feine phyſikaliſche Hinder⸗ 
niſſe, warum alle die Begebenheiten in diefem Zeitraume nicht hätten 

geſchehen können; aber defto mehr moraliſche. Es iſt freilich nicht 
unmöglih, daß man innerhalb zwölf Stunden um ein Frauenzimmer 
anhalten und mit ihr getraut fenn kann, befonder3 wenn man es 
mit Gewalt vor ben Priefter fchleppen darf. Aber wenn es geſchieht, 
verlangt mau nicht eine fo gewaltſame Beſchleunigung durch bie 
allertriftigften und dringendften Urfachen gerechtfertigt zu willen? 
Findet fih hingegen aud fein Schatten von foldhen Urjachen, wos 
durch ſoll una, was bloß phyſilaliſcher Weiſe möglich ft, denn wahr⸗ 
fcheinlich werden? Der Staat will ich einen König wählen; Polyphont 
und der abwefende Aegifth können allein dabei in Betrachtung kom: 
men; um die Anfprüche des Aegiſth zu vereiteln, will Polyphont 
vie Mutter defielben heirathen; an eben demfelben Tage, da bie 
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Mahl geiheben foll, macht er ihr ven Antrag; fie weist Ihn ab; die 
Wahl geht vor fih und fällt für ihn aus; Polyphont iſt alfo König, 
und man jollte glauben, Aegiſth möge nunmehr erjcheinen, wann 
ex wolle, ber neuerwählte König könne es fürs erſte mit ihm anſehen. 
Nichts weniger; er befteht auf der Heirath, und hefteht darauf, daß 
fie noch defjelben Tages vollgogen werden fol; eben des Tages, an 
dem er Meropen zum erftenmale feine Hand angetragen; eben bes 
Tages, da ihn das Voll zum Könige ausgerufen. Ein ſo alter 
Soldat und ein fo higiger Freier! Aber feine Freierei iſt nichts als 
Politik. Deſto ſchlimmer, diejenige, die er- in. ſein Intereſſe ver⸗ 
wickeln will, fo zu mißhandeln! Merope hatte ihm ihre Hand ver: 
weigert, als ex noch nit König war, als fie glauben.mußte, daß 
ihm ibre Hand vornehmlich auf den Thron verhelfen follte; aber 
nun ift er König, umd if es geworden ohne fich auf den Titel ihres 
Gemahls zu gründen; er wiederhole feinen Antrag, und vielleicht 
giebt fie es näher; er laffe ihr Zeit, den Abſtand zu vergefien, ber 
ſich ehedem zwiſchen ihnen befand, ſich zu gewöhnen, ihm als ihres 
gleichen zu betrachten, und vielleicht ift nur kurze Zeit Dazu nötbig. 
Wenn er fie nicht gewinnen fann, was hilft es thn, fie zu zwingen? 
Wird es ihren. Anhängern unbelannt bleiben, daß fie gezwungen 
worden? Werben fie ihn nicht auch Darum haflen zu müffen glauben? 
Werben fie nicht auch darum. dem Aegiſth, ſobald er ſich zeigt, bei⸗ 

treten, und in feiner Cache zugleih bie Sache feiner Mutter gu 

etreiben, Sich. füg verbunden achten? Vergebens, daß das Schidjal 
dem Tyrannen, der ganzer funfzehn Jahre ſonſt jo bedachtlich zu 
. Werte ‚gegangen, diefen Aegifth nun jelbit in die Hände liefert, und 
ihm dadurch ein Mittel, hen Thron ohne alle Anfprüche zu befigen, 
anbietet, das weil fürzer, weit unfehlbaver ift, als die Verbindung 
mit feiner Mutter: e3 joll und muß gebeirathet ſeyn, und noch heute, 
und noch dieſen Abend; der neue König will bei der alten Königin 
noch dieſe Nacht ſchlafen, oder es geht nicht gut. Kann man ſich 
etwas komiſcheres denken? In der Borftellung, meine ich; denn Daß 
eö einem Menſchen, der nur einen Funken von Berftand hat, eins 
kommen könne, wirklich fo zu handeln, wiberlegt fi von ſelbſt. 
Was hilft es nun n aljo dem Dichter, daß die beſonderen Handlungen 
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eines jeden Alts zu Ihrer: wirllichen Creignung ungeftht wicht viel 
mehr Zeit brauchen würden, al3 auf die Borftellung Diefes Alta gebt, 
und daß dieſe Zeit mit der, welche auf bie Zwifchenufte gerechnet 
werden muß, noch lange leinen völligen Untlauf der Sonne erfor: 
best; hat er darum bie Einheit ber Zeit beobachtet? Die. Werte dieſer 
Negel hat ex. erfüllt, aber nicht ihren Geiſt. Denn was er an Einem 
Tage thun läßa, lann zwar an Einem Tage gefhan werden, aber fein 
vernünftiger Menſch wird e3 an Einem Tage tbun. Es ift au der 
phyſiſchen Einheit der Zeit nicht genug; es muß auch die moralische 
dazu Tommen, deren Berlegung allen und jeben empfindlich iſt, an- 
ftatt daß die Barlehung der erfiern, ob fie gleich meiſtens eine: Un. 
‚möglichleit inpolvirt, dennoch wicht inuner fo allgemein amfiößig iſt 
weil biefe Unmöglichkeit vielen unbelannt bleiben lanm. Wenn 3. G. 
in einem Stüde von einem Orte zum andern. gereist wird, und biefe 
‚ Reife allein mehr ala einen ganzen Tag erfordert, fo iſt ver Fehler 
aus denen merllih, melche den Abſtand des einen Orts von dem 
andern willen. ‚Run aber wiſſen nicht alle Menſchen die geographe 
fen Diftanzen; aber alle Menfchen können es an fich ſelbſt merken, 
zu welchen Handlungen man fi Einen Tag, und gu welchen man 
fih mehrere nehmen ſollte. Welcher Dichter aljo die phyftiche Cin⸗ 
heit der Zeit nicht anders als. durch Berlegung ber moraliichen zu 
beobachten verſteht, und fich fein Bedenken macht, dieſe jener. aufzu⸗ 
opfern, der verfteht fich fehr ſchlecht auf feinen Vortheil, und opfert 
das Wefentlichere dem Bufälligen auf. — Maſſei nimmt doch wenig» 
ſtens noch eine Nacht zu Hülfe; und die Vermahlung, bie Polyphont 
ber Merope heute andeutet, wird erft den Morgen darauf vollwgen. 
Auch ift e bei ihm nich£ der Tag, un. welchem Polyphont ven Thron 
beiteigt; die Begebenheiten prefien ſich folglich weniger; fie eilen, aber 
fie übereilen fi) nicht. Voltairens Bolyphent:ift ein Ephemeron vor 
einem König, der ſchon darım ben zweiten Tag nicht zu regieten ver- 
dient, weil er ben erſten feine Sache jo gar albern und dumm anfängt. 
3.. Maffei, jagt Lindelle, verbinde oͤfters die Scenen nicht, und 
das Theater bleibe leer; ein Fehler, den man heut gu Tage auch 
ben geringften Poeten nicht vergeibe. „Die Verbindung der Sceuen, 

„jagt Corneille, ift eine große Zierde eines Gedichts, und nichts 
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„ann uns von der Stetigkeit der Handlung beſſer verſichern, als 
„die Stetigkeit der Vorſtellung. Sie iſt aber doch nur eine Zierde 
„und keine Regel; denn die Alten haben ſich ihr nicht immer unter: 
„worfen u. ſ. w.“ Wie? ift die Tragödie bei den Franzoſen feit 
ihrem ‚großen Corneille fo viel volllommener geworden, daß das, 
was dieſer bloß für eine mangelnde Zierde hielt, nunmehr ein un⸗ 
werzeiblicher Fehler iſt? Oper haben die Sranzefen feit: ihm das 
Weſentliche der Tragödie noch mehr verlennen gelernt, daß fie af 
Dinge einen fo großen Werth legen, ‚die im Grunde keinen haben? 
Bis ung dieſe Frage.entfchieden ift, mag Corheille immer wenigſtens 
eben jo glaubwürdig ſeyn als Linvelle; und was, nach jenem, alfo 
eben noch kein ausgemachter Yehler bei dem Maffei ift, mag gegen ben 
minden ftreitigen des Voltaire aufgeben, nad) welchem er das Theater 
öfters. länger voll laßt, als es bleiben foßte Wenn z. E. in dem 
erfien Alte Polyphont zu der Königin kommt, und die Königin mit der 
dritten Scene abgeht, mit was für Recht Tann Polyphont in dem Jim⸗ 
mer der Königin verweilen? Iſt dieſes Zimmer der Ort, wo er ſich 
gegen feinen Bertrauten fo frei herauslaſſen follte? Das Bedurfniß des 
Dichters verräth ſich in der vierten Scene gar zu deutlich, in der wir 
zwar Dinge. erfahren, die wir nothwendig wiffen.müflen, nur daß wir 
fie an einem Orte erfahren, wo wir es nimmermehr erwartet hätten. 

4. Maffei motivirt das Auftreten und Abgehen feiner Perjonen 
oft gar nicht: — und Voltaire motivirt e8 eben fo oft falſch, web 
ches wohl noch ſchlimmer ift. Es ift nicht gemug, daß eine Perſon 
fagt, warum fie kommt, man muß auch aus der Verbindung ein: 
feben, daß fie darım kommen müflen. Es ift nicht genug, daß fie 
fagt, warum fie abgeht, man muß auch in dem Folgenden jehen, 
daß fie wirllih darum abgegangen ift. Denn fonft ift das, was ihr 
der Dichter desfall3 in den Mund legt, ein bloper Vorwand und 
keine Urſache. Wenn 3. G. Eurikles in der britten Scene be3 zweiten 
Alts abgeht, um, wie, er fagt, die Freunde der Königm zu vers 
fammeln; fo müßte man von diefen Freunden und von biefer 
ihrer Berfammlung auch hernach etwas hören. Da wir aber nichts 
davon zu hören belommen, fo. iſt fein Borgeben ein fchülerhafteg 
Peto veniam exeundi, mit der erjten beiten Züge, bie dem Knaben 
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enfählt. Er geht nicht ab, um das gu than, waß er fügt, fondern 
um, ein paar Bellen ‚baxanf, wit einer Nachriegt wiederkommen 
zu lönnen, bie ber Poet durch Teinen andern .eribeilen zu laffen 
wußte, Noch -ungefchisiter ‚geht Voltaire mit dem Schlufſe ganzer 
Ute zu Werke. Am Gude. bei .beitten fagt Polyphont gu Meropen, 
daß der Altax ihrer erwarte, daß zu ihrer feierlichen Verbindung 
ſchan allsa bexeik ſey, mb ſo geht ex mit einem Venez, Madame 
ab. Madame aber folgt:iben wicht, ſondern geht mit einer Erclamas 
tion gu einer-andern Couliſſe hineln, worauf Polyphout den vierten 
Akt wieder anfängt, und: nieht etwa feinem. Unmvillen Außert, Buß 
ihm die Koͤnigin nicht in den Tempel gefolgt iſt (denn er irrte fi, 
es hat mit. der Trauung noch Zeit), ſondern wiederum mis feinem 
Gror Dinge plaudert, ‚über die er nicht bier, über- die ec zu Haufe 
in feinem Gemache mit.ähın hätte jchwatzen jellen. Run fchlieht and) 
ber vierte Alt, und ſchließt volllommen wie des. britte, Polyphont 
citizt, die Königin vochmals nach dem Tempel, Dierope felbit. fchzeit: 
: Coupons tous vers la templo gü'mattend mon outrage; -- 

und zu den Opferpriefkern,, die fie dahin abholen fällen, ſagt fie: 

Vous venez & l’äntel entrather la victime. | 
Folglich werden fie doch gewiß zu Anfang des fünften Alts in dem, 
Tempel feyn, wo. fie nicht ſchon gar wieder zurild find? Keines won 
beiden; gut Ding will Weile haben; Polyphont hat nod; eva ver: 
gefien und Kommt noch einmal wieder, ‚und jchidt auch die Königin 
noch einmal wieder, Vortrefflich! Zwiſchen dem dritten und vierten 
und zwiſchen dem vierten und fünften Alte geſchieht demnach nicht, 
allein das nicht, was gejchehen follte, fondern es geſchieht auch, 
platter Ding3, gar nichts, und der britte und vierte Alt ſchließen 
bloß, damit ber vierte und fünfte wieder anfangen fünnen. | 


Sechsundvierzigſtes Ztich. 

BR , . ; ‚Deu B. Metoben. 170%. ‘ . J 

Ein anderes il, fihrmit von Nogeln abfinden, ein aundered, ſie 

wirllich beobachten. Sera thum die Frangoſen; dieſes ſcheinen nur 
die Alten, verſtanden zu haben . en 

Jeffing, Werte, VL 14. 
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Die Einheit ver. Handling: wer: das: erfie dramatiſche Geſeß ber 
Alten; die. Einheit: ver Seit und vie Einheit des Ortes waren gleich⸗ 
fam nur Slam © aus jener, bie: ſie ſchwerlich jtrenger „beobachtet 
haben ‚mürben, als es jene nothwendig:erforvert.hätte, wenn nicht 
die Berbinbung des Chors bazn. gelommen wäre Da nämlich ihre 
Handlungen eine. Menge. Boll3 zum Zeugen. haben mußten, und 
biefe Menge.immer bie nämliche blieb, welche ſich weder weiter von 
ihren Wohnumgen- entfernen, noch Tänger aus Denfelbexwegbleiben 
konnte, als man. gewöhnlihermafen der. bloßen Neugierde wegen 
zu thun pflegt: fo konnten fie fafb nicht anders, als den Ort auf 
einen und eben denſelben inbtwibuellen Blag, und die Zeit auf einer 
unb. eben. venfelben Tag emfchränten. Dieſer Einſchrankung unter: 
warfen ſie ſich denn auch. bona fide; aber mit einer Biegſamkeit, 
mis eiwent Verſtande, daß fie unter neunmaken, Rebenmal weit mehr 
babei gewannen "als. verloren... Denn’ fie ließen ſich dieſen Zivang 
einen .Unloß- feyn, ‚bie: Handlimg felbft fe:zu. ſimplificiren, alles 
Ueberflüſſige ſa forgfakig :uamı:ihr. abzufontern,, bab.-fie,: auf ihre 
weſentlichſten Bejtanptheile gehracht, ‚nichts, als ein Ideal yon dieſer 
Handlung warb, welches hch. gerade in derjenigen Form am gluͤd⸗ 


lichſten oebilveie, die ben tenigien duſat von Umftänden der Zeit 


umd des Orts verlangte, 


‚Die Franzoſen hingegen, die em der wahren‘ Eindeit ber Hands | 


lung feinen Geſchmack fanden, die durch” die wilden Intriguen der 
ſpaniſchen Stucke ſchon ve etwöhnt waren, ehe ſie die griechiſche Sim⸗ 
plicitat Tennert Teintefr, detrachteten die Einheiten der Zeit und des 


Orts: wicht als Folgen jener Einheit, ſondern ala für fi zur Vor⸗ 
he Erforderniſſe, welche fie auch 


stellung’ einer Handlung unumgängli 
ihren reichern und vertideltern Handlungen in eben der Strenge 
anpaflen müßten, als es nur Intmer der Gebrauch des Chors er- 
fordern lönnte, dem ſie doch gän lich entſagt hatten. Da ſie aber 
fanden, wie ſchwer, ja wie unmöglich’ dfters dieſes ſey, fo trafen fie 
mit den tyrannifchen Regeln, -welchen fie Ehren völligen Gehorfam 
aufzulügpigen nicht Muth- genugiihatken, „ein; Ablommen. Anſtatt 


eines einzigen Ortes führten. fie einen unbeſtimmten. Ort ein, imter' 
dem man fi) bald den, bald jenen, einbilten Rune; ‚genug, .. wenn : 


| 
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diefe Orte zufammen nur nicht gar zu weit aus einander lägen, und 
feiner eine befondere Verzierung bedürfe, ſondern die nämlihe Ver⸗ 
zierung ungefähr dem einen fo gut al3 dem andern zulommen konne. 
Anftatt der Einheit des Tages ſchoben fie bie Einheit der Dauer 
unter; und eine gewifle Beit, in der man von keinem Aufgeben und 
Untergeben der Sonne hörte, in der niemand zu Bette ging, wenig: 
ſtens nicht öfter als einmal zu Bette ging, mochte fi doc fonft 
noch fo viel und mandherlei darin ereignen, ließen fie für Einen Tag 
gelten. 

Niemand würde ihnen dieſes verdacht haben; denn unftreitig 
lafien ſich auch fo noch vortrefflihe Stüde machen; und das Sprich: 
wort fagt: bohre das Bret, wo es am bünnften ift. — Aber ih muß 
meinen Nahbar nur auch da bohren lafien. Ich muß ihm nicht 
immer nur die dickſte Kante, den aftigften Theil des Bretes zeigen 
und fchreien: Da bohre mir durch! da pflege ich durchzubohren! — 
Gleichwohl ſchreien die franzöfifchen Kunftrichter alle fo; befonders 
wenn fie auf die dramatifchen Stüde der Engländer kommen. Mas 
für ein Aufhebens machen fie von der Negelmäßigteit, die fie fi fo 
unendlich erleichtert haben! — Doch mir edelt, mich bei viefen Eile: 
menten länger aufzubalten. 

Möchten meinetwegen Voltairens und Maffei's Merope acht Tage 
dauern, und an fieben Orten in Griechenland fpielen! Möchten fie 
aber auch nur die Schönheiten haben, die mich dieſe Pedanterien 
"" vergeflen machen ! 

Die jtrengfte Regelmaßigleit kann den Heinften Fehler in den 
Charakteren nicht aufwiegen. Wie abgefhmadt Polyphout bei dem 
Maffei öfters fpricht und handelt, ift Zindellen nicht entgangen. Er 
bat Recht, über die heillofen Marimen zu fpotten, die Maffei feinem 
Tyrannen in den Mund legt. Die Edelſten und Velten des Staats 
aus dem Wege zu räumen; das Volk in alle die Wollüfte zu ver: 
fenten, die es entkäften und weibiſch machen lönnen; die größten 
Verbrechen unter dem Scheine des Mitleivs und der Guade unge: 
ftraft zu laſſen u. |. w,: wenn es einen Tyrannen giebt, der dieſen 
unfinnigen Weg zu regieren einjhlägt, wird er ſich deſſen auch 
rühmen? So ſchildert man die Tyrannen in einer Schulübung; 


‘ [4 
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aber fo bat noch keiner von ſich ſelbſt geſprochen.“ — Es iſt wahr, 
ſo gar froſtig und wahnwitzig läßt Voltaire ſeinen Polyphont nicht 
declamiren; aber mitunter läßt er ihn doch auch Dinge jagen, die 
gewiß fein Mann von biefer Art über die Zunge bringt. 3. €. 


— Des Dieux quelquefois la longue patience 
Fait sur nous a pas lents descendre la vengeance — 


Ein Polsphont ſollte dieſe Betrachtung wohl machen; aber er macht 
ſie nie. Noch weniger wird er ſie in dem Augenblicke meqhen, da er 
ſich zu neuen Verbrechen aufmuntert: 


- Eh bien, encore ce crime! — — 


Die unbefonnen und in den Tag hinein er gegen Meropen’ hanbelt, 
babe ich ſchon berührt. Sein Betragen gegen den Aegiſth fieht einem 
eben jo verfchlagenen als entſchloſſenen Manne, wie ihn ung ber 
Dichter von Anfange jhildert, noch weniger ähnlich. Aegiſth hätte 
bei dem Opfer gerade nicht erſcheinen müffen, Was foll er da? Ihm 
Gehorſam fhwören? In den Augen des Volks? Unter dem Geſchrei 
feiner verzweifelnden Mutter? Wird da nicht unfehlbar geichehen, 


sı Atto IH. Sc. 2. 
— — — Quando 
Saran da poi sopiti alquanto, o queti 
Gli animi, l’arte del regnar mi giovi. 
Per mute oblique‘vie n’andranno a Stige 
L’alme piü audaci, e generose. Ai vii 
Per cui vigor si abbatte, ardir si toglie 
ll freno allargherö. Lunga clemenza 
Con pompa di pietä farò, che splenda 
Sui delinguonti; a i gran delitti invito, 
Onde restino i buoni esposti, e paghi 
Reuda gl’ iniqui la licenza; ed onde 
Poi fra se distruggendosi, in orudeli 
Gare private il lor furor si stempri. 
Udrei sovente risonar gli editti, 
E raddopiar le leggi, che al sovrano 
Giovan servate, o transgredite. Udrei 
Correr minaccia oguor di guerra esterna 
Ond' io n’andrö su Yatterrita plebe 
Sempre crescendo i pesi, © peregrine 
Milizie indrodurrd. — — — 
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was er zuvor felbft beforgte? ? Er bat ſich für feine Perſon alles 
von dem Xegifth zu verſehen; Aegiſth verlangt nur fein Schwert 
wieber, um den ganzen Streit zwifchen ihnen mit eins zu entfcheiben; 
und dieſen tollkühnen Aegifth läßt er fih an dem Altare, wo da3 
erfte das befte, was ihm in die Hand fällt, ein Schwert werben 
tann, fo nahe kommen? Der Polyphont des Maffei ift von diejen 
Ungeveimtbeiten frei; denn dieſer kennt den Aegiſth nicht, und hält 
ihn für feinen Freund. Warum hätte Aegiſth ſich ihm alfo bei dem 
Altare nicht nähern dürfen? Niemand gab auf feine Bewegungen 
Acht; der Streich war gefthehen und er zu dem zweiten fchon bereit, 
ehe e3 noch einem Menſchen einlommen konnte, den erften zu rächen. 

„Merope, ſagt Lindelle, wenn fie bei.vem Maffei erfährt, daß 
„ihr Sohn ermordet fen, will dem Mörder das Gerz aus dem Leibe 
„veißen, und es mit ihren Zähnen zerfleifchen. 2 Das heißt, ſich wie 
„eine Rannibalin, md nicht wie eine betrübte Mutter ausprüden ; das 
„Anftändige muß überall beobachtet werden.” Ganz recht; aber ob: 
gleich die franzöfifche Merope velilater ift, ala daß fie jo in ein rohes 
Herz olme Salz und Schmalz beißen follte; fo dunkt mich doch, iſt fie 
im Grunde eben fo gut Kannibalin, als die italienifche. — 


Siebeunndvierzigfies Stück. 


Den 9. Detober 1767. 


Und wie das — Wenn es unftreitig ft, dab man den Men⸗ 
ſchen mehr nach feinen Thaten, als nad) feinen Reden richten muß; 


ı Acte 1. Sc. &. 
‚Si ce fils, tant pleurd, dans Messöne est produit, 
De quinze ans de travaux j'ai perdu tout le fruit. 
Crois-moi, ces prejuges de sang et de naissanco 
Bevivront dans les cœurs, y prenäront sa defonse. 
Le souvenir du poro, et cent rois pour ayeux, 
Cet honueur pretendu d'êtro issu de nos Dioux; 
Le cris, le ddsespoir d’une möre 6plorde, 
D truiront ma puissance encor mal assurde, 
2 Alto 11. Sc. 6. 
Quel seeterato in mio poter vorrei 
Per trarhe prima, siebbe parte in questo 
Assassinio il tiranno; io voglio poi 
Con una scure spalancargli il petto, 
Voglio streppargli il cor, voglio 00’ dent 
Lacerarlo, o sbranaro — — 
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daß ein rafches Wort, in der Hige der Leidenſchaft ausgeſtoßen, 
für feinen moralifden Charakter wenig, eine überlegte kalte Hand⸗ 
lung aber alles bemeijet: jo werde ich wohl Recht haben. Merope, 
die fich in der Ungewißheit, in welcher fie von dem Schidjale ihres 
Sohnes ift, dem bangften Kummer überläßt, die immer das Schreck⸗ 
lichte beforgt, und in der Vorſtellung, wie unglüdlich ihr abweſen⸗ 
der Sohn vielleicht ſey, ihr Mitleid über alle Unglüdliche erſtreckt: 
ift das ſchöne Seal einer Mutter. Merope, die in dem Augenblide, 
da fie den Berluft des Gegenſtandes ihrer Zärtlichkeit erfährt, won 
ihrem Schmerze betäubt dahin ſinkt, und plöglih, ſohald fie den 
Mörder in ihrer Gewalt hört, wieder auffpringt, und tobt, und 
wüthet, und die blutigfte jchredlichite Rache an ihm zu. nollziehen 
droht, und wirklich vollziehen würde, wenn er ſich eben unter ihren 


Händen befände: iſt eben dieſes Ideal, nur in dem Stande einer 


gewaltſamen Handlung, in welchem es an Ausdruck und Kraft ges 
winnt, was es an Schönheit und Rührung verloren hat. Aber 
Merope, die ſich zu dieſer Rache Zeit nimmt, Anſtalten dazu vor⸗ 
kehrt, Feierlichkeiten dazu anordnet, und ſelbſt die Henkerin ſeyn, 
nicht tödten ſondern martern, nicht ſtrafen ſondern ihre Augen an der 
Strafe weiden will: iſt das auch noch eine Mutter? Freilich wohl; 
aber eine Mutter, wie wir ſie uns unter den Kannibalinnen denken; 
eine Mutter, wie es jede Bärin iſt. — Dieſe Handlung der Nerope 
gefalle wem da will; mir ſage er es nur nicht, daß fie ihm gefällt, 
wenn ich ihn nicht eben fo jehr verachten, al3 nerabfcheuen ſoll. 
Vielleicht dürfte der Herr von Voltaire au dieſes zu einem 


| Fehler des Stoffes machen; vielleicht dürfte er jagen, Merope müfle ” 


ja wohl den Aegiſth mit eigner Hand umbringen wollen, oder ber 
ganze Coup de Tiheätre, den Ariftoteles jo jehr anpreife, der die 
empfindlichen Athenienfer ehedem fo fehr entzüdt habe, falle weg. 
Aber der Herr von Voltaire würde ſich wiederum irren und bie will: 


‘ fürliden Abweichungen des Maffei abermals für den Stoff felbft 


nehmen. Der Stoff erfordert zwar, daß Merope den Wegifth mit 
eigner Hand ermorden will, allein er erfordert nicht, daß fie es mit 
aller Ueberlegung thun muß. Und fo fheint fie es au bei dem 
Euripides nicht gethan zu haben, wenn wir anders bie Zabel des 
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Suginus für den Hlnsgug feines" Saicha annehmen hürfen. Dex Alte 
tommt ‚und -jag der Königin weinend, daß ibm ihr Sohn weg⸗ 
gelommen; eben hatte.fie gebärh, daß ein Freuder angelangt fen, 
der ſich rühme, ibm umgebracht gu haben, und daß hiefer Foembe 
ruhig unter ihrem Dacha jchlaſo; fie exgreift das erſte das bene, was 
ihr in die Hände fällt, eilt: voller Much nach dem Zimmer des 
Schlafenden, des Alte ihr nach, md die Erkennung geſchieht in dem 
Augenblide, Ba das Verhrechen geſchehen ſollte. Das war ſehr ſimpel 
und natürlich, ſehr xührena und wenchlich! Die Athenienſer zitter« 
ten für den Aegiſth, abe Monepen verabſcheuen zu durfen. Gie 
zitterten für Mexopen felbjt, die durch die gutartigſte Uebereilung 
Gefahr lief,ndig Möcderin ihres Sohnes zu werden. Maffei zum 
Voltaire ‚aber „machen mich bloß für den Aegiſth zittern; ben auf: 
ihre, Dieroge bin ich fo, ungehalten, daß ich ea ihr faft gönnen möchte, 
fie vollführte den Streich. Möchte fie es doch haben! Kanun fie ſich 
Zeit zur Rache nehmen, -fo.häkte: fe ſich auch Zeit zur Unterfuchung 
nehmer ſollen. Warum if fie fo eine blutdürſtige Beſtie? Gr hat 
ihren Sohn umgebracht; gut; Sie mache in des exiten Hige mit, Dem 
Mörder was fie will, ich verzeihe ihr, fie it. Meufch amd Mutter; 
au. will ich gren mit ihr, jammern und verziveifeln,, wenn fie finden 
ſollte, wie ſehr ſie ihre erſte raſche Hige zu verwünfchen babe, „Aber, 
Madame, einen jungen Menichen, der Sie Kurz zumer fo jehr inter« 
effirte, an dem Sie fo viele Merkmale der Aufrichtigkeit und Unſchuld 
erkannten, weil. man eine altq Rüftung bei ihm findet, die nur Ihr 
Sohn tragen ſollte, als den Mörder res Sohnes an dem Grab⸗ 
male feines Vaters ih, eigner Sand abſchlachtan zu wollen, Leib⸗ 
wache und Prieſter dazu gu Hoife it nehmen · O pfl, Madame! Ich 
müßte mich ſehr irren, odet Sie. waͤren | in, Athen ausgepfiffen worden. 
Daß die Unfislieleis, mit „welcher Bolypbont nad funfzehn 
Jahren die veraltete Merope; zur Gemahlin verlangt, eben fo wenig 
ein Fehler des Stoffes. iſt, Babe ich ſchon berührt, Denn nad der 
Babel des Hyginus hatte Polyphout Meropen gleich nach der Er⸗ 
mordung des Kreſphonts geheiralhet; und .eg iſt ſehr glaublich, daß 
ſelbſt Euripides dieſen Umstand fo angenonmen hatte Warum 
ſollte er auch nicht? Ehen die Vrhnde, mit welchen Eurikles, beim 
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Beltaise, Bleispen.jegt mad. funfzehn Jahten bereben will, dem 
Tyrannen ihre Hand zu geben, * hatton ſie auch vor funfzehn Yahren 
dqu vermäger: umen. Es war ſehr in ver Denkungsart ver alten 
griechiſchenFrauen, daß ſie ihren Abſchenu gegen die Mörder ihrer 
Manner berwanden und fie zu ihren gweiten-Männern annabiken, 
‚wenn ſie ſahen, daß den Kindern ihver erfien Che Vortheil draus 
erwachſen onne. Ich erinnere mich. eiwas Khnliches in bein griechi⸗ 
ſchen Roman ‚des Charitons,den d Orville herausgegeben, ehedem 
geleſen zu haben, mo eine Mattet kas Kind ſolbft, welches fie noch 
‚unter threm Herzen trägt, auf. eine fehr rührende Art darüber zum 
‚Richter mihumt.: Sch glaube, die Stelle Ipextiettte-angefährt zu wer⸗ 
nen ; aber ich habe das Buch nicht beiden Hanb. Genug, daß bag, 
was bem uvilles Voltaire felbiti in den Diunv-Negt,- hinreichend 
geweſen wäre, die Aufführung ‚feiner Diarope yu-teihtjethigen, wenn 
er fie als die Gemaßlin.des Polyphonis eingeführt Hätte, "Sie Talten 
Scenen einer poliiifchen Siebe wären dadurch weggefallen; mıd’ich 
sehe mehr als einen Weg, wie das nteveffe Sur dieſen Umſtand 
helbſt moch deit· lebhafter, und die Gitidionen ni weit ntriganfer 
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Maffei gebahnt hatte, und weil es ihm gar wicht einmal einfiel, daß 
es einen beſſern geben könwe, daß biefer beflere eben ver fey, ber 
fon vor Alters befahren. worden, jo begnügte er ſich auf jenem ein 
paar Sandſteine aus. dem Geleife zu räumen, über die er metkt, 
daß fein Vorgunger fat umgeſchmiſſen hätte. : Warde er wohl fonft 
auch diefes von ihm beibehalten haben, daß Aegiſth, unbekannt mit 
fidy felbft, von ungefähre nach MNeſſene gerathen und bafelbft vurch 
Heine zweideutige Merlmale in den Verdacht kommen muß, daß er 
des Morder feiner ſelbſt jey? Dei Dem Curipides bannte ſich Aeglſih 
volllommen, kam in dem ausbruͤdlichen Vorſatze, ſich zu rächen, 
nah Meſſene, und gab ſich. ſelvft für dem Mörder des Aegiſth aus; 
nur daß er fich feiner Mutter” nicht entvedte, es fey aus Vorficht 
oder aus Mißtrauen, oder aus was fonft fir Urſache, an ber es 
ihm der Dichter gewiß nicht wird haben mangeln lafien. Sch habe 
war oben dem Maffel einige Grunde zu Allen wen Beränberungen, 
vie er mit dem Plane des Guripides gemacht hat, von meinem Gi 
genen gellehen. Aber ip: bin tet entfernt, die Gründe für wichtig, 
und Die Beränterungen für glücklich genug audzugeben. Vielmehr 
behaupte ich, daß jeher Tritt, ven er aus ben Fußſtapfen des Grie⸗ 
chen zu thun gewagt, ein Fehlttitt geworden. Daß fich Aegifth nicht 
kernt, daß er won ungefähr nach Meſſene Iummt, und per com- 
binazione d’zoeidenti: (mie Maffei 3 ausdrucki) für den Mörder 
des Aegiſth gehalten wird, gebt nicht allein der ganzen Geſchichte 
ein-fehr verwirrtes, Awäineutiges und tomanenbaftes Auſehen, fons 
dern ſchwaͤcht auch das Intereſſe ungemein.: ‘Bei dem Curipides 
wußte es der Zuſchauet von dem Aegiſth ſelbſt, daß er Aegiſth fen, 
und je gewiſſer er ed wußte, vaß Merope Ihren eignex Sohn ums 
zubringen lonmt, befto größer wußte nothwendig das Schrecen ſeyn, 
das ihn darüber befiel, veflo qualender das Mitleid, welches er vor⸗ 
aus ſah, falls Merope am ver Vollziehung nicht zu rechter Zeit ver⸗ 
hindert würde. Bei dem Maffei und Voltaire hingegen vermuthen 
wir ed nur, daß ber vermeinis Rörder des’ Sohnes ver Sohn wohl 
ſelbſt ſeyn fönne, und urfer größter Schrocken iſt auf den einzigen 
Augenblick verfpart, ti melden es Schtecken zu ſeyn aufhört. Das 
ſchlimnſte Dabei ift. noch dieſes, daß bie Gründe, bie uns in dem 
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jungen Fremblinge den Sohn ber Merope vermuthen laſſen, ehen 
die Gründe find, aus welchen es Merope ſelbſt vermuthen ſollte; 
"und daß wir ihn, beſonders bei Voltairen, nicht in dem allergering⸗ 
ten Stüde näher und zuverläfliger kennen, als fie ihn ſelbſt lennen 
ann. Wir tranem aljo diefen Gründen entiveder eben ſo viel, als 
ihnen Merope trauet, ober wir trauen. ihnen mehr. Trauen wix 
ihnen ebeu fo wiel, ‚fo. halten wir den Jüngling mit ihr für einen 
Betrüger, und das Schiäfal, das fie ihm gugebacht, lann uns nicht 
fehr rühren.: Trauen wie ihnen mehr, fo tadeln wir Mexopen, daß 
fie nicht beſſer· darauf merlt, und ſich van weit ſeichtem Gruuden 
dinreißen laßt. Beides aber taugt nicht. 00 


Achtundvierzigſtes Stück, 
Den 18, Detaber. 1767. 

E6Gs iſt wahr, unfere Ueberraſchung ift größer, wenn. nit 8 nicht 
eher mit völliger Gewißheit erfahren, daß Aegiſth Aegiſth iſt, als 
bis es Merope felbft. erfährt. Aber. das armielige Vergnügen: eines 
Ueberraſchung! Und was braucht ber Dichter und zu überraſchen? 
- Er- überrafche ſeins Perſonen, fo viel er will; wir. werden unſer 
Theil ſchon ‚davon zu nahmen. willen, wenn wir, was ſio ganz aunz⸗ 
vermuthet treffen. muß, auch noch. jo lange xoraus geſehen haben. 
Ja, unſer Amheil wird um fo lebhafter und ſtärler ſeyn, je langer 
und zuverlaſſiger wir es vorausgeſehen haben. 

Ich will Aber dieſen Punct den ‚beiten frantzöltichen, Runitsjäter 
für:mich ſprechen laſſen. „Sn-den nerwidelten Stüden, fagt Dipenot, 4 
ift das Interoſſe mehr die Wirkung des Plans... ald der Reden; im 
von einfachen Stüden. hingegen ifb es mehr die Wirlung ver Reden 
ls des Plaus. Allein merauf mb, ſich daS Intexeſſe ‚beziehen? 
Auf die Berfonen? Oder auf. die Zuſchauer? Die Zuſchauer find 
nicht al3 Zeugen, won welchen man. nicht weiß: Folglich find es 

die Perfonen, die man vor Augen haben, uf, Unitreitigt. Diele 
laſſe man den Kupten, jchürzen, ohne daß fie es willen; für, biefe 
ſey alles undurchdringlich; „biefe ‚bringe man, ohne ‚dap.; fie. 6 
merken, ver Anflöfung immer näher und näher, Sind diele aux. im 
;1,3n feiner bramal, Dichtluuft, Hirter, bon Gaubunder:&. sı7 3. Ntierki) : + 
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Bewegung, fo werben wir Zuſchauer den nämlichen Bewegungen ſchon 
aud nachgeben, fie ſchon au empfinden müfjen. — Weit gefehlt, 
daß ih mit den meilten, die von ber bramatifchen Dichtlunft ges 


ſchrieben haben, glauben follte, man müſſe Die Entwidlung vor dem 


Zuſchauer verbergen. Ich dächte vielmehr, es follte meine Kräfte 
nicht überfteigen, wenn ih mir ein Werk zu machen vorfehte, wo 
bie Entwidlung glei in der erften Scene verrathen würde, und 
aus diefem Umftande jelbft das allerftärkfte Intereſſe entfpränge, — 
Für den Zuſchauer muß alles Har ſeyn. Er ift der Vertraute einer 
jeden Berfon; er weiß alles was vorgeht, alles mas vorgegangen 
ift; und es giebt hundert Augenblide, wo man nichts beſſeres thun 
kann, als daß man ihm gerade vorausfagt, was noch vorgeben ſoll. 
— D ihr Verfertiger allgemeiner Regeln, wie wenig verſteht ihr 
die Zunft, und wie wenig befigt ihr von dem Genie, das die Mufter 
hervorgebracht hat, auf welche ihr fie baut und das fie übertreten 
kann, fo oft es ihm beliebt! — Meine Gedanlen mögen fo parabor 
icheinen als fie wollen: fo viel weiß ich gemiß, daß für Eine Ge 
legenheit, wo es nüpli ift, dem Zufchauer einen wichtigen Vorfall 
fo lange zu verhehlen, bis er ſich ereignet, es immer zehn und mehr 
tere giebt, wo das Intereſſe gerade das Gegentheil erfordert. — 
Der Dichter bewerkitelligt durch fein Geheimniß eine kurze Ueber 
rafhung; und in welche anhaltende Unruhe hätte er uns ftürgen 
können, wenn er uns fein Geheimniß daraus gemacht hättel — 
Wer in Einem Augenblide getroffen und niebergefhlagen wird, den 
konn id auch nur einen Augenblid bedauern. Aber wie ſteht e3 
alsdann mit mir, wenn ich den Schlag erwarte, wenn ich ſehe, daß 
ch das Ungewitter über meinem oder eines andern. Haupte zuſam⸗ 
menzieht und lange Zeit darüber verweilt? — Meinetwegen mögen 
die Berfonen alle einander nicht lennen; wenn fie nur ber Bufchauer 
alle kennt. — Sa, ih wollte faft behaupten, daf der Stoff, bei 
welhem die Verſchweigungen nothwendig find, ein unbanlbarer 
Stoff ift; daß der Plan, in welchem man feine Zuflucht zu ihnen 
nimmt, nicht fo gut ift, als der, in welchem man fie hätte entübrigen 
fönnen. Sie werben nie zu etwas Starkes Anlaß geben. Immer wer 
den wir und mit Vorbereitungen befäftigen müljen, bie entweder 
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allzu dunkel oder allzu deutlih find. Das ganze Gedicht wird 
ein Zufammenhang von Heimen Kunftgriffen werden, durch die man 
weiter nichts als eine kurze Ueberraſchung hervorzubringen vermag. 
Iſt hingegen alles, was die Perſonen angeht, bekannt, ſo ſehe ich 
in dieſer Vorausfebumg die Quelle der allerheftigſten Vewegungen. — 
Warum haben gewiſſe Monologen eine ſo große Wirkung? Darum, 
weil fie mir die geheimen Anſchlage einer Perſon vertrauen, und 
viefe Vertraulichkeit mich den Augenblid mit Furt oder Hoffnung 
erfüllt. — Wenn der Zuftend der Berfonen unbekannt ift, fo kann 
ſich der Zuſchauer für vie Handlung nicht ftärker interefliren, als 
vie Verfonen. Das Intereſſe aber wird fi fir den Zufchauer ver: 
doppeln, wenn er Licht genug bat und es fühlt, daß Handlung und 
Reden ganz -anberd jeyn würden, wenn fid) die Perfonen keunten. 
Alsvann nur werde ich’ es kaum erwarten können, was aus ihnen 
werden wird, wenn ich das, was ſie wirklich ſind, mit dem, was ſie 
un oder chum wollen, veräleicjen kann.“ 

Dieſes auf den Lietzith angewendet, iſt es klar, für welchen von 
beiden Planen ſich Diderot erklaͤren würde: ob für den alten des 
Euripibes, wo bie Zuſchauer gleich vom Anfange den Aegiſth eben 
ſo gut kennen, als er ſich ſelbſt; oder für den neuern des Maffei, 
ven Voltaire jo blinblings angenommen, ‘wo Xegifth fi und den 
Zuſchauern ein Rathſel iſt, und dadurch das ganze Stütf „zu einem 
guſammenhange von kleinen Kunſtgriffen“ macht, die weitet nichts 
als eine kurze Ueberraſchung hervorbringen. 

Diderot hat auch nicht ganz Unrecht, ſeine Gedanken über bie 
Entbehrlichleit und Geringfügigkeit aller ugeoiff en Erwartungen und 
plögfichen Ueberraſchungen, die ſich auf den Zuſchauer beziehen, fir 
eben fo neu als gegründet auszugeben. Eie find neu, in Anfehung 
ihrer Abftraction, aber ſehr alt in Anfehung ver Mufter, aus welchen 
fie abſtrahirt worden. Sie ſind neu in Betrachtung, daß feine Vors 
gänger nur immer auf das Gegentheil gedrungen; aber unter dieſe Bor: 
Hänger gehört weder Ariftoteled noch Horaz, melden durchaus nichts 
entfahren ift, was ihre Ausleger und Nachfolger in ihrer Prävilection 
für dieſes Gegentheil hätte beftärken können, deſſen gute Wirkung fie 
weder den meiften noch den beften Stüden der Alten abgefehen hatten. 
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‚ Unter biefen war beſonders Guripides feiner Sache ſo gewiß, 
daß er faft immer den Zuſchauern das Biel voraus zeigte, zu welchem 
er fie führen wollte. Ja, ich wäre ſehr gencigt, aus diefem Geſichts⸗ 
puncte die Vertheidigung feiner Prologen zu übernehmen, die ben 
neuern Kritifern jo ſehr mißfallen. „Nicht genug, jagt Hebelin, daß 
er meiftentheild alles, was vor der Handlung des Stüds vorher 
gegangen, durch eine von feinen Hauptperfonen den Zuhörern ‚ge 
radezu erzählen läßt, um ihnen auf dieſe Weile das Folgende ver 
ftänvli zu maden; er nimmt auch wohl öfter einen Gott dazu, 
von dem hair annehmen müflen, daß er. alles weiß, und durch hen 
er nicht allein was geſchehen iſt, ſondern auch alles., was noch ge⸗ 
ſchehen ſoll, und fund macht. Wir erfahren ſonach gleich Anfangs 
bie Entwidelung und bie ganze Kataſtrophe und fehen jeden Zufall 
ſchon von Weiten kommen. Diejes aber ift ein jehr merllichge Fehler, 
welcher der Ungemwißheit und Erwartung, die auf dem Theater bes 
ftändig herrſchen follen, gänzlich zuwider iſt und alle Annehmlich⸗ 
keiten des Stückes vernichtet, die fait einzig und allein auf ber Reuheit 
und Ueberrafhung beruhen.” 1 Nein: der tragifchite von allen tragie 
ſchen Dichtern dachte ſo geringfchägig von feiner Kunft nicht; er wußte, 
daß fie einer weit hohern Volllommenheit fähig wäre und daß die 
Ergögung einer kindiſchen Neugierde daS geringite fey, worauf fie 
Anſpruch made. Er ließ feine Zuhörer alfa ohne Bedenken von der 
bevorftehenben Handlung eben fo viel wiſſen, ald nur immer ein 
Gott davon wiffen fonnte, und verſprach fih die Nührung, die er 
bervorbringen wollte, nit fowohl von dem, was gejchehen follte, 
als von ber Art, mie es gejhehen follte. Zolglih müßte den Kunfta 
richtern hier eigentlich weiter nichts anftößig feyn, qls nur dieſes, 
daß er uns die nötbige Kenntniß des Vergangenen und bed Zur 
künftigen nicht durch einen feineren Kunſtgriff beizubringen:gejucht ; 
daß er ein höheres Weſen, welches wohl noch bazu an des Handlung, 
feinen Antheil nimmt, dazu gebraucht, und daß er dieſes höhere 
Weſen fi geradezu an die Zufchauer wenden laſſen, wodurch die 
dramatiſche Gattung mit der erzählennen vermiſcht werde Wenn 
fe aber ihren Tadel ſodann bloß hierauf einjhräuften, was waͤre 

Pratique du Thöätre, Liv. IN. obap. 4. 
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denn ihr Tadel? Iſt uns das Nützliche und Nothwendige niemals 
willtommen, als wenn e3 und verftohlener Weife zugeſchanzt wird ? 
Giebt e3 nicht Dinge, beſonders in der Zukunft, die durchaus nie: 
mand anders al3 ein Gott wifjen Tann? Und wenn das Intereſſe 
auf ſolchen Dingen beruht, ift es nicht beffer, daB wir fie durch die 
Dazwiſchenkunft eines Gottes vorher erfahren, al3 gar nicht? Mas 
will man endlich mit der Vermifchung der Gattungen überhaupt? 
In den Lehrbüchern fordere man fie fo genau von einander ab, als 
möglich; aber wenn ein Genie, höherer Abfichten wegen, mehrere 
derfelben in einem und eben demjelben Werle zufammenfließen läßt, 
fo vergefle man das Lehrbucd und unterfuche bloß, ob es dieſe höhere 
Abſichten erreicht bat. Was geht mich e8 an, ob fo ein Stüd des 
Euripides weder ganz Erzählung, noch ganz Drama ift? Nennt e3 
immerhin einen Switter; genug, daB mich diefer Zmwitter mehr ver: 
gnügt, mehr erbaut, als die gefegmäßigften Geburten eurer correcten 


Racinen, oder wie fie fonjt heißen. Weil der Maulefel weder Pferd 


noch Eſel ift, ift’er darum weniger eined von den nugbarften laſt⸗ 
tragenden Thieten? — 


Nennundvierzigſtes Stück, 


Den 16, Driober 2707. 


mit einem Worte, wo die Tadler des Euripides nice als den. 


Dichter gu fehen glauben, der fi aus Unvermögen oder aus Ge 
mächlichleit oder aus beiden Urſachen, feine Arbeit fo leicht machte 


\ 


als möglich; wo fie die dramatifche Kunft in ihrer Wiege zu finden * 


vermeinen: da glaube ich diefe in ihrer Vollkommenheit zu fehen 
und bewundere in jenem den Meifter, der im Grunde eben fo regel: 
mäßig ift, als fie ihn zu feyn verlangen, und e3 nur dadurch weniger 
zu feyn fcheint, weil er feinen Stüden eine Schönheit mehr ertheilen 


„vollen, won der fie keinen Begriff haben. 


Denn es ift Har, daß alle die Stüde, deren Prologe ihnen jo 
viel Aergerniß machen, auch ohne diefe Prologe, vollkommen ganz 
und volllommen verſtändlich find. Streit z. E. vor dem Son den 
Brolog des Merkur, vor der Heluba den Prolog des Polydors 
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weg; läßt jenen ſogleich mit der Morgenandacht des Jon und dieſe 
mit den Klagen der Heluba anfangen: find beide darum im gering⸗ 
ſten verftümmelt?- Woher milrbet ihr, was ihr meggeftrihen habt, 
vermiſſen, wenn ed gar nicht da wäre? Behält nicht alles den näm- 
. lihen Gang, den nämliden Zuſammenhang? Belennt fogar, daß 
die Stüde, nad eurer Art zu denen, deſto fchöner feyn würden, 
wenn wir aus den Prologen nicht müßten, daß ber Jon, welchen 
Kreuſa will vergiften lafien, der Sohn dieſer Kreuſa iſt; daß die 
Kreufa, welche Yon von dem Altar zu einem ſchmählichen Tode 
reißen will, die Mutter diefes Jon iſt; wenn wir nicht müßten, daß 
an eben dem Tage, da Hekuba ihre Tochter zum Opfer bingeben 
muß, die alte unglückliche Frau auch den Tod ihres legten einzigen 
Sohnes erfahren ſolle. Denn alles diefes würde die trefflichften Ueber: 
raſchungen geben, und diefe Hebertafhungen wilrden noch dazu vor⸗ 
bereitet genug feyn, obne daß ihr fagen könntet, fie brädhen auf 
einmal glei) einem Blige aus der hellſten Wolle hervor; fie ers 
folgten nicht, ſondern fie entftünden; man wolle euch nicht auf ein⸗ 
mal etwas entdeden, fondern etwas aufbeften. Und gleichwohl zankt 
ihe noch mil dem Dichter? Gleichwohl mwerft ihr ihm noch Mangel 
ber Kunft vor? Vergebt ihm doch immer einen Fehler, der mit einem 
einzigen Gtriche der Feber gut zu machen iſt. Einen mollüftigen 
Schoͤßling fehneidet ver Gartner in der Stille ab, ohne auf den ge- 
fanden Baum zu fchelten, der ihn ‚getrieben hat. Wollt ihr aber 
einen Augenblick annehmen, — es ift mahr, es heißt fehr viel an- 
nehmen ; — daß Euripides vieleicht eben fo viel Einfiht, eben fo 
viel Geſchmack konne gehabt haben, als ihr, und es wundert euch 
um ſd viel mehr, wie er bei diefer großen Einficht, bei dieſem feinen 
Geſchmacke, democh einen fo groben Fehler begeben können, fo 
ttetet zu mir her und betrachtet; was ihr Fehler nennt, aus meinem 
Etandorie. Euripides fah es fo gut, als wir, daß 3. €. fein Son 
shne den Prolog beftehen Wnne; daß er ohne venſelben ein Stüd 
fen, welches die Ungewißheit und Erwartung des Zufchauers bis an 
das. Gide ımterhalte; aber eben an diefer Ungewißheit und Erwar⸗ 
tung mar ihm nichts gelegen. "Denn erfuhr es der Zuſchauer erft 
in dem‘ fünften Akte, bab Son der Sohn der Kreuſa fey: fo iſt es 
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für ihn nicht ihr Sohn, ſondern ein Fremder, ein Feiud, hayılie in, 
dem dritten Alte aus dem Wege räumen till; jo iſt @, für jhn nicht, 
die Mutter des Jon, an welcher ſich Jon in dem vierten, Alte rächen 
will, ſondern bloß bie. Meuhelmörberin. Wo follten aber alsdann 
Schrecken und Mitleid berfommen? Die blofe, Bermuthung.. ‚die Sich. 
eima aus übereintreffenden Umftänhen hätte ziehey laflen, daß Son; 
und Kreufa einander, wohl näher angehen Tönnsen, als fie meinen. 
würde bazu nicht hinreichend geweſen ſeyn. Dieſe Bermuthung mußte, 
zur Gewißheit werden, und wenn ber Zuhörer dieſe Gewißheit nur 
von Außen erhalten konnte, wenn es nicht möglich war, daß er ſie 
einer von den handelnden Perſonen ſelbſt zu danken haben konnte: 
war es nicht immer beſſer, daß der Dichter fie ihm auf. Die.ginzige: 
mögliche Weife ertheilte, als gar nicht? Sagt van dieſer Weife, mas 
ihr wollt: genug, fie hat ihn fein Ziel: erreichen. helfen ;, feine Tra⸗ 
gödie iſt dadurch, was eine Tragödie ſeyn ſoll, und wenn ihr nad 
unwillig ſeyd, daß er die Form dem Weſen nachgeſetzt bat, jo ner 
forge, euch eure gelehrte Kritik mit nicht? als Stiufen, wo had Weſen 
ber Form aufgeopfert iſt, und ihr ſeyp belohnt! Sunmsıhin aefalle 
euch Whiteheads Kreufa,, wo euch fein Gott eſwas vorqusſagt, we 
ihr alles von einem alten plauderhaften Vertrauten erfahrt, van eine 
verfchlagene Bigeynerin ausfragt, immerhin. gefalle ſig euch seien. 
als des Euripides Jon, und id) werde auch ie beneiden 

Wenn Ariftoteles den Euripineß ben ‚tragiigiten van: ofen tzar 
giihen Dichtern nennt, fo jah er nicht DIEB, barauf, Daß. Die meilten 
feiner Stüde eing unglückliche Kataſtrophe haben ;. ob-ih.jchon weiß, 
daß. viele den Stagyriten. jo verftehen, Denn das Kunſtſtück wäre 
ihm ja wohl bald abgelernt;. und, ber Stümper,. der sap würgen 
und morden, und feine von- feinen Perfonen gefund ober lebendig 
von ber Bühne kommen Tieke, würde ‚ih eben fp tragiſch dünlgn 
bürfen,. ald Euripides. .Ariftoteles hatte unftreitig mehrexe Eigens 
haften im Sinme, welchen zu Folge er ihm didſen Charglter ertheilte; 
und ohne Zweifel, daß die eben berührte mit dazu ‚gehörte, nermöge 
der er nämlich den Zuſchauern alle das Unglüd, welcheas feine Per» 
fonen überrafchen follte, lange vorher geigte, wo die Bufchquer aueh 
dann ſchon mit Mitleiven für die Perfonen einzunehmen, wenn, Djefe 
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Perſonen Fehoft ich noch weit entfernt "glaubten, Mitleid zu verdienen, 
— Sokraͤtes war der Lehrer und Freund des Guripides; und wie 
mancher dürftesvder Meinung ſeyn, dab ber Dichter dieſer Freund⸗ 
ſchaft des Philoſophen weiter nichts zu danken habe, als den Reich⸗ 
thum von ſchoͤnen Sittenſpruchen, hen er ſo verſchwenderiſch in ſeinen 
Stüden auzftieut, Ich denle, daß er ihr weit mehr ſchuldig war; 
er bätte ohne fie.:eben jo ſpruchreich fe, können; aber vielleicht 
würde er ohne fie nicht Ju tragifch geworden ſeyn. Schöne Sentenzen 
und Moralen find überhaupt gerade das, was wir von einem Philos 
ſophen, wie Sokrates, am ſeltenſten hören: fein Lebenswandel ift 
die einzige Moral, vie er predigt. Aber ven Menfchen und uns 
ief fernen; auf unfere Empfindungen aufmerlfam ſeyn; in allen 

die ebenften und tacheſten Wege der Natur ausforſchen und lieben; 
jedes Ding na feiner Abſicht beurtheilen: das iſt es, was wir in 
feiriem Umgange lernen; das ift es, was Euripides von em Sa 
krates lernte, und was ihn zu dem Erſten in feiner Aunft machte. 
Gluͤcklich der Dichter, der fo einen Freund bat, — und ihn alle 
Tage, alle Stunden zu Mathe ziehen Tann! — 

Auch Voltaire fcheint es empfunden zu haben, daß c3 gut feyn 
fohrbe, wenn er-ungd mit dem Sohn ber Merope glei Unfangs 
bekannt machte; wenn er uns mit.der Ueberzeugung, daß der liebend« 
würdige unglädlihe Süngling, den Merope erit in Schug nimmt, 
and den fie bald Darauf als ven Mörber ihres Aegiſths bintichten 
will, ber nümliche Aegiſth fey, fofort könne ausſetzen laſſen. Aber 
vet Jungling denne ſich felbft nicht; auch it ſonſt Niemand da, der 
ihn beſſer kennte und durch den wir ihn könnten Tennen Ierucn. 
Was thut alſo der Dichter? Wie fängt er es an, daß wir es gewiß 
willen, Merope erhebe den Dolch gegen ihren eigenen Sohn, noch 
ehe e3 ihr dor alte Narbas zuruft? — O, das fängt er fehr finnreich 
an! Auf ſo einen Kunftgriff konnte fi) wur ein Voltaire beſinnen — 
Gr läßt, fobald der unbelannte Jüngling auftritt, über das erfte, mas. 
er fagt, wit großen ſchönen, leferlichen Buchſtaben den ganzen voll:n 
Namen Aegiſth ſetzen; und fo weiter über jede feiner folgenden Reben. 
‚ Nun willen wir es: Merope hat in dem Vorbergehenven ihren Eohn 
Thon. mehr wie einmal bei diefem Namen genannt, und. wenn fie das 
»  Beffing, Werfe VL 15 
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auch nicht gethan hatte ſo värften wir ja wur. das wrwdtuaio VER 
zeichniß ver Perſonen nachſehen; da fteht es lang und breit Freilich 
iſt es ein wenig lacherlich, wenn die Perſon, über deren Reden wir 

/ nim ſchen zehnmal den Namen Aegiſth gelejen haben, os Dräger , 
j Narbas vous est'connu? 

"Le non d’Egiste au'moins jusgu’& vorie kat venu?- 

Quel etait votre Stat, votre. rang; votre peret u 
antwortet; a 
‚Mon pere, est un vieillard accabl& de: äre;. 

Polyclete est son nom; mais ‚Egiste, Kite , 

Ceux dent vous me parlez,.j je,ne les connais pas. 
Freilich iſt es ſehr fenderbar, daß wir von-biefem Yegifth, ber nicht 
Aegiſth heißt, ‚ auch. Teinen andern. Namen. hören; daß, pa er. der 
Königin anwortet, ſein Vater heiße Polyllet, er nicht. auch, hinzu⸗ 
ſetzt, er heiße. fo. und 40, . Deun einen Namen muß er doch haben, 
and ben hatte der Herr won Voltaire ja wohl ſchon mit erſinden 
können, da er fo viel erfunden :hat!: Leſer, die den Rummel einer 
ragddie nicht recht gut verſtehen, lönnen Jeiskt daruber irre werden. 
Sie leſen, daß hier ein Burſche gehracht wird, „der auf der Land⸗ 
ftgaffe einen Mord. begangen hat; hiefer. Burſche, ſehen fie, heißt 
Aegifth, aber er jagt, ex heiße wicht fo, und ſagt dach auch nicht, 
wie ex, heiße: o, mit dem Burſchen, ſchließen fie, iſt es wicht ‚richtig; 
:daß iſt ein abgefãumter Straßenräuber, fo jung er ift, fo unſchuldig 
:er ſich ftellt. ‚So, ſage ich, find unerfahrene Leſer zu penlen in Ge⸗ 
‚Jahr,iund:both glaube ich in allem Ernſte, daß es für vie erfahrenen 
Lefer beffer ift, auch fo, gleich; Anfangs zu erfahren, wer der unbe⸗ 
tannte Jüngling iſt, als gar nicht. Nur Bob: man mir nicht: fage, 
daß dieſe Art, fie bauen zu unterrichten, fm gerngſten lunſilicher 
und. feiner I; als ein Proleg im Geſchmacke des Saale — 


. Zunigfles Slũck. 
J Den 20. Detober- 1707. , - 
18 er dern Motte bat ver Düngling. feine zwei Bann, wie R 
:iich . gehört; Beate ‚heißt: er ala. Rex oh des Bohren, nd 
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Krefphont als ber Sohn ber Merope. In vem MWerzeichnifle der 
handelnden Berfonen wird er auch mur unter jenem eingeführt; und 
Becelli rechnet es feiner Ausgabe des Städs als fein geringes Ver⸗ 
dienſt an, daß dieſes Verzeichniß ben wahren Stand bes Aegiſth 
nicht voraus verrathe.“ Das iſt, die Italiener find von den Ueber: 
rafchungen noch größere: Liebhaber ala die Franzoſen. — 

Aber noch immer Merope! — Wahrlich, ich bevaure meine Leſer, 
die ſich an diefen Blatt eine theatralifche Zeitung verſprochen haben, 
fo mancherlei und bunt; fo unterhallend und ſchnurrig, als eine 
theatralifge Beitung nur feyn. kınn. Anftatt des Inhalts der bier 
gangbaren Stüde, in Feine Iuftige oder rührenne Nonume gebracht; 
anftatt beiläufigee Lebensbeſchreibungen drolliger, fonderbarer, 
narriſcher Geſchopfe, wie die Doch wohl feyn müllen, die ſich mit 
Komövienichreiben abgeben; anftatt kurzweiliger, auch wohl ein wenig 
Hanbaldjer Aneldoten: von Edjaufpielern und befonders Schaufpie⸗ 
lerinnen; anftatt aller biefer artigen Sachelchen, wie fie etwarteten, 
bebommen fie lange, ernftbafte, trodene Aritilen über alte belannte 
Städe; ſchwerfällige Unterfuchungen über das, was in einer Tragöpie 
ſeym ſollte und nicht feyn follte; mitunter wohl gar Erklärungen des 
Arifioteles. Und das folten fie lefen? Wie gefagt, ic, bedauere Ge; 
fie find gewaltig angeführt! — Doch am. Vertrauen: beſſer, daß fie 
& find, als ich. Und ich würde es ſehr ſeyn, wenn ich mir ihre 
Erwartungen zum Gelepe machen mähte. Nicht daß Ihre Erwar⸗ 
tungen fehr ſchwer zu erfüllen wären; wirklich "nicht; ich würde fie 
vielmehr ſehr bequem finden, wenn fie fih mit weinen Abſichten nur 
beffer vertragen wollten. 

Ueber die Merope indeh muß id) freili einmal wegzulommen 
fadhen. — Ich wollte eigentlicd nur erweifen, daß bie Merope des 
Voltaire im Grunde rihts als die Merope des Maffei ſey; und ich 
meine, biefe® habe ich erwieſen. Nicht eben derſelbe Stoff, fagt 
Ariſtoteles, fordern ebenbiefelle Verwicklung und Aufloſung machen, 


1, Fin no i momi de Porsonnoggi sl & levato quell’ errors, oomunissimo 
alle stampe d’ogni drama, di sooprire il socreto nel premetiergi, © por con- 
seguenza di lovaro il piacerg a chi legge,, overo‘ oncolls, essondosi messı 

to, dove era, 'Cresfonte sotto nomö d’Egisto, 
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daß zwei oder mehrere Stüde für ebendieſelben Stücke zu halten: find. 
Alſo nicht, weil Voltaire mit dem Maffei einerlei Geſchichte behan⸗ 
belt hat, ſondern weil er ie mit ihm .cuf-ebendiefelbe Art behandelt 
bat, ift ec hiex für weiter nichts, als. für ven Ueberſetzer und Nach⸗ 
abmer deſſelhen zu erllären. Maffei hat die Merope des Euripides. 
nicht bloß wieder Yergeftellt, -er hat eine eigene Merope gemacht: 
den’er ging. völli; von dem Plane des Eunripides ab; ‚uud in dem 
Darfote, ein Süd. ohne ‚Galantexie‘ zu machen, in welken das 
ganze Intereſſe bloß aus ber. mütterlichen Bärtlichleit.;entfpringe, 
ſchuf er.die garze Fabel um; gut. oBernübel, :»a#.ift bier die Frage 
nicht; genug, er ſchuf ſie doch um. : Voltaire aber entlehnte vom 
Maffei bie ganze fo umgeſchaffene Fabel; ersentlehnte von ihm, daß 
Merope mit dein Polyphont nicht vermäblt ift; er 'entlehnte von ihm 
die, politiſchen Urſachen, aus welchen ber Tyrann nun erft nach funſ⸗ 
zehn Jahren auf dieſe Bermählung ringen zn müſſen glaubt; ww 
entlehnte von ihas, daß der Sohn der Merope ſich, felbft:nicht bennt 
er entlehnte von ihm, wie und warum dieſer von ſeinem vermeinten 
Vater entkommt; ex: entlehnte vor ihm ben: Vorfall, der. den Aegiſth 
als einen. Moͤrder nach Meſſene bringt; er entlehnte von:iämt die 
Mißdeutung, durch die er. für den Mörder ſeiner felbſt gehalten 
wird; er entlehnte von ihm die dunkeln Regungen ber. mütterlichen 
Liebe, wenn Merope den Aegiſth zum erſtenmal erblickt; er entlehnte 
von ihm den Vorwand, warum Aegifth. vor Meropens Augen, von 
ihren eigenen Händen sterben foll, die Entvedung feiner Mitſchul⸗ 
bigen: mit einem Worte, Boltaive entlehnte vom Maffei die ganze 
- Verwidlung. Und bat er nicht auch die ganze Auflöfung won ihm 
entlehmt, indem :er. das, Opfer, bei: weihen PBolyphont umgebracht 
werben. jollte,. von ih: mit der Handling werbinden: lernte? Maffei 
machte e3 zu einer hochzeitlichen Feier, und vielleicht, daß er :bloß 
darum ſeinen Tyraunen jebt erft auf bie Verbindung mit Meropen 
falten ließ, :um dieſes Eipfer deſto natürlicher. anzucbringen. Was 
Maffei erfand, that Voltaire nach. 

Es it wahr, Boltaire gab verfohiebenen von den. Umſtaͤnden, 
bie er vom Maffei entlehnte, eine andere Wendung. 3. E. Anſtatt 
daß beim Maffei Polyphont hergits funfzehn ‚Jahre. regiert. hat, läßt, 
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er die Unruhen in Meflene ganzer funfjehn Jahre dauern, und ben 
Staat ſo lange in der unwahrſcheinlichſten Anarchie verharren. 
Anſtatt daß, beim Blaffel, Aegiſih von einem Räuber auf der 
Straße angefallen wird, Fäßt er ihn in einem Tempel des Herkules 
won zwei Unbekannten überfallen werden, die es ihm übel nehmen, 
daß er den Herhrles für die Herafliden, den Gott des Tempels fir 
die Nachlommen befielben anfleht. Anftatt ‘daß beim Maffei Aegiſth 
durch einen Ring in Verdacht geräth, laßt Voltaire diefen Verbadht 
duech eine Ruſtung entftehen u. ſ. m. -"Aber alle biefe Veränderungen 
betreffen die unerbeblichiten Kleinigleiten, die faft alle außer dem 
Stüd find und auf die Delonomie des Stüds ſelbſt Keinen Einfluß 
haben: Und doc wollte ich fie Boltatren noch dern als Neußerungen 
feines ſchopferiſchen Genies anrahnen;, wenn ich nur fande, daf er 
daB, was er ämbern zu muͤſſen vermeinte, in allen feinen: Folgen zu 
ändern verſtanden hätte. Ich will mich am dem ntittelften von den 
angeführten Beijptelen erklären. Maffei laßt feinen Aegiſth won einem 
Rauber angefalferi werben, der ben Augeniblid abbaßt, da er fi 
mit ihm auf’ dem Weg allein fleht, unfern einer’ Brüde über die 
Pamiſe; Aegiſth erlegt den Ränber und wirft‘ den Störper in ten 
Fluß, and Furcht, wenn der Körper anf der Straße gefunden würde, 
daß men der Mörder verfolgen. und ihn dafür erkennen dürfte. Cm 
Räuber, dachte Voltaire, der einem Prinzen ben Rod außjiehen ‚und 
den Beutel nehmen will, ift für mein feines, edles Parterre ein viel 
zu niedtiged Bild; beffer, aus diefem Ruber chren Mifvergrrügten 
gemacht, der dern Aegifth als einem Anhänger ver Heralliden zu 
Leibe will. Und warum nur Einen? Lieber zwei; fo iſt die Heldens 
that’ des Aegiſths deſto drößer, und ber, welcher von dieſen zweien 
entrinnt, wenn er zu dem äftern gemacht wird, kann hernach für den 
Narbas genommen werben. Recht gut, mein lieber Johann Bak- 
horn; aber num weiter. Wenn Aegiſth ben einen von diefen Miß- 
vergrügten erlegt bat, was thut er alsdann? Gr trägt den todten 
Körper auch ins Waſſer. Kuh? Aber wie denn? watuni denn? 
Bon ber Teeren Landſtraße in den nähen Fluß, das iſt ganz begreifs 
lich; aber aus dem Tempel in den’ Fluß, diefes auch? "Bar denn 
außer ihnen Niemand in bicfem- Zenipel? Es fey fo; auch fit das 
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die größte Ungereimtbeit uoch nicht. Das Wie ließe ſich noch denken 
aber das, Warum ‚gar, nicht. Maffeis Aegiſth trägt den Körper in 
den Hub, weil ex ſonſt verfolgt. und erkannt zu werben, fürchtet; 
weil er glaubt, wenn ber Kürper bei Seite geſchafft ſey, daß ſodann 
uichts ſcine That, vexrathen könne; daß dieſe ſodann mjt ſanimt dem 
Körper in der Fluth begraben ſey. Aber lann das Voltairens Aegiſth 
auch glauben? Nimmermehr; oder ber zweite hätte nicht entlommen 
müffen: Wird ſich dieſer begnügen, fein Leben: davon getragen zu 
haben? Wird er ihn nicht, ‚wenn. er guch noch ſo furchtſam iſt, von 
weiten besbadten? Wird er ihm nicht mit feinen Geſchrei veriolgen, 
bis ihn ‚andere feſthalten? Wird er ihn. nicht anlagen ynb pider 
ihn zeugen? ‚Wa. hilft es dem Mörker, aljo,. das Corpys delieti 
weggebracht zu haben? Hier. ift:ein Zeuge, welcher es aigchweiſen 
tann. Dieje nergebene Mühe hätte er ſparen und darauf eilen follen, 
je eher je lieber. über die Gränze zu kemmen. Freilich mußte ber 
Körper, bes Solgenden wegen, ins Waſſer geworfen werden; es war 
Voltairen eben jo.näthig als dem. Maffei, vaf Merope nicht durch 
die Beſichtigung deſſelben aus ihrem Zrrthume gerifjen, werben 
fonnte,; nur daß, was bei biefem Aegiſth ſich ſelber zum Beiten 
thut, er bei jenem. bloß dem Dichter zu gefallen thun muß, Denn 
Voltaire eorrigirte die Urſache weg, ohne zu überlegen, vaß er die 
Wirkung diefer Urſache brauche die nunmehr. von vide a. vom 
jeiner Brbürfniß abhängt. 
j Eine einzige Veränderung, die Voltaire in dem Plane ver Waffe ei 
gemacht bat,. verdient den Ramen einer Verbeſſerung Die naͤmlich, 
durch welche er den wiederholien Verſuch ber Merope, ſich an, dem 
vermeinten Mörder ihres Sohnes zu rachen, unterdrůdt, und dafür 
die Erkennung von Seiten des Aegiſth, in Gegenwart des Polyphonh, 
zeſchehen läßt. Hier erlenne ich den Dichter, und beſonders iſt die 
zweite Scene des vierten Alts ganz vortrefflich. Ich wünſchte nur, 
daß die Erkennung überhaupt, ‚die in der pierten Scene des dritten 
Att3 vgn beiden Seiten erfolgen zu wüflen das Unfeben hat, mit 
mehrerer Kunft hätte geteilt merben Können. Denn daß. Hegifth 
mit einmal von dem Eurifles weggeführt wird. und die Vertiefung 
ſich inter ihm ſchließt, jſt ein ſehr gemaltjames Mittel, Es ift nicht 
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ein Saar heiter, als die ühereilte Flucht, mit ber fach Aegiſth bei 
dern Maffei ‚reitet, unb:äiber vie Woltaire feinen Linvelle fo fpatten 
läßt. Oder nielmebr, Diele Fiucht if um vieles natürlicher; wenn 
der Dichten nur hernach Sohn und: Muster einmal zufammengebuacht 
und uns nicht gänzlich. die erſten rührenwen. Ausbrüche ihrer beider⸗ 
feitigen Empfindungen gegen einauber vorenthalten bitte. Vielleicht 
wärbe Voltaire bie Erkennung fibeshawpt richt getheilt haben, wenn 
er feine Materie nicht: bitte dehmen mifien, um fünf Alte damit 
nollgumaden. Er jonmert met als eiumal über mette longue 
carriere de eing ackes qui est prodigieusement :difiieile & 
remplir sans Episoden. — Und nm für dieſerwei genug von ı ber 


Merope! 
Einmdfinfsigfts EN 
‚ , Den 88. Detober 1707. 
Den neunundbreißigften Abend Mittwochs den 8: Zu) wie· 
den der verheirathete Rhiloſoph uad bie naue Agnele wiederholt. 
Chevrier fagt, ! dab Destouches fein Stuck aud einem Luſtſpiele 
des Sampiftron geſchopft habe, und dasß, wenn dieſer nicht feinen 
Jaloux dé sabnso gechrieben hatte, wir wahl ſchwerlich einen ver⸗ 
heiratheten Philoſophen haben würden. Die Komddie des Kenwiſtran 
ift unter und wenig belannt; ich mähte nicht, Dar fin auf. izgend 
einem deuiſchen Thealer waͤre geſpielt marden.,; ‚auch if: leine Ueber⸗ 
ſezung davon vorhanden. Man durfte alſo vielleicht um fo viel 
lieber wiſſen wollen, mas aigentlich an dem Vorgeben des Sheurier ſey. 
Die Fabel des Campiſtron'ſchen Studk iſt kurz dieſe Gin MVru⸗ 
der bat das anſehnliche Vermögen ſainer Schweiler in Handen g und 
um dieſes nicht herausgebew zu dinfen, mächte er. fin, loben gar. ni 
verheimiben.. ‚Aber die Frau viefed VYruders dankt; heile, oder 
wenigflenä anders, unh um. ihren Maun:zu varmogen, eine Schwe⸗ 
ſier zu.verforgen, ſucht fie ihs auf alle Weiſe eiferſüchtig zu machen, 
indem "fie. verſchiebene junge. Mannäperfonen jehr ‚Bltig. aufnimmt, 
bie alle: Tage unter dem Vorwande, ſich um ihre Schwägerin: zu bes 
erben, zu. ihr ins Hars Iammen, Nie Lit einst; ber Mann wish 
ı.+ L’Observeisur dus Spueikiies ML pi-13dr - ; a 
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eiterfüchtig, md willigt endlich, um feiner: Yrau den vermeinten 
Borwand, ihre. Anbeter um fid) gu haben, zu benehmen, in bie Ders 
bindung feiner Schweiter mit Clitanbern., einem Anverwandten feiner 
Frau, dem zu gefallen fie bie. Rolle ver Coquette gefpiekt hatte. . Der 
Mann fieht ſich 'berücdt, iſt aber fehr zufrieden, mweil;,er a von 
dem Ungrunde jemer Ciferſucht überzeugt wird. .. - 

Was hat dieſe Fabel mit der Fabel des verheiratheten Philo⸗ 
ſophen aͤhnliches? Die Fabel nicht das geringſte. Aber hier iſt eine 
Stelle aus. den. zweiten U des Campiſtron ſchen Stüds, zwiſchen 
Bovante, fo heißt der Eiferfüähtige, und Dubris, feinem Secretär, 
Diefe wird gleich zeigen, was: Chevrier gemeint bat. 

Dubois. Und mas fehlt Ihnen denn? 

Dorante. Ich hin verdrüßlich, örgerli ; alle meine ehemalige 
Heiterleit iſt weg; alle meine Freude bat ein Ende. Der Himmel 
bat mir einen Tyrannen, 'emen Henler gegeben, der nicht aufhoren 
wird, mich zu martern, zu peinigen— 

Dubsts.: Und wer iſt denn: dieſer Tran, wie Sit. 

‚ Doramsb,. Meine Frau. . 

"Dubats. Ihre Frau, mein gen? U 

Do raute. Ja, meine Ftau, meine Br — Sie bringt ih 
zur Berzweiflung. 

Dubsis. Haſſen Sie fie denn? Zr 

Doraute. Wollte Sottt So wäre.ich ruhig, — “her Er fiebe 
Re und Mebe fie fo fehr — Beristurfchte Omall. 

Dubois. - Sie find doch wohl nicht eiferfüchtig? 

' Dorante - Bi8 zur Raferei, 

Dubois. Wie? Sie, mein Hetr ĩ Si⸗ eiferfächtig 9 Sie; mr 
Gie von jeher über. alles, was Ciferſucht heißt, — 
1. Dorante, Gelacht und gefpotiet.:: Deſto fhlimmer bin: ham 
daran! Ich Geck, midy von ben elenden: Sitten der großen Welt fo 
hiareißen zu [af In das Geſchrei Der Natren einzuftimmen, Die 
ich über pie Ordnumg und Bucht unfeses ehrlichen Borfahren "fo 
kuftig machen! Und Ich: ftinmmte-widgt.bloß. ein; es währte. nicht 
lange, fo gab ich den Ron. Um Wit, umd Lebensart zu. zeigen., uud 
für albernes Zeug babe ich- macht. gaſprochen! Eheliche Treue, 
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beftänbige 2iebe, 'pfui,: wie füredt das wadh; dem Tieinftäntiidhen 
Vürger! Der Bann, der ‚feine Frau nice allen Willen Iäpt, AR . 
eis Bär! Dex ed ihr übel nimmt, wenn ſie auch andern: gefällt und 
zu gefallen ſacht, gehört ind Wollhaus. So ſpraͤch ä und. wi 
hätte man da jollen ins Tollhaus fchiden. — . ' - 
Dubsois. Aber warum ſprachen Sie fe? . 
Dssantss Hörſt du micht! Weil Ich ein Beil war. und gläubte, 
e3 ließe. noch fo-galant und: meife: -— Ingriſchen malte mich meine 
Familie verheirathet wien. Sie ſchlugen mir ein Tunges,; uufhub 
digos München nor, und: ich nahın es Mit der, dachte ich, ſoll es 
gute Woge haben; wie jo in meiner Denkungtart nicht viel Andern; 
ich Liebe fie jet nicht beſonders, umd ber Beſig wirdi mich noch gleich 
gültiger gegen fie machen. LAber mie fehr babe ich mich. beizogen! 
Sie mard täglich ‚fchöner, täglich reizender. Ich fah es und end 
brannte, und ewtbramnte je mehr unb mehr; und jeye Din. id) fo ver⸗ 
licht, fo verliebt in fie — 
: Dubsts. Run, das nenne ib: gefangen werden! . . . 
Doranie. Denn ic bin in.eiferfüchtig! — Daß ich mich (ham, 
ee auch nur dir gu bekennen. — Alle meine Freunde ſind ir zus 
wider — und verdächtig; die ich ſonſt nicht: oft: genug um mich haben 
lonute, ſehe ich jet licher geben als Iommen. Was haben ſie auch 
in meinem Haufe zu fuchen? Was wollen bie Mäkiggänger? Wort 
alle die Schmeidhelsien, die fie meiner. Frau maden?: Der eine lolt 
ihren Berfiend, der auhere: erhet: ihr ‚gefälliges: Weien bis.in ‚ben 
Himmek Den entzoden igre himmlifchen Augen, um: den ihre 
ſchonen * Alle finden fie. böxhft. seigend, hochſt anbetens 
wäikig;. und immer. jhließt ſich ihr. werbammtes: Geſchwatz mit dor 
verwünfchten Vetrachtung, tens für eis olicicer, nad. fir ein “ 
ge Mann: sh bins : 1. . e 
. Dubsis. Sa, je, e3:ift wahr, fo geht es zu. 3 Ih 
„: Dezanie D, fie treiben ihre amderſchaͤmte Kuhnheit loohl uns 
weiten! Raum if: fie aud Dem Bette; fo ſind fie um ihre Toilene. 
Da ſollteſt du erft ſehen umd hören !: : Jever ‚wilk: da feine: Ohämert 
ſamkeit und Jeinen Big wit. vem andern um bie Meite gegen. Ein 
abgeichuuadten Einkall. jagt. ven aubern, cine boahafte Eipliterei' bie 
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andere, tin: litzelndes Giftänther: das andere Und das alles url 
Beihen, wit. Mienen, mit:Riebäigeleitw, vie meine. Frau So leut⸗ 
helig ankimmt, jo vexbindlich erwiedert, daß «-- baß.mich dev Schlag 
et rühren wöchteh Rannſt du olauben, Dubai? ich muß erw 
mit anjehen, daß fie ihr die Hand kaffen. 

Dubois. Daiftargd' .:.. 

.Dorante. Gleichwahl darf ich hide mudjen. Den. —8 Hürde 
die Melt Dagw:fagen? ; Wie-Lächerlich weise. ich wich maden, wenn 
ich meinen Berbruß -auslaflen. wollte? . Die Kinder :aufı der Straße 
wwürben mit. Fingern auf mich weilen. Alle Tage würde. ein Epis 
gramm, ein Gaſſenhaner auf mich zum: Vorſchein kommen uf. w. 

'Diefe, Silation muß es feyw,' in welcher Ghentien Das Aehn⸗ 
liche mit demexheiratheten Philoſophen gefunden bat, Sp wie ber 
Eiſerſũchtige ded Campiſtron ſich ſchamt, feine Giferfucht auszulaſſen, 
weil er ſich ehedem Aber dieſe Schwachheit allzu luſtig gemacht. hat: 
fo jhämt ſich auch der Philoſoph des Destouches, feind Heirath bei 
kannt zu machen, weil er chebem Aber alle enfthafte Liebe geſpottet 
wa den chelofen, Stand! für. ven einzigen erllart hatte, der: einem 
reich. uk meifen: Mann ‚emftäntig-jeg: 6% kann auch .nicht-fehlem 
ob. dieſe: uͤhnliche Scham.fie nicht: beide - in munchertei ähnliche. Ver⸗ 
Jegenheiten: bringen ſollte. Eo i a E. die, in welcher ſich Doranıd 
beim Campiſtron eht ,: wenn ex von ſeiner Frau verlangt, ihm dio 
Aberlaſtigen Beiucher vom Holfo zu fchaffern, dieſe aber · ihn bedeutet, 
web das eine Sache ſey, die eu ſelbſt bemerkitelligen mahfle;-fajt wis 
änıliche mit,ber bei dem Destouh ‚in: welcher. Ach. Ariſt Befindet; 
wenn ser, ea jelbft dem Margnia fagen feit, daß er fish auf Meiiieng 
Asine. Redinung machen Töne. Auch :Feideb: dert: der Bißerfücktige, 
wenn: ſeine Freunde in ‚feiner Megenwart:: übe. bie: Gifetfüchtigen 
jpotten, und er felbft fein Wort dazugeben: nik$ ,. ungefähr. auf 
gleiche Weife als hier der Philoſoph, smerin- er ſich chuß ſagen laſſen, 
. nah et ohne Zweifel vieltzu UIug und varſichtig je, ald.ı La & fi - 
am ſo ciner Tharheit, wie das Heirathen, folkte haban verleiten laſſent 
Nein augeachtet aber ſehe ich wicht; warum Desouches :bei ſelrotũ 
Städe. nathwendig dan Stüch bei: Eaiapiftreh nee; Mugen gehabt 
haban wähle „une ic. if ed ganz :begssilfich, hal wir jenes Aaken 
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könnten, ıenn diefes auch wicht vorkanben:wäre. . Die verfchiedenften 
Charaliare lännen in Ahnliche Situationen gerathen; und da in ber 
Komödie die Charaktere dad. Hauptwerk, nie Situalionen aber mur 
die Mitel find, jene ſich Außern gu daflen und ins Spiel gu (chen, 
fo. muB man nicht die Situationen, ſondern die Gharaltere in Ve⸗ 
trachtung sieben, mern man beftimmen will, ob\ein Srüd Original 
oder Copie genannt. zu werben: verdiene, Umgelehrt ift ea in ber 
Tragödie, wo die Charaliere weniger weſentlich find, und ESchrecken 
und Mitleid vornehmlich aus den Situationen eniforingt. Nehnliche 
Situationen geben alſo ähnliche Sragodien, aber. nicht ahnliche Ko⸗ 
mödien. Hingegen. geben ähnliche. Charaltere ahnliche Konibdien 
auftatt daß fie im. den Tragdodien faſt gar nicht in Crwaͤgung leenmen. 
Der Sohn unſers Dichters, melcher. die. prächtige Husgabe. der 
Werke feines Vaters befange hat, die vor einigen Jahren in. wie 
Duartbönden aus der föniglichen Druderei pu Barta erſchien, meldet 
ans in der Vorrede zu biefer Aubtgahbe eine befondere Dieter Stud 
betreffende Aneldote. Der Dichter nämliih babe füh in England vers 
heirathet, und. aus gewiſſen Urſachen feine Verbindung gehein hal 
ten müſſen. Eine Perfun aus ber. Familie feiner: Frau abe habe 
das Geheimniß früner ausgeplaudert, als ihm lieb geweſen, und 
dieſes habe Gelegenheit zu dem verheiratheten Philoſophen. gegeben. 
Men dieſes wahr iſt, — und warum ſallten wir ex feinem Bobne 
nicht glauben? — fo härfte die bermehnte Rahahmung bes Campiſtran 
um ia eher wogſauen. —W 
Te VE 
* Bweinudfunfjigfes Slüucß. 
Den 87. Detabes 17T,  ;;- . 
Den vierzigiten Abend (Bonnerftags, den 9. Juli) ward —* 
Triumph der guten Frauen arfgeführtt. 
Diefes Sirftfptel iſt unſtreitig eines ber Helen deutſchen Originale. 
Es war, fo viel ih weiß, das legte komiſche dert des Dichters, 
das jeine frübern Geſchwiſter unendlich übertrifft und von der Reife 
feines Urhebers zeugt. Der gehhäftige Dlüßiggänger war der erfte 
jugendliche Verſuch, nnd Kiel aus, mie alle ſolche jugelipliche Ver 
ſuche ausfallen. Der Wis. verzeihe v3 demen.. und räche ſich nie an 
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ihnen, die allzußviel Wis: darin gefunden. haben !: Er Anthalt das 
Kiitefle,, langweiligſte Alltagsgewaͤſche, das nur immer in dem Haufe 
eines Meißniſchen Pelzhandlers vorfallen lann. Idh wüßte nicht, 
daß er jeinals märe nufgefährt worden, ufıb ich poeiſle, daß ſeine 
Vorſtellung dürfte auszuhalten ſeyn. Der Geheimnißvolle aifn "um 
wieles befier; ob es gleich der Geheimnißvolle gar nicht gewordon 
iſt, ven Moliere in der Stelle geſchildert hat, aus welcher Schlogel 
den Anlaß zu dieſem Stücke wollte genommen haben.! Molieres 
Geheimnißuader iſt ein Geck, der ſich ein wichtiges Anſehen geben 
will; Schlegels Geheimnißvoller aber iein gutes ehrliches Schaf, das 
den Fuchs Spielen will, um / von den Wölfen: nicht gefreſſen zu 
wesben) Daher kommt es auch,daß er fo viel ahnliches? mit dem 
Charalter des MNißtrauiſchen hat, den Cronegk bernach. auf die Bühne 
brachte. Veide Charnktere aber‘, oder vielmehr beide Nüancen des 
malichen Charalters Toner’ nicht. anders ala in einer fo: leinen 
und armfeligen, oder . jo: minfhhenfeindlihen: und bäßlichen Seele 
fh Anden; daß ihre Borfteliangen nothwendig mehr Mitleiden oder 
Abſchen erweden möflen, als Lachen. Der Geheimntßodlle ift wohl 
fasst Hier aufgeführt werden; man verſichert mich uber auch durch⸗ 
gangig, und aus bet: eben ‚gemachten Betrachtung iſt' mix es fehr 
bogreiflich, daß man ihn lappiſcher gefunden habe, als Tuftig. - 
Der Triumph der guten Frauen hingegen hat, wo er noch auf 
wefchro worden, "und! $g.0ft er noch: aufgefuhrt worden ; Uberall' und 
jeberzeit, einen fehr vorzüglichen Beifall erhalten; und daß ſich Dieter 
Beifall auf wahre Schönheiten. gründen müfje, daß er nicht das 
Werk einer überrafchenden“ blenvenden! Vorſtellung fey, ift daher 
llar, weil ihn noch niemand och Leſnng des Sind Zurũdgenonmen. 


— “x > 
4 Misouthrope Acio 1. "se. N J J alt 
Cest de Ja töte aux,pieds un komme tut, mise, 
Qui voũs jette, en —— un toup d’oeil Egare, ° .. 
.XIM sans: sucıme.aflsire.esh temjburs afirk. I . 
Tout ca qwiil vous .d6bite en grimaces abende, .. - .. 
A force do facons il assomme le’ monde. 
Sans teste il & tout bes, ‚pour zomıpre Fentretien, 
Un secret a vous diva,.et eo geogpt P'ont rien: .. 
" De ld moindre v&tille il fait une nerveille , — 
I. . Et jusaqueui au ben jout, Hdit tout'a oreihe. 72* 
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Wer 04 zuerſt geleſen, dam gefaäͤllt es um je viel mehr, wenn er es 
ſpielen ſieht, und wer es zuerſt ſpielen geſehen, dem gefällt es um 
fo viel mehr, wenn er es lieſst. Auch haben es die ſtrengſten Kumſt⸗ 
rihter eben fo ſehr feinen übrigen Luftipielen, als. dieſe Aberhaubt 
dem gewöhnlidgen Praſſe deutſcher Komödien vorgezogen. 

„3% las, jagt einer won ihnen, ! den gefhäftigen Müßiggänger ; 
die, Charaktere ſhienen mie vollkommen nach dem Leben; ſolche 
Müßiggänger, ſolche in ihre Kinder vernarrte Mütter, folche Ichal⸗ 
witzige Beſuche uud ſolche dumme Pelz Andler feben. wie alle Tage. 
So denkt, fo lebt, ja handelt der Minelſtand unter den. Deutſchen. 
Der Dichter bat feine Pflicht gethan, er hat: uns goſchildert, wie 
wir find, Allein ich gähnte vor Langeweile. — Ich las daramf den 
Triumph ver guten Frauen. Welcher Unterfchiev! Hier finde ich 
Leben in, den Chayalteren, Heuer In ihren Hanblungen, Adten-Mig 
in ihren Geſpraͤchen, und den Ton einer (einen Lebendart Mn ihrem 
ganzen Umgange.“ 

Der pornehmſie Fehler, den ehenberfelbe Nunſtrichter varan 
bemerft bat, if} der, daß die ſCharaltere an: ich ſelbſt nicht deutſch 
ſiad. Und leider muß man. dieſen zugeſtehen. Wir find aber m 
unfern Luſtſpielen ſchon zu ſehr an fremde und befonders. an Fratt 
zöſiſche Sitten gewähnt,. ald daß er eine befonvers able Wirkung 
auf und haben Iöante.  .. 

„Nitqnder, beißt «8, iſt ein, fram dſiſcher Abenteurer, dr auf 
Groberungen: auögcht, allen Franengimmern nachſtellt, Teinem im 
Senfte gewogen it, alle ruhige Shen in Uneinigkeit zu ſtinzen, aller 
Frauen Berführer und. aller Männer Schreclen zu werben ſucht, und 
der Esi allem. biefem kein ſchlechted Herz hat. Die herrſchende Ver⸗ 
berbniß der Sitten und Grundſaͤtze scheint ihu mit fortgerifien zu 
haben, Gotilobl daß ein Deuticher, ver fo leben will, dad vers 
derbteſte Herz vom der Welt haben muß. — Hilatia, des Nitanders 
rau, die er vier Wachen nad) der Hochzeit verlaſſen, und kanmebr: 
in zehn Jahren nichk-gefeben bat, ‚kommt ‚auf den Cinſall ihn aufs 
zuſuchen. Sie Heitet ſich ld eine Mannsperſon, ud folgteihm 
unter dem Namen Philint in alle Häufer nach, wo x Moanturett 

I Briefe, die neuefte Literatur betreffend. 25. XXL. 6. 138. (Bon N. Nendelsſohn.) 
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hicht. Philint iſt wikiger ‚"flasterhafter mb unverſchämter ala Nie 
lander. Das Frauenzinuner ift dem Philint mehr: gewegen,,' umd 


- febalb. «r. mit feinem frechen, aber doch artigen Weſen ſich ſehen 


böt, fteht Rilander va wie verſtummt. Diefes giebt Beiegenheit 
zu feb: lebhaften Situationen.. Die Exfindung ift artig, der zwei⸗ 
fache Charakter wohl gegeichnet, und glüclich In Bewegung gelegt; 
aber . das Drigindd zu viefem. nachgtahmten Peniemaitre iſt gewiß 
kein Deutſcher.“ Wi: 

„Was wir ‚fährt er fort, ſouft an vieſem Luſtſpiele mißfällt, 


| ift ver. Charalter des Agenors. Den Triumph der. guten rauen 


volllommen yu machen ‚..zeigt dieſer Agenor ben: Ehemann: von einet 
gar zu haͤßlichen Seite. Er tyranniſirt feine’ unfchiuftige Yultane auf 
das unwürbigfte,. und hat recht feine Luft fie zu-guälen. Graͤmlich 
fo oft er ſich ſehen läßt, ſpottijch bei:wen Thränen feiner gekraͤnkten 
Frau, argwbhniſch bei ihren Liebloſungen, boshaft genug, ihre 
zunſchuldigſten Reden und Handlungen durch eine falſche Wendung zu 
ihrem Nachtheile auszulegen, eiferſuchtig hart, unempfiridlich, und 
wie Sie ſich leicht einbilden Tönten, in ſeiner Frau Kommermavchen 
verliebt. — Eis folder Mann iſt gar zu verderbt, ald daß hir ihm 
ins ſchleunige Beſſerung zutvanen: könnten, Der "Dichter: giebt‘ ihm 
eine Nebenrolle, in weiber: ſich die Falten, feines nichtswürdigen 
Herzens nicht genug entwideln können. Cr tobt, und weber Infiane 
no Die Leſer willen recht, waß er will Eben ſo wenig bat- ter. 
Dichter Raum gehabt, jene Beſſerung gehörig vorzubereiten und 
zu neranftalteı. Er muhte' ji begnügen, dieſes gleichſam im Vor⸗ 
keigeben zu.:thun, weil die Haupthanblung mit Nilander und Phi⸗ 
linten zu ſchaffen hatte, Kathrine, dieſes edelmüthige - Kammer⸗ 
mäbehen ber Juliane, das Agenor verfolgt hatte, ſagt gar recht am 
Ende de3 Luſtſpiels: Die gefchwindeſten Belehrungen find nicht alle⸗ 
mal hie, aufrichtigften! Wenigitcns ſo langs diefes Madchen im 
ceuß iſt, möchte ich nicht. für die Auftichtigleit ſtehen > - 
Ich Freue mich, daß bie. beſte drutſche Komödie dem nchtigtten 
Muljcen Beuetheiler in die..Hände gefallen ift: Und doch war es 
vielleicht ‚vie erfte::Romäpie ; bie dieſer Bann: beurtheilte, ' 
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Dreinudfunfzighes Stun. 


Den 3. Rovemıber 1767, 


Den einundvierzigften Abend (Freitags, den 10. Julius)’ wurden 
Cenie und der Mann nach der Uhr wiederholt. 

„Cenie, ſagt Chevrier gerade heraus, ! führt den Namen ber 
Frau von Graffigni, iſt abet ein Werk des Abts von Voifenon. Es 
war Anfangs i in Verfen; weil aber bie Frau von Oraffigni, der es 
erft in ihrem vier hinig ofen Jahre einfiel, die Schriftftellerin zu 
fpielen, in ihrem Leben keinen Vers gemacht hatte, fo ward Cenie 
In Proſa gebracht. Mais l’Auteur, fügt er hinzu, ya laisse 81 
vers qui y existent dans leur entier.* Das ift, ohne Zweifel, 
von einzeln hin und wieder zerftreuten Zeilen zu verftehen ‚ pie ben 
Reim verloren, aber die Splbenzahl beibehalten haben. Doch wenn 
Chevrier feinen andern Beweis hatte, daß das Stüd in Verſen ger 
weſen: fo iſt es fehr'erlaubt, daran zu zweifeln. Die franzoͤſiſchen 
Verfe. tommen überhaupt der Proſa fo nahe, dab es Mühe often 
fol, nur in einem etwas geſuchteren Style zur ſchreiben, ohne dap 
fi nicht von felbft ganze Verſe zufammen finden, denen nicht3 wie 
der Neim mangelt. Und gerade denjenigen, die gar feine Verſe 
machen, können dergleichen Verſe am erften ‚entwifchen ; eben weil fie 
gar Fein Ohr für das Metrum haben, und es alfo eben fo wenig zu 
vermeiden als zu beobachten verſtehen. 

Was hat Cenie ſonſt für Merkmale, daß ſie nicht aus der Feder 
eines Frauenzimmers könne gefloſſen ſeyn? „Das Frauenzimmer 
überhaupt, jagt Rouſſeau,? liebt keine einzige Kunſt, verſteht ſich 

t Observateur des Spectacles. Tome I. p. 211. 

» à d’Alombert, p. 1%. 

Reffing, Werte VL '16 
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auf eine einzige, und an Genie fehlt es ihm ganz und gar. Es 
kann in Heinen Werten glüdlih jeyn, die nichts als leichten Mig, 
nichts als Geihmad, nichts als Anmuth, höchſtens Gründlichkeit 
und Philofophie verlangen. Es kann ſichWiſſenſchaft, Gelehrſam⸗ 
keit und alle Talente erwerben, die ſich durch Mühe uud Arbeit er⸗ 
werben laſſen. Aber jenes himmliſche Teuer, welches die Seele er: 
hihet und entflammet,. jene um ih .greifenbe, verzehrende Genie, 
jene brennende, Bertbfameif, jene erhabene Schwünge, die ihr Ent- 
züdendes dem Innerſten unferes: Herzens mittheilen, werden den 
Schriften des Frauenzimmers allezeit fehlen.“ 

Alſo fehlen fie wohl auch der Genie?‘ Oder, wenn fie ihr nicht 

fehlen, ſo muß Cenie nothwendig das Werk eines Mannes ſeyn? 

Nouffeau ſelbſt würde fo nicht ſchließen. Er ſagt vielmehr, was er 
dem Frauenzimmer überhaupt abfprehen zu müſſen glaube, wolle er 
darum keiner Sau insbejondere. ſtreitig machen. (Ce m'esgt pas à 
‚une femme, mais aux femmes que je refuse les talens des 
hommes. 1) Urd dieſes jagt er eben auf Beranlafung der Cenie, 
eben da, wo er die Graffigni als die Verfaſſerin derſelben auführt. 
Dabei merke man’ wobl, daß Graffigni feine Freundin nicht war, 
daß fie übel3 von ihm heſprochen hatte, daß er ſich an eben der 
Stelle über fie bellagt. Dem ungeadhtef erflärt er fie Tieber für eine 
Ausnahme feines" Satzes, als daß er im geringften auf das Qors 
‚geben des Chevrier anfpielen jöllte, welches er zu thun, ohne Biweifel, 
Freimũthigteit genug gehabt hätte, wenn er nicht von, dem Gegen: 
tbeile überzeugt gemefen wäre. 

Chevrier hat mehr ſolche verkleinerliche geheime Kadyrichen. 
Eben dieſer Abt, Wie Chevrier wiſſen will, hat für die Favart gear: 
beitet! Er bat die komifche Dper, Annette und Lubin, genacht; und 
nit le,’ die Atrice, von der er fagt, daß fie —* lejen könne. 
Sein Beweis iſt ein Gaffenhäuer, der in Paris darüber herums 
‚gegangen; und es ift allerdings wahr, daß die Gaſſeuhauer i in der 
franzoöſiſchen Geſchichte ‚überhaupt unter bie glaubwürdigſten Doku 
mente gehören. 


t & d’Alembort, p. 78. 
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Warum ein Geiſtlicher ein ſehr verliebtes Singſpiel unter frem⸗ 
dem Ramen in die Welt ſchide, leße ſich endlich noch begreifen. Aber 
warum er fich gu einer Genie nicht bekennen wolle, der ich nicht viele 
Predigten vorziehen möchte, iſt ſchwerlich abzufeben. Dieſer Abt hat 
ja fonft mehr als ein Ste aufführen und drucken ˖laſſen, von wel: 
hen ihn jedermann ala den Berfaffer lennt, und die der Genie bei 
weitent · nicht gleich tommen. Wenn er einet Grau von vierımbfunfzig 
Jahren eine Galanterie machen wollte, tft es wahrſcheinlich, daß er 
es gerabe mit jenem beften Werke würde getban haben? — - - - 

Den zweinnboiersigiten Abend Montags, den 2, galin) ward 
- de Frauenſchule von Moliere aufgeführt. 

Moliere hatte bereits feine Mannerſchule geniacht, als er Im 

Jahr 1662 diefe Frauenſchule daranf Folgen ließ. Wer beide Stüde 
nicht Tennet, würde fidh’fehr irren, wenn er glaubte, daß bier den 
Frauen, wie dort ven Männern, ihre Schuldigleit gebrebigt wuͤrde. 
Es find beides twigige Boflenfyiele, in welchen em Paar junge Mid: 
hen, weson bas eine in: aller Strenge ersogen und das andere In 
aller Einfalt aufgewadfen, ein Paar alte Laffen bintergehen, und 
die beide die Männerjchule heißen müßlen, wenn Möliere meiter 
nichts darin hätte Lehren’ wollen, ald daß das dümmfte Machen noch 
immer Verftand- genug babe zu betrüigen, und dab Zwang und Auf 
ſicht welt: weniger fruchte und: nupe, als Nachficht und Freiheit. 
Wirklich if’ fe das weiblie Geflecht in der Fränenſchnle nicht 
viel zu lernen; es wie benn, daß Moliere mit diefem Titel auf‘ bie 
Cheſtandsregeln, in der zweiten Seene bes dritter Alls, gefehen hätte, 
mit welchen aber: die Midjten ber eibtr ‚eher‘ ladet gemacht 
werden, - 
„De zwei giaanichften Stoffe zur Zrägbbie und Remdbie: fagt 
Trublet, And der Eid und die‘ Frauenſchule. Aber Beide find vom 
Corneille und Moliere bearbeitet worden, als dieſe Dichter ihre 
völlige Stärke noch nicht hatten. : Diefe Anmerkung, fügt er hinzn 
habe ich von dem Hrn. von Fontenelle”“ : 

Wenn doch Trublet den Hrr. von Fontenelle gefragt hane, wie 
er dieſes meine. Oder falls ex ihm jo ſchon verſtandlich genug war, 

ı Essuis de Litt. et de Moräle. T. IV. p. 398. " 
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wenn ex 63 doch auch feinen Lefern mit ein Baar Worten hätte ver: 
jtändlih machen wollen. Ich wenigiteng bekenne, daß ich gar nicht 
abfehe, wo Fontenelle mit dieſem Räthjel bingemwollt. Sch. glaube, 
ex hat fih verfprochen; oder Zrublet bat ich, verhört. 

‚Wenn indeß, nach der. Meinung dieſer Männer, der Staff der 
Frauenſchule fo beſonders glücklich iſt, und Moliexe in der Aus: 
fühsung deſſelben nur zu kurz gefallen: fo hätte firh- dieſer ‚amf. bag 
ganze Stüd eben ‚nicht viel einzubilden gehaht. Denn der Stoff iit 
nicht von ihm, ſandern theils aus. einer ſpaniſchen Erzaͤhlung, bie 
man bei dem Scarron, unter dem Titel: die vexgebliche Vorſicht, 
findet, theil3 aus den ſpaßhaften Nächten des Strapaxolle genBummEn, 
wo ein Liebhaber einem feiner Freunde nlle Tage vertrauet, wie weit 
er mit feiner Geliebten gelommen/ obne J miſſen, Bob dieſer dreund 
jein Nebenbuhler iſt. 

Die Frauenſchule, ſagt ver Herr von Voltaire, war ein Süd 
von einer ganz neuen Gattung, worin zwar alles nur Grzählung, 
aber doch jo. künſtliche Erzablung iſt, daß alles vandlung zu ſeyn 
ſcheint.“ 

Menu das Neue hierin veſand, ſo iſt eB’ichr gut, dab wan bie 
neue Gattung eingeben Iafien, Mehr oder weniger kunſtlich, Gyr 
zählung bleibt immer Erzählung, und wir wollen auf hey. Theater 
wirflihe Handlungen fehen. — Abey ift es denn auch wahr, daß 
alles darin ‚erzählt wirh? daß alles nur Handlung zu ſeyn fein? 
Boltaire hätte biefen, alten Einwurf nicht. wieder ayfwärınen jollen; 

oder, anftatt ihn in ein anſcheinendes Lob zu perkehren, haͤtte er 
wenigſtens die Antwort beifügen ſollen, die Mplierg, felbit. darauf 
ertheilte, und die fehr paflend ift. Die Erzählungen nämlich find in 
biefem Stüde, vermöge der inyern Verfaflung deſſelhen, wirlliche 
Handlung; ‚fie haben alles, was zu einer. komiſchen Handlung er: 
forderlich ift; und es iſt bloße Worillauberei, ihnen dieſen Namen 
bier ſtreitig zu wachen. ‚Denn es kymmt ja weit weniger auf bie 
Vorfälle an, welche erzaͤhit werden, als auf den Eindruch, welchen 
dieſe Vorfälle auf den hetrogenen Alten machen, wenn x fie erfährt. 


1 Zn der Kritik der Frauenſchule, ‘mr der Beriom bes Dorante: Les r6cita 
eux-memes y sont des actiops.suivans Ip Constitution du sujet. un 
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Das Lacherliche dieſes Alten wollte Moliere vornehmlich ſchildern: 
ihn mäffen wir alſo vornehmlich ſehen, wie cr ſich bei dem Unfalle, 
ver ihm drohet, gebärbet; und biefes hätten wir jo gut nicht gefeben, 
wenn ber Dichter das, was er erzählen läßt, vor unfern Augen hätte 
vorgehen laſſen, und das, was er vorgeben läßt, dafür hätte erzählen 
lofien. Der Verbruß, den Arnolph empfindet; der Zwang, den er 
fh anthut, diefen Verbruß zu verbergen; der böhnifche Ton, den er 
annimmt, wenn er den weitern Progrefien des Horaz nun vorge: 
bauet zu haben glaubt; das Erftaunen, die ftille Wuth, in der wir 
ihn fehen, wenn er vernimmt, daß Horaz dem ohngeachtet fein Kiel 
glüdfich verfolgt: das find Handlungen, und weit komiſchere Hands 
lungen, als alles, was anfer der Ecene vorgeht. Gelbft in der Er⸗ 
Hihlung der Agnefe, von ihrer mit dem Horaz gemachten Belannts 
ihaft, ift mehr Handlung, als wir finden würden, wenn wir biefe 
Belanntſchaft auf der Bühne wirfli machen fähen. 

Afo, anftatt von der Frauenſchule zu fagen, daß alles darin 
Handlung ſcheine, obgleich alles nur Erzählimg fen, glaubte ich mit 
mehrerem Rechte fügen zu lönnen, daß alles Handlung darin fey, 
obgleich alles nur Erzählung zu ſeyn ſcheine. 


Viernndfunfigftes Stück. 
Den 6 Rodember 1767. 


Den dreiunbvierzigften Abend (Dienſtags, ben 14. Inlius) 
hard die Mütterjchule des La Chauſſee, und der viernnovierzigften 
Abend (als den 15.) der Graf von Eſſer wiederholt. 

Da die Engländer von jeher fo gerri domestica facta auf ihre 
Bühne gebracht haben, fo kann man leicht vermuthen, daß es ihnen 
auh an Trauerfpielen über diefen Gegenſtand nicht fehlen wird. 
Das Altefte ift das von Joh. Banks, unter dem Titel: der unglüd⸗ 
lihe Liebling, oder Graf von Eſſer. Es kam 1682 aufs Theater, 
und erhielt allgemeinen Beifall. Damals aber hatten die Franzoſen 
ſchon drei Eſſere; des Calprenede von’ 1838: des Boyer von 1678, 
und des jüngern Corneille von eben.biefem Sabre. Wollten indeß 
die Engländer, daß ihnen die Franzoſen auch hierin wicht möchten 
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zuvorgelommen ſeyn, jo. würden ſie ich. vielleicht auf, Daniels. Phi⸗ 
lotas beziehen können: ein Trauerſpiel non A611, in welchem man 
die Geſchichte und den Charakter de3 Grafen, unter fremden Namen, 
a finden glaubte. 1 .. 

Banks ſcheint keinen von feinen franjöſiſchen Vorgangern ge⸗ 


tann— zu haben. Er iſt. aber einer Novelle gefolgt, die den Titel: 


Geheime Geſchichte ber Königin Eliſabeth und des Grafen von Eſſer, 
führt, wo er ben ganzen Stoff ſich ſo in die Hande gearbeitet fand, 
daß er ihn bloß zu bialagiren, ihm. bloß. bie Außgte bramatifche & Form 


zu ertheilen "brauchte. ..Gier ift der „ganze "Plan, wie er von Dem. 


Derfafler. ber. unten angeführten Shrih, zun. heil, :ausgezagen 


worden. . Bielleict, daß es meinen Leſern nicht. unangenehm it, ihn 


gegen. das Stüd he3 Lorneille ‚halten zu lönnen. . 
lm unfer Mille egen den unglüdlihen Grafen befto lebhafter 
zu machen, und bie. bee Zuneigung zu entſchulvjgen, welche die 
Königin. für ihn äußert, werden. ihm ‚alle bie erhabenften Eigens 
ſchaftan eines. Helden beigelegt: ‚und es feblt ihm; zu einem: volle 
tommenen, Charakter ‚weiter nichts, als daß er ſeine Laidenſchaften 
nicht beſſer in ſeiner Gemalt bat, Burleigh, ber, erite Miniſtex der 
Königin, der auf ihre Ehre ſehr eiferfüchtig ift, und ven Grafen 
wegen der Gunjtbezeigungen bemeibet, wit melden fie ihn überhäuft, 
bemüht ſich unabläßig‘, ihn berpächtig ; zu machen. Hierin ſteht ihm 
Sir Walter Raleigh, welcher nicht minder des Grafen Feind iſt, 
zreulich bet;;und.beide werden pon.beg.boähaften Graͤfin von Notting⸗ 
ham noöch mehr verhetzt, die ben. Grafen ſonſi geliebt beite, nun 
aber, weil fie feine Begenliebe. von ihm.erhalten Tönnen, was fie 
nicht beſitzan ann, zu, ver derben fucht. . Die ungeitüme. Gemuthsart 
be3 Grafen macht ihnen. nur allzugutes Spiel, und fie erreichen bre 
Die Rönigin hatte ben. Grafen, als ihren Ösueralifiimus, mit 
einge ſehr anfehnlichen Armee gegen, ben Tprome geihidt „.melcher in 
Srlapd einen, gefahrlichen Yufjtand erregt hatte. Rach— ‚einigen. nicht 
viel, beheutenpen ‚Scharntügeln ſah ſich der Graf, gendthigh. mit den 


"4 Oibber’s Lives’öf ine’ Engl.’Poets. Vol Ep. 187.’ " 
Tho ılompanion 30 Ihe Theatre... Vols3E Di Mi. 
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Feinde in Unterhandlung zu treten, weil feine Truppen. durch Stra⸗ 
pazer.und Krankheiten ſehr abgemattet waren, Tyrone aber mit 
feinen Leuten ſehr vortheilhaft poftirt Stand. Da dieſe Unterhand: 
lung zwiſchen den Anführern mündlich betriebeg warb, und kein 
Menfch dabei zugegen ſeyn durfte, jo wurbe fie ber Anigin als ihrer 
Ehre böchſt nachtheilig, und als ein gar nicht zweibeutiger Beweis 
vorgeftellt: daß Effer mit den Rebellen in einem heimlichen Vers 
ftandniffe ſtehen müfle. Burleigh und Raleigh, mit einigen andern 
Parlamentögliedern, treten fie daher um Erlaubniß an, ihu de} 
Hochverraths anllagen zu dürfen, welches ſie aber fo wenig zu ver⸗ 
fiatten geneigt iſt, daß fie ſich vielmehr über ein bergleihen Unter: 
nchmen fehr aufgebracht bezeigt. Sie wiederholt die vorigen Dienjte, 
weiche der Graf der Nation erwiefen, und erllärt, daß fie die Uns 
dankbarkeit und dem boöhaften Neid feiner Antläger verabicheue. 
Der Graf von Southampton, ein aufrichtiger Freund des Eſſer, 
nimmt fich zugleich feiner auf das lebhafteſte au; er erhebt die Ge⸗ 
rechtigkeit der Königin, einen ſolchen Mann nicht. unterbrüden zu 
laffen; und Jeine Feinde müflen vor dieſesmal ſchweigen. (Erſter Akt.) 
Indeß ift die Königin mit’ ber Aufführung des Grafen nichts 
weniger, al3 zufrieden, ſondern läßt ihm befeblen, feine Fehler wies 
der gut zu machen, umd Itland nicht eher zu verlaflen, als bis er 
die Rebellen völlig zu Baaren getrieben, und alles wieder beruhigt 
babe. Doch Eſſer, dem die Beihuldigungen nicht unbelannt ge 
blieben, mit welchen ibn feine Feinde bei, ihr anzuſchwaͤrzen ſuchen, 
iſt viel zu ungeduldig, fi zu rechtfertigen, und koͤmmt, nachdem 
er den Tyrone zu Niederlegung der Waffen vermocht, des ausprüd: 
lihen Verbot3 der Königin ungeachtet, nach England über. Diefer. 
unbedachtſame Schritt macht feinen Feinden eben fo viel Bergnügen, 
als feinen Freunden Unruhe; beſonders zittert die Gräfin von Ayts 
land, mit welcher er inögeheim. verheirathet ift, wor den Folgen. 
Am meiften aber betrübt ſich die Königin, da fie Sieht, daß ihr durch 
dieſes raſche Vetragen alles Vorwand benommen ift, ihn zu ver: 
treten, wenn fie nicht eine Zärtlichkeit verrathen. will, die fie gern 
vor der ganzen Welt verbergen möchte. Die Erwägung ihrer Würde, 
zu welcher ihr natürlicher Stolz lommt, und die heimlice Liebe, nie 
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e zu ihm trägt, erregen in ihrer Bruft den grauſamſien Kampf. 
te ſtteitet lange mit ſich ſelbſt, ob ſie den verwegenen Mann nad 
dem Tower ſchicken, ‚oder den geliebten Verbrecher vor ſich laſſen 
‚ und ihm erlauben ſoll, ſich gegen ſie ſelbſt zu rechtfertigen. Endlich 
| entfchließt fie ſich zu dem legtern, doch nicht ohne alle Einſchränkung; 
fie will ihn ſehen, aber ſie will ihn auf eine Art empfangen, daß 
er die Hoffnung wohl verlieren ſoll, für ſeine Vergehungen ſo bald 
Vergebung zu erhalten. Burleigh, Raleigh und Nottingham ſind 
bei dieſer Zuſammenkunft gegenwärtig. Die Königin ift auf die 
letztere gelehnt und ſcheint tief im Geſpraͤche zu feyn, ohne den 
Grafen nur ein einzigesmal anzufehen. Nachdem, fie ihn eine Weile 
vor. fich Inieen laſſen, verläßt ſie auf einmal das Zimmer, und ges 
bietet allen ı bie es redlich mit ihr meinen, ihr zu folgen, unb den 
Verräther allein zu laffen. Niemand darf es wagen, ihr. ungehorfam 
zn ſeyn; felbit‘ Southampton geht mit ihr ab, Könumt aber bald, 
mit der. troftlofen Rutland, wieder, ihren Freund bei feinem Un: 
falle zu beflagen: Gleich darauf ſchiat die Königin den Burleigh 
and Raleigh zu dem Grafen, ihm den Kommandofiab abzunehmen; 
er weigert fi aber ; ihn in andere, alz in der Königin eigene Hänbe 
zuräd zu Kiefern, uñd beiden Miniftern wird, fowohl von' ihm, als 
von dem Southampton, fehr veraͤchtlich begegnet. (Zweiter Alkt.) 
"Die Konigin, der dieſes ſein Betragen ſogleich hinterbracht wird, 
iſt außerſt gereizt, aber doch in ihren Gedanken noch immer uneinig. 
Sie kann weder die Verunglimpfungen, deren ſich die Notfingham 
gegen ihn erkuhnt, noch die Lobſprüche vertragen, bie ihm die un: 
bedachtſame Rutland aus der Fülle ihres Herzens ertheilt; ja, dieſe 
find ihr noch mehr zuwider als jene, weil fie daraus entdeckt, daß 
die Autland ihn Riebt. Bulept Heflehlt fie, den ohngeachtet, —8 er 
vor fie gebracht werden foll. Er kömmt, und verſucht es, feine Aüfe 
führung zu vertheidigen. Doch die Gründe, die er deßfalls beibringt, 
ſcheinen ihr viel zu ſchwach, als daß fie ihren Verſtand von feiner 
Unſchuid überzengen follten: Sie verzeiht Hm, um der geheimen 
Neigung, die ſie für ihn hegt, ein Oenüge zit ihun; aber zugleich 
entfegt jie ihn aller feiner Ehrenftellen, in Betrachtung deſſen, was 
fe’ sid) fekbft, als Königin, ſchuldig zu ſeyn glaubt. Und nun ft 
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der Graf nicht länger vermögend, fi zu mäßigen; feine Ungeftünt: 
heit bricht los; er mirft den Stab zu ihren Füßen, und bedient fi 
verſchiedener Ausdrüde, die zu jehr wie Borwürfe Mingen, als daß 
fie den Zorn der Königin nicht aufs höchfte treiben follten. Auch 
antwortet fie ihm darauf, wie es Zornigen jehr natürlich iſt; ohne 
ſich um Anftand und Würde, ohne ih um die Folgen zu befümmierh : 
nämlich, anftatt der Antwort, giebt fie ihm eine Obrfeige. Der 
Graf greift nach dem Degen, und nut ber einzige Gedanke, daß es 
feine Königin, daß es nicht fein König ift, der ihn geſchlagen, mit 
einem Worte, dab es eine Fran ift, von der er die Obrfeige hat, 
hate ihn jnruck, ſich thatlich an ihe zu vergehen. Southampton be: 
ſchwort ihn, ſich zu faſſen; aber er wieverhoft feine ihr und dem 
Staate geleifteten Dienfte Nochmals, und wirft dem Burleigh und 
Raleigh ihren nieberträdytigen Neid, fo wie der Könlgin ihre Unge⸗ 
redhtigfeit vor. Sie verläßt ihn in der Außerften Wuth; und niemand 
al3 Southampton bleibt bei ihm, der Freundſchaft genug bat, ſich 
jegt eben am menigften von ihm trennen zu laſſen. (Dritter Akt.) 

- Der Graf geräth über fein Unglück in Verzweiflung; er läuft 
wie unfinnig in der Stadt Herum, fehreit über das ihm angethane 
Unrecht und fhmäht auf die Regierung. Alles das wirb der Königin, 
mit vielen Uebertreibungen ‚ twiebergefagt, und fie giebt Befehl, fich 
- der beiden Grafen zu verſichern. Es wird Mannſchaft gegen fie aus: 
geſchickt, fie twerden gefangen genommen, und in den Tower in Vers 
haft gefeyt, bis daß ihren der Proceß kann gemacht werden. Doch 
indeß bat fi der Born der Königin gelegt, und gühftigern Gedanken 
für den Effek wiederum Raum gemacht. Sie will ihn alfo, ehe er 
zum Berhöre gebt, ‘allem, was man ihr dawider fagt, ungeachtet, 
nochmals fehen; und da fie beforgt, feine Verbrechen möchten zu 
fttafbar befunden werden, fo giebt fie ihm, um fein Leben wenigſtens 
in Sicherheit zu fetzen, einen Ring, mit den Berfprechen, ihm gegen 
diefen Ring, fobald er ihn ihr zuſchicke, alles, was er verlangen 
wurde, zu gewaͤhren. Faſt aber bereut fit es wieder, daß fie fo 
gittig gegen ihn gemefen, als fie gleich darauf erfährt, daß et mit 
ver Rutfand vermählt ift, und es von der Rutland felbit erfährt, 
die Far ihn um Gnade zu bitten kömmt. (Vierter At) 
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Sunſundſunhzigle⸗ Slück. 


Den io, Robember 1707. 


Was bie Königin gefürchtet hatte, gejchieht ; Gi ſer wird nad 
den Gefeben Khulbig befunden und verustheilt, den Kopf zu ner: 
lieren; fein Steund Southampton deßgleichen. Nun weiß zivar Eli: 
fabetb, daß fie, als Königin, den Verbrecher begnadigen kann; aber 
Be. glaubt auch, daß eine ſolche freiwillige Begnadigung auf ihrer 
Seite eine Schwäche verrathen würbe, die feiner Königin gezieme; 
und alſo will fie fo lange warten, bis er ihr ben Ring jenden, und 
ſelbſt um fein Leben bitten wird. Voller. Ungeduld indeß, daß ea 
ie ebes je lieber. geihehen möge, ſchickt ſie die Nottingham zu ihm, 
und läßt ihn erinnern, an feine Rettung zu denken. Nottingham 
ftellt ſich, das zärilichfte Mitleid für ihn zu fühlen, und er yertrauet 
ihr. da3 koſtbare Anterpfand feines Lebens, mit der ‚vemüthigften 
Bitte an die Konigin, es ihm zu ſchenken. Nun hat Nottingham 
alles, was fie wunſchet; num ſteht es bei ihr, ſich wegen ihrer vers 
achteten Liebe an dem Grafen zu rächen. Anftatt alſo das auszus 
richten, was er ihr aufgetragen, verleuindet fie ihn.auf das bos⸗ 
baftefte, und malt ihn fo ftol;, fo trogig, fo feſt entſchloſſen ab, 
nit um Gnade, zu bitten, ſondern es auf das Aeußerfie ieumen 
zu laſſen, daß die Königin dem Berichte laum glauben dann, nad 
wieberbolter Verfiherung aber voler Wuth und Verzweiflung ben 
Befehl ertheilt, daS Wxtheil ohne Anftand an ihm zu vollziehen. 
Dabei giebt ihr Die boshafte Nottingham ein, den Grafen von 
Southampton zu hegnadigen, nicht weil ihr das Unglück deſſelben 
wirklich nahe geht, ſondern weil fie fi einbildet, daß. Eſſer die 
Bitterkeit feiner Strafe um jo viel mehr empfinden mwerbe, wenn er 
ſeht, daß die Gnade, die man ihm verweigert, ſeinem mitſchuldigen 

Frrunde nicht entftebe, In eben biefer-Abficht räth fie der Königin 
auch, feiner Gemahlin, der Gräfin von Rutland, zu erlauben, ihn 
nach vor feiner Hinrichtung zu fehen. Die Königin willigt in beides, 
aber zum Unglüd für die graufame Rathgeberin; denn ber Graf 
giebt feiner Gemahlin einen Brief an die Königin,: bie ſich eben in 
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dem Tower befindet, und ibn kurz darauf, als man ben Grafen ab: 
geführt, erhält. Aus dieſem Brief erjieht fie, daß ber Graf ver 
Nottingham den Ring gegeben, und fie durch diefe Verzätherin um 
fein Leben bitten lafien. Sogleich ſchickt fie, und läßt die Vollftredung 
des Urtheils unterfagen; doch Burleigh und Raleigh, dem fie aufs 
getragen war, hatten jo fehr damit geeilt, daß die Botichaft zu fpät 
fömmt. Der Graf ift bereits tobt. Die Königin geräth vor Schmerz 
außer ſich, verbannt. bie abjheuliche Nottingham auf ewig aus ihren 
Augen, ‚und giebt allen, wie fih als Feinde des Grafen erwiefen 
batten, ihren bitteriten Unmwillen zu erkennen.“ 

Aus diefem Plane ift genugfam abzunehmen, daß ber Eſſer bes 
Banls ein Stüd von weit mehr Natur, Wahrheit und Ueberein⸗ 
ftimmung üt, als fi in dem Eſſer des Corneille findet. Banks hat. 
ih ziemlich genau an die Geſchichte gehalten, nur daß er verfchies 
dene Begebenheiten näher zufammen gerüdt, und ihnen einen uns 
mittelbarern Einfluß auf dad enblihe Schidfal feines Helden gegeben 
hat, Der Vorfall mit der Oprfeige ift eben fo menig erdichtet, als. 
der mit dem Ninge; beide finden fi), wie fhon angemerkt, in ber 
Hiftorie, nur jener meit früher und bei.einer ganz andern Gelegens 
beit, jo wie es aud won biefem zu vermuthen. Denn es iſt begreifs 
liyer, daß die Königin dem Grafen den Ring zu einer Zeit gegeben, 
da fie mit ihm volllommen zufrieden war, ala daB ‚fie ihm dieſes 
Unterpfand ihrer Gnade jeyt erfi follte geſchenlt haben, da er ſich 
ihrer eben, am meiften verluftig gemadt hatte, und der Fall, ſich 
deſſen zu gebrauchen, ſchon wirklich da war. Diejer Ring follte jie 
erinnern, wie theuer ihr der Graf. damals geweien, als er ihn von 
ihr erhalten; und dieſe Erinnerung follte ihm alsdaun alle das Ver⸗ 
dienft wiedergeben, welches er unglüdliher Weiſe in ihren Augen 
etwa Tönnte verloren haben. Aber was braucht: ed dieſes Zeichens, 
diefer. Erinnerung von beute, biä auf,morgen? Glaubt fie ihrer güns 
ftigen Gefinnungen auch auf fo wenige Stunden nit machtig zu 
ſeyn, daß fie ſich mit Fleiß auf eine ſolche Art feſſeln will? Wenn 
fie. ihm in Grufte vergeben .bat, wenn ihr mirllich an feinem Leben 
gelegen iſt: wozu ‚dad ‚ganze Spiegelgefecht ? Warum fonute fie es 
bei ‚den mündlichen Verfiherungen nicht bewenden lJaſſen? Gab jie 
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ven Ring, bloß um ven Grafen zu beruhigen, fo verbindet er fie, 
ihm ihr Wort zu halten, er mag wieder In ihre Hände kommen, 
oder nicht. Gab fie ihn aber, um durch die Wievererhaltung deffel: 
ben von der fortdauernden Reue und Unterwerfung des Grafen ver⸗ 
ſichert zu ſeyn: wie kann ſie in einer ſo wichtigen Sache feiner ködt⸗ 
lichſten Feindin glauben? Und hatte ſich die Nottingham nicht kurz 
zuvor gegen ſie ſelbſt als eine Tolche bemiefen? 

SH wie Banks alfo den Ring gebraucht bat; that er nicht die 
befte Wirkung. Mich dünft, er würde eine weit beffere tun, wenn 
ihn die Königin ganz vergeffen hätte; und er ihr ploͤtzlich, aber auch 
zu fpät, eingehänbdigt würde, indem fie eden von der Unſchuld, oder 
wenigſtens geringen Schuld des Grafen noch aus andern Gründen 
überzeugt wurde. Die Schenkung des Ringes hätte vor der Hand⸗ 
lung des Stüds lange müffen vorhergegangen ſeyn, und bloß der 
Graf hätte darauf rechnen müffen, aber aus Edelmuth nicht eher 
Gebrauch davon machen wollen, als bis er gejehen, daß man auf 
feine Rechtfertigung nicht achte, baß bie Königin zu fer wider ihn 
eingenommen fen, als daß et fie zu fiberzeugen hoffen fünne, daß er 
fie alfo zu bewegen fuchen muſſe. Und indem fie fo bervögt türde, 
mitte die Heberzengumg dazu tonımen; die Erkennung feiner Uns 
ſchuld und die Erinnerung ihres Verſprechens, ihn auch dann, wenn 
er ſchuldig fen follte, für'unfhuldig gelten zu Taflen, müßten ſie 
auf einmal überrafhen, aber nicht eher überrafchen, als bis es nicht 
mehr in ihrem Vermögen ſteht, gerecht und ertenntlic zu feyn. 

Biel gludlicher hat Banks die Ohrfeige in fein Stüd einges 
flochten. — Aber eine Obrfeige in einem Trauerfpiell! Wie enge 
liſch, wie unanftändig! — Ehe meine feineren Leſer zu fehr darfiber 
fpotten, Bitte ich fie, fich der Obrfeige im Cid zu erinnern. Die An: 
merkung, die ber Herr von Voltaire barüber gemacht hat, ift in 
vielerlei Betrachtung merfwürbig. „Heut zu Tage, fagt er, dürfte 
„man es nicht wagen, cinem Helden eine Obrfeige geben zu laſſen. 
„Die Schaufpieler felbft wiſſen nicht wie fie ſich dabei anftellen follen; 
„fe thun nur, als ob fie eine gaben; Nicht einmal in ver Komödie 
„ift fo etwas mehr erlaubt; und biefes ift das einzige Erempel, 
„welches man auf ber tragifchen Bühne davon hat. Es iſt glanblich, 
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„daß man unter andern, mit deßwegen den Gid eine Tragikomddie 
„betitelte; und damals waren faft alle Stüde des Ecuderi und bed 
„Boisrobert Zragifomödien. Man war in Frankreich lange der 
„Meinung gewejfen, daß ſich das ununterbrocdene Tragiſche, ohne 
„alle Vermifhung mit gemeinen Zügen, gar nicht aushalten lafle. 
„Das Wort Tragitomödie felbit ift.fchr alt; Plautus braucht es, 
„feinen Amphitruo damit zu bezeichnen,. weil das Abenteuer tes 
„Sofia zwar komiſch, Amphitruo felbft aber in allem Ernte be 
„trübt ift.” — Mas der Herr von Voltaire nicht alles fchreibt! Wie 
gern er immer ein wenig Gelehrſamleit zeigen will, und wie jehr 
er meiftentheild damit verunglüdt ! 

63 ift nicht wahr, daß vie Ohrfeige im Eid die einzige auf der 
tragischen Bühne if. Voltaire hat den Efieg des Banks entivever 
nicht gelannt, ober vorausgeſeht, daß bie tragifhe Bühne feiner 
Nation allein dieſen Namen verdiene. :-Uinmwifjenheit verräth beides; 
und nur bas lehytere noch mehr Eitelleit, als Unwiſſenheit. Mas 
er von dem Namen der Tragitomöbdie hinzufügt, ift eben fo unrichtig. 
Tragikomddie hieß. bie Vorſtellung einer wichtigen Handlung unter 
vornehmen Perfonen, die einen vergnügten Ausgang bat; das ift 
der Eid, und die Ohrfeige kam dabei gar nicht in Betrachtung ; 
denn diefer Obrfeige ungeachtet, nannte Corneille hernach fein Stüd 
eine Tragödie, ſobald er das Borurtheil abgelegt hatte, daß eine 
Tragddie nothwendig eine unglüdlihe Kataſtrophe haben müfle. 
Plants braucht zwar das Wort Tragico-comoedia: aber er braucht 
8 bloß · im Scherze; und gar nicht, um eine befondere Gattung da⸗ 
mit zu bezeichnen. Auch hat es ihn in dieſem Verftande fein Menſch 
abgeborgt, bi} es in dent fechzehnten Jahrhunderte den ſpaniſchen 
und italieniſchen Dichtern eimfiel, gewilfe von ihren dramatifchen 
Mißgeburten fo zu nennen. Wem aber auch Plautus feinen 


1 3 weiß zwar nicht, wer biefen Namen eigentlich zuerft gebraudt hat; aber 
das weiß ich zewiß, daß es Garnier nicht if. Hedelin fagte: Je ne scai si Gamier 
fut ie premier qui s’en servit, mais il a fait porter ce titre à sa Bradamante, 
ce que depuis plusleurs mt imit6. (Prat. du Th. liv. II. cn. 40.) Und babel 
Hätten es bie Geſchichtſchrelber des franzbſiſchen Theaters aud nur folen bewenden 
Yaffen. Uber fie machen die leichte Vermuthung de Hedelins zur Gelvißhcie, und 
gratuliren Iyrem’ 2unbömanne zu einer fo ſchönen Erfindung, Voici la premidrg 
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Amphitruo im Ernfte jo genannt hätte ‚To wäre es doch hit aus 

der Urſache gefhehen, die ihm Voltaire andichtet. Nicht weil der 

Antheil, den Soſias an der Handlung nimmt, komiſch, und der, 

der Ampbitruo daran nimmt, tragiſch it: nit darum hätte Plaus - 
tus fein Stüd lieber eine Tragitomöbie nennen wollen. Denn ſein 

Stuc iſt ganz komiſch, und wir beluſtigen und an der Verle enheit 

des Amphitruo eben ſo ſehr, als An des Soſias feiner. Sondern 

darum, weil dieſe komiſche Handlung größtentheils unter höhern 

Perſonen vorgeht, als man in der Komödie zu ſehen gewohnt iſt. 

Plautus ſelbſt erklärt ſich darüber deutlich genug? 


Faciam ut commixta sit Tragioo comoœdiss: 
Nam me perpetuo facere ut sit Comedie _. 
Reges quo veniant et di, non par arbitror. . 

.. Quid igitur? quoniam. hie sorvus quqquo partes habet, 
Faciam hanc, proinde ut dixi, Tragioo-omerdinn. oe, 


2 Zechsundfunfjigßes Stüc, 


‚Den 13, November 17807. 


"Über wiederum auf die Ohrjeige zu tommen. — Einmal if es 
doch nun jo, daß eine Ohrfeige, die ein Mann von Chre von feines 
Gleichen oder von einem Höhern belömmt, für eine jo ſchimpfliche 
Beleidigung. gehalten wird, daß alle eng die ihm bie 
Geſehe dafür verſchaffen fönnen, vergebens iſt. Sie will night von 
einem.britten beftraft, fie will Yon dem Veleidigten felbft  gerächt, 
und auf eine eben fo eigenmächtige Art gerät ſeyn; als fie. ex: 
wieſen worden. Ob es die wahre oder die falſche Ehre iſt, die 
dieſe⸗ gebietet, davon iſt bier. die Rede nicht, Wie gejagt, es iſt 
nun einmal fo. - 


Tragi-Comedie, ou pour mieux dire le premier poöme du Tiwätre qui a 
port6 ce titre — Garnier ne connoissoit pas asser les finesses, de lart qu'il 
professoit; tenons-lui cependant compie d’avoir le preinier, & sans le secours 
des Antjens, ni de ses contemporains, faik entrevoir une idee,. qui, na pas 
&i6 inutile 3 beaucoup d’Autcurs du dernier siecle, Garnierd Brabamante iß 
von 1682, und ich kenne eine Menge weit frühere ſpaniſche und italieniſche Erüde, 
vie diefen Titel juͤhren. 
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Und wenn es nun einmal in der Welt ſo iſt: warum ſoll es 
nicht auch auf dem Theater ſo ſeyn? Wenn die Ohrfeigen dort im 
Gange find: warum nicht auch bier? 

„Die Schauſpieler, ſagt der Herr von Voltaire, wiſſen nicht, 
wie fie fih dabei anftellen jollen.” Sie müßten e8 wohl; aber man 
will eine Obrfeige auch nicht einmal gern im fremden Nanıen haben. 
Der Schlag fegt fie in Feuer; die Perſon erhält ihn, aber fie fühlen 
ihn; das Gefühl hebt die Verftellung anf; fie gerathen aus ihrer 
Faſſung; Scham ınıd Verwirrung äußert ſich wider Willen auf ihrem 
Geſichte; fie fullten zornig ausfehen, und fie jehen albern aus; und 
jever Schaufpieler, deſſen eigene Empfindungen mit feiner Rolle in 
Eollifion kommen, macht una zu lachen. 

Es ift diefes nicht der einzige Fall, in welchem man die Ab 
ſchaffung der Masten bedauern möchte. Der Schauſpieler Tann ohn⸗ 
Itreitig unter der Maste mehr Contenance halten; feine Perſon findet 
weniger Velegenpeit auszubrehen; und wenn fie ja ausbricht, fo 
merben wir diefen Ausbruch weniger gemahr. 

Doch der Schaufpieler verhalte fih bei der Ohrfeige, wie er 
will: der dramatiſche Dichter arbeitet zwar für den Schauſpieler, 
aber et muß ſich darum nicht allez verfazen, was dieſem weniger 
thunlich und bequem ift. Kein Schaufpieler kann roth werben, wenn 
er will: aber gleichwvhl darf es ihm der Dichter vorſchreiben; gleich⸗ 
wohl darf er den einen fagen laſſen, daß er es ben andern werben 
fiebt. Der Schaufpieler will ſich nicht Ins Geficht ſchlagen laſſen; 
er glaubt, es mache ihn veraͤchtlich; es verwirrt ihn; es ſchmerzt ihn: 
recht gut! Wenn et es in feiner Kunſt fo weit noch nicht gebracht 
hat, daß ihn fo etwas nicht verwirrt; wenn er feine Kunft jo fehr 
nicht Tiebt, daß er fi, ihr zum Velten, ‚eine Heine Kräntung will 
gefallen laſſen: fo fuche er über die Stelle fo gut wegzulommen, als 
er kann; er weiche dem Schlage aus; er halte die Hand vor; nur 
verlange er nicht, daß ih der Dichter feinetwegen mehr. Bebentlid, 
teiten machen foll, als er fih der Berfon wegen macht, die er ihn 
vorfiellen läßt. Wenn ber wahre Diego, wenn der wahre Eſſer eine 
Obrfeige hinnehmen muß: was wollen ihre Repräfentanfen dawider 
einzuwenden haben? 
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Aber der Zuſchauer will vielleicht feine Ohrfeige geben ſehen? 
Oder höchſtens nur einem Bedienten, den fie nicht beſonders ſchimpft, 
für den ſie eine ſeinem Stande. angemeſſene Züchtigung iſt? Einem 
Helen hingegen, einem Helden eine Ohrfeige! wie klein, wie unan⸗ 
ftändig! — Und wenn fie das num eben feyn soll? Wenn eben diefe 
Unanftändigkeit die Quelle der geivaltfamften Entſchließungen, der 
blutigſten Rache werden ſoll, und wird? Wenn jede geringere Be⸗ 
leidigung dieſe ſchredliche Wirkungen nicht hätte haben können? Was 
in feinen Folgen fo txagiſch werben kann, was unter gewiſſen Per⸗ 
ſonen nothwendig ſo tragiſch werden muß, fol dennoch aus der 
Tragödie ausgeſchloſſen ſeyn, weil es auch in der Komödie, weil es 
auch in dem Poſſenfpiele Play findet? "Worüber wir einmal lachen, 
follen wis ein andermal nicht erihreden Tonnen? | 
Waenn ich die Ohrfeigen aus einer Gattung des Drama verbannt 
wiſſen möchte, fo wäre es aus ber Komödie. Deun was für Folgen 
fan. lie da haben? Traurige? die find über ihrer Sphäre, Lacher⸗ 
liche? die find unter ihr, und gehören dem Poſſenſpiele. Gar feine? 
jo werlohnte es nicht der Mühe, fie. geben zu laſſen Mer fie giebt, 
wird nichts als pöbelhafte Site, und wer fie befümmt, nichts. als 
knechtiſche Kleinmuth verrathen. Sie verbleibt alſo den beiden Gr 
trenıen, der Tragödie und dem Poſſenſpiele, die mehrere dergleichen 
Dinge gemein haben, über bie wir entweber ſpotten oder zittern 
wollen. 

Und ich frage jeden, der den Cid vorſtellen ſehen, oder ibn mit 
einiger Aufmerkſamkeit auch nur gelefen, ob ihn nit ein Echauber 
überlaufen, mein der großſprecheriſche Gornias den alten würdigen 
Diego zu ſchlagen ſich erdreiſtet? Ob er nicht das empfindlichſte Di 
leid für diefen, und den bitterften Unwillen gegen jenen empfunden? 
Ob ihm nicht auf einmal alle die blutigen und traurigen Folgen, die 
dieſe ſchimpfliche Begegnung nach ſich ziehen müſſe, in die Gedanken 
geihofi jen, und ihn mit Erwartung und Furcht erfüllt? "Gleichwohl 
foll ein Vorfall, ber alle diefe Wirkung auf ihn bat, nicht tra: 
giſch ſeyn? 

Wenn ‚jemals bei diefer Oprfeige "gelacht worden, ſo war es 
ſicherlich von einem auf der Gallerie, der mit den Ohrfeigen zu 
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befannt war, und eben jet eine von feinem Nachbar verdient hätte. 
Wen aber die ungeihidte Art, mit der fi) der Echaufpieler etwa 
babei betrug, wider Willen zu lächeln machte, der biß fich geſchwind 
in die Lippe, und eilte, ſich wieber in die Täufchung zu verfegen, 
aus der faft jede gewaltiamere Handlung den Zufchauer mehr over 
weniger zu bringen pflegt. 

Auch frage ich, welche andere Beleibigung wohl die Stelle ver 
Ohrfeige vertreten könnte? Yür jebe andere würde es in der Macht 
des Königs fiehen, dem Beleidigten Genugthuung zu ſchaffen; für 
jede andere würde ſich der Sohn weigern bürfen, feinem Vater den 
Bater feiner Geliebten aufzuopfern. Für dieſe einzige läßt das 
Pundonor weder Intfhuldigung noch Abbitte gelten; und alle güt⸗ 
liche Wege, die felbft der Monarch dabei einleiten will, find frucht- 
los. Eorneille ließ nach diefer Dentungsart den Gormas, wenn ihm 
der König andeuten läßt, den Diego zufrieden zu flellen, ſehr wohl 
antworten‘ 


Ces satisfactions n’appaissent point une amo: 

Qui les regoit n'a rien, qui les fait se diffame. 
Et de tous ces accords l’eflet le plus commun, 
C'est de deshonorer deux hommes au lieu d’un. 


Damals war in Frankreich das Edict wider die Duelle nicht 
lange ergangen, dem vergleichen Marimen fchnurftrads zumider 
liefen. Corneille erhielt alfo zwar Befehl, die ganzen Beilen weg⸗ 
zulafien,; und fie wurden aus dem Munde der Echaufpieler ver: 
bannt. ber jeder Zuſchauer ergänzte fie aus dent Gedächtniſſe und 
aus feiner Empfindung, j 

Sn dem Eifer wird die Obrfeige dadurch noch kritiſcher, daß fie 
eine Berfon giebt, melde die Geſetze der Ehre nicht verbinden. Sie 
ift Frau und Königin: was kann der Beleidigte mit-ihr anfangen ? 
Ueber die handfertige wehrbafte Frau würde er fpotten; denn eine 
Frau Tann weder ſchimpfen, noch ſchlagen. ber dieſe Frau ift zus 
glei ver Souverain, deſſen Beſchimpfungen unauslöfchlid find, da - 
fie von feiner Würde eine Art von Befehmäßigleit erhalten. Was 
kann alfo nathrliher feheinen, als daß Eſſer fih wider diefe Würde 
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ſelbſt auflehnt, und gegen bie Höhe tobt, die ben Beleibiger feiner 
Rache entzieht? Ich müßte wenigftend nicht, was feine legten Vers 
gehungen fonft wahrſcheinlich hätte machen lönnen. Die blyße Un⸗ 
gngbe, die bloße Gntjegung feiner Ehrenjtellen Tonnte und burfte 
ihn fg meit nicht treiben. Aber durch eine fo Inechtifhe Behandlung 
außer ſich gebracht, ſehen wir ihn alles, was ihm die Verzweiflung 
eingiebt, zwar nicht mit Billigung, doch mit Entſchuldigung unter: 
nehmen. Die Königin felbit muß ihn aus diefem Geſichtspunkte 
ihrer Verzeihung würdig erlennen; und wir haben jo ungleich mebr 
Mitleid mit ihm, als er uns in ber Geichichte zu verdienen fcheint, 
wo bag, was er bier in der eriten Hitze der gekraͤnkten Ehre thut, 
aus Eigennutz und andern.niedrigen Abfihten geſchieht. 

Der Streit, fagt die Geſchichte, bei welchen Efier die Obrfeige 
erhielt, war über die Wahl eines Königs von Irland. Als er fahe, 
daß die Königin auf ihrer Meinung beharrte, wandte er. ihr mit 
einer fehr verächtlichen Gebärbe den Rüden. In dem Angenblide 
fühlte er ihre Hand, und feine fuhr nad dem Degen. Er ſchwur, 
daß er biefen Schimpf weber leiden könne noch wolle, daß er ihn 
felbft von ihrem Vater Heinrich nicht würde erduldet haben: und fo 
begab er fi vom Hofe, Der Brief, den er an den Kanzler Egerton 
über diefen Vorfall fhrieb, iſt mit dem mürbigften Stolze abgefaßt, 
und er ſchien feſt entfchlofien, ſich der Königin nie wieder zu nähern. 
Gleichwohl finden wir ihn bald darauf mieber in ihrer völligen 
Gnade, und in der völligen Wirkfamteit eines ehrgeizigen Lieblings. 
Diele Verföhnlichkeit, wenn. fie ernftlih war, macht uns eine ſehr 
ſchlechte Idee von ihm; und feine viel befjere, wenn ſie Verftellung 
war. In diefem Falle war er wirklich ein Verrätber, ver ſich alles 
gefallen ließ, bis ex den rechten Beitpunlt gelommen zu jeyn glaubte. 
‚Ein elender Weinpacht, den ihm die Königin nahm, brachte ihn am 
Ende weit mehr auf,- als die Obrfeige; und der Zorn über dieſe 
Verſchmaͤlerung feiner Einkünfte verblendete ihn fo, daß er ohne alle 
Meberlegung losbrach. So finden wir ihn in der Geſchichte, und 
verachten ihn. Aber nicht jo bei dem Banls, der feinen Aufftand 
zu der unmittelbaren Folge ber Ohbrfeige macht, und ihm, weiter 
feige treulojen Ablihten gegen feine Königin beilegt: _ Sem Fehler 
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it der Fehler einer edlen Hige, ben ex bexeuet, ber ihm vergeben 


wird, und ber bloß burch die Bosbeit feiner Feinde der Strafe nicht 
entgeht, die ihm gejchenlt war, 


Siebsunndfunßigfies Itäk. 


Den 17. November 1767. 


Banls hat die nämlichen Worte beibehalten, die Efier über die 
Ohrfeige ausftieß. Nur daß er ihn dem einen Heinriche noch alle 
Heinriche in der Welt, mit fammt Alerandern, beifügen läßt. ! Sein 
Eier ift überhaupt zu viel Prahler, und es fehlt wenig, daß er 
nicht ein eben fo großer Gaſconier ift, als der Eier des Gaſconiers 
Galprenede. Dabei erträgt er fein Unglüd viel zu Meinmüthig, und 
ift bald gegei die Königin eben fo kriechend, als er vorher vermeflen 
gegen fie war. Banks bat ihn zu fehr nach dem Leben geſchildert. 
Ein Charalter, der fid fo leicht vergißt, iſt fein Charakter, und 
eben daher der dramatischen Nachahmung unwürdig. In der Ge 
ſchichte kann man dergleichen Widerfprüde mit fich felbit für Ber: 
ftelung halten, weil wir in der Geſchichte och felten das Innerſte 
bes Herzens kennen lernen: aber in dem Drama werden wir mit bem 
Helven alljuvertraut, ald daß mir nicht gleich willen ſollten, ob feine 
Gejinnungen wirfli mit den Handlungen, die wir ihm nicht zuge 
trauet hätten, übereinjtimmen over nit. Ja, fie mögen ed ober 
fie mögen es nicht: der tragifche Dichter kann ihn in beiden Fällen 
nicht recht nugen, Ohne Verſtellung fällt der Charakter weg; bei 
der Verftellung die Würde defjelben. 

Mit der Clifabeth bat er in diefen Fehler nit falle Fönnen. 
Diefe Frau bleibt ih in der Geſchichte immer fo vollkommen gleich, 


8 Act. II. 
— — — DBral 
Tus Subtilty, and Women in your Ser, 
1 gwear, that had Tu been a Man you durst not, 
Nay, your bold Pather Harry durst not this 
Have dona — Why say 1 him? Not all the Ilgırys, 
Nor Alezander's self, were be alive, 
Shou’d boast of such a de&d on Essex done 
Without revenge, — — — 
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‚ als es wenige Männer bleiben. Ihre Zärtlichkeit‘ felbft, ihre heim: 
liche Liebe zu dem Eſſer, bat er mit vieler Anftändigfeit behandelt ; 
fie ift auch bei ihm gewiflermaßen noch ein Geheimniß. Seine Elifa: 
beth Hagt nicht, wie die Elifabeth des Gorneille, über Kälte und 
Beratung, über. Glut und Schidſal; fie ſpricht von feinem Gifte, 
das fie verzehre; fie jammert nicht, daß ihr der Undankbare eine 
Suffolt vorziehe, nachdem fie ihm doch deutlich genug zu verftehen 
gegeben, daß er um fie allein feufzen folle, u. f. w. Seine von 
diefen Armjeligleiten köͤmmt über ihre Lippen. Eie fpridt nie als 
eine Verliebte; aber fie handelt fo. Man bört e8 nie, aber man 
fieht es, wie theuer ihr Eſſer ehevem gemefen, und noch ift. Cinige 
Funken Eiferfucht verratben fie; fonft würde man fie ſchlechterdings 
für nichts, als für feine Freundin halten können. 

Mit welder Kunft aber Vanks ihre Gefinnungen gegen den 
Grafen in Aktion zu fegen gewußt, das können folgende Scenen 
des dritten Aufzuges zeigen. — Die Königin glanbt fi) allein, und 
überlegt den unglüdlihen Zwang ihres Standes, der ihr nicht er» 
laube, nach der wahren Neigung ihres Herzens zu handeln. Indem 
wird. fie die Nottingham gewahr, die ihr nachgekommen. — 

Die Königin. Du hier, Nottingham? Ich glaubte, ich fen allein. 

Asttingham. Verzeihe, Königin, daß ich fo kühn bin. Und 
doch befiehlt mir meine Pflicht, noch kühner zu ſeyn. — Dich beküm⸗ 
'mert etwas, Ich muß fragen, — aber erft auf meinen Knieen Dich 
um Verzeihung bitten, daß ich e8 frage — Was iſt's, das Dich bes 
kümmert? Was ift es, das diefe erhabene Seele fo tief herab beugt? 
— Oder ift Dir nicht wohl? 

DieAdnigin, Steh auf, ich bitte dich. — Mir ift ganz wohl. 
— Ich danke dir für deine Liebe. — Nur unruhig, ein wenig uns 
ruhig bin ih, — meines Volles wegen. Ich habe lange regiert, 
und id) fürdte, ihm nur zu lange. Es fängt an, meiner überbrüflig 
zu werben. — Neue Kronen find wie neue Kränze; die frifcheften 
find die lieblichften. Meine Sonne neigt fi; fie hat in ihrem Mittage 
zu fehr gewärmt; man fühlt ſich zu heiß; man wünfdt, fie wäre 
ſchon untergegangen. — Erzähle mir doch, was ſagt man von der 
Ueberkunft des Eſſer? 
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Kottingham. — Bon feiner Ueberkunft — fagt man — nicht 
das Beite. Aber von ihm — er ilt für einen fo tapfern Mann bes 
lannıt — 

Die Röuigin, Wie? tapfer? da er mir fo dient? — Der 
Berräther! 

Nottingham. Gewiß, es war nicht gut — 

Die Königin. Nicht gut! nicht gut? — Weiter nicht3? 

Koitingham. Es war eine verwegene, frevelhafte That. 

Die Königin, Nicht wahr, Nottingham? — Deinen Befehl 
fo gering zu fchägen! Er hätte den Tod dafür verdient. — Weit 
geringere Verbrechen haben hundert weit geliebtern Licblingen ben 
Kopf gekoſtet. — 

Uottiugham. Ja wohl — Und doch follte Eſſer, bei jo viel 
größerer Schuld, mit geringerer Strafe davon kommen? Gr follte 
nicht fterben ? 

Die Königin. Cr fol! — Er foll fterben, und in den em: 
pfindlichften Martern foll er fterben! — Seine Bein fey, wie feine 
DBerrätberei, die größte von allen! — Und dann will ich feinen Kopf 
und feine Glieder, nicht unter den finftern Thoren, nicht auf den 
niedrigen Drüden, auf den höchſten Binnen will ich fie aufgeftedt 
wiflen, damit jeder, der vorübergeht, fie erblide und ausrufe: 
Siehe da, den ſtolzen, undankbaren Eſſer! Dieſen Efier, welcher 
der Gerechtigkeit feiner Königin trozte! — Wohl gethan! Nicht mehr, 
als er verdiente! — Was fagft du, Nottingham? Meinft du nicht 
auh? — Du ſchweigſt? Warum ſchweigſt du? Willſt du ihn noch 
vertreten? 

Kottinghbam. Weil Du es denn befiehlſt, Königin, fo will 
ih Dir alles jagen, was die Welt von diefem ftolzen, undankbaren 
Manne ſpricht. — 

Die Königin. Thu das! — Laß hören: was fagt bie Melt 
von ihm und mir? 

Aottingham. Don Dir, Königin? — Mer ift es, der von 
Dir nicht mit Entzüden und Bewunderung ſpraͤche? Der Nachruhm 
eines verſtorbenen Heiligen iſt nicht lauterer, als Dein Lob, von 
dem aller Zungen ertönen. Nur dieſes einzige wünſcht man, und 


I . 
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wünſcht es mit den heißeſten Thraͤnen, die aus der reinſien Liebe 


gegen Dich entſpringen, — dieſes einzige, daß Du geruhen möchteſt, 


ihren Beſchwerden gegen dieſen Eſſex abzuhelfen, einen ſolchen Ver⸗ 
räther nicht länger zu fhügen, ihn nicht länger der Gerechtigkeit 
und der Schande vorzuenthalten, ihn endlich der Rache zu über 
liefern — 

Die Aßnigin. Ber bat mir vorzufchreiben ? 

Nottingham. Dir vorzufchreiben! — Schreibet man dem 
Simmel vor, wenn man ihn in tieffter Unterwerfung anflehet? — 


Und fo flehet Dich alles wider den Mann an, beflfen, Gemüthsart fo 


ſchlecht, ſo boshaft iſt, daß er .e8 auch nicht der Mühe werth achtet, 
den Heuchler zu fpielen. — Wie ftolz! wie aufgeblafen! Und wie 
unartig, pöbelhaft ſtolz; nicht anders ala ein elender Lalal auf 
feinen bunten werbrämten Rock! — Daß er tapfer ift, räumt man 
ihm ein; aber fo, wie e3 der Wolf oder der Bär ift, blind zu, obne 
Dlan and Borfiht. Die wahre Tapferkeit, welche eine edle Seele 
über Glück und Unglüd erhebt, ift fern von ihm. Die geringfte 
Beleidigung Bringt ihn auf; er tobt und rafet über ein Nichts; alles 
fol fi vor ihm fchmiegen; überall will er allein glänzen, allein 
bervorragen. Zucifer ſelbſt, der den erften Samen des Lafters in 
dem Himmel auöftreute, war nicht ebrgeiziger und herrſchſüchtiger, 
als er. Aber, fo wie diefer aus dem Himmel ftürztee — — 

Die Känigin. Gemach, Nottingham, gemah! — Du eiferft 
dich ja ganz aus dem Athem. — Ich will nicht3 mehr hören — (bei 
Seite, Gift und Blattern auf ihre Zunge! — Gewiß, Nottingham, 
du follteft dich ſchämen, jo etwas aud nur nachzuſagen; dergleichen 
Niedetträchtigkeiten bes boshaften Pobels zu wiederholen. Und es 
sit nicht einmal wahr, daß der Pöbel das ſagt. Er dent e auch 
nit. Aber ihr, ihr wünſcht, daß ex es jagen möchte, 

Kottinghem. ch erftaune, Königin — \ 

Die Königin. Worüber? 

Uottingham. Du geboteft mir felbft, zu reden — 

Die Rönigin. Sa, wenn ich es nicht. bemerkt hätte, wie ger 


wicht Dix dieſes Gebot kam! wie worbereitet du darauf wareft!‘ 


Auf einmal glühte dein Geficht, Hanınte dein Auge; das volle Herz 
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freute ſich, Aberzuflichen, und jenes Wort, jede Gebärde hatte feinen 
längft abgezielten Pfeil, deren jeder mich mit trifft. 

Kottingham. Verzeihe, Königin, wenn ich in dem Ausdruce 
meine Schuldigteit gefehlt habe. Ich maß ihn nad Deinem ab. 

Die Königin. Nach meinem? — Ich bin feine Königin. Mir 
Nebt es frei, dem Dinge, das ich geihaflen babe, mitzufpielen, wie 
ich will. — Auch hat er fi) der gräßlichiten Verbrechen gegen meine 
Perſon fhuldig gemacht. Mid hat er beleidigt, aber nicht dich. — 
Womit könnte dich der arme Mann beleidigt haben? Du haft eine 
Geſetze, di? er übertreten, Teine Untertbanen, bie er bebrüden, keine 
Krone, nad der er ftreben könnte. Was findeft du denn alfo für 
ein granfames Vergnügen, einen Elenven, der ertrinfen will, lieber 
noch auf ven Kopf zu Schlagen, als ihn die Hand zu reichen? 

Asttingham. Ich bin zu tabeln — 

Die Königin. Gerug davon! — Seine Königin, die Bat 
das Schidfal ſelbſt erlärt fi wider vielen Mann, und doch ſcheint 
& dir fein Mitletd, keine Entſchuldigung zu verdienen? — 

Aottingham. Ich bekenne es, Königin, — _ 

Die Königin. Geh, es ſey bir vergeben! - — Rufe mir gleich 
die Rutland ber. — 


Achtundfnnfzigſtes Stück. 
Den 20, November 1767. 


Nottingham geht, und bald darauf erfcheint Mutland, Man 
erinriere ſich, daß Mutland, ohne Willen der Königin, mit dem Eſſer 
vermählt iſt. 

Die Köntgin. Kömmſt du, liebe Autland Ich babe nad) dir 
geſchickt. — Wie iſt's? Ach finde dich, feit einiger Zeit, fo traurig. 
“ Woher diefe trübe Wolle, die dein holdes Auge umzieht? Sey 
munter, liebe Rutland, ich will dir einen wadern Mann fuchen. 

Autland. Großmüthige Frau! — Ich verbiene es nicht, daß 
meine Königin fo gnäbig:auf mich berabfieht. 

Die Aönigin. Wie kannſt du fo reden? — Ich Tiebe dich; ja 
wohl, liebe ih did. — Du ſollſt es daraus ſchon fehen! — Eben 


=> 
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babe ich mit der Nottingham, der widerwärtigen! — einen n Gircit 
gehabt; und ziwar — über Mylord Eſſer. 

&utland. Hal “ 

Die Königin. Sie hat mich recht fehr geärgert. 1 fonnie 
fie nicht langer vor Augen fehen. 

Autland ei Erin. Wie fahre ich bei biefem theuern Namen 
zufammen! Mein Gejiht wird mid werratben, Ich fabl ed; ich 
werde blaß — und wieder roth. — 

Die Königin. Was ich dir ſage, macht dich errötben? — 

Kutland. Dein fo überraſchendes, gütiges Vertrauen, Kö⸗ 
nigin, — 

Die Königin. Ich weiß, daß du mein Vertrauen verbienft, — 
Komm, Rutland, ich will dir alles ſagen. Du ſollſt mir rathen. — 
Ohne Aweifel, liebe Rutland, wirft du es auch gehört haben, wie 
fehr das Volk wider de armen, unglüdligen Mann fchreit; . was 
für Verbrechen e3 ihm zur-Laft legt. Aber das Schlimmfte weißt 
du vielleicht noch nicht? Er ift heute aus Irland angelommen; wider 
meinen ausbrüdlien Befehl; und hat die dortigen Angelegenheiten 
in der größten Verwirrung gelafien. 

Kutland. Darf ich Dir, Königin, wohl fagen, was id denle? 
— Das Geſchrei des Volles ift nicht immer die Stimme ber Wahr⸗ 
heit. Sein Haß ift öfter$ fo ungegrünbet — 

Die Königin. Du fprihit die wahren Gedanken meiner Seele. 
— Aber, liebe Rutland, er ift dem ohngeachtet zu tadeln. — Komm 
ber, meine Liebe; laß mich an deinen Bufen mich lehnen. — D ges 
wiß, man legt mir e3 zu nahe! Rein, fo will id mich nicht unter 
ihr Jod) bringen laflen. Sie vergeflen, daß ich ihre Königin bin, — 
Ah, Liebe; fo ein Freund hat mir längft gefehlt, gegen den ich fo 
meinen Kummer ausſchutten tann! — 

Rutland. Siehe meine Thränen, Königin — Die, fo leiden 
zu feben, die ich fo bewunderel — D, daß mein guter Gngel Ges 
danken in meine Seele, und Woste auf meine Zunge legen wollte, 
den Sturm in Deiner Bruft zu befhwören, und Balfam in Deine 
Wunden zu gießen! 

Die Königin. D, fo wäreft du mein guter Engel! mitleidige, 
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beſte Rutland! — Gage, iſt ea. nit Schade, daß fo sin braver 
Mann ein. Verräther ſeyn foll? daß fo ein Held, der wie ein. Gott 
verehrt ward, fi fo erniehrigen klann, mid um einen kleinen Thron 
bringen zu wollen 7 

Rutland. Das hätte er gewollt? das könnte er wollen? Nein, 
Königin, ‚gewiß nicht, gewiß nieht! Wie oft babe ich ihn won Dir 
ſprechen hören! mit welcher Ergebenheit, mit welcher Bewunderung, 
mit welchem Entzüden habe ich ihn von Dir ſprechen bören! 

Die Königin. Halt du ihn wirklich non mir fprechen hören? 

Rutlaud. . Und immer als einen Begeifterten, aus dem nicht 
talte Ueberlegung, aus dem ein inneres Gefühl fpricht, deſſen er 
nicht mächtig iſt. Eie ift, fagte er, die Göttin ihres Geſchlechts, ſa 
weit über alle andere Frauen erbaben, daß das, was wir in dieſen 
am meiften bewundern, Echönbeit und Netz, in ihr nur bie Schatten 
find, ein größeres Licht dagegen abzufegen, Jede weibliche Voll 
fommenbeit verliert fi in ihr, wie der ſchwache Schimmer eines. 
Eternes in dem alles -überftrömenden Glanze des Sonnenlichts. 
Nichts überfteigt ihre Güte; die Huld ſelbſt beherrſcht, in ihrer 
Perſon, diefe glücliche Inſel; ihre Geſetze find. aus. bem ewigen 
Gejegbuche des Himmels gezogen, und werben dort von Engeln 
wieber aufgezeichnet. — D, unterbrad) er fi) dann mit einem Geufzer, 
ber fein ganzes getreues Herz ausprüdte, o, daß fie nicht unſterblich 
feyn kann! Ich wünſche ihn nicht zu erleben, ven ſchredlichen Augen⸗ 
blid, wenn die Gottheit diefen Abglanz von ſich zurädruft, und wit 
eins fih Nacht und Verwirrung über Britannien verbreiten, 

Die Königin. Sagte er bad, Nutland? 

KRutlaud. Das, und weit mehr, Immer fo neu, als wahr in, 
Deinen Lobe, deſſen unverjiegene Quelle von ben lauterſten Geſin⸗ 
nungen gegen Dich überftrömte — 

Die Künigin. O, Nutland, wie gern glaube id) dem Zeugs 
niffe, dag du ihm giebft! 

Autland. Und kannſt ihn noch für einen Verräther halten? 

Die Königin, Nein; — aber doch hat er die Gefege über: 
treten. — Ich muß mich ſchamen, ihn länger zu fchügen. — Ich 
darf es nicht einmal wagen, ihn zu ſehen. 
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Ruttand. Ihn nicht zu fehen, Konigin? nicht zu ſehen? — — 
Bei dem Mitleid, das ſeinen Thron in Deiner Seele aufgeſchlagen, 
befchwöre ich Dich, — Du mußt ihn ſehen! Schämen? weſſen? daß 
Du mit einem Unglüdlihen Erbarmen hafl? — Gott hat Erbarmen: 
und Erbarmen follte Könige fchimpfen? — — Nein, Königin: fey 
auch hier Dir felbft gleih. Ya, Du wirſt es; Du wirſt ihn ſehen, 
wenigftens einmal ſehen — 

- Die Königin. Ihn, der meinen audbruclichen Befehl fo ge⸗ 
ringſchatzen konnen? Ihn, der ſich fo eigenmächtig vor meine Augen 
drängen darf? Warum blieb er nicht, wo ich ihm zu bleiben befahl? 

Rutland. Rechne ihm diefes zu feinem Verbrechen! Gieb die 
Echuld der Gefahr, ini der er fih fab. Er hörte, was bier vorging : 
wie fehr man ihn su verkleinern, ihn Dir verbädtig zu machen ſuche. 
Er fam alfo, zwar ohne Erlaubniß, aber in der beften Abfıcht; in 
der Abſicht, ſich zu rechtfertigen, und Dich nicht hintergehen zu 
laſſen. 

Die Königin. Gut; ſo will ic ihn denn fehen, und will ihn 
gleich ſehen. — O, meine Rutland, tie fehr wünſche ich es, ihn 
no immer eben fo rechtſchaffen zu finden, als tapfer ich ihn lenne! 

Rutland. O, nähre dieſe günſtige Gedanken! Deine königliche 
Seele kann keine gerechtere hegen. — Rechtſchaffen! So wirſt Du 
ihn gewiß finden. Ich wollte für ihn ſchwören; bei aller Deiner 
Herrlichteit für ihn ſchwören, daß er es nie aufgehört zu feyn. Seine 
Seele ift reiner als die Sonne, die Flecken bat, und irdiſche Duͤnſte 
an fich zieht, und Gefthmeiß ausbrütet. — Du fagft, er ift tapfer: 
und wer fagt es nicht? Aber ein tapferer Mann Ift Feiner Nieder: 
teächtigteit fühle. Bedenle, wie er die Rebellen gezüdtigt;' wie 
furchtbar er Di dem Spanier gemacht, der vergebens die Schätze 
feiner Indien wider Dich verſchwendete. Sein Name floh vor Deinen 
Motten und Völkern vorher, und ehe biefe noch eintrafen, hatte 
ofters ſchon fein Name geſiegt. 

Die Adnigin Gei Seit. Wie beredt fie iſt! — Ha! dieſes 
Feuer, dieſe Innigkeit, — das bloße Mitleid geht fo weit nicht. — 

Ich will es gleich höreu! (gu ige) Und bonn, Rutland, feine Ge⸗ 
ſtalt — 
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"Rutland. Recht, Königin; feine Beftalt. — Nie bat eine Ger 
ftalt den innern Vollkommenheiten mehr entſprochen! — Belenn es, 
Du, die Du felbft fo ſchön bift, daß man nie einen fhönern Mann 
geſehen! So würdig, fo edel, fo kühn und gebieterifch die Bildung! 
Sede3 Glied, in welcher Harmonie mit den andern! und doch das 
Ganze von einem fo fanften lieblichen Umriffe! Das wahre NModell 
der Natur, einen vollkommenen Mann zu bilden! Das feltene Mufter 
der Stunt, die aus hundert Oegenftänden zuſammen fuchen muß, was 
fie bier bei einander findet! 

Die Königim (Gei Seite. Ich dacht’ es! — Das iſt nicht länger 
auszuhalten. — (gu ihr) Wie ift dir, Rutland? Du geräthft außer 
dir. Ein Wort, ein Bild überjagt da3 antere. Was fpielt fo ven 
Meiſter über dich? Iſt es bloß deine Königin, ift es Eſſer ſelbſt, 
was diefe wahre, oder biefe erzwungene Leidenfchaft wirt? — Wer 
Seite) Sie ſchweigt; — ganz gewiß, fie liebt ihn. — Was habe 
ih gethban? Welchen neuen Sturm babe ich in meinem Buſen er⸗ 
regt u. ſ. w. 

Hier erſcheinen Burleigh und die Nottingham wieder, der Kb⸗ 
nigin zu fagen, daß Eſſer ihren Befehl erwarte. Ex foH vor fie 
fommen. „Rutland,* fagt die Königin, „wir fprechen emander fchen 
„weiter; geh’ nur. — Nottingham, tritt du näber.“ Diefer Zug der 
Eiferſucht it vortrefflih, Eſſer kömmt, und nun erfolgt die Scene 
mit der Ohrfeige. Ich wüßte nicht, wie fie verftändiger und glüds 
licher vorbereitet ſeyn Lnnte. Gier, anfangs, feheint Ay völlig 
unterwerfen zu wollen; aber, ba fie ihm befieblt, fich zu rechtfertigen, 
wird er nad und nach bigig; er prahlt, er podht, er ttotzt. Gleich⸗ 
wohl hätte alles da3 die Königin fo weit nit aufbringen können, 
wenn ihr Herz nicht ſchon durch Eferfucht erbittert- geweſen wäre. 
Es ijt eigentlich die eiferfücdjtige Liebhaberin, welche Schlägt, und die 
fih nur ver Hand der Königin bedient. Giferfucht Aberhaupt qhlas: 
gern. — 

Ich, meines Theils, möchte dieſe Scenen lieber auch nur ge 
dacht, als den ganzen Eifer des Gorneille gemacht haben. Sie find 
fo charalkteriſtiſch, fo voller Leben una Wahrheit, daß das Beſte des 
Franzoſen cine jehr armfelige Figur dagegen macht. 
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Nennundfunfzigfies Stück. 


Den 24. November 1787. 


Nur den Styl des Banl3 muß man aus meiner Weberfegung 
nicht beuriheilen. Bon feinem Ausdrude habe ich gänzlich abgeben 
mäflen. Er ift zugleich jo gemein und fo koftbar, fo kriechend und 
fo hodtrabend, und das nicht von Perſon zu Perfon, fondern ganz 
durhaus, daß er zum Mufter diefer Art von Mibhelligleit dienen 
kann. Ich babe mich zwifchen beide Alippen, fo gut als möglich, 
durchzuſchleichen gefucht; dabei aber doch an der einen lieber, als 
an der andern feheitern wollen. 

Ich habe mic mehr vor dem Echmwülftigen gebütet, als vor 
dem Blatten.. Die mehrften hätten vielleicht gerade das Gegentheil 
gethan; denn ſchwülſtig und tragiſch halten niele fo ziemlich für 
einerlei. Richt nur viele der Leſer, auch viele der Dichter felbft. 
Ihre Helden follten wie andere Menfchen fpredien? Was wären das 
für. Helden! Ampullie et sesquipedalia verba, Sentenzen und 
Blafen und ellenlange Worte, das macht Ihnen den wahren Ton 
der Tragödie. 

„Wir haben es an nichts fehlen laſſen,“ ſagt Diderot, 1 (man 
merke, daß er vornehmlich von ſeinen Landsleuten ſpricht) „das 
„Drama aus dem Grunde zu verderben. Wir haben von den Alten 
„die volle prächtige Verfification beibehalten, die ſich doch nur für 
„Sprachen von fehr abgemeſſenen Quantitäten, und fehr merllichen 
„Üceenten, nur für weitläuftige Bühnen, nur für eine in Noten ges 
„ſetzte und mit Suftrumenten begleitete Declamation fo wohl ſchickt: 
„ihre Einfalt aber in der Berwidelung und dem Gefpräde, und die 
„Wahrheit ihrer Gemälde haben wir fahren laflen.“ 

Diderot hätte noch einen Grund hinzufügen können, warum wir 
uns den Ausdrud der alten Tragödien nicht Durdhgängig zum Mufter 
nehmen dürfen. Alle Berfonen ſprechen und unterhalten fi da auf 
einem freien, Öffentlihen Plage, in Gegenwart einer neugierigen 
Menge Bold. Sie müflen alfe faft immer mit Zurüdhaltung und 


& Biweite Unterredung hinter dem natürlichen Sohne. S. d. Leßerfegung zur. 
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Ruckſicht auf ihre Würde ſprechen; Reilännen fich ihrer Gedanken 
und Gmpfindungen nicht in den erften. ven beiten Worten entlapen; 
fie müflen fie abmefien und wählen. ber wir Reuern, die wir den 
Shor abgeſchafft, die wir unfere Perſonen größtentheild zwiſchen 
ihren vier Wänven.laflen: was lönnen wir für Urſache haben, fie 
‚dem ohngeachtet immer eine ſo geziemenhe, fo ausgefuchte, fo theto⸗ 
riſche Sprache führen zu laflen? Sie hört niemand, als dem fie es 
erlauben wollen, fie zu hören; mit ihnen Spricht niemand als Leute, 
welche in.die Sanblung wirklich mit verwidelt, die aljo felbft. im 
Afielte find, und weder Luft noch Muße haben, Ausbrüde zu con⸗ 
troliren. Das mar nur von dem Ehore zu beforgen, der, fo genau 
er auch in das Gtüd eingeflodhten war, dennoch niemals mit hans 
delte, und ſtets die handelnden Perſonen mehr richtete, als an ihrem 
Schickſale wirllihen Antheil nahm. Umfonft beruft man fuh bei: - 
falls auf den böhern Rang der Berfonen. Bornebme Leute haben 
fih befler ausbrüden gelernt, al3 der gemeine Mann: aber fie 
affektiren nicht unaufbörlich, ſich beffer auszudrücken, als er. Am 
wenigften in Leidenichaften, deren jeder feine eigene Berebfamteit 
bat, mit der allein die Natur begeiftert, die in keiner Schule gelernt 
wird, und auf die ſich der Unerzogenfte fo gut veriteht, als der 
Böltrtefte. 

Bei einer geſuchten, loſtbaren, ſchwulſtigen Sprache lann nie⸗ 
mals Empfindung ſeyn. Sie zeugt von keiner Empfindung, und 
fann keine hervorbringen. Aber wohl verträgt fie ſich mit den ſim⸗ 
peljten, gemeinften, platteften Worten und Hebendarten. 

Wie ih Banks' Glifabeth fprechen laſſe, weiß ich wohl, hat noch 
feine Königin auf dem frangöfifchen Theater gefprochen. Den niebris 
gen, vertraulihen Ton, in dem fie fih mit ihren Frauen unterhäkt, 
würde man in Paris kaum einer guten adeligen Landfrau angemefien 
finden. „Sit dis nicht wohl? — Mir ift ganz wohl, Steh auf, id 
„bitte dich. — Nur unruhig; ein wenig unruhig bin ih. — Erzähle 
„mir doch. — Nicht wahr, Nottingham? Thu das! Lab hören! — 
„Gemach, gemach! — Du eiferft dich aus dem Athem. — Gift und 
„Blattern auf ihre Zunge! Mir Steht es frei, dem Dinge, das ich ge⸗ 
„ſchaffen babe, mitzufpielen, wie ich will. — Auf den Kopf fhlagen. — 
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„Wie ifrs? Sey munter,) liebe Rutland; ich till bie einen wadern 
„Mann ſuchen. — Wie lannft du fo reben? — Du ſollſt es ſchon 
„Sehen. — Sie bat mich recht ſehr geärgert. Ich konnte ſie nicht 
„anger vor Augen ſehen. — Komm ber, meine Liebe; lab mid) 
‚an beinen Bufen mic lehnen. — Ich dacht' es! — Das ift nicht 
„Läriger auszuhalten.“ — Ja wohl iſt es nicht auszuhalten } würden 
tie feinen Kunſtrichter jagen. — 

Werden vielleicht auch manche von meinen Leſem ſagen. Denn 
deider giebt es Deutſche, die noch weit franzöſiſcher find, als vie 
Franzoſen. Ihnen zu gefallen, habe. ich dieſe Brocken auf einen 
Saufen getragen. Sch kenne ihre Art zu kritiſtren. Alle die Heinen 
Rachläfiigleiten, die ihr zärtliches Ohr fo ımendlich beleidigen, bie 
denm Dichter jo Schwer zu finden waren, die er mit fo vieler Weber: 
legung dahin und borthin ftreute, um den Dialog geſchmeidig zu 
machen, und den Neben einen wahrern Anfchein der augenblidlichen 
Eingebung zu ertheilen, reihen fie jehr wigig zufammen auf emen 
Faden, und wollen fich Trank barüber lachen. Endlich folgt em mit: 
leidiges Achſelzucken: „man hört wohl, daß der gute Dann vie große 
Welt nicht kennt; daß ex nicht viele Königinnen reden gehört; Racine 
veritand. bas befier; aber Raoine lebte auch bei Hofe”. 

Dem ohngeachtet würbe mich das nicht irre machen. Deſto 
Schlimmer für vie Königinnen, werm fie wirklich nicht fo ſprechen, 
nicht fo ſprechen dürfen. Ich habe es lange fhon geglaubt, daß ver 
Hof der Ort eben nit iſt, wo ein Dichter die. Natur ſtudiren Tann. 
Aber wenn Pomp und Gtiquette aus Menfchen Maschinen macht, 
fo ift es das Werk des Dichterd, aus dieſen Maſchinen wieder Men: 
ſchen zu maden. Die wahren Königinnen mögen fo gefucht und 
affektirt ſprechen, als fie wollen: feine Königinnen müfjen natürlich 
‚Ipreden. Er .bhöre der Heluba des Euripides nur fleißig zu; umd 
-tröfte fich immer, wenn ex ſchon ſonſt feine Königinnen gefprochen hat. 

Nichts ift züchtiger und amftändiger als die fimple Natur. Grob: 
beit und Wuſt ift eben fo weit von ihr ‚entfernt, al3 Schwulft und 
Bombaft von dem Erhabenen. Das nämliche Gefühl, weldyes die 
Granzſcheidung dort wahrnimmt‘, wirb fie auch bier bemerken. Der 
ſchwulftigſte Dichter iſt daher unfehlbar auch ber pöbelhaftefte. Beine 


- 
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Fehler ſind umgesizennlid; und Seine Gattung giebt mehrere Ge⸗ 
legenheit in beibe zu verfallen, ala die Tragödie, 

Gleichwohl ſcheint die Gngländer vornehmlich nur der eine in 
ihrem Banl8, beleidigt zu haben. Sie tabelten weniger. feinen 
Schwulſt, ala die pöbelhafte Sprache, die er fo edle und in der Ges 
ſchichte ihres Landes fo glänzende Berfonen führen laſſe; und wünſch⸗ 
ten lange, daß fein Stüd von einem Manne, der den tragifchen Aus» 
drud mehr in feiner Gewalt habe, möchte umgearbeitet werben. ! 
Dieſes geſchah endlich auch. Faſt zu gleicher Zeit machten ſich Jones 
und Broot darüber. Heintich Jones, von Geburt ein Irlaͤnder, war 
. feiner Brofeflion nach ein Maurer, und vertaufchte, wie der alte Ben 
Johnſon, feine Kelle mit der Feder. Nachdem er ſchon einen Band 
Gedichte auf Subfeription druden laflen, die ihn als einen Mann 
von großem Bernie belannt machten, brachte ex feinen Gifer 1753 
aufs Thenter. Als vieler zu London geipielt warb, hatte man ber 
reits Ian von Heinrich Brook in Dublin gefpielt. Aber Brook ließ 
feinen tıft einige Jahre hernach drucken; und fo Tann es wohl ſeyn, 
daß er, wie man ihm Schuld giebt, eben fowohl den Efiex nes ones 
als den vom Banks genupt hat. Auch muß noch ein Eifer von einem 
" Sames Ralph vorhanden fern. Ich geftehe, daß ich feinen gelefen 
babe, und alle brei nur aus den gelehtten Tagebüchern Tenne. Bon 
dem Eſſer des Brook jagt ein franzbſiſcher Kunfteichter, daß er das 
Feuer und das Bathetiiche des Vanks mit dev ſchoͤnen Poefie des 
ones zu verbinden gewußt habe. Was er über vie Rolle der Rut⸗ 
land, und über derjelben Verzweiflung bei der Hinrichtung ihres 
Gemahls, binzufügt, 2 ift merlwurdig; man lernt aud daran 


t (Companion to the "Theatre Vol. II. p. 406.) — The Diotion is every 
where very bad, and in some Places so low, that it even becomes unnaturel. 
— And I think, tbere cannot be a greater Proof of the little Encouragement 
this Age aflords to Merit, thart that 110 Gentleman possessed Pf a tru6 Genius 
and Spirit of Poetry, -thinks it worth his Attenfion to adom so celebrated a 
Part of History with that. Dignity of Expression boßtting Tragedy in general, 
but mure particularly, where the Characters are perhops the grestest tlıe 
World eyer produged. - . 

3 (Journ. Enoycl. Mars 4769.) Il a aussi fait tomber en damence la Com- 
tosse de Rutland au moment que cet illustre &poux est conduit à l'’&chafaud ; 
ce momeng oü cette Comiesse est un objet bien digng de piti6, a.produit 
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das Partſer Parterre auf einer Seite Tonnen; die ihm wenig Eine 
macht. 

Aber einen ſpaniſchen Eſſer habe ich geleſen, der viel zu ſonder⸗ 
bar iſt, als daß ich nicht i im Vorbeigehen etwas davon ſagen ſollte. — 


Sechzigſtes Städt. 
Den 27. November 1767. 


Er ift von einem Ungenannten, und führt den Titel: Für feine 
Bebieterin fterben.! Ich finde ihn in einer Sammlung von Koms⸗ 
dien, die Joſeph Padrino zu Sevilien. gebiudt hat, und. in deu er 
das vierundfiebzigfte Stüd if. Wann er verfertigt worden, weiß 
ich nicht; ich ſehe auch nichts, woraus es fich ungefähr abnehmen 
ließe. Das ift Har, daß -fein Verfaſſer weher die franzäfifhen und 
englifhen Dichter, welche die nämliche Geſchichte bearbeitet haben, 
gebraucht. bat, noch von ihnen gebraucht worden.. Er it ganz nris 
ginal. Doc ich will dem Urtheile meiner Leſer nicht vorgreifen. 

Eſſer lömmt von feiner Exrpebition widen. bie Spanier. gırüd, 
und will der Königin in London Bericht davon abitatten Wie er 
anlangt, hört er,. daß. fie fich zwei Meilen von ver Stadt auf dem 
Landgute einer ihrer Hofdamen, Namen? Blanca, befinde. Dieſe 
Blanca iſt die Geliebte des Grafen und auf dieſem Landgute bat er, 
noch bei Lebzeiten ihres Vaters, viele heimliche Zufammenkünfte mit 
ibr gehabt... Spgleidy. begiebt er. fi dahin, und bedient ſich des 
Schlüſſels, den. er noch von der Gartenthüre bewahrt, durch die er 
ebedem zu ihr gelommen. Es ift natürlih, daß er ſich ‚feiner Ges 
liebten eher zeigen will, al3 der Königin. ALS er durch den Garten 
nad ihren Zimmern j&hleiht, wird er, an dem ſchattichten Ufer eines 
durch denſelben geleiteten Armes der Themſe, ein Franenzimmer ge: 
wahr (es iſt ein ſchwüler Sommerabend), das mit ven bloßen Füßen 
in dem Waſſer ſitzt, und ſich abkühlt. Er bleibt voller Verwun⸗ 
derung über ihre Schönheit ſtehen, ob ſie ſchon das Geſicht mit 
une trös-grande sensation, et a éto trouvt admirable & Londres: en France 
il eut paru ridicule, il aurait &t6 sis et Ion auralt envoy6 la Comtesse avec 


!’Auteur aux Petites-Maisons. , 
4 Dar la vida por su Dama, el Conde de Sex; de un Ingenio de esta Corte, 
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einer halben Maste hehedt hat, um nicht erlannt zu werden. Dieſe 
Schönheit, wie billig, wird weitläuftig beſchrieben, und beſonders 
werden über die allerliebſten weißen Füße in dem Unren Waſſer ſehr 
itzfindige Dinge geſagt. Nicht genug; daß der entzückte Graf zwei 
Ieuftallene Säulen in einem fließenden Kryſtalle ſtehen ſieht; er weiß 
nor Erſtaunen nicht, ob das Waller, der Kryſtall ihrer Füße ift, 
welcher in Fluß geratben, ober ob ihre Füße der Kıyktall des Waſſers 
find, der fi in diefe Form condenfirt hat. Noch verwirrter macht 
ihn die halbe ſchwarze Masfe auf dem weißen Geſichte: er Tann nicht 
begreifen, in welcher Abficht die Natur ein fo göttlihes Monftrum 
gebildet, und auf feinem Geſichte fo ſchwarzen Bafalt wit fo glän: 
zenbem Helfenbeine gepaaret habe; oh mehr zur Bewunderung, ‚oder 
mehr zur Verfpottung? ? Kaum bat fi) das Frauengimmer wieber 
angelleidet, als, unter der Ausrufung: Stirb Wrannin! ein Schuß 


& Las dos tolumnes bellas 

Metiö dentro del rio, y come al vellas 

Vi un crystal en el ıio desatado, 

Yr crystal en ellas condensado, 

No supe si las aguos que se vien 

Eran sus pies, que liquidos corrian, 

O si sus dos columnas se formaban 

De las aguas, Que alli se congelnban. 
Tiefe Aehnlichkeit treibt der Tichter noch weiter, wenn er beichreiben will wie bie 
Dame, bad Wafler zu koften, ed mit ihrer hohlen Hand geſchopft, und nad dem 
Hunne gefühwt Habe. Dice Hab, fagt er, mar dem Tlaren Waflet jo Ahnlich, 
daß ver Fluß jelbR für Schreden zufammen fuhr, weil er befikschtete, 5 möchte 
einen Theil ihrer eigenen Hand mittrinken. 

"Quiso probar a caso 

El agua, y fueron erystälino yaso 

Sus manos, acercd las a los lablos, 

Ye utonces el arrayo llord agrarios, 

Y como tanto, en fin, se parecia . 

A sus manos aquello que bebia, 

Temi con sobresalto (y no fue en vano) 

Que se bebiera parte de la mano. 


2 Yo, que al prineipio vi, ciegp, y turbado 
A una parte nevado 
Y en otra negro el rostro, 
Juzgud, mirando tan divino monstruo, 
Que la naturaleza cuidadosa 
Desigual uniendo tan hermosa, 
Quiso bacer por assombro, o por ultrage, 
De azabacho y marfil un maridoge. 


Leffing, Werke VI. 18 
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auf fie geſchieht, und gleich darauf zwei masfirie Männet mit bkoßem 
Degen auf fie los gehen, weil der Schuß fie nicht getroffen zu haben 
fheint. Eifer befinnt fich nicht lange, ihr gu Gülfe zu eilen. Er 
greift die Mörder an, und fie entfliehen. Er will ihnen tiady; aber 
die Dame ruft ihn zurüd, und bittet ihn, fein Leben nicht in Gefahr 
zu ſetzen. Sie ſieht, daß er verwundet ft, huäpft ihre Schaͤrpe los, 
und giebt fie ihm, fih die Wunde damit zu verbinden. ' Zugleich, 
ſagt fie, foll dieſe Schärpe dienen, mich End zu feiner‘ Zeit zit er: 
fennen zu geben; jegt muß id} mich entfernen, che tiber den Schuß 
mehr Lärmen entſteht; ich möchte nicht gern, daß die Königin den 
Zufall erführe, und ich beſchwöre Euch daher um Eure Verſchwiegen⸗ 


heit. Sie geht, und Eifer bleibt voller Erſtaunen über diefe fonder: 


bare Begebenheit, über vie er mit feinem Bedienten, Namens Coſme, 
‚allerlei Betrhchturigen anftellt. Diefer Cofme tt die Auftide Perſon 
des Stüds; er war vor dem Garten geblieben, als fein Herr herein⸗ 
gegangen, und hatte den Schuß zivar gehört, aber ihm doch nicht zu 
Hülfe lommen dürfen. Die Furcht hielt an der Thüre Schildwache, 


und verfperrte ihm den Eingang. Furchtſam tft Cofme für wiere; 


und das find die fpanifchen Narren gemeiniglich alle. Eſſer bekennt, 
daß er ſich unfehlbar in die jhöne Unbelannte verliebt haben würde, 
wenn Blanca nicht ſchon fo völlig Beſitz von feinem Herzen ges 
nommen hätte, daß fie durchaus feiner andern Leidenschaft darin 
Raum laffe. Aber, ſagt er, wer mag fie wohl geweſen ſeyn? Was 
dünkt did, Cofme? — Wer wird's gemefen feyn, antwortete Coſme, 
als des Gärtnerd Frau, die ſich die Beine gewaſchen?? — Aus 
diefem Buge kann man leicht auf das Uebrige fohliefen. Sie geben 


4 Ruido de armas en la Quinta, 
Y dentrö ei Conde? Que aguardo, 
Que no voi à socorrerie? 

Que »guardo ? Lindo recedo: 
Aguardo à que quiera el miedo 
Dexarme entrar — — — — 


Cosme, que ha tenido un miedo 
Que puede valer por quatro. 

2 La muger del horteiano, 
Que se lavaba las pieruas. 
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enblich beide wieder fort; es iſt gu fpät geworben; das Haus könnte 
über den Schuß in Bewegung gerathen feyn; Efier getraut fidh daher 
nicht, unbemerkt zur Blanca zu lommen, und verfchiebt feinen Bes 
ſuch auf ein andermal. 

Nun tritt der Herzog von Alanzon auf, mit Flora, der Blanca 
Aammermäpchen. (Die Scene iſt noch auf dem Landgute, in einem 
Zimmer der Blanca ; die vorigen Auftritte waren in dem Garten. 
Es ift des folgenden Tage.) Der König von Frankreich hatte der 
Glifabeth eine Verbindung mit feinem jüngften Bruder vorgefchlagen. 
Diefos iſt der Herzog von Alanzon. Er ift, unter dem Vorwande 
einer Geſandtſchaft, nach England gelommen, um bieje Verbindung 
zu Stande zu bringen. Es läßt ſich alles, fowohl von Eeiten des 
Parlaments als der Königin, fehr wohl dazu an: aber indeß erblidt 
er die Blanca, und verliebt fih in fie. Sept kömmt er und bittet 
Sloren, ihm in feiner Liebe behülflich zu feyn. Flora verbirgt ihm 
nicht, wie wenig er zu erwarten babe; bach ohne ibm das geringite 
von der Vertraulichkeit, in welcher der Graf mit ihr fteht, zu ent 
deden. Sie fagt bloß, Blanca fuche fich zu verheirathen, und da fie 
hierauf fih mit einem Manne, deflen Stand fo meit über den ihrigen 
erhaben jey, doch keine Rehnung machen könne, fo dürfte fie ſchwer⸗ 
lich feiner Liebe Gehör geben, — (Man erwartet, daß der Herzog 
auf diefen Einwurf die Lauterfeit feiner Abfichten betheuern werde: 
aber davon kein Wort! Die Spanier find in diefem Puncte lange _ 
fo ftrenge und delicat nicht, als die Franzojen.) Er hat einen Brief 
an die Blanca gefchrieben, den Flora übergeben fol. Cr wünſcht, 
e3 ſelbſt mit anzufehen, was diefer Brief für Eindrud auf fie machen 
werde. Er ſchenkt Floren eine güldene Kette, und Flora verftedt ihn 
in eine anftoßende Galerie, indem Blanca mit Cofme bereinttitt, 
welcher ihr die Ankunft feines Herrn melbet. 

Eifer lümmt. Nah den zärtlicfter Bewilllommmungen der 
Blanca, nad den theuerften Verficherungen des Grafen, mie ſehr er 
ihrer Liebe fih würdig zu zeigen wünfde, müflen fi Flora und 
Coſme entfernen, und Blanca bleibt mit dem Grafen allein. Eie 
erinnert ihn, mit welchem Eifer und mit welcher Stanbhaftigleit er 
fich um ihre Liebe beworben habe. Nachdem fie ihm drei Jahre 
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widerſtanden, babe fte endlich ſich ihm ergeben, und. ihn, unter Ver⸗ 
ſicherung, fie .gu heiratben, zum Eigenthümer ihrer Ehre. gemacht. 
(Te hice dueßo de mi honor: der Ausdruck fagt im Spanifchen 
. ein wenig viel) Nur die Feindſchaft, welche unter ihren beider: 
feitigen Familien obgewaltet, habe richt. erlaubt, ihre Berbinbung zu 
vollziehen. Eſſer ift nichts in Abrede, und fügt binze, daß, wach 
dem Tode ihres Vaters und Bruders, nur bie ihm .anfgetragene 
Erpedition wider die Spanier dazwiſchen gelommen fey. Nun aber 
babe er dieſe glüdlich vollendet; nun .molle er unverzüglich die Hs 
nigin um Erlaubniß zu ihrer Bermählung antreten. — Und fo kaun 
ich dir demn, ſagt Blanca, als meinem Geliebten, als meinem Braͤu⸗ 
tigam, es meinem Freunde, alle meine Geheimniſſe ficher anver⸗ 
‚trauen, 1 . 


Einund ſettigles Stück. | 
Den 1, December 1767. - 


Hierauf beginnt ſie eine lange Eiahlung von dem Shidfale der 
Maria von Schottland. Wir erfahren (denn Eſſex felbft muß alles 
das ohne Zweifel längft wifjen), daß ihr Vater und Bruder dieſer 
unglücklichen Königin ſehr zugethan geweſen; daß ſie ſich geweigert, 
an der Unterdrückung der Unſchuld Theil zu nehmen; daß Eliſabeth 
ſie daher gefangen ſetzen, und in dem Gefängniſſe heimlich hinrichten 
laſſen. Kein Wunder, daß Blanca die Eliſaheth haßt; daß fie feſt 
entſchloſſen iſt, ſich an ihr zu rächen. Zwar hat Eliſabeth nachher 
‚fie unter ihre Hofdamen aufgenommen, und fle ihre3 ganzen Ber: 
traueng gewfirdigt. Aber Blanca ijt unverföhnlih. Umſonſt wählte 
die Königin, nur kürzlich, vor allen andern das Landgut der Blanca, 
um bie Jahreszeit einige Tage dafelbft ruhig zu genießen. — Diefen 
Vorzug jelbjt wollte Blanca ihr zum Verderben gereichen laſſen. Sie 
hatte an ihren Obeim gejchrieben, welcher, ans Furcht, es möchte 
ihm wie feinem Bruder, ihrem Vater, ergehen, nach Schottland 

4 Bien podrö saguramente | 
Revelarte intentos mios, ' 


Como a galan, como à duefio 
. Como a esppso,.y como a amigo. 
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geflohen war, wo er ſich im Verborgenen aufbielt. Der Oheim war 
gelommen, und kurz, biefer Oheim war es geweſen, welcher bie Nds 
nigin in dem Garten ermorden wollen. Nun weiß Eſſer, und wir 
mit ihm, wer die Perſon ift, ber er dad Leben gerettet hat. Aber 
Blanca weiß nicht, daß es Efier ift, welcher ihren Anſchlag vereiteln 
müflen. Sie rechnet vielmehr auf die unbegrängte Liebe, deren fie 
Eſſer verfihert, und wagt es, ihn nicht bloß zum Mitſchuldigen 
machen zu. mollen, fondern ihm vbllig die gladlichere Vollziehung 
ihrer Rache zu übertragen. Er fol fogleih an ihren Obeim, der 
wieder nach Schottland geflohen ft, ſchreiben, und gemeinfchaftliche 
Sache mit ibm maden. Die Tyrannin müſſe ſterben; ihr Name ſei 
allgemein verhaßt; ihr Tod ſey eine Wohlthat für das Vaterland, 
und ‚niemand verdiene es mehr als Eſſer, dem Baterlande dieſe 
Wohlthat zu verfhaffen. 

Eſſer iſt über dieſen Antrag äußerſt betroffen. Blanca, feine 
theure Blanca, kann ihm eine ſolche Verraͤtherei zumuthen? Wie ſehr 
fhämt er ſich, in dieſem Augenblicke, feiner Liebel Aber was ſoll 
er thun? Soll er ihr, wie es billig wäre, feinen Unwillen zu er 
tennen geben? Wird fie darum weniger bei ihren ſchändlichen Ges 
finnungen bleiben? Soll er der Königin die Sache hinterbringen? 
Das ift unmöglih: Blanca, feine ihm noch immer theure Blanca; 
läuft Gefahr. Soll er fie, duch Bitten und Borftellungen, von 
ihrem Entſchluſſe abzubringen juhen? Er müßte nicht willen, mas 
‚für ein rachſüchtiges Geſchöpf eine beleivigte Frau ift; wie wenig es 
fih durch Flehen erweichen, und durch Gefahr abjchreden läßt. Wie 
leicht könnte fie feine Abrathung, fein Zorn, zur Verzweiflung bringen, 
daß fie fich einem andern entvedte, der fo gewiſſenhaft nicht wäre, 
und ihr zu Liebe alles unternähme? 1 — Diefes in der Geſchwindigkeit 


1 Ay tal traicion! vive el Cielo, 
Que de amarla estoi corrido. 
Blanca, que es mi dulce duelio, 
Blanca, & quien quiero, y estimo, 
Me propone tal traicion! 

Que hard, porque si ofendido, 
Respondiendo, como es justo, 
Contra su traicion me irrito, 
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überlegt, faßt er den Vorſatz, ſich zu verſtellen, um ven Roberto, fo 
heißt der Oheim der Blanca, mit allen feinen Anhängern in die 
Falle zu locken. 

Blanca wird ungebuldig, daß ihr Eſſer nicht ſogleich antwortet. 
„Graf, ſagt fie, wenn Du erſt lange mit Dir zu Rathe gehſt, fo 
tiebft Du mich nit. Auch nur zweifeln ift Verbrechen. Undank⸗ 
barer!! — Sey ruhig, Blanca! erwiebert Eifer: ich bin entfhlofien. 
— Und wozu? — Gleich will ih Dir e3 ſchriftlich geben.’ 

Eſſer fegt ich nieder, an ihren Oheim zu fchreiben, und indem 

tritt der Herzog aus der Galerie näher. Gr ift neugierig zu fehen, 
wer fi mit der Blanca fo lange unterhält; und erftaunt, ven Grafen 
von Eifer zu erbliden. Aber noch mehr erftaunt er über das, was 
er gleih darauf zu hören befümmt.. Ejjer hat an den Roberto ge- 
fhrieben, und fagt der Blanca den Inhalt feines Schreibens, das 
er. jofort durch den Coſme abjchiden will. Roberto fol mit allen 
feinen Freunden einzeln nach London kommen; Eſſer will ihn mit 


No por esso ha de evitar 
Su resuelto desatino. 
Pues darle cuenta a la Reina 
Es Impossible, pues quiso 
Mi suerte, que tenga parte _ 
Blanca en aqueste delito. 
Pues si procuro con ruegos 
Disuadirla, es desvario, 
Que es unu muger rasuelta 
Animal tan vengativo, 
' Que no se dobla à los riexgos: 
Antes con afecto impio, 
En el mismo rendimiento 
Suelen agusar los Alos; 0 
Y quizä desesperada 
De mi enojo, o mi desvio, 
‘ Se declarara con otro 
Menos leal, menos fino, 
Que quizà por ella intente, 
Lo que yo hacer no ho querido. 
Si estäs consultando, Conde, 
Allä dentro de ti mismo 
Lo que has de hacer, no me quieros, e 
Ya el dudarlo fue delito, 
= Vive Dios, que eres ıugrato! . 
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feinen Leuten unterftügen;. Eſſer bat die Gunſt des Volls; nichts 
wird leiter ſeyn, als fich der Königin zu bemächtigen ; fie iſt ſchon 
jo gut,.ald todt, Gift müßte ich fterben! ruft auf einmal der Herzog, 
und kömmt auf fie lod. Blanca und ber Graf erftaunen über dieje 
plöglie Erſcheinung; und das Erſtaunen des legtern iſt nicht ohne 
Eiferſucht. Er glaubt, daß Blanca den Herzog bei fich verborgen 
gehalten. Der Herzog rechtfertigt die Blanca, und verſichert, daß 
fie von feiner Anmefenheit nichts gewußt; ex habe bie Galerie offen 
gefunden, und fey von felbit bereingegangen, bie Gemälde darin 
zu betrachten. 1 


ı Por vida dei Rey mi hermano, 
Y por la que mas estimo, 
De la Reine mi sellora, 
Y por -- pero yo lo digo, 
Que en mi es el mayor empefio 
De Is verdad del deoirlo, - 
no tiere ‚Blanca parte 
6 estar yo qui - — — — 
V estad mul agradeoido 
A Blanca, de que yo os dd, 
No satisfacion, aviso 
De esta verded, porqueo & vos, 
Hombres como yo — COND. Imagino 
Que no me ctonocels bien. 
DUQ. No 08 havia conocido 
Hasta squi; mas y& 08 ODnozco, 
Pues ya tan otro os he visto 
Que 08 resonozco traidor. 
COND. Qui en dixere — DUQ. Yo lo digo. 
No pronuncleis algo, Conde, 
Que ys no puedo sufriros. 
COND. Qualquier cesa que yo Intente — 
DUQ. Nirad que estoi persuadido 
Que hacer Ha traicion cobardes; 
Y sssi quando os he cogido 
En un lance que me dd 
De que sois cobarde indicios, 
No he de aprovecharme de esto, 
Y assi os perdona mi brio 
Este rato que tereis ° 
Ei valor desminuido; ' 
Que a estar todo vos entero, 
Supiera daros castigo. 
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- Wer Herzog. Bei dem Lehen meines Bruders, bei dem nie 
noch koſtbareren Leben der Königin, bei — Aber gennd, daß ich es 
ſage: Blanca tft unſchuldig. Und mur ihr, Mylord, haben Sie‘ die 
Erklärung zu danken. Auf Ste tft im geringften nicht dabei gefehen. 
Denn mit Leuten, wie Sie, machen Leute, wie ich — 

Der Graf. Being, Sie fennen mich vAhne Zweifel nicht recht? — 

Der Herzog. Freilich habe ih Sie richt‘ recht gekennt. Aber 
ih Terme Sie nun. Ich hielt Sie für einen‘ ganz andern Mann: 
und ich finde, Sie find ein Verraͤther. 

Der Graf. Wer darf das fagen? 

Der Herzog. Ich! — Nicht ein Wort mehr! Fe will fein 
Wort mehr hören, Graf! 

Der Graf. Mein Abficht mag- auch geweſen ſeyn — 

Der Herzog. Denn kurz: ich bin überzeugt, daß ein Verräther 
fein Herz hat. Ich treffe Sie als einen Verräther: ich muß Sie für 
einen Mann ohne Herz halten. Aber um fo weniger darf ih mid 
dieſes Vortheils über Sie bevienen. Meine Ehre verzeibt Ahnen, 
weil Sie der Ihrigen verkuftig find: Wären Sie ‘fe unbeſcholten, 
als ich Sie font geglaubt, fo würde ich Sie zu züchtiden wiſſen. 

Der Graf. Ich bin der Graf von. Eier. So: hat mir noch 
niemand begegnen durfen, als der Bruder des Königd von Frankreich. 

Der Herzog. Wenn ich auch der nicht. wäre, .der ich bin; wenn 
nur Sie der wären, der Ste nicht find, ein Mann von Ehre: fo 
follten Sie wohl empfinden, mit wem Sie zu thun hätten. — Sie, 


COND. Yo soi el Conde de Sex 
Y nadie se me ha atrevido. 
Sino el hermano del Rey | a 
De Francia.. DUQ. Yo tengo hria 
Para que sin ser quien SQi, 

h Pieda mi valor invicto 
Castigar, non digo yo >. 
Solo a vos, mas a vos misno, eo 
Siendo leal, que es lo mas _ 
Con que queda encarecido. 
Y pues sois tan gran Soldado, 
No echeis a perder, 08 pido,. 
Tantas heroicas hazalias J oa 
Con un hecho tan indigno — 
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der Graf von Eſſer? Wenn Sie biefer bernſene Rrkiger And: wie 
tönnen Sie fo viele große Thaten durch sine umwüwdige That 
vernichten wollen? — 


Zuseinndfechzigfies Stück, 


Den 4, December 1787. 


Der. Herzog fährt hierauf. fort, ihm jein-Linvecht, in einem etwas 
gelindern Tone, vorzubalten. Gr ermahnt ibm, ſich eines beflern zu 
befinnen; er will es vergefien, was er gehört habe; er ift werlichent, 
dab Blanca: mit. dem Grafen nicht einſtimmo, und dab fie ſelbſt ihm 
eben das würhe gejagt haben, wenn ar, der Herzog, ihr ‚nikhk jump 
gelommen wäre. : Ex fihließt endlich: „Noch einmal, Önafs gehe Sie 
„ur ſich! Steben Sie vau:einem fo jhändlihen Varhaben abi: Wer⸗ 
„nem Sie wieder Sie ſelbſt! ‚Wollen Sie aber wmeinem⸗Rathe nicht. 
‚elgen: fo ertunem Sie ib, dab Sie einen Koph haben, und Lendon 
„eingn Henfen!"! — Hiermit antiernt Ach der Henog Eher ik in 

der äußerjten Verwirrung; es fchmwergt ibn, ich für einen Verrqthar 
gehalten zu willen; gleichwohl. darf er es jeht nicht wagen, ſich gegen 
ben Herzog zu rechtfertigen; er maß fi: gedulden, bis es der Ans⸗ 
gang lebte, daß er da feiner Königin am getreueſten geweſen fans als 
er e3 am wenigiten zu jeyn geichiemen. 2 So fpricht er mit ſich felaikx 
zur Blanca aber, fagt er, daß er ben Brief :jagleich an ibken Obeim 
jenen wolle, und geht ab. Blanca deßgleihen; nachpem fie ihren 
Unftern verwünfcht, ſich aber noch damit getröftet, daß es kein Schlim⸗ 
merer als der Herzog fey, welcher von bem jo des Grafen wiſſe. 
1 Miradio mejor, dexad 
‘Un intento tan indigno, f 
Corresponded & quien sois, 
Y sino bastan avisos, 
Mirad que say Verduga en Londres, . 
Y eu vos cabeza, harto os digo. 


2 No he de responder al Duqus 
Hasta que el sucesso mismo 
Muestre como- fueron falsos 
Do mi traicion los indieies, 

Y que soi mas leal, quanıta 
Mas traidor he pareoidlo,. . 


S 
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Die Korigin erfeheint mit. ihrem Kanzler, dem fie es vertraut 


” Bat, was ihr in den Garten begegnet. Sie befiehlt, daß ihre: Leib⸗ 


wache alle Zugänge wohl beſetze; und morgen will fie nach: Boxbon 
zurüdtehren. Der Kanzler ift der Meinung, die Meuchelmorder aufs 
fuchen zu laſſen, und durch ein: üftentlidyes Gpirt demjenigen, der fie 
anzeigen werbe, eine anfehnliche Belohnung zu verheißen, jollte er 
auch felöft ein Mitſchuldiger ſeyn. „Denn da es ihrer zwei waren, 
‚sagt er, die den Anftill'thaten, fo kaun leicht einer davon ein eben 
‚so treuloſer Freumd feyn, als er ein treulofer Unterthan ii. I — 

Aber bie Königin mißbilligt dieſen Rath; fie Hält es für beſſer, den 


garizen Vorfall zu unterdrüden,, und e3 gar nicht bekannt werben zu 


laffen / daß es Menſchen gegeben die ſich eimer foliben That erkuhnen 
varfen; Man muß, fügt ſie, die Welt glauben machen, daß die 
„Könige fo wohl bewacht werden, daß es der Verraͤtherei —* 
„Rt, an ſie zu kommen. Außerordentliche Verbrechen werben befſer 
„verſchwiegen, als beſtraft. Denn das Beiſpiel der Strafe iſt von 
‚ver. Veiſpiele der Sünde unzertrennlich; ; und dieſes kann oft eben 
fe fee anteigen, als jenes abfchreden.*? 

Indem wird Gffer:gemelbet, und: vorgelaffen. Der Berit, den 
er von'dvem- glutklichen Stfolge feiner Expedition abftattet, iſt kurz. 
Die Konigin fügt ihm auf eine ſehr verbindliche Weiſe: „Da ih Euch 
wiebet erblidte, weiß ‚ich -von dem Ausgange bes Krieges ſchon ges 
nug.n Sie will von leinen nahern Umſtänden horen, bevor ſie 


Sl 2 Bi 1 Mir son dos los culpados 


ii... 223 Pedrä sor, que algune de ellos 
„ze tr,', Bntregue al ptro; que os Ilano, 
“ Que serä traidor amigo 
Quien fue desieal vassallo, 


3 Y es gran materia de- ostado 
Dar a entender, que los Reyes 
Estan en si tan guardados . 
Que aüunque la 'traicion los busque, 
Nunca ha de poder hallarlos; . 
Y assi el secreto avarigue 
Enormes delitos, quando 
Mas que el oastigo, escarmientos 
Dd de exemplares el pecada. 

8 Que ya solo con mireros 
Sö el sucesso de la guerra. : 


Somburgiihe Dramaturgie. 383 


feine Dienfte nicht belohnt, und befieblt dem Kanzler ,. dem Grafen: 
fogleih das Patent als Admiral von England auszufertigen. Der 
Kanzler gebt; die Königin und Eſſer find allein; das Beipräc wird 
vertraulicer; Eſſer bat die Schärpe um; die Königin bemerkt fie, 
und Eſſer würde aus diefer bloken Bemerkung fließen, daß er fie 
von ihr habe, wenn er es aus den Neben der Blanca nicht ſchon ges 
ſchloſſen hätte. Die Königin bat den Grafen fchon langft heimlich 
geliebt; und nun ift fie ihm fogar das Leben fchulbig.? Es koſtet 
ihr alle Mühe, ihre Neigung zu verbergen. Sie thut verfchiedene 
Fragen, ihn auszuloden und zu hören, ob fein Herz ſchon einge 
nommen, und ob er es vermuthe, wem er daS Leben in bem Garten 
geretiet. Das leite giebt er ihr durch feine Antworten gewiſſermaßen 
zu verfteben, und zugleich, daß er für eben dieſe Berfon mehr empfinde, 
als er derfelben zu entveden ſich erfühnen dürfe. Die Königin ift 
auf dem Puncte, ſich ihm zu erlennen zu geben: doch fiegt noch ihr 
Stolz über ihre Liebe. Chen fo jehr hat der Braf mit feinem Gtolze 
zu lämpfen: ex Tann fi) des Gedankens nicht entwehren, daß ibn 
die Königin liebe, ob er fchon die Vermeſſenheit dieſes Gebantens 
ertennt. (Daß diefe Scene größtentheils aus Reden befteben müfle, 
bie jedes feitab führt, iſt leicht zu erachten.) Sie beißt ihn gehen, 
und beißt ihn wieder fo lange warten, biß ber Kanzler ibm das 
Patent bringe. Gr bringt es; fie überreicht es ihn; er bedankt ſich 
uud das Seitab fängt mit neuem euer an. 

Die Königin. Thörichte Liebel — 

Effer. Eitler Wahnſinn! — 

Die Aönigin. Wie blind! — 

Eifer. Wie verwegen! — 

Die Aönigin. Go tief willft du, daß ich mich berabfepe? 

Effer. So hoch willft du, daß ich wich verfteige? 

Die Aßnigin. Bedenke, daß ich Königin bin! . 

Effex. Bedenlke, daß ich Untertban bin! 


⸗ 4 No bastaba, amor tyranno, 
Una inclinscion tan fuerte, 
Sin que te aya ayudado 
Del deberle yo la vida? 
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Bie Abnigin. Du ſtürzeſt mich bis in den “grund, _ 

Effer. Du erhebt mid bis zur Sonne, — 

Diekänigtn. Ohne auf meine Hoheit zu achten. ' 

Eifer. Ohne mente Niedrigkeit zu erwägen. 

BieRönigin. Aber, weil du meines Herzens dich bemeiſtert: — 

&ffes. Aber, weil-pu meiner Seele dich bemäditigt: — 

Die Köntgin. So ftirb da, und fommt nie auf die Zunge! 

&ffer So ftirb da, und komm nie über die Lippen!“ 

(Sft das nicht eine fonverbare Art von Unterhaltung? Sie reden 
mit einander; und reden auch nicht mit einander. Der ‚eine bört, 
was ber andere nicht fagt, und antwortet anf das, was er nicht: ges 
bört hat: Sie nehmen einamber die Worte nicht aus dem Munde, 
Sondern aus der Seele. Man fage jedoch nicht, daß man ein Spa: 
nier ſeyn muß, um an ſolchen unnatürfihen Künſteleien Geſchmack 
zu finden. Noch vor einigen dreißig Jahren fanden wir Deutfche 
eben fo ‚viel Geſchmack daran; denn unfere Staats: und Helden- 
alnonen wimmelten davon, die in allem nad ben ſpaniſchen Muſtern 
zugeſchnitten waren). 

Nachdem die Königin ven Eſſer beurlanbt und ihm befohlen, 
ibe bald wieder aufzuwarten, gehen beide auf- verſchĩedenen Seiten 
ab, und machen dem erſten Aufzuge ein Ende. — Die Stücke der 
Spanier, wie bekannt; haben deren nur drei, welche fte Jornadas, 
Tagwerke, nennen. Ihre aHerälteften Stücke haiten viere: fie krochen, 
ſagt Lope de Vega, auf allen vieren, wie Kinder; denn es waren 


1 REIN. Loco Amor — COND. Necio Impossible _ 
REIN. Qu& ciege — COND. Què temerario. =  . "'. 
REIN. Me ebates a tal baxeza — F 
COND. Me quieres subir tan alto — ° 
REIN. Advierte, que soi la Reina. — 
COND. Advierte que soi vasallo — 
REIN. Pues me humillas a el abysmo — . 
COND. Pues me acercas a los rayoß — 
REIN. Sin reparar mi grandeza — 
COND. Sin mirar mi humilde estado — 
REIN. Ya que te miro acà dentro — 
COND. Ya que en mi te vas entrando — 
REIN. Muere entre el pecho, y la voz. 
COND. Muere entre el alma, y los Jabios. ° 


Ro 


auch wirklich noch Kinder von Somdbien. Virves war der erſte, 
welcher die vier Aufzüge auf drei brachte; und Zope folgte ihm darin, 
ob er ſchon die erften Stüde feiner Jugend, oder vielmehr feiner 
Kindheit, ebenfalls in nieren gemadbt hatte. Wir, lernen biefes aus 
einer Stelle in des legtern Neuen Kunſt, Komödien zu machen; ! mit 
der ich aber eine Stelle des Gervantes in Widerſpruch finde, wo 
fich, diefer den Ruhm anmapt, die ſpaniſche Komödie von fünf Alten, 
aus welchen fie ſonſt beitanden, auf drei gebracht zu haben. Der 
ſpaniſche Literator mag dieſen Winerfpruch enticheiden ; “ will mich 
dabei nicht aufbalten. 


Dteiunadſechrigſtes Stück, 


Den 8. December 1767. 


Die Königin ift van dam Landgute zurüdgelemmen ; und Eſſer 
gleichfalls. Sobald er in London angelangt, eilt er na Hofe, um 
ſich keinen Augenblid vermifien zu lafien. Er erdffwet nit feinem 
Coſme den zweiten Alt, der. in bem königlichen Schlofle ſpielt. Cofme 
bat, auf Befehl des Grafen, fich mit Biftolen verſehen müflen; der 
Graf hat heimliche Feinde; er bejorgt, wenn ex des Nachts fpät vom 
Schloſſe gehe, überfallen zu werben. , Er heißt den Coſme, bie Bis 
ftolen nur indeß in dad Zimmer der Blanca zu tragen, yud fie ven 
Floren aufheben zu lafien. Zugleich bindet ex die Schärpe los, weil 
er zur Blanca geben will, Blanca iſt eiferfühtig; die Schärpe Thmnte 
ihr Gedanlen mahen; fie könnte fie. haben wollen; und er würde fe 
ihr abjchlagen müflen. Indem er fie dem Coſme zur Verwahrung 
übergiebt, kömmt Blanca dazu. Cofme will fie geſchwind verfteden; 


i Arte nuevo de hazer Comedias, bie fig binter des Boye Rimas befinbet, 
El Capiten Virves insigne ingenio, 
Puso en tres actos la Comedis, que antos 
Andava en quatro, come pies de niũo, 
Que eran entonces nißas las Comedias, 
Y yo las escrivi de ouze, y daze aflos, 
Do à quatro actos, y de à quatro pliegos. 
Porque cada acto un pliego Contenia. 
2 In der Vorrede zu feinen Komödien: Donde me atrevi a reducir las Co- 
medias a tres Jornadas, de Cinco que tenian, 


— 


R 
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‚aber es kamn fo geſchwind nicht geſchehen, daß es Blanca nicht 
merken ſollte, Blanca nimmt den Grafen mit ſich zur Königin ; und 
Gier ermahnt im Abgehen den Coſme, wegen der Sqharpe reinen 
Mund zu halten, und ſie niemanden zu zeigen. 

Coſme hat, unter feinen andern guten Eigenſchaften, auch vieſe, 
deß ev ein Erzplauderer iſt. Er Tann kein Geheimniß eine Stunde 
bewahren; er fürchtet ein Geſchwär im Leibe davon'zır belomnien; 
‚und das-Berbat des Grafen hat ihn zu rechter Zeit erinnert, daß 
er ſich dieſer Gefahr bereits ſechsunddreißig Stunden ausgeſetzt babe. i 
Er giebt Floren die Piftolen, und bat den Mund’ fhon auf, ihr 
auch die ganze Sefchihte von der maslirten Dame und der Schaͤrpe 
zu erzählen. Doch eben -befint ex ſich, daß. es wohl eine würbigere 
Perſon ſeyn mülle, der er ſein Geheimniß zuerſt mittheile. Es 
würde nicht laſſen, wenn ſich Flora rühmen könnte, ihn deſſen de⸗ 
:florirt ya haben.? (Ich muß von allerlei Art des ſpaniſchen Witzes 
'igine Heine Probe einzuflechten ſuchen.) 

" ... Cofme- darf anf dieſe würdigere Perſon nicht lange warten. 
VDiance wird von ihrer Neugierde viel zu ſehr gequält, daß fie ſich 
nicht ſobald als möglich von dem Grafen losmachen ſollen, um zu 
"erfahren, was Cofme vorhin fo haſtig wor ihr zu verbergen geſucht. 
Sie Tinmmt alſo ſogleich zurüd, und nachdem fie ihn zuerſt gefragt, 
"warum er nicht Shon nach Schottland abgegangen, mohin ihn ber 
Gtaf ſchichen wellen, und er ihr geantwortet, daß er mit anbrechen⸗ 
dem Tage abreifen werde, verlangt’fte zu wiſſen, was er da vertedt 
halto? Sie bringt in ihn: doch Coſme läßt nicht lange in ſich dringen. 
Er ſagt ihr Alles, was er von der Schärpe weiß; und Blanca nimmt 


ı — Yo no me acordaba 
- De decirlö,'y lo callaba, 
Y como me lo entreg®, 
Ya por decirlo rebiento, 
Que tengo tal propriedad, 
Que en un hora, Ö la mitad, 
Se me hace postema un’'cuento. 
2 Alla Flora; mas no, 
Sera persona mas grave — 
\ No es'bien que Flora se alabe 
Que el cuento me desfiord, 
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fie ihm ab. Die Art, mit der er ſich feines: Geheimniſſes entlebigt 
iſt äaußerſt edel. Sein Magen will es nicht länger dei ſich behalten; 
es ſtoßt ihm auf; es freipt ihn; er ſtedt den Finger in den Hals; 
er gieht es von ih; und um einen beſſeren Geſchmack wieder in 
ven Mund zu beiommen  Jäuft. ec geſchwind ab, eine Quitte oder 
Olive darauf;zu lauen. ! Blanca kann aus feinem verwitrten Ge⸗ 
jhwäge zwar. nicht recht Hug werben; fie verfteht aber doch fo wiel 
daraus, daß die Scharpe das Geſchenk einer Dame if, in die Eſſer 
verliebt werden könnte, wenn ev es nicht ſchon ſey. „Denm er iſt 
woch nur ein Mann, ſagt ſie. Und wehe der, die ihre ‚Ehre einem 
Manne:anvertraut hat! ‚Der befte iſt nad! jo flimm!" 2 — Um 
feiner Untreue -alfo zuporzulommen, will fie ihn je eher je lieber 
heirathen. 

Die Königin tritt herein, und iſt Außerft niedergeſchlagen. 
Blanca fragt, ob fie die übrigen Hofdamen rufen ſoll: aber bie 
Königin will lieber allein fen; nur Sirene joll kommen, und vor 
dem Bimmer fingen. Blanca.geht auf der einen Saite nad Irenen 
ab, umd von der andern kömmt der ©raf. 

Gfier liebt die Blanca: aber er ift ebrgeigig genug, auch der 
Liebhaber der Königin feyn zu wollen. Gr wirft fi diefen Ehrgeiz 
felbft vor; ex beitsaft ſich deßwegen; feln Herz gehört der Blanca; 
eigennügige Abfichten müflen es ihr nicht entziehen wollen ; un&chte 


t Ya se me viene a 3a boca 
La purga — — 
‚ OD que regueldos lan secös 
Me vienen! terrible apriew. — 
Mi estomogo no lo lieva; 
Protesto que es gran trabajo, 
Meto los dedos. — 
Y pues la purga he trocado, 
Y el secretö he vomitado 
Deste el principio hasta’ el'fin, 
Y sm dexar cosa slguns, 
Tal asco me did al decilio, 
Voi à probar de un memibrılio, 
O a morder de una azeitane. — 
2 Es hombre al fin, y ay de aquella 
Que a un hombre fiö su honur, 
Siendo tan malo el mejor. 
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Conpenienz muß keinen achten Affekt beßegen.“ Exr wid. ſich alſs 
liebes wieder entfernen, als er die Königin gewahr werd; und die 
"Königin, als fie ihn erblickt, will ihm gleichfalls ausweichen. Aber 
fie bleihen heide Indem ſängt Irene worden Zimmer an zu fingen. 
Sie fingt eine, Redondilla, ein. Heined Lied von vier Zeilen, beilen 
Sinn dieſer iſt: Sollten meine verliebten Klagen zu deiner Keunt⸗ 
niß gelangen: o ſo laß das Mitleid, welches ſie verdienen, ben 
Unwillen übermältigen, den. du daruder empfindeſt, daß ich es hin; 
ber ‚fie führt,” Der Honigin gefällt das Lied; und Eſſer findet es 
bequem, ihr durch daſſelbe auf eine verſtedte Weiſe ſeine Liebe zus 
erklaͤren. Er rt, er babe J ‚2. und bitte um Erlaubuiß, 


’ 
v ist 


ı Abate, abate las alas, 
No subas tanto, busguemos 
.. : Mas moporcipnuada esferm a er no 
.. A tan limitado vuelo, 
' Blaffca me Quiere, Ya Blanca 
"0%, .Adoro.yo'yaen mi.dueßo;. 
Pues como de .amor tan noble - 
Por una. ambicion me alexo? 
"No convenieneia bastarda 
rm Venza un ‚legitimo-efepto. -- 
v2 Die Spanier haben eine Art von Gedichten, welche fie Glossas nennen. Ei 
nehnten eine bber mehrere Zellen gleichfam zum Texte, und erflären "ober ums 
Schreiben viefek Text, ſo, daß fie bie Heilen ſelliſſt in Lieſe Erklärung ober Ume 
fchreibung wiederum einflechten. Den Text beißen fie Mote oder Letra, und bie 
Auslegung insbeſondere Glossa, welches denn aber auch ber Name bes Gedichts 
überbaupt iſt. Hier läßt der Dichter den Eſſer das Lied ‘der Srene zum Mote 
machen, das aus vier Beilen befteht, deren jede er in einer befohbern Stanze ums 
ſchreibt, die fi mit der umfcriebenen Seile ſchließt. Das Ganze ſieht jo aus: 
MOTE. 
Si acaso mis desvarios 
Liegaren a tus umbrafes?. 
La lastima deser males 
Quite el horror de ser mivs. 
GLOSSA. 
Aunque el dolor me provoca 
De mis quexas, y no puedo, 
Que es mi osadia tan POCa, Zur 
Que entre el respeto, y el miodo “N 
Se me mueren en la boc3; 
Y assi non llengan tan mios _ 
Mis males a tus orejas. 
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ihr feine Glofie vorfagen zu dürfen. In dieſer Gloſſe befchreibt er 
ſich als den zaͤrtlichſten Liebhaber, dem es aber die Ehrfurcht ver⸗ 
biete, fi bem geliebten Gegenftande zu entveden. Die Königin 
lobt feine Poefie: aber fie mißbilligt feine Art zu lieben. „Cine 


Porque no han de ser oldos 
Bi acaso digo Mis quexas, 
Si acaso mis desvarios. 


Ei ser tan mal explicados 

Sea su mayor indicio, 

Que trocando en mis cuidados 

El sijeneio, y vos su olcio, 

Quedaran mas ponderados: 

Desde o5 por estas sefiales 

Sean de ti Conocidos, 

Que sin duda son mis malcs 

Si algunos mas repetidos 
Licgaren a tus umbralcs. 


Mes ay Dios! que mis cuidedos 

De tu crueldad conocidon ,. 

Aunque mas acreditados, 

Seran menos adquiridos, 

Que con Ios otros mezciados: 

Porque no sabiendo a quales 

Mas tu ingratitud se deba 

Viendolos todos Igusios 

Fuerza 88 que en commun te mueve 
La lastima de ser maleos. 


En mi este afeoto violento 
Tu hermoso desden le causs; 
Tuyo, y mio es mi tormentp; 
Tuyo, porque eres la couas; 
Y mio, porque yo siento; 
Sepan, Laura, tus desvios 
Que mis males son tan tuyos, 
Y en mis ouerdos desvarios 
Estos,que tienen de tuyos 
Quite el horror de ser mios. 


Es müfjen aber eben nit alle Sloffen fo ſymmetriſch ſeyn, als dieſe. Man hat 
ade Freiheit, die Stangen, die man mit den Bellen des Mote flieht, fo ungleich 
zu maden, ald man will. Man Braut auch richt alle Zeilen einzuflechten; man 
fann fi auf eine einzige einfhränten, und diefe mehr als einmal wiederholen. 
Uebrigend gehören diefe Blofien unter die älteren Battungen ber ſpaniſchen Poefie, 
die nach dem Bofcan und Garcilaſſo ziemlich aus der Mode gekommen, 


Leifing. Werte, VI, 19 
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Liebe, fagt fie unter andern, die nun verſchweigt, lann nicht grob 
ſeym; denn Liebe wächst nur durch Gegenliche, und der Gegenliebe 
macht man fich durch das Schweigen muthwillig verluſtig.“ 


vierundſechzigſtes Stück. 
Den 11. Desember 1767. | 


Der Graf verfegt, daß die vollkommenſte Liebe die ſey, melde 
feine Belohnung erwarte; und -Gegenliebe ſey Belohnung. Sein 
Stilliehweigen felbft mache fein Glück: denn fo lange er feine Liebe 
verfehweige, ſey fie noch unverworfen, länne er fih noch von ber 
süßen Vorftellung täuſchen laſſen, daß fie vieleicht dürfe genehmigt 
werben. Der Unglücliche fey glüdli, fo lange er noch nicht wiſſe, 
wie unglüdlich er fey. ? Die Königin widerlegt dieſe Sophiſtereien 
als eine Perfon, ver felbit Daran gelegen iſt, daß Eſſex nicht länger 
darnach handle; und Efier, durch dieſe Widerlegung erdreiftet, ift 
im Begriff, das Bekenntniß zu wagen, von welchem die Königin 
behauptet, daß es ein Liebhaber auf alle Reife wagen müfje; als 
Blanca hereintritt, den Herzog anzumelden, Diefe Erſcheinung der 
Blanca bewirkt einen von den ſonderbarſten Theaterſtreichen. Denn 


* 


I — El mas verdadero amor 
Es el que en si mismo quioto 
Descansa, sin atender . 
A mas paga, o masintento: 
La correspondentcia es paga, - 
Y tener por blanco el preoio 
Es querer por grangeria. - — 
Dentro esta’ del silencio, y del raspoto 
Mi amor, y assi mi dicha osta segurs, 
Presumiendo tal voz {dulce locura!). 
Que es admitido del mayar sugeto. . 
Dexandome engafiar de este concepto, 
Dura mi bien, porque mi engafio dura; 
Necio sera la lengua, si aventura 
Un bien que esta seguro en el secreto. — — 
Que es feliz quien no siendo venturoso 
Nunca llega a saber, que es desdichado, 
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Blanca hat die Schärpe um, die fie Dem Coſme abgenommen, wel⸗ 
ches zwar die Khbuigin, aber nicht Eſſer gewahr wird.! 

Eſſer. So ſey es gewagt! — Friſch! Sie ermuuert mich 
ſelbſt. Warum will ich an ber Strankheit fterben, mens ich an dem 
Hülfsmittel fterben Tann? Was fürdte ich noch + Konigin, warn 
denn alſo, — en 
ı Por no monr da mal, qwando 

Puedo morir de remedio; 

Digo pues, es, ostadia, - 

Elle me alentd, que temo? — 

Que sera hien que a tu Alteza — 
(Sate Blarloa oon la vanda pussta.) - ' 

BL. Seflora, ei duque. — CON. A mel tiampo 
Viene Blanca. BL. Esta aguardando 
En la antecamara — RBIN. Ay, olelo!:- ’ 

BL. Pass entrer -- REIN. Que ns lo quo mirol 

BL, Lioancia. RFIN. Decid; — que veo! — 
Decid que espere; — estoi local 
Decid, anded. BEL. Ya obedezon. 

REIN. Vanid aca, volvad. BL. Quo manda 
Vuestra Alteza? REIN. El dafio 8 cierto. — 
Decidie — no ay que dullar — . 

e'un momenio ⸗ 

Ay de mil — mientras yo salgo — 

Y dexadme. BL. Que es aquesto? 

Ya voi. GAB,‘ Ya Blanbe se ine, 

Quiero pues volver. — REIN. Ha zelos! 

CON. A declararnie atrevido, 

"Pues si me atrevo, me atrovo 

Eu f& de sug pratensiones. - 

REIN. Mi prendra en poder ageno? 

Vive dios, pero es verguenze 

Que pueda taato un afento 

En mi. CON. Segun lo que dixo 

Vuestra Alteza aqui, y supuesto, 

Que zutesta 'nara Is dichs, . 

—* 86 compra Con el miedo, 

ulero morir noblemente. ' " 
"REIN.  Porque io:decis? CON: Que asno 

Si a vuestra Alteza (que dudo!) 

Le declarassg mi afecto, 

Algun amor — REIN. Quo deds? 

„A mi? como, lo, necio, 

Conoceisme? Quien soi yo? 

Decid, quien soi? qua aospecho, 

Que se os huyo la memoria. — 
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Blanca. Der Herzog, Ihro Majeftät, — 

Effexr. Blanca könnte nicht ungelegener ‚Iomnıen. - 

Blanca. Wartet in. dem Borzimmer, — 

Die Königin. :Ubl Simmel... 

:Blange. Auf Erlaubniß, , .: 

Die Königin. Was erblide ich? 

Blanca. SHereintreten zu dürfen. 

Die Königin. Sag ihm — Was feh icht Sag ihm, er fol 
warten. — Ich komme von Sinnen! — Geh, ſag ihm bag, 

8lauca. Ich gehorche. 

Die Königin. Bleib! Komm her! näher! — 

Blanca. Was befehlen Ihro Majeſtat⸗ — 

Die Aönigin. O, ganz gewiß! — Sage ihm — Es iſt fein 
Zweifel mehr! — Geb, unterhalte ihn einem Augenblick, — Weh 
mir! — Bis ich ſelbſt zu ihm herauskomme. "Och, ‚Tab mich ! 

Blanca. Was ift das? — Ih gehe. 

Effer. Blarica ift meg. Ich kann nun, wieder‘ Fetfaßren, — 

Die Königin. Ha, Eifefuht! . . 

Effer. Mic zu erklären. — Was ich wage; wage ich auf ihre 
eigene Ueberredung. 

Die Königin. Mein Gegen in fremden. Händen! Bei Gott! 
— Aber ih muß mic) ſchamen, daß. 'eine Leidenſchaft ſo viel über 
mich vermag! 

Effer, Wenn denn alſo, — wie Ihre Majeftat geſagt, — 
und wie 4 einräumen muß, — das Glück, welches man durch 
Furcht erfauft, — ſehr theuer zu ſtehen lommt; — wenn man viel 
edler ftirbt; — fo will au ih, — 

Die Königin. Darum fagen Sie das, oft 

Effer. Weil ich hoffe, daß, wenn, ich — Warum fuͤrchte ich 
mich noch? — wenn ich Ihro Mojeftät meine Leidenfcheft bekennte, 
— daß einige Liebe —⸗— 

Die Königin. Was fagen Sie ba, Graf? An mid richtet fich 
das? Wie? Thor! Uufinniger! Kennen Sie mich. au? Wiſſen 
Sie, wer ich bin? Und mer Sie Ind? Ich muß glauben, daß Sie 
den Verſtand verloren. 
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Und f0:fahren Ihro Majekät fort, den armen Grafen aus: 
zufenftern, daß es eine Art bat! Sie fragt ihn, ob ex nicht wiſſe, 
wie weit der Himmel über alle menſchliche Erfrechungen erbaben feh ? 
Ob er nicht wille, daß her Sturmwind, der in den Olymp bringen 
wolle, auf halben Wege zurüdbraufen müſſe? Ob er nicht wille, 
daß die Dünfte, welche fi zur Sonne erhüben,, non Ihren Strahlen 
zerftreut würden? — Wer vom Himmel gefallen zu feyn glaubt, 
ift Eſſer. Er zieht ſich beſchämt zurüdumd bittet um Verzeihung. 
Die Königin befiehlt ihm, ihr Angeficht zu meiden, nie ihren Palaſt 
wieder zu betreten, und ſich glucklich zu fhägen, daß fie ihm den 
Ren laſſe, in melden ſich ſo eitle Gedanken erzeugen Fünten. 

Er entfernt ſich; und die Königin geht gleichfalls ab, nicht .ohne 
uns merlen su laflen, wie wenig ihr Herz mit ihren Neben über: 
einſtimme. 

Blanca und ver Herjog kommen an ihrer Statt, die Buͤhne zu 
füllen. Blanca hat dem Herzoge es frei, geftanden, auf weichem 
Fuße fie mit dem Grafen ftehe; daß er notbmendig ihr Gemahl 
werden müſſe, oder ihre Ehre fey nerloren.: Der Hergog. faßt den 
Entfchluß, den er wohl fallen muß; ee will ſich feiner Liebe ent: 
ſchlagen: und ihr Bertrauen zu vergelten, verſpricht ex fogar, fich 
bei der Königin ihnen anzunehmen, ‚wenn fie ihr die Verbindlichkeit, 
die der Graf gegen fie habe, entveden wolle. 

Die Königin kömmt bald in tiefen Gedanken wieder zurüd. Sie 
ift mit ſich felbft im Streit, ob der Graf auch wohl ſo ſchuldig fey, 
ala er fcheine. Vielleicht daß es eine andere Schärpe war, bie der 
ihrigen nur fo ähnlich ift. — Der Herzög tritt fie au. Er fagt, er 
fomme fie um eine Gnade zu bitten, um welche ſie auch zugleich 
Blanca bitte. Blanca werde fi) näher barüber erflären; er wolle 
fie zufammen allein laſſen; und jo läßt er fie. 

Die Königin wird neugierig und Blanca verwirrt. Endlich 
entfchließt fih Blanca, zu reden. Sie will nicht länger von dem 


1 — — No me veais, 
Y agradeced el que oe daxo 
Cabeza, en que es engendraron 
Tan livianos pensamientos. . , . 
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verömberlichen Willen eines Mannes abhängen; fie: will’ es ſeiner 
Rechtſchaffenheit richt länger anheim ftellen, was fie durch Gewalt er⸗ 
halten kann, Sie fleht die Eliſaberh um Mitleid an: die Elifabeth, 
die Frau; nicht Die Königin. Denn da fie eine Schwachheit ihres 
Geſchlechts befennen waſſe, ſo ſuche ne im ihr mit die: Körigin, 
ſondern n nar die drau.n Den 


anfudſehngte⸗ Std, 


Den 15. Desember 1787. Ve Doors 


Ber mir sine Schwahhheit ? fragt die Konitzin, Ze 
Blanın Schmeicheleien, Seufzer, — * md bejonders 
Thranen find vermtögend, auch die reinste: Tugend zu: untörgraben. 
Wie theuer kömmt mir diefe Erfahrung zu ftehen! Der Graf — 
Die Königin. Der’ Graf? Mus für. ein ar un 
» Slanca. ‚Bon Efſer. ‘ 
Die Königin. Was breit. | NEE Zu 
Biawen. Seine verführeriſche gamichreie ui ö 
‚Die Königin: Der Graf von Eifer? -: 
Slanra. Er ſelbſt, Königin — : © 
Die Königin ei Seiten Ich bin des et Amt met! 


‚Ad — + Ya estoi resuelta, i 
No a'la voluntad mudable nn 
"De un 'hombre estd yo kujeta, nt 
ge apnquqno gẽ quo Mi olvide, E 
. Es neccessedad), que.yo quiera . . 
 " Dexar a su cortesis - 
Lo que-puede hacer ia ferg.. 00 
Gran Isabela, escuchadme, 
Y at escucharme tu Alteza, ' 
Ponga aun' mas. que la sterwion, . 
La piedad con las orejas; 
‘ Isabella 08 he llamado 
. "Edi esta ecasion, A6 Reiite, 
Que quando vengo a deciros 
Del honor una flaqueza. 
Que he hecho como muger, 
Porgque mejor 03 pareszca, . 
No Reina, muger us buseo. 
, Solo muger os quisiere, — "- 


2241 


— 
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Blanca. Ich zittere. — Nein, ich darf es nicht wagen — 
Die Konlgin macht ihr Muth, und lodt ihr nach und nach mehr 
ab, als Blanca zu fagen brauchte; weit mehr, ala fie felbft zu hören 
wünfdt. Sie hört, mo und wie der Graf glüdlich gewefen; ! nnd 
als. fie endlich auch hott, daß er die Ehe verfproden und daß 
Blanca anf die Erfüllung diefes Verfprechens dringe: fo bricht der 
fo lange zurädgebaltene Sturm auf einmal aus. Sie verhöhnt das 
leigtgläubige Madchen auf das empfindlichſte und verbietet ihr 
ſchlechterdings, an ben Grafen meiter zu denken. Blanca erräth 
obere Mühe, daß dieſer Gifer der-Rönigin Eiferfucht ſeyn nrüfle, und 
giebt es ihr zu verfteben. 

Die Königin. Eiferſucht? — Nein; bloß beine Aufführung 
entrüftet mich. — Und geſetzt, — ja gefeßt, id) liebte den Grafen. 
Bern id, — Ich ihn liebte, und eine andere wäre fo vermeſſen, 
fo thoricht, ihn neben mir zu lieben, — mas fage ich, zu lieben? — 
ihn nur anzufeben ? — mas fage ich, ansufehen ? — ſich nur einen 
Gedanken von ibm in den Sinn kommen zu laffen: das follte diefer 
andern nicht das Leben koften? — Du fiehit, wie fehr mich eine 
bHoß voraudgefepte, :erbichtete Eiferfucht aufbringt: urtheile daraus, 
was ich bei einer wahren thun würde. Sept ftelle ich mich nur eifer⸗ 
füdtig: Hüte dich, mich es wirklich zu machen! ? 

ı BL. Le llam& una noche obscura — 
REIN. Y vino a verto? BL. Pluguiera 
A dios, que no [uera tanta 
Mi desdicha, y su fineza.. 

Vino ınas galan que nuncg, 
Y yo que dos veces ciega, 
Por mir mal, estaba entonces 


Del amor, y las tinleblas — 

REIN. Kste es zelo, Blanca. BL. Zelos, 
Aftediendose una letra, 

REIN. Que decis? BI. Sefiora, que 
Si acaso possible fuera, - 

A no ser vos la que dice 

Essas palabras, dixera, 

Que eran zelos, REIN. Quc son zelos? 
No son zelos, es ofensa 

Que me estais haciendo vos. 
Supongamos, que quidiera 

A el Conde en esta ocasion’ 
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Mit dieſer Drohung geht die Königin ab, und läßt die Vlanca 
in ber äußerften Verzweiflung. Dieſes fehlte noch zu den Veleidi⸗ 
gungen, über die ſich Blanca bereits zu beklagen hatte. Die Königin 
bat ihr Bater und Bruder und Bermögen genommen: und nun will fie 
ihr auch den Grafen nehmen. Die Rache war ſchon beſchloſſen: aber 
warum ſoll Blanca noch erſt warten, bis fie ein anderer für fie voll⸗ 
zieht? Sie will fie ſelbſt bewerkſtelligen, und noch biefen Abend. 
Als Kammerfrau der Königin muß fie fie auslleiden helfen; da iſt 
fie mit ihr allein, und es kann ihr an Gelegenheit nicht fehlen. — 
Eie fieht die Königin mit dem Slanzler wiederlommen, und geht, 
ſich zu ihrem Vorhaben gefaßt zu machen. 

Der Kanzler hält verſchiedene Brieffhaften, bie ibm die Königin 
nur anf einen Tisch zu legen befiehlt; fie will fie vor Schlafengeben 
noch durchſehen. Der Kanzler erhebt die außernrbentliche, Wachſam⸗ 
keit, mit der fie ihren Reichsgeſchäften obliege; die Königin erkennt 
es für. ihre Pfliht und beurlaubt den Kanzler. Nun iſt fie- allein 
und fegt ſich zu den Papieren. Gie will fi ihres verliebten. Kum⸗ 
mers entihlagen und anftändigeren Sorgen überlaſſen. Aber das 
erite Papier, was fie in.die Hände. nimmt, ift die Bittſchrift eines 
Grafen Felix. Gines Grafen! „Muß es denn ‚chen, fagt fe, von 
einem Grafen feyn, was mir zuerft vorlömmt!” Diefer Zug ifi vor 


T 
Pues si yo a el. Gonde quisiera. - 
Y alguna atrevida, loca 
Presumida, descompuesta 
Le quisiera, gu es querer ? 
Que Ic mirarö, o le viera; 
Que es verle? No s& que diga, 
No hai cosa que menus sea — 
No ia quitara la vida? 
La sangre no la bebiera? — 
Los zelos, aunque fingidos, 
Me urrebatafon la lengua, 
Y dispararon mi enojo — ' 
Mirad que no me deis zelcs, 
Que si fingidos se altera 
Tanto mi enojo, ved vos, 
Si fuera verdad, que hiciera — 
Escarmentad en las burlas, 
No nıe deis zelos de verus. 
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trefflich. Auf einmal ift fie wieder mit ihrer ganzen Seele bei dem⸗ 
jenigen Grafen, an ben fie jegt nicht denken wollte. Eeine Liebe 
zus Blanca ift ein Stachel in ihrem Herzen, der ihr das Leben zur 


Laſt macht. Bis fie der Tod von ihrer Marter befreie, will fie bei 


dem Bruder bes Todes Linderung ſuchen: und jo fällt fie in Schlaf. 

Indem tritt Blanca herein und hat eine von ben Piſtolen des 
Grafen, bie fie in ihrem Zimmer gefunden. (Der Dichter hatte fie 
zu Anfang dieſes Alt3 nicht vergebens dahin tragen laflen.) Sie 
findet bie Königin allem und entichlafeu: was für einen bequemern 
Augenblid könnte fie. fi wünſchen? Uber oben hat der Graf die 
Blansa gejuht, und fie in ihrem Zimmer nicht getroffen. Ohne 
Zweifel erräth man, was nun gejchieht. Ex kommt alſo, fie bier zu 
juchen ; und lömmt eben noch zurecht, ver Blanca in ben moͤrderiſchen 
Arm zu fallen, und ihr die Piſtole, die fie auf die Königin ſchon 
geſpannt bat, zu entreißen. Inden er aber mit ihr ringt, gebt der 
Schuß los: die Königin erwacht, und alles kömmt aus dem Schloſſe 
berzugelaufen. ‘ 

Die Königin (im Erwagen. Ha! Was ift das? 

Der Kanzler. Herbei, berbeil Was war bag für ein Knall 
in dem Zimmer der Königin? Was gefchieht hier? 

Effex (mit der Piste in der Sand). Grauſamer Zufall! 

Die Königin. Was iſt das, Graf? 

Effer. Was fol ih thun? 

Die Königin. Blanca, was iſt das? 

Blanca. Mein Tod ift gewiß! | 

Effexr. Zn welder Verwirrung befinde ih mich! 

DerKanzler. Wie? der Graf ein Berräther ? 

Effex (ei Seite). Wozu foll ich mich’ entſchließen? Schweige ich: 
fo fällt das Verbrechen auf mich. Gage ich die Wahrheit: fo werde 
ich der nichtöwärdige Berlläger meiner Geliebten, meiner Blanca, 
meiner theuerften Blanca. 

Die Königin. Sind Sie der Verrätbder, Graf? Bift du es, 
Blanca? Wer von euch war mein Retter? wer mein Mörder? Mid) 
dünkt, ich hörte im Schlafe euch ‚beide rufen: Verrätherin ! Verräther! 
Und doch kann nur eines von euch diefen Namen verdienen. Wenn 


DO 
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eines von euch mein Leben ſuchte, fo bin ich es dem andern ſchuldig. 
Wem bin ich es ſchuldig, Graf? Wer ſuchke es, Blanca? Ihr 


ſchweigt / Wohl, ſchweigt nur! Ich will in dieſfer Ungewißheit Bleiben; 


ich will den Unſchuldigen nicht wiſſen, um den Schuldigen nicht zu 


“ Iennen. Vielleicht dürfte es mich eben fo ſehr fehmerzen, meinen 
Beläge zu erfahren, als meinen Feind. Ich will der Blanca gern 


e Verrätheret vergeben, ich will fie ihr verbanlen, wenn dafür 
det Graf nur unſchuldig war. ! - 

Aber der Ranzler fagt: wenn es die Königirt ſchon hierbei tolle 
bewenden lafien, jo durfe er es doch nicht; das Berbrechen fen zu 
groß; fein Amt erforbere, ed zu ergränden; befonders ha aller Ans 
fein ſich wider den Grafen erlläre. 

Die Königin. Der Kanzler bat Recht; man muß es unter 
ſuchen. — Graf, — 

Effec. Königin! — 


1Conde, vos traidor? Vos, Blanca? 
El juicio esta indiferente, 
Quasi me, libra, qual me mata, 2 
Conde, Blanca, respondedme! 
Tu a la Reina? tu a la Reinst 
Oid, aunque confusemente: . . si. 
.Ha, traidora, dixo el Conde: 
" Bianca dixo: Traidor eres. 
Estas razones de entrambos ' 
A entrambas cosas convienen: 
Uno de los dos me libra, 
Otro de los dos me ofehde. - 
Conde, qual me daba vida? . 
Blanca, quel me daba muerte? 
Decidmel-— no lo digals, ' 
Que neutral mi yalor quiera, : on! 
Por na saber el traidor, 
No saber ol innocente. 
Mejor os quedar confusa, 
En duda mi juicio quede, ' 
Porque quände mire a alguno, ' [en - 
Y de la traicion me acuerde, 
A pensar, que es el traidor, 
Quo es el leal tambien piense. 
o le sgredeciers & Blahca, 
Que ella la traidora faosse, 
.Solo & trueque de que el Conde 
'Fuera el, que estaba innodente, — 
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Die Känigin. Belennen Sie die Wahrheit. — (Mei Eeite,) 
Aber tie fehr fürchtet meine Liebe, fie zu Hören. — Mar es Blauen! 

Effer. Ich Unglüdliher! 

Die Könistn. War e3 Blanca, bie meinen Tod wollte? 

‚offer. Nein, Königin; Blanca war es nicht. | 

Die Königin. Sie waren es aljo? 

'Sffer. Schrecliches Schidfal! — Ich weiß nicht, 

Die Königin. Sie wiſſen es nicht? — Und wie lonamt bieſes 
mörderifche Werkzeug in Ihre Hand? — 

Der Graf ſchweigt und die Koönigin befieblt, ihn nach dem Tower 
su bringen. Blanen, bie ſich die Sache mehr aufbellt, fol mm ihrem 
Zimmer bewacht werden. Sie wetden abgeführt und ber zweite Auf 
zug flieht. 


Sechsundſechtigſtes Stück. 
Bm 18. Desamiber 1967. 


Det dritte Aufzug ſangt ſich mit einem langen Monokoge der 
Königin an, die allen Scharfſinn der Liebe aufbietet, ven Grafen 
unfhuldig zu finden. Die Vielleicht werben nicht gefpart, um ihn 
weder als ihren Mörder, noch als den Liebhaber der Blanca denken 
zu dürfen. Beſonders geht fie mit den Vorausſetzungen wider bie 
Blanca ein wenig febr weit; fle denkt über diefen Punct überhaupt 
large fo zärtiich und fittfam richt, als wir es wohl wunſchen niochten 
and- als fie auf anſern Theatern benten müßte. i 


i No pudo ser que minliera 


Que Blanca no lo Ängiera: 
No pudo haveria gozado, 
‚Sin estar ensmorado, 
Y quando tierno, y rendido, 
Entonces la haya querido, ‚ 
Mo pubde haverla olvidado ? 
o je vieron mis autos - 
Entre acogimientos sebios, 
Mui caRındo con los tabios, 
Mui bachiller con los ojos, 
Quando al decir sus „eroion 


Y su Gespacho voii 
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Es kommen ber Herzog und der Kanzler. jener; ihr feine freude 
über die glüdlihe Erhaltung ihres Lebens zu hezeigen; diefer, ihr 
einen neuen Beweis, der fi) wider den Eſſer Anbert, vorzulegen. 
Auf der Piftole, die man ihm ‚aus der Hand genommen ‚: Haht fein 
Name; fie gehört ihm; und mem fie gehört, ‚ber bat ſie unieifig 
auch brauden wollen. 

Doc nichts Scheint den Eſſer unwiderſprechlicher nu verdammen, 
als mas nun erfolgt. Coſme hat bei qnbrechendem Lage; mit: dem 
bewußten Briefe nach Schottland abgehen wollen und. ift angehalten 
worden... Seine, Reife fieht einer Flucht ſehr ähnlich und eine solche 
Flucht Lift vermuthen,: daß er an dem Verbrechen feines Herrn 
Antbeil könne gehabt haben. Er wird alſo nor den Kanzler gebracht 
und. die Königin befiehlt, ihn in ihrer Gegenwart zu verhören. Den 
Ton, in welchem ih Eofme rechtfertigt, kann man Teicht erratben. 
Gr weiß von nichts; und als er. ſagen To; worer hingewollt, Täßt 
er ji um die Wahrheit. nicht lange nöthigen. Er zeigt den Brief, 
den ihm jein Graf an einen andern Grafen nah Schottland zu 
überbringen befohlen: und man: weiß, was dieſer Brief enthält. Er 
wird gelefen and Eofme eritaunt nicht ‚wenig, als. ex hört, wohin 
e3 damit abgefehen geweſen. Aber noch mehr erſtaunt er Aber den 
Schluß deſſeiben, worin der Weberbringer ‚ein Vertrauter heist, durch 
hen Roberto jeine Antwork ficher beſtellen Tonne, „Mas. höre ich? 
„ruft Coſme. Ich ein Vertrauter? Bei dieſem und jemem!. ih bin: 
„Fein Vertrauter; ich bin. niemals einer geweſen, und will auchi in 
„meinem Leben keiner ſeyn. — Habe ich wohl das Anſehen zu einem 
„Vertrauten? Ich möchte doch wiſſen, was mein Herr an mir ges 
„funden hätte, um mich dafür zu nehmen. Ich ein Vertrauter, ich, 
„den das geringfte Geheimniß zut Zaft wird? Ich weiß zum Exempel, 
„daß Blanca und mein Herr einander lieben. und. daß fie heimlich 
„mit einander verheirathet find: e3 Bat mir‘ ſchon lange das Herz 
„abdrüden wollen; und nun will ich es nur jagen, damit Sie hübſch 
„ſehen, meine Herren, was für ein Vertrauter ih bin. Schade, daß es 
„nicht etwas viel wichtigeres ijt: ich mürbe es eben ſo wohl jagen.“ 1 


t Que escucho ? Sehores mios, 
Dos mil demonios me lleyen, 
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Diefe Nachricht ſchmerzt die. Kbnigin nit weniger, als did Ueber⸗ 
zeugung, zu der fie burdy den ımglüdlichen Brief von der Vers 
rätherei de3 Grafen gelangt. Der Herzog glaubt, nun aud fein 
Stillſchweigen brechen zu müflen und ber Koönigin nicht lämger zu 
verbergen, was er in dem Zimmer der Blanca zufälliger Weife ans 
gehört habe. Der Kanzler dringt auf die Beſtrafung des Verrathers, 
und ſobald die Konigin wieder allein iſt, reizen ſie ſowohl beleidigte 
Mojeftät als. gelräntte Liebe, des Grafen Tod zu beſchließen. 

Nunmehr bringt ums der Dichter zu ihm in das Gefäangniß. 
Der Kanzler kommt umd eröffnet: dem Grafen, daß ihn das Par⸗ 
Iament für fhuldig erlannt und zum Tobe vernrtbeilt habe, welches 
Urtheil morgen des Tages ‚wollgogen tverben folk. Det Gref be⸗ 
theuert feine Unſchuld. 

Dder Aaunzler. Ihre Unſchuld, Mvylord, wollte ich gern lauben: 
aber fo viele Beweiſe wider Sie! — Haben Sie den Brief an den 
Noberto nicht gefchrieben ? ft es nicht Ihr eigenhändiger Iıme ? 

Effer. Allerdings ift er e8. 

DerKanyler. Hat ber Herzog von Alanzon Sie in bem 
Zimmer der Blanca nicht ausdrücklich den Tod der Königin beſchließen 
hören? 

Effer. Was er gehört hat, hat er freilich gehört. 

Der Kanzler. Sah die Königin, ala fie ermachte, nicht die 
Piſtole in Ihrer Hand? Gehört die Pilole, auf der Ihr Name 
geftochen, nicht Ihnen? 

Si yo confdente sol; 

Si lo he sido, o si to fuere, 

Ni tengo intencion de serlo. 

— — — Tengo yo 

Cara de ser confidente? 

Yo no sö que ha visto en mi 

Mi amo para tonerme 
En esta opinion; y & fe, 
Que me holgara de que fuesse 

Cosa de mas importancia 

Un secretiilo mai levo, 

Que rabio ya por decirlo, 

Que es que el Conde a Bianca quiere, 


Que estan casados los dos 
En secreto — — — 
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€ffex Ich kann es nicht leugnen. 

Der Kanzler. Go find Sie ja ſchuldig. 

Eifer. Das leugne ich. 
Der Aauzler. Nun, wie tamen Sie benn 1 bay, hab Si⸗ ben 
Prief an den Roberto ſchrieben? ur 

Eſſeæ. Ich weiß wicht. oo | 

Derhanzler. Wie kam es denn, daß der og ‚den ver⸗ 
maeniao Vorſatz aus Ihrem eignen Bunde: vernehme mußte? 

. &ffexr. Weil es der Himmel jo wollte. ur 

- Dar Aanzler. Wie lam es denn, u. Im das merderiſche 

Werkzeug in. Ihren Händen fanb?, .. 

:Effer. Weil ich wiel Linglüd babe. . 

Der Aanzler. Wenn alles das Unglüd und wicht Sud ik: 
wahrlich, Freund, fo ſpielt Ihnen Ihr Schickſal einen harten Streich. 
Sie werden ihn mit Ihrem Kopfe bezehlen muſſen | 

‚Eifer Schkium gmug!.. : 


— 


4 EOND. Solo ei descargo que tengo 
2 Esel ostar Innesente.. 

 SENESCAL. Aunque yo quiera ereerlo. 

No me dexan los indicios, . 

- Y advertid, quo ya no 08 ienpe © 

‚De dilacion, que mafian nd 
Uaveis de morir. CON. Yo muero 

“Innoeente. SEN. Pues decid 

No escribisteis a, Roberto 

Esta caria? Aquesta firma 

Nu es la vuestra? CON. Ne la niege.: 
SEN. EI gran duque de Alinron 

No os oyö en el aposento 

De Blanca trazar la muerte 

De la Reina? CON. . Aqussso Ps siert. ' 
SEN. Quando despertö Ja Beina 

No os halld, Conde, a vos wesmo . 

Con la pistola en la mano?.. 

Y la pistola que venane 

Vuestro nombre alli gravade 

No es vuestro? CON. Os io conende. 
SEN. Luego vos estais culpade. 
CON. Esso solamente niego. 

„| SEN. Pues como escribisteis, Cande. 
La carta al traidor Roberto ? 
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„Wiſſen Ihro Gnaben nicht, fragt Coſme, der babei ift, ob fie 
„mid etwa mit hängen werben?” Der Kanzler antwortet Nein, 
weil ihn fein Herr binlänglic) gerechtfertigt babe; und der Graf er: 
fucht den Kanzler, zu verftatten, daß er die Blanca noch vor feinem 
Tode ſprechen dürfe. Der Kanzler bedauert, dab er, als Richter, 
ihm diefe Bitte verfagen mülle; meil heſchloſſen worden, feine Sins 
richtung fo heimlich ald möglich geicheben zu laflen, aus Furcht wor 
deu Mitverſchwornen, die er vielleicht ſowohl unter den Großen, 
als unter dem Pobel in Menge haben mödte. Er ermahnt ihn, ſich 
zum Tode gu bereiten und geht ab. Der Graf münjcıte bloß deß⸗ 
megen bie Blanca nod einmal zu ſprechen, um fie gu ermahnen, 
von ibsem Borbaben abzuſtehen. Da er es nicht mimblich thun 
dürfen, fo will er es ſchriftlich thun. Ehre und Liebe verbinden ihn, 
fein Leben für fie hinzugeben; bei diefem Opfer, das die Berliebten 
alle auf der Zunge führen, das aber nur bei ihm zur Wirklichleit ger 
Tangt, will er fie befchwören, es nicht fruchtloß bleiben zu laſſen. Es ift 
Nacht; er ſetzt ſich nieder zu fehreiben und befiehlt Coſmen, den Brief, 
den er ihm bernach geben werde, fogleich nach feinem Tode ber 
Blanca einguhändigen. Cojme geht ab, um indeß erft außzufchlafen. 


Siebenundſechzigſtes Stück. 
Den 38. Drrember 170Y, 
Run folgt eine Scene, die man wohl ſchwerlich erwartet hätte. 
Alles ift ruhig und ftille, als auf einmal eben die Dane, welcher 


CON. No io sd. BEN. Pues como el Duque 
Que escuchd vuestros intentos, N 
Os convence en Is traicion ? 
CON. Porque assi lo quiso el cielo. 
SEN. Como hallendo en vudstra mano 
Os culpa el vil instrumento ? 
CON. Porque tengo poca dicha. — 
SEN. Pues sabed, que si es desdieha . 
Y uo culpa, en tanto apristo. 
Os pone vuestra. fortune, 
Conde amigo, que supuesio 
Que no dais otro demcargo, 
En fe de indicios tan ciertes, 
Maflana vuestra eaheza 
Ha de pegar — 
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Eſſer in dem erften Alte das Leben rettete, it eben dem Anzuge, 
‚vie halbe Maske auf dem Gefihte, mit einem Lichte in der Hans, 
zu dem Grafen in das Gefängniß hereintritt. Es iſt die Königin. 
‚Der Graf, jagt fie vor fi im Hereinitreten, bat mir das Leben 
„erhalten: ich bin ihm dafüͤr verpflichtet. Der Graf hat mir das 
„Zeben nehmen wollen: ba3 ſchreit um Rache. Durch ſeine Ver⸗ 
iheilung iſt der Gerechtigkeit ein Genüge geſchehen: nun geſchehe 
„es auch der Dankbarkeit und Liebe!“! Zudem fie näher kömmt, 
wird fle gewahr, dafs der Graf ſchreibt. „Ohne Zweifel, ſagt he, 
„an feine Blanca! Was ſchadet das? Ich komme aus Viebe, aus 
„ver feurigfien, uneigennügigften Liebe: jet ſchweige die Giferfucht! 
— SGraf!“ — Der: Graf hört fi rufen, ſieht hinter fih, und 
fpringt voller Erſtaunen auf. „Was feh ih !* — „Keinen Traum, 
„tährt die Königin fort, fordern die Wahrheit. Eilen Sie, fi da⸗ 
„von zu überzeugen, und laflen Sie ung koftbare Augenblide nicht 
„mit Zweifeln verlieren, — Sie erinnern fi) doch meiner? Ich bin 
„die,. der Eie das Leben gerettet. Ich höre, daß Sie morgen ſter⸗ 
„ben follen ; und ich fomme, Ihnen meine Schuld abzutragen‘, Ihnen 
„Leben für Leben zu. geben. ch habe den Schlüffel des Gefängnifies 
„zu befommen gewußt. Fragen Sie mid) nicht, wie? Hier ift er; 
„nehmen Sie; er wird Ahnen die Pforte in den Park eröffnen ; 
„iehen Eie, Graf, und erhalten. Eie ein seien, das mir fo 
theuer iſt.“ 
Eſſex. Theuer? Ihnen, Madame? 
Die Königin. Würde id ſonſi ſo viel gewagt Haben, als ich 
wage? 
Eifer. Die ſinnreich iſt das Shidfal, das mich nerfolgt! Es 
findet einen Weg, mich. durch mein Glüd ſelbſt unglücklich zu machen. 
Ich heine glüdlich, weil die mi zu befreien kommt, die meinen 


ı El'Conde me did la vida 
Y assi obligada me veo; 
El Conde me daba muerte, 
Y assi ofendida me quexo. 
Pues ya que con la sentencia 
Esta parte he satisfecho, 
Pues cumpli con la justioie, 
Con el amor cumplir quiero. — 
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Tod will: aber ich bin um fo viel unglüdlisger, weil die ‚meinen 
Tod will, die meine Freiheit mir anbietet. — 

Die Königin verfteht hieraus genugſam, daß fie Eſſer kennt. 
Er verweigert fi der Gnade, bie fie ihm angetragen, oanis 
aher er bittet, ſie mit einer andern zu vertauſchen. 

Die Königin. Und mit welcher? 

Effer Mit der, Madame, yon der ich weiß, daß fei in Ihren 
Vermögen fteht, — mit der Gnade, mir das Augeſicht meiner 
Königin fehen zu laſſen. Es iſt die einzige, um vie jch es nicht zu 
klein halte, Sie an das zu erinnern, was ich für Sie gethan hahe, 
Bei den Leben, dus ich Ahnen gerettet, beſchwoͤre ich Sie, Madame, 
mir diefe Gnade zu ergeigen. 

Die Königin wor ſich. Was foll ich tun? Vielleicht, wenn 
er mich ſieht, daß er ſich vechtfertigt | Das wuͤnſche ich ja nur, 

Effer. Berzögern Sie mein Glüd nit, Mayamı, . 

Die Königin. Wenn Gie es denn durchaus wollen, Graf; 
wohl; aber nehmen Sie erſt dieſen Schlüſſel; von ihm hängt Ihr 
Leben ab. Was ich jept für Sie thun darf, könnte ich bernach viel⸗ 
leicht nicht dürfen. Nehmen Sie; ih will Sie gefidert wiſſen.? 

Eſſer diudem er den Schlüfel nimmt). Ich erkenne diefe Borjicht 
wit Dank. — Und nun, Madame, — ich brenne, mein Schidjal 
auf dem Angefihte der Königin, oder dem Wrigen; u leſen 

t: Ingeniosa mi fortuna 
Hallö en la dicho mas nuevo 
- Modo de hacermo inleliz, 
Pues 4uando dicboso veo, 
Que me libra quien me mala, 
. Taınbien desdichado advierlo, 
Que me mata quien me libra. 
Pues si esto ha de fer, primero 
Tomad, Conde, aquesta llave, 
Que si ha de fer instrumento 
De vuestra vida, quiza 
Tan otra, quitando el velo, 
Serd, que no pueda enlonces 
Jlacer lo que ahora puedo, 
Y como a daros la vida . 
Me empeße, por lo que os debo, 


Por si no puedo despues, _ 
De esta suerte me provengo. - 


Zeffing, Bere VI 20 
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Die Königin. Graf, ob beide gleich eines find, jo gehört 
doch nur das, weldhes Sie nod) fehen, mir ganz allein; denn das, 
welches Sie nun erbliden cindem fie die Maske abnimmt), ift der Kö⸗ 
nigin. Jenes, mit welchem ich Sie erft ſprach, ijt nicht mehr. 

Effex. Run fterbe ich zufrieden! Zwar ift es das Borrecht des 
töniglihen Antliges, daß es jeden Schufcigen begnadigen muß, der 
es erblidt, und aud mir müßte diefe Wohlthat des Gefepes zu 
Statten fommen. Boch ich will weniger hierzu, als zu mir felbft, 
meine Zuflucht nehmen. Ich will es wagen, meine Königin an die 
Dienfte zu erinnern, die ich ihr und dem Staate geleiftet — 1 

DirKönigtin. An diefe habe ich mich fchon felbft erinnert. 
Aber Ihr Verbrechen, Graf, ift größer ‚als Ihre Dienſte. ' 

Efſec. Und id babe mir nichts von der duld meiner Königin 
su verſprechen? | 

Die Aönigtn. Ne. 

Effer. Bent die Königin fo ftreng if, ſo rufe cch die Dame 
an, der ich das Leben gerettet, Diefe wird doch wohl gätiger mit 
mir verfahren? 

Die Königin. Diele bat ſchon mehr getban, als fie foltte: 
fie hat Ihnen ven Weg geöffnet, der Gerechtigkeit zu entfliehen, 

Effer Und mehr habe ich um fie nicht vervient, um fie, bie 
mir ihr Leben ſchuldig ift? 

Die Königin. Sie haben jchon gehört, daß ich diefe Dame 
nicht bin. Aber gejegt, ich wäre es: gebe ich Ihnen nicht eben fo 
viel wieder, als ich von Shnen empfangen babe? 


1- Morirò yo consolado, 
Aunque si por privilegio 
En viendo la cara al Rey 
Queda perdonado el reo; 
Yo de este indulto, Scüora, 
Vida por ley me prometo; 
Esto es eu &omun, que es 
Lo que a todos da el derecho; 
Pero si en particular 
Merecer el perdon quiero, 
Oid, vereis, que me ayuda 
Major indulto en mis hechos, 
Mis hazalas — — 
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Effer. Wo das? Dadurch doc wohl nicht, dab Sie mir den 
Schluſſel gegeben ? 

Die Königin. Dadurch allerdings. 

Effer. Der Weg, den mir diefer Schlüffel eröffnen kann, iſt 
weniger der Weg zum Leben, als zur Schande, Was meine Frei- 
heit bewirken joH, muß nicht meiner Furchtſamleit zu dienen jcheinen. 
Und doh glaubt die Königin, mich mit diefem Schlüſſel für vie 
Neiche, die id ihr erfodhten, für das Blut, das ich um fie vergofien, 
für das Leben, das ich ihr erhalten, mich mit diefem elenden Schläflel 
für alles das abzulohnen? 1 Ach will mein Leben einem anftändigern 
Mittel zu danken haben, oder fterben. (Indem er nad dem Fenſter geht.) 

Die Königin. Wo geben Sie hin? 

Effer. Nichtswurdiges Werkzeug meined Lebens, unb meiner 
Entehrung! Wenn bei dir alle meine Hoffnung berubt, fo empfange 
die Fluth, im ihrem tiefjten Abgrunde, alle meine Hoffnung! «6 
eröffnet daB Fenſter, und wirft den Gchlüffel durch das Gitter in ben Kanal.) 
Durd die Flucht wäre mein Leben viel zu theuer erlauft. ? 

Die Aönigin. Mas haben Sie getban, Graf? — Sie haben 
ſehr übel gethan. ' 


t Luego esta, que assi Camino 
Abrird a mi vida, abriendo, 
Tambien lo abrirä a mi infamia; 
Luego esta, qua instrumento 
De mi libertsd, tambien 
Lo havrä de fer de mi miedo. _ 
Esta, que solo me sirve 
De huir, es el desempefio 
De Reinos, que os he ganad), 
De servicios, que os he hecho, 
Y en fin, de essa vida, de essa, 
Que teneis oy por mi esfuerzo? 
En esta se cifra tanto? — 


Vil i:strumento 

De mi vida, y de mi Infsmia, 
Por esta rexa eayendo 
Del parque, que bate el rio, 
Entre sus crystales quiero, 

"Si sois mi esperanza, hundirog, 
Caed al humedo centro, 

’ Donde el, Tamasis sepulte 

Mi esperanza, y mi remedie. . 
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Effer. Wenn ih fterbe, fo darf ih wenigſtens laut fagen, 
daß ich eine undantbare Königin hinterlaffe. — Will fie aber viefen 
Vorwurf nicht, fo denke fie auf ein anderes Mittel, mich zu retten. 
Dieſes unanftündigere habe ich ihr genommen. ch berufe mich 
nochmals auf meine Dienfte: e3 ſteht bei ihr, fie zu belohnen, ober 
mit dem Andenlen derfelben ihren Undank zu verewigen. 

Die Aönigin. Ich muß das legtere Gefahr.Icufen. — Denn 
wahrlich, mehr konnte ih, öhne Nachthei meiner Würde, für Sie 
nit thun. -- 

Effer. So muß ih denn fterben? 

Die Röniain. Ohnfehlbar. Die Frau wollte Sie retten: 
die Königin muß dein Rechte feinen Lauf laſſen. Morgen müſſen 
Sie fterben; und es iſt fehon morgen. " Sie haben mein ganzes Mit: 
leid; die Wehmuth bricht mir das Herz; aber es ift nun einmal 
das Schidjal der Könige, daß fie viel weniger nad ihren Em⸗ 
pfindungen handeln Einen, als andere, -— Graf, ich empfehle Si 
der Borfiht! --- 


Aatundfedgaße Stück. 
Den 25. December 1787. 


No einiger Wortwechſel zum Abſchiede, noch einige Aus⸗ 
rufungen in der Stille: und beide, der Graf und die Königin, 
gehen ab, jedes von einer heſondern Geike, Im Herausgeben, muß 
man ſich einbilden, hat Eſſer Coſmen den Brief gegeben, den er an 
die Blanca geihrieben. Denn den Augenblid darauf kömmt biefer 
damit berein, und fagt, daß man feinen Herrn zum Tode führe; 
jobald es damit vorbei jey, wolle er den Brief, fo wie er es ver« 
proben, übergeben. Indem er ihn aber anfieht, erwacht feine Neu⸗ 
gierde. „Was mag diefer Brief wohl enthalten? Cine ELeverfchrei- 
„bung? die käme ein wenig zu fpät. Die Abjchrift von feinem Ur: 
„theile? vie wird er doch nicht der ſchicken, die es zur Witte macht. 
„Sein Teſtament? aud wohl nit. Nun was denn?” Er wird immer 
begieriger; zugleich fällt ihm ein, wie es ihm ſchon einmal faft das . 
Leben geloftet hätte, daß er nicht gewußt, was iu dem Briefe feines 
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Herrn ftünde. „Wäre ich nicht, fagt er, bei einem Haare zum Vers 
„trauten darüber geworden? Hol der Eeyer die BVertrautichaft! 
„Nein, das muß mir nicht wieder begegnen!" Kurz, Gofme be 
fchließt, den Brief zu erbrecden; und erbricht ihn. Natürlih, daß 
ihn der Inhalt Außerft betroffen macht; er glaubt, ein Papier, das 
fo wichtige und gefährlihe Dinge enthalte, nicht gefchwind genug 
los werben zu fönnen; er zittert über den bloßen Gedanken, daß 
man es in feinen Händen finden könne, ehe er es freiwillig abges 
liefert ; und eilet, e8 geraben Weges der Königin zu bringen. 

Eben lommt die Königin mit vem Kanzler heraus. Cofme will 
fie den Kanzler nur erft abfertigen laflen, und tritt bei Seite. Die 
Königin ertheilt dem Kanzler ven legten Befehl zur Hinrichtung des 
Grofen; fie fol fogleih unb ganz in ber Stille vollgogen werben ; 
das Volk foll nichts davon erfahren, bis der aelöpf:e Leihnam ihm 
mit ftummer Zunge Treue und Gehorfam zurufe. 2 Den Kopf foll 
der Kanzler in den Saal bringen, und, nebft dem blutigen Belle, 
unter einen Teppich legen lafjen; hierauf die Großen bes Heich3 ver⸗ 
famneln, um ihnen mit eind Verbrechen und Strafe zu zeigen, zu⸗ 
gleich fie an diefem Beifpielc ihrer Pflicht zu erinnern, und ihnen 
einzufhärfen, daß ihre Königin eben fo ftrenge zu feyn wifle, als 
fie gnädig ſeyn zu können wünſche: und das alles, wie fie der Dichter 
jagen laßt, nach Gebrauch und Sitte des Landes, ? 


ı Iasta que el tronod cadaver 
Le sirva de muda lengua. 

3 Y assi a. salon de palacio 
Hlareis que llamados vengan ’ 
Lns Grandes y los Milordes, 
Y para quo alli le vean, 
Debaxo de una cortina 
Hareis poner la cabeza 
Con el sangrionto cuchillo, 
Que amenaza junto a ella, 
Por symbolo de justicia, 
Costumbre de Inglaterra: 

Y en estando todos juntos, 
Monstrandcme justiciera, 
Exhortandolos primern 

on amor a la obediencia, 
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Der KRaugler geht mit diefen Befehlen ab und Coſme tritt Die 
Königin an. „Diefen Brief, fagt er, hat mir mein Herr gegeben, 
„ihn nach feinem Tode der Blanca einzuhändigen. Ich babe ihn 
„aufgemacht, ich weiß jelbft nicht warum; und‘ da id Dinge darin 
„finde, die Ihro Majeftät wiſſen müſſen, und die dem Grafen viel- 
„leicht noch zu Statten kommen können: jo bringe ih ihr Ihro 
„Majeftät, und nicht der Blanca.” Die Könign nimmt den Brief, 
und liest: „Blanca, ich nahe mi meinem legten Nugenblide; man 
„will mir nicht vergönnen, mit bir zu jprechen: empfange aljo meine 

„Grmahnung fchriftlih. Aber vor's erfte lerne mich kennen; ih bin 
„nie ver Berräther geweſen, der ich dir vielleicht geſchienen; ich ver- 
„ſprach, dir in ver bemußten Sache behilflich zu feyn, bloß um ber 
„Königin deſto nachdrücklicher zu dienen, und ben Roberto, nebft 
„feinen Anhängern, nach London zu loden. Urtheile, wie groß meine 
„Liebe ift, da ich dem ohngeachtet eher felbft jterben, als dein Leben 
„in Gefahr fegen will. Und nun die Ermahnung: ftehe von dem 
„Vorhaben ab, zu welchem dich Moberto anreizet; bu haft mich nun 
„nicht mehr; und es möchte ſich nicht alle Tage einer finden, der 
„dic fo jehr | liebte, daB er den Tod des Berrathere für dich ſterben 
„wollt.“ 1- 


Les mostrard luego a Conde, 
Para que todos atiendan, 

Que en mi ay rigor que los rinda, 
Si ay piedad que los atreva. 


Bianca en el ullimo trance, 

Porguıe heblarte no me dexan, 

He de escrib'rte un consejo 

Y tambien una advertencis; 
La advertencia es, qu8 yo nunca 
Fui traidor, que la promessa 

De ayudar en lo que sabes, 

Fue por servir a la Reina, 
Cogiendo a Roberto en Londres, 

Y a los que seguirle, intentan; 
Para aquesto fue la carta: 
Esto be querido que sepas 
Porque adviertas el prodigio 
De mi amar, que assi se dexa 
Morir, por guardar tu vida. 
Este ha sido la advertencie: 


- = 
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Menſch! ruft die beftürzte Königin, was haft du mir da ges 
bracht? — Run? fagt Coſme, bin ih noch ein Vertrauter? — „Gile, 
„fliehe, deinen Heren zu reiten! Sage dem Sanzler, einzuhalten! — 
„Hola, Wade! bringt ihn augeublidlih vor mid, — den Grafen, 
„— geſchwind!“ — Uud eben wird er gebracht: fein Leihnam naͤm⸗ 
lid. So groß die Freude var, welche die Königin auf einmal über: 
ftrömte, ihren Grafen unjhuldig zu willen: fo groß find nunmehr 


Schmerz und Wuth, ihn hingerichtet zu fehen.. Sie verflucht die, 


Giifertigleit,, mit der man ihren Befehl vollzogen: und Blanca mag 
zittern! — — u 

So fließt fi diefes Stüd, bei welchem ich meine Leſer viel 
leicht zu lange aufgehalten. habe. Vielleicht auch nicht. Wir find 
-mit den dramatijchen Werken ber Spanier fo menig bekannt; ich 
wüßte fein einziges, welches man um3 überjept, over auch nur aus: 
zugsweiſe mitgetheilt hätte. Denn die Virginia des Auguſtino be 
Montiano y Luyando iſt zwar fpanijch geichrieben; aber kein ſpani⸗ 
ſches Stüd: ein bloker Verſuch in der correcten Manier ver Frans 
zofen, regelmäßig aber froftig. Ich befenne jehr gern, daß ich bei 
weitem fo vortheilhaft nicht mehr davon dene, ala ich wohl ehedem 
muß gedacht haben. 1 Wenn das zweite Stüd bes nämlichen Ber: 
faſſers nicht befler gerathen ift; wenn die neueren Dichten, der Nation, 
welche eben dieſen Weg beitreten mollen, ihn nicht glüdlicher betzeten 
haben: jo mögen fie mir es nicht übel nehmen, wenn ich noch immer 
lieber nach ihrem alten Zope und Calveron greife, als nach ihnen. 

Die echten fpanishen Stüde find vollommen nach der Art vieles 
Eier. In allen einerlei Fehler und einerlei Schönheiten, mehr oder 
weniger, das verfteht ſich. Die Fehler fpringen in die Augen, aber 


(Valgame dios!) el consejo 
Es, que desistas la emprassa 
A que Roberto te incita. 
Mira que sin mi te quedas, 
Y no hs de haver cada dia 
- Quien por mucho q’ıe te quicra, 
Par conservarte la vida 
Por traidor la suya pierda. — - 


Thyeatraliſche Bibliothet, erſtes Stüd, 6. 117. 


\ 
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nach den Schönheiten durfte man mich fragen. — Eine ganz eigne 
Babel, eine Sehr finnreihe Verwicklung, jehr viele und fonderbare 
und immer neue Theaterftreihe; die ansgefparieften Eitnationen, 
meiſtens ſehr wohl angelegte und bis ang Ende erhaltene Charaltere, 
nicht ſelten viel Wurde und Stärke im Ausdrircke. — 

Das find allerdings Schonheiten; ich ſage nicht, daß es bie 
hoͤchſten find: ich Feugne nit, daß fie zum Theil fehr leicht bis im 
das Romanenhafte, Abenteuerlihe, Unnatürliche lennen gettieben 
weiben, daß fie bei den Spaniern von biefer Uebertreibung Selten 
frei find. Aber man nehme den meiften franzöfiihen Stüden ihre 
mehanifhe Regelmaͤßigkeit und ſage mir, ob ihnen andere als Schön: 
heiten ioſcher Art übrig bleiben? Was haben fie fonſt noch viel 
Gutes, als Verwicklung und Theaterſtreiche und Situationen! 

Anfianvieteit, wird man ſagen. — Run ja; Anftändigfeit, 
Alte ihre Berwicklungen find anftändiger und einfärmiger ; alle ihre 
Theaterftreihe anftändiger und abgedroſchner; alle ihre Sttuationen 
anſtanbiger und gezwungner. Das kömmt von der Anſtändigkeit! 

Aber Coſme, viefer fpanifche Hanswurſt; dieſe ungehenre Ver⸗ 
bindung det päbelhafteften Boflen mit dem feierlichftien Ernſte; viefe 
Vermiſchung des Komiſchen und Tragifchen, durch bie das ſpanifche 
Theater fo berächtigt iſt? Ich bin weit entfernt, dieſe zu vertheidigen. 


Wenn ſie zwur bloß mit der Anſtandigkeit ſtritie, — man verſteht 


ſchon, welche Anſtändigkeit ich meiine; — wenn fie weiter: keinen 

Fehler hätte, als daß fie die Ehrfurcht beleidigte, welche die Großen 
‚ verlangen, daß fle der Lebensart, der Etiquette, dem Ceremonicl 
and alten den Gaukeleien anviderlief; durch die man den größern 
Theil der Meäfcyen 'bereben will, daß e3 einen Mleinern gäbe, der 
von meit befjerm Stoffe fey, als er: fo würde mir die unfinnigfte 
Abwechslung von Niedrig auf Groß, von Aberwig auf Ernft, von 
Schwarz auf Weiß willlommner feyn, ala die Tafte Einförmigfeit, 
durch die mich der gute Ton, biz. feine Welt, die Hofmanivr, und 
wie dergleihen Armfeligleiten mehr beißen, unfehldar einfchläfert, 
Doch e3 kommen ganz andere Dinge bier in Betrachtung. 
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Nennundſechzigſtes Stück. 


Den 29. December 1767. 


Zope de Vega, ob er ſchon als der Schöpfer des ſpaniſchen 
Theaters betrachtet wirb, war es indeß nicht, der jenen Switterton 
einführte. Das Boll war bereit fo daran gewöhnt, daß er ibn 
wider Willen mit anftimmen mußte. Sn feinem Lehrgedichte über 
die Kunft, neue Komödien zu machen, befien ich oben fchon gedacht, 
jammert er genug barüber. Da er fah, daß es nicht möglich ſey, 
nad) ven Negein und Muftern der Alten für feine Zeitgenoſſen mit 
Beifall zu arbeiten: fo fuchte er der Regellofigteit wenigitens Gremzen 
zu fegen; das war Me Abſicht dieſes Gedichts. Er dachte, fo wild 
und barbariih auch der Gefhmad der Nation jey, fo müfje er doch 
feine Grundfäge haben; und es fey befler, auch nur nach diefen mit 
einer beſtandigen Bleichförmigleit zu handeln, als nad) gar keinen. 
Ettide, welche die claſſiſchen Regeln nicht beobachten, lönnen doch 
noch immer Negeln beobachten, und müflen dergleichen beobachten, 
wenn fie gefallen wollen. Diefe alſo, aus dem bloßen Nationals 
gefchmade hergenommen, wollte er feftfegen; und fa ward bie Ver⸗ 
bindung des Ernfthaften und Lächerlichen die erfte. 

„Auch Könige, fagt er, könnet ihe in euern Komödien auftreten 
„laſſen. Ich böre zwar, daß unfer weiler Monarch (Philipp der 
„Zweite) dieſes nicht gebilligt; e8 fey wun, weil er einfab, daß es 
„wider die Regeln laufe, oder weil ex e3 der Würde eines Koniges 
„zuwider glaubte, fo mit unter den Poͤbel gemengt zu werben. Ich 
„gebe auch gern zu, daß biefes wieder zur Altejten Komödie zurüd- 
„tehren heißt, die ſelbſt Götter einführte; wie unter andern in den 
„Amphitrno des Plautus zu fehen: und ich weiß gar wohl, daß 
„Plutarch, wenn er won Menandern rebet, bie ältefte Komddie nicht 
„ſehr lobt. Es fallt mir aljo freilich ſchwer, unſere Diode zu billigen. 
„Aber da wir ung nun einmal in Spanien fo weit von der Kunſt 
„entfernen: fo müffen die Gelehrten ſchon auch hierüber ſchweigen. 
„Es ift wahr, Das Komifche mit dem Tragiſchen vermifcht, Eeneca 
„mit dem Terenz zuſammengeſchmolzen, giebt lein geringeres Unges 
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„heuer, als der Minotaurus ver Paſiphae war. Doch dieſe Ab⸗ 
„wechſelung gefällt num einmal; man will run einmal keine andere 
„Stüde ſehen, al3 vie halb ernſthaft und halb !uftig find; die Natur 
„ſelbſt lehrt ung dieſe Mannichfaltigkeit, von der ſie einen Theil ihrer 
„Schönheit entlehnt.“ 1 

Die letzten Worte find es, weßwegen ich dieſe Stelle anführe. 
Iſt es wahr, daß uns die Natur ſelbſt in dieſer Vermengung des 
Gemeinen und Erhabnen, des Poſſierlichen und Ernſthaften, des 
Luſtigen und Traurigen zum Muſter dient? Es ſcheint fo. Aber 
wenn es wahr iſt, ſo hat Lope mehr gethan, als er ſich vornahm; 
er bat nicht bloß die Fehler feiner Bühne befhönigt; er hat eigent⸗ 
lich erwieſen, daß wenigſtens diefer Fehler Teiner ift; denn nichts 
kann ein Fehler feyn, was eine Nachahmung ver Natur ift, 

- „Man tadelt,” fagt einer won unfern neueſten Scribenten, „an 
„Shatejpeare, — denjenigen unter allen Dichtern feit Homer, ver 
„die Menſchen, vom Könige bis zum Bettler, und won Julius Eäfar 
„bis zu Jak Falftaff, am beiten gelannt, und mit einer Art won 


. 4 Eligeso el sujeto, y no se mire, 
(Perdonen los preceptos) si es de Reyes, 
Aunque yor esto entiendo, que el prudente, 
Filipo Rey de Espafia, y Sefior nuestro, 
En viondo un Rey en ellos se enfadava, 
O fuesse el ver, Cue al arte contradize, 
O que la autoridad real no deve 
Andar fingida entre la .humilde plebe, 
Este es bolver à la Comedia antigua, 
Donde vemöds, que Plauto puso Dioses, 
Como en su Anfitrion lo muestra Jupiter. 
Von Sabe Dios, que me pesa de aprovarlo, 
Porque Piutarco hablando de Menandro, 
NO.siente dien de la Comedia antigua, 
Mas pues del arte vamos; tan. TeMe:os,,. 
Y en Espa a le hazemos mil agravios, 
Cierren ios Doctos esta vez los labios. 
Lo Trogico, y lo Comico mezolado, 
Y Terencio con Seneca, aunque Sea, 
Como otro Minotsuro de Pasife, Zu 
Haran grave una parte, otra ridicula, . 
Que aquesta variedad deleyta mucho 
Buen exemplo hos da nattraleza, 
Que por tal yariedad diene hellem. 
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unbegreiflicher Jutuition durch und durch geſehen hat, — daß feine 
„Stüde keinen, oder doch nur einen ſehr fehlerhaften unregelmäßigen 
„und Schlecht ausgefonnenen Plan haben; daß komiſches und tras 
„giſches darin auf die feltfamite Art durch einander geworfen iſt, 
„und oft eben dieſelbe Perſon, die ung durch die rührende Syrache 
„der Natur Thränen in die Augen gelodt hat, in wenigen Augen: 
„bliden darauf ung buch irgend einen feltfamen Ginfall oder 
„barotiihen Ausdruck ihrer Empfindungen, wo nicht zu lachen macht, 
„doch dergeftalt abkühlt, daß es ihm hernach ſehr ſchwer wird, uns 
„wieder in bie Faſſung zu fegen, worin er ung haben möchte. — 
„Man tabelt das; und denlt nicht daran, daß feine Stüde eben 
„Darin natürliche Abbildungen des menfchlichen Lebens find.“ 

„Das Leben der meiflen Menjchen und (wenn wir ed fagen 
„dürfen) der Lebenslauf der großen Staatskörper felbft, in fp fern 
„wir fie als eben fo viel moralijche Weien betrachten, gleisht den 
„Haupt: und Staats⸗Aktionen im alten gothifchen Geſchmack in fo 
„vielen Buncten, daß man beinahe auf die Gedanken lommen möchte, 
„die Erfinder diejer legtern wären Hüger geweſen, al3 man gemeinig: 
„lich denkt, und hätten, wofern fie nicht gar die heimliche Abſicht 
„gehabt, das menfchliche Leben lächerlich zu machen, wenigſtens bie 
„Natur eben fo getreu nahahmen wollen, als die Griechen ſich an: 
„gelegen jeyn ließen, fie zu verjchönern. Um jet nichts von ben 
„aufälligen Aebnlichleit zu fagen, daß in diefen Gtüden, fo wie im 
„Leben, die wichtigften Rollen fehr oft gerade durch die ſchlechteſten 
„Alteurs gefpielt werben, — was kann ähnlicher jeyn, als es beibe 
„Arten der Haupt: und Staatd: Nitionen einander in der Anlage, 
„in der Abtheilung und Dispofition der Scenen, im Knoten und in 
„der Entwidlung gu feyn pflegen? Wie jelten fragen die Urheber 
„der einen und der andern fich felbit, warum fie dieſes ober jenes 
„gerade jo und nicht anders gemacht haben? Wie oft überraichen fie 
„uns durch Begebenheiten, gu denen wir micht im mindeſten vor⸗ 
„bereitet waren? Wie oft fehen wir Perſonen kommen und wieder 
„abtreten, ohne. daß fich begreifen läßt, warum fie lamen, ober 
„warum fie wieder verfhwinden? Wie viel wird in beiden dem Zus 
„fall überlaffen? Wie oft fehen win bie größeften Wirkungen durch 
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„die armſeligſten Wrjachen hervorgebracht? Wie oft das Crnfthafte 
„und Wichtige mit einer leithtfinnigen Art, und das Nichtsbedeutende 
„mit lächerliher Bravität behandelt? Und wenn in beiven endlich 
„alles fo klääglich verworren und durch einander gefehlungen ift, daß 
„man an ver Möglichkeit der Entwidlung zu verzweifeln anfängt: 
„teile glackich ſehen wir durch irgend einen unter Blitz und Donner 
„aus papiernen Wollen herabſpringenden Gott, oder durch einen 
„friſchen Degenhieb den Knoten auf einmal zwar nicht aufgelöfet, 
„aber doch aufgeſchnitten, welches in ſo fern auf eines hinauslauft, 
"va auf die eine oder die andere Art das Stück ein Ende hat, und 
„vie.Zufchauer klatſchen oder gifchen können, wie fte nollen oder — 
"püifen. Uebrigens weiß man, was für eine wichtige Verfon in ven 
„tomischen Tragödien, wovon wir reden, der eble Hansmurft vors 
„stellt, ver ſich, vermuthlich zum ewigen Denkmal des Geſchmacks 
„unſerer VBoreltern, auf dem Theater der Hauptſtadt des deutfchen. 
„Reichs erhalten zu wollen fheint. Wollte Gott, daß er feine Perſon 
„allein auf dem Theater vorftelltei Aber wie viel große Aufzüge 
„auf dem Schauplake ver Welt hat man nicht in allen Zeiten mit 
„Hanswurſt — ober, welches noch ein wenig ärger ift, durch Hands 
„wurſt — aufführen gejehen ? Die oft haben die größeften Mänter, 
„Dazu ‚geboren, die fhüßenden Genii eines Throns, die Wohlthäter 
„ganzer Böhler und Zeitalter zu feyn, alle ihre Weisheit und Tapfers 
Meit Durch einen Heinen ſchnaliſchen Streeih von Hanswurſt oder 
„solden Zeuten vereitelt ſehen müflen, welche, ohne eben fein Wamms 
„und feine gelben Hoſen zu tragen, body gewiß feinen ganzen Cha- 
„vater an fich trugen? Wie oft entfteht in beiden Arten der Tragis 
„Komdvten die Verwidlung felbft lediglich daher, daß Hanswurſt 
‚durch irgend ein dummes und ſchelmiſches Stuckchen von feiner 
„Arbeit den geſcheidten Leuten, eb ſie ſich's verſehen können, ihr 
„Spiel verderbt — 

Wenn in dieſer Vergleichung des großen und kleinen, des 
urſprimglichen und nachgebildeten, herviſchen Bofjenfpielg — (die 
ich mit. Vergnügen ans einem Werke abgeichrieben, welches unftreitig 
unter die wortrefftichiten unfers Jahrhunderts gehört, aber für das 
bentfche Publitum noch viel zu früh gefchrieben zu feyn ſcheint. In 
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Frankreich und Gugland mwärbe es das Außerfte Aufſehen gemacht 
baben; ber Name feines Verfaſſers würde auf allen Zungen fen. 
Aber bei und? Wir haben «9, und bamit gut. Unſere Großen 
lernen fürs erfte an den *** kauen; und freilich ift der Saft aus 
einem frangöfiihen Roman lieblicher und verbauliher. Wenn ihr 
Gebiß fhärfer umd ihr Mogen flärler geworden, wenn fie indeß 
Deutſch gelernt haben, jo lommen fie auch wohl einmal über den — 
Haathon. 1 Diefes ift das Werk, von welchem ich zede, von weichem 
ich es lieber nicht an dem fchidlichften Orte, lieber bier ala gar nicht 
fagen will, wie fehe ich e3 bewundere: da id mis der Außeriten Bes 
fremdung wahrnehme, welches tiefe Stillſchweigen unfere Kunftrichter 
darüber beobachten, oder in welchem kalten und gleihgültigen Zone 
fie davon ſprechen. Es ift der erfte und einzige Noman für den 
denkenden Kopf von clajlifchem Geſchmack. Roman? Wir wollen 
- ihm diefen Titel nur geben, vielleicht daß e# einige Leſer mehr bas 
durch belömmt. Die wenigen, die es barüber verlieren möchte, an 
denen iſt ohnedem nichts gelegen), 


Siebzigftes Stück. 
Den 1. Januar 1708, 


. Wenn in diefer Vergleihung, fage ich, die ſatyriſche Laune 
nicht zu ſehr worktädhe: fo würde man fie für bie befte Schugfchrift 
des Tomifchstragifchen oder. tragifchrtomifchen Drama (Miſchſpiel habe 
ih es einmal auf irgenY einem Titel genannt gefunden), für vie 
geflifientlichite Ausführung des Gedankens beim Lope halten Dürfen. 
Aber zugleich würde fie au die Widerlegung deffelben feyn. Denn 
fie würde zeigen, daß eben das Beiſpiel der Natur, welches die Wer 
bindung des feierlichen Ernftes mit der poffenhaften Luſtigkeit rech⸗ 
fertigen foll, eben fo gut jedes bramatifche Ungeheuer, das weder 
Plan, noch Verbindung, noch Menſchewerſtand Bat, rechtfertigen 
lönne. Die Nachahmung ter Natur müßte folgfich entweder gar kein 
Grundfat der Kunſt ſeyn, oder wenn fie e3 doch bliebe, würde durch 
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ihn ſelhſt Die Kunſt, Kunſt zu ſeyn, aufhoren; wenigſtens keine hohere 
Kunſt ſeyn, als etwa die Kunſt, die bunten Adern des Marmors in 
Gyps nachzuahmen; ihr Zug und Lauf mag gerathen wie er will, 
der ſeltſamſte kann ſo ſeltſam nicht ſeyn, daß er nicht nakürlich 
ſcheinen könnte; bloß und allein der ſcheint es nicht, bei welchem 
ſich zu viel Symmetrie, zu viel Ebenmaaß und Berhältniß, zu viel 
von dem zeigt, was in jeder andern Kunſt die Kunſt ausmacht; der 
tünftlipfte in. dieſem Verſtande it bier der ſchlechteſte, und der wil⸗ 
deſte der beſte! 

Als Kritikus durfte unſer Verfaſſer ganz anders ſprechen. Was 
er bier fo ſinnreich aufſtützen zu wollen ſcheint, würde er ohne 
Zweifel als eine Mißgeburt des barbarischen Geſchmacks verbammen, 
wenigſtens al3 bie.erften Verſuche der uriter ungefchlachteten Völkern 
wieder auflebenden Kunſt vorftellen, an deren Form irgend ein Zu: 
famntenflirß gewiſſer Außerlichen Urſachen oder das Ohngefähr den 
meilten, Bernunft-und Ueber.egung aber den menigften, auch wohl 
ganz und gar keinen Antbeil hatte: Er würde ſchwerlich fagen, baß 
die erften Erfinder des Miſchſpiels (da dad Wort einmal da ift, 
warum ſoll ich e8 nicht brachen?) „Die Natur eben jo getreu nach⸗ 
ahmen wollen, als die Griechen ſich angelegen ſeyn laſſen, ſie zu 
verſchoͤnern.“ 

Die Worte: getreu und verfäönert, von der Nachahmung und 
der Natur, als dem Gegenftande der Nachahmung gebraucht, find 
vielen Mißveutungen unterworfen. Es giebt Leute, tie von keiner 
Natur willen wollen, welche man zu getreu nachahmen könne; felbit 
was ung in der Natur mißfalle, gefalle in der getreuen Nachahmung 
vermöge: ber Nachahmung. Es giebt andere, welche die Verſchöne⸗ 
rung der Natur für eine Grille halten; eine Natur, die ſchöner ſeyn 
wolle, alö bie Natur, ſey ehen darum nicht Natur. Beide erllären 
ſich für Verehrer ber einzigen Natur, ſo wie fie 4 jene finden in 
ihr nichts zu vermeiben, dieſe nichts binzuzufegen. Je nen alfo müßte 
nothwendig das gothifche Miſchſpiel gefallen, jo wie dieſe Mühe haben 
würden, an den Meifterftüden ber Alten Geſchmack zu finden. 

Denn diefes nun aber nicht erfolgte? Wenn jene, fo große Be- 

wunberer fie auch von ber gemeiniten und ulitäglichften Natur find, 
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fich dennoch wider bie Vermiſchung des Boffenhaften und Intere Janten 
erflärten? Wenn diefe, fo ungeheuer fie auch alles finden, was beſſer 
und fchöner ſeyn will, als die Natur, dennoch das ganze griechifche 
Theater, ohne den geringiten Anſtoß von dieſer Seite, durchwandel⸗ 
ten? Wie wollten wir dieſen Widerſtand erklären? 

Wir würden nothwendig zurückkommen, und das, was wir von 
beiden Gattungen erft behauptet, widerrufen müſſen. Aber wie 
müßten wir widerrufen, ohne und in neue Schwierigkeiten zu vers’ 
wideln? Die Bergleichung einer folhen Haupt: und Staats:Aftion, 
über deren Gilte wir ftreiten, mit dem menfchlichen Leben, mit dem 
gemeinen Laufe der Welt, ift doch fo richtig! 

Ich will einige Gedanken herwerfen, die, wenn fie nicht gründs 
lich genug find, doch gründlichere veranlaffen können. — Der Haupts 
gedante ift diefer: es ift wahr und auch nicht wahr, daß die komiſche 
Tragddie gothifcher Erfindung die Natur getreu nachahmt; fie ahmt 
fie nur in einer Hälfte getreu nach und vernadhläfligt die anvere 
Hälfte gänzlich; fie ahmt Lie Natur der Erfcheinungen nad), ohne 
im geringften auf die Natur unferer Empfindungen und Seelenfräfte 
dabei zu achten. ' 

In der Natur ift alles mit allem verbimden; alles durchkreuzt 
fih, alles wechfelt mit allem, alles verändert ſich eines in das 
andere, Aber nad diefer unendlichen Mannichfaltigkeit ift fie nur 
ein Schaufpiel für einen unendlichen Geiſt. Um endliche Beifter an 
dem Genufle verjelben Antheil nehmen zu lafien, mußten bieje das 
Vermögen erhalten, ihre Schranken zu geben, die fie nicht hat; das 
Vermögen abzufondern und ihre Aufmerffamteit nah Gutdunken 
lenken zu Tönnen. 

Diefes Vermögen üben wir in allen Augenbliden bes Lebens; 
ohne dafjelbe würde es für uns gar fein Leben geben; wir würden 
vor allzu verfchiedenen Empfindungen nichts empfinden; wir würben 
ein bejtändiger Raub de3 gegenwärtigen Eindrucks feyn; wir würden 
träumen, ohne zu wifjen, was wir träumten. 

Die Veftimmung der Kunft ift, und in dem Reiche des Schönen 
diefer Abfonderung zu überheben, uns die Firirung unjerer Auf: 
merkſamkeit zu erleichtern. Alles, was wir in der Natur von cinen 
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Gegeaſtande ober einer Verbindung verſchiedener Gegenſtaͤnde, es 
ſen der Zeit oder dem Raume nad, in unſern Gedanken abſondern 
oder abjondern zu können wünſchen, fondert fie wirfiih ab, und 
gewährt uns diefen Gegenſtand oder dieſe Verbindung verfchiedener 
Gegenftände jo lauter und bündig, als e3 nur immer die Empfin- 
dung, die fie erregen jollen, verftattet. 

Menn wir Zeugen von einer wichtigen und rührenden Begeben- 
heit find, und eine andere won nichtigem Belange läuft quer ein: 
fo fuchen wir der Zeritreuung, die diefe uns droht, möglichſt auss 
zuweichen. Wir abftrahiren von ihr, und es muß uns nothwendig 
edeln, in der Kunjt das wieder zu finden, was wir aus ber Natur 
wegwünſchten. 

Nur wenn eben dieſelbe Begebenheit in ihrem Fortgange alle 
Schattirungen des Intereſſe annimmt, und eine nicht bloß auf die 
andere folgt, ſondern ſo nothwendig aus der andern entſpringi; 
wenn der Eruſt dad Lachen, vie Traurigkeit die Freude, oder um⸗ 
gelehrt, fo unmittelbar erzeugt, daß uns bie Abjtraction des einen 
oder des andern unmöglich fällt: nur alsdann verlangen wir fie auch 
‚in der Kunft nicht, und die Kunft weiß aus diefer Unmöglichkeit 
jelbft Vortheil zu ziehen. — 

Aber genug hiervon: man ſieht ſchon, wo ic hinaus will. — 

Den fünfundvierzigften Abend (Freitags, den 12. Juli) wurden 
bie Brüder des Heren Romanus und das Drafel yon Saints Foir 
geſpielt. 

Das erſtere Stück kann für ein deutſches Original gelten, ob es 
ſchon größtentheils aus den Brüdern des Terenz genommen iſt. 
Man hat geſagt, daß auch Moliere aus dieſer Quelle geſchöpft habe 
und zwar feine Männerfhule, Der Herr von Voltaire macht feine 
Anmerkungen über diejes Borgeben: und ich führe Anmerkungen von 
dem Herrn von Boltajre fo gern an! Aus feinen geringſten iſt noch 
immer etwas zu lernen: wenn jehon nicht allegeit dag, wa er darin 
fagt, wenigftens das, was er hätte fagen follen. Primus sapientiee 
gradus est, falsa intelligere; (mo dieſes Sprũchelchen ficht, will 
mir nicht gleid) beifallen) und ich wüßte feinen Schriftſteller in der 
Welt, an den man es fo gut verfuhen könnte, ob man auf dieſer 
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erſten Stufe der Weißheit- ſtehe, als an dem Herrn won- Voltaire: 
aber daher auch keinen, deu uns die zweite zu erſteigen weniger 
behülflich fepn lünnte: secundus vera cognospere. Gier kritiſcher 
Schriftfteller, dunkt mich, richtet feine Methode auch am beften nad) 
biefem Sprüchelchen ein Er ſuche fh nur erſt jemanden, mit dem 
er ſtreiten kann: ſo kommt er nach und nach in die Materie und das 
übrige findet ſich. Hierzu babe ich mir in dieſem Werke, ich befenne 
es aufrichtig, nun einmal die franzöfifchen Seribenten vornehmli.h 
exwahlt, und unier viefen bejonderd ven Herrn von Voltaire, le 
auch jet, nach :einer Heinen Berbeugung, tum davauf zul Wem 
dieſe Methode aber etwan mehr mulhwillig als grüntlich fcheinen 
wollte, ver fall willen, daß felbit der. gründliche Ariſtoteles fich ihrer 
faft immer bedient hat. Solet Aristoteies, jagt einer Yon jeinen 
Auslegern, der mir eben zur Hand liegt, quterere pugnam in suis 
libris. Atque hec facit non tcinere, et casu, Bed certa ratione 
atque consilio: nam labefectetis aliorum opinionibus u, |. w. 
D des Pedanten! würde ‚der Herr von Voltaire tufen! — Ich bin 
es bloß aus Mißtrauen in mich ſelbſi. 

„Die Brüder des Terenz, ſagt der Herr von Boltaire, können 
„böcftens die Idee zu der Männerfchuie ‚gegeben haben. In der 
„Brüpern find zwei Alte won verſchiedener Gemüthsart, die ihre 
„Söhne ganz verfchieden exziehen; eben fo find in der Männerfchule 
‚zwei Bormünder, ein ſehr ftrenger und ein fehr nachſehender; das 
„iſt die ganze Aehnlichkeit: In den Brüdern ift faft ganz .und gar 
„Leine Intrigue, die Intregue in der Männerjchule hingegen ift fein 
„und unterhaltend und lomiſch. Cine von ben Frauenzimmern bes 
„zerenz, welche eigentlich bie interefluntefte Rolle jpielen müßte, 
„erſcheint bloß auf dem Ihester, um nieberzulonsmen. Die Siabelle 
„des Moliere iſt faſt immer anf der Scene, und zelgt ſich immer 
„witzig und reizend, und verbindet ſogar die Stroiche, die ſie ihrem 
„Bormunde ſpielt, noch mit Anſtand. Die Entwicklung in ben 
„Brüdern iſt ganz unwahrſcheinlich; es iſt wider die Natur, daB ein 
„Alter, der ſechzig Jahre: ärgerlich und ftreng und geisig geweſen, 
„auf einmol Iuftig und Köflih und freigebig werden follte. Die 
Entwidlimg in der Mannerſchule aber if vie beite von allen Ents 
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„wicklungen des Moliere; wahrfcheinlich, natuürlich, ans ver Intrigue 
„selbft bergenommen, und was ohnſtreltig nicht vas ſchlechtefne daran 
„Mt, außerſ lomiſch u 


Einnndſiebzigſtes sin, 


Dean L. Januar 1768. . 


Ga feheint nit, daß der Herr von Woltaire, ſeitden ea 
ber laffebei den Jeſuiten gekommen, den Tevenz viel wieder gelefen 
babe, Gr ſpricht gganz jo davon, als von einem alten Traume; es 
ſchwebt ihm nur noch fo was davon im Gedäuchtniſſe, und das. ſqhreibi 
er anf gut Gluck fo hin, unbekümmert, ob es gehauen ober geſtochen 
iſt. Ich will Ihm nicht aufmusen, was er von der Bamphila des 
Stucks fagt, „aß fie bloß .auf dem Theater erſcheine, um nieder 
zulommen.“ Sie erſcheint gar nicht auf dem Theater; fie fommit 
nicht auf dem Theater nieder; mar vernimmt bloß ihre Stimme aus 
dem Haufe; und warum fie eigentlich die intereffantefte Role fpielen 
müßte, da3 laßt ſich auch gar nicht abfehen. Den Griechen und 
Römern war nicht alles interefſant, was es den Franzoſen iſt. Ein 
gutes Mädchen, das mit ihrem Liebhaber zu tief in das Waſſer 
gegangen, und Gefahr Iawft, von ihm verlallen zu werben, War zu 
eines Hauptrolle ehedem ſehr ungeſchickt + " 

Der eigentliche und grobe Fehler, den der Herr von Boltaive 
wacht, betrifft die Entwidlung und den Charakter bes Demea. 
Demen ift der mürriſche, ſtrenge Vater, und dieſer fol feinen Cha⸗ 
ralter auf einmal völlig verändern. Das ift, mit Erlaubniß des 
Seren. von Voltaire, nicht wahr, Demen behauptet ſeinen Charalter 
bi3 and Ende. Donatus jagt: Servatur autern per totam fabu- 


lam mitis Mieio, saevus Demes, Lene avarıs u.-f. wm. Bas 


gehe mid) Donatus an? dürfte der Herr won Voltaire ſagen. Nach 
Belieben; wenn wir Deutſche nur glauben dürfen, daß Donatus ven 
Terenz fleibiger gelefen und befier verftanven, als Voltaire. Doc 
es ift ja won keinem verlornen Stüde bie Rede; es ift no da, man 
leſe felbft. 

‚Naben ide den Demea durch die eigen Aehetungen 
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gar befänftigen geſucht, bittet er ihn, toenigfen® auf heine ſich feines 
Aergernifſes zu entſchlagen, werigftens heute luſtig zu feyn. Endlich 
bringt er ihn auch fo weit; beute will Demea alles gut feyn laſſen; 
aber: morgen, bei früher TZagesgeit, muß der Sohn wieder mit Ihm 
aufs Land; da will er ihn nicht gelinder haften, da will er 68 wieder 
mit ihm anfangen, wo er e3 heute gelaflen hat; die Sangerin, bie 
dieſem der Better gelauft, will er zwar mitnehmen, denn 03 iſt dech 
immer eine Stlavin mehr, und eine, die ihm nichts koſtet; aber zu 
fingen wire fie nicht viel belommen, fie foll kochen und baden. In 
ber darauf folgenden vierten Scene des fünften Alt, wo Demen 
allein if, ſcheint es gwar, wenn mar feine Worte fo obenhin nimmt, 
als ob er oöllig von feiner alten Denlungsart abgehen, und nad) 
den Irundfägen des Mieio zu handeln anfangen wolle. ! Doch bie 
Folge zeigt es, dab man alles das nur von dem heutigen Zwange, 
den er ſich anthun foll, verſtehen muß. Denn aud diefen Bang 
weiß er hernach fo zu nuhen, daß er zu der formlichſten bämlichften 
Beripsttung feines gefälligen Bruders ausſchlagt. Er ftellt ſich 
Iuftig, um die andern wahre Auaſchweifungen und Tollheiten begeben 
gu laflen; er macht in dem verbindlichften Tone bie bitterften Bors 
würfe; er wirb nicht freigebig, ſondern er fpielt den Verſchwender; 
und wohl zu merken, weder von dem Seinigen, noch in einet andern 
Abſicht, als um alles, was er Verſchwenden nennt, Tächerlich zu 
mahen. Diefes erhellt unwiderfrrehlid aud tem, was er dem 
Micio antwortet, der fi duych den Anſchein betrügen läßt und ihn 
wirklich verändert glaubt.2 Hio ostendit Terentius, jagt Donatus, 
magis Demeam simulasse mutrtos mores, quam mutevisse, 
Sch will aber nicht Hoffen, dab der Herr von Voltaire meint, 


* — Nam ecço vilam duram, qnam vizi usque adhus, 
Prope jam excurso spatio mitto — 

2 ‘1. Quid istuc? qus res tam repents mores mulavit tuos? 
Quod proiublum, que isteee subita Bst largites? DE. Dicam Uli: 
Vt id ostenderem, quod te isti facilem..et Icstivum putaut, 

Id non fieri ex vera vita, neque adeo ex zaquo et bono, 

Sed ex nssentando, Indulgendv, et largiendo, Micio. 

Nuno adeo, ni ob eam rem vobis nrea vita inviga-est, Acschine, 
Quia non justa irjusta prorsus omnia, omnino obsequor; 

Missa- facio; effundite, emite, facite quod vonis lubet! 
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ſelbſt dieſe Verſtellung laufe wider ven Sharatter des Deimaz,: der 
vorher nichts als geſchmählt und gepoltert habe: denn eine ſolche 
Verſtellung erfordere meht Gelaſſenheit und Rälte, als. man 'bem 
Demea zutrauen dürfe. Auch hierin iſt Terenz ohne Tabel, und er 
‚bat alles jo vortrefflich motivirt, bei jedem Schritte Ratur “und 
Wahrheit Io gennu beobachtet, bei dem geringften Tiebergange jo 
feine Schattirungen in Acht genommen, daß man nicht ‚aufhören 
Innn, ihn zu bewundern. * . 

Nur ift öfters, um binter alle Seinbeiten des Terenz zu lommen, 
die. Gabe ſehr nöthig, ſich das Spiel des Alteurs dabei zu denken; 
denn dieſes fchrieben die alten Dichter nicht bei. Die Declamation 
hatte ihren eigenen Künftler, und in-dem Uebrigen konnten fie ſich 
ohne Zweifel auf die Einficht der Spieler verlaflen, die aus ihrem 
Geſchaäfte ein fehr ernftlihes Studium machten. Nicht felten befanden 
fih unter diefen die Dichter felbit; ſie fagten, wie; fie es haben woll⸗ 
ten; und da fie ihre Stüde überhaupt nicht eher belannt werben 
ließen, als bis fie gefpielt waren, ala bis man fie gefeben und gehört 
‚ hatte: fo fonnten fie e8 um fo. mehr überhoben ſeyn, den gefchriebenen 
Dialog durch Einſchiebſel zu wumterbrechen, in welchen ſich der bes 
fchreibende Dichter gewiſſermaßen mit unter die handelnden Perfonen 
zu miſchen fcheint, Wenn man ſich aber einbilvet, daß die alten 
Dichter, um ſich diefe Einfchiebjel zu erfparen, in den Neben felbft, 
jepe Bewegung, jede Gebärbe, jede Miene, jede beiondre Abänderung 
der Stimme, ‚die dabei zu beobachten, mit anzudeuten geſucht, fo 
irrt man ſich. In dem Terenz allein kommen unzählige Stellen vor, 
in welchen non ziner.folden Andeutung fih nicht Die geringfte Spur 
zeigt, und wo gleichwohl des wahre Berftand nur durch die Errathung 
der wahren Aktion kann getroffen werben; ja in vielen ſcheinen bie 
Worte gerade das Gegentheil von dem zu fagen, was der Schau« 
jpieler dur) jene. ausdrücken muß. 

. Selbft.in ver Ecene, in welcher die vermeinte Sinnesänderung 
des Demen votgeht, finden ſich dergleihen Stellen, die ich anführen 
will, weil auf ihnen gewifjermaßen die Mikdeutung. beruht, die ich 
beftreite. — Demea weiß nıınmehr alle3, er hat es mit feinen eignen 
Augen gefeben, daß es fein ehrbarer frommer Sohn ift, für den die 
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Sängerin entführt morben, und ftürzt mit dem unbändigften Gefchret 
heraus, Er Hagt es dem Himmel und der Erde uud dem. Meere; 
und eben belümmt er ben Micio zu. Geſicht. 

Demea. Hal da, iſt er, der mir fie beide verdirbt — meine 
Söhne, mir fie heide zu Grunde richtet! — 

 Micie. D fo mäßige di, und komm wieder zu dir! F 
Deme«s, ‚Gut, ih mäßige mich, ich bin bei mir, es ſoll mir 
kein hartes Wort entiahren, Laß und bloß bei der Sache bleiben, 
Sind wir nicht ging geworben, warſt du es nicht felbft, der e3.auerii, 
auf die Bahn brachte, daß ſich ein jeder nur um ben -feinen.bekügn 
mern jollte? Antworte.! u. ſ. w. 

Mer fih bier nur an die Morte halt und Fein fo richtiger Beob⸗ 
achter ift, ald e8 der Dichter war, kann leicht glauben, daß Demea 
viel zu geſchwind austobe vieh zu geſchwind dieſen gelaſſenern Ton 
anſtimme, Nach einiger Ueberlegung wird ibm zwar vielleicht bei⸗ 
fallen, daß jeder Affect, wenn er aufs äußerſte gelommen, noth⸗ 
wendig wieder ſinlen müſſe; dab Demea, auf ben Verweis ſeines 
Bruders, fih des ungeitümen Jachzorns nicht anders als Ichämen 
tönne; das alles ift auch ganz gut, aber es üft doch nach nicht das 
rechte. Dieſes laſſe er ſich aljo vom Donatus lehren, ber bier zwei 
vortrefflihe Anmerkungen hat. Videtur, fagt er, paulo eitius 
destomachatus, quam res etiam incertes poscebant. Sed et 
hoe morale: nam juste irati, omissa seevitia ad ratiocine- 
tiones seepe festinant. Denn der Sornige ganz offenbar Recht 
zu haben glaubt, wenn er fi einbildet, daß fich gegen feine Bes 
ſchwerden durchaus nichts einwenden laffe: fo wird er fich bei dem 
Schelten gerade am wenigſten aufhalten, fondern zu den Beweifen 
eilen, um feinen Gegner durch eine fo ſonnenklare Heberzeugung zu 
demütbigen. Ds ba er über die Wallungen feines lochenden 


1 — — DE. Eccum adest 
Communis corruptela nostrum liberum. 
.Mi. Tandem reprime iracundiam, .atque ad te redi. 
"DE. Bepressi, redii,. mitto maledicta omnia: 
Rem ipsam pufemus. Dictum hoc inter nos fuit, 
Et ex te adeo est ortum, no tu Curareg meum,.. 
Novo, ego, kuum? reapende, — W 
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Gebluts nicht fo unmittelbar gebieten kann, ba der Zorn, ber über⸗ 
führen will, doch noch immer Zorn bleibt: jo macht Donatus bie 
zweite Anmerkung: non quod dieatur, sed quo gestu dicatur, 
specta: et videbis neque adhuc repressißse traeundiem; . heque 
ad se rediisse Deineam. Demeag frgt zwar: ich mäßige mich, ich 
bin wieder bei mir: aber Geficht und Gebarde und Stimme verrathen 
genligſam, daß er ſich noch nit: gemkßagt hat, daß er noch nicht 
wieder bei ſich iſt. Cr beſtürmt den Micio mit inet: Frage Aber die 
andere, und Mieis bat alle feine Mile und‘ gule vbaune noͤthig, um , 
ne Zah Wore sn Aminen. . 


Spehnnbfiehjigfes std, == ‘ 
u: Den :&,. Janyaz 1768. 


Pr er erdlich dyzu kommt, wird Demea zwar eingefrieben, aber 
im geringfien nicht berzengt. Aller Vorwand, Über die. Lebensatt 
feiner: Kinder unwiklig zu ſeyn, ift ihm benommen: und bach. fängt 
er wieder von vorne am, zu nergeln. Micio muß auch nur abbrechen 
und fi begnügen, daß ihm die muͤrriſche Laune, die er nicht ändert 
kann, wenigſtens auf heute Frieden laſſen will. Die Wendungen, 
Di. ion Fern dabei: nehmen Hat, find meiſterhaft. 1. 


J Ir —:DE.. Ne nimium modo 
Bon® tus ist® nos rationes, Micio, 
Et tuus ist« animus wquus subverat. MI. Tace; 
Non fist. Mitte jam istsc; da te hodie mihi:  , - 
Exporge frontem. DE. Scilicet ita Lempus Sert, 

“ Fociendum est: ceterum rus cras cum fllio 

Cum primo kacu ibo hiac. MI. De noche conseo:- . 
Hodie mode hilarum fac te. DE, Et istam psoltriem : - 
Una illue mecum hinc abstraham. MI. Pugnäveris. 

Bo pooxo prorsum illie alligaris Alium. - 
Modo facito, ut illam serves. DE. Ego istuc videro, 
Atque ibi faville plena, fumi, ac pollinis, 
Coquendo sit faxo et molendo; pr&ter hec 
Meridie ipso faciam ut stipulam etligät: 
Tam excoctam reddäm atque ätram, quam cerbo ee; ML Placet. 
Nunc mihi videre sapere. Atyle equidem Ulium, 
Tum etiam si nolit, cogam, of cum illa una cubet, 
DE. Derid6s? fortunstus, qui Istoc animo sies: 
Ego seutio, MI. Ah pergisne? DE. Jam jam desmo. 


x 
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Demen, Rum gieb nur Acht, Micio, wie wir mit diefen ſchonen 
Grundſaͤgen, wit diefer deiner lieben Nachſicht, am Ende fahren 
werden. 

Micis: Schweig doch! Befler "als da glaubfl. — Und nun 
genug davon! Heute fehenta di mir. Komm, Häre dich auf, 

Demen. Mags do nur heute jeyn! Was ich muß, das muß 
ich. — Aber morgen, fobald es Tag wird, geb id} wieder wie Dorf, 
und ver VBurſche gebt mit, — 

Micte. Lieber noch che «3 Tag wird, dachte ich. Sey nur 
heute hıflig. 

Demen. Auch das Menſch von einer Sängerin muß mit heraus. 

Micko, Borteefflih! Ge wird ſich der Sohn gewiß richt weg 
wünfchen. Mur halte fie auch gut. - 

Demes. Da lab mich ner forgen! Sie fol, in der Mühle und 
vor dem Oſenloche, Mehlſtaubs und Kohlſtaubs und Rauch genug 
triegen. Dazı foll fie mir am heißen Dlittage ftoppeln gehn, bi8 fie 
fo tzoden, fo ſchwarz geworben, als ein Loſchbrand. 

Alste Das gefällt mir! Run bift du auf den rechten Wege! 
— Ind aladann, wenn ich wie da wäre, müßte mir der Sohn bei 
ihr fchlafen, er mochte wollen oder nicht. 

Dimca. Lachſt du mih aus? — Bei fo einer Gemuͤthsart 
freilich kannſt du wohl glüdlich ſeyn. Ich fühl es, leider _ ⸗ 

Aicts. Du fünaft noch wieder an? - 

Demen. Nu, nu; ich höre ja auch ſchon wieder auf. 

Bei dem „Lachſt du mich aus?! des Demea merkt Donatns an: 
Hoc verbum vultu Demese sie profertur, ut subrisisse videa- 
tur invitas. Sed rursus EGO SENTIO, amare severeque 
dieit. Unwergleihlich!. Demea, deſſen voller Ernft 68 war, daß er 
‚bie Sängerin nicht als Sängerin, fondern als eine gemeine Sllavin 
halten und nutzen wollte, mußte über den Einfall-des Micio lachen. 
Micio ·ſelbſt braucht nicht zu lachen: je ernfthäfter er fich ftellt; deſto 
beſſer. Demea kann darum Boch fagen: Lahft du mich aus? und 
muß-fich zwingen wollez, ſein eignes Lachen zu vorbeißen. Er ver⸗ 
beißt. e3 auch bald, denn das Ich fühl es leider“ ‚fügt er -wieber 
in rinem argerlichen und bittern Tone, Uber fo ungoen, jo-Tatz 
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das Sachen auch ift, ſo große Wirkung hat es gleichwohl. . Denn 
einen Mann wie Demea hat man wirklich fürs erſte gewonnen, menu 
man ihn nur zu lahen machen kann. Ye feltner ihm vieje.mohl 
thätige Grihütterung ift, defto Jänger hält ſie inuerlih au; nachdem 
er längſt alle Spur derfelben auf jeinem Geſichte vertilgt, „dauert. fie 
noch fort, ohne daß er es jelbjt weiß, und, bat auf fein nachſtlelgendes 
Betragen, einen gewiſſen Einfluß. — , 

Aber wer haͤtte wohl bei einem Grammatiter. fo feine Renuträfie 
gelucht? Die alten Grammatiter waren nicht das, was wir jeßt bei 
dent Namen denken. Es waren Leute von vieler Einfiht; das ganze 
weite Feld der, Kritik: war, ihr Gebiet. Wag von ihren Auslegungen 
claſſiſcher Schriften auf uns, gelommep, verdient. daher nicht bloß 
wegen der Sprache ſtudirt zu werden. Nur, muß. man bie neuere 
Suterpglationen zu unterſcheiden wiſſen. Daß aber biefer Donatus 
(Aelius) jo vorzüglich reich an Bemerkungen iſt, die umfern Geſchmad 
bilden können, daß ex die verſteckteſten Schönheiten ſeines Autors 
mehr als irgend ein anderer zu enthüllen weiß: das fümmt vielleicht 
weniger, von feinen größern Gaben, als yon ber Beſchaffenheit feines 
Autors. felbft. . Das romiſche Theater war zur Zeit des Donatus 
noch nit gänzlih verfallen; die Stücke des Texenz wurden noch 
gefvielt, und ohne Zweifel noch mit vielen yon ben Uẽeberlieferungen 
gefpielt, .die ſich gqus den .beilern Zeiten des römiſchen Geſchmads 
herſchrieben: ex durfte alfo- nur aumerlen, mas. er ſah und hörte; er 
brauchte alfe nur Aufmerkfjamfeit und Treue, um fi das Verdienſt 
zu machen, dab ihm hie Nachwelt Feinheiten zu verdanken hat, die 
ex felbft ſchwerlich dürfte außsgegrübelt haben. Ich wüßte daher auch 
fein Wert, aus melchem pin, angehender Schaufpieler mehr lernen 
‚Ünnte, als biefen Enmmentar. bet Donatus über. nen Terenz; und 
bis das Latein unger unſern Schaufpielern üblicher wird, wünſchte 
‚ib ſehr, dab man. ihnen eine gute Uebexſetzung davon in-bie Häude 
‚geben ‚wollte... 68 nerfteht Ach, daß der Dichter dabei ſeyn und .atıs 
Re Sommentar alles megbleiben, müßte, was die blohe Worteriä- 
ag, betrifit. Die Dacier ‘bat. in. dieſer Abſicht ben. Donatus nur 
Fſchlecht sgenugt, und ihre Ueberſetzung des Tertes iſt, wäßrig. und 
zieif. Eine neuere deutſche, die wir haben, bat. das Beubissft her 
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Michtigkeit fo je, aber das Verdienſt der komiſchen Sprache fehlt ihr 
gänzlich; ? uud. Donatus ift auch nicht weiter gebraucht, als ihn bie 
Dacier zu branchen für gut befunden. Es wäre alio Feine gethane 
Arbeit, was ich vorfchlage; aber wer foll He thbun? Die nichts beſſers 
iban lonnten, Töunen auch dieſes nicht, und bie eiwas beſſere un 
könnten, werben ſich bedanlen. 

Dod endlich vom Terenz auf unfern Nachahmer zu kommen. — 
Es iſt doch ſonderbar, daß auch Herr Romanus den falſchen Gedanken 
des Voltaire gehabt zu haben ſcheint. Auch er hat geglaubt, daß 
am Ende mit dem Charalter des Demea eine ganzliche Veränderung 
vorgebe; wenigſtens laßt er fie mit dem Charakter jeines Lufimons 
vorgehen. Je Kinder,“ läft ser ibn rufen, „schweigt doch! Ihr 
„uberbäuft.snid) ja mit Sieblofungen. . Sohn, Bruder, Better, Diener, 
„alles ſchmeichelt mir, bloß weil.i einmal ein bißchen freundlich 
„ausjehe. Bin ichs denn, oder bin ich's niht?. Ich werbe wieber 


* Sale 1788. ‘Hunters halben erlaube mar mir bie Ertelle- daraus anzu⸗ 
führen, Die ich eben jegt Überfegt habe. Was mir bier aus ber Feder 6 
iſt weit entfernt, fo gu fein, wie es ſeyn follte: aber man wird doch un r 
daraus ſehen können, worin das Berdienſt beſteht, vas ich dieſer Uchberiegung ab⸗ 
yprechen muß. 

Demea. Aber mein lieber Bruder, daß und nur nicht deine ſchönen Gründe 
ums dein gleihgültige® Gemuͤthe fie ganz und gar ind Verderben ftürgen. 

Miois Ach, ſchweig doch mus, das wir) nicht geicheben. Bafı das immer 
feyn. Ueberlaß dich heute einmal mir, Weg mit ven Runzeln von der Stirne. 

Hemea. Ya, ja, bie Zeit Bringt e® jo mit ſich, und ich muß es wohl thun. 
Aber mit anbreheubim Tage gehe ich wiener mis meinem Bohne aufs Yard, 

Nicio. Ich werte dich nicht aufhalten, und wenn bu bie Racıt wieder gehn 
wiltſt; fey doch Heute nur einmal fröplid. 

Demen.. Die Gängerin wii ich zuglelch mie Herausichieppen. .- - 

Micio, De thuf du wohl, dadurch wirft bu machen, Daß bein Eofn ohne 
fie nicht wird leben können. Aber farge auch, daß bu fie gut verhältſt. 

Ira Dafür werde ih ſchon forgen. Sie ſoll mir kochen, und Mach, 

ung Dei ſollen fie ſchon kenntlich machen. Außerden fol fie ‚wiir_in ber 
Gröhten ttagähige. geben und Aehren lejen, und dann win ich ſie ihm ſo ver⸗ 
-Brdhnt und ſo ſchwärj, wie eine Kohle, Ubertiefern. 
Mxctox Das, gefllz mir; men Ash ich, recht ein, daß bie weinlich Handeuß; 
aber dann annn du ug deinen n Sepn mit Gewalt vwingen, daß er fie mit zu 
Bette fi 

Demen. ee du mia etwa aus? Du biſt slädlig, dep bu ein ſolches Ge⸗ 
aa af: aber . ich fühle — X we 

u Brio. Rh haltſt du vg alt inner . DE re = 
Demen. Ich ſchweige ſchon. u 
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„recht: fung, Bruber! Ga iſt doch hubſch wenn man geliebt wirk. 
Ich will auch gewiß fo bleiben. Ich wüßte nicht, wann ich ſo eine 

„vergnügte Stunde gehabt hätte.“ Und Frontin: jagt: „Run umfer 
Alter. ftirbt gewiß ‚bald, 1 Die Veränderung ift gar zu plötzlich 
Sa ‚wohl; aber das Sprüchwort und ber gemeine: Ölaube von ben 
unvermutheten Veränderungen, die einen nahen Tod vwarbebeutst, 
ſoll doch wohl nicht im Ernſte bier etwas vehtiergen F 


prrinndebzigſtes Stäc. a 
Den 12. danuar 1768. a 


Die Schlußrede des Demen. bei dem Terenz seht auf ı einen gan 
andern Tone „Wenn euch nur das gefällt: nun jo macht, was ihr 
wollt, ich will mich um ‚nichts mehe hekümmern!“ Griift e8 ganz 
sud-.gar nicht, der. ſich nach der Weile der andern, ſondern bie 
andern find es, die fich nach feiner Weife künftig zu bequemen vers 
ſprechen. — Aber wie kommt es, duͤrfte man fragen, dab die letzten 
Scenen mit dem Lyſimon in unſern deutſchen Brüdern bei ber Vor⸗ 
ſtellung gleichwohl immer ſo wohl aufgenommen werden? Der be⸗ 
ſtaͤndige Rücfall des Lyſimon in feinen alten Charakter macht fie 
komiſch; aber bei diefem hätte es aud bleiben müflen. — Ich wer 
ſpare das Weitere, bis zu einer zweiten Vorſtellung des Städs, 
Das Hrabkel vom Saint⸗Foix, welches diejen Abend den eſchluß 
machte, iſt allgemein belannt und allgemein beliebt. > 

Den fechsundvierzigſten Abend (Montags, den 20. Juliu ward 
Miß Sara, und den ſiebenundvierzigſten, Tages darauf, Nanine 
wiederholt. Auf die Ranine folgte der unvermuthete Autgang, vom 
Marivaur, in einen Alte. 

Ober, wie es mwörtlicher und befjer helßen würde: die under: 
muthete Entwidhiing. Denn es ift einer pon denen Titeln, die nicht 
ſowohl den Inhalt anzeigen, als vielmehr glei Anfangs gewiſſen 
Einwendungen vorbauen follen, die der Dichter gegen feinen Stoff 


& fon es opme gweifel inen, und nit: Rest PER batı, 
Bir viele von unſern Schaufpielern: iR es nöthie, u tane Drunjegten, anzu⸗ 
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oder vefien Behanblung vecherfieht. Em Vater will cine Tochter 
an einen jangen Menſchen verbeiratben, den fie nie geſehen bat. 
Sie ist mit einem andern ſchon halb richtig, uber dieſes au fchon 
feit fo langer Zeit, daß es faſt gar nicht mehr richtig ift. Unter⸗ 
deſſen möchte fie. ihn doch noch lieber als einen ganz Unbelannten‘ 
unb ſpielt fogar, "auf fein Ingeben, die Rolle einer Wahnwitzigen, 
um den neuen Freier abyufchreden. Dieſer kommt; aber sum Glüde 
ift e8 ein fo jchöner liebenswürtiger Mann, daß fie gar bald ihre 
Verſtelhung nergikt und in aller Geſchwindigleit mit ihm einig wird, 
Man gebe dein Stüde einen andern Titel-und alle Lefer und Zu⸗ 
{dauer werben ausrufern: das ift auch fehr unerwartet! Einen Kno⸗ 
ten, den man in gem Scenen fo mählam geſchurzt dat, in einer ein. 
zigen nicht ni löfen, fondern mit eins zu zerhauen! Nun aber iſt 
diejer Fehler in dem Titel felbft angekundigt und durch biefe Uhlüns 
digung gewiffermaßen gerechtfertigt. Denn, wenn e3 nun wirklich 
einmal fo einen all gegeben hat: warum fol er nicht auch vors 
geftellt werden Können? Er ſahe ja in der Wirklichkeit einer Komdvie 
fo Abnlich, und ſollte er denn eben veßwegen um fo unfchidlicher zur 
Komödie ſeyn? — Nach der Strenge allerdings; Dann alle Begeben⸗ 
heiten, die man im gemeinen Lehen wahre Komödien nennt, Anves 
man in ber Komödie wahren Begebenheiten wicht ſehr gleich; und 
“darauf kame es doc eigentlich an. 

Aber Ausgang und: Eatwidlung, -lanfen beide Woris nicht auf 
eins hinaus? Nicht völlig. Der Ausgang tft, dah Iumngfer Argante 
ven Eraſt und nicht den Dorante heirathet, und bieſer iſt binfanglich 
vorbereitet. Denn ihre Liebe gegen Doranten tft fo lau, ſo wener⸗ 
launiſch; fie liebt ihn, weil fie feit vier Zahren niemanden gefehen 
hat, eis ihn; manchmal Licht fie Ihn mehr, manchmab weniger, manch⸗ 
mal gar nicht, fo wie es kommt; hat fie ihn lange nicht geſehen, fo 
Somımt er ihr lichenkmiebig genug vor; ficht fe ihn alie Tage, fo 
macht er it Langeweile; beſonders ftoßen ihr dann und wann Ge 
fichter: auf ;. gegen weiche: fie. Dorantens. Geſteht fo Tabl, fa umfchmadi 
haft, ſo edel findeti Was brauchte es alfo weiter, um fie gan 
von ihm abzubringen, als daß Eraſt, den ihr Ihr Water beftimmte, 
zin folches Geſicht if? :Dap..fio dieſen alfe::nimmt,: IR ſo wenig 


unerwartet, daß es pielmehr fehr unerwartet fſeyn wirde, wenn ſte 
bei jenem, bliebe, Entwidlung hingegen iſt ein mehr zelatives Wort;: 
und eine unerwartete Entwicklung involvirt eine Berwidhung, die 
ohne Folgen bleibt, von der der Dichter auf einmal abſpringt, ohne 
ſich um die Verlegenheit zu bekümmern, in. der er einen Theil feiner 
Perſonen läßt. . Und fo ift es bier: Peter wird es mit Deranten 
ſchon ausmachen; der Dichter empfiehlt ſich ihm. 

Den achtundvierzigſten Abend (Mittwoch, den 22, Julind) warb 
dad Zrauerfpiel des Herrn Weiß, Richard ber Dritte, aufgeräbnt‘ ; 
zum Beſchluſſe Herzog Michel. 

Diefes Stüd ift ohnſtreitig eines von unſern benachtlichſien 
Driginalen; reich an großen Schönheiten, die denugſam zeigen, daß 
die Fehler, mit welchen fie verwebt ſind, zu vermeiden im: geringſten 
nicht iiber die Kräfte des Dichters geweſen wäre, wenn er ſich dieſe 
afte nur ſelbſt haͤtte zutrauen wollen. 

Schon Shalefpeare hatte das Leben und den Tod des dritten 
Richon⸗ auf. die Bühne gebracht; aber Herr Weib erinnerte ſich 
deſſen nicht eher, als his fein Wert bereits fertig war. „Sollte ich 
„lie, jagt .er, bei der, Vergleichung ſchon viel verlieren: fo wird 
„man doc mwenigitens finden, daß ich lein Blagism:begangen babe; 
„— über vielleicht wäre es ein Verdienſt geweſen, an dem Shaler 
.„ſpeare ein Plagium zu begeben.“ 

Borausgeſetzt, daß man eines an ihm begeben lann. Aber mas 
vyan von dem Homer gefagt bat, es laſſe fi dem Herlules cher 
ſeine Keule, als ihm ein Vers abringen, das läßt. fi), volllommen 
auch Yo Shalkeſpeate jagen. Auf die geringfe.non feinen Schon⸗ 
beiten iſt ein Stempel gebrudt, welcher gleich der. ganzen Welt w 
zuft; ich. bin Shaleſpeares! Und wehe ber fremden Schonbeit, vie 
das Herz hat, fich neben ihr zu ftellen! . 

„Sbgakeſpeare will ſtupirt, nicht. gepländert. fon. ;Haben. weit 
Genie, fp :mub.:ums Shaleſneare das ſeyn, was dem Landſchafis⸗ 
maler die Game abieara:lftz.:en-fahefleibig. hinein, um zu lernen, 
wie. ſich die Netur in allen Selle Gine Flache projectiet ‚aber 
# * nichts daraus. 
Dch waßte auch:; wirllich: in. dem: gangen Etädk des balanees 
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Isine einige Scene, ſogar keine einzige Tirade, bie Herr Weiß fa 
Bätte.braudyen können, wie fie dart ift. Alle, auch die Heinften Thei 
beim Ghalefpeare, find nad den großen Maaßen des bijtorifchen 
Schauſpiels zugeſchniiten, und dieſes verhält ſich zu der Tragödie 
frsengöfiichen Gefchmads ungefähr mie -gin -meitläufliged Fresco⸗ 
gemälde gegen. ein Miniaturbildchen für einen Wing Was kann 
man gu biefem aus jenem nehmen, als etwa ein Geſicht, eine einzelne 
Figur, hösbitens eine lleine Gruppe, die man ſodann ald ein eigenes 
Ganze ausführen muß? Eben fo würden aus einzelnen Gedanken 
beim Shaleipenre ganze Scenen, und aus einzelnen Sceuen. ganze 
Aufzüge werben mäüflen. Denn wenn man ben Ermel aus dem Kleibe 
sines Rieſen für einen Zwerg recht nupen will, fo muß man ibm 
nicht wieder. einen Ermel, ſondern einen ganzen Rod daraus maden. 

Thut man aber auch. diefes, jo: kann man wegen der Beſchuldi⸗ 
gung des Plagiums ganz ruhig feyn. Die meilten. werden in dem 
Faden die Jlode.nicht ertennen, woraus er gejponnen ift. Die we⸗ 
rigen, welche die Kunſt verftehen, verrathen den Meijter nicht und 
willen, daß ein Goldkorn fo künſilich kann getrieben feyn, daß der 
Werth der vorm den Werth der Materie bei weiten überfteigt. 

Ich für mein Theil bevauere e3 alfo wirtli, daß unferm Dichter 
Shalefpeareg Richard fo fpät beigefallen. Gr hätte ihn können ges 
konnt haben und doch eben fo original geblieben feyn, als er jetzt 
it; er Bätte ihn önnen genugt haben, ohne daß ein einziger übers 
getragener Gedanke davon gezeugt hätte. 

Wäre mir indeß eben das ‚begegnet, fo würde ich Shaleſpeares 
Werk wenigſtens nachher als einen Spiegel genupt baben, um meis 
nem Werke alle bie Flecken abzuwiſchen, Die mein Auge unmittelbar 
darin zu erfennen nicht vermögend gewejen wäre. — Aber mober 
weiß Ich, daß Herr Weiß dieſes nicht gethan? Und warum follte er 
e3 nicht gethan haben ?, 

Kann es nicht eben fo wohl ſeyn, daß er das, was ich für der⸗ 
gleichen Fleden halte, für keine halt? Und iſt es nicht ſehr wahr 
ſcheinlich, daß er mehr Recht hat, als ich? Ich bin überzeugt, daß 
das Auge des Künſtlers größtentheils viel ſcharfſichtiger iſt, als das 
ſcharfſichtigſte feiner Betrachter. Unter wenig Einwurfen, die ihm 
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diefe machen, wird er fi von mehtzehn etinnern, ‚Re waͤhrend bet 
Arbeit ſich jetbft gemacht und fie auch ſchon ra ſelbft beantwortet 
u haben. 

Gleichwohl wird er nicht ungehalten ſeyn, fe auch von andern 
machen zu hören; benn er bat es gern, dab man über. fein Me 
urtheilt; ſchaal ober gründlich, links oder rechis, gutartig oder 
hamiſch, alles gilt ihm gleich; und anch das ſchaalſte, linkſte, hämiſchfie 
Urtheil tft ihm lieber, als lalte Bewunderung. Jenes wird er auf 
die eine oder die andere Art in ſeinen Nutzen zu verwenden wiſſen; 
aber was fängt er mit dieſer an? Verachten möchte er die guten 
ehrlichen Leute nicht gern, die ihn für ſo etwas außerordentliches 
halten: und doch muß er die Achfeln über fie zuden. Cr iſt nicht 
eitel, aber er iſt gemeiniglich ſtolz; und aus Stolz möchte er zehnmal 
fieber einen’ unverdienten Tadel’ als ein- unverdientes Lob auf ſich 
ſitzen laſſen. — 

Man wird glauben, welche Kritik ich hiermit vorbereiten will. — 
Wenigſtens nicht bei dem Verfaſſer, — hoöchſtens nur bei einem oder 
beim anvern Mitſprecher. Ich weiß nicht, wo ich es jüngſt gedruckt 
leſen mußte, daß ich die Amalia meines Freundes auf Unkoſten ſeiner 
fibrigen Luſtſpiele gelobt hatte. — Auf Unkoſten? aber voch wenig⸗ 
ſtend der frühern? Ich gönne es Ihnen, mein Herr, daß man nie 
mals Ihre altern Werke fo möge tadeln können. Der Himmel be 
wahre fie vor dem tückijchen Lobe: daß Ihr legtes immer Ver beſtes 
iſt! — 

| Dirrmudfichzigfes gium. 
Den 15. Januar 176% 

Sur. Sahe — Es iſt vornehmlich ver Shurakter re⸗ u hans, 
worüber ich mir die Erflärung des Dichters wimſchte. 

Ariſtoteles wurde ihn ſchlechterdings verworfen Haben; zwerr mit 


dem Anfehen des Ariſtsteles weilte ich bald fertig werben, wenn ich 
es nur and mit feinen Granden zu werden wußte. £ 


1 Ehen erinnere ich mich noch: in yes Hern Echmida Zuſahen zu feiner Theorie 
der Poeſie, ©. 48. 
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"Die Tragbdie, nimmt er an, ſoll Mitleid und Schrecen erregen, 
und daraus folgert er, daß der Held berfelben weder ein ganz tugend⸗ 
bafter Dann, noch ein Vöhiger Boſewicht ſeyn müfle Denn weder mit 
de3 einen noch mit des andern Unglüde lafle ſich jener Zwed erreichen, 

Räume ich dieſes ein: fo it Richard der Dritte eine Tragödie, 
bie ihres Zweckes verfehlt. Räume ich es nicht ein, fo weiß ich gar 
nit mehr, was eine Tragddie iſt. 

Denn Richard der Dritte, fo wie ihn Herr Weiß geichilvert bat, 
ift unftreitig das größte, abſcheulichſte Ungeheuer, das jemals bie 
* Bühne getragen. Sch fage, die Bühne; daß es die Erde wirklich 
geitagen habe, daran zweifle ich. 

Bas für Mitleid lann ver Untergang dieſes Ungeheuers em 
mweden? Doch, das foll er auch nicht; der Dichter bat es darauf nicht 
angelegt; und es finb ganz andere Perſonen in feinen Werke, bie 
er zu Gegenftänden unſers Mitleidz gemacht bat, 

Aber Schredin? — Sollte dieſer Böfewicht, der die Muft, bie 
fih zwifchen ihm und dem Throne befunden, mit lauter Leichen ges , 
füllt, mig den Leichen derer, die ihm das Liebfte in der Welt hätten 
ſeyn müflen; follte dieſer blutpürftige, feines Blutdurſtes ſich rüh⸗ 
mende, über feine Verbrechen ſich lißelnde Teufel, nicht Schrecken i in 
vollem Maaße erwecken? 

Wohl erwedt er Schrecken: wenn unter Schrecken das Erſtaunen 
über unbegreifliche Miſſethaten, das Entſetzen über Bosheiten, die 
unfern Begriff überfteigen, wenn darunter der Schauber zu verſtehen 
ift, der uns bei Erblidung vorfeglicher Greuel, die mit Luft begangen 
werden, überfäflt. Bon diefem Schreien bat mid Richard der Dritte 
mein gutes Theil empfinden laſſen. 

Aber dieſes Schreden ift fo wenig eine von ben Abſichten des 
Trauerfpield , daß es vielmehr die alten Dichter auf alle Weiſe zu 
mindern fuchten, wenn ihre Perfonen irgend ein großes Verbrechen 
begeben mußten. Sie ſchoben dfter3 lieber die Schuld auf das 
Shidfal, machten das Verbrechen lieber zu einem Verhängnifie einer 
raͤchenden Gottheit, verwandelten lieber den freien Menfchen in eine, 
Maſchine, ehe fie und bei der gräßlichen Idee wollten verweilen 
laffen, daß der Menfch von Natur einer ſolchen Ververbniß fähig ſey. 
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Bei dan Franzoſen Führt Erebillen den Beinamen des Schred⸗ 
lichen. Ich fürchte ſehr; mehr: von dieſem Schrecken, welches, in ber 
Eragödie nicht ſeyn ſollte, als von dem echten, das er Pbhiloſorh 
a dem Weſen ber Tragödie rechnet. 

Und dieſes — hätte man gar nicht Schrecken nemen ſollen. 
Das Wort, welches Ariftoteles. braucht, heißt Furcht; Mitleid und 
Furcht, jagt er, joll die Tragödie erregen, nicht Mitleid und Schrerken. 
Es ift.wahr, das. Schreden tft eine Gattung der Furcht; es iſt eine 
ploͤtzliche, übertaſchende Furcht. Aber eben dieſes Plöglihe, dieſes 
Ueberraſchende, welches die Idee deſſelben einſchließt, zeigt deutlich, 
daß bie, von welchen ſich hier die Einführung des Wottes Schreden, 
anftatt des Wortes Furcht, herfchreibt, nicht eingefehen haben, was für 
eine. Furcht Ariſtoteles meine. — Ach möchte dieſes Weges fobaln 
nicht, wieder kommen; man erlaube mir alfo einen kleinen Ansſchweif. 

„Das Mitleid, jagt Ariftoteles, verlangt einen, der unverbient 

„ieivet, und die Furcht einen unjers gleichen. Der Wöfewicht ift 
‚ weder dieſes noch jenes: folglich kann auch fein Ungläd. weder bad 
verſte nöd) das andere. erregen.” ! 

:Die Furcht, fage ih, nennen die neuern Außleger und Hebers 
icher Schreden und es gelingt ihnen, mit Hilfe dieſes Worttanfches, 
dem Philofophen die feltfamften Händel von der Melt zur machen. 

„Man hat ſich, fagt einer aus der Menge, tiber die Erklärung 
„des Schredend nicht vereinigen können; und in der That enthält fie 
„in jener Betrachtung ein Glied zu viel, welches fie an ihrer Allge⸗ 
nmeinheit hindert und- fie allzu fehr einſchrankt. Wenn Ariftoteles 
„dach ven Zuſatz „unfers gleichen” nur bloß die Aehnlichkeit der 
„Menſchheit verftanden hat, weil nämlich des Zuſchauer und bie 
„handelnde Berfon beide Menſchen find, gefegt auch, daß ſich unter 
„ihrem Charakter, ihrer Würde und ihrem Range ein unentlicher 
Abſtand befünde: fo war dieſer Zuſatz überfläfllg; ven er vecſtand 
‚Ach von ſelbſt. Werner aber die Meinung hatte, daß nur tugend⸗ 
Hafte Perſonen, oder ſolche, die einen vergeblichen Fehler an ſich 
„hätten, Schrecken erregen tonnten:u ſo hatte er Unrecht; ; bern. Die, 


! J . y! 
1 Im 13 Köpitel der Dichttunſt. 
2 dr. &. in der Borreve zu |. komiſchen Theater, ©, 58, 
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„Vernunft und Die Erſchrung ift ihm ſovann entgegen. Das Schreden 
„entfpringt ohnitreitig aus einem Geſuhl de Menſchlichkeit: dem 
„jeder Menſch ift ihm unterworfen, und jeder Menſch erfchättert ſich, 
nvermöge vieles Gefuhls, bei dem widrigen Yufalle eines andern 
„Menſchen. Es ift wohl möglich, daß irgend jemand einfallen Tönnte, 
diieſes von fih zu leugnen; allein dieſes würde allemal eine Vers 
„leugnung: feiner natſirlichen Gmpfinbungen, und alfo eine bloße 
„Prahlerei aus verderbten Brundfägen, und lem Einwurf ſeyn. — 
„Wenn nun auch einer laſterhaften Perſon, auf die wir eben unſoere 
„Aufmerkfantleit wenden, unvermuthet ein wibriger Zufall. zuftößt, 
‚io verlieren wir den Lafterhaften aus dem Geſichte, und ſehen bloß 
„den Menſchen. Der. Anblich des menſchlichen Elendes überbaumt 
„macht und traurig, und die plögliche, traurige Empfindung, bie 
„wir fodann haben, Hft das .Schreden.“ j 
Ganz seht, aber nur nicht an der rechten Stelle ! Denn was 
ſagt das wider den Ariſtoteles? Richts. Ariſtoteles denkt am dieſes 
Schrecken nicht, wenn er von der Furcht redet, in De umns nur bag 
Unglück unfers gleichen fegen lönne. Diefes Sehreden, welches mia 
bei der plöglihen Crblidung eines Leidens befällt, das einem am 
bern beuorfteht, ift ein mitleidiges Schreden und alfo ſchon unter 
bem Mitleide begriffen. Ariſtoteles würde nicht fagen Mitleiven und 
Furcht, wenn et unter der Furcht weiter nichts als eine bloße Modis 
fieation des Mitleids verſtunde 
„Das Mitleid, fagt der Berfaffer der Briefe über die Smpfins 
„Burgen ; } iſt eine vermiſchte Empſiadung, bie aus der Liebe zu 
„einem Gegenftande und aus ber Unluft über deſſen Ungläd zus 
„ſammengeſetzt ift. Die Bewegungen, burd welche ſich das Mitleid 
„zu erlennen giebt, find von ben einfachen Symptomen der Liebe 
„ſowohl als der Unluſt unterfchieben, denn das Mitleid ift eine Er⸗ 
„Iheinung. Aber wie vielerlei kann tiefe Erſcheinung werden! Man 
„andze nur in dem bedauerten Unglüd die einzige Beſtimmung ber 
„Zeit: fo wird ſich das Mitleiden durch ganz andere Kennzeichen zu 
„eriennen geben. Mit der Elektra, die über die Urne ihres Bruders 
„weint, empfinden wir ein mitleibiges Trauern, denn fie hält das 
Philoſophiſche Schriften des Hrn. Mofed Rendelsſohn, zweiter Theil, ©. «. 
Deſſing, Verte. VI. 22 
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„Unglüd für. geſchehen und. bejammert: ihren gehabten Varlaſt. Was 
„wir bei ven Schmerzen deg Philoltets fühlen, ift gleichfalls Mir: 
„leiden, aber von einer etwas andern Natur; Denn die Qual, bie 
„viefer Tugendhafte auszuſtehen bat, ift gegenwärtig’ uud überfält 
„ihn. vor unfern Augen, Wenn aber Dein fich -entjegt, indem. das 
„große Geheimnis fich plöglich entwideli; wenn Dienime. erkhridt, 
„als fie den eiferfüchtigen. Mithridates ſich entfärben ſieht; wenn bie 
ntugenphafte Desdemona ſich fürchtet, da. fie ihren fonft, zärtlihen 
‚ „otbellg fo drohend mit ihr reden hört: mas empfinden wis da? 

smmer noch Mitleiven! ber mitleiviges Entjegen, mitleidige 
„Surht, mitleidiges Schreden. Die Bewegungen find verfchieden, 
„len das Weſen der Empfindungen iſt in allen vielen Fällen 
„einerlei. Denn, da jeve Liebe mit der Bereitwilligleit verbunden 
„it, und an die Stelle des Geliebten zu jegen: fo müflen wir alle 
„Uxten von "Leiden mit der geliebten Perfon tbeilen, welches man 
„ſehr nachdrücklich Mitleivden nennt. Warum follten aljo nit aud) 
„Furcht, Schreden, Zorn, Eiferſucht, Rachbegier und überhaupt ale 
„Arten von unangenehmen Empfihhungen, fogar den Reid nicht aus 
„genommen, aus Mitleiven entftehen können? — Man ſieht hieraus, 
„wie gar uugeihidt ver größte Theil der Kunſtrichter die wwagiſchen 
„Leidenschaften in Schreden. und Mitleiden eintheilt. Schreden und 
Mitleiden! Iſt denn das theatraliſche Schreden kein Mitleiden ? 
„Für wen erjhridt der Zufchauer, wenn Merope auf ihren eigenen 
„Sohn. den Dolch zieht? Gewiß nicht. für fi, fondern für den 
„Aegiſth, deſſen Erhaltung man fo fehr wünſcht, und für die betrogne 
„Königin, die ihn für den Mörder ihres Sohnes. anfieht. Wollen 
„wir aber. aur. die Unluſt über das gegenwärtige Uebel eined andern 
„Mitleiven nennen: fo müflen wie nicht nur das Schreden, ſondern 
„alle übrigen Leidenjchaften, die ung, von einem andern mitgetheilt 
„Werben, von bem eigentlichen Mitleiden unterſcheiden.“ — | 


Sünfundfiebzigfes Stück. 
Den 10. Januax 1768. 
VDieſe Gedanken ſind ſo un fo flat, fo einleuchtend, daß 
uns dunlt, ein. jeder hätte fie haben lönnen und ‚haben. müſſen. 
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Gleichwohl will ich die ſcharfſinnigen Bemerkungen bez neuen Philo⸗ 
ſophen dem alten nicht unterſchieben; ich kenne jenes Verdienſt um 
die Lehre von den vermiſchten Empfindungen zu wohl; die wahre 
Theorie derſelben haben wir nur ihm zu danken. Über was er fo 
vertrefflich auseinandergejet hat, das kann doch Urijtoteles im 
Ganzen ungefähr empfunden haben; wenigitens ift es unleugbar, 
daß Ariſtoteles entweder muß geglaubt haben, bie Tragödie könne 
und folle nichts als das eigentliche Mitleid, nichts als bie Unluſt 
über: das gegenwärtige Uebel eines andern ermeden, welches ihm 
ſchwerlich guautrauen ; oder er bat alle Leidenſchaften überhaupt, bie 
und von einem anbern mitgetheilt werben, unter bem Worte Die 
leid begriffen. 

Denn er, Ariftoteles, ift es gewiß nicht, der die mit Recht PN 
tadelte Gintbeilung ber tragifchen Leivenfhaften in Mitleid und 
Schreden gemacht bat, Man bat ihn falſch verſtanden, falfch Abers 
ſetzt. Er Sprit von Mitleid und Furcht, nicht von Mitleid und 
Schrecken; und feine Furcht ift durchaus nicht die Furcht, welche ung 
das behorſtehende Uehel eines andern für biefen andern erwedt, 
ſondern es iſt die Furcht, welche aus unferer Aehnlichkeit mit der 
leidenden Perfon: für uns felbft entſpringt; es iſt die Furcht, daß 
bie Unglüdsfälle, die wir über dieſe verhängt ſehen, uns ſelbſt treffen 
ÜUnnen; 23 iſt die Furcht, daß wir der bemitleidete Gegenſtand ſelbſt 
werden koͤnnen. Mit einem Worte; dieſe Furcht ik das auf und 
ſelbſt bezogene Mitleid, 

Ariftoteles will überall aus fich felbft ertlärt werden. Der und 
einen neuen, Gommensar über ‚jene Dichtkunſt liefern will, welder 
ben Dacierſchen weit hinter fich laßt, dem rathe ich, wor allen Dingen 
die Werke des Philoſophen nom. Anfange bis zum. GEnde zu leſen. 
Er wird, Auffchlue für die Digtkunit finben, wo er fi deren am 
wenigiten:vermuusbet; beſonders muß er bie Bücher der Rhetorik und 
Moxal ſtudiven. Man ſollte zwar denken, dieſe Aufihlüfle müßten 
die Scholaſtiker, welche die Schriften des Ariſtoteles an den Fingern 
wußten, laͤngſt gefunden haben. Doch die. Dichtkunſt mar gerade 
diejenige Yon: feinen Schriften, um die fie fi) am menigften be⸗ 
Hmmerten. Dabei fehlten ihnen andere Kennmiſſe, sone welche jene 
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Auffesläffe wenigſtens nicht fruchtbar werben konnten; fie Tannten 
das Theater und die Meifterftüde deffelben nicht, 

Die autyentiiche Erklärung dieſer Furcht, welche Ariſtoteles dem 
tragiſchen Mitleid beifügt, findet fich in dem fünften. und achten Ka⸗ 
pitel des zweiten Buchs feiner Rhetorik. Es war gar nicht ſchwer, 
ſich dieſer Kapitel zu erinnern; gleihwohl hat ſich vielleicht keiner 
feiner Ausleger ihrer erinnert, wenigftens hat Beiner den Gebrauch 
davon gemacht, der fi Davon machen läßt. Denn aud die, welche 
ohne fie einfahen, daß dieſe Furcht nicht das mitleidige Schrecken ſey, 
hätten noch ein wichtiges Stück aus ihnen zu lernen gehabt: die Ur 
fache nemlich, warum der Stagirit dem Mitleid hier die Furt, und 
warum nur die Furcht, warum Teine andere Leidenſchaft; und warum 
nieht mehrere Leidenſchaften, beigefellt habe, Von dieſer Urfache 
wiſſen ‚fie nichts, und ich möchte wohl hören, was fie aus ihrem 
Köpfe antworten würden, mern man fie fragte: warum z. E. die 
Tragodie nieht eben fo wohl Mitleid und Bewunderung, als Mitleid 
und Furcht, erregen lönne und dürſe 

Es beruht aber alles auf. dem Begriffe, den fich Ariftoteles von 
dem Mitleid gemacht bat. Er glaubte. nämdich, daß das Uebel, 
welches der Gegenftand unfers Mitleidens werden folle,. nothwendig 
don der Beſchaffenheit ſeyn -müffe, daß mir es auch für uns ſelbſt 
oder für eined von den Unfrigen zu befürchten hätten. Wo dvieſe 
Furcht nicht fe, Knne auch kein Mitbeiden Statt finden. Denn 
weder der, den das Unglüd fo tief herabgedrüct habe, daß er weiter 
mihts Für ſich zu fürchten fähe, no der, welcher ſich ſo volllommen 
glucklich glaube, daß ee gar nicht degreife, woher ihm ein Unglũd 
zuſtoßen konne, weder der Verzweifelnde nach der Uebermüthige pflege 
mit aridern Mitleid zu ‚haben. Er erllaͤtt daher auch das Fürchter 
Abe und das Mitleidswurdige, eines durch das andere, Alles Das, 
fagt er, iſt ung fürchterlich, was, wenn eB einem anbern begegnet 
ware oder begegnen ſoute, unſer Mitleid arweden würde: 1 und alles 


2, $* PR ein, Yußsoa icırs Öoa. dp’ PruRR —*— 
adllımra, diesıra Ecır. Ich pi nicht, was dem Aemilius Porkus.cin. —* 
Musgabe der Rhetorik, Spire 1898) eingelommen iſt, dieſes zu überfegen: Denique 
ut simpliciter ioquar; Tormidgbilla’somt, quæcdunque 'simulacin aliorum pote- 
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das finden wir mitleinswäürbig, was wir fürchten würden, wenn es 
ung felbft bevorftünde. Nicht genug alfo, daß der Unglüdliche, mit 
dem wir Mitleiven haben jollen, fein Unglüd nicht verdiene, pb ex 
es fi ſchon durch irgend eine Schwachheit zugegogen, feine gequälte . 
Unſchuld, ober vielmehr feine zu hart heimgefuchte Schuld, ſey für 
uns verloren, ſey nicht vermögend, unfer Mitleid zu erregen, wenn 
wie keine Moglichkeit ſahen, daß uns fein Leiden auch treffen könne, 
Dieje Möglichkeit aber finde ſich alsdann, und könne zu einer großen 
MWahrfcheinlichleit erwachſen, wenn ihn der Dichter nicht Schlimmer 
wache, ala wir gemeiniglich zu feyn pflegen, wenn er ihn volltommen 
fo denlen und handeln lafie, als wir in feinen Umftänvden würden 
gedacht und gehandelt haben, oder wenigſtens glauben, daß wir 
hätten denlen und handeln müffen: kurz, wenn er ihn mit ung von 
gleigem Schrot und Korne ſchildere. Aus dieſer Gleihheit entftehe 
bie Furcht, daß unfer Schidjal gar leicht dem feinigen eben fo ähn⸗ 
lich werden könne, ald wir ihm zu fegn uns felbft fühlen, und biefe 
Furcht fey es, welde das Mitleid gleichſam gur Reife bringe - . 
So dachte Ariitoteles von dem Mitleiden und nur hieraus wird 
die wahre Urfache begreiflih, warum er in der Srllärung der Tra⸗ 
gödie, naͤchſt dem, Mitleiven, nur die einzige Furcht nannte. Nicht 
als ob dieſe Furcht Bier eine befondere von dem Mitleiden unab- 
bängige Leidenfchaft fey, welche bald mit bald ohne dem Mitleid, fo 
wie das Mitleid bald mit bald ohne ihr erregt werben könne; welches 
die Mißdeutung des Gorneille war: fondern weil, nach feiner Er⸗ 
Uarıng.des Mitleids, dieſes Die Furcht nothwendig einfchließt; weil 
nichts unfer Mitleid erregt, als was zugleich unfere darcht er 
weden fan. : 
Corneille Yatte feine Stucke ſchon alle geſchrieben, ol er ſich 
binfegte, über: die Dichtkunſt des Ariftoteles zu commentiven, 1 Er 


statem venerunt, vak ventura stınt, iniseranda sunt. Es muß ſchiechtweg heißen; 
quascungne aliis oyenerunt, vel eyentura sunt. 

t Jo hazarderai quelque chose sur cingnante ans de traväil pour la scene, 
fagt er in feiner Abhandlung Aber das Druma Gele enſtes Stülck, Weite, war 
von 16935, und fein legtes, Surena, von 1075; welches gerade die funfzig Jahr 
ausmacht, fo daß es gewiß iſt, daß er, bei den zudlegungen des Ariſtoteles, auf 
ale feine Stüde ein Auge Haben Mnntt und hatte. 
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hatte funfzig Jahre fir das Theater gearbeitet, und: nach dieſer Er⸗ 
fahrung würde er uns unftreitig vortreffliche Dinge fiber den alten 
dramatifchen Goder- haben fagen Tönnen, wenn er ihn nur auch 
während ber Zeit‘ feiner Arbeit fleißiger zu Rathe gezegen hätte. 
Allein dieſes fcheint-er höchftens nur in Abſicht auf die mechanischen 
Regeln der Kunft gethan- zu haben. In den weſenilichern ließ er 
ſich um ihn unbekümmert, und als er am Ende fand, daß ee wider 
ihn nerftoßen, gleichwohl nicht wider ihn verftoßen haben wollte: 
fo ſuchte er fih durch Auslegungen zu helfen, und ließ ſeinen 
vorgeblichen Lehrmeiſter Dinge ſagen, an die er offenbar nie ge⸗ 
dacht hatte. 

Corneille hatte Martyrer auf die Bühne gebradit, und fie als 
die volllommenften untadelhafteften Perfonen gefchilvert; er Hatte die 
abjheulichften Ungeheuer in dem Pruſias, in dein Phokas, in ber 
Kleopatra aufgeführt; und ven beiden Gattungen behauptet Ariftos 
tefes, daß fie zur Tragödie unfchidlich wären, weil beide weder Mit⸗ 
leid noch Furcht 'erweden könnten. Was antwortet Corneille hierauf? 
Die fängt er ed an, damit bei’ dieſem Widerſpruche weder fein Ans 
ſehen, noch das Arfeben des Ariftoteles leiden möge? „O, ſagt er, 
„mit dem Ariftoteles können wir uns hier leicht vergleichen. 1. "Wir 
„dürfen nur annehmen, er: babe eben wicht behaupten wollen, daß 

„beide Mittel zugleich, fowohl Furcht als Mitleid, nöthtg waͤren, um 
"bie Reinigung der Leidenſchaften zu bewirten, die er zu dem letzten 
„Envzwede der Tragödie macht: fondern nad feiner Meinung fey 
„auch eines zureichend. — Wir Tünnen biefe Erflärung, fährt er 
„fort, aus ihm felbjt befräftigen,, wenn wir. die Gründe recht erwägen, 
„welche er von der Ausſchließung derjenigen Begebenheiten, die er 
„in den Trauerſpielen mißbilligt, giebt. Er ſagt' niemals: tiefes 
„Oder jenes ſchickt fich in Die Tragödie nicht, weil es bloß Mitleiven 
„und keine Furcht erwedt; oder dieſes ift dafelbft unerträglich, weil 
„es bloß die Furcht erwedt, ohne das Mitleid zu erregen. Nein; 
„jondern er vermwirft fie deßwegen, weil fie, wie er fagt, weder Mit 
aleid noch Furcht zuwege bringen, und giebt uns dadurch zu extennen, 


ı ll est ais6 de nous ccommoder avoo Aristote ein... “.. 2 , 
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„baß fie ihm veßwegen nicht gefallen, weil ihnen ſowohl pas eine ala 
„das andere fehlt, und daß er ihnen feinen Beifall nicht verfagen 
„hürde, wenn fie nur eines von- beiden wirkten.” 


Serhsumdfiebzigftes Stück. 
Den 38. Januar 1768. 


Aber das iſt grundfalſch! — Ich kann mich nicht genug wun⸗ 
bern, wie Dacier, der doch fonft auf die Verdrehungen ziemlich aufs: 
merkſam tar, welche Corneille von dem Terte des Ariſtoteles zu 
feinem Belten zu maden ſuchte, diefe größte von allen überfchen 
können. Ymar, wie fonnte er fie nicht überfehen, da eB ibm nie ein« 
Im, des Philoſophen Erflärung vom Mitleid zu Rathe zu ziehen? 
— Wie gefagt, es ift grumdfalſch, was fich Corneille einbildet. Aris 
ftoteles Tann das nicht gemeint: haben, ‚oder man müßte glauben, 
daß er feine eigene Erklärungen vergeflen fünnen, man müßte glaus 
ben, daß er ſich auf die handgreiflichite Weite widerſprechen können. 
Wenn, nad feiner Lehre, kein Uebel eines andern unjer Mitleid er 
regt, was wir nicht für uns felbft fürchten: ſo konnte er mit leiner 
Handlung in der Tragödie zufrieden ſeyn, welche nur Mitleid und 
feine Furt erregt; denn er bielt die Sache ſelbſt für unmöglich; 
dergleihen Handlungen eriftirten ihm nicht; ſondern fobald fie unfer 
Mitleid zu ermeden fühig wären, glaubte er, müßten fie auch Furcht 
für uns erweden; ober vielmehr, nur durch dieſe Furcht erwedten 
fe Mitleid. Noch weniger fonnte er fi die Handlung einer Tra⸗ 
gödie vorftellen, welche Furcht für uns erregen könne, ohne zugleich 
unfer Mitleid zu ermeden: denn er war überzeugt, daß alles, was 
ans Furcht für uns felbft errege, auch unfer Mitleid ermeden müſſe, 
fobald wir anbere damit bebroht oder betroffen erblickten; und vas 
ift eben der Fall der Tragödie, mo mir alle das Uebel, welches wir 
fürchten, nicht uns, fondern andern begegnen fehen. - ': 

Es ift wahr, wenn Xrifteteles von den Handlungen ſpricht, die 
ih in die Tragödie nicht fchiden, fo bebient er fih mehrmalen des 
Ausdrucks von ihnen, daß fie weder Mitleid n och Furcht erweden. 
Aber deſto ſchlimmer, wenn ſich Corneille durch dieſes weder noch 
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verfühten laſen Dieſe dis junctine Partileln innolviren wicht Immer, 
mas er ſie involyiren laßt. Denn wenn wir zwei ober. mehrere 
Dinge von einer Sache durch fie verneinen, fo-Linmt es. darauf an, 
ob fich dieſe Dinge eben fo wohl in ver Natur von einander trennen 
lafien, als wir fie in der Abſtraltion und :bugdh den ſymboliſchen 
Ausdruck trennen können, wenn die Sache dem ohngeachtet noch be⸗ 
ſtehen ſoll, ob ihr ſchon das eine oder das andere von dieſen Dingen 
fehlt. Wenn wir z. E. von einem Frauenzimmer jagen, He ſey weder 
ſchön noch witzig: fo wollen mir allerdings jagen, wir würden zus 
frieben feyn, wenn fie aud nur eins won, beiden wäre; denn Mig 
und Schonheit laſſen ſich nicht bloß in Gedanken trennen, ‚fordern 
fie find wirklich getreunt, Aber wenn wir ſagen, biefer Menfch glaubt 
weder Himmel noch Hölle: wollen wir damit auch jagen, Yaß mir 
zufrieden jeyn würden, wenn er nur «eins won beiden glaubte, wenn 
er nur den Himmel und feine-Hölle, ober nur die Hölle und Seinen 
Himmel glaubte? Gewiß wicht: denn wer das eine glaubt, muß 
nothwendig aud das ambere glauben; Himmel und Hölle, Strafe 
und Belohnung find relativ; wenn das eine ift, ift auch das. andere, 
Oder, um mein Grempel aus einer verwandten Runft zu nehmen: 
wenn wir fagen, biefes Gemälde taugt nichts, benn es bat weder 
Zeichnung noch Kolorit; wollen wir damit fagen, daß ein gutes Ges 
maͤlde fi mit einem von beiben begnügen lönne? — Das ift fo klar! 

Allein, wie, wenn bie Erklärung, welde Xriftoteles von dem 
Mitleiven giebt, falfch wäre? Wie, wenn wir quch mit Uebeln und 
Unglüdsfällen Mitleid fühlen Tönnten,. die wir für und felbft. auf 
feine Weife zu beforgen haben? 

Es ift. wahr; es braucht unſerer Furcht nicht, um Unluſt über 
das phyſilaliſche Uebel eines Gegenſtandes zu empfinden, den wir 
lieben. Diefe Unluft entſteht bloß aus ber Vorſtellung der Unvoll: 
kommenheit, fo wie unfere Liebe aus der Borftellung der Boll 
kommenheiten befielben; und aus dem Zufammenflufe biefer Zuft 
und Unluft entfpringt die vermifchte Empfindung, welhe wie Mit: 
leid nennen, : 

Jedoch auch ſonach glaube ich nicht, die “ae be Ariſteteles 
notbipenbig aufgeben gu müſſen. 
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Denn, wenn wir auch ſchon, ohne Fircht für und felbſt, Mit⸗ 
leid für andere empfinden koͤnnen: ſo iſt es doch unſtreitig, daß 
unfer Mitleid, wenn jene Furcht dazu Tömmt, weit lebhafter un 
ftärler und anzüglicher wird, als es ohne fie feyn kann. Und mas 
hindert und, anzunehmen, dab bie vermifchte Cnipfindung über das 
phyſikaliſche Uebel eines geliebten Gegenſtandes, nur allein durch 
die dazu Iommende Furcht für und, gu bem Grabe ermädhst, in 
welchem fie Affelt genannt zu werben verdient? 

Ariftoteles bat es wirliich angenommen. Gr betrachtet dad Mit 
leid nicht nach feinen primitiven Regungen, er betrachtet es bloß ala 
Affelt. Ohne jene zu verlennen, verweigert ee nur dem Funken ven 
Namen der Flamme Mitleivige Rogungen, obme Furcht für uns. 
jelbft, nennt er Philanthropie, und nur den ftärkern Regungen dieſer 
Art, welche mit Furcht für uns felbit verfnüpft fine, giebt er den 
Ramen des Mitleids. Alſo behauptet er zwar, dab daB Unglüdk 
eines Böfewichts- weder unfer Mitleid neh unfere Furcht errege: 
aber er ſpricht ibm darum nicht alle Rührung ab. Auch ver Büfe 
wicht ift noch Menſch, ift.noch ein Weſen, das bei allen feinen mor 
ralifhen Unvolllommenheiten, VBolllommenbeiten genug bebält, wm 
fein Berderben, feine Zernichtung lieber nicht zu wollen, um bet. 
dieſer etwas mitleidahnliches, vie Clomente des Mitleivs gleichſam, 
zu empfinden. Aber, mie ſchon gejagt, dieſe mitleidahnliche Empfin 
dung nennt er. nicht Mitleid, fondern Philanthropie. „Man muß, 
„sagt er, keinen Böfewicht aus unglüdlichen in glüdlihe Umftände - 
„gelangen laſſen; denn das it das untragifehlte, was nur ſeyn lann; 
„es hat nichts von allem, was es haben follte; es ermedt weder 
„Bbilanthropie, noch Mitleid, noch Zucht. Auch muß es kein pölliger 
„Böſewicht feyn, der aus glüdlihen Umftänden in unglüdlicge ver 
‚ „fällt; denn eine vergleichen Begebenkeit. kann zwar Bhilanthropie, 
„aber weder Mitleid-noch Furcht erwecken.“ Ich kenne nichts Table 
res und abgejhmadteres, als die gewöhnlichen Ueberſetzungen dieſes 
Wortes Philanthropie. Sie geben nämlich das Adjectivum davon 
im Lateiniſchen durch haminibus gratum; im Zranzöfichen durch 
ce que peut faire quelque plaisir; und im Deutſchen duch „mag 
Dergnügen machen Tara.” Der einzige, Goulſton, ſo viel ih finde, 
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ſcheint den Sinn des Philofophen nicht verfehlt zu haben, Indem er 
das gilavd}onrov durch quod humanitatis sensu tangat 
überjegt. Denn allerdings iſt unter vieler Bhilanthropie, auf welche 
das Unglüd aud eines Boſewichts Anfpruch macht, nicht die Freude 


fiber feine verdiente Beftrafung, ſondern das ſympathetiſche Gefuhl 


ver Menfchlichkeit zu verſtehen, welches, tro der Vorftellung, daß 
fein Leiden nichts als Verdienſt fey, dennoch in dem Augenblide 
des Leidens in uns ſich für ihn regt. Herr Curtius will zwar 
‚ diefe mitleivigen Regungen für einen unglädlichen Boſewicht nur 
auf eine gewifle Gattung” der ihn treffenden Uebel einjchränten. 


Solche Bufüße des Zafterbaften, fagt er, die weder Schreden noch: 


„Mitleid in uns wirken, müſſen Folgen feines Lafterd ſeyn: denn 
„teeffen fie ihn zufällig, oder wohl gar unfhuldig, fo behält er in 
„dem Kerzen ver Zuſchauer die Norrechte der Menſchlichkeit, als 
„welche auch einem unſchuldig leivenden Gottlofen ihr Mitleid nicht 
„verſagt.“ Uber er ſcheint dieſes nicht genug überlegt zu haben. 
Denn aub dann no, wenn das Unglüd, mweldyes den Böſewicht 
beſallt, eine unmittelbare Folge feines Verbrechens ift, können wir 
uns nicht entwehren, bei dem Anblide diefes unglads mit ihm zu 
leiden. 

„Seht jene Menge, ſagt der Verfaſſer der Briefe aber die Enpfin⸗ 
„dungen, die ſich um einen Verurtheilten in dichte Haufen drängt. 
„Sie haben alle Greuel vernommen, die der Laſterhafte begangen; 
„Me haben feinen Wandel und vielleicht ihn ſelbſt verabſcheut. Jetzt 
„ſchleppt man ihn entſtellt und ohnmächtig auf das entſetzliche Schau⸗ 


„gerüft. Dan arbeitet ſich durch das Gewuhl, man ſtellt ſich auf die 


‚Sehen, man klettert die Dächer hinan, um die Züge des Todes fein 
„Geſicht entftellen zu fehen. Sein Urteil ift gefprochen; fein Henter 
„naht fi ihm; ein Augenblid wird fein Schickſal entſcheiden. Wie 
„sehnlich wünfchen jegt aller Herzen, daß ihm verziehen würde! Ihm? 
„dem Gegenftande ihres Abſcheues, den fie einen Augenblid vorher 
m„ſelbſt zum Zede verurtheilt haben würden? Wodurch wird jetzt ein 
„Strahl der Menfchenliebe wiederum bei ihnen rege? Iſt es nicht 
„Die Anmäherunig' der Strafe, der Anblid der entſetlichſten phyſi⸗ 
„talifchen Uebel, die uns fegar mit- einem Nuchlofen gleichſam 
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‚ausföhnen und ihm unſere Liebe erwerben? Ohne Wiebe innen 
„tie unmöglich mitleibig mit feinem Schtefale ſeyn.“ 

Und eben viefe Liebe, fage ich, die wir ‚gegen unfern Reben 
menſchen unter keinerlei Umftänden ganz verlieren konnen, die unter 
der Afche, mit welcher fie andere’ftärlere Gmpfinbungen Aberbeden, 
nnverlöfchlic fortgliummt, und gleichſam nur einen günftigen Winde 
Roh von Unglüd und Schmerz und Verderben erwartet, um in bie 
Flamme des Mitleivs auszubrechen; eben biefe Liebe ift ed, welche 
Hriftoteles unter dem Namen der Philanthropie verfteht. . Wir haben 
Necht, werm wir fie mit unter dem Namen bes Mitleids begreifen. 
Aber Ariftoteles hatte auch nicht Unrecht, wenn er ihr einen eigenen 
Namen gab, um fie, wie gefagt, von dem höchſten Grabe der mits 
leivigen Empfindungen, in welchem fie durch die Dazukunft einer 
wahrjcheinlichen Furcht für uns felbit Affelt werben, Bu anterſcheiden. 


Siebennudfiebzigftes Stück. 


Den 28. Januar 1768. 
Einem Eimnwurfe ift bier no vorzulommen. . Wenn Ariftoteles 
dieſen Begriff von dem Affelte des Mitleids hatte, daß er nothwendig 
mit ber Furcht für uns ſelbſt verknüpft feyn wüfle: mas war ea 
nöthig, der Furcht noch indbefondere zu erwähnen ? Das Wort Mit 
leid ſchloß fie fchon in fi, und ed wäre genug geweſen, wenn ex 
bloß gejagt hätte: die Zragdbie foll durd Erregung des Mitleida 
die Reinigung unferer Leidenschaft bewirken. Denn der Bufag der 
Furcht fagt nichts mehr, und macht: bad, was er fingen foll, noch 
dazu ſchwankend und ungeniß. : 
:° Schr antworte: wenn Aristoteles und bloß hätte lehren wollen, 
melche Leidenschaften die Tragodie erregen lönne und folle, fo würde 
er fich den Zuſatz der Furcht allerdings haben exipaxen lönnen und 
ohne Zweifel. ſich wirklich erfpart haben; denn nie war ein Philoſonh 
ein größerer Wortiparer als ex. Aber er wollte uns zugleich lehren, 
welche Leidenſchaften durch Die in der Tragödie erregten im uns ge: 
reinigt werden .follten; und in dieſer Abſicht mußte er der Furcht 
insbejandene gedenlen. Denn, obſchan, nach ihm, der Affelt Des 


— 
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Miles weiter ia noch außer dem Theater. ohne Fuscht für uns 
ſelbſt feyn Tann; ob fie ſchon ein nothwendiges Ingredienz des Mit⸗ 
leids iſt: fo gilt dieſes doch nicht auch umgekehrt, und das Mitleid 
für andere iſt kein Ingredienz ‚der Furcht für uns ſelbſt. Sobald 
die Tragodie aus iſt, hört unſer Mitleid auf, und nichts bleibt von 
allen den empfundenen Regungen in uns: zurück, als die wahrſchein⸗ 
küche Furcht, die uns das bemitleivete Uebel für uns felbft feköpfen 
laſſen. Diefe nehmen wir mit; und jo wie fie, als Ingredienz bes 
Mitleids, das Mitleid reinigen helfen, jo bilft fie nun au, ala 
eine für fi fortdauernde Leidenſchaft, fich felbjt reinigen. Folglich, 
um anzuzeigen,. daß fie biejes thun Tönne und wirklich thue, fan 
es Arifioteles für.nöthig, ihrer insbeſondere zu gedenten. J 

Es 'iſt unſtreitig, daß Ariſtoteles überhaupt leine ſtrenge Iogifche 
Definition won: der Tragödie geben wollen. Denn ohne ſich auf die 
bloß weſentlichen Eigenſchaften berfelben einzufchränten, hat er vers 
ſchiedene zufällige hineingezogen, ‚weil fie der bamalige Gchraud 
nothiwendig gemacht hatte. Diefe indeß abgerechnet und die übrigen 
Merkmale in einander reducirt, Bleibt eine volllommen genaue Er⸗ 
Hörung übrig: die nämlich, dab vie Tragödie, mit einem Worte, 
sin Gedicht iſt, welches Mitleid erregt. Ihrem Geſchlechte nad ift 
fie vie Nachahmung einer Handlung; fo wie: bie Epopee und die 
Komödie: ihrer Gattung aber nad die Nachahmung einer mitleids⸗ 
würdigen Handlung. Aus biefen beiden Begriffen laſſen ſich voll 
kommen alle ihre Regeln herleiten: und fogar. ihre dramatiſche Form 
iſt daraus zu beſtimmen. 

An dem letztern dürfte man. vielleicht zweifeln. Wenigftens 
wüßte ich feinen Kunſtrichter zu nennen, dem es nur eingelommen 
wäre, es zu verſuchen. Sie nehmen alle die dramatiſche Form ber 
Tragödie als etwas Hergebrachtes an, das nun ſo ift, weil es eins 
mal fo-ift, und das: man fo läßt, toeil man es gut findet. Der 
einzige Ariftoteles hat die Urfache ergründet, ‚aber fie bei feiner Ex 
Aarung mehr vorausgeſetzt, als deutlich angegeben. „Die Tragödie, 
„Sagt er, ift die Nachahmung einer Handiung, — bie nicht ver 
Pe det Erzaͤhlung, ſondern vermitteljt des Mitleios und ber 

scht. Die Reinigung biefer uud Vergleichen deidenſchaften bewirkt,’ 
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Go vrät er NG von Wort zu Wort aus, Wen ſollts hier nicht der 
fonderbare Gegenſad: „nicht vermittelt der Erzaͤhlung, ſondern ven 
mittelft des Mitleivs. und der Furcht,“ befremben? Mitleid und 
Furcht find die Mittel, welche bie Tragödie braucht, um ihre Abſicht 
zu erreichen: und bie Erzählung Tann ſich nur auf Die Art und Weiſe 
begieben, ſich dieſer Mittel zu bedienen, oder nicht zu bebienen. 
Scheint bier alfo Ariſtoteles nicht einen Sprung zu machen? Scheint 
bier nicht offenbar der eigentliche Gegenfag der Crzahlung, welches 
die dramatiſche Form ift, zu fehlen? Was thum aber die Ueberſeger 
bei diefer One? Des eine umgeht fie ganz behutfam, und der andere 
füllt Re, aber nur mit Worten. Alle finden weiter nichts darin, al 
eine vernadjläfiigte Wortfügung,, an die fie ſich nicht halten zu Dürfen 
glanben, wenn fie nur den Sinn des Whilsgophen liefern. Dacier 
überfegt: d'une aetion — qui, sans le seoours de.la narration, 
par le moyen de la compassion et de la terreur u. |. w; umb 
Eurtind: „einer Handlung, welche nicht durch die Erzählung des 
Dichters, fondern (durch Vorstellung der Handlung felbft) uns ver 
miltelſt des Schredens und Mitleivs von ben Fehlorn der vorge 
fkellten Beidenfchaften reinigt.“ : O, fehr recht! Beide jagen, ws 
Ariſtoteles fogen will, nur daß fie es nicht fo fagen, wie er es fagt. 
Gleichwohl iſi auch an dieſem Wie gelegen; denn es tft wirklich keime 
Hof nernachläffigte Wortfügung. Kurz, die Sache iſt dieſe: Artktes 
beles bemerkte, daß das Mitleid nothwendig ein vorhandenes Uebel 
fordere; dab wir längft vergangene ober fern in der Bulunft bes 
vorſtehende Uebel entweder gar nicht, oder doch bei weiten nicht ſo 
ſtark bemitleiven Tönnen, ala ein anweſendes, daß es folglich noth⸗ 
wendig fey, die Handlung, durch welde wir Mitleid erregen wollen, 
nicht als wergangen, das ift, nicht in ber erzahlenden Form, ſoudern 
als gegenwärtig, das IR, in der dramatifchen Form, nachzuchmen. 
Und nur diefes, dab unfer Mitleid durch bie Srzählung wenig oder 
gar nicht, jondern faft-einzig und allein durch die ‚gegenwärtige An⸗ 
fhauung erregt wird, nur dieſes beredhtigte ihn, in der Erklärung 
anftatt der Fotm der Sache die Sache gleith felb zu ſehen, meil 
biefe Sache nur diefer einzigen Form fähig iſt. Hätte er es für 
möglich gehalten, baß unfer Mitleid auch durch bie Erzählung ‚erregt 


werben könne: ſo mütbe es allerdiugs ein ſehr fehlerhafter Syrung 
gewejen ‚fein, . wenn er :gelagt hätte, „nicht durch bie Erzählung, 
fondern durch Mitleid uud Zucht.” Ba er aber überzeugt war, daB 
Mitletv und Furcht in der Nachahmung nur. burdy. die einzige dra: 
matifche Form zu erregen fey: jo Tonnte er ſich diefen Sprung ber 
Kürze wegen erlauben. — Ich verweije deßfalls af. das namliche 
meunte Kapitel des zweiten Buchs feiner Nhetoxil, 1... . 

Was endlich den moraliihen Sunzwed, anbelangt, welden %j- 
ſtoteles der. Tragödie. giebt, und den er mit in die Erklarung ber: 
felben bringen zu müffen glaubte: in.ift belaunt, wie jehr -befonhens 
in den neuern Zeiten. bamiber geftritten ‚worden. . Ich getraue mich 
‚aber zu erweiſen, daß alle, die fich dawider erllärt, den Ariſtoteles 
nicht verſtanden haben. Sie. haben ihn. alle ihre eigene Gedanken 
untergeſchoben, ehe fie gewiß. wußten, welches, ſeine wären, Sie bes 
ſtreiten Grillen, die fie felbit gefangen, und bilden fich ein, wie uns 
widerfprechlih fie den Philufophen widerlegen, indem fie ihr eigenes 
Hirngeſpinnſte zu Schanden machen. Ich kann mich in bie nähere Er: 
‚Örterung dieſer Sache hier nicht einlaffen.. Damit ich jedoch nicht ganz 
ohne Demeis zu fprechen jcheine, will ic) zwei Anmerkungen machen. 
:. 1. Sie lafien den Nriftoteles fagen, „bie Zragübie folle ung 
‚wermitielit des Schredend und Mitleids von, den Fehlern der nor: 
geſtellten Leidenſchaften reinigen.” Der vprgeftellten? Alſo, wenn 
der Held. Busch Neugierde, oder Ehrgeiz, oder Liebe, oder Zorn uns 
elüdlih wird; ſo iſt e8 unjere Neugierbe, unſer Chrgeiz, unſere 
Liebe, unfer Zurn, weichen die Tragödie reinigen fol? Das ift Dem 
Ariſtoteles nie in ben Sinn gelommen. Und jo haben vie Gersen 
gut ſtreiten; ihre. Enbildung vermandelt Windmühlen in Riefen; 
‚ste jagen in der gewiſſen Hoffnung. des Sieges barauf los, und 
lehren ſich an leinen Sancho, der ‚weiter. nichts als gefunden Men⸗ 
ſchenverſtand hat, und ihnen auf feinem bedaͤchtlichern Pferde hinden 
nach ruſt, ſich nicht zu abereilen uud doch nur erſt die Augen recht 
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aufjufperren. Fo» rorourm» nednuarev, fügt Ariftoteles; 
und dad beißt nit, der vorgeftellten Leidenfchaften; das hätten fie 
üderjegen möüflen durch dieſer und vergleichen ober der erwedten 
Leidenfchaften. Das rosourow bezieht Ach lediglich auf das vor⸗ 
bergehende Mitleid und Furcht; die Tragödie foll unfer Mitleiv und 
unjere Yardht erregen, bloß um diefe und dergleichen Leidenfchaften, 
nicht aber alle Leidenſchaften ohne Unterfchied zu reinigen. Er jagt 
aber Torovros ımd nit Touremv er fagt diefer und dergleichen, 
und nicht bloß diefer: um anzuzeigen, dab er unter dem Mitleid 
nicht bloß das eigentlich fogenannte Mitleid, fondern überhaupt alle 
philanthropiſche Empfindungen, fo wie unter der Furcht nicht bloß 
die Unluft er ein uns bevorftehendes Uebel, fondern auch jebe 
damit verwandte Unluft, auch die Unluft über ein gegenmwärtigeß, 
auch die Unluft über ein vergangenes Uebel, Betrübnig und Sram, 
verftehe. In diefem ganzen Umfange ſoll das Mitleid und die Furcht, 
welche die Tragödie erwedt, unfer Mitleiv und unfere Furcht reinis 
gen; aber auch nur diefe reinigen und keine andere Leidenschaften. 
Zwar können fi in der Tragddie auch zur Reinigung der andern 
Leidenſchaften nüpliche Lehren und Beifpiele finden ; doc find dieſe 
wicht ihre Abficht; diefe hat fie mit ber Spspee und-Komödie gemein, 
in fo fern fie ein Gericht, die Nachahmung einer Handlung über⸗ 
Haupt iſt, nicht aber in fo fern fie Tragodie, die Nachahmung einer 
mitleidswürbigen Handlung insbefondere ift. Beſſern follen uns 
alle Battumgen der Poeſie: es ift klaglich, wenn man diefes erft be 
weiten muß; noch Häglider iſt es, wenn es Dichter giebt, die ſelbſt 
daran zweifeln. Aber alle Gattungen können nicht alles beſſern; 
wenigſtens nicht jedes fo volllommen, wis das andere; was aber jede 
‚am volllommenften befiern kann, worin es ihr feine audere Gattung 
gleich zu thun vermag, das allein ift ihre eigentliche Boſtimmung. 


Adıtuudfiebzigftes Stück. 


Den 29, Januar 1768. 


2. Da die Gegner des Ariftoteles nicht in Acht nahmen, was 
für Leidenschaften er eigentlich durd das Mitleid .und die Furcht der 


Tragddie in, und gereinigt haben wollte: ſo war ‚up nathrlich, daf 
fie fih auch mit der Reinigung felbft irren mußten. Ariſtoteles ver 
Spricht am Guide feiner Politil, mo er vor: ber Reinigung. dor Laiden⸗ 
ſchaften durch die Mufil redet, yon dieſer Reinigung in ſeiner Dicht⸗ 
kunſt weitläuftiger zu handeln. „Weil man. aber, ſagt Corneille, 
„aenz und gar. nichts von dieſer Materie darin, findet, ſo iſt der 
Aroͤßte Theil feiner Ausleger guf die Gedanken gerathen, daß fie 
anicht ganz auf mad gelosumen ſey.“ Gar nichts? Ich meines Theis 
Hlaube, auch ſchon in dem, was uns von feines Dichtkunſt nad 
‚übrig, es mag viel oder wenig ſeyn, alles zu finden, was er einem, 
der mit feiner Philoſophie ſonſt nicht ganz unbelannt ift, über dieſe 
Sache zu jagen für nötbig halten Zounte. . Corneille ſelbſt bemerkte 
‚sine Stelle, die uns, nad feiner Meinung, Licht’ genug geben könne, 
die Art und Weiſe zu entdeden, auf welche die Reinigung der Leir 
denſchaften in der Tragödie gefchehe: nämluh die, wo Ariftoteles 
jagt, „was Mitleid verlange einen, . der unverbient ‚leide, und bie 
Furcht einen unſers gleihen.” Diefe Stelle ift auch wirklich fehr 
wichtig, nur daß Gorneille einen faljhen Gebrauch davon machte, 
und nicht wohl anders ala machen konnte, weil er einmal’ die Reis 
‚nigung der. Leidenſchaften überhaupt im Kopfe hatte. „Das Mitleid 
‚mit dem Unglüde, jagt ex, van welchem, roir unjerß: gleichen bes 
„fallen ſehen, erweckt in und die Furcht, daß uns ein Abnliches 

„Unglüd treffen könne; dieſe Sucht erwedt die.Begierbe, ihm aus 
‚zuweichen ; und dieſe Megierbe ein Beftreben, bie Leidenſchaft, durch 
‚nwelde die Perſon, die wir bedauern, ſich ihr Unglüd vor unſern 
AAugen zuzieht, gu reinigen, zu inäbigen, zu beſſern, ja gar aus 
wistten; indem ‚einem jeden die Vernunft ſagt, daß man die Urſache 
„abichneiden müfje, wenn man bie Wirkung vermeiden malte.” Ahoer 
dieſes Raiſonnement, weiches: nie Furcht bloß zum Werkzeuge macht, 
durch welches das Mitleid die Reinigung der Leidenſchaften bewirkt, 
iſt falſch und Tann unwoglich die Meinung des Ariſtoteles ſeyn; 
weil ſonach die Tragödie gerade alle Leidenſchaften reinigen könnte, 
Aur nicht die zwei, die Ariftuteleg ausdrücklich durch fie gereinigt 
miſſen will. Sie könnte unfern Zorn, unjere Neugierde, unfern 
Neid, unſern Ehrgeiz, unfern Hab und unfere Liebe reinigen, fa 
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wie es die eine oder die andere Leidenſchaft iſt, durch die ſich die 
bemitleidete Perſon ihr Unglück zugezogen. Nur unſer Mitleid und 
unſere Furcht müßte ſie ungereinigt laſſen. Denn Mitleid und Furcht 
ſind die Leidenſchaften, die in der Tragödie wir, nicht aher die 
handelnden Perſonen empfinden; find die Leidenſchaften, durch welche 
die handelnden Perſonen und rühren, nicht aber die, durch welche 
fie fich felbft ihre Unfälle zuziehen. Es kann cin Stüd geben, in 
welchem fie beides find: das weiß ich wohl, Aber noch kenne ich 
fein ſolches Stüd: ein Stüd nämlid, in welchem ſich die bemit: 
leipete Berfon durch ein übelverftandenes Mitleid, oder durch eine 
übelverftandene Furcht ind Unglüd ſtürze. Gleichwohl würde dieſes 
Stüd das einzige ſeyn, in melden, fo wie es Gorneille verjtebt, 
das gefchähe, was Ariftoteles will, dab es in allen Tragödien ger 
heben fol; und auch in diefem einzigen würde es nicht auf die 
Art geicheben, auf die e3 biejer verlangt. Diefes einzige Stüd 
würde gleihfam der Punct feyn, in welchem zwei gegen einander 
ſich neigende gerade Linien zufanmentreffen, um ſich in alle Unend⸗ 
lichkeit nit wieder zu begegnen. — So gar fehr lonnte Dacier ven 
Sinn des Xriftoteles nicht verfehlen. Er war verbunden, auf die 
Worte feines Autors aufmerkjamer zu ſeyn, und diefe befagen es zu 
pofitiv, daß unfer Mitleid und unfere Furcht durch tag Mitleid und 
die Furt der Tragödie gereinigt werben follen. Weil er aber ohne 
Zweifel glaubte, daß der Nutzen der Tragödie fehr gering ſeyn 
würde, wenn er bloß hierauf eingejchränkt wäre: fo ließ er fich vers 
leiten, nach der Erklaͤrung des Gorneille, ihr die ebenmäßige Reini⸗ 
gung au aller übrigen Leidenfchaften beizulegen. Wie nun Cors 
neille diefe für fein Theil laͤugnete, und in Beijpielen zeigte, daß 
fie mehr ein ſchöner Gedanke, als eine Sache jey, die gewöhnlicher 
Weiſe zus Wirklichkeit gelange: fo mußte er fih mit ihm in dieſe 
Beispiele felbft einlaſſen, wo er fich denn jo in der Enge fand, daß 
er die gewaltjamften Drehungen und Wendungen machen mußte, 
um feinen Ariftoteles mit ſich durch zu bringen. Ich fage, feinen 
Ariftoteles: denn der rechte ift weit entfernt, folcher Drebungen und 
Wendungen zu bebürfen. Diefer, um es abermald und abermals 
zu fagen, bat an feine andere Leidenfchaften gedacht, welche das 
Leſſing, Werte. VI. 23 
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Mitleid und die Furcht der Trägodie reinigen ſolle, als an unſer 
Mitleid und unfere Zucht felbft; und es iſt ihm fehr gleichgültig, 
ob die Tragödie zur Reinigung ber übrigen Leidenſchaften viel oder 
wenig beiträgt. An jene Reinigung hätte fi Dacier allein halten 
jollen: aber freilich hätte er fodann auch eihen vollftmdigern Begriff 
damit verbinden müffen. „Wie die Tragödie, fagt er, Mitleid und 
„Hurt errege, um Mitleid und Furcht zu reinigen, das ift nicht 
„Schwer zu erllären. Sie erregt fie, indem fie ung des Uingläd vor 
„Augen ftellt, in das unfers gleichen durch nicht vorfegliche Fehler 
„gefallen ſind; und fie reinigt fie, inbem- fie ung mit diefem näm- 
„lichen Unglüde befannt macht, und und dadurch lehrt, es weder 
„alzufehr zu fürchten, noch allzufehr davon gerührt zu werben, 
„nenn e3 ung wirklich felbft treffen follte. — Sie bereitet die Mens 
„hen, die allerwißrigften Zufälle muthig zu ertragen, und macht 
„die Alterelendeften geneigt, ſich für glüdlich zu’ halten, indem fie 
„ihre Unglücksfälle mit weit größern vergleichen, ‚die ihnen die Tras 
„gödie vorftellt. Denn in ‚welchen Umständen fann ſich wohl ein 
„Menſch finden, ber bei Erblidung eines Oedips, eines Philoktets, 
„eines Oreft3 nicht erfennen müßte, daß alle Uebel, vie er zu ers 
„dulden, gegen bie, welche diefe Männer erbulden müflen, gar nicht 
„in Vergleihung kommen?“ Run das ift wahr; diefe Erklärung kann 
dem Dacier nicht viel Kopfbiehens gemadt haben, Er fand fie faft 
mit den nämlichen Worten bei einem Stoiler, der immer ein Auge 
auf die Apathie hatte. Ohne ihm indeß einzuwenden, daß das Ge⸗ 
fühl unfer3 eigenen Elends nicht viel Mitleid neben fid$ duldet; daß 
folglih bei dem Elenden, deſſen Mitleid nicht zu erregen iſt, die 
Reinigung oder Linderung feiner Betrübniß durch das Mitleid nicht 
erfolgen kann: will ic ihm alles, fo wie er es fagt, gelten laſſen. 
Nur fragen muß ih: wie viel er mın damit gejagt? Ob er im ge 
ringſten mehr damit gefagt, al3, daß das Mitleid unfere Furcht 
reinige? Gewiß nicht: und das Wäre doch nur kaum ber vierte Theil 
der Forderung des Ariftoteles. Denn wenn Artftoteleg behauptet, 
daß die Tragödie Mitleid und Furcht errege, um Mitleid und Furcht 
zu reinigen: wer fieht nicht, daß dieſes weit mehr fagt, al3 Dacier 
zu erflären für gut befunden? Denn nah den verichiekenen Com⸗ 
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binationen ber bier vorlommenben Begriffe, muß ber, welcher den 
Einn des Ariftoteles genz erjchöpfen will, ftüdweife zeigen: 1. wie 
das tragifhe Mitleid unfer Mitleid, 2, wie die tragifche Furcht 
unfere Furcht, 3. wie das tragiihe Mitleid unfere Furcht, und 
4. wie die tragifhe Furcht unfer Mitleid reinigen könne und wirklich 
teinige. Dacier aber bat fi nur an ben britten Bunct gehalten, 
und auch biefen nur jehr ſchlecht, und aud diefen nur gur Hälfte 
erläutert, Denn wer ſich um einen richtigen und vollftändigen Bes 
griff von ber Ariftorelifchen Reinigung ber Leidenfchaften bemüht 
bat, wird finden, daß jeder von jener vier Puncten einen doppelten 
Fall in fi) ſchließt. Da nämlich), es kurz zu fagen, diefe Reinigung 
in nicht3 anderm beruht, ala in der Verwandlung ber Leidenfchaften 
in tugendhafte Fertigkeiten, bei jeber Tugend aber, nach unferm 
Philoſophen, ſich dieſſeits und jenfeit3 ein Ertrem findet, zwiſchen 
welchem fie inne fteht: fo muß die Tragödie, wenn fie unfer Mitleid 
in Tugend verwandeln foll, und von beiden Ertremen des Mitleids 
zu reinigen vermögend ſeyn; welches aud von der Furcht zu ver 
ftehben. Das tragifche Mitleid muß nicht allein, in Anſehung des 
Mitleivs, die Seele desjenigen reinigen, welcher gu viel Mitleid 
fühlet, fondern auch desjenigen, welcher zu wenig empfindet. Die 
tragijche Furcht muß nicht allein, in Anſehung der Furcht, die Seele 
beöjenigen reinigen, „welcher ſich ganz und gar feines Unglüds be: 
‚ fürchtet, fondern auch deöjenigen, ben ein jebeö Uinglüd, aud das 
entferntefte, auch das unwahrſcheinlichſte, in Angft jegt. Gleichfalls 
muß das tragische Mitleid in Anfehung der Furcht dem, was zu 
viel, und dem, was zu wenig, feuern; fo wie binwieberum bie 
tragische Furcht in Anſehung des Mitleids. Dacier aber, wie gejagt, 
bat nur gezeigt, wie das tragiſche Mitleid unfere allzu große Furcht 
mäßige; und noch nicht einmal, wie es dem gänzlicyen Mangel ver: 
jelben abbelfe, over fie in dem, weldyer allzu wenig von ihr empfin⸗ 
bet, zu einem beilfamern Grabe erhöhe; gefchweige, daß er auch 
das Uebrige follte gezeigt haben. Die nach ihm gelommen, haben, 
wa3 er unterlaffen, auch im geringften nicht ergänzt; aber wohl 
jonft, um nad) ihrer Meinung den Nugen der Tragödie völlig außer 
Streit zu fegen, Dinge dahin gezogen, die dem Gedichte überhaupt, 


⸗ 





! 


856 Hamburgiſche Dramaturgie. 


aber leineswegs der Tragödie. ald Tragddie insbeſondere zukommen; 
3. ©. daß fie die Triebe der Menfhlichkeit r.ähren und ſtärken; daß 
fie Liebe zur Tugend und Haß gegen das Lafter wirken ſolle u. ſ. w.! 
Sieber t welches Gedicht ſollte das nicht? Soll es aber ein jedes: fo 
kann es nicht das unterjcheidende Kennzeichen der Tregodie ſeyn; ſo 
kann es nicht das ſeyn, was wir ſuchten. 


Nennundfiebzigſtes Stück. 
Den 2. Februar 1768. | 


Und nun wieber auf unfern Richard zu kommen. — eichard 
alſo erweckt eben ſo wenig Schrecken als Mitleid: weder Schrecken 
in dem gemißbrauchten Verſtande für die plötzliche Ueberraſchung 
des Mitleids, noch in dem eigentlichen Verſtande des Ariftoteles für 
beilfame Furcht, daß uns ein ähnliches Unglüd treffen könne. Denn 
wenn er dieſe erregte, würde er aud Mitleid erregen; fo gewiß er 
hinwiederum Furcht erregen würde, wenn wir ihn unſers Mitleids 
nur im geringften würbig fänden. Aber er ift- fo ein abjchenlicher 
Kerl, jo ein eingefleifchter Teufel, in dem wir jo völlig feinen ein- 
zigen. ähnlichen Zug mit uns jelbit finden, daß ich glaube, wir 
tönnten ihn vor unfern Augen den Martern der Hölle übergeben 
feben, ohne das geringfte für ihn zu empfinden, ohne im geringften 
zu fürdten, daß, wenn ſolche Strafe nur auf jolde Verbrechen 
folge, fie auch unfrer erwarte. Und was ift endlich das Ungfüd, vie 
Strafe, die ihn trifft? Nach fo vielem Miſſethaten, die wir mit anfehen 
müflen, hören wir, daß er mit dem Degen in der Fauſt geitorben. 
Als der Königin diefes erzählt wird, läßt fie der Dichter jagen: 

Dieb ift etwas! — 

Sch babe mich nie enthalten können, bei mir nachzuſprechen: nein, 
das iſt gar nichts! Wie mancher gute König ift jo geblieben, indem 
er feine Krone wider einen mächtigen Rebellen behaupten wollen? 
Richard ſtirbt do als ein Mann auf dem Belte der Ehre. Und fo 
ein Tod folite mich für den Unmillen ſchadlos halten, ven id das 


! Hr. Curtius in feiner Abhandlung von ber Abficht des Trauerfpigld, Hinter 
der Ariſtoteliſchen Dichtkunſt. 
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ganze Stuck durch über den Triumph feiner Bosheiten empfunden? 
(Ih glaube, die griechiſche Sprache ift die einzige, welche ein eigenes 
Wort hat, diefen Unwillen über das Glüd eines Boſewichts auszu⸗ 
brüden: vausoıg, veuscan. |) Sein Tod felbft, weldyer wenig⸗ 
ſtens meine Gerechtigleitsliebe befriedigen follte, unterhält noch meine 
Nemeſis. Du bift mwohlfeil meggelommen! denle ich: aber gut, daß 
ed noch eine andere Gerechtigkeit giebt, als die poetiiche | 

Man wirbsielleiht fagen: nun wohl! wir wollen ven Richard. 
aufgeben; das Etüd heißt zwar nad ihm, aber er ift darum nicht 
der Held defielben, nicht die Perſon, durch melche bie Abficht der 
Tragöbie erreicht wird; er bat nur das Mittel feyn follen, unfer 
Mitleid für andere zu erregen. Die Königin, Glifabeth, die Bringen, 
erregen diefe nicht Mitleid? — 

Um allem Wortſtreile auszumeihen: ja. Über was tft es für 
eine frembe, berbe Empfindung, die ſich in mein Mitleid für diefe 
Berfonen mifcht? die da macht, daß ich mir diefes Mitleid erfparen 
zu lönnen wünfchte? Das wünfche ich mir bei bem tragifchen Mit 
teid doch fonft nicht; ich verweile gern dabei, und danke bem Dichter 
für eine fo fühe Dual. 

Ariftoteles hat e8 wohl. gejagt, und bas wird es ganz gewiß. 
jeyn! Er fpriht von einem miapo», von einem Größlichen, das 
hc) bei dem Unglücke ganz guter, ganz unfchuldiger Berfonen finde. 
Und find nicht die Königin, Eilifabeth, die Bringen, nolllommen 
ſolche Berfonen? Was haben fie gethban? wodurch haben fie es ſich 
zugezogen, daß he in ben Slauen diefer Beftie find? Iſt es ihre 
Schuld, dab fie ein näheres Recht auf den Thron haben, als er? 
Beionders die Leinen, wimmernden Schladhtopfer, die noch -laum 
rechts und links unterfcheiden können! Wer wird leugnen, daß fie 
unjern ganzen Sammer verdienen? Aber ift Diefer Jammer, ber mich 
mit Schaudern an die Schidfale der Menfchen deuten läht, „bein 
Murren wider die Borfehung ſich zugeſellt, und Verzweiflung von 
weiten nachſchleicht, iſt biefer Sammer — ih will nidt fragen, 
Mitleid? — Er heiße wie. er wolle — Über ift ex das, was eine 
nachahmende Kunſt erweden follte? 

U Arist. Rbet. Lib. II. Cap. 9, 
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Man fage nicht: erwedt ihn doch die Geſchichte; gründet er ſich 
doch auf ewwas, das wirklich gejchehen ift. — Das wirklich geſchehen 
iſt? es ſey: fo wird es feinen guten Grund in dem ewigen unend- 
lichen Zuſammenhange aller Dinge haben. In diefem ift Weisheit 
und Güte, was uns in den wenigen Gliebern, die der Dichter her⸗ 
ausninmt, blindes Geihid und Graufanteit ſcheint. Aus bdiefen 
wenigen Gliedern follte er ein Ganzes machen, das völlig ſich rundet, 
wo eines aus dem andern ſich völlig erllärt; wo keine Schwierigleit 
aufftößt, derentwegen wir bie Befriedigung nit. in feinem Plane 
finden, fondern fie außer ihm, in dem allgemeinen. Plane der Dinge 
ſuchen müflen; das Ganze dieſes fterbliden Schöpfers follte ein 
Schattenrik von dem Ganzen des ewigen Schöpfers ſeyn; follte 
uns an den Gebanten gewöhnen, wie ſich im ibm alles zum Beſten 
auflöfe, werde es auch in jenem geſchehen; und er vergißt diefe feine 
ebelfte Beftimmung fo fehr, daß er die unbegreiflichen Wege der 
Bericht mit in feinen Heinen Zirkel flicht, und gefliffentlih unſern 
Schauder darüber erregt? — O verſchonet und damit, ihr, die ihr 
unfer Herz in eurer Gewalt habt! Wozu dieſe traurige Empfindung? 
Uns Unterwerfung zu lehren? Diefe kann uns nur die kalte Vernunft 
lehren ; und wenn bie Lehre der Vernunft in uns befleiben foll, wenn 
wir, bei unferer Unterwerfung, ‚noch Vertrauen und fröhlihen Muth 
behalten follen: fo iſt es höchſt nöthig, daß wir an bie verwirrenden 
Beiſpiele ſolcher unverbienten fchredlichen Verhängniffe fo wenig ala 
möglid) ‚erinnert werden. Weg mit ihnen von ber Bühne? Weg, 
wenn es feyn könnte, aus allen Büchern mit ihnen! — 

Wenn nun aber der Perfonen des Richards keine einzige bie 
erforderlichen Eigenfchaften bat, die fie haben müßten, falls er 
wirklich das ſeyn follte, mas er heißt: wodurch iſt er gleichwohl ein 
jo interefiantes Stud geworden, wofür ibn umfer Bublicum Halt? 
Denn er nicht Mitleid und Furcht erregt: was ift denn feine Wir: 
lung? Wirkung muß er doch. Haben, und bat fie. Und wenn er 
Wirkung Hat: ift es nicht gleichviel, ob er dieſe oder ob er jene bat? 
Wenn er die Zuſchauer beſchäftigt, wenn er fie-wergnügt: was will 
man denn mehr? Müſſen fie denn nothivendig. nur nach den Regeln 
des Ariſtoteles befchäftigt und verguügt werben ? 


‘ 
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Das klingt ſo unrecht nicht; aber es ift darauf gu antworten. 
Veberhaupt, wenn Richard fchon eine Tragödie wäre, jo bleibt er 
doch ein dramatifches Gedicht; wenn ihm ſchon die Schänheiten der 
Tragödie mangelten, jo könnte er doch ſonſt Schönheiten haben. 
Voefie des Auspruds, Bilder, Tiraden, kühne Gefinnungen, einen 
feurigen binreißenden Dialog, glüdliche Beranlaffungen für den 
Akteur, den ganzen Umfang feiner Stimme mit ten mannichfaltigften 
Abwechslungen zu durchlaufen, feine ganze Stärle in der Pantomime 
zu zeigen u. |. w. 

Bon diefen Schönheiten bat Richard viele, und bat auch noch 
andere, die den eigentlichen Schönheiten der Tragödie näher lommen. 

Richard ift ein abichenliher Böjewicht; aber auch die Beichäftis 
gung unferd Abſcheues ift nicht ganz ohne Vergnügen; beſonders in 
der Nachahmung. 

Auch das Ungeheure in ven Verbrechen participirt von den . 
Empfindungen, welche Große und Kühnheit in uns erweden. 

Alles, was Richard thut, iſt Greuel; aber alle dieſe Greuel ge: 
fcheben in Abſicht auf etwas; Richard hat einen Plan; und überafi, 
wo wir einen Plan wahrnehmen, wird unfere Neugierde rege; wir 
warten gern mit ab, ob er ausgeführt wird werben und wie er «8 
wird werben; wir lieben das Zmwedmäßige fo fehr, dab e3 und, auch 
unabhängig von der Moralität des Zweds, Vergnügen gewährt. 

Wir wollten, daß Richard feinen Zived erreichte: und wir woll: 
ten, daß er ihn auch nicht erreichte. Das Erreichen erfpart ung das 
Mißvergnitgen über ganz vergebens angewandte Mittel; wenn er ihn 
nicht erreicht, fo ift fo viel Blut völlig umfonft vergofien worden ; 
ba e8 einmal vergoflen ift, möchten wir es nicht gern auch noch bloß 
vor langer Weile vergofien finden. Hinwiederum märe. dieſes Cr 
reihen das Frohlocken der Bosheit; nichts hören wir ungerner; die 
Abſicht intereflirte uns, ald zu erreichende Abficht; wenn fie aber 
nun erreicht wäre, würden wir nichts als das Ahſcheuliche berfelben 
erblicken, würden wir mänjchen, daß fie nicht erreicht wäre; biejen 
Wunſch fehen wir voraus, und uns fchaudert vor. der -Erreihung. . 

Die guten .Berfonen des Stüd3 lieben wir; eine fo gärtliche 
fenrige Mutter, Geſchwiſter, die fo ganz eines in dem andern leben; 
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diefe Gegenstände gefallen immer, erregen immer bie füßeften 
ſympathetiſchen Empfindungen, wir mögen fie finden wo wir wollen. 
Sie ganz ohne Schuld leiden zu fehen, ift zwar berbe, ift zwar für 
unfere Ruhe, zu unferer Beflerung fein jehr erfprießliches Gefühl; 
aber e3 ift doch immer Gefühl. 

Und ſonach beichäftigt und das Stüd durchaus und vergnügt 
durch diefe Befchäftigung unferer Seelenkräfte. Das ift wahr; nur 
‚dis Folge ift nicht wahr, die man daraus zu ziehen meint: nämlich, 
daß wir aljo damit zufrieden feyn können. 

Ein Dichter kann viel gethan und doch noch nichts damit ver- 
than haben. Nicht genug, daß fein. Werk Wirkungen auf uns bat; 
es muß auch die haben, die ihm vermöge der Gattung zulommen ; 
e3 muß biefe vornehmlich haben, und alle andere können den Mangel 
berfelben auf feine Weiſe erfegen, befonders wenn die Gattung von 
der Wichtigkeit und Schwierigleit. und Koftbarkeit ift, das alle Mühe 
und aller Aufivand vergebens wäre, wenn fie weiter nichts als folche 
Wirkungen hervorbringen wollte, die durch eine leichtere und meniger 
Anftalten erfordernde Gattung eben fo.wohl zu erhalten wären. Ein 
Bund Stroh aufzuheben muß man eine Mafchinen in Bewegung 
feben; was ich mit dem Fuße umftoßen kann, muß ich nicht mit 
einer Mine fprengen wollen; ich muß feinen Scheiterhaufen anzünden, 
um eine Müde zu verbrennen. 


Achtzigſtes Stürk. 
Dem 6. Yebruar 1768. 


Wozu die faure Arbeit ver dramatifchen Form? wozu ein Theater 
erbaut, Männer und Weiber verlleinet, Gebäctnifie gemartert, vie 
ganze Stadt auf einen Bla geladen? wenn ich mit meinem Werte 
und mit der Aufführung deffelben weiter nichts hervorbringen till, als 
einige von den Regungen, die eine gute Erzählung, von jedem zu Haufe 
in feinem Winkel gelefen, ungefähr auch hervorbringen würde. 

Die dramatifhe Form tft die einzige, in welcher fie Mitleid 
und Furcht erregen laßt; wenigſtens können im leiner andern Form 
dieſe Leivenkhaften auf einen fo hehen Brad erregt werben; und 
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gleichwohl will man lieber alle andere darin erregen, al3 viele; 
gleihwohl will man fie lieber zu allem andern brauchen, als zu 
dem, wozu fie jo vorzuglich gejchidt ift. 

Das Bublicum nimmt vorlieb. — Das ift gut und auch nicht 
gut. Denn man ſehnt fi nicht ſehr nach der Tafel, an der man 
immer vorlieb nehmen muß. 

Es it belannt, wie erpicht das griechiſche und römifche Bolt 
auf die Schaufpiele waren; befonders jenes auf das tragiſche. Wie 
gleichgültig, wie talt ift Dagegen unfer Bolt für das Theater! Woher 
dieſe Verſchiedenheit, wenn fie nicht daher fommt, daß die Griechen 
vor ihrer Bühne ſich mit fo ftarlen, fo außerordentlichen Empfin 
dungen begeiftert fühlten, daß fie den Nugenblid nidht erwarten 
konnten, fie abermals und abermals zu haben; dabingegen wir uns 
vor unferer Bühne fo ſchwacher Eindrücke bewußt find, daß wir es 
felten ver Zeit und bes Geldes werth halten, fie uns zu verfchaffen? 
Mir geben, faſt alle, fait immer, aus Neugierbe, aus Mode, aus 
langer Weile, aus Geſellſchaft, aus Begierde zu begaffen und be 
gafit zu werben ins Theater; und nur wenige und diefe wenige nur 
fparfam aus anderer Abficht. 

Ich fage wir, unfer Bolt, unfere Bühne; ich meine aber nicht 
bloß ung Deutſche. Wir Deutfche belennen e3 treuherzig genug, 
daß wir noch Fein Theater haben. Was viele von unfern Kunf- 
richtern, die in dieſes Belenntniß mit einftimmen, und große Ver⸗ 
ebrer des frangöfitchen Theaters find, dabei denken, das bann ich-fo 
eigentlich nicht willen. Aber ich weiß wohl, was ich dabei denlo. 
Sch vente nämlich dabei: daß nicht allein wir Deutfche, fordern daß 
auch die, welche fich feit hundert Jahren ein Theater zu haben rübs 
men, ja das beite Theater von ganz Europa zu haben prablen, — 
daß auch die Franzoſen noch kein Theater: haben. 

Kein tragifches gewiß nit! Denn auch die Einprüde, welche 
die franzöfifche Tragödie macht, find fo flach, fo kalt! — Man höre 
einen Franzoſen felbit davon ſprechen. 

„Bei den beroorftehendnen Schönheiten unfers Theaters,” fagt 
ber Herr non Voltaire, „fand ſich ein werborgener Fehler, den man 
„nicht bemerkt hatte, weil das Publicum von jelbft leine höheren 
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„Ideen haben konnte, als ibm die großen Meifter durch ihre Mufter 

„beibrachten. Der einzige Saint:Evreniont hat diefen Fehler auf 
„gemußt; er fagt nämlich, daß unfere Stüde ‚nicht: Eindrud genug 
„machten, daß das, was Mitleid erwecken folle, aufs höchſte Zärt: 
„lichkeit errege, da Rührung ie Stelle der Erjhütterung und Er⸗ 
„staunen die Stelle des Schreckens vertrete, kurz, daß unfere Em- 
„efindungen nicht tief genug gingen. Es ift nicht zu läugnen, 
„Saint: Goremont bat mit dem Singer gerade auf die heimliche 
„Wunde des franzöfiihen Theater getroffen. Man fage immerhin, 
„da Saint:Coremant der Verfaſſer der elenden Komödie Sir Politik 
„Wouldbe und noch einer andern eben jo .elenden, die Opern ge⸗ 
„nannt, it; daß feine Heinen gefeltfchaftlichen Gedichte das kablite 
„und gemeinite find, was wir in dieſer Gattung haben; daß er nichts 
„gl ein Phrafenvrechsler war; man kann feinen Funken Genie 
„Haben und gleichwohl viel Wig und Geichmad befigen. Sein Ge 
„ſchmack aber war unftreitig fehr fein, da er die Urſache, warum 
„bie meijten von unfern Stüden jo matt und Halt find, fo genau 
„traf, Es hat ung immer an einem Grade von Wärme gefehlt; das 
„andere hatten wir alles.“ 

Das iſt: wir hatten alles, nur nicht das, was wir haben ſollten; 
unſere Tragoödien waren vortrefflich, nur daß es keine Tragödien 
waren. Und woher kam es, daß ſie das nicht waren? 

„Dieſe Kälte aber,” fährt er fort, „dieſe einformige Mattigkeit 
aentſprang zum Theil, von dem kleinen Geiſte der Gulanterie, der 
„Bompl3 unter unfern Hofleuten und Damen fo herrſchte und die 
„Tragoödie in eine Folge von verliebten Gefprächen‘ verwandelte 
mar. dem Seihmade des Cyrus und der Glelie Was für Stüde 
„lich Hiervon noch etwa ausnahmen, die beitanden aus langen polis 
„tiſchen Raifonnements, dergleichen den Sertorius fo verborben, den 
„Otho fo kalt, und den Surema und Attila fo elend gemacht haben. 
„Roc fand ſich aber auch eine andere Urſache, die das hohe pathe⸗ 
„tie von unferer Scene zurüdhielt. und die Handlung wirklich 
„wagiih zu machen werhinberie; und biefe war das .engo ſchlechte 
„Theater mit feinen armfeligen Verzierungen. — Was ließ fi auf 
„einem paar Dutzend Brettern, die noch dazu mit. Zufchauern- angefüllt 
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„waren, machen? Bit welchem Bomp, mit melden Surkitungen 
„tonnte man ba die Augen der Zuſchauer beftechen, feſſeln, täufchen ? 
„Welche große tragiſche Aktion ließ fih da aufführen? Welche Freis 
„beit konnte die Eimbildungstraft des Dichters da haben? Die Stüde 
„mußten aus langen Erzählungen beftehen, und fo wurden fie mehr 
„Geſpräche ala Spiele. Jeder Akteur wollte in einem langen Mos 
„nologe glänzen, und ein Stüd, das dergleichen nicht hatte, ward 
„verworfen. — Bei diefer Form fiel alle theatraliſche Handlung weg; 
„ſtelen alle die großen Ausbräde der Leidenschaften, alle die kräftigen 
„Gemälde der menſchlichen Ungtüdsfälle, alle die fehredlichen bis in 
„das Innerſte der Seele dringende Züge weg; man rührte das Herz 
„nur kaum, anftatt es zu zerreißen.” 

Mit der erften Lirfache bat es feine qute Richtigkeit, Balanterie 
und Politik laßt immer Talt; und nod iſt es feinem Dichter in des 
Welt gelungen, die Erregung des Mitleivs und der Furcht damit 
zu verbinden. Jene laffen ums nicht? als den Fat oder den Schul: 
meifter hören; und diefe fordern, daß wir nichts als den Menfchen 
hören follen. 

ber die zweite Urſache? — Sollte es moͤglich ſeyn, daß der 
Mangel eines geräumlichen Theaters und guter Verzierungen einen 
ſolchen Einfluß auf das Genie der Dichter gehabt hätte? Iſt es 
wahr, daß jede tragifhe Handblunz Pomp und Zuräftungen erfor⸗ 
dert? Oder follte der Dichter nicht vielmehr fein Stüd fo einrichten, 
daß 69 auch ohne diefe Dinge feine völlige Wirlung hervorbrächte? 

Tach‘ dem Ariftoteles follte er es allerdings. „Furcht und Mit 
„leid, fagt ver Philoſoph, laßt fich zwar durchs Geſicht erregen, es 
„ann aber auch aus der Verknüpfung der Begebenheiten ſelbſt ent⸗ 
„ſpringen, welches legtere worzäglier und die Weiſe des beflern 
„Dichters iſt. Denn die Fabel muß fo eingerichtet feyn, daß fie, 
„auch ungeleben, den, der den Verlauf ihrer Begebenheiten bloß 
„anhört, zu Mitleid und Furcht Über dieſe Begebenheiten bringt ; 
„jo wie die Fabel des Debips, die man nur anhören darf, um dazu 
„gebracht zu werden. Diefe Abficht aber durch das Geſicht erreichen 
„wollen, erfordert weniger Kunft, und ift deren Sache, melde bie 
„Borftellung des Stüds übernommen.” 
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Wie entbehrlich überhaupt die theatraliſchen Verzierungon find, 
davon wil man mit den Stüden des Shaleſpeares eine fenberbure 
Erfahrung nehabt haben. Welche Stüde brauchten, megen ihrer 
beftändigen linterbrehung und Veränderung des Orts, nes Bei: 
ftandes der Sceenen und der ganzen Kunft bes Decorateurs wohl 
mebr, ala eben diefe? Gleichwohl war eine Zeit, wo vie Bühnen, 
auf welchen fie gefpielt wurken, aus nichts heftanven, als aus einem 
Vorhange von fhlechtem groben Beuge, der, wenn er aufgezogen 
war, die bloßen blanten, höchſtens mu Matten gber Tapeten be: 
bangenen Wände zeigte; da war nichts als die Einbildung, was 
dem Berftänpnifle des Zuſchauers und der Ausführung des Spielers 
zu Hülfe fommen konnte; und dem ohngeadtet, fagt man, waren 
Damals die Stüde des Shakeſpeares ohne alle Scenen verftändlicher, 
als fie es hetnach mit denfelben geweſen find. 1 

Wenn fi alſo der Dichter um die Verzierung gar night zu bes 
kümmern bat; wenn die Verzierung, auch wo fie nöthig feheint, ohne 
befondern Nachtheil feines Stüds wegbleiben kann: warum follte es 
" an dem engen, ſchlechten Theater gelegen haben, daß uns die fran« 
zöfifchen Dichter Feine rührendere Stüde geliefert? Nicht Ha: es 
lag an ihnen jelbft. ur 

Und das beweiſet die Erfahrung. Denn nun haben ja die Fran⸗ 
zoſen eine fchönere, geräumlichere Bühne; keine Zuſchauer werben 
mehr darauf gebuldet; die Couliſſen find leer; der Decorateur bat 
freies Feld; er malt und baut dem Poeten alles, was dieſer von 
ihm verlangt: aber wo find fie denn, die wärmern Stüde, Die fie 
ſeitdem erhalten haben? Schmeichelt ſich der: Herr von Voltaire, 


* (Cibber's Lifes of the Poets oſ G. B. and Ir. Vol. H. p.-78, 79.) — Some 
have insinuated, that fine scenes preved the ruin of acling. — In the reign 
ol Charles I. there was nothing more than a curtain of very cogrse stuff‘, upon 
the drawing up of which, ‚the stage appeared either with bare walls on the 
sides, evarsly matted, or oovered with tapestry; sa that for the place erigi- 
nally represented, and all the successive changes, in which the poets of those 
times freely indulged themselves, there was nothing to help the spectator's 
understanding, or to assist the actor's performance, hut. bare imagination — 
The spirit and judgement of the actors supplied all deficiencies, and made 
as some Would insinuate, plays more intelligible without Scenes, than they 
aftorwards were with them. ... oo. . 
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daß feine Semiramis ein ſolches Stack iſt? Da tft Pomp und Ber: 
zierung genug; ein Geſpenſt oben darein: und doch kenne id) nichts 
talteres , ala feine Semiramis. 


Einnndachtzigſtes Itür. 


Den 9. Februar 1768, 


Will ih denn nun aber damit jagen, baß fein Franzoſe fähig 
jey, ein wirklich rührendes tragifches Werl zu maden? daß ber 
volatile Geiſt der Nation einer ſolchen Arbeit nicht gewachſen jey? 
— Ich würde mich ſchaͤmen, wenn mir das nur eingelommen wäre. 
Deutſchland hat fi noch durch keinen Bouhours lächerlich gemacht. 
Und id, für mein Theil, hätte nun gleich die wenigfte Anlage dazu. 
Denn ich bin fehr überzeugt, daß kein Boll in der Welt irgend eine 
Gabe des Geiſtes vorzüglich vor andern Böllern erhalten babe. Man 
fagt zwar: der tiefiinnige Engländer, der wigige Franzofe. Aber 
wer bat denn die Theilung „macht? Die Natur gewiß nicht, die 
alles unter alle gleich vertbeilt. Es giebt eben fo viel wipige Eng» 
länder, als wigige Franzoſen; und eben fo wiek tieffinnige Fran 
zofen, als tieffinnige Engländer; der Braß von dem Volle aber ift 
keines von beiden. — 

Was will ih denn? Ich will bloß fagen, was die Yranzofen 
gar wohl haben lünnten, ba fie das noch nicht haben: bie webre 
Zragöbje, Und warum noch nicht haben? — Dazu hätte ſich ver 
Herr von Voltaire felbit beffer kennen müflen, wenn er es bädte 
treffen wollen. 

Ich meine, fie haben es noch nicht, weil fie es ſchon lange ges 
babt zu haben glauben, Und in diefem Glauben werben fie nun 
freilih duch etwas beftärkt, das fie vorzäglih ver alen Völkern 
haben; aber es tft feine Gabe der Natur: durch ihre Eitelkeit. 

Es geht mit den Nationen wie mit einzelnen Menſchen. — Gott 
ſched (man wird leicht begreifen, wie ich eben bier auf diefen falle) 
galt in-feiner Jugend für einen Dichter, weil man bamals den Vers⸗ 
madyer von dem Dichter noch nicht zu unterfcheiben wußte. Philos 
jophie und Kritik ſetzten nad und nach diefen Unterſchied ins Belle; 
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und wenn Gottſched mit dem Jahrhunderte nur hätte fortgehen wollen, 
wenn ſich feine Einfichten und fein Geſchmack nur zugleid mit ben 
Einfichten und dem Geſchmacke feines Zeitalter hätten’ verbreiten 
und läutern wollen: fo hätte er vielleiht wirklih aus dem Ders: 
macher ein Dichter werben können. Aber da er ſich ſchon fo oft den 
größten Dichter hatte nennen hören, ba ihn feine Eitelfeit überredet 
hatte, daß er es fey: fo unterblieb jenes. Er konnte unmöglich ers 
langen, was er ſchon gu bejigen glaubte; und je älter er ward, deſto 
bartnädiger und unverfhämter ward er, ſich in dieſem träumerifchen 
Beßtze zu behaupten. 

Gerade jo, dunkt mich, ift es den Franzoſen ergangen. Kaum 
riß Corneille ibr Theater ein wenig aus der Barbarei: fo glaubten 
fie es der Bolllommenheit ſchon ganz nahe. Racine ſchien ihnen bie 
legte Hand angelegt gu haben; und hierauf mar gar. nicht mehr die 
Frage (die es zwar auch nie gewefen), ob ber tragifche Dichter nicht 
noch pathetifcher, noch rührenver feyn Tünne, als Gorneille und 
Racine, fondern diefes ward für unm?zjlih angenommen, und alle 
Beeiferung der nachfolgenden Dichter mußte fi) darauf einfchränten, 


den einen oder dem andern jo ähnlich zu werben ala möglid. Hun« 


dert Jahre haben fie fich ſelbſt und zum Theil ihre Rachbarn mit 
bintergangen: nun komme einer und fage ihnen bag, und höre, 
mas jie antworten! 

Bon beiden aber ift es Corneille, welcher den meiften Schaven 
geftiftet und auf ihre tragifchen Dichter den verderblichften Einfluß 
gehabt hat. Denn Stacine bat nur durch feine Mufter verführt: 
Corneille aber durch feine Mufter und Lehren zugleich. 

- Diefe legtern befonders, von der ganzen Nation (bis auf einen 
oder zwei Bedanten, einen Hedelin, einen Dacier, bie aber oft felbft 
nicht mußten, was fie wollten), al3 Drakelfprühe angenommen, von 
allen nachherigen Dichtern befolgt, haben, — ich getraue mich, es 
Stud vor Stüd zu beweifen, — nicht3 anders, ala das kahlſte, 
wäßrigite, untragiſchſte Zeug hervorbringen idunen. 

Die Regeln des Ariſtoteles find alle auf die hödfte Wirkung 
der Tragdbie caleulirt. Was macht aber Corneille damit? Er trägt 
fie falſch und ſchielend genug vor; und weil cr fie doch noch viel zu 
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ſtrenge findet: fo ſucht er, bei einer nad) ber andern, quelgue mo- 
deration, quelgue favorable interpretation; entlräftet und vers 
ftümmelt, deutelt und vereitelt eine jede, — und warum? pour 
n'etre pas oblig& de condamner beaumup de po&mes que 
nous avons vfl r&ussir sur nos tbeßtres; um nicht viele Ges 
dichte verwerfen zu dürfen, die auf unfern Bühnen Beifall gefunden. 
Eine fhöne Urſache! 

Ich will die Hauptpuncte geſchwind berühren. Einige davon 
babe ich ſchon berührt; ich muß fie aber, ded Zufanımenhanges wegen, 
wiederum mitnehmen. 

1. Wriftoteles fagt: die Tragödie fol Mifleid und Furcht er⸗ 
regen. — Corneille fagt: o ja, aber wie es fommt, beides zugleich 
ift eben nicht immer nötbig; wir find auch mit einem zufrieden; jet 
einmal Mitleid ohne Furcht; ein andermal Furcht ohne Mitleid, 
Denn wo blieb ih, ich ber große Gorneille, fonft mit meinem 
Rodrigue und meiner Chimene? Die guten Finder ermeden Mitleid, 
und jehr großes Mitleiv, aber Furcht wohl fchwerlih. Und wies 
derum: wo blieb ich fonjt mit meiner Gleopatra, mit meinem Brufias, 
mit meinem Phocas? Wer kann Mitleid mit diefen Nichtswürbigen 
haben? Aber Furcht erregen fie doch. — So glaubte Eorneille, und 
bie Franzoſen glaubten e3 ihm nad). 

2. Ariftoteles fagt: die Tragödie fol Mitleid und Furcht ers 
regen; beides, verſteht ſich, durch eine und eben hiefelbe Perſon. 
— Gorneille fagt: wenn es ſich fo trifft, recht gut. Aber abfolur 
nothwendig ift e8 eben nicht; und man kann ſich gar wohl auch vers 
ſchiedener Perſonen bevienen, bieje zwei Empfindungen hervars 
zubringen, jo wie Ich in meiner Rodogune gethban habe, — Das 
bat Gorneille getban, und die Franzofen thun es ihm nad). 

3. Ariftoteles fagt: dur das Mitleid und die Furcht, melde 
die Tragödie erwedt, foll unfer Mitleiv und unfere Furcht, und 
wa3 dieſen anhängig, gereinigt werden. — Gorneille weiß davon 
gar nicht3, und bildet fi ein, Ariftotele3 habe fagen wollen, die 
Tragödie erwede unfer Mitleid, um unfere Furcht zu erweden, um 
durch dieſe Furcht die Leidenfchaften in uns zu reinigen, durch die 
jih der bemitleidete Gegenftand fein Unglüd zugezogen. Ich will 
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von dem Werthe dieſer Abtcht nicht ſprechen; genug, daß es nicht 
pie Ariſtoteliſche iſt, und daß, da Corneille feinen Tragödien eine 
ganz andere Abſicht gab, auch nothwendig ſeine Tragödien ſelbſt 
ganz andere Werke werden mußten, als die waren, von welchen 
Ariſtoteles feine Abſicht abſtrahirt hatte; es mußten Tragddien wers 
den, welches keine wahre Tragödien waren. Und das ſind nicht 
allein feine, ſondern alle franzöſiſche Tragödien geworben ; meil ihre 
Verfaſſer alle nicht die Abſicht des Ariſtoteles, fondern die Abſicht 
des. Gorneille ſich vorfeßten. Ich babe ſchon gejagt, daß Dacier beide 
Abſichten wollte verbunden wifjen; aber aud) durch diefe bloße Ver 
bindung wird die erftere geſchwächt und die Tragödie muß unter 
ihrer höchften Wirkung bleiben. Dazu hatte Dacier, wie ich gezeigt, 
von der erftern nur einen ſehr unvollſtändigen Begriff, und es war 
fein Wunder, wenn er fich daher einbilvete, daß bie franzöfifchen 
Tragöbien feiner Zeit noch eher bie crfte al3 die zweite Abſicht er» 
reichten. „Unfere Tragödie, ſagt er, iſt zu Folge jener noch ſo ziems 
„ich glücklich, Mitleiv und Furcht zu erwecken und zu reinigen. Aber 
„Diele gelingt ihr nur ſehr felten, die doch gleichwohl die wichtigere 
„üt, und fie reinigt die übrigen Leidenfchaften nur fehr wenig, ober 
„oa fie gemeiniglich nicht? als Liebezintriguen enthält, wenn fie ja 
„eine davon reinigte, jo würbe ed einzig und allein die Liebe feyn, 
„woraus denn Klar erhellt, daß ihr Nugen nur fehr klein ift.“ 1 Ges 
rabe umgekehrt! E3. giebt noch eher franzöfifche Tragödien, welche 
der zweiten, als welche der erjten Abſicht ein Genüge leiften. Ich 
kenne verichiedene franzöjifhe Stüde, welche die unglüdlihen Folgen 
irgend einer Leidenſchaft recht wohl ins Licht fegen; aus denen man 
viele guig Lehren, dieſe Leidenfchaft betreffend, ziehen ann, aber 
ich Tenne feines, welches mein Mitleiv in dem Grabe erregte, in 
welchem hie Tragödie e3 erregen follte, in welchem ich aus verſchie⸗ 
benen griehiichen und engliichen Stüden gewiß weiß, daß fie es 


1 (Poet. d’Arist. Chop. VI. Rem. 8.) Notre Trag&die peut r6ussir asser 
dans la premiere partie, c'est ä dire, qu’elle peut exciter et purger la terreur 
et la campassion. Mais elle parvient rarement & la derniere, qui est pourtant 
la plus utilo, elle purge peu les autres passions, ou comme elle raule ordi- 
nairement sur des intrigues d’ampur, si elle en purgeoit quelqu'une, ce seroit 
celle-lä seule, et par 1A il est ais6 de voir qu’elle ne fait que peu de fruit. 
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erregen Tann: Verſchiedene frangäfifche Tragbdien find febr ehe, 
fehr unterrichtende Werke, die ich alles Lobes werth halte: zum, 
daß es keine Tragödien find, Die Verfaſſer derſelben konnten nicht 
anders, als fehr gute Köpfe feyn; fie verdienen zum Theil unter ben 
Dichtern feinen geringen Nang: nur daß fie keine tragifhe Dichter 
find; nur daß ihr Gorneille und Racine, ihr Erebillgn und Boltaine 
von dem wenig oder gar nict3 haben, was den Sophokles zum 
Sophokles, den Guripides zum Guripibes, den Shalefpenre zug 
Shalefpeare macht. Diefe ſind felten mit den. weſentlichen For⸗ 
derungen des Ariftoteles im. Mineferub; aber jene deito öfter. Denn 
nur weiter — | Re ⸗ 
Aweiindachhighen Stück. 
Den 18, Februar i8. 


4. Ariſtoteles ſagt: man muß keinen ganz guten Mann, obue 
alt fein Verſchulden, In ter Tragödie unglüdlich werben laffen; denn 
fo wa ſey gräßlid. — Ganz recht, fagt Corneille: „ein folder Aus⸗ 
„gang erwedt mehr Unwillen und Haf gegen den, welcher das Lel⸗ 
„den verurſacht, als Mitleid für den, welchen es trifft. Jene Em - 
„pfirdang alfo, welde nicht die eigentlihe Wirkung der Tragödie 
„ſeyn fol, würde, wenn fie nicht fehr fein behandelt wäre, hiefe 
„erftiden, vie voch eigentlich hervorgebracht werden ſollte. Der Zu⸗ 
„ſchauer wuͤrde mißvergnügt weggehen, weil ſich allzuviel Zorn mit 
„dem Milleiden vermiſcht, welches ihm gefallen haͤtte, wenn er es 
„allein mit wegnehmen Knnen. Aber — kömmt Corneille hiuten 
„nach; denn mit einem Aber muß er nachkommen, — aber, wenn 
„diefe Urſache weofältt, wenn es der Dichter fo eingerichtet, daß der 
„zugenbhafte, welcher leidet, mehr Mitleid I fih als Widerwillen 
„gegen den erweckt, der br leiden laßt: alsdann? — O alsdann, 
„Sagt Corneille, halte id) dafür, darf man fi gar Tein Bedenken 
‚machen, auch den tugendhafleſten Mann auf bem ‚Theater im Un 
„glüde zu zeigen”! — 3% begreife nicht, wie mon gegen einen 

1 Yostime quu ne 8* Point hirs.de uiliouftd Fetpader. sör la — 
hommes trös ‚vortueux. . an Do 

Beffing, Werte, VI. 4 


y. 
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ghiloſophen fo in den Tag hineinſchwatzen kinn; wie man ſich das 
Anſehen geben kann, ihn zu verftehen,; indem man ihn Dinge fagen 
akt, an bie er nie gedacht hat. Das Yänjlich unverſchuldete Un- 
gluck ‚eines rechtfchaffenen Mannes, ſagt Ariftoteles, ift fein Stoff 
Fr das Trauerfpiel; denn es ift hrößlic. Aus diefem Denn, aus 
wieſer Urfahe macht Corneille ein Infofern, eine bloße Bedingung, 
‚unter welcher e8 tragisch zu feyn aufhört. Ariſtoteles ſagt: es ift 
vurchaus gräßlic und eben daher untragiſch. Corneille aber ſagt: 
es iſt untragiſch: inſofern es gräßli ift. Dieſes Gräßliche findet 
Ariſtoteles i in dieſer Art des Unglückes ſelbſt; Corneille aber ſetzt es 
in den Unwillen, den es gegen den Urheber deſſelben verurſacht. 
Er ſieht nicht, oder will nicht ſehen, daß jenes Gräßliche ganz etwas 
anders ift, als dieſer Unwille; daß, wenn uud) dieſer ganz wegfällt, 
jenes doch noch in feinem yollen Maaße vorhanden ſeyn kann; genug, 
daß vors erſte mit dieſem Quid pro quo verſchiedene von ſeinen 
Stucken gerechtfertigt ſcheinen, die er fo wenig wider die Regeln des 
Ariſtoteles will gemacht haben, daß et vielmehr vermeſſen genug iſt, 
fich einzubilden, es babe dem Ariſtoteles bloß an dergleichen Stüden 
gefehlt, um ſeine Lehre darnach naher einzuſchraͤnken und verſchiedene 
Manieren daraus zu abſtrahiren, wie dem ohngeachtet dag Unglüd 
des ganz rechtſchaffenen Mannes ein tragiſcher Gegenſtand werben 
Töne. Ein voici, fagt er, deux ou [frois manieres, que peut- 
&tre Aristote n’a 60 prevoir, parce qu’on n'en voyoit pas 
d'exemples Sur les theätres de eon tems. Und von wen find 
dieſe Crempel? Bon wem anders, ald von ihm felbjt? Und welches 
find jerte zivei oder drei Manieren? Wir wollen geſchwind ſehen. — 
Die erite ;* ſagt et, „it. wenn ein ſehr Tugendhafter durch einen 
„Sehr Lafterhaften verfolgt wird, der Gefahr dber eutlommt, und fo, 
„daß bei Lafterhafte ſich ſelbſt darin werftridt,. wie es in ber Rodo⸗ 
„gune und im Heraklius gefchieht, wo es ga ng 'uiterträgli würde 
„getvefen ſehn, wenn in dein erften Stüde Antiohus und Rodogune, 
„und in dem andern Heraflius, Pulcheria und Martian umgekom⸗ 
„men ibaren, Cleopatra und Photas aber triumphirt hätten. Das 
Mugluck der eritern erwedt ein Mitleid, welches durch den Abſcheu, 
„den wir wider ihre Verfolger haben, nicht erftidt wird, weil man 
r » « AR . 


ı Samlavgikhe Dramaturgie. 371 


„beftandig hofft, daß Sc irgend ein glüdflicher Zufall ereignen werde 
„der fie nicht unterliegen laſſe“ Das mag Corneille ſonſt jemanden 
weiß machen, daß Ariſtoteles dieſe Manier nicht gelannt habe! Er 
bat fie fo wohl gelannt, daß er fie, wo nicht gänzlich verworfen, 
wenigftend mit ausprüdlichen Worten für angemeflener ber Komödie 
als Tragödie erllärt hat. Wie war es möglich, daß Gorneille dieſes 
vergefien hatte? Abet jo gebt es allen, die im vorans ihre Sache 
zu ber Sache ver Wahrheit machen. Im Grunde gehört diefe Manier 
auch gar nicht zu dem vorhabenden Sale. Deun nach ihr wich ber 
Zugenbhafte nicht unglüdlih, fondern befmdet fih nım auf dem 
Wege zum Unglüd; weldes gar wohl mitleidige Beforgniffe für ihn 
erregen kann, ohne gräßli zu ſeyn. — Nun, die zweite Manier! 
„Aüch kann es fich zutragen, fagt Corneille, daß ein fehr tugend- 
„baiter Mann. verfolgt wird und auf Befehl eines andern umkommt, 
„der nicht laſterhaft genug. ift, unſern Unwillen allzufehr zu ver 
„dienen. indem er in der Verfolgung, die er wiber ben Zugenbhaften 
„betreibt, mehr Schwachheit al3 Bosheit zeigt. Wenn Felix feinen 
„Eidam Bolyeult umlommen läßt, fo ift e8 nicht aus wüthendem 
„Sifer gegen die Shriften, der ihn und verabſcheuungswurdig machen 
„würde, fonvern bloß aus kriechender Furchtſamleit, die ſich nicht 
„getraut, ihn in Gegenwart des Severus zu reiten, vor deſſen Haſſe 
„und Rage er in Sorgen fteht.. Dan :faßt aljo wohl einigen Ins 
„willen gegen. ihn und mißbiäigt fein Verfahren; body‘. Kberwiegt 
„dieſer Unwille wicht das Mitleid, welches wir für den Polyeult 
„empfinden, und verhindert auch nicht, daß ihn jene wunderbare 
„Belehrung zum Schluſſe des; Stücks nicht völlig mieber mit den 
„Zuhörern ausſöhnen ſollte.“ Tragiſche Stümper, denle id), hat es 
wohl zu allen Zeiten und. ſelbſi in Athen gegeben. Warum ſollte es 
alſo dem Ariſtoteles an einem Stücke von ähnlicher Einrichtung. ge⸗ 


fehlt haben, ana bawaus eben: jo erleuchtet zu werden, als Corneille? 


Boflen! „Die furchtſamen, ſchwanken, unentſchloſſenen Charakiere, 
wie Felir, find in dergleichen Stüden ein Fehler mehr, und machen 
fie nach obendrein ihrerſeits lalt und edel, ohne he auf der anbern 
Geite. iu geringfies weniger gräßlich zu machen. ‚Denn, wie gefdgt, 
das Gräßliche liegt nicht in dem Unmällen oder Adſchen, ben fie 
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„erivedien ; ſondern in dem Ungläde jefbft, das jene unverichulnet trifft: 
has fie einmal ſo unverſchuldet teifft als das andere, ihre Verfolger 
mögen böfe.nder ſchwach ſeyn, mögen mit oder ohne Vorſatz ihnen 
fo hart fallen. Der Gebante ift,an und für ſich ſelbſt gräßlich, daß 


es Menjhen geben. tan, bie. ohne al ihr Verſchulden unglüdlich 


ſind. Die Heiden hätten dieſen gräßlichen Gedanken ſo weit von ſich 
gu entfernen gefucht als möglich: und wir wollten ihn nähren? wie 
wollten und an Schaufpielen vergnügen, die ihn bejtätigen ?. wir? 
die Religion und Vernunft Aberzeugt haben follte, daß er eben fo 
unrichtig ala gotteßläfterlich iſt? — Das. nämlihe würde ſicherlich 
auch: gegen ‚bie beitte Manier gelten, wenıt ſie Corneille nicht ſeisn 
näher anzugeben. vergeflen hätte. 


5. Auch gegen das, was Ariſtoteles von ber nnſchiclichkeit eines. 


aam Laſterhaften zum teagifchen. Helden jagt,. als deſſen Unglüd 
weder. Mitleiv' noch Zucht erregen Eönne, bringt Corneille feine 
Zörsterungen bei. Mitleid zwar, geſteht ‘er zu ; könne ex nicht erregen, 
aber. Furcht allerdings. Denn ob ſich ſchon Teiner von .ben Zus 
ſchauern ber Laſter deſſelben fähig glaube, and folglich. auch deſſelben 
ganzes Unglüd ‚nicht zu befürchten Habe: ſo könne doch ein jeder 
irgend eine jenen. Laſtern ähnliche Unvollkommenheit bei ſich hegen, 
und durch bie. Furcht wor den zwar proportionitten,. aber doch nor 
immer.;unglüdlichen. Folgen derſelben gegen fie auf feiner Hut zu 
feyn lermen: Doch dieſes gründet ſich auf den falſchen Begriff, wel; 
hen Borneilte won ber Furcht und von der Meinigung ‚ber in der 
Tragödie zu erweckenden Leivenichaften. hatte, und widerſpricht ſich 
ſelbſt. Denn ich habe ſchon gezeigt, daß die Erregung bes Mitleids 
von.ber Erregung ber Furcht ungertvennlich it, und’ daß der Bäfe 
weicht, wenn es möglich wäre, daß er. unjere. Furcht exregen könne, 
auch mothwendig unſer Mitleid. erregen. müßte, - Da. er aber dieſes, 
wie Corneille ſelbſt zugefteht, nicht: kann: fo kann er auch jenes nicht, 
und bleibt gänzlich urgefchidt, ‚nie Abſicht: der Tragdbie. erreichen zu 
helfen. Ya. Artftoteles Halt ihn hierzu noch für umgefchüdkter als den 
ganz wugendhaften Mahn; denn er will ausdrucklich, falls man ven 
Held: and: der mittlern Gatumg nicht hahen boͤnne, daß man ihn 
eher beſſer als ſchlimmer wählen ſolle. Die Urſache iſt Har; ein 


x 


| 
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Menſch kann ehr gut feyn und doch noch mehr als eine Schwachheit 
baben, mehr als einen Fehler ‚begeben, wodurch er fi in ein uns 
abſehliches Unglüd ftürzt, das uns mit Mitlein und Wehmuth er 
füllt, ohne im geringften gräßlih zu fen, meil es die natürliche 
Folge feines Fehlers ift. — Was Du Bos ! von dem Gebrauche der 
lafterhaften Berjonen in ber Tragdvie fagt,- iſt das nicht, was Cor 
neille wid. Du Bos will fie. nur zu den Nebenrollen erlauben ; 
bioß zu den MWerheugen, bie. Haupiperfonen weniger ſchuldig gu 
machen; hloß zur Abftechung. Gorneille aber wii das vornehmfte 
SInterefte auf fie beruhen laflen, jo wiein der Rodogune; und das 
iſt es eigentlich, was mit dee Abficht der Tragdbie ftreitet und nicht 
jenes. Du. Bos merlt dabei auch jehr richtig an, daß das Unglüd 
dieſer fubalternen Böfewwichter Teinen Eindrud auf uns made. Raum, 
fagt er, dab man ven Too des Narciß im Britannicus bemerkt. 
Aber alfo: folite fi der Dichter auch ſchon deßwegen ihrer fo. viel 
als möglih enthalten. Denn wenn ihr Unglüd die Abſicht der 
Tragödie nicht unmittelbar beförbert, wenn fie bloße Halfsmittel 
iind, durch hie fie der Dichter deſto beffer mit andern Berfonen zu 
erreichen ſucht: fo iſt es unfteeitig, daß das Stück noch beſſer feyn 
wärbe, wenn es bie namliche Wirkung ohne ‚fie hätte. Se fimipler 
eine Maſchine ift, jt weniger Federn und: ‚Mäder: und Bewädhe fe 
bat, deſto volllommener iſt fie. * 


dDreinndachtzig Mes Stück, 


Den 16. Gebtuar 1768. 


6. Und endlich die Miß deuung der erſten und wefentlichſten 
Eigenſchaft, welche Ariſtoteles für die Sitten der tragiſchen Per⸗ 
ſonen fordert! Sie ſollen gut ſeyn, die Sitten. — Gut? ſagt Cor⸗ 
neille. „Wenn gut hier fo viel als tugendhaft heißen ſoll: ſo wird 
es mit den meilten alten und neuen Tragödien übel ausſehen, in 
weldyen jchlechte und laſterhafte , wenigſtens mit einer Sqhwachheit, 
die nachſt der Tugend fo recht nicht. beſtehen Tann, behaftete Per⸗ 
fonen genug vorlommen.“ Belonders iſt. itm für ſeine Cleopatra 


4 Réloxions cr. 7. 1.800t XV, . a 2 
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in der Robogune bange. Die Güte, welche Ariſtoteles fordert, will 
er alfo durchaus für keine moraliſche Güte gelten laſſen; es muß 
eine andere Art won Güte ſeyn, bie ſich mit dem motaliſch Böſen 
eben fo wobhl ‚verträgt, ald mit dem moraliſch Guten. Gleihwohl 
meint Ariftoteles ſchlechterdings eine moraliihe Güte, nur daß ihm 
tugendhafte Berfonen und Berfonen,. welche. in. gewiflen Umſtänden 
tugenvhafte Sitten zeigen, nicht einerlei ſind. Kurz, Corneille ver- 
bindet eine ganz falſche Idee mit Dem Worte Sitten; und was bie 
Proäsejis ift, durch welche allein nach unſerm Weltweiſen freie: Hand⸗ 
Iungen zu guten oder böjen Sitten werden, hat er gar nicht ver⸗ 
ſtanden. Ich kann mich jegt nicht in einen: weitläuftigen Beweis ein⸗ 
laſſen; er läßt fih nur burd ven Zuſammenhang, duürch bie ſpllo⸗ 
giſtiſche Folge aller Ideen des griechifchen. Kunſtrichters einleuchtend 
‚genug führen. Ich verfpare ihn daher auf eine andere Gelegenheit, 
da es bei diefer ohnedem nur darauf ankommt, zu zeigen, was für 
einen. unglüdlichen Ausweg Corneille bei Verfehlung des richtigen 
Meges ergriffen. Diefer Ausweg lief! dahin, daß: Artitoteles unter 
iger Güte der. Sitten den glänzenden und erhabnen. Charatter irgend 
einer. tugendhaften ober. ftrafbaren Neigung verflehe, :fo wie fie ver 
eingeführten Berfon'entmeder eigenthämlich gufomme, over ihr.fchid: 
lich beigelegt werben: fönne:. le carscttre brillant et dlev6 d’uhe 
habitude vertueuse ou criminelle , selon qu’eile' est propre et 
‚convenable & la personne qu’on introduit. „Cleopatra in ber 
„Rodogune, fagt er, iſt Außer böfe; dä iſt kein Meuchelmorb, vor 

„dem fie ſich ſcheue, wenn er fie nur auf dem Throne zu erhalten ver: 
„mag, ben fie allem in ber Melt vorziebt; Yo ‚heftig ift ihre Herrſch⸗ 
„ſucht. ber alle ihre Verbrechen Tind mit Einer gemiflen Größe der 
„Seele verbunden, die To etwas Erhabenes bat, daß man, indem 
„man ihre Handlungen verdammt), doch bie Duelle," woraus fie ent: 
„ſpricigen, bewundern muß. ' Eben dieſes getraue id mir von dem 
„Lügner zu fagen. Das Lügen‘ift unſtreitig eime Iafterhafte Ange: 
„wohnbeit; allein Dorant bringt: feine Zügen mit einer ſolchen Gegen: 
„art des Geiſtes, mit ſo vieler Lebhafftgfeit vor, daß dieſe Unvoll: 
„tommenbeit ihm ordentlich wohl Yaßt und die Aufchaner gefteben 
„müſſen, daß die Gabe jo zu lügen, ein Laſter ſey, beflen kein 
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„Dummlopf fähig if.” — Wahrlih, einen verberblichern Ginfall 
hätte Corneille nicht haben können! Befolget ihn in ver Ausführung, 
und es iſt um alle Wahrheit, um alle Zäufchung, um allen fittlihen 
Nugen der Tragödie getban! Denn bie Tugend, bie immer befcheis 
den und.einfältig ift, wird durch jenen glänzenden Charakter eitel 
und romantiſch; das Lafter aber mit einem Firniß überzogen, ber 
uns überall blendet, wir mögen es aus einem Geſichtapuncte nehmen, 
aus welchen wir wollen. Thorheit bloß durch bie unglüdligen Folgen 
von dem Lafter abfchreden mollen, indem man bie innere Haßlichleit 
beflelben verbirgt! Die Folgen find zufällig, und die Erfahrung 
lehrt, daß fie eben fo oft glüdli als unglücklich fallen. Dieſes bes 
zieht ſich auf die Reinigung der Leidenſchaften, wie ſie Corneille ſich 
dachte. Wie. ich mir fie vorſtelle, wie fie Ariftoteles gelehrt bat, ift 
fie vollends nicht mit jenem trügeriihen Glanze zu verbinden, Die 
falſche Folie, die fo dem Lafter untergelegt wird, mat, daß ich 
Bolllommenbeiten erfenne, wo feine find; macht, baß ich Mitleiden 
babe, wo ich keines haben follte. — Zwar bat ſchon Dacier dieſer 
Erklaͤrung widerſprochen, aber aus untriftigern Gründen; und es 
fehlt nicht viel, daß die, welche er mit dem Pater Le Voſſu dafür 
annimmt, nicht eben fo nachtbeilig. ift, menigftens den poetiſchen 
Bolllommenheiten des Stüds eben fo nachtheilig werden: kun, Gr 
meint nämlih, „hie Sitten follen gut ſeyn,“ heiße nichts mehr als 
fie ſollen gut außgebrüdt feyn, qu "elles soient ‚bien marquees. 
Das ift allerdings eine Regel, die, richtig verſtanden, an ihrer 
Stelle aller Aufmerkſamkeit des dramatischen Dichters mürbig. iſt. 
Aber wenn es die franzöſiſchen Muſter nur nicht bewiefen-, daß man 
„gut ausdrüden“ für ſarkausdrücken genommen hätte. Man 
bat ven Ausdruck überladen, man ‚hat Drud auf Drud gefept, bis 
aus dharalterifirten Perſonen :perjonifirte Charaktere, aus Inter, 
baften ober tugenbhaften Menſchen hagere Gerippe von Laſtern un 
Tugenden geworben find. — -, 

Hier will ich diefe Materie ‚abbrechen. Mer ibr, gewadhfen ih 
mag die Anwendung auf unfern Richard felbft machen. 

Dom Herzog Michel, welcher auf den Richard folgte, braude 
ich wohl nichts zu fagen. Auf welchem Theater tirh er wicht. geſpielt 
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amd wer hat Th’ nicht geſehen oder geliſen? Krüger bat indeß das 
wenigſte Vervienft darum; denn er {ft ganz aus einer Erzählung in 
den Bremifhen Veittigen genommen. ‘Die vielen’ guten fatyrifchen 
Ange, die er enthalt, gehören jenem Dichter, fo wie der ganze Ver: 
füld der Fabel: Nrügern gehört nichts als bie dramatiſche Fotm. 
Doch hat wirklich unſere Bühne an Krugern viel verloren, Er hatte 
Talent zum niedrig Komiſchen, wie feine Candidaten beweiſen. Wo 
er aber rührend und edel ſeyn will, iſt er froſtig und affectirt. Hert 
Wwen Bat feine Schriften geſcumeit, unter welchen man jevoch bie 
Geiſtlichen auf dem Lande vermißt. Dieſes mar bei erſte 
vramatiſche Verfuch welchen Krüger: wagte, als er t noch auf dem 
Grauen öfter int Berlin ftudirte. 

Den neunundovlerzigſten Abend WDonnerfags, den 23. Juli) 
ward das Luſtſpiel des Herrn von Voltaire: die Frau bie Necht bat, 
gefpielt, mb "jum Seclufe bes Vaffichard: St er von Familie? 
wievetbon Me 

Die Frau, bie Recht hat, iſt eines von ven Stircken welche der 
EB: Kon: Böltöite Flle fein Haustheater gemücht hat. Dafür war es 
run auch gut’genug. Es ift ſchon 1758 zu Carouge gefpielt i worden. 
aber noch nicht zu Bari; fo viel ih weiß. Nicht als ob fie da feit 
der Zeitifeine ſchlechtern Stucke gefpielt hätten; denn dafür haben 

vie Marins und Le Brets wohl geſorgt. Sondern weit — ich weiß 
ſelbſt nicht. Denn ich wenigſtens möchte doch noch lieber einen 
großen Mann in ſeinem Schlafrocke und feiner Nachtmütze, als einen 
Sumper in feinem Seterfleide ſehen. 

Vhatalkbere und Intereſſe hat das Stud mit, aber verſchiedene 
Situationen, die Lomiſch genug find. Zwar ift auch das Komiſche 
aus dem 'AWeegemeiriften Sache, "da es fih auf nichts ala aufs In⸗ 
cdgrlitb, "auf Berfenriungen und Mißverſtändniſſe gründet, Doch 
vie Lachet find nicht edel; am wenigſten würden es unfre deutfchen 
Lader ſeyn, wenn ihnen das Fremde der Sitten und die elende 
Wbetfehutig bag“ möt pour rire nur nicht meiſtens ſo unverftänds 
lich machte. | 
nDen Funfgiäffer: Mbend (Freitags, den 2. Juli) ward Greſſets 
Sidneh wiederholt. Den Date machte der ſehende Blinde. 
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Diefes Heine Stüd ift vom Le Grand und aud nicht von ihm, 
Denn er bat Titel um Intrigue und alles einem alten Stüde des 
de Broſſe abgeborgt. Ein Dfficier, ſchon etwas bei Jahren, will 
eine junge Wittwe heirathen, in die er verliebt it, als er Dibre 
befömmt, fich zur Armee zu verfügen. Er verläßt feine Berfprochene 
mit ben mwechfelfeitigen Verfiherungen der aufrichtigften Zärtlichkeit. 
Raum aber ift er weg, fo nimmt die Wittme die Aufwartungen bed 
Sohnes von diefem Dfficier an. Die Tochter deffelben macht ſich 
gleihergeftalt die Abweſenheit ihres Waters zu Nuge und nimmt 
einen jungen Menſchen, ven fie liebt, im Haufe auf. Dieſe doppelte 
Intrigue wird dem Vater gemeldet, der, um fich felbft davon zu 
#berzeugen, ihnen ſchreiben laßt, daß er fein Geficht verloren habe. 
Die Lift gelingt; er fommt wieder nad Paris, und mit Hülfe eines 
Bedienten, der um den Betrug weiß, fieht er alles, mas in feinem 
Haufe vorgeht. Die Entwidlung läßt fich errathen; da der Dfficier 
am der Unbeitändigfelt der Wittwe nicht länger zweifeln kann, fo 
erlaubt er feinem Sobne fie zu beirathen und der Tochter giebt er 
die namlihe Erlaubniß, fi mit ihrem Geliebten zu verbinden. 
Die Seenen zwiſchen der Wittwe und dem Sohn des Officiers, in 
Gegenwart des legten, haben viel Komiſches; die Wittwe verfichert, 
daß ihr ver Zufall des Dfficier3 fehr nahe gehe, daß fie ihn aber‘ 
darum’ nicht weniger liebe; umd zugleich giebt fie feinem Sohn,’ 
ibtem tebbaber, einen Wink mit den Augen, ober bezeigt ihm 
font ihre Zärtlichleit durch Gebärden. Das ift der Inhalt des alten 
Stüds vom de Broffe 1 und ift auch der Inhalt von dem neuen 
Stüde des Le Grand. Nur daß in biejem bie Intrigue mit der‘ 
Tochter weggeblieben ift,; um jene fünf Alte deſto leichter in Einen 
zu bringen. Aus dem Bater ift ein Onkel geworden, und was fonft 
dergleichen Feine Veränderungen meht find. Es mıg endlich ent: 
ſtanden feyn wie es will; genug, es gefällt jehr. Die Ueberfegung 
ift in Berfen, und vielleicht eine von den beften, die wir haben; ' 
fie iſt wenigſtens fehr fließend und hat viele drollige Zeilen. | 


. 4 Hist, da TR. Fr. Tome VII. p. 28. 
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Viernndachtzigfies Stück... 
Den 19 debruat rsss. 


Den einundfunfzigſten Abend (Montags, den 27. Juli) ward 

der Hausvater des Herrn Diderot aufgeführt. 
Da dieſes vortreffliche Stück, welches den Franzoſen nur ſo ſo 
gefällt, — wenigſtens hat es mit Müh und Noth kaum ein⸗ ober 
zweimal auf dem Pariſer Theater erſcheinen duürfen, — ſich allem 
Anſehen nach lange, ſehr lange und warum nicht immer? auf unfern 
Bühnen. erhalten wird; da es auch bier nicht. oft genug wird können 
gejpielt werben: fo boffe ich Raum und Gelegenheit genug zu haben, 
alles auszukramen, was ich fowohl über das Stüd felbft,. ala über 
das ganze dramatiſche Syſtem des Verfaſſers von ‚Zeit zu Zeit an 
gemerkt babe. . 

Ich hole recht weit aus. — Nicht erft mit dem natürlichen Sohne 
in den beigefügten Unterredungen, welche zuſammen im Jahre 1757 
berausfamen,. hat Diderot fein Mißvergnügen mit‘ dem. Theater 
feiner Nation ‚geäußert. Bereits verſchiedene Jahre vorher. lief er 
e3 fi, merken, daß er die "hoben Begriffe gar nicht davon habe, mit 
welchen fich feine Landsleute täufhen und Europa fih von ihnen 
täufihen laſſen. Uber er that es in einem Buche, in welchem ınan 
freilich vergleichen Dinge nicht fucht: in einem Buche, in welchem 
ber perfiflivende Ton fo herrſcht, daß ben meiften Selen auch das, 
was guter geſunder Verſtand darin iſt, nichts als Poſſe und Höhnerei 
zu ſeyn ſcheint. Ohne Zweifel hatte Diderot ſeine Urſachen, warum 
er mit feiner Herzenämeinung lieber erft im einem ſolchen Buche 
bervorfommen wollte; ein kluger Mann jagt öfters erft mit Lachen, 
wa3 er hernach im Ernſte wiederholen will. 

Diefes Buch heißt Les Bijoux. indiscrets, und Diderot will 
es jetzt durchaus nicht geſchrieben haben. Daran thut Diderot auch 
ſehr wohl; aber doch hat er es geſchrieben und muß es geſchrieben 
haben, wenn er nicht ein Plagiarius ſeyn will. Auch iſt es gewiß, 
daß nur ein ſolcher junger Dann dieſes Bud ſchreiben konnte, der 
fich einmal fhämen würde, es geſchrieben zu haben. 


* 
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Es iſt eben ſo gut, wenn die wenigſten von meinen Leſern dieſes 
Buch kennen. Ich will mich auch wohl haten, es ihnen weiter bes 
kannt zu machen, als es bier in. meinen Kram dient. — 

Ein Kaiſer — was weiß ih wo und welder? — hatte mit 
einem gewiſſen magifchen Ringe gewiſſe Kleinode fo viel haͤßliches 
Zeug ſchwatzen laſſen, daß feine Favoritin durchaus wicht? mehr 
davon hören wollte, Eie hätte lieber gar mit ihrem ganzen Go⸗ 
jhiechte darüber brechen mögen; wenigitend nahm fie fid) auf Die 
erften vierzehn Tage vor, ihren Umgang einzig auf bes Sultans 
Majeſtät und ein Baar witige Köpfe einzufchränten. Diefe waren 
Selim und Riccarie: Selim, ein Hofmann, und Riccaric, ein Mit 
glied der kaiſerlichen Alademie, ein Mann, der das Alierthum ſtudirt 
batte uud ein großer Verehrer defielben war, doc ohne Pedant zu 
ſeyn. Mit diefen unterhält fi) bie Favoritin einsmals, und das 
Geſpraͤch fällt auf den elenden Ton der academiſchen Reden, über 
den ſich niemand mehr ereifert als der Sultan felbft, weil es ihn 
verdrießt, ſich nur, immer auf Untoften feine? Vaters und feiner Vor⸗ 
fahren darin loben zu hören, und er wohl voraußficht, daß bie Aca⸗ 
demie eben fo au feinen Ruhm einmal den Rubme feiner Rad 
folger aufopfern werde. Selim, als Hofmann, mar dem Sultan in 
allem keigefallen; und fo ſpinnt fich ‚die Unterrebung über das 
Thealer an, die ich meinen Lejern bier. ganz mitlheile. 

Ich glaube, Sie irren ji, mein Herr, antwortete Riccaric dem 
„Selim. Vie Aademie ift noch jetzt das Heiligthum des guten Ges 
„ſchmacks, und ihre fchänften Tage haben weder MWeltweije noch 
„Dichter aufzuweiſen, Denen wir nicht andere aus unferer Beit ent 
„gegen fegen könnten. linfer Theater ward für das erfte Theater in 
nganz Afrika gehalten und wird noch dafür gehalten, Weld ein 
„Werk iſt nicht der Tamerlan des Tuxigraphe! Es verbindet das 
„Bathetiihe des Euriſope mit dem Crhabenen des Azophe. Es ift 
„das Hare Alterthum “ 

„Sch babe, jagte die Favoritin, die erfte Vorftellung des Tamer⸗ 
„lans geſehen und gleichfalls ben Faden des Stüds ſehr wichtig ges 
„Führt, den Dias, ſehr Hal und das Auſandige ſa ſehr wohl beob» 
„achtet gefunden.“ x >. Bu 
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,Welcher Unterfley‘, Madame, wterbräch fie Riocaric, zwiſchen 
„einem Verfaſſer wie Turigraphe, der fi burch Leſung ber Alten 
„genäbtt, und dem größten Theil unſrer Neuern!“ 

„Aber dieſe Nenern, fagte Selim, die Sie’ bier fo wader aber 
„die Klinge ſptingen laſſen, ſind doch bei weitem ſo verächtlich nicht, 
„als Sie vorgeben. Dover wie? finden Sie kein Genie, keine Erfins 
„ding, kein Feuer, keine Charaktere, keine Schilderungen, feine Ti⸗ 
„toben bei ihnen? Was bekümmre ich mich um die Regeln, wenn 
„man mir: nur Vergnügen macht? Es find wahrlich nit die Be⸗ 
„merkungen des weiſen Almudir und des gelehrten Abdaldok, noch 

„die Dichtkünſt des ſchärfſinnigen Facardin, die ich alte nicht geleſen 

"Habe, welche es machen, daß ich bie Etüde des Aboulcazem, des 
„Muhardar, des Albaboukre und fo vieler andern Earacenen bes 
„wundre!? Giebt e3 denn Auch eine andere Negel, als die Nach⸗ 
„ahmung ver Natur? Und haben mir nicht eben die Augen, mit 
„welchen dieſe fie ftudirten?” 

„Die Natur, antwortete Ricearie, zeigt ih uns alle Augenbfide 
„in erfehiebenen Geſtalten. Ale find wahr, aber‘ nicht alle fin 
„glei ſchön. Eine gute Wahl darunter zit treffen, das müffen wir 
„aus den Werfen lernen, won welchen Sie eben nitht viel zu halten 
‚deinen. Es ſind die ‚gefammelten Erfahrungen, welche ihte Vers 
„fafler und deren Vorgänger gemadt haben. Man mad ein noch fo 
„vortrefflicher Kopf feyn, fo erlangt man voch nur feine Einſichten 
„eine nad). Ver‘ andern; und ein einzelner Menſch ſchmeichelt ſich ver⸗ 
„gebens, in dem kurzen Raume eines Lebens, alles felbft zu ber 
„merken, mas in fo wielen Jahrhunderten: vor ihm entdeckt worden. 
„Sonst Tiefe fih behaupten, daß eine Wiſſenſchaft ihren Urſprung, 
„ihren Fortgang, und ihre Vollkommenheẽt einem einzigen Geiſte zu 
„verdanken haben koͤnne; welches doch wider alle Etfahrung iſt.“ 

„Hieraus, mein Herr, antwortete ihm Selim, folget weiter nichts, 
„als daß die Neuern, welche ſich alle die Sdir⸗ zu Nutze machen 
„körinen, die bis auf ihre Zeit geſammelt worden , reicher müſſen, 
„als die Altem; oder wenn Ihnen biefe Vergieichung nicht gefällt, 
‚dab ſie auf den Schultern dieſer Koloſſen, auf bie fie geftiegen, 
„nothivendig müflen weiter fehen können, als biefe ſelbſt. Was iſt 
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„auch in ver That Ihre Naturlehre, ihre Mitronnmie, Ihre Schifis- 
„kunſt, ihre Nehanit; ihre Recbenlehre, in-Bergleihung mit unfern? . 
„Warum follten wir ihnen alfo-in der Beredtfamleit und: Poeſl⸗ nic 
„eben jo wohl überlegen ſeyn 9“ 2 
„Selim, verfegte die Sultane, der Unterfchied ift groß, und 
„Riccaric Tann Ihnen die Urſachen davon ein andermal erllären. Er 
„mag Ihnen jagen, warıım unjere Tragddien fchlechter find als der 
„Alten ihre; aber daß fie es find, kann ich Leicht felbft auf mich neh: 
„men, Shnen zu beweifen. Ich will Ihnen nit Schuld geben, fuhr 
„fie fort, dab Sie die Alten nicht gelefen haben. ‘Sie haben fi un 
„zu viele fchöne Kenntnifie beworben, als daß Ihnen das Theater 
„ver Alten: unbelannt feyn- fellte. Nun fegen Sie gewiſſe Ideen, 
„bie ſich auf ihre Gebräuche, auf ihre Sitten, auf ihre Rellgion be» 
„sehen, und die Ihnen nur deßwegen anftößig ‚find, weil ſich bie 
„Amftänbe geinvert haben, bei Seite, und jagen Sie mir, ob ihr . 
„Stoff nicht immer ebel, wohlgewählt und intereflant iſt? ob fi die 
„Handlung nicht gleichſam won ſelbſt einleitet ? ob der fimple Dialog 
„dem NRatüslicden nicht fehr nahe kommt? ob die Ontwidlungen im 
„geringften gezwungen ſind? ob fi) das Intereſſe wohl theilt und 
„die Handlung mit Epifoden -überladen it? Verſeten Sie ſich in 
„Gedanken in die Inſel Alindala; unterfuhen Sie. alles, was da 
„vorging; biren Sie alles, was von dem Augenblide an, als ber 
„unge Ibrahim und der verfchlagene Forfomti ana Lan» ftiegen, da 
„gejagt ward; nähern Sie fi; ver Höhle des unglüdlichen Polipfile; 
„verlieren Sie lem Wort von feinen Klagen und fagen Sie mir, ob 
„bad gerinäfte vortemmt, was Sie in der. Taufhung ſtoren Tönnte? 
„rennen Sie wir ein. einziges neueves Gtüd, welches die nämliche 
„Prüfung aushalten, welches auf ven nämlichen Grad ber Boll: 
. „tommenheit Anſpruch machen Tann: und Sie jollen gewonnen haben.” 
. „Bein Bramal vief der Sultan und gähnte; Madame hat und 
„da eine nortreffliche alademiſche Borlefung gehalten !“ N 
„Jh verſtehe vie Regeln nicht „ fuhr nie Favoritin fort, und noch 
" „weniger die gelehrten Worte, in welchen man fie abgefaßt hat. 
„Aber ich weib, daß nur. das Wahre gefällt und ‚rührt. Ich weiß 
„auch, daß die Volllommenheit eines Schaufpield in der fo genauen 
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„Rachahmung einer Handlung beſteht, daß der ohhe Unterbreifumg 
„betrogene Zuſchauer bei der Handlung ſelbſt gegenwärtig zu jehn 


„9laubt. Findet fi ‚aber. in den Tragöbien, die Sie uns e aihmen, 


nut das geringfte, mas dieſem &hntich fübent. ni 


a Fänfandadtsigfes Slich. 
U Den 88. Zebtuar 1708. 


„Vollen Sie den Verlauf darin Inben?..Er iſt meiſteng fo. riel 
„sah und verwickelt, duß es ein. Wunder ſeim würde, wenn wirklich 
jo. viel Dinge in ſo kurzer Zeit: geſchehen wären, ‚Den Untergang 
„oder die Erhaltung eines Reichs, die Heirath einer Prinzeſſin, ber 
„Bel eines Prinzen, alles das geſchieht ſo geſchwind, wie man eine 
„„Hand umwendet. Romut es auf eine Verſchwoͤtung an?: Im erſten 
„A wirb,;fie entworfen; im zweiten iſt fie. beiſammen; im britten 
„werben alle. Maaßregeln genommen, alle Hindemniſſe gehuben, und 
„Die Verſchwornen halten ſich fertig; ; mit nädftem ‚tuivu es einen 
Aufſtand jeken; wird «3 zum Treffen: iommen, wohl. gar zu .einer 
„törmlihen Schlacht. Und das alleg neunen ‚Sie gut geführt, inter: 
eſſant, warm, wahrſcheinlich? Ihnen: fanıı ich nun fo etwas am 
wenigſten vergeben, ver Sie: willen, wie viel e8 oft Toftet, die alters 
„elendeſte Intrigue zu, Stande zu bringen, und wie viel Zeit bei ber 
„ „tleinften: palitiichen Angelegenheit auf Snieitungen ‚auf Be⸗ 
„inrerhlingen. und Berathſchlagungen geht.“ 

Es iſt wahr, Madame, antwortete Selm, „unfere Stüde ſind 
„ein wenig überlaven; aber das ijt ein nothwendiges Uebel; ohne 
„Hülfe, der Epiſoden würden fair und vor Froſt nicht zu laſſen wiſſen.“ 

„Das iſt: um der. Nachahmung einer Handlung Feuer und Geiſt 
‚au. geben, maß man die Handlung weder fo vorſtellen, wie ſie ijt, 
noch ſo, wie ſie ſeyn ſollte. Kann etwas lächerlichereS gedacht wer: 
„den? Schwerlich wohl; es wäre denn etwa dieſes, daß man bie 
„Beigen ein lebhaftes Stüg, eine muntere Sonate ſpielen laßt, wäh: 
arend daß bie Zuhörer um ben Prinzen bekünmert ſeyn ſollen, der 
„auf dem Puncie iſi, fine Gelichte,: "feinen Zee © and Tem eben 
a vexlieren un 
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„Muͤdame, fagte Mongogul, Sie haben vollkommen echt; 
„traurige Arien müßte marı indeß ſpielen, und ich will Ihnen gleich 
„einige befiellen gehen." Hiermit fand er auf: und ging heraus, 
und Selim, Riccarie und die devoritin ſebien die Unterredung unter 
ſich fort. | 

„Derigftend, Mabame, erwieberte Sain, werden Sie nicht 
„leugnen, daß, wenn die Epiſoden ms ans ver Zäufchung heraus 
„bringen, der Dialog uns wieder herein ſetzt. Ich wußte nicht, wer 

„das befler werflünde als unfere tragische Dichter.” » 

„Run, fo verfteht es durchaus niemand, antwortete Mirgoya, 
„Das Geſuchte, das Witzige, bas Spielende, das darin herrſcht, iſt 
„taufend und taufend Meilen von der Ratur entfernt. Umfonft ſucht 
„ſich der Verfafler zu verfteden; ex entgeht meinen Augen nit und 
„ich erblide ihn unaufhörli hinter feinen Perfonen. Ginna, Ser: 
„torius, Marimus, Aemilia find alle Augenblide. das Sprachrohr 
„des Gorneille Go ſpricht man bei unjern alten Saracenen nicht 
‚mit einander. Herr Riecasic kann Ihnen, wenn Sie wollen, emige 
„Stellen bavaus überfegen; und Sie werden die bloße Natur hören, 
„die ſich Buch den Mund derſelben auadrückt. Ich möchte gar zu 
„gern zu den Neuern fagen: Meine Herren, anftatt daß ihr euern 
„Perſonen bei aller Gelegenheit Witz gebt, fo ſucht fie doch hieber 
„in Umſtäͤnde zu ſeten, bie. ihren welchen geben.” 

„Nach dem zu uribeilen, was Madame von dem Derlaufe und 
„dem Dialoge unſerer dramatiſchen Stüde geſagt hat, ſcheint es wohl 
„wicht, ſagte Selim, daß fie den Entwiclungen wird Gnade wider⸗ 

„fahren laſſen.“ 

„Nein, gewiß nicht, verfepte die Favoritin; e giebt hundert 
„ſchlechte für. eine gule. Die eine iſt nicht vorbereitet; die andere 
„ereignet ſich durch ein Wunder. MWeib.ber Verfaſſer nicht, was er 
„mit einer Perſon, bie er von Scene zu Scene ganze fünf Als durch⸗ 
„seichleppt bat, anfangen foll: geſchwind fertigt er fie mit einen 
„guten Dolchſtoße ab; vie ganze Welt fängt an zu weinen und ich, 

„ich lache, ala ob ich toll wäre. Hernach, hat mar wohl jemals fo 
„geiprochen, wie wir declamiren Pflegen bit Prinzen und Könige 
„wohl anders zu geben als ſonſt ein Rai der gut geht? 


„SBelticulisen: fie. wohl jenrals wie Befeflene und Befende2. Und wenn 
„Brinzeflinnen ſprechen, ſprechen fie. wohl in einem jo: heulenden 
ron? Man: nimmt burchgängig ait, daß: wir hie Tragödie: zu 
„ainem- haben Made her Volllommenheit gebrocht haben;: und ich 
„meines Theil halte es faft für erwieſen, daß von allen Gattımgen 
„ver Literatur, auf die fi die Hrikauer in den letzten Jhrhunderten 
„gelegt haben, gerade dieſe die unvolllommenſte gebligben iſt.“ 
. : Eben hier war die Favoritin mit: ihrem Ausfalle gegen unfere 
theatralifche Werke, ‚als Mongegul wieher "herein: ‚dam. Madame, 
„sagte. ex, Sie werben. mir: einen. Gefallen erweiſen, wenn Sie fort 
„sahren.. Sie ſehen, ich verſtehe mich daxauf, eine Dichchunſt abzu⸗ 
„kürzen, menn ich ſte zu lang finde.“ 

„Laſſen Sie uns, fubr die Favporitin fort, einmal annehmen, & 
„läme einer gang, jriſch aus Alngete, der in feinem. Leben won keinem 
Schauſpiele etwas gehört hätte, dem es aber, weder an Verſtand 
och an Melt: fehle; der ungefähr. wiſſe, was an einem Hofe vor⸗ 
„gehe; der mit den Anſchlagen ver: Höflinge, mit der Eiferſucht der 
‚Minifer, mit den Hebereien ber Weiber: nicht ganz unbelannt wäre, 
„und zu dem .ich im Bertrauen fagte: „Mein Freund, es Außern ſich 
„in dem Sexaglio fchredliche Bemegungen. Dex Fürſt, ber mit fei- 
‚ers Sphne mißvergnügt tft, ‚weil er ihn im Verdacht hat, daß er 
„die Dianimonbande: liebt, iſt ein. Dann, den ich für fähig halte, an 
beiden nie gesufamsfte Mache zu ‚üben. 'Diefe Sade muß, ‚allem 
AInſehen. nach, ſehr traurige. Folgen. haben. : Wenn Sie wollen, ‘fo 
„will, ich machen, hab Sie von. alem, was vorgeht, Zeuge ſeyn 
„tönnen.“ Er nimmt mein Anerbieten an, und ich führe ihn in eine 
„mik:Sitteriverh vermiachte Loge, aus der er. daS Theater. fieht, wel⸗ 
hesa er fur ven Palaſt Das. Sultans hält. Glauben Sie wohl, daß 
„seo alles Ernſtes, in dem ich mich zu erhaltin bemühte, Die Tau⸗ 
„lung dieſeg Iremden einen Augenblid bauern :timnte?.. Mäßen 
„Sie. nicht pielmehr geftehen, daß: sc, hei hem fteifen Gange: ber 
Altens, bei ihrer wunderlichen Tracht, bei ihren ausſchweifenden 
Geharden, bei dem ſeltſamaen Nachdrucke ihrer gereiniten, abge 
meſjenen Sprache, bei taniend andern Ungereimtheiten, vie i 
verkfallen wurden, glei) in der erſten Ecme mir. ins Geſicht la 
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„va gmmabe: heran jegee watde, daß ich iger enlischer: pım beften 
„haben wollte, oder dan den Fürſt mit femmt feinem: Hufe nich wohl 
ei Sinnen ſeyn müßten.” | 

‚ns bekenne, ſagte Selim, daß mich diefer ahgenonimane Ya 
‚nerlegen macht; aber lonnie man Ihnen nicht zu bedenken geben, 
„daß. wir in daa Schauſpiel gehen mit ber Ueberzeugung, deu Rach⸗ 
hmung einer Handlung, wicht aber deu Handhagſelbſt beine 
ꝓwohnon. 


„Und ſaollte denn dieſe Ueberpeugung verwehren, erwiederte 
„Mirzoza, die Handlung auf die allernatürlichſte Art varzuftelleu?“— 
Hier fommt das Gefpräd nad und nad) auf andere Dinge, die 
uns nicht? angehen. Wir menben ung -aljo wieder zu ſehen, was 
wir gelefen haben. Den Haren fautern Diverot! Aber alle diefe 
Wahrfeiten waren damals in zen Wind. gefagt. Sie erregten eher 
feine Empfindung in dem franzöfiihen Publicum, als bis fie mit 
alfem didaktiſchen Etnſte wieberholt und mit Proben begleitet wur⸗ 
den, in welden fi der Verfaffer von einigen ber gerügten Mängel 
zu entfernen und den Weg der Natur und Täuſchung beiler einzu: 
fhlagen bemüht hatte. Nun weckte der Neid die Kritil. Nun war. 
ed Har, warum Diderot das Theater feiner Nation auf dem Gipfel, 
ber Vollkommenheit nicht jahe, auf dem wir es durchaus glauben 
ſollen; warum er fo viel Fehler in den geprieſenen Meiſterſtücken 
deſſelben fand: bloß und allein, um feinen Stüden Plag zu ſchaffen. 
Er mußte die Methode feiner Vorgänger verſchrieen haben, ‚weil er’ 
empfand, daf in Befolgurig' der nämlichen Methode er unendlich 
ımter ihnen bleiben würde. Er mußte ein elender Charlatan ſeyn 
der allen fremden Theriak verachtet, damit kein Menfch andern alg 
fernen kaufe. Und fo fielen die Paliffot3 über feine Stüde her. 
Allerdings hatte er ihnen auch in feinem natürlichen Sohne 
manche Blöße gegeben. Diefer erfte Verſuch iſt bei meiten das nicht,’ 
was der Hausvater if. Zu viel Einförmigkeit In den Charakteren, 
das Romantiſche in dieſen Charakteren felbft, ein fteifer koſtbarer 
Dialog, ein pedantiſches Geflinge von neumodiſch philoſophiſchen 
Sentenzen: alles das machte ben Tadlern leichtes Spiel. Beſonders 
zog die feierliche Thereſia Yoder Conftantia, wie fie in dem Originale 
Leffing, Beate, VI 25 
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heißt), die ſo philoſophiſch ſelbſt auf die Sreterel Geht, die mit eiriem 
Manne, der fie. nicht: mag, fo weiſe von tugendhaften Kindern ſpricht, 
die fie mit ihm zu erzielen gedenkt, die Lacher auf ihre Seite. Auch 
fan mam.nicht leugnen, daß bie Einlleivung, welche Diderot ven 
beigefügten Unterrebungen gab, dab: der Ton, den er datin annahm, 
einwenig eitel und pompöß war; daß verſchiedens Anmerkungen’ als 
ganz neut Entdecungen darin vorgetragen wurde, die doch nicht 
neu und dem Verfaſſer nicht eigen waren; daß andere Anmerkungen 
die Grumdlichkeit nicht: hatten, 3 bie fie in bem blenbenben Vortrage 
a“ baben ſchienen· 


Sehe Stck. 


Bu. ‚ "Den: 96.. Gehrtau 1768, 


30 € oft" ebäuiptete, 1 daß es in der menſchlichen Natur 
aufs höchſte nur ein Dutzend wirklich komiſche Charaltere gäbe, die 
großer guge fähig wären, und’ daß bie Heinen Verſchiedenheiten 
unter ben, meniöligen Charakteren nicht fo glücklich bearbeitet werhen 
könnten, "al3 die‘ reinen unyermiſchten Chataltere. Er ſchlug daher, 
vor, nicht nieht die Charattere, ‚Sondern die Stände, auf bie Bühne, 
zu bringen, und wollte” vie Bearbeitung diefer zu dem bejondern 
Geſchäfte der ernfthaften Komödie maden. er ſagt er, ift in 
„det Komödie der Charalter das Hauptwerk eweſen, und der Stand 
„war nie elwas Zufalliges; nun aber muß ber. Stand das Haupt⸗ 
„tert und ber Charakter das Zufällige werben. Aus dem Charakter 
"398 man die ganze Intrigue: man fuchte durchgängig die Umftände, 
„in welchen et ih am beften äußert, ‚und verband biefe -Umftänbe 
„unter einander. Künftig muß, der, Stand, müffen die Pflichten, die 
„Vortheile, die Unbegue tlichfeiten. deſſelhen zur Grundlage des Werks 
„dienen. Dieſe Quelle int. mir weit ‚ergiebiger,. von meit größerm 
„Unfarige, von weit gr öherm Nugen, als die Duelle der ‚Charattere. 
„Dar der Charakter nur ein wenig übertrieben, fo konnte der Zu⸗ 
„Sauer zu. ſich ſelbſt lagen, das bin ich nicht. Das aber kann er 


8 bie nunterribungen hinter och natütlisien Sohne €: 821, 822 der Heberf, 
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„unmöglich leugnen, daß ber Stand, den man ſpielt, ſein Stand iſt; 
„feine Pflichten Tann er unmöglich verlennen. Er muß das, was er 
„hört, nothwendig auf ſich anmenden.” 
Das Paliſſot hierwider erinnert, I ift nicht ohne Grund. Cr 
leugnet e8, daß die Natur fo arm an wrfprünglihen Charatteren jey, 
daB fie die komiſchen Dichter bereit follten erfchäpft haben, Moltere 
fah noch genug neue Charaltere vor fi, und glaubte Kaum den " 
alferfleinften Theil von denen behandelt gu haben,’ die er behandeln 
inne. Die Stelle, in welcher er verjchienene derfelben in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit entwirft, ift fo merfwürbig als lehrreich, indem fie ver 
muthen läßt, daß der Mifanthrop ſchwerlich fein Non plus ultra 
in dem hohen Komifchen bürfte geblieben: ſeyn, wenn er länger ges 
lebt hätte. 2 Palifſot ſelbſt iſt nicht unglüdlich, einige neue Char 
taltere von feiner eigenen Bemerkung beizuffigen: den dummen 
Mäcen mit feinen kriechenden Elienten; den Mann an feiner uns 
tehten Stelle; den Argliftigen, deſſen ausgekunſtelte Anſchlaͤge immer 


gegen die Einfalt eines treuherzigen Biedermanns ſcheitern; den 
Scheinphilofopgen; den Sonderling, den Destouches verfehlt habe; 
ben Heuchler mit geſellſchaftlichen Tugenden, da, der Religions⸗ 


. BE x 
ı Petites Lettres sur de grands Philosophes. Lettr. Il... 
2 (Impromptu de Versailles Sc. 2%.) Eh! mon pauYre Marquis, nous 
ii (&' Moliöre) fournirons toujours assez de matlèro, ot nous ne Prenons 
guöres lo ohemin de nous rendro seges par tout ce quiil fsit et taut ce qu’ül 
dit Crois-tu qu'il ait 6puis6 dans ses Comodies tous les ridicules des hommes, 
et sang’ sortir de la Cöur, n’a-t-il pas encore vingt earaclöres do gens, olı il 
n'a pas touch6? N’a-t-il pas, par exempie,, osux qui'se -Tond · las pp grandes 
——— monde, et qui, Ja dos tournô, font galanterie de se dechirer l'un 
autfe? N’a-t-it pas tes adulateurs à outrance, ces flatteurs Insipides qui 
n’asssisonnent daucun sel los louanges quwils Jorment, et dons toutes les 
flatteries ont une - ur fade qui fait mal au coaur A.ceux qui les &coutent? 
a-t-il pas cos läches courtisans de la’ ſavour, ces perfldes adbrateurs de la 
rtone, qui vous eicemsent dens la firosgeritd, et.voos accablent dans ia 
‚ disgrace? :N’a-t-I| pas cout qui sont taujours möcgntena de la. Cour, cas 
suivans inutiles, ces incommodes assidus, ces gens, dis-jo, qui pour services 
ne peuvent compter que des’ importenitdset qui 'veulent qu'on les recom- 
pense d’awoir obsödg le Prince dix ans durant? N’a-t-il pas ceux qui cares- 
sent ögalement tant le monde, qui promänent Igurs civilites  droite, A gauche, - 
et courent A tous ceux quils Yoyent avec’ich ıhömes embrassades, et les 
mörkds Brotestaiuns d'amitiúh? + —. Vr,. va, Margnis, Mohöre surz taujours 
Plus de sujets qu'il n’en voudra, et tout ce qu’il a touch6 m’est que hagatelle 
au prix de co qui reste, 
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hanchter gewäirh, ar der Diode en. — Das ſind wahrlich nicht ges 
weine. Ausſichten, bie ſich eingm Auge, das gut in die Ferne trägt, 

bis ins Unenvlihe erweitern , Da ift noch Ernie genug für, bie 
wenigen, Schriften, die jih daran wagen, pürfen! . 
Und wenn auch, ſagt Paliſſot, der lorgiſchen Charaktere wirklich 
fo menige, und dieſe wenigen wirklich alle ſchon bearbeitet wären: 
würden, bie Stände denn dieſer Berleganbeit: ahbelfen? Man wähle 
eiamak einen;-7 E. den Stand des Richters... Werbe ich ihm denn. 
Rem Richter, nicht eingn Charakter ‚geben. möüffen? Wird er nicht 
traurig, oder hiſtig, eruſthaft ober: leihingig, leuſſelig oder türmifd 
ſeyn müfjen? Wird es nicht bloß biefer Charakter ſeyn, der ihn aus 
der Klafie wetaphafiiher Abſtrakte heraushebt und eine wirfliche 
Porſon ans ihm macht? Wird nicht jolglich die Grundlage ber In⸗ 

wrigke ‚und die Moral des Stücks wioderum auf dem Charakter ‚ber 
ruhen? Wird nic jolglich wiehspum her Stand nur bag. Zufällige 


fenn 

Zwaʒr Womni⸗ Didergt hierquß anfmotien; ghellih mau die Per⸗ 
fon, welche ih wit. dom Stanbe..beffeite; aud ihren individuellen 
weralichen Charakter hahen aber ih will, daß e& ein ſolcher ſeyn 
foll, der mit den Pflichten und Berbältniffen des Standes nicht 
treitet, ſondern aufs beſte harmanfıt.. Wjo’went dieſe Perfon. ein 

ichter iſt, ſo fteht ea mir nicht fxei, ab ich: ihn exnſthaft ober laͤcht⸗ 
ſinnig, keutſelig oder ffürmij machen will: er muß: nothwendig 
ernſthaft und leutjelig ſeun, und. iedpamal J— in dem Grade fepn, 
ven das vorhabende Geſchaft erfordert. 

Dieles, ſage ich, könnte Didexot aniorten; aher ighith hatte 
er ek einer andern Alöppe: genähaut, nömlich ber Alippe der nal 
fommenen Charaltere. "Die Perſonen ſeinet Stenye würden nie 
dwas anders thun, als mag. fie .nadı Pflicht und Gewiſſen thun 
früßten; ſie wutden handeknt potlig wie es im Bache ſteht. Erwarten 
wir das in ber: Komabdio? Konnen dergleichen Vorſtellungen ans 
ziehend genug werben?‘ Wird der Rutzen, den wir davon beffen 
durfen, groß genug ſeyn, Dab. e3 ſich der Nuhe verlöhnt, eine neue 
Kr „vofür fon a ſeten, und für biefe eine eigene Bichtkunf zu 

re 
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- Die Alippe ver Yolllonmenen Charaktere ſcheint mit BDidevat 
Rberbiarpt nicht genug erkundigt zu haben. In fernen Stüchen ſteuert 
er zieinlich gerade darauf los, imd in ſeinen kritiſchen Geelarten 
ſindet ſich durchaus keine Marnung davor. Vielmehr finpen fich 
Dinge darin, die den Lauf nad ihr bin zu Iemten vathen. Man 
erinnere ſich nur, was ex: bei Gelegenheit des Contrafis unter ben 
Charatteren von den Brüdern des Terenz fagt.! „Die zwei con: 
„trajtirten Väter darin And mit fo gleicher Stärke gezeichnet, daß 
„man dem feinften Kunftrichtee Trotz bieten kann, bie Hauptperſon 
„zu nennen: ob e8 Micio oder ob es Demea feyn ſoll? Falt er fein 
„Urtheil vor dem legten Auftritte, fo dürfte es leicht mit Erftaumen 
„wahrnehmen, dar ber, ven er ganzer Fünf Aufzilge hindurch für 
„rien: verfländigen Hann gehalten hat, nichts als ein Rarr ift, und 
„dab der, den er füt einen Narren gehalten hat, mohl gar ber. ver: 
„Hördige Mann ſeyn konnte. Dom follte zu Anfang des fünften 
„Aufzuges dieſes Dramas faſt faden, ver Verfafier ſey durch den 
„beſchwerlichen Contraft gezwungen worden, feinen Brsed fahren gu 
„laſſen und das ganze Interefſe des Stüds umzulehren. Was ift 
„aber Yarans geworden? Dieſes, duß man gar micht mehr merk, 
nfür. won man fi interefiren foll, Vom’ Anfange her ift man für 
„ver Micio gegen ven Demea geivefen, und am Ende iſt man für 
„feinen von beiden. Beinahe follte man einen britten Vater ver: 
„langen, ber bad Mittel; zwiſchen dieſen gwei Perſonen hielte und 
„zeigte, worin fie beide fehlten. u 

Nicht ih! Ich verbifte mir ihn fehr, dieſen dritten Vater; es 
fey:in dem nämlichen Stude, oder auch allein. : Welcher Bunter blaubt 
nicht zu wifſen, wie ein: Bater ſeyn fol? Auf dem vechten Wege 


dunken wir ma alle: wie derlangen nur, bean wad wann vor den 


Abwegen zu bpiven. Seiten: gewarnt u werten. .: . 

Diverot hat Recht: es iſt beſſer, wenn bie: Charaltere bloß ver: 
ſchieden, :ab3 wenn fie contraftitt ſind. Gonttaftirte Charaktere find 
mindet natüeli.und vermehren den romantifihen Anſtrich, au dem 
e3 ben. dramatiſchen Begedenheiten ſo ſchon felten fehlt. Für eine 


Geſelſchaft Im gemeinen Reber, wo ſich bes Contraſt der Charaltere 
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fo abſtechend zeigt; als ihn der komiſche Dichters verlangt, werben 
ſich immer taufend; finden, ::wo. fie. weiter nichts al verſchieden find. 
Sehr richtig! Aber iſt ein Eharafter, der ſich immer genau in, dem 
geraben. Gleiſe hält, das ihm Bernunft und Tugend vorſchreiben, 
nicht eine noch feltenere Erſcheinung? Von zwanzig Geſellſchaften im 
gemeinen Leben. werben eher zehn. feyn, in welchen man Väter findet, 
bie bei Erziehung ihrer Kinder wöllig entgegengeſetzte Wege ein 
fchlagen,. als eime, die ;ven ‚wahren. Vater aufweiſen könnte. Und 
biefer wahre Vater iſt noch. dazu immer der nämliche, iſt nur. ein 
einziger, da der Abweichungen von ihm unendlih find, Folglich 
- ‚werben die Stücke, die ben wahren Bater ins, Spiel ‚bringen, nicht 
‚allein jedes für ſich umnatürlicher, ſondern auch unter einander eins 
Förmiger: feon,. ala es dia feyn können, welche Bäter yon verjchies 
denen Grundſaͤtzen einführen. Auch iſt es gewiß, daß die Charaktere, 
‚welche in ruhigen Geſellſchaften bloß verſchieden ſcheinen, ſich von 
jelbft contraſtiren, ſobald ein ſtreitendes Intereſſe jte in Bewegung 
ſetzt. Fa ıea iſt natürlich, daß fie ſich ſodann beeifern, ed weiter 
von einander emfernt zu ſcheinen, als fie wirklich ſind. Den Lebhafte 
wird Feuer und Flamme gegen ven, der ihm. zu lau ſich zu betragen 
Scheint; und. ber Laue wird falt wie. Eis, um jenen fo viel Ueber: 
eilungen begehen zu laßen, ab. ibm nur immer. nublich an fönuen. 


ieben⸗ Ps eihtundactjigfes Stück. 


Den 4 Ran 1788. 


Und fo And, andere Anmerkungen DeB Paliſſot mehr, wenn nicht 
ganz richtig, doch auch nicht. gang falſch. En ſieht ven Ring, in den 
er mit feiner Lanze fteßen will, ſcharf geuug; aber in dex Hitze des 
Anfprengens verrüdt bie Lanze, und er ſtoͤßt ven Ring gerade vorhei. 
So ſagt er Über den natüxlichen Sohn: unter anderm: 
„Welch ‚ein, ſeltſamer Titel! der. natinliche Sohn!: Warum heißt das 
„Stück fo? Welchen Einfluß hat dia Geburt des Dorval? Was für 
„einen Vorfall vernnlaßt ſie? Zu welcher Situation giebt fie Ge 
legenheit? Welche.Büde. füllt fie auch nur? . Was kann alſo bie 
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„ber das Vorurtheil gegen die unehellche Gchurt autzuwarmen? 
VWelcher vernünftige Menfch weiß denn nicht von ſelbſt, wie unge: 
rot ein ſolches Bornetheil it?“ - 

Mein: Diverot bieranf antwortete: Dieſer Umſtand war aller⸗ 
dings zur Berwidelung meiner Fabel nöthig; obne ihn würbe es 
weit unwahrſcheinlichet gerseien ſeyn, daß Dorval feine Schweſter 
nicht blennt, und feine Schweſter von feinem Bruder weiß; es ſtand 
mir. frei, den Zitel davon zu entlehnen, und ich hätte den Titel von 
noch einem geringern Umſtande entlehnen können. — Wenn Diderot 
dieſes antwortete, ſage ih, wäre Paliſſot nicht ungefähr winerlegt? 

Gleichwohl iſi Der Charalter des natürlichen Sohnes einem 
ganz 'andern: Binurfe bloß geftellt, mit welchem Palifjot dem Bichter 
weit fchärfer hätte zuſetzen können. Diefem nämlih: daß der Um- 
ftand der unehelihen Geburt und der daraus erfolgten Verlaſſen⸗ 
beit und Abfonderung, in welcher ſich Dorval won allen Menfchen 
fo viele Jahre hindurch ſah, ein viel zu eigenthünlicher und, kefon- 
derer Umftand ift, gleichwohl auf die Bildung feines Charalter3 viel 
zu viel Einfluß ‚gehabt hat, als daß dieſer diejenige Allgemeinheit 
haben könne, welche nach der eigenen Lehre des Diderot ein komi⸗ 
ſcher Charakter nothwendig haben muß. — Die Gelegenheit: reizt 
mich zu einer Ausihweifung über diefe Lehre; und weſchem Reize 
von der Art brauchte id) in einer ſolchen Schrift yu widerftehen ? 

„Die komiſche Gattupg, fagt Diverot,1 hat Arten, und die tra 
„güce bat Individuen. Ich will mich erllären. Der Held einer 
„Tragödie ift der und der Menſch: es ift Regulus oder Brutus ober 
„Cato, und fonft fein anderer. Die vornehmite Perfon einer Komöpie 
„hingegen muß eine große Anzahl von Menſchen vorftellen. Gäbe 
„man ihr von ohngefahr eine fo eigene Phyfiognomie, daß ihr nur 
„ein einziges Individuum Ahnlich wäre, fo würde die Komödie wieder 
„in ihre Kindheit zurüdtreten. — Terenz ſcheint mir einmal In dieſen 
„Fehler gefallen zu jeyn. Sein Heautontimorumenos ift ein 
„Vater, der fi über. den gewaltſamen Entſchluß gramt, zu welchem 
„er feinen Sohn, dureh fibermäßige Strenge gebracht hat, und der 
„ſich deßwegen nun ſelbſt beſtraft, ‚indem, er nz in Meibung und 

1 Umterreb. S. 298 ber Deberf. 


“ 


’ 


„Speiſe tünsmerkick Hit, allen Amgang fliebt, fein Gelege: abichafit, 
„und das Geld mit eigenen Hänben bau, Mas kaan ‚gar: wohl 
„jagen, daß es fo einen Vater nicht giebt. Die größte Stadt, würke 
‚Ass in einem ganzen IAhrbhimdert Ein Beiſpiel einer jo ſeltſamen 
Betrühniß aufzumeiſen haben.” . . .. 

Buerit won dev Zultanz Des Genutontimorumenos, Denn biefer 
Charakter wirklich gu dadeln iſt, fo trifft der: Tadel nicht ſowohl dem 
Teseng, als ven Menander. Menander war. der Schöpfer deſſelben, 
ber. ihn, allen Anſehen nach, in feinem Sulde noch eina weit aus 
fuhrlichere Rolle ſpielen laſſen, als er in der Copie des Terenz fpielt, 
in der ſich ſeine Sphue wegen ber perdoppelten Iutriguq, wohl ſehr 
einziehen mäßen.! ‚Mer daß er pon Manonen borahn. vieles 


. il ı 
. Rt Koll —* vis 6. Heile bes Rrologs 1° 
. Duplex qua ex „tgumento ſatta est sinpplici, 
von dem Dichter wirklich ſo geſchrieben und nicht anders zu verfichen if, als bie 
Dacter und nach ihr der neue engliſche Ireberfeger des Terenz, Colman, fie ers 
tidven, ‘Terence only mean to say, that, .ke'had doubled tire nharswters; ie- 
stesd of one old man, one yaung gallant, one mistress, as in Menander, he 
häd two old men ete. H& therefore adds very 'properly: novam esse 
ostenäi, — which cottatrily could net have beon.implied, had the charso- 
ters been Ihe samp in the Greek poet. Au Schon Adrian Barlandus, ja jelbft 
die alte Glossa interlinealis bed Afcenfius hatte daB duplox nicht anders bers 
fanden! — sones et juvenes ſagt dieſe; und Feuer. ſchreibt, nam in hae 
latina aenas duo, Adolegoentes item dam sunt, Und dennoch mi mir vieſe 
Yuslegung nicht in ben Kopf, weil ih gar nicht einjehe, was von dem Stüde 
fibrig bleibt, went man bie Berfonen, durch welche Term den Alten, ben Lieb⸗ 
hacher vola vie Geliebte verdanpelt Haben, jofl, wieder wegniumut. Dir ift es iu⸗ 
begreiflich, wie Menauder dieſen Stoff ohne den Chremes und oöne den Clitipho 
hade behandetn können; beide ſind jo genau hineingeflochten, duß ich mir weder 
Berwitð ang much Muftdiung ubste fie venten kann. Gimer:aubern Erilärung, viwvch 
welche fih Julius Scaliger läderlih gemacht Hat, will ih gar nicht gedenken. 
Auch die, melde Eugraphius gegeben bat und die vom Faerne angenommen wor⸗ 
den, IB ganz uuſchicklich. In dieſer Verlegenheit haben dad Krauer Bald bag 
Auplox, bald das simplici in ber Zeile zu verändern gelucht, ach fie die Hand» 
fariften gewiſſermaßen berechtigten. Einige haben geleſen: 
Dopiex quæa ex owamomo facta est auplie. 
s.. Riderei.: - Der 2 
Simploex que ex argumenta hoto ast «opliol.. 
Das bleibt noch übrig, als daß num auch einer liedt: 
‘ Simplex qua ex argumento facta est simplici?” 


» Und in allem · Erreſre, for nröchte ich am liebſten Yefen. Mh fe die Stelle im 
Zufammenhange und überlege meine Gründe, 


"der 
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allem kon hatte mich wenigftens abgefchuedt, den Terenz deßfalls 
zu verbammen. Das © Mevavögı na Pe, worson; &Ö 


Ex integra Gresca intogram oomaadiem 
Hodie sum acturus Heautontimorumenon: 
Simplex qus ex argumento facta est simplici. 

85 MR bekannt, wa bem Leren won feinen neibijchen Btitanbeisern une 

vorgeworfen ward: 

Multas contaminasse græcas, Juan ſocit 

Pauoas latinas — ' 

wr-tganeigte mönek Bfters gie; Okhde in ae u machte au or griedt 

(hen Komödien eine einzige lateiniſche. So fegte ex feine Aupria aus der Andria 
und Perinthia des Menanders zuſammen; feinen Eunuchus aus dem Eunuchus 
und bem Gchag eben Yiefes Dichters; feine Beiiker aus ben Brübern deB Häms- 
lichen und einem Stüde des Dippilus. Megen vieles Vorwurfs sechtfertigt er RG 
nun in dem Prolog de3 Heautontimorumenos. Die Sache felbft geſteht er ein; 
aber er will damit nichts anders gethan haben, als was andere gute Dichter vor 
ihm gethan hüten, 

— — r ld esse e factum bic non negat 

Neue se pigere, et deinde factum Iri autumat. 

Habet. bonorum exemplam: quo exemplo sibi 

Licere id facere, quod illi fecerunt, putat. 

Ich Habe es gethan, fagt er, und ich denke, daß ich es noch öfter tun werde, 
Das bezog fi aber auf vorige Stüde und nicht auf daB gegenwärtige, den Heau⸗ 
tontimorpmenob, Deun pieces war nit aus gel griediigen Gtäden, fonkern 
nur aus einem einzigen gleiched Namens genominen. Und das iſt es, glaube ich, 
was er in der ſtreitigen Zeile Jagen will, ſo wie ich fie zu leſen vorſchlage: 

Simplex quæ ex argumento facta est simplici. 

So einfach, wii Terenz ˖ ſagen, als das Std ned Menansens if, eben ſo 
einfach aſt euch mein Stück; ih habe durchaus nichts aus audern Stücken einge⸗ 
ſchaltet; es iſt, ſo lang es if, aus dem griechiſchen Stücke genommen, und das 
weiohifee Stuck if gang in meinem. laaciniichen; ich gebe ifo ‘ 

Ex integra .Graxca integrem Comedian. 

Die Bereutung, die Faerne dem Worte integra in einer alten Giofe gegeben 
kann, nad es fo viel ſeyn ſollte, als a nullo tacta, iſt Hier Hffenbar falſch, weil 
fie fi nur auf das erſte Intogra, aber keineswegs auf daB zweite integram 
Yaiden warde. — Und ſo glaube id, daß fih meine Vermuthung und Auslegung 
wohl hören’ Laßt! Nur wird man fi an bie gleich folgende Zeile ſtoßen: 

Novam esse ostendi, et quæ esset — 

"Man wird Jagen: wenn Terenz befennt, daß er das ganze Städ au3 einem 
einzigen Stüde ded Menanders genommen habe; wie fanı ex eben durch dieſes 
Betenntmiß bewieſen zu haben vorgeben, daß ſein Stüd neu fc, novam esse? — 
Doch dieſe Schwierigkett kann ich ſehr leicht heben, und Jwar burd eine Erklärung 
„eben dieſer Worte, von welcher ih mich zu behaupten getraue, daß fie ſchlechter⸗ 
"pings die einzig wahre iſt, ob fie gleich nur mir zugehört und Fein Ausleger, fo 
viel ih weiß, fie mur von leiten bermuthet hat. Ich fage namlich die Worte 

Novam esse ostendi, ut quæ essot — 
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Yu: RoTepoV. duiugouro; iſt zwar froftiger, als wihig ges 
fagt; doch würde man ˖es wohl überhaupt. von einem’ Dichter gejagt 
“haben, der Charaktere zu fchildern im Stande wäre, wovon ſich in 
der größten Stadt kaum in einem ganzen Jahrhundert ein einziges 
Beifpiel zeigt? Zwar in hundert und mehr Stüden Iäunte ihm aud) 
wohl Ein folder Charakter entfallen fern... Der fruchtbare Kopf 
fchreibt fi leer; und menn bie Eirbildungsfraft fih feiner wirklichen 
Gegenftände der Nahahmung mehr erinnern kann, fo cqmponirt fie 
deren ſelbſt, welches denn freilich meiſtens Karrilaturen werben. 
Dazu will Diderot bemerkt haben, daß ſchon Horaz, der einen fo 
bejonder3 zärtlichen Geihmad hatte, ven Fehler, wovon hie Rede 
iſt, eingefehen, und im Vorbeigehen, aber faft unmerklich, getabelt 


habe,. 
Die Stelle ſoll die in der zweiten Satyre des erſten Buchs ſevn, 


wo Horaz zeigen will, „daß die Narren aus einer Uebeztreibung in 
„die andere entgegengejepte zu fallen pflegen. Fufidius, fagt er, 
„fürchtet für einen Verſchwender ‘gehalten zu werben. ° Wißt ihr, 
„was er thut? Er leiht monatlich für fünf Procent, und macht ſich 
„im Voraus bezahlt. Je nöthiger der andere das Geld braucht, 
„deſto mehr fordert er. Er weiß die Namen aller j jungen Leute, vie 


beziehen ſich keineswegs auf Das, cas gerem ven Worrebner in dom Borigen 
ſagen laffen; fondern mar: muß barunter verfichen apud Asdiles; novus aber 
heißt bier nicht, was aus des Terenz eigenem Kopfe gefloſſen, Torben‘ Stoß, 
was im Lateiniihen noch nicht vorkanben :gewefen Daß mein Stüd, will er 
fagen, ein neue Stüd ſey, das iſt ein ſolches Stüd, welches noch nie (ateinife 
erichienen, welches ich ſelbſt aus dem Griechiſchen überjett, das habe ich ven 
Aedilen, bie mir es .abgelnuft, beiviefen. Um mir bierin ohne Webenfen beigus 
fallen, darf man fh nur an ben Streit erinnern, welchen er wegen, feines Cunu⸗ 
chus vor den Aedilen hatte, Dieſen hatte er ihnen als ein neues, von ihm aus 
dem Griechiſchen überfegtes Stüd verfauft; aber fein Widerſacher, Lavinius, wollte 
bie Aedilen überreden, daß er es nicht aus dem Griechilchen, fonbern aus zwei 
alten Stüden bed Nävius und Plautus genommen babe. Freilich hatte Ber Eus 
nuchus mit bicfen Stüden vieled gemein; aber doch war bie Beihuldigung bes 
LZavinius falſch; denn Terenz hatte nur aus eben der griechiſchen Duelle geihäpft, 
aus welder, ihm unwifjend, ſchon Nävius und Plautus vor ihm geihöpft hatten. 
Alfo, um dergleichen Berleumbungen bei feinem Hcantontimorumenos vorzubauen, 
was war natürlicher, als daß er den Aedilen das griechiſche Driginal vorgezeigt 
umd ſie wegen des Inhalts unterrichtet hatte? Sa, die Aedilen tounten has leigt 
jelöft von ihm gefordert haben. Und darauf gebt das 
Novam esse ostendi, et qua esset. " 
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„von gutem Haufe Rad und jetzt in Bis Weit treten, dabei aber über 
„barte Bärer zu Hagen haben. Vielleicht aber glaubt ihr, daß dieſer 
„Menſch wieder einen Aufwand mache, der, jeinen Ginlünften ent 
„Inriht? Weit gefehlt! Gr ift fein- geaufansfter Feind, und der Vater 
„in ber Komdbie, der ſich megen der Eutweichung feines Sohnes 
„beitraft, Tann ſich nicht ſchlechter quälen: nom se pejus orucie- 
„verit.” — Diefes ſchlechter, dieſes pejus, will Diderot, ſoll 
hier einen boppelten Sinn Haben; einmal foll es auf den Fufidius 
und einmal auf den Texeng geben ; vergleichen beiläufige Hiebe, meint 
ex, waren dem Charalter nes Horaz auch volllommen gemäß. 

Das lehte. Tann ſeyn, ohne fich auf die werbabenve Stelle aw 
wenben zu lafien. Denn bier, dimlt mich, wärbe bie beiläufige An⸗ 
ipielung dem Haupteerftande nachtheilig werben. Fufidius ift kein 
fo großer Narr, wenn es mehr ſolche Narren giebt. Wenn ſich der 
Vater des Teranz eben fo abgeihmadt peinigte, wenn er eben fo 
wenig Urſache hätte, fich gu peinigen, als Fufidius, fo theilt er das 
Lacherliche mit ihm, und Zufibins iſt weniger feltfem und abge 
jchmadt. Nur alsdann, wenn Fuſidius obne alle Urſache eben fo 
hart und graufam gegen fi felbit ift, als der Water des Tereny 
mit Urfache ift, wenn jener aus ſchmußigem Geige thut, was dieſer 
aus Neue und Betrübniß that: nur alddann wird uns jener unend⸗ 
lich lacherlicher und verädtlicher, als mitleioswärbig wir dieſen 
finden. 

' Und allerdings ift jede große Betrübniß son ber Urt, wie bie 
Betrubniß dieſes Vaters ; die fick nicht felbft vergibt, die peinigt fi 
felbft. Es ift wider alle Erfahrung, daß laum alle hundert Jahre 
ſich ein Beifpiel einer ſolchen Betrübniß finde; vielmehr handelt jede 
ungefähr eben fo, nur mehr oder meniger mit dieſer oder jener Ber 
aͤnderung. Eicero hatte auf bie Ratur ber Betrübnik genauer ger 
merkt; er ſah baber in dem Betragen des Heautentimorumenos nichts 
mehr, als was alle Betrübte, wicht bloß von dem Affelte hingeriſſen, 
thun, ſondern auch bei kaͤlterm Geblüte fortfegen zu müflen glauben. ! 
Hæo omnia, reota, vera, debita putantes, 'faciunt in dolore: 
maximequs denlaratur, hoc quaei offieii judicio ferl, quod 
- 4 Tusc. Quast. fib, JIE c. N. 


si qui forte, cum .se in Iactu 'ehse vellent, liquid 'Teperanht 
bumanius, aut si hilsrius locuti eusent ,. 1uroeant B& rarsas 
ad mosstitiam ,. pescatiyque se.insiminlent; quod delere inter- 
miserint: pueros vero ınalıes et magibtri ‘oastirare etiam 
aokent, nec' verbis solum ‚sed etiam verberibüs, ei quid: in 
domestico luctu kilarius ab iis faotum est, aut dietum: plo- 
rare sogunt. — Quid ille Terentianus ipse se puniens?.u. ſ. w. 
Menedemus aber, fo beit ver. Selbitpeinigen bei dem Terenz, 
Halt fih.niht allein fo hast ana Beruͤtmiß ſonvern; warum er ſich 
auch jeden geringen Aufwand verweigert, iſt Dis Urſache und Abſicht 
sornehmlich diefes, wm deſto mehr für den abwoſenden Sohn zu fparen, 
and dem einmal ein deſto gemaͤchticheres Reben zu verſichern; den er 
jegt gezwungen, ein jo ungemächlichts zu ergreifen. Was iſt hierin, 
was nicht hundert Väter.ihun’ würden? Met aber Diderot, daß 
das Eigene und Seltſame harin beftehe, dab Menedemus felbſt hadtt, 
ſelbſt .geäbt, ſelbſt atlert: fo hat er wohl in. ver Eile mohr an wnfete 
neuere als au die alten Sitten gebachk Ein ‚reicher‘ Bater jetiger 
des würde das freilich nicht. fo leicht hun: denn bie wenigſten 
mürben es zu:shun verſtehen. Aber se: wohlhabendſten, vornehm⸗ 
ſten Römer und Griechen waren mit allen laͤndlichen Arbeiten be 
lanntar und ſchamten ſich nicht, ſelbſt Hand anzulegen. 
Doch alles ſey volliommen, wie e& Diderot ſagt! Der: Charakter 
des Selbſtpeinigers ſey wegen des allzu Eigenthümlichen, wegen 
dieſer ihm faſt aur allein zulommenden Falte, gu einem koniiſchen 
Chaxrabeterſo ungtichidt, als er: nur will. Wire Diverot nicht in 
eben den Yebler gefallen?! Denn was kann eigenthuͤnlicher ſeyn, als 
der. Charakter feines Daryal? Weber. Chatalter Tann mehr eine 
Falte haben, die ihm nur allein zulommt, ald ber Charakter dioſes 
natürlichen Sahmea?, ‚Gleich nach meinen Geburt, Taßt ex Ihn sun 
„Ih ſelbſt ſagen, ward ich an einen Ort verſchleudert, der die Gtünpe 
Awiſchen Cinode und Geſeilſchaft heißen kann; und als ich die Augen 
aufthat, wich nach ben Banken umzufehen, die wich mit den Men⸗ 
schen verlnüpften, konnte ich kaum einige Trimuner vavon erblicken. 
Dreißig Jahre lang itste. ich ungen ähnen einſam, unbefanm un 
„verabſäumt umber, ohne bie Zärtlichkeit. ingeun eines Menſchen 
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mphunden, noch irgend einem Menſchen ongsteoffen ya haben, her 
„die meinige geſucht hätte.” Daß ein natürliches Kind ſich vargebend 
nach ſeinen. Eltern, vergebens vach Perſanen umſechen kann, mis 
welchen e3: pie nähern Bande des Vluts verkniuien: nes. if (ehe 
begreiflich; das lann unter zehnen neunen begegnen. Aber daß ea 
ganze baaibig Sabre in den Melt herum irren Lönne, ohne vis. Zäxtr 
lichleit irgaud eines Menſchen eipfunden gu haben, alme irgeas 
einen. Meyſchen angetzofien zu haben, der ie ſeiniga geſucht hätte: 
bad, ägllte ich faft fagen, if fchlecberdings unmöglich. Oder wenn 
es moglich waro, welche Menge auij .befonveren limfäube wühien ' 
non heiden Seiten, won Seiten der Welt unb:von Seiten dieſes fe 
lange ilolixten ‚Wejens zufammen gelommen feon, biefe traurige 
Möglichkeit wirklich zu machen ? Jahrhunderte auf Jahchuuderte wer⸗ 
ben verfliehen, abe ſie wieder imma wirllich wird, Wolle ver Kia 
mel, nicht, hab ich mir je das wuniliheWeiclecht cuchers vorſtellel 
Lieber münfchte ich ſonſt, ein Bar. gabonen zu ſeyn, als.ein. Menſch. 
Kein, bein Menſch Tann under Reichen fo lange verlaſſen jepn! 
Mon ſchleubreye ihn Bin, wohin man will; wenn er nad under Diner 
Shen fat, jo fällt ex :untey Weſen, ‚vie, ehe er ich ungeſehen, wo 
er iſt, auf allen Seiten bereit ftehen fi an ihn anyileiten. Sind 
e3 nicht vornehme, fo find es geringe! Sind es nicht glüdlice, fo 
find es unglüdlihe Menſchen! Menſchen find e& do immer. So 
wie ein Tropfen nur;die Flache das Waſſers berühren darf, um vorm 
ihm aufgenommen werden und on in ihm zu verfließen, das 
Waſſer Z⸗ wie es will, Lache ober uelle, Strom ober See, Belt 
ober-Ocen 

— * jet die hreikigjährige Einfomleit unter: den Men⸗ 
ſchen yon Charalter, des Dordal gebildet haben, Weiher Eharalter 
kann ihm nun ahnlich ſehen? Wen baun ſich in ihm erlernen? num 
zum kleinſten Theil. in ihm. len? . 1 

Eins Auaſtucht, ſinde ih doch, hat dh. Didere⸗ ausgafwaren 
geſucht. .&r jagt, in dam Benfalge hey angejogenen Stelle: „Qu: ber 
„Arsätheiten Gastung ‚menben bie Charabere it eben 0 allgemein 
„Sen, ala-as ben Ienziiken Gattung, fie Ioprben ahet allejeit. weniger 
n hividuell ſeyn, als in der tragiſchen. Er walrde ſonach antwurten ;. 
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Der Gheraktne des Dorval iſt lein komiſcher 'Ehatalterserift kin 
Chatakter, wie ihn das ornſthafte Schauſpiel erfordert; mie vieſes 
von Raum zwiſchen Komödie und Tragsbie füllen ſoll, ſo mirffen auch 
vie Charaltere deſſelben das Mittel zwiſchen ven komiſchen uſid tra⸗ 
giſchen Charalteren halten; fie brauchen wicht fe allgemein: zu ſeyn 
als jene, wenn ſie nur nicht fo völlig individuell fd als biefe; und 
ſoicher Art dürfte doch wohl der Charakter des Dorval ſeyn. 

:.. Alſo wären wir glücklich wieder an dem Puncke, von welchem 
wir ausgingen. Wir wollten unterſuchen, ob es wahr ſey, dab: bie 
Tragddie Individuen, die Komsdie aber Arten habe: das iſt, ob es 
wahr ſey, daß die Perſonen der Komödie eine große Anzahl! von 
Menschen fallen. und zugleich worftellen müßten; da hingegen ber 
Held der Tragbdie nur der und: ber Menſch nur Regulus oder 
Brutus, oder Cato ſey und ſeyn Tolle. : Iſt es wahr, fo bat auch 
das, was Diderot von ben Perſonen der mlitlern Gattung fagt; 
bie er. die ernſthafte Komodie nennt, feine Schwierigkeit, und der 
Charakter ſeines Dorval wäre ſo adehaft nicht. Iſt es aber nicht 
wahr; fo faͤllt auch. biefes von ſelbſt weg, und dem-Eharalter bes 
netürlihen. Sohnes kann aus einer io angegrandeten Cintheilang 
Kine Metern zaſlichen. 


—E 


— — Stück, . Ä ZuuE 
"Den &. Ming 1788, BE . 


Zuerft muß ich anmerken, daß Diderot ſeine Aſſeciien ohne 
allen Beweis gelufſen hat. Er mußiſie für eine Wahrheit angeſehen 
haben, vie kein Menſch in Zweifel sieben: werde, noch Türe; bie 
man nur denten bürfe, um thven- Grand zugleich mit zu denken. 
Und follte er den wohl gar in den wahren: Namen der tragischen 
Berionen gefunden Haben ?'Weil dieſe Mchilles, und Alerander, und 
Eato, und Auguſtus⸗heißen, und Achilles, Alexender, Cato, Au⸗ 
guſtus wirklich einzelnne Perſonen geweſen find; ſollte er ‚wohl dar⸗ 
aus geſchloſſen haben; daß ſonach ‚alles ;' was: der Dichter in der 
Iragäpie fe ſprechen mn handeln laßt, auch nur dioſen einzelnen 
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fo gerannten Berfouen und keinem in ver. Welt mugleich mit möfle 
zuloumen Iönwen ?.Yalt Scheint e8 fo. -  " 

Liber. diefen Frrthum hatte Ariſtoteles ſchon ver nweitauſend 
Jahren widerlegt, und auf bie ihr entgegen ſtehende Wahrheit den 
weimtlichen Unterſchied zwifchen ver Geſchichte und Poeſie, fo wie 
den größern Augen der legtern vor Wer eritern gegründet. Auch 
bat er es auf eine fo emleuchtende Urt getban, daß ich nur feine- 
Worte anfüheen darf, um leine geringe Verwunderung su erwecken, 
mie in einer fo offenbaren Sache ein Diderot nicht gleicher Meinung 
mit ihn ſeyn inne 

„Aus diefen alfo,” fagt Uriftoteles, ? nachdem er Die weſentlichen 
Eigenfchaften den poetifchen Fabel feftgefeht, „aus dieſen alfo erhellet 
„llar, daß des Dichters Merk nicht ift, zu erzählen, mwas- gefdyeberr, 
„sondern zu ergählen, von welcher Beichaffenheit das Geſchehene und 
„was nach ver Wahrfcheinlichleit oder Nothwendigkeit dabei moͤglich 
„geweſen. Denn Geſchichtſchreiber und Dichter unterfcheiden ſich 
„nicht durch Die gebundene oder ungebundene Rede: indem man bie. 

„Bücher des Herodotus in gebundene Nede bringen kann, und ſie 
„darum doch nichts weniger in gebundener Rebe eine Geſchicht⸗ ſeyn 
"erben, als fie e8 in ungebundener waren. Sendern barin untere 
ſcewen fe fi, dab jener erzählt, was geſchehen; dieſer aber, von 
„melcher Befchaffenbeit das Geſchehene geweſen. Daher iſt denn 
„auch die Boefte philofophifcher und üblicher als die Geſchichte. 
„Denn die Poefte geht mehr auf das Allgemeine und die Geſchichte 
"auf das Beſondere. Das Allgemeine aber ift, wie fo oder fo ein 
‚Dann nad ver Wahrſcheinlichkeit oder Nothwendigkeit Tprechen 
„und handeln würde; als worauf bie Dichtkunſt bei Ertheilung ver 
„Namen fieht.: Das Beſondere hingegen ift, was Afcibiaves gethtin 
„ober: gelitten bat. Bei der Komödie nun bat fich biefes ſchon ganz’ 
„offenbar gezeigt; denn’ wern die Fabel nad der Wahrſcheinlichkeit 
„abgefabt ift, legt man bie etwaigen Namen ſonach bei, und macht es 
„nicht mie die jambifchen Dichter, die bei dem Einzelnen bleiben. Bei 
„ber Tragbdie aber hält man ſich ‘an die Thon vorhandenen Namen, 
„aus Urſache, weil das Mögliche glaubwürdig iſt, und wir niet 


e Dit, 9. Kapitel, 
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nogliq alaubhen, mas nie geſchehen. dabi ngegen/ waa geicheien,: 
„offenbar möglich ſeyn muß, weil es sicht. geſchehen mine, menn es 
‚richt möglich wäre Und dach ſind auch in. den Tragbbten im:eini- 
„gen nur ein oder ‚yon befammie Namen ,. und; bie ubrigen ſind ar⸗ 
„Jichtet; in einigen aud, gar keiner, ſo; wie in der Blaumend a 
Agathon. Denn, in dieſem Gtüäde ſind Hwidlayngtn und Names 
Aleich erdichtet, und doch gefällt es darum vnichts waniger.“ 
In dieſer Stella, Die ich nach meiner eigenen Ueberſagung ans 
führe, ‚mit walcher ich ſo genau. bei ben Worten geblieben bie als: 
möglich, find verfhiedene Dinge, welche von dan, Wislegern, Die 
ih, uch. zu Mathe. ziehen ‚können, eutweber -garı nicht oder falſch 
verftanden. worden. Was-pauon Kar zur See. aehört, muß: ich 


mitaehmen. - 

Das ift, yntoiberfprehlich, daß Ariſtotele ſalchierdinge leinen 
Unterſchied zwiſchen hen Perſonen her Tragbbie und Sumädis in 
Anſehung jhrer Allgemeinheit mat, Dig einen, jerwohl.:als. Die 
andern „.ynd. jelbft die Porſonen der, Cpopee nicht ausgeſchloſen, 
alle Perſonen der poetiſchen Nachahmung, ohns Unterſchied follen 
ſprechen und handeln, wicht wzie es ihnen. einzig /und allein gukase. 
men köunte, ſondern jo wie. ein jeher. vom ihrer Beſcheffenheit in 
den. nännlichen Umjtänden ſprechen oden handeln wünde yad müßte. 
In dieſem za FoLoy, in dieſge Allgemeinheit liegt allein der Grund, 
warum Die Poelie philofophifher: und -folglid; lehrreicher ift ala Die 
Geſchichte; zind wenn, ‚ed wahr iſt, dab bexjenige bomiſche Dichter, 
welcher feinen Perionen fo pigene ‚MRbyfipguomien ‚gehen wollte, daß 
ihnen nur eim, einziges Individugm in ker Welt ähnlich -wärg, hie 
Komddie, mie, Diderot fagk, mwieerum in ihre Kindheit zurüdeien 
und, in Satyre verkehren mürde: fo ilt, 08 ab eben ſo⸗mahr, daß 
herjenige tragiſche Dichter, welcher nux den und den, Menſchen, nur 
den, Cäfar, nur den. Cato, nach allen den Gigenthumlichleiten, die 
wir non. ihnen wiſſen, vorſtellen wollte, ahng zugleich gu zeigen, wie 
alle dieſe Eigenthümlichkeiten mit dem Charakter des Caſar und Sato 
zufammen gebangen, der ihnen mit mehrern daun gemein ſeyn, Daß, 
ſage ich,,., dieſex die Tragodie entkräften umd zur Fo erniedri⸗ 
gen würde. 

/ 
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Aber Artftoteles fagt auch, daß die Poefie auf dieſes AUgemeine 
der Werfonen mit den Namen, die fie ihnen ertheile, ziele (oe 
soyalsızı 7 Roınoız Ovonara dnırıdeusen), welches ſich 
befonder3 bei der Komödie deutlich gezeigt habe. Und dieſes ift es, 
was bie Ungleger dem Ariſtoteles nachzufagen fid) begnügt, im’ ges 
ringften aber nicht erläutert haben. Wohl aber haben verſchiedene 
fich fo darüber ausgebrüdt, daß man klar fieht, ſie müflen entweder 
nichts, oder etwas ganz falſches dabei gedacht haben. Die Frage 
ift: wie ſieht die Poeſie, wenn fie ihren Perfonen Namen ertheilt, 
auf das Allgemeine diefer PBerfonen? und mie ift-diefe ihre Nüdficht 
auf das Allgemeine der Perfon, beſonders bei ber Komödie, ſchon 
langit fihtbar gemein? 

Die Worte: ds ds nuFolov uev, TY Row ra wol 
ara ovußamwva Asysıw, 7 NERTTEW HETa To 8lxoc, 1 
To dvayacıov, 00 sozalstaı 7 Roımoıg Övouara ERırı- 
epevn, überlegt Dacier: une chose generale, c'est ce que 
tout homme d'un tel ou d’un tel caract£re, a dü dire, ou 
faire vraisemblablement ou n&cessairement, ce qui est le but 
de la Po&sie lors m&me, qu.elle impose les noms & ses per- 
sonnages. Vollkommen fo überfegt fie auch Herr Curtius: „Das 
„Allgemeine ift, was einer, vermöge eines gewiſſen Charalterd, nad) 
„ver Wahrfcheinlichleit oder Nothwendigkeit redet oder thut. Diefes 
„Allgemeine ift der Enpzwed der Dichtlunft,, auch wenn fie den Bers 
„sonen befondere Namen beilegt.” Auch in ihrer Anmerkung über 
diefe Worte ftehen beide für einen Mann; der eine fagt volllommen 
eben das, was der andere fagt. Sie erklären beibe, was das All: 
gemeine ift; fie jagen beide, daß dieſes Allgemeine die Abſicht der 
Poeſie fen: aber wie die Poeſie bei Ertheilung der Namen auf diejes 
Allgemeine fieht, davon jagt Feiner ein Wort. Vielmehr zeigt der 
Franzoſe durch fein lors möme, fo wie der Deutſche durch fein 
auch wenn offenbar, daß fie nichts davon zu jagen gewußt, ja daß 
fie gar nicht einmal verjtanden, was Ariftoteles jagen wollen. Denn 
dieſes lors möme, biefes auch wenn heißt bei ihnen nichts mehr, 
ala ob ſchon; und fie laſſen ven Ariftoteles ſonach bloß fagen, 
daß ungeachtet die Boefie ihren Perſonen Namen von einzelnen 


Leffing, Werte. VI. 26 
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Perſonen beilege, fie Dem ungendhtet. nicht auf Das Eingelne biefer 
SBerfonen, fonberu auf das Allgemeine verfelben gehe, Die Worte 
des Dacier, die ich in der Rote anführen will, 1 zeigen dieſes deutlich. 
Jun ift e8 wahr, daß dieſes eigentlich keinen falſchen Sinn madt; 
aber es erſchöpft doch auch den Giun des Ariſtoteles biex. nicht. 
Nicht genug, daß die Poefie, ungeachtet dex von einzelnen Perſouen 
genommenen Namen, auf das Allgemeine geben lann: Ariftoteles 
jagt, daß fie mit diefen Namen ſelbſt auf das Allgemeine giele, oV 
soreterme. Ich follte doch wohl meinen, daß beides nicht einerlei 
märe, Iſt es aber nicht einerlei: fo geväth man nothwendig auf bie 
Frage: wie gielt fie darauf? Und auf dieſe u antwortet bie 
Ausleger nichts. 


Neunzigfies Stück. 


Den 11. März 1768. 


Wie fie. darauf ziele, fagt Ariſtoteles, dieſes habe fich ſchon 
längft an der Komödie deutlich gezeigt: Kim: usv aUv Try aauo- 
dıus yön7 zovro ÖnAow yayavav' GUETTaVTEG Yao Tov 


-& Aristote previent lei une objection, qu’on pouvoit lui faire, sur la do- 
Beition, quil wient de donnef d’une chose gönersle; car les ignorens n'au- 
roiem pas manqué de lui dire, qu’Homäie, par exemple, n’a point en vue 
d’&crire une action generale et universelle, mais une action particuliöre, 
puisqu’if reconte te qu’on fait de certains hommes, comme Achille, Ags- 
memnon, UÜlyase etc., et que par consöquent., il n’y & aucune difförence 
entre Homère et un Historien, qui auroit &crit les actions d’Achille. Le 
Philosophe va a. devant de cette objection, ‘en faisant voir que les Poèëtes, 
e’est & dire, les Auteurs D’une Trag6die ou d'un. Paeme Epigue,. lars nöme, 
qu'ils imposent los nams & leura personnnges ne pensent en aucune, manidrs 
A les faire parler veritablement, ce qufils seroient obliges de faire, s'ils &cri - 
volont les actions parliouliöses et vöritables d'un certain homme, nom̃ mõo 
Achille ou Edipe, mais qu'ils so propogent de les faire parler et agir a6ces- 
sairement ou vraisemblablement: c'est à dire, de leur faire dire, et faire 
tout ce que des horames de ce meme earsotöre devoimt faire et dire en 
cet &tat, ou par ndesssit, au Au moins selon les rögles de la vraisemblance; 
ce qui prouve incontestablement que ce sont des actions gönerales et uni- 
verselles. Nichts anders fagt auch Hr. Eurtins in feiner Anmerkung; nur daß 
er das Allgemeine und Einzelne neh an Beiſpielen geigen wollen, ie aber nicht 
fo recht beweiſen, daß ex auf ven Grund der Sache gelommen. Denn ihnen zu⸗ 
folge wilrben es nım perfontfirte Charaktere ſehn, welche ner Dichter reden und 
haudeln biehe, ba es duch charcctieriſirte Perſonen ſeyn Sollen. 
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" nudos die Toy dmorom, 00T ra Tuyoste dvouere 
Inırıdsaor, zur 06r oHsp od dauforoıoı Kap zo 
xcd £xason rocvorw. Ich muß auch bierven die Ueber 
fegungen des Darier und Curtis anführen. Dacier fagt: C'est 
ce qui est déjâ rendu sensible dans la Comedie, car les Poädtes 
cumiques, après avoir drease leur sujet mur la vraisemblance 
imposent apres cels & leurs personnages tels noms qu'il leur 
plait, et n’imitent pas les Podtes satyriques, qui ne s'atta- 
chent qu’aux choses particuli&ses. Und Euttius: In dem 
„Luftipiele ift dieſes ſchon lange fichtbar geweſen. Denn wenn bie 
„Komddienfchreiber den Plan der Fabel nach ber Wahrſcheinlichkeit 
„entworfen haben, legen fie den Perfonen mwilllürliche Namen bei, 
„und ſetzen ſich wicht, wie bie jambifhen Dichter, eimen beſondern 
„Borwurf zum Biele.” Was findet man in biefen Weberfegungen von 
‚dem, was Nriftoteles biee vornehmlich jagen wii? Beide lafien ihn 
weiter nichts fagen, als daß die komiſchen Dichter es nicht machten 
wie die jambiſchen (das ift, ſatyriſchen Dichter), und ſich an das 
Einzelne bielten, fondern auf das Allgemeine mit ihren Berionen 
gingen, denen fie willlürlide Namen, tels noms quil leur 
platt, beilegten. Geſetzt nun auch, daß ze zurovra ovouarı 
dergleichen Namen bedeuten Tönnten: wo haben denn beide Ueber⸗ 
feper das ouzo gelaflen? Schien ihnen. denn dieſes ouro gar 
niches zu fagen? Und doch fagt es bier alles: denn dieſem oduro 
zufolge legten die komischen Dichter ihren Perſonen nicht allein will: 
fürliche Namen bei, fonbern fie legten ihnen diefe willfürliche Namen 
fo, ouro bei. Und wie jo? So, daß fie mit dieſen Namen felbft 
auf das Allgemeine sielten : 0V goyalerıaı 7 Romoıs Övonera 
enıtideusyn. Und mie gefhah das? Davon finde man mir ein 
Wort in den Anmerhmgen bed Dacier und Curtius| 

Ohne weitere Umfchweife: es geſchah fo, wie ih nun fagen will. 
Die Komödie gab ihren Perfonen Namen, welde, vermöge ihrer 
grammatilden Ableitung und Zufammenfegung oder auch fonftigen 
Bedeutung, die Beichaffenheit diefer Berfonen ausprüdten; mit einem 
Worte, fie gab ihnen redende Namen, Namen, die man nur hören 
durfte, um fogleich zu wifien, von welcher Art Die ſeyn würben, bie 


— 
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fie führen: Ich will eine Stelle des Donatus hierüber anziehen. 
Nominse personarum, fagt er bei Gelegenheit ver erjten Zeite in 
dem eriten Aufzuge ver Brüver, in comaediis duntaxat, habere 
debent rationem et etymologiam. Etenim absurdum est, 
eomicum &aperte argumentum confingere: vel nomen per- 
sonte incongruum dare vel officium quod sit a nomine diver- 
sum. 4: Hine servus fidelis Parmeno: infidelis vel Syrus 
vel Geta: miles Thraso vel Polemon: juvenis Pamphi- 
lus: matrona Myrrhina, et puer ab odore Storax: vela 
ludo et a gestioulatione Circus: et item similia. In quibus 
summum Poëtæ vitium est, si quid e eontrario repugnans 
contrarium diversumque protulerit; misi: per aurıyowos 
nomen imposuerit joculariter, ut Misargyrides in Plauto 
'dieitur trepezita. Wer fih durch noch mehr Beifpiele hiervon 
überzeugen will, der barf nur die Ramen bei dem Plautus und 
Terenz unterſuchen. Da ihre Stüde alle: aus dem Griechiſchen ge 
nommen find: fo find auch die Namen ihrer Berfonen griechiſchen 
Urfprungs. und haben der Etymologie nach immer eine- Beziehung 
auf ven Stand, auf die Denkungsatt, oder auf ſonſt etwas, was 
diefe Berfonen mit mehrern gemein haben können, wenn fir fchon 
ſolche Etymologie nicht immer Mar und fiher angeben können. 

Ich will mid bei-einer fo bekannten Sache nicht verweilen ; aber 
‚wundern muß ich mich, wie die Außsleger des Ariſtoteles fich ihrer 
gleichwohl da nicht erinnern können, wo Ariftoteles fo unwider⸗ 


4 ı Diefe Perisde Lünnte Leiche ſehr falſch verſtanden werben. Nämlich wenn 
man fie jo verſtehen mwollte,.ald ob Donatuß auch das für etwas Ungercimied 
hielt, Comicum äperto argumentum Confingere. Und das ift doch die Meinung 
des Donatus gar nicht. Sondern er will fagen: es würde ungereimt fen, wenn 
ber komiſche Richter, pa er ſeinen Stoff. vffenhar erfindet, gleichwohl den Perfonen 
unfchidlihe Namen oder, Beihäftigungen beilegen wollte, bie mit ihren Namen 
ftritten. Denn frellih, da der —ã— von der Erſindung des Dichters iſt, ſo 
ſtand es ja einzig und allein bei ihm, was ex feinen-Berfonen für Namen bei⸗ 
legen, ober was ex .mit diefen Namen für einen Stand oder für eine Verrichtung 
verbinden wollte. Sonad dürfte fich vielleicht Donatus auch ſelbſt fo ziveideutig 
richt außgenräidt haben; und mit Veränderung eines einzigen Sylbe ift biefer An⸗ 
fioß vermieden. Man lefe nämlich entwweber: Absurdum est, Comicum aperte 
argumentum conüngentem vel nomen person® etc. Der auch aperle argu- 
"mentwnm- gonfingere-et Nomen persons u {ı w. —666 
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ſprechlich auf fie verweiſet. Denn was lann nunmebr.wahrer, was 
tann Harer feyn, als was der Philojoph von ber Rüdfipht fagt, 
welche die Poeſie bei Ertheilung_der Namen auf das Milgemeine 
nimmt? Was kann unläugbarer jeyn, ald daß das yes zc xw- 
ugdınz 70Y ruro Ömko» Ysyossy, ba ſich diefe Nüdficht 
bei der Komödie befonders längft offenbar gezeigt babe? Bon ihrem 
erften Urfprung an, das ift, fobald fich die jambiihen Dichter von 
dem Befondern zu dem Allgemeinen erhoben, jobald aus der belei⸗ 
digenden Satyre die untesrichtende Komdbie entitand, fuchte man 
jenes Allgemeine tur die Namen felbft anzubeuten. Der groß 
iprecherifche feige Soldat hieß nicht wie dieſer oder jener Anführer 
aus biefem ober jenem Stamme, er bie Pyrgopolinices, Haupt 
mom Mauerbreder. Der elende Schmarutzer, der diefen um 
das Maul ging, hieß nicht, wie ein gewiſſer armer Schluder in bee 
Stadt, er hieß Urigtrogus, Brodenfhrödter. Der Jungling, 
welcher durch feinen Aufwand, befonders auf Pferde, den Baier in 
Schulden jepte, hieß nicht, wie ver Sohn dieſes ober jenes edeln 
Bürgers, er hieß Phidippides, Junker Spaarroß. 

Man Könnte einwenden, daß dergleichen bebeutende Namen wohl 
nur eine Erfindung der neuern griechiſchen Komödie feyn dürften, 
deren Dichtern es ernſtlich verboten mar, fi) wahrer Namen zu be 
dienen; daß aber Ariſtoteles biefe neuere Komödie nicht gelannt 
habe und folglich bei feinen Regeln keine Rüdficht auf fie nehmen 
können. Das Leptere behauptet Hurd; 1 aber e8 ift eben jo falſch, 


ı Hurd in feiner Abhandlung über die verſchledenen Gebiete dei Drama. 
From the scobount of Comedy, here given, it may appear, that the idea of 
this drama is much enlerged beyond what it was im Aristotle’s time; who 
defines it to be.an imitetion of light and trivial 'actions, provoking ridicule. 
His notion was tsken {rom the state and practice af the Athenian stage; that 
is from tbe old or niiddle comedy, which ariswer to thia description. The 
great revolution, which the introduction of the new comedy made in the 
drama, did not happen till afterwards. Aber dieſes nimmt Hurd bloß an, 
damit feine Erflärung ber Komdpie mit ber Mriftotelifchen nicht fo gerabezu zu 
ftreiten ſcheine. Hriftoteled Hat die neue Komödie allerdings erlebt, und er 
gedenft ihrer namentlich in der Moral an den Nicomachus, wo er von dem ap⸗ 
fländigen und unanflänbigen Scherze handeli (Lib. IV. cap. 14.). dos d’ dr 
Tıg zur Eu Tr Wunde Tuy malarıy zu mov zunvuny. Loss av Yag 
nv yeloıov 1 awxgoloyın, Torg. dr neilor 7 umovorm. Ban Ünnie givar 
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als falſch es iſt, daß bie Altere griechifche Komodie Ri nur wahrer 
Namen bedient habe. Selbſt in bertjenigen‘ Stüden, deren vor⸗ 
nehmſte, einzige richt & mar, eine gewiſſe bekannte Perſon 
lächerlich und verhaßt zu machen, waren, außer dent wahren Namen 
diefer Berfon, die übrigen faft alle erdichtet, und it Begiehantg auf 
ihren Stand und Charalter erbichtet. 


einandneannnlan Sic. 


Den 16. März 1788. 


Ja die wahren Ramen ſelbſt, kann ma jagen, gingen nicht 
felten mehr auf das Allgemeine, als auf das Einzelne. linter dem 
Namen Solrates malte Ariſtophanes nit den einzelnen Eobtates, 
ſondern alle Sophiſten, bie ſich mit Erziehumg junger Leute bemeng⸗ 
ten, laͤcherlich und verdächtig machen. Bier geſährlicho Sophiſt über: 
“ haupt war fein Gegenftand, und es nannte bisfen nur Sokrates, 
weil Sofrates als ein folcher verfchrieen wau.: Daher eine Dienge 
Züge, bie auf den Sofrates gar ct pablen; je: daß Soltrates in 


e ⸗ . 
D 
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ſagen, daß wrten ber neuen Romöpie bier ve mittlere verfanben werde; dat 
ala noch Leine neue gemwefen, babe nothwendig die mittlere die neue heißen müſſen. 
Mar kbunte hinzufegen, daß Ariftotelss in eben ver Dlymptade geftorben, in 
weicher Nenander jein erſtes Stilck aufführen. Iaffen und zwar nod das Jahr vor⸗ 
ber (Eusebius in Chrouico ad Qlymp CXIV. 3) Allein man hat Unrecht, wenn 
man den Anfang der neuen Komdsit von dem Menander rechnet; Menander war 
per erfte Dichter diefer Epoche dem poetiſchen Werthe nah, aber nicht ber Beit 
nach. Philemon, det dazu gehort, ſchrieb viel früher, und ber Nebergang bun ter 
mitktern zur neuen Aomöne war jo unmerklich, daß ed dem Wriftoteles unmeglich 
an Muſtern derſelben tan gefehhlt Kaben, Ariſtophaneß jehb hatte Thon ein 
folchea Muſſer gegenen; fan Kokabos war jo beſchafſen, wie iyn. Rhidemon ſich 
mit wenigen Beranderungen zueignen konnte: ovodo⸗, heißt es in dem Leben 
ve@ Nriftophanes, dv oxyei pIopar zaı Erayrısyıa uoy xaı Talla navra, 

& Elnkumwe Mevavdoos. Die nun alfo Artfiopkaues Mufter von allen verſchie⸗ 
Denen Abänderimgen der Komödie gegeben, jo Tonnte auch Arifioteles feine Er⸗ 
Märung ber Komddie überhaupt auf fle alle einrichten. Bas that er denn, und bie 
Komdvie Hat nachher feine Erwelternng befommen, für welche biefe Erklärung zu 
enge geworden wäre. Hurd Hätte fie nur recht verſtehen dürfen, und er würde 
gar nicht nöthig gehabr haben, um jeine an und für fid richtigen Begriffe von ber 
Komdbie anfer allen Stzeit mit ver Ariſtoteliſchen zu Fegen, ſeine gufuht zu ber 
vermeintlichen Mnerfaprenheit bed Ariſtoteles zu uehmen. . . 


”. v 
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vem Theater getroſt auffiehen,, und ich der Wergiekhung preiß geben 
tonnte! Aber wie fehr verlennt man das Weſen der Komödie, wenn 


man biefe wicht treffende Züge für michts als nusttwillige Berkiumt 
dungen erllärt, und fie durchaus dafür nicht erfommen will, was fie 
doch find, für Erweiterungen des einzelnen Gharalters, für Gches 
bungen des Perfönlichen zum Allgemeinen! 

Hier ließe fih von dem Bebrauche der wahren Namen tn der 
griechiſchen Kombdie überhaupt verichiedenes fagen, muß von ben 
Gelehrten fo genau noch nicht aus einander geſedt worben, ala es 
wohl verdiente. Es ließe ſich anmerken, daß diefer Gebrauch keineswegs 
in der Altern griechischen Komödie allgemein gewefen, 1 daß fih nur 
der and jener Dichter gelegentlich deffelben ertühnt, 2 daß er folglich 
nicht als ein unterfcheidenves Merkmal diefer Epoche der Komödie zu 
betrachten. 3 Es ließe ſich zeigen, Daß als er endlich durch ausdrudliche 


J Benn nad dem Axiſtoteles das Schema der Komödie von dem Nargites des 
Somer, ou woyor, aldı To yeluov Öpuuuronoyaarsug. genommen wor⸗ 
den: fo wird man, allem Unfehen nach, aud gleich Anfangs bie erbichteten Namen 
mit eingeführt haben. Denn Margites war wahl nicht der wahre Rame einer gewiffen 
Berfon: indem Magyeırns wohl eher von uapyns gemadht worden, ala daß 
aagyns von Maeysırns ſollte entſtanden feyn. Won verjchichenen Dichtern ber 
alten Komödie finden wir es auch ausdrücklich angemerkt, daß fie fi aller An⸗ 
züiglichleiten enthalten, welches bei wahren Namen nicht möglich getvefen Wäre, 
8. E. von bem Pherelrates. 

2 Die perjönlihe und namentlide Satyre war fo wenig eine tvefentliche Gigen⸗ 
(haft der alten Kombdie, daß man vielmehr Lenjenigen ihrer Dichten gas wohl 
kennt, ber ſich ihre surf extũhnt. Es war Grasinus, welcher zuerfi zw yagerrı 
Ins —RR VEEE 
Ar, xar waneg dnuona yagıyı 7 wwuwdız wolmsor. Und auch biefer 
wagte ih nur Anfangs an gemeine berioorfene Lenie, von von deren Ahndung er 
nichts zu befürdten hatte. Ariſtophanes wollte fi die Ehre nächt nehmen laffen, 
van s feg, welder ſich zuerit an bie Großen bed Gtankb geivagt habe (Ir. 
v. 

Ouæx Wwras aydpwnıoroug ——R Ovde yuraızag, 
AN Hoanlsous ögynr rıy’ dyew, ToOiwe weyısox Anzeiger. 

Ja er hätte Lieber gar dieſe Kühnheit als fein eigenes Privtlegium Betrachten 
mögen, Er war höchſt etferfüchtig, als er fah, Daß ihm ſo viele andere Dichter, 
die er veradtete, darin nachfolgten. 

5 MWelches gleichwohl faft immer geſchleht. In man geht noch weiter und will 
behaupten, baß mit den wahren Namen auch wahre Begebenheiten verbunden ges 
weien, an weichen die Grfintung bes Dichterd Leinen Thell gehabt. Dacier felbft 
fagt: Aristote n'a pu vouleis dire qu’Bpicharmus et Phormis: invantörent los 
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Geſetze unterſagt wer, doch nach immer gewiſſe Perſonen pon dem 
Schutze dieſer Geſetze entweder namentlich ausgeſchloſſen waren, 
oder doch ſtillfchweigend für ausgeſchloſſen gehalten wurden. In 
den Stücken des Menanders ſelbſt wurden noch Leute genug bei 
ihren wahren Namen genannt und lächerlich gemacht.“ Doch ich 
muß mic nicht aus einer Ausſchweifung in die andere verlieren, « 

Ich will nar noch die Anwendung auf die wahren Namen, der 
Tragödie machen. So wie, des Ariſtophaniſche Sokrates nicht Den 
einzelnen Manit diefeg Namens vorjiellte, nad, naritellen follte; ſo 


j : . a 
sujets de leurs pièces, puisque l'un et l’autre ont été des Poëtes de la vieillo 
Comedie, oü Il n’y avoit rien de feint, et'que ces avantures feintes ne com- 
menoöfent & dtre mises sur le theätre, que du tems d’Alexandre le Grand, 
c'est à dire dans la nouvelle Comedie. (Remarque sur le Chap. V. de 
la Poét. d’Arist.) Man follte glauben, wer fo etwas Jagen Fönrte, müßte nie 
au nur einen Blick in den Ariſtophanes geiban haben. DaB Argument, die 
Fabel der alten griehifhen Komöbie war eben ſowohl erbichter, als es die Argus 
mente und Fabeln der neuen nur immer fehn konnten. Kein einziges bon ben 
ütrig gebliebenen Stüden des Artftophanes ftellt eine Begebenhett vor, bie wirklich 
geſchehen wäre; und wie kann man jagen, daß fie der Dichter bewegen nicht ers 
funben, weil fte zum Theil auf wirkliche Begebenheiten anfpiett? Wenn Hriftoteles 
als ausgemacht annimmt, örı Tov noınrnv uallov Twv uudwv elvar dei 
rom, Toy uergeov: würde ex nicht ſchlechterdings die Verfafler der alten 
griechiſchen Komödie aus der Klafje ver Dichter haben ausſchließen müffen, wenn 
er geglaubt hätte, daß fle bie Argumente ihrer Stüde nicht erfunden? Aber fo 
wie e8 nad Ihm in der Tragödie gar wohl mit der poetlihen Erfindung beſtehen 
kann, daß Namen und Umftänbe aus der wahren Geſchichte entlehnt find, jo muß 
es feiner Meinung nad aud in der Komödie beftehen können. Es kann unmöglich 
feinen Begriffen gemäß geweſen ſeyn, daß bie Komödie dadurch, baß fie wahre 
Ramen brauche und auf wahre Vegebenheiten anfptele, wiederum in de jambifche 
Schmahſucht gurüd-falie: vielmehr muß er geglaubt haben, dab fi das zadulov 
nroımıy loyous 7 uudovs gar wohl damit vertrage. Er gefteßt dieſes ben Altefien 
Tomifchen Dichtern, dem Epidarmus, dem Phormis und Krated zu, und Wird es 
gewiß dem Ariſtophanes wit abgeiprochen haben, ob er ſchon wußte, wie ſehr .er 
nicht aller nen Klesn und Hpperbolus, fondern auch ben Perilled und Sokrates 
namentlich mitgenommen, 

1 Mit der Strenge, mit Welder Plate bad Verbot, jemand ir ber Komödie 
lächerlich zu machen, in feines Republik einführen mollte (une doyw, wunte 
elxovi, ante Svap, untTe.avsv Juuau, undauug undeva rer nolıror 
xmurden), ift- in der wirklichen Republit niemals barüber gehalten worden. Sch 
will nit anführen, daß in den Stüden bed Menauber no fo mancher cyniſche 
Miloſoph, noch fo maude Buhlerin mit Namen genennt warb; man könnte ants 
werten, daß biefer Abſchaum von Menſchen nicht zu ben Bürgern: gehört. Aber 
Ktefippus, ner Sohn bed Chabrias, war hoch gewiß athenienfiher Bürger, fu gut wie 
einer, unb man jehe, was abenander non ihan fagte (Menandri Fr. p. 137. Rdit. Ci.). 
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wie biefes perfanifirte Ideal einer eiteln und gefährlichen Echuls 
weisheit nıır darum ben Namen Solrates belam, weil Sokrates als 
ein folger Tauſcher und Verführer zum Theil belannt war, zum 
heil noch belaunter werden follte; fo wie bloß der Begriff von 
Stand und Charalter, nen man mit dem Namen Sokrates verband 
und noch räher verbinden follte, den Dichter in der Wahl des 
Namens beitimmte: jo it auch bloß der Begriff des Charalters, den 
wis mit ven Namen Regulus, Gato, Brutud zu verbinden gewohnt 
find, die Urfadhe, warum ber tragifche Dichter feinen Perſonen dieſe 
Namen ertheilt. Cr führt einen Regulus, einen Brutus auf, nicht 
um und mit den wirklichen Begegniffen dieſer Männer belammt zu 
machen, nicht um das Gebädtniß derſelben zu erneuern, fondern 
um und mit ſolchen Begegniſſen zu unterhalten, vie Männern von 
ihrem Sharalter überhaupt begegnen lönnen und müflen. Nun ift 
gwar wahr, daß mir diefen ihren Charakter aus ihren wirklichen 
Begegniſſen abftrahirt haben; es folgt aber dad) daraus nicht, daß 
uns au ihr Charakter wieder auf ihre Begegniſſe gurüdführen 
müfle; er kann uns nicht felten weit Zürger, weit natärlicher auf. 
ganz andere bringen, mit welchen jene wirtliche weiter nichts gemein 
haben, als daß fie mit ihnen aus einer Quelle, aber auf unzuver⸗ 
folgenden Ummegen und. über Grbftriche hergefloſſen find, welche ihre 
Zauterheit werborben haben, In diefem Falle wird der Poet- jene 
erfundene den wirklichen ſchlechterdings vorziehen, aber ven Perſonen 
noch immer die wahren Namen laflen. Und zwar aus einer doppelten 
Urtſache: einmal, weil: wir ſchon gewohnt find, bei biefen Kamen 
einen Charalter zu denten, wie er ihn in feiner Allgemeinheit zeigt; 
zweitens, weil wirklichen Namen auch wirkliche Begebenheiten anzu 
hängen fcheinen, und alles, mas einmal geichehen, glaubwürbiger 
iit, als was nicht gefcheben. Dir erſte dieſer Urfachen fließt aus der 
Verbindung der Nriftotelifchen Begriffe überhaupt; fie liegt zum 
Grunde, und Ariftoteles hatte nicht nötbig, fi umſtändlicher bei 
ihr zu verweilen; wohl aber bei der zweiten, ala einer von ander 
waͤrts noch dazu kommenden Urſache. Doc diefe liegt jegt außer 
meinem Wege, und bie Augleger inegeſammt haben ſie weniger 
wii verſtanden als jene, 


— — 
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Rum alſo auf die Behauptung des Diberot zurück zu kommen. 
Wenn ich die Lehre des Ariftoteles richtig erklärt zu haben glauben 
darf, Fo darf ich auch glauben, durch meine Erflävung beiwiefen zu 
haben, daß die Sache felbjt unmöglid anders fen kann, ala fie 
Ariſtoteles lehrt. Die Charaktere der Tragödie müflen eben fo all 
gemein ſeyn, als die Charaktere der Komödie. Der Unterichies, den 
Diderot bohauptet, ift falfch, oder Diderot muß unter der Allgemein⸗ 
beit eines Charalters ganz etwas anders verfichen, als Ariſioteles 
darunter verſtand. 


Zweinndnennzigſtes Böck. 
Den 18. März 17068 


ln warum Tännte das Leptere nicht fehn? Finde. ich for noch 

einen andern, nicht minder trefflichen Kunſtrichter, der ſich faſt eben 
fo ausprüdt als Diverot, fait eben jo geradezu dent Ariftotelea zu 
wiverfprechen ſcheint, und gleichwohl im Grunde fo wenig wiber: 
ſpricht, daß ich ihn vielmehr imter allen Kunſtrichtern für denjenigen 
eriennen muß, der noch das meifbe Sit über biefe Matetie ver 
breitet hat, 
Es ift dieſes ber englifche Gomsentetor. der Horaziſchen Dicht⸗ 
kunſt, Hurd, ein Schriftſteller aus derjenigen Klaſſe, die durch 
Ueberfezungen bei uns immer am ſpäteſten bekannt werben. Ich 
möchte ihn aber hier nicht gern. attpreifen, um dieſe feine Bekannt 
machung zu beichleunigen. Wenn der Deutſche, der ihr gemachfen 
wäre, ih noch nicht gefunden hat, fo bürften vielleicht auch ver Leſer 
unter uns noch nicht viele ſeyn, denen daran gelegen Wäre. Der 
fieibige Mann voll guten Willens übereile ſich alfo lieber damit nicht 
und ſehe, was ich von einem noch -unäberfegten guten Buche bier 
fage,: ja für keinen Wink an, den ich feiner allezelt fertigen. Feder 
geben wollen. 

Hurd hat feinem Commentar eine Abhandlung über die ver⸗ 
ſchiednen Gebiete des Drama beigefiigt. Denn er glaubte 
benertt zu haben, daß bisher nur bie allgemeinen Geſetzo diefer 
Ditungsart in Erwägung gezogen worden, ohne die Bränzen der 
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varſchiedenen Gattungen derſelben feſtzuſehen. Gleichwohl müffe auch 
dieſes geſchehen, um won dem eigenen Verdienſte einer jeden Gattung 
insbeſondere ein billiges Urtheil zu fällen. Nachdem er alfo vie Ab: 
ficht des Drama überhaupt und ber rei Gattungen defielben, vie 
er vor fich findet, der Tragödie, der Komödie und des Poffenfpiels, 
insbejondere fejtgefegt: fo folgent er aus jener allgemeinen und aus 
diefen befondern Abfichten ſowohl diejenigen Gigenfchaften, welche 
fie unter fi gemein haben, als diejenigen, in welchen fie yon ein 
ander unterjchieben feyn mäflen. 

Unter die legtern rechnet er in Anfebung der Kombdie und 
Tragödie auch dieſe, daß ber Zragddie eine wahre, der Komodie 
bingegen eine erdichtete Begebenheit zuträglicher fen. Hierauf führt 
er fort: The same genius im the two dramas is observable, in 
their draught of characters. Coınedy makes all its cha- 
racters general; 'Iragedy, particular. The Avare of 
Moliere is not, so properly the picture of a covetous man, 
as of covetousneas itself. Racine’s Nero on the other 
hend, is not a picture of cruelty but of a oruel man. 
D. i.: In dem nämlidhen Geifte ſchildern bie zwei Gattungen des 
„Drama au ihre Charaktere. Die Komödie macht alle ihre 
nSharaltere general; die Tragödie partilular. : Der Geizige 
„des Moliere iſt nicht fe eigentlich das Gemälde eines geizigen 
„Dannes, ald des Geizes felbit. Racine's Nero hingegen ift 
„wicht das Gemälde der Graufamleit, ſondern nur eine graus 
„namen Mannes.“ 

Hurd ſcheint fo zu fchließen: wenn bie Tragöbie eine wahre ö 
Begebenheit erfordert, fo müflen auch ihre Charaltere wahr, das ift, 
io beichaffen ſeyn, wie fie wirllich in den Individnen exiſtiren; werm 
hingegen die Komodie ſich mit erdichteten Begebenheiten hegnügen 
kaun, wenn ihr wahrſcheinliche Begebenheiten, in welchen ſich bie 
Charaltere nach allen ihrem Umfange zeigen konnen, lieber find als 
wahre, bie ihnen einen fo weiten Spielraum nicht erlauben: fo dürfen 
und muͤſſen auch ihre Charaktere felbjt allgemeiner ſeyn, als fie in 
der Natur - egiftiren; angeſehen dem Allgemeinen jelbit in unjerer 
Einbildungakraft eine Art von Erifteng zulommt, die. fih gegen bie 
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wirkliche Exifteng des Einzelnen eben wie das Wohrſcheinliche zu dem 

Wahren verhält. 

Ich will jetzt nicht unterſuchen, ob dieſe Art zu ſchließen, nicht 
ein bloßer Zirkel ift; ich will die Schlußfolge bloß annehmen, fo wie 

fie da liegt und wie fie der Lehre des Ariftoseles fchnurftrads zu 

widerſprechen fcheint. Doch, wie gejagt, fie Icheint es bloß, welches 

ans der weitern Erklaͤrung des Hurd erhellt. 

„Es wird aber,” fährt er fort, „bier dienlich ſeyn, einer 
‚boppelten Verftoßung vorzubauen, welche ber eben angeſuchrte 
Grundjat zu begünſtigen ſcheinen könnte. 

„Die erſte betrifft die Tragodie, von der ich gefagt Gabe, daß 
„ne Yartifuläre Charaktere zeige. Ich meine ihre Charaktere find 
„partitulärer, ald die Charaktere der Komödie. Das ift: vie Ab⸗ 
„ſicht der Tragödie verlangt e3 nicht und erlaubt es nicht, daß ber 

„Dichter von den dharafteriftifchen Umftänden, durch welche fidy die 
„Bitten ſchildern, fo viele zufammenzieht, al3 wie Komödie. Denn 
„in jener wirb von dem Charakter nicht mehr gejeigt, als fo viel der 
„Berlauf der. Handlung unumgänglich erfordert, In diefer hingegen 
„werben alle Büge, durch die er ſich zu unterſcheiden pflegt, mit 
„Fleiß aufgefucht und angebracht. 

88 ift faft wie mit dem Porträtmalen.. Wenn ein großer 
Meiſter ein einzelnes Gefiht abmalen foll, fo giebt er ihm alle 
„die Zineamente, bie er in ihm findet, und macht es Gefichtern von 
‚Der nämlichen Art nur fo weit ähnlih, als es olme Verlegung bes 
„albergeringften eigenthümlihen Zuges geſchehen kann, Soll eben 
„derfelbe Künftler hingegen einen Kopf überhaupt malen, fo wird 
„er alle die gewöhnlichen Mienen und Züge zuſammen anzubringen 
‚Augen, von denen er in ber. gefammten Gattung bemerkt hat, daß 
Me die Idee am kraftigſten ausdrũcken, die er ſich jetzt in Gedanten 
„gemacht hat und in feinem Gemälde darſtellen will. 

„Shen fo unterſcheiden fich bie Schilvereien der beiden Sattungen 
„des "Drama; woraus denn erhellt, daß, wenn ich den tragifchen 
„Charakter partilular nenne, ich bloß fagen will, daß er die Art, 
„zu welcher er gehört, weniger vorftellig macht, als der komiſche; 
„nicht aber, daß das, was man von bem Charakter zu zeigen für 
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„gut befindet, es mag nun jo wenig ſeyn, als es will, nicht nad 
„ven Allgemeinen entworfen ſeyn follte, ala wovon ich das 
„Begentbeil anderwärt3 behauptet und umftändlih erläutert habe. 1 

„Was zweitens bie Kombdie anbelangt, fo babe ich gejagt, 
„daß fie generale Charaktere geben müfje, und habe zum Beifpiel 
„den Beizigen bes Moliere angeführt, der mehr ber Idee bed 
„Beizes als eines wirklichen geizgigen Mannes eutfpriht. Doc 
„auch bier muß man meine Worte nicht in aller ihrer Strenge 
„nehmen. Moliere dunkt mich in diefem Beifpiele felbft fehlerhaft; 
„ob es ſchon fonft mit der erforberlichen Erklärung nicht ganz uns 
„Ihidlich fegn wird, meine Meinung begreiflich zu machen. 

„Da die komiſche Bühne die Abficht hat, Charaktere zu ſchildern, 
„jo meine ich, Tann dieſe Abficht am volllommenften erreicht werben, 
„wenn fie diefe Charaktere fo allgemein macht, als möglih. Denn 
„indem auf dieſe Weite die in dem Stücke aufgeführte Berfon gleich 
„ſam der Repräfentant aller Charaltere diefer Art wird, fo kann unfere 
„Luſt an der Wahrheit der Vorftellung fo viel Nahrung darin finden, 
„als nur möglih. Es muß aber fodann dieſe Allgemeinheit fich nicht 
„bis auf unfern Begriff von den möglihen Wirkungen des Cha 
„rakters, im Abftracto betrachtet, erftreden, fondern nur bis auf die 
„wirkliche Aeußerung feiner Kräfte, fo wie fie von der Erfahrung 
„gerechtfertigt werden und im gemeinen Leben ftattfinden können. 
„Hierin haben Moliere und vor ihm Plautus gefehlt; ftatt der Ab⸗ 
„bileung eines geizigen Mannes haben fie uns eine grillenhafte 
„midrige Schilderung der Leidenfhaft des Geizes gegeben, 
„sch nenne e3 eine grillenhafte Schilverung, meil fie fein Urbilv 
‚in der Ratur bat. Sch nenne e3 eine widrige Schilderung; dem 
„da es die Schilderung einer einfahen unvermifchten Leiden 
„ſchaft ik, fo fehlen ihr alle die Lichter und Schatten, deren richtige 
„Verbindung allein ihr Kraft und Leben ertheilen könnte. Diefe 


1 Bei den Werfen der boraziien Dichtkunſt: Respicere exermplar vit® mo- 
rumque jubebo Doctum imitatorem, et veras hinc ducere voces, wo Hurb 
zeigt, daß die Wahrheit, melde Horaz hier verlangt, einen folden Ausdruck 
bedente, als der allgemeinen Natur der Dinge gemäß iſt; Falſchheit hingegen 
das heiße, was zwar dem vorhabenden befondern Falle angemefien, aber nicht mit 
jene allgemeinen Ratar übereinſtimmend fey. 


414 Hambunegiſche Dramalurgie. 


„Lichter und Schatten find die Vermiſchaug verſchiedener Leinen 


„chaften, welche mit der vornehmſten ober: berrfenden Leiden⸗ 
„ſchaft zufammen ben menſchlichen Charalier ausmachen; und dieſe 

PVermiſchung muß ſich in jedem dramatiſchen Gemälde von Sitten 
„finden, weil es zugeftanden iſt, daß das Drama vornehmlich pas 
„wirkliche Leben abbilven fol. Doch aber muß bie Zeichnung ber 
„herrſchenden Leidenſchaft fa allgemein entivorfen feyn, ala es ihr 
„Streit mit ben andern in der Natur nur immer zulafien will, bamit 
„bee vorguftellende Charakter ſich deſto kräftiger ausdsüde.. 


Dreinndnenuzigfies Stück. 
Den 32. März 1768. 


„Alles dieſes läßt fi abermals aus ber Malerei ſehr wohl 
„erläutern, In charakteriſtiſchen Porträten, wie wir die⸗ 
„jenigen nennen können, welche eine Abbildung der Sitten geben 
„sollen, wird der Artift, wenn er ein Mann von wirklicher Fähigkeit 
„iſt, nicht auf die Möglichkeit einer abjtraften Idee losarbeiten. 
„Alles was er fich vornimmt zu zeigen wird dieſes feyn, daß irgend 
„eine Eigenſchaft die herrf chende iſt; dieſe drückt er ſtark und 
„durch ſolche Zeichen aus, als ſich in den Wirkungen der herrſchenden 
Leidenſchaft am ſichtbarſten äußern. Und wenn er biejed gethan 
„hat, jo bürfen wir, nach der gemeinen Art zu reden, oder wenn 
„man will, als ein Compliment gegen ſeine Kunſt, gar wohl von 
„einem | olchen Portraͤte ſagen, daß es uns nicht ſowohl den Menſchen, 

„als die Leidenſchaft zeige; gerade jo wie die Alten won der berühmten 

„Bildfäule des Apollodorus vom Silanion angemerkt baben, daß fie 
nicht fowohl den zornigen Apolohorus, als bie Leidenſchaft bes 
„ornes norjtelle. 1 Diefes aber muß bloß fo verftanden werben, 
„daß er die hauptſächlichen Züge der vorgebildeten Leidenſchaft gut 
„ausgebrüdt habe. Tenn im Uebrigen behandelt er feinen Vorwurf 
„eben fo, wie er jeden andern behandeln würde: das ift, er ver: 
„gißt vie mitverbundenen Eigenfhaften nicht, und nimmt das 
„allgemeine Ebenmaab und Berhältniß, welches man an einer menſch⸗ 


i Non hominem ex are fecit, sed iracundiam. Plinius libr. 3& 8. : 
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„lichen Figur erwartet, in Act. Und das beißt denn die Natur 
„childern, welche uns lein Beijpiel von einem Menſchen giebt, ver 
„ganz und gar in eine einzige Leivenfchaft verwandelt wäre, Seine 
„Metamorphoſe könnte feltfamer und unglaublicher ſeyn. Gleichwohl 
„find Porträte, in diefem tadelbaften Gejchmade verfertigt, die Bes 
„wunderung gemeiner Gafler, die, wenn fie in emer Sammlung 
„das Gemälde, 3. E. eines Oeizigen (denn ein gemwöhnlicheres 
„giebt e8 wohl in diefer Gattung nicht), erbliden, und nad dieſer 
„Idee jede Mustel, jeden Zug angeftrengt, verzerrt und überladen 
„fanden, fiherlid nicht ermangeln, ihre Billigung und Bewunderung 
„darüber zu äußern. — Nah dieſem Begriffe der Vortrefflichkeit 
„würde Le Bruns Buch von ben Leidenſchaften eine Folge ver 
„beiten ımb richtigften moralifchen Borträte enthalten, und die Chas 
„raltere des Theophraſts müßten, in Abfiht auf das Drama, den 
„Sharalteren de3 Terenz meit vorzuziehen feyn. 

“  „Meber das erftere dieſer Urtheile würde jeder Virtuofe in den 
„bildenden Künften unftreitig lachen. Das letztere aber, fürdhte ich, 
„dürften wohl nicht alle jo feltfam finden; wenigftens nach der Praxis 
„verfchiedener unferer beften Tomifhen Schriftfteller und nad dem 
„Beifalle zu urtheilen, welchen dergleihen Stüde gemeiniglich ges 
„funden haben. &3 ließen fich leicht faft aus allen charalteriſtiſchen 
„Komödien Beijpiele anführen. Wer aber die Ungereimtheit, dra⸗ 
„matifche Sitten nach abftracten Ideen auszuführen, in ihrem völligen 
„Lichte ſehen will, der darf nur B. Johnſons Jedermann aus 
„jeinem Humor ! vor fih nehmen, welches ein charakteriftifches 


1 Beim B. Johnſon find zwei Komödien, bie er vom Humor benennt bat: bie 
eine Every Man in his Ilumour und bie andere Every Man out of his Humour. 
Das Wort Humor war zu feiner Zeit aufgelommen unb wurde auf bie lächerlichſte 
Beife gemißbraudt. Sowohl dieſen Mißbrauch, ald ben eigentlichen Sinn beffelben, 
bemerkt er in folgenber Stelle ſelbſt: 

As when some one peculiar quality 

Doth a0 possess a Man, that it doth draw 
All his aflects, his spirits, and his powers, 
In their oonstruetiong, all to run One way, 
This may be truly said to be a humonur. 
But that a rook by wearing a py’d feather, 
be cable hatband, or the three-pil’d ruff, 
A yard of shoe-tye, or the Swilzer's not 
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„Stüd ſeyn fol, in der That aber nichts als eine unnitütliche und, 
„wie e8 die Maler nennen würden, harte Schilderung einer Gruppe 


On his French garders, should affect a humour! 
OÖ, it is more than most ridiculous. 

In ver Gefchichte des Humors find beide Stüde des Johnſon alfv fehr wichtige 
Dokumente und das letztere noch mehr als das erſtere. Der Humor, den wir deu 
Engländern jetzt jo vorzüglich zuſchreiben, war damals bei ihnen großentheils 
Aſſectation, und vornehmlich dieſe Affectation lächerlich zu machen, ſchilderte Johnſon 
ben Humor. Die Sage genau zu nehmen, müßte auch nur ber affectixte ud nie 
der wahre Humor ein Gegenftand der Komödie jeyn. Denn nur bie Begierde, fich 

von andern auszuzeichnen, ſich durch etwas Eigenthümliches merkbar zu machen, ift 
eine allgemeine menfchliche Schwachheit, die nach Beſchaffenheit ber Mittel, welche 
fie wählt, fehr lächerlich oder auch ſehr ſtrafvar werben kaun. Das aber, wodurch 
die Natur ſelbſt oder eine anhaltende, zur Natur gewordene Gewohnheit einen 
einzelnen Menſchen von allen andern auszeichnet, iſt viel zu ſpeziell, als daß es 
ſich mit der allgemeinen philoſophiſchen Abficht ded- Drama vertragen: könnte. Der 
überhäufte Humor in vielen englifhen Stüden bürfte ſonach auf wohl das Eigene, 
aber nicht das Beſſere derſelben ſeyn. Gewiß ift «8, daß fih in dem Drama der 
Alten Leine Spur von Humor findet. Die alten Bramatifchen Dichter wußten das 
Aunſtſtück, ihre Perſonen auch ohne Humor zu individualiſiren, ja bie alten Dichter 
überhaupt, Wohl aber zeigen’ die alten Gejchichtfchreiber und Nedner dann und 
warn Humpr, wenn nämlily bie hiſtoriſche Wahrheit ober. die Aufklaãrung eines 
gewiſſen Facti diefe genaue Schilderung za)” Exagor: evforbert. Ich Babe Exenwel 
davon fleißig geſammelt, vie ich auch bloß barum in Drbnung bringen zu Sönnen 
wunſchte, um gelegentlich einen Fehler twieder gut zu machen, ber’ ziemlich allge⸗ 
mein geworden if. Wir überfegen nämlid;4eht fat durchgängig Humor durch 
Laune, und ich glaube mir bewußt zu ſeyn, daß ich der erfte bin, ber es. fo übers 
fest bat. Ach babe jehr unrecht daran gethan und ich twilnfäte, daß man mir 
nicht gefolgt wäre. Denn ich glaube es unwiderſprechlich beweifen zu können, baf 
Humor und Laune ganz nerjchiebene, ‚ja in gewiſſem Verſtande gerabe entgegen 
gejegte Dinge find. Laune kann zu Humor werben; aber Humor ift außer dieſem 
einzigen Falle nie Laune. Ich hätte vie Abſtammung amfend dentſchen Worts md 
den gewöhnlichen. Gebrauch neffelben beſſer unterjuchen und genauer ertaägen ſollen. 
Ich ſchloß zu eilig, weil Laune das franzöfiijhe Humeur ausprüde, daß es auch 
da3 engliide Humour ausprüden könnte; aber die Franzoſen felbft können Ihu- 
mour nicht durch Humeur überfegen. — Bon den genannten zwei Stüden des 
Johnſon hat das erſte, Jedermann in feinem Humor, den vom Hurd bier 
gerügten Fehler meit weniger. Der Humor, den die Perfonen deſſelben zeigen, 
iſt weber ſo individuell, nod fo überladen, daß er mit der gewöhnlichen Natur 
nicht beſtehen könnte; fie find auch alte zu einer gemeinfchaftlihen Handlung fo 
ziemlich verbunden, Sn bem zweiten Hingegen, Jedermann aus feinen Hus 
mor, tft faft nicht bie geringfte Fabel; es treten eine Menge ber wunberlichften 
Narren nad) einander auf, man tveiß weder wie, noch warum, und ihr Geſpräch 
ift überall durch ein paar Freunde des Verfaſſers unterbrochen, die unter dem 
Namen Grex eingeführt find und Betrachtung über die Charaktere ber Perſonen 
und über die Kunft des Dichters, fie zu behandeln, anjtellen. Das aus feinem 
Humor, out of his Humour, zeigt an, daß alle bie Perſonen in Umſtände ges 
rathen, in welchen fie ihres Humors jatt and überdrüflig werben, 
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‚won für fi beſtehenden Leidenſchaften if, woren man 
‚rad Urbild in dem wirklichen Leben nirgends findet, Dennod bat 
„Dieſe Komödie immer ihre Bewunderer gehabt, und beſonders muß 
„Nandelph von ihrer Einrichtung ſehr bezaubert geweſen ſeyn. 
„weil er fie in feinem Spiegel der Mufe ausdrücklich nachgeahmt 
„„u haben fcheint, 

„Au hierin, müflen wir anmerlen, if Shalefpeare, jo wie in 
„allen andern noch weſentlichern Schönheiten des Drama, ein volls 
„ldmmenes Muſter. Wer feine Komödien in biefer Abficht aufmerl⸗ 
„ſam durchlefen will, wird finden, daß feine auch noch fo kräftig 
„gezeichneten Eharaltere den größten Theil ihrer Rollen durch 
„ſich volllommen wie alle andere ausdrücken, und ihre wejentlichen und 
„herrſchenden Eigenfchaften nur gelegentlich, fo wie die limftände 
‚eine ungegwungene Aeußerung veranlaflen, .an den Tag legen. 
„Diefe befondere Bortrefilchleit feiner Komödien entftand baber, daß 
„er bie Natur getreulich kopirte und fein reges und feurigea Genie 
„auf alles aufmerlfam war, was ihm in dem Verlaufe der Scenen 
„dienliches aufftoßen konnte; babingegen Nachahmung und ges 
„ringene Fähigkeiten Meine Gcribenten verleiten, fih um bie 
„Fertigleit zu beeifern, diefen einen Zwed keinen Augenblid au dem 
„Geſichte zu laflen, und mit der ängftlächften Sorgfalt ihre Lieblingss 
„Karaltere in beftändigem Spjele und ununterbrochner Thäfigleit zu 
„erhalten. Man könnte über dieſe ungeſchidte Anftrengung ihres 
„Witzes fagen, daß fie mit den Berfonen ihres Stüds nidt 
„anders umgeben, als gewifie ſpaßhafte Leute mit ihren Belanns ‘ 
„ten, denen fie mit ihren Höflichleiten fo zufeen, daß fie ihren Uns 
„theil an: ber allgemeinen Unterhaltung gar nicht nehmen Fönnen, 
„jonbern nur immer zum Vergnügen ber Geietjcaft Sprünge um 

„Männerhen maden müſſen.“ ’ 


Diernndnennzigftes Stück. 
Den 25. März 1768, 

Und fo viel von. der Allgemeinheit der fomifchen Charaktere und 
den Gränzen ‚biefer Allgemeinheit, nach der Idee des Hurd! — Doch 
es wird noͤthig feyn, noch erft die zweite Stelle beizubringen, wo er 

Reffing, Werte. VI. 27 


erfbintipe babe; verſichert, im wie weit auch en ddagtfihen Charab 
teren; ob: fie ſchun nur. partikular wären, dennoch eine Allgemeinheit 
siılomme; ..che. toir.iven Schluß überhaupt. madıen::Söniten, eb: und 
wie Hurv mit Diderot und beide mit dem Nriftoteles übereihftinamen,, 
u Mahrheit, jagt. er, heißt in der, Poeſie ein ſolcher Ausdruch, 
„als der allgemeinen Natur der Dinge gemäß ift;:Fahihheit 
„hingegen ein ſolcher, als ſich zwar zu dem vorhabenden bejondern 
XFclle ſchickt,r aber nicht. mit jener allgemeinen Nasur. überein: 
‚lriunts Dieſe Wahrheit des Ausdrucks in der drumatiſchen Poeſie 
zit erreichen, empfiehlt Horaz zwei Dirige: ei n mali die Soeratiſche 
Philoſophie fleißig zu ſtudiren) zweitind. ſich m Die. genaue 
Monntniß des. menſchlichen Lebens: zu bewerben. Jenes, weil eg 
des eigenthlimliche Vorzug biefer Schule ift, ad veritatem vitae 
„propiug aczedere; ?:.diefes, um unſerer Rahahmung eine befte 
„allgemeinere. Aehnlichleit ertheilen zu lönnen. Sich hiervon zu übers 
azeugen, darf man nur erwägen, daß man ſich in Merken. der. Rach⸗ 
ahmung an⸗die Wahrheit zu genau halten: kann; und dieſes auf 
zdoppelte Weiſe. Denn entweder kann⸗der Künſtler, wenn sr bie 
Nabe. nachbilden will, ſuch zu angſtlich befleißigen, alle. und jede 
Befonderhgitem feines Gegenſtandes anzudeuten, ud. fo..die 
‚adlgemeine Idee ner. Gattung: auszubrüäden: verfeblen. Oder er 
ann‘, wenn er ſich dieſe allgemeine Idee zu ertheilen bemüht, fie 
aus zu: vielen füllen. des wirklichen Lebens nad. feinem welteſten 
unfauge zuſammau jetzen; da ex fie vielmehr von wem lauteru 
Begriffe, ver ſich: bloß in der Vorſtellung ver Seele findet, ber: 
ehmen iſollte. Dieſes letztere iſt ver allgemeine Tadel, womit die 
„Schule wer niederlandiſſchen Maler: zu belegen, als die: ihre 
MWarbilder aͤns der wirklichen Natur, und nieht; wie: die italienliche, 
„von dem geiftigen Ideale der Schönheit entlehnt.“ Jenes aber 


. I east rguyre? 
ı De arte poet. ve, 17a 
2 De Orat. 1. 81. oo. are 
8 Rach Manhgebung. der, Antiken. Nec enim Phidias, cum faceret Jovis 
rinatä eut-Minerie, contemplabatüur sliquem e quo kimilitädinem- duceret: 
ed Ipsius In meite ınsidehat specien pulchritudinıs oximia quadam, 
quam intuens in eaque defixus ad illıus similitudinem ariem et manum Jiri- 
debari(elc, Or. 2). en tn 
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tfpeicht einem anvern. Fchler; bin man " geichgaiis ver Nicder⸗ 
ndifchen Meiſtern vorwirft, und der Diefer If, ah. fie Keher vi⸗ 
ſondere, feltiame md groteäle, als die. ellgeneine amd vrigende \ 
atur ſich yamı Vorbilde wählen. . Dane DR 
„Bir ſehen alſo, daß ber Dihie,;, inben er he; bon Ver eigenen 
ıd beſondern Wahrheit entfernt, deſto getzeuer tie ligemehte 
abrbeit. aachahmt. Und hieraus esgiebt fich.die Antwort auf jenen 
pfiadigen Cinwurf, den Plato gegen bie. Poefie ausgegrubelt 
tte und nicht ohne. Selbſtzufriedonheit varzutragen ſchien. Rap 
h, dafs bie poetijche Nachahmang unß die Wahrheit nur ſehr von 
item zeigen lönne. Doan ber pPoetiſche Auadrach, ſagt der 
yilofoph,. ift das Abbile non bes Dichters digenen Be 
iffen; bie Begriffe bes Dichters find. Ba3:&bbifp 
r Dinge, und.die Dinge das Abbild nes. Urbilbeg, 
elches in dem göttlichen Berftande epiſtirt. Folglich 
der Ausdruck des Dichters wur das Bild von buy 
ilde eines Bildes, umd liefert uns urſprüngliſche 
ahrheit nur.gleihfam aus. ber. dritten Hann, 1 
ver alle diefe Bernünftefei fällt wer, ſobald man die Rum gubachte 
gel des Dichtens gehörig ſaßt mb fleißig in Aucabang bringt. 
nn inkem ber Dichter von dem Weſen alles abſondert, ums 
ein das Individuum angeht wmıb: unterſcheidet, überfpringt fein 
griff gleihfam alle die zwifchen inne liegenden befondern Gegen. 
nde und erhebt ſich fo viel möglich zu dem goöttlichen Utbilde, 
ı da fo unmittelbare Nachbild vet Wabrheit zu werden. Hierang 
nt man bean aud) einſehen, was und wie wiel-jenes ungewöhn⸗ 
je Lob, weites der, große Kunſtrichter der Dichtkunſt ertpeilt, 
en wolle: daß fie, gegen-bie Geſchichi⸗ genommen, 
3 ernitere und phitoſophiſchere Studium‘ ſey: 
KOGOPMTEpOyY. HL EROVÄRITSERV ROM Icopung 
w. Die Urſache welche gleich darauf folgt, iſt 'atım gleichfalls 
r begreiflich: 7 new yap mama nallon za ugolny, 
* — Ta wech inegoy dexer. Ferner wird hioraus ein 
| Pisto deBopl: L. X. on u a 
2 Dichklunfe, Aa I \- ° - Pa rer Bu oo. 


„woeientlicher Untetſchied dentlich; her ſichwie manfägt, zwiſchen 
Men zwei grohen Nebenbuhlern wer griechiſchen Bühne ſoll befunden 
haben; ¶Menn man dem Sophofles vorwarf; daß nes ſeinen Eha⸗ 
ralteren an Wahrheit fehle, fo pflegte er ſich damit zu verautworten, 
waere Oo a feh em ſo ſchitdere, wie fie jeyn follten, 
Aux ipid ed aber fo, mie tſie wa ven. Sopoxing| — 
nawrog: er :dsou; der mossın, :Bvoinıdg da:oloe: 4oi.! 
Ber Gin, bio: iſt dieſer: Sophokles halte durch rfeiten aus: 
„gehreitetere Umgang. mit "Menfihen:.biezingefchrönitte enge · Vor⸗ 
„ftellung ; welche ad: Der Betrachtung: siitzelnien Chutaltere ent» 
„stebt,..in:. einen vollſtaändãgen Begriff: does Geſchlechtts entweikert; 
„wer ꝓhiloſophiſche, Euripidas hingegen, der jeinemaifte Zeit in Wer 
Alademie gugebraiht hatbe und Yon da ;auß das Leben überſehen 
Aailte/ hielt feinen: Bit zu ſehr auf dasEinzelne, auf wirklich 
cexiſtitende Perfonen geheftet, werjentte daa Geſchlecht in das Indi⸗ 
yoltuum und malte folglich, ben vorhabenden Gegenſtaͤnden nuch 

ſpine ·Charaltere: zwar: natürlich :und: wahr; aber auch dann :und 
I veren ahne wie ihöhere allgemeine Blehnlühleit, ıbie: zur Bollenbung 
„ex poenſchen Wahrheit erforvert wird.ꝰ 1.02 sta. a. 

ur. „in · Eiadeurf ı-ftäßt,. gleichwohl hiex auf, ben. tif nicht wnans 
„argeigt: laſſen mäßen.. Man. tönnte jagen, ‚pa :pbilefophifche 
„Epeulationan die Hesri ſe eines Menschen: cher: ab ſtra et imd 
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* nn j KY ber, —* Dasie pon der kei, eek. u 
MR Borjusjehen: Re ; ven Worten ber Miderfegung Thelit Dacler Hi ben vos 
= ſagen, was Qu —R ‚Bephocte — sus. Horde eh ib: devoient 
ra et. qu erleg.fgisoit Komme, rzer Hexbindez dm nb 
einen’ —— Bert bamit. Hurd verfleht. Kr — mi: fie Iegn 
—* Nee? 'abfirätte: Svee ‚bed. Geſchleche Rah) weicher ver! Mtkter 
hr ald ach ihren indiojbuellen Bexiiebenpeiten, hildern müffe. 


Be cier BE — Yen dabei eine  hühgre moralife —— wie Je 
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Ar, — Sopqhyſlen jeinen Bertonen; arwbäylicher Dr —— —* 
de rendre ses im mlistions parfaites, en suivant toujours bien plug ca au’une 

Ne: Nature Stokt Schale’ de Taire,' de te qu'eno faiscit." Wein vieſe höhere 
wHrslihche Pan ‚gehörtsgesade gu jenes aligemeisten Begriffe nidt;. fie 
fteht tem Individuo zu, aber nicht dem Geſchlechte; und ber Dichter, der fie —8* 
Perſonen beilegt, ſchildert gerade umgekehrt mehr in der Manier bei Cüripides 
als des Sophokles. Die weitere run hieryon berpienb: mehr aß: gine-Note, 





„allgemein machen, als ſie auf das Indiy iduelle einfchränten 
„müßten. Das Irktere‘ fen din Mangel,‘ welcher aus der Heinen 
„Anzahl von Gegenftänden enifpringe, die Den Menſchen zu betrachten 
„verlommen, und dieſem Mangel ſey nicht allein, dadurch abzuhelfen, 
„daß man ji) mit mehrern Individuen belannt mache, sa worin 
„die Kenntniß ber, Welt beſtehe; ſondern auch beach, hak man 
„über. die allgemeine Natur der Menfchen nochdenke, fo -wie fie 
„in guten moraliſchen Büchern gelehrt werde: Denn. vie, Verfafler 
„ſolcher Bücher hätten ihren allgemeinen Begsiff yon der, menſchlichen 
„Natur nicht ander alg aus einer-ausgebreitetien Gxfahrung re} ſey 
„nun jhrer eigenen, ober. fremden) haben Innen, ohne welche ihre 
Bucher fonft von keinem Werthe fegu wurden.“ Die. Hutwort 
„bierauf, dunkt mich, üft.bief. Durch Erwägung der all 
„gemeinen Natur des Menſchen lernt der Philoſoph, wie: die 
„Handlung. beichaften jeyn muß, die aus, dem Uebergewichte gewiffer 
‚Neigungen und Gigenfchaften.entipringt; das ift, er lernt das Ve⸗ 
„tragen überhaupt, welches der beigelegte Gharalteg exfordert, Aher 
„deutlich und zuverläflig;zue wiflen, wie weit und ‚in welchem Grade 
„von Gtärle ſich diefer.obex-jenex. Charalter, bei beſendorn Belegen: 
„beiten, Pan licher Meile, Außern wirde, das if, einzig und 
„allein eine Frucht ‚von, uyſerer Kenntyiß dag Melt, Daß Beiſpiele 
"non dem Mangel digjer.-Reuntniß bei einem. Dichter, wie Curipides 
„war, jehr-häufig,follten geivefen jeyn,. laßt Hch night wohl annehmen; 
„auch werden, De dergleichen im feinen fihrig gebliebenan Stüden 
etwa finden ſollten, ſe ſchperlich ſo nfienbax, jenn, ‚daß. fie auch 
„ngjnem gemeinen. Seler in hie Augen, fallen mähten., , GA, Kungs, aut 
„Deinheiten ſeyn, die allgin der wahre Kunſtrichter gm untexicheipen her⸗ 
„mögend Üt; und qua bisfem. kann „In einer ſolchen Entfernung pon 
„„Beit, aus Unwiſſenheit der griechiſchen Sitten, ‚wohl, ewas gs ein 
wöehler vorlommen, mas ing, Grunde eine Schönheit iſt. (3. mjlsbe 
„lin ein ſehr gefaͤhrlicheg Unternehmen fegn, hie Stelley im Curipides 
„mangeigen zu,mollen, wolhe Nrifkoteleg, dieſem Tadel smtexioprfen zu 
„njeon. geglaubt, hatte.. Aber gieichwohl will ich. 45 wagen, eine an⸗ 
, —3 — bie, wenn jch ſie auch {han nicht nach aller Gerechtigkeit 
xcritſiren ſollte. wenigſteng meine, Meinung zu erlägtgsn diexn tayn. 
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Me⸗ Gefqhichten ſelket Ara ganz bekanint. gr Ste 
Yan trdem Charakter tiefer Brihzeffin ein: tülhehthaftes, aber‘ mit 
No And Groll erfüllles Frauenzimmet zu ſchildern, welches durch 

"die Hätte, ‚Inik der Man fich gegen fie ſelbſt ‚betrug, erbittert war, 
iur duch nbch Aveit‘-ftärleke Vewegungsgrimbe angetrieben ward, 
nven Tod eines Waters jur rächen. Eine ſolche heftige Gemuths⸗ 
verfafflng, Ann der Philoſoph Are feinen Winkel wohl Schließen, 
tu immer ſehr bereit ſeyn, ſich zu Außern: Elektra, kann br wohl 
einfehen‘, muß bei der geringſten ſchidlichen Gelegenheit Ihren Groll 
han den’Tag'legen, und die: AUnsführufg ihres Vorhabens beſchlen⸗ 
Nnigen gu lonnen twärtfheh.: - Aber gu wekcher Höhe’ dieſer: Groll 
: ‚eigen varf? d. i. wie ſtark Elektra ihte Rachſucht ängvrilen darf, 
ohne daß ein Mann, dei mli dem menſchlichen Seſchlechte und heit 
“den Wirkiungen der Leidenſchaften im Ganzen bekannt iſt, dabei 
: „töten? tam:'vasiftunwahrfchernlicht Diefes auszumadjen 
„nich die abſtracke Theorie von wenig Nutzen ſeyn. Sogar eine ıiıre 
maßige Belanntſchaft mit dem wirklichen Leben iſt hier nicht hin, 
“Ming ih; "uns gu: leiten? Man fin eine’ Menge Individnen bemerkt 
Guben, werche den Voeten, ber den Ansdend eiſes ſolchen Grolles 
Gbiß iuf a Aeußerſie getrieben Hätte, Zu rechtfertigen" ſcheinen. 
‚orten: Geſchichte bürfte viekkeicht Erenipel art die Hand geben, 
wo vine tu —— Erbitterung auch wohl roch welter gettieben 
1, worden⸗ al) es wer Dichtet hiet botgeſtellt · Welches find detin im 
—98 — die gentkichen Grängen berfelben “ihr wodurch "find ſie zu 
> ee SER Rd fein vierch Beincitung ſo virler einzelnen 
Fale als mohlich einſig und allein vermüſtelft der ausgebreiletſten 
Rn, wie vlel eine ſolche Erbitterung fiber‘ dergleichen Charae | 
= fire untbet bergleichen - Amftänben im wirklichen Leben gewähn 
EEE Werſe vermag. ESo verſchieben vieſe Keimtnijß in Anfehung 
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& fen:‘ nun tool! uhr febeh; wi bet vrrdabende 
Ebaratier von vem Cicczives Wirtlich behindeft tootben. ° 


Senkweilde Dorunatne. AB 
M der ſchonen Seeno, weiche zwiſchen dex Seele. und. nem 
„Dreftes vorfällt, von. Dem fie aber voch nicht weiß, dab es ihr 
„Bruder it, klammt die Unterrebung ganz natürlich auf bie Unglüds⸗ 
„Jälle. der Glektra und auf: den Urheber derfelben, die Klytemneſitq, 
„jo wie auch auf die Hofinung, welde Gleltea hat, won ihren Drang: 
„jalen durch den HOroſtes befreit gu werben. Das Gaſpraͤch, wie . 
aba weiten, gebt. iſt dieſes: J 
„Drehen, Yan Deſtes? Geſett, ex. fans no Afgo⸗ uni — 
. nGiehtra, Zozy dieje Srage, ba er allem Unten, mod nie 
„mals .zurüdlommen, wird? . ' 
. „Oxshes, Uber geleht, er Amel Die mäßte * ” alas, 
„um den Tod feines Vaters zu zähen? , . 
Alehtra. Sich eben de} fühnen, weile: die. Feinde a 
„gegen feinen Vater erlühnten. 
„Brehrs. Wollteſt du es wohl mit ihm Bogen, Keine u 
„umgubsingen? 
„Blekize. Sie wit dem namlichen Gen umbsingen,, wi 
„welchem fie meinen Batex mordete! 
n®reRen. Und barf. ih das als deinen, eben being 
Hruder vermelden? . 
ie nElektsa. IH will meine Dur — er. na 
ben! 
Das Griechiſche iſt noch Härter: ed 
Op, 77005 al Ägomrban Pe u! 
ch ‚will gern des Todes ‚Ten fobald id meine 
„Mutter umgebracht babel, , , 
Run fanıı man nicht behaupten, daß dieſe Iopte Rede jclechier 
‚ndings unngtürlih. fey., Obne Zweifel haben fi, Bejſpiele genug 
„ereignet, wo unter ahnlichen Umſtaͤnden die. Race ſich ebenſo 
heftig ausgebrüdt hat. Gleichwohl, denke ich, Lann uns diq ‚Härte 
mdiejed Ausdrucks nicht anders als ein wenig beleidigen. Zum 
„windeften hielt Sopholles ‚nicht für, gut, ihn fg weit, zu ‚treiben. 
„Bei ihm fagt Elektra unter gleihen Umftänden nur das: jegt jey 
„dix die Ausführung: überlaffens Ware ich aber alleiu 
„gebtieben, fo glaube mir nur, beides hätte mit gewiß 


1 Hamburgifäie Dramaturgie, 


„nächt mißfingen follen; entweber- mit Ghren mid 
zu befreien, oder mit Ehren zu flerben! -— :-: ° 

„Ob nun biefe Vorftellung des Sophokles der: Wahrheit, im 
„19 fern fie aus Liner ansgebreitetcen Erfahrling, v. i. aus der 
Kenntniß der menſchlichen Natur überhaupt geſammelt worden, 
„nicht weit gemäßer iſt, als die Vorſtellung des Euripides, will ich 

„denen zu beurtheilen überlaſſen, die es zu beuriheilen fähig ſind. 
"op fie es, fo kann die Urſache feine andere ſeyn, als die ich an- 
„genommen: daß namlich Sopheotles feine Charaktere fo 
„geihildert, als er unzähligen von ihm’ beobakhteten 
‚Beifpielen der nämlihen Gattung zufolge glaubte, 
„daß fie ſeyn follten; Euripides aber fo, als er in 
„des engeren Sphäre feiner Deobadtungen erfannt 

"hatte, daß fie wirtlih wären "— 

Vortrefflich! Huch unangefeben der Abſicht, An welder ich diefe 
Langen Stellen des Hurd angeführt habe, enthalten: fie unftreitig 
fo viel feine Bemerkungen, daß es Wir der Leſer wohl: erlaffen wird, 
mid wegen Einfchaltung berfelben zu entſchuldigen. Ich beforge 
nur, daß er meine Abficht felbft darüber aus den Mugen verloren. 
Sie war aber diefe: zu zeigen, daß auch Hurd, fo wie Diberot, 
der Tragödie befonbere, und nur ber Komödie allgemeine Charaktere 
zutheile, und dem ungeachtet dem Ariftoteles nicht widerſprechen 
wolle, welcher das Allgemeine von allen poetifchen Eharafteren und 
folglich auch von den tragiſchen verlangt. . Hurd erllärt fich hämlic) 
fo: der kragiſche Gharalter müfle zivar partikular oder weniger all⸗ 
gemein feyn, als der Tomifche, d. i. er müfle die Art, zu welchet er 
gehöre, weniger vorſtellig machen; gleichwohl aber müffe das Wenige, 
was man von ihm zu zeigen für gut finde, nach dem Allgemeinen 
enttoorfen ſeyn, welches Ariftoteles fordere. ! 

Und nım wäre bie Frage, ob Diderot fi) auch fo verftanden 
willen wolle? — warum nit, wenn ihm daran gelegen wäre, ſich 
nirgends in Widerfpruch mit dem Arifoteles finden zu laſſen? ˖ Mir 


4 In calling the tragic characier particular, 1 suppose’it-only lass ve- 
prosentative of the kind than the comic; not that the drauglik of 80 ‚much 
Churacter a8 it is Concerned to represent should net be general. 
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migftens, dem deran nelegen iſt, dei. gwei Dentfentie Köpfe won ber 
mlichen Sache nicht Ja: und Rein fagen, Bunte n3 erlaubt fan, 
m dieſe Auslegung unbergufchieben, ihm Diele Ausflucht zu leihen. 

Uber lieber von dieſer Ausflucht felbit ein Wort! — Mi dankt, 

iit eine. Ausflucht and tft auch keine. Denn das Wort. Ailge 

ein wird offenbar darin in einer doppelten und gamg verſchiedenen 
edeutung genommen. Die eine, in welcher es Hurd und Diderot 
n dem tragiichen Charakter verneinen, ift nicht die nämliche, in 
[her es Hurb von ihm bejabt. Freilich herubt eben hierauf bie 
ıöflucht: aber wie, wenn die eine die andere fchlechterdings aus: 
löße? 

In ver erften Bedeutung heißt ein allgemeiner Charakter ein 
cher, in weldhem man dad, was man an wmehrern oder allen Iu⸗ 
inuen bemert bat, gufammen ninmt; 8 heißt mit einem Worte 
ı überjadener Charakter; ed iſt mehr die perſoniſirte Joee eines 
aralterq, als eine daralterifirte Perſon. In der andern. Beben 
ng abex.beift ein allgemeinex Charakter ein folder, in weldem 
ın vou dem, was an mehrern .ober allen. Sebinibuen ‚bemerkt 
den, einen gewiſſen Durchſchnitt, eine mättlere Proportion ‚ange 
mmen; es heißt mit einem Worte ein gewöhnlicher Sharalter, 
ht zwar in fo fern ter Charalter ſelbſt, fordern nur in ro fm 
cGrad, das Maaß deſſelben gewöhnlich ift. 

Hurd bat volllemmen ‚recht, Bad za Fodov des Ariſtotele⸗ 
a der Allgemeinheit in der zmeilen Bedeutung zu, erllaren. Bibel 
‚an denn nun Ariſtoteles dieſe Mügemeinbeit eben ſowohl von den 
miſchen als tragiſchen Charalteren erfordert: wie iſt eB ‚möglich, 
ßz der nämlihe Chealier zugleich auch jene Allgemeinheit haben 
nn? ‚Wie ist es mhglich, dalı..ee zugleich überlanen und ge 
öhnlich feyn lann? Und geſetzt auch, er wäre fo Aberladen wech 
nge nicht, als es die Charaltere in dem getadelten Stucke bes 
hnſon ſind gehetzt, er ließe ſich noch gar wohl in einem Sind 
duum gedenfen, und man habe. Beifpiele, daß er ſich wirklich in 
ehrern Menſchen eben fo ftaxl, eben fo ununterbrochen . geliußert 
ıbe: mwürde- eu dem umgesihtet nicht uch noch viel ingewähn: 
cher ſeyn, als jene Hilgemeinheit Das Ariſtoteles: zu fepn erlaubt? 


/ 


7 Das si die Sehtolenigkäit! — Ich erinnere : Hier‘ meine Leſer 
daß: Meſe Blätter. nichts weniger als ein dramatiſches Shftem enb⸗ 
halten ſollen, ch bin alſe nicht verpflichtet, ae die Schwierigkeiten 
aufzulbſen, die ich mache, Meine Gedanken mögen: immer ſich we⸗ 
aiger Ju. verbinden, ‚ja wohl gat fich zu wiverfprechen ſcheinen; wenn 
xa denn nur Gedanken find, bei-weichen fe Stoff ſinden, Telbft St 
Senken. ser will ich nichts als ‚Fermenta oognitioni⸗ ausſtreuen. 


2 ‚Schsmnduennzigfes Stk. ° nn 
* gen 1. April 1768, | . 


: Den sinrumbfunfigften Abend Dienftugs, den =. Au) wur⸗ 
den des Herrn Romanus drüber wiederholt. 
„Dies: ſollte ich nicht vießmehr: ſagen: die Besver 48 Seren 
Nomanus ? Rach einer Anmerkung nardi, wolche Donatus -bei 
Gelsgenheit der Brüber des Tieren; macht: Hane dieunt febulam 
secundo loco. aotam, etiam tum rndi nomine po&tee;- itaque 
aio .promuntistam, Adelphoi Terenti, non Terenti Adélphoi, 
quod adhuo magis de ſabules nomine poeta, quam de po&tie 
nomine.fabula. commiendabatur.: Herr Romanus Bat feine Kö⸗ 
zmöbien zwar ohne feinen Namen Hevausgegeben, aber doch tft! fein 
Name durch fie bekanur geworden. Noch jetzt find diejenigen Stüucke, 
Vin ſuh auf: unſerer Bühne von ‚Ihn erhalten haben, eine Empfeh⸗ 
dung feines: Namens, der. in Prowingen Deutfchlands genäntit wirb, 
wo er ohne fie wohl nie ware ‚gehört worden. Aber welches widrige 
Schical Hat. auch dieſen Mann abgehalten, mit ſeinen Arbeiten für 
das. Theater fe: lange: fortzufahren, bis die Stirde aufgehört hätten, 
feinen: Namen zu empfehlen, und. fein Rame dafür« die Side 
michi Hitteh 5... e J 

‚ Des meiſte, was wis Deuiſch⸗ a in ver Alone Bitenitik 
yaben, find Verfuche: junger: Lente. ZA vas Berertheil iſt bei ma 
kalt: allgemein, daß es mau jungen Veuten gulemme; in bieſem Felde 
pr ‚arbeiten: Manner,: ſagt mmumn, hahen iernſthafteto Studien oder 
wichtigere Geſchafte zu welchenſie die Aeche ober der Staat auf⸗ 
ſerdert. Merje und Komsadlen heißen Spielwerke; allenfalls nicht 
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nügliche Bonähuagen;,: rait-:weldden man ficb.Höchfiens;.bit-in: ſein 
ifundzwanzigſtes Jahr befhäftigen darf. Sobald wir uns, dem 
nnlichen. Alter nähern ,-folen wis fein: alle unſere Aräfte inem 
blichen Ute widmen; und läßt und dieſea Amt einige Beit, etwaa 
jgneiben, fo fell men ja nichts anders fchreiben, als was mit Jen 
avitfit und, dem bürgerlichen: Amıge deſſelben ‚befteben lanm;: eis 
bihes. Campendium aus: ben höhern Faeultaͤten, eine gute Ehramil 
ı der lieben. Vaterſtadt, eine erbauliche Predigt und vergleichen, 
Daber kommt :3 denn auch, dab unfere ſchaue Literatur, ich 
U nicht :bloß jagen gegen: die fchöne Literatur der Alten, ſondern 
ar faft. gegen alle. neuern polirten Völler ihre, ein ſo jugend 
es, ja⸗lindiſches Anſehen hat, und noch. lange, lange hahen wirde 
Blut und Lehen, au Farbe und Feuer fehlt as ihr endlich wicht! 
r Kräfte und Nerven, Mark und Knochen mangeln ihr nach, ſehr. 
e hat noch fo wenig Werke, die sin. Mann, ber im Denken geübt 
- gem zur Hand nimmt, wann ex zu feiner Erholung und Staͤr⸗ 
g, einmel-außer dem einfärmigen edeln Zirkel: ſeiner alldiglichen 
ichäftigungen, denken will Welke Rabrung: kann jo ein Mann 
bl a. E. in unfern höchſt trivialen Romädien finden? Wartipiele 
richworter, Gpäßshen, mie man fie alle Tage auf den Baer hört; 
bes Zeug macht zwar das Rarterre zu laden, das ſich nerguägt 
gut es lann; mer aber non Abm mehr Alq yon Bauch erſchüttern 
l, wer zugleich mit feinem Verſſande lachen will, der. ie anal 
geweien. un» lommt nicht wieder. 
Wer nichts hat, der lann nichts geben. Gin junger Beni, am 
: felbft. in. die Melt trii, lann unmögläh hie Welt lennen und fie 
idern. Das größte lomiſche Menie -zeigt,fich in ſeinen jugendlichen 
rken hehl, und Leer; ſelhit won den erften Stucken das Menandor 
t Plutarch,! daß fie. vit jeiwen ſpalern und leptern, Studen uar 
‚t zu vergleichen gemefen Zus dieſen aller, Spgt er hinzu, lönne 
n ſchlieken, was er noch yohrbe ‚geleitet Jahen, wenn .er Lingas 
ebt bitte. -- Und wie jing meint man wohl, daß Menander farb? 
e viel Sombbien nn an * daß er an a⸗ſchrieben · baute 
X ern I aktion 
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Rabe iwerdger ala - hunbetumdſanft: un: niche ſanger als bee 
funf;ia. mn aldi. . 2% 

Nedtet von -allen‘ — —— lenihen Dichtern „von 
denen as /ſich noch der Mühe. verlahnte zu veden, iſt ſo at: —2 
inet: von den: jeglebenwen ift es och zur get, telner von beiten 
hat vas Viertei Theil ſo wiel Seäde: gematht Undivie Kritik folkte 
dor ehren licht oben vas zu ſagen haben, was ſie von dem: Menander 
zu ſagen faände — Ste wage es aber nur und ſprech 
e And micht Die: Verfaſſer allein ſindnes, die fe mit Unwillen 
horen. Wir haben, dem Himmel ſey Dank, jetzt ein Geſchlecht ſelbſ 
von Meitilern, derew befte Kritik darin beſteht/ — alte. Arifil‘ wer 
vachtig zumachen. . ;@enie! ‚Genie 19° fchreienifle. : ‚Das Genie fegt 
ſich ber 'alle Regeln! hinweg! Was das Genie maqht, tie Wege! 
So ſchmeicheln ſie dem Genie; ichnglaube, vamit wir fie auch für 
Genies. halten follon. Doch ſie verrathen zu ſehrvaß fie nicht einen 
Funken Barton: in-fich ſpuren, wenn fie! in inem und eben venſelben 
Athem Yizufegen :i,/nie Regeln uniertüdenidas ‚Berliey! — Bls:ich 
ſich Genie burkh--eingas in ben Welt unterdrücken Tiekel: Und no 
vazu durch etwes das, wie ſie ſelbft geſtehen,: aus ‚ihm hergeleitet 
iſt. Nicht jeber Rımkrichter iſt ’G@unle ; abet: jedes Gente ift ein ge⸗ 
borner -Rukftriägter. Es hab die Probe ler. Meyein im ſich. ER: bei 
greift uns behalt md befolgt nur: die, viertäm feine Empfindung in 
Worten austmüden:. Und dieſe ſeins In WortennusgeiriidteEmpftn 
bung follte feine Thätigteit verringern Tännen?: Vornumftelt darubet 
Met ihm,/ fo Wiek ihr wolltt- &8 verftehtieuch nr, Ah fo ſern es eure 
allgemeinen Säbhe den Augenblick in einem leinzelnen: Yulled Are 
Siriiend erlennet; und hie Non dieſem einzelnen Falle Pleibt Erin 
nerlingin ih —8 ‚bie wahrend ver Ardeit auf feine Frkfe wicht 
Eh unð nicht weniger wirlen karte," Hi vis Erlunerung eines gluch 
Uchen Beifpels Die Erinnerung einer Agiran; alüdlichen Erfahrung 
auf ſie gu wirken im Stande Üft.: Behaupten alfo, daß Regeln und 
Mitit das Genie unkerdrucken Tannen: heißt mit andern Motten bes 
Yanplehi;, daß Veiſptele van Uebungon vlefes vermögen ; ‚heißt, 
das Genie nicht allein auf fich felbft, heißt es fogar, levigli auf 
Jemen: erſteni Verſuch einfchuände, I lauuee 7 JE} . 2 


Eben ſo werlg'wiffe dieje weile Herren was fe wollen; wenn 
über die nachtheiligen Eindrüde, welche die Kritit auf’ das gei 
hende · Bublitum made, f6 imig imern! ' Ge udchten uns 
ber bereden, daß lein Menf einen -Emetterliig mehr brent und 
Sn findet, feitgem das boſe Bergvöpedngäglas erlennen ‚Iafien, 
ß die Farben:defſIben nur Staub find;  - - *: 

- „Unter Meater, ſagen ſie, ift: nad: in Anent: wien yusten niter, 
(a daß es den’ wontchifchen: Secpier der Kritik ertragen könne. — 
3 iſt faſt abthiget; die Mittel zu zeigen; ie das Iveal erreicht 
erben Tann, als darzuthun, wie weit wir ach von diefem / Jocale 
itfern ſind. —Die ‚Bühne: muß durch Belſpiele, licht” duech 
egein reformitt werden. iſonntren in leichter, als ſelbſt 
finden.“ 

"Heißt das, Srranken i in wen⸗ —* ober Heißt es wicht viel 
dr; Gedanken zu Worten further - und’ feine erhäichen? Und 
v ſind ſie⸗ denn, die ſo viel von Beifpielen und vom ſelbſt Erfinden 
on? Mas für Beifpiele haben fie- beim gegeben? "Bas: haben -Re 
in felbft: etfuhnen? — Schlene Kopfe! Wenn ihren Beifpiele u 
irtheilen: vorlommen, ſo wunſchen ſie lieber Regeln: und menn: fie 
geln beurtheilen ſollen, ſo möchten fie Fieber Veiſpiele Jaben. 
iſtatt: von einer Kritik zu bewtiſen, daßſie falſch iſt, bewelfen fie, 
ß Re zu ſtteng iſt, und glauben verthan pi: baberit Anſtall ein 
liſonnement zu widerlegen, merken fie an, daß Erfinden ſchwerer 

als Raiſonniren, und glauhen widaucht sw: haben ! 

Der richtig raiſonnirt, erfindet auch, und wer erfinden will, 
iß raiſonniren können. Nur die glauben, daß fi) das eine von 
n ander krennen laſſe; die zukeinem von beiden aufgelegt find. 

Doch was: haltd:iä mich mit: Diefen Schwatzetn auf * I’ will 
inen Gang gehen · une mich unbeliimmteit‘ laſſen,/Weis die Brillen 
Woege ſehwirren. Auch ein Schritt ˖aus dem Wege/ dm’ fie si 
teoten, iſt ſchon zu viel. Ihr Sommer iſt ſo leicht abgewartet/ 

-Alfo, bhnue weilere Einleitung, ju den Anmerlungen, bie ich 

: Gelegenheit der erſten Vorlellung det de des Herrn No⸗ 
mus annoch über diefes "Stüd verferacht! = "DIE" wornehmiten 
Jelben werden: die Beräiberunnge- betreffen, die er⸗ in der Fabel 
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Mas ſoll man aber haant Rom. —* — dieſe Ber 
Anberungen Inamd;. Wenn wir a wenig: Anſtoß finden, xbmiſche 
oder griahiiche Sitten in hen Aragkbie:geihilderk,am: ſehenn warm 
nicht auch in der Komddie? ‚Bober bie Regal ame ·es anbes& ans 
Vegel iſt, bin; Saenonder, eritegn.: in, ein entlesnted Lond unter ein 
frempes. Bald; nie Gerne. per. anbern.raber., in unless Heimathezu 
legend, Woher⸗ die Verbindlichkeit, hie: wir dem Dicker aufbir den 
in, jener bie Sitten bedjenigen Bolfes, unter dem er feine Handlung 
en Habt, ip genau als moglich zu ſchildern; da win in. biejer 
pur unjere pigene, Sitten. von, ähme geichilbest, zu ſehen verlangen? 
„Dieles, fagt Bope an einem Orte, ſcheint dem erjten Anſehen noch 
„bloher Eigenſcam, blaße Grilſe ſeyn: ;e8: bat aber Dad). feinen 
sauten Grunb:in der Natur; Das Hauptfachlichſte, was win in hen 
eye iſt ein getreues Bild des ‚gemeinen Sehens, non 
„heilen, Irene wir aber nicht fo leicht. verſichert jeyn lännen, wenn 
„pie #8 in fremde Moden und Bebräuche verlleidet ſinden. In der 
aTragodie hingegen ift es Die Handlung, was unſere Aufmerkſamleit 
„nm meiſten an ſich zicht. «Einen einheimiſchen Verfall, aber für bie 
AMuhne bequem zu waren, dazu muß wan ſich mit der Handlung 
«Br Abel ꝓdwes. ale ein wonn⸗e Ba wehaner 


: Biebenanbnennpinßen Sic: u. 
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‚Befe Kfltfung, —*è ahhachhetn „pürftg) webl wi in allen 
Gilden ‚beiriehjgmmd ‚ion . Donn gugagohen, ‚dab franhe Sitten der 
Whficrt: der Komodie micht feat entſcrechen, alsinheimiſche: fer 
bleibt: noch immes / hie Dinge, ob hir xjnbeimiſchen, Gitten nicht auch 
zur Abſcht der Tangöpie:ein beſſeres Berhähtnib-baben: als fecune? 
Dieis: Frage it-wenigktens. durch die Schwiedigkeit, einen einbeimis 
ſchen Bosfall abe -algumertliche uw. cufiohig⸗ Veränderungen. fu 
wo Mübne:bequem zu machen, nicht beantwoxet.Freilich exfordern 
ciuchejmiſche Sitten, auh: einheimiſche Vortaſle; wenn deun aher aur 
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wit jenen die Zragbhie am leidkteften und gewifieiten ‚ihren Zwred 
erreichte, fo müßte es ja doch wohl beflex ſeyn, fich über alle Schwie⸗ 
tigleitem, welche ſich bei Behandlung biefer finden, wergufegen,. ald 
in Abficht des Weſentlichſten zu kurz zu fallen, welches obmftreitig 
der Zweſt iſt. Auch werben nicht alle einheimiſche Vorfälle: fo merb⸗ 
licher und onftößiger Veränderungen bedürfen; und bie beren bar 
dürfen, ift man ja nicht werbunden zu bearbeiten. Ariſtoteles hat 
ſchon angemerkt, daß es gar .mohl Begebenheiten geben klann unk 
giebt, tie fi volllommen fa ereignet haben, ald fie ter Dichter 
braucht. . Da dergleichen aber nur felten find, fo hat er auch fchom 
entjhieben, daß ſich der Dieter um ben wenigern Theil feiner Zu⸗ 
ſchauex, der von ben wahren Umftänden vielleicht unterrichtet ift; 
Lieber nicht befümmern, ala feiner Pilicht minder Genige leiften .müfle. 

Der Bortheil, den die einheimifhen Sitten in ber Komödie 
baben, beruht auf. der innigen Bekanntſchaft, in her wir mit ihnen 
fteben. Der Dichter braucht fie uns nicht erjt bekannt gu madhen; ex 
ist aller hierzu nöthigen Befcreibungen und. Winfe überhoben; er 
kann feine Berfonen fogleid nach ihren Sitten handeln laſſen, ohne 
und biefe Gitten felbft erſt langweilig zu ſchildern. Ginheimijche 
Eitten: alfo erleichtern ‚ihm die Arbeit und befördern: hei dem du 
ſchauer die Illuſion. 

Warum ſollte nun der nagiſche Dichter ſich dieſes wichtigen 
boppelten. Vortheils begeben? Auch er bat Urſache, ſich die Arbeit 
fo viel als möglich zu erleichtern, feine Kräfte nicht an Nebenzivede 
zu verfchwenden, ſondern fie gang für den Hauptzweck zu. fparen, 
Auch ihm kommt auf die Illuſion des Zuſchauers alles an. — Man 
wird viefleicht hierauf antworten, daß die Tragodie ber Eitten nicht 
groß bevürfe, daß fie ihrer ganz und gar entübrigt ſeyn lönne, Aber 
ſonach braucht fie auch Feine fremde Sitten, und vor den Wegigen, 
was fie von Eitten haben und zeigen will, wird e& Doch immer befier 
feyn, wenn es von einheimifchen Sitten hergenommen ift, als von 
fremden. . 

‚Die Griechen wenigftens haben nie andere als ihre eigme 
Eitten, nicht. bloß in der Komödie, fondern auch in der Tragödie, 
zum Grunde. gelegt. . Ja-fie haben freyiden Vollern, aus deren 
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Gejchichte ſie den Stoff. ihrer Tragddie etwa einmal enilehnten, Tieber 
ihre eigenen griechiſchen Sitten leihen, als die Wirkungen der Bühne 
durch unwerfiämsliche barbarifhe Sitten entkräften wollen. Auf das" 
Goftume, ‚welches unſern tragifhen Dichtern fo aͤngſtlich empfohlen 
wird, hielten fie wenig oder nichts. Der Beweis hiervon önnen 
vornehmlich die Perſerinnen des Aeſchylus ſeyn; und die Urſache, 
warum fie ſich ſo wenig an das Coſtume binden zu dürfen glaubten, 
in aus ber Abſicht der Tragbdie leicht zu folgern. 

. Dody:ich gerathe zu weit in denjenigen. Theil des Problems "ber 
mich jetzt gerabe am wenigften angeht. Zwar indent ich behaupte, 
daß einheimiſche Sitten uch In der Tragödie zutraglicher feyn wur⸗ 
den als fremde, ſo ſetze ich ſchon als unſtreilig voräus, daß ſie es 
wenigſtens in der-Kontödie find. Und find ie: das, giaube ich we⸗ 
aigſtens, daß fie es find, fo lann ich auch die Veranver mogen, welche 
Herr -Nomanus :in Abſicht derſelben mit. dem Stude des Teren; ges 
macht bat; überhaupt nicht anders als billigen. .. 

»» ‚Ge. hatte Recht, eine: Fabel, in welche ſo befondere griechiſche 
and römiſche Sitten fo innig verwebt find, umzuſchaffen. Das Bei⸗ 
wiel erhält ſeine: Kraft nur von feiner innern Wahrſcheinlichkeit, die 
jeder: Menſch uach dein’ beurtheilt, was ihm ſelbſt am gewöhnlichſten 
iſt. Alle Anwendung fällt weg, wo wir ung erſt mit Muhe in fremde 
Amftänve verfegen- müſſen MUber'es-ift Auith eine leichte Suche mit 
einer ſolchen Umſchaffung. - Je vollkommenet die Fabel it, deſto 
woniger laßt ſich der geringfte Theil verändern; ohne das Ganze zu 
zerrutten, Und ſchlimm! wenn man fi ſodann nur mit dlicken be⸗ 
gunugt, ohne im eigentlichen Verſtande umzuſchaffen. 

1 Das Stück heißt die Brüder, und dieſes bei bem Terenz aus 
einem doppelten Grunde. Dem nicht allem die beiden Men, Micio 
und. Demen, fordern auch die beiden jungen Leute! Aeſchinus und 
Keſwho; ſind Brüder. Demea ſſt dieſet beider Bater: Micio Yat 
ben ehren, den Aeſchinrus, mir an Sohnes Statt angenommen. Nun, 
begreif ich nicht, warum unferm Verfaſſer diefe Adoption mißfallen. 
Ich weiß nacht anders, als daß die Adoption andy unter uns, auch 
nach jept-gebräuäsli, und’ vollkommen auf ben naͤmlichen Zub ger 
brauclich ift, wie fie es bei den Römern war. Dem ungeachtet ift- 
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er daven abgegangen; bei ihm fire nur die guet Alten Brüder, und 
jedet bat einen Teiblichen Sohn, den ex nad feiner Art ergieht. Aber 
deſſo befier] wird man wielleicht jagen. Go ſind denn auch bie zwei 
Alte wirlliche Väter, und Das Stad iſt wirt eine Schule der 
Bäter, b. i. jolsher, denen die Nater bie väterliche Pflicht aufgelegt, 
nicht ſolcher, hie fie freimillig zwar übernommen, bie fich igwer aber 
ſchwerlich weiter unterziehen, als es mit ihrer eigenen emaglichten 
beſtehen lan. 


Pater esse disce ab illis, qui vere sciunt! 


Sehr wohl! Nur Echade, daß durch Aufloſung biejes eingigen 
Austen, welcher bei dem Terenz den Aeſchiaus und Stefiphe umter 
fih, umd beide wit dem Demaa, ihrem Water, verbindet, bie ganze 
Maſchine auseinander fällt, und aus Einem allgemeinen Intereſſe 
zwei ganz verſchiedene entſtehen, die bloß die Convenienz des Dich 
ters und keineswegs ihre eigene Natur zufammen hält! 

Denn ilt Heihinus nicht bloß der angenommeme, ſondern der 
leibliche Sohn tes Micie, was hat Demea ſich viel um ihn zu be 
Iimunern? De Sohn eines Benders geht mi fo nahe nicht an, 
als mein eigener. Wenn ich finde, daß jemund meinen eigenen Sohn 
verzieht, gefchähe «8 auch in ber beiten Abſicht von der Welt, fo babe 
ch Recht, vielem gutherzigen Verführer mit aller der Heftigkeit zu 
egegwen, mit welder beim Zeven Demon bem Micio begegnet. 
lber wenn ab nicht mein Sohn ift, wenn 03 ber eigene Sohn des 
zerziehers iſt, was Tann ih mehr, was darf id} mehr, als daß Ich 
iefen Verzicher mare, und wenn er mein Bruder ift, Ihn öfters 
ab ernftlicd) warne? Unſer Verfaſſer ſetzt den Demea aus dem Mer: 
iltiriſſe, in melden er bei vem Terenz fteht, aber er laͤßt ihm die 
imliche Ungeſtianheit, zu welcher ihm doch nur jenes Verhältniß 
rechtigen konnte. Ja bei ihm ſchimpft und tobt Demea noch weit 
ger als bei tem Terenz. Er will aus ber Haut fahren, „daß er 
n feines Bruders Kinde Schimpf und Schande erleben muß.“ 
enn ihm nun aber diefer antwortete: „Du bift nicht ug, mein 
ebex Bruker, wenn du glaubt, dar Tönnteit an meinem Kine 
chimpf und Schande erleben. Wenn mein Bohn ein Bube ift und 
Zeffing, Berl. VL 28 
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„bleibt, : je wirb wie das Anglüd; alſo auch ver Schlupf nur: Mein 
„eyn. Du, magft es mit deinem Eifer wohl: gut meinen ‚aber er 
„geht zu weit, er beleivigt mich. Falls: du mich nur imnier jo Argern 
„willft, jo komm mir lieber nicht über. die Schwelle! u.f. w.“ Wenn 
Mieio, ſage ich, dieſes antwortete, nicht wahr; jo wäre Vie Romöbie 
auf einmal aus Oper. könnte Micio eiwa- nicht io antworten? da, 
müßte er mwohk' eigentlich nicht fo antworten? 

Wie viel ſchicklicher eifert Demea beim Terenj. Dieſer Aeſchi⸗ 
nus, den er ein ſo liederliches Leben zu führen glaubt, iſt noch 
immer ſein Sohn, ob ihn gleich der Bruder an Kindes Statt anges 
nommen. AUnd dennoch befteht ver. romiſche Micio :weit mehr auf 
feinem Rechte als der deutſche. Du haſt mir; fagt er, weinen Sohn 
einmal ühenlnfien; belümmere dich um ben, ber dir noch übrig ift; 


4° 


— nam ambos curare; propemodum ‚ 
- "Reposcere illum' est, quem dedisti — — 


Dieſe verſtecte Drohung, ihm feinen. Sohn zurud zu geben, if 
6 auch; die ihn zum. Schweigen bringt; und doch kann Micio nicht 
verlangen, daß fie alle väterlihe Empfindungen bei ihm unterbrüden 
fol: Es muß den Micio zwar verbrießen, daß Demea auch in ber 
Folge nicht aufhört, ihm immer: bie nämlichen. Bormürfe zu maihen; 
aber er kann es dem Vater doch auch nicht verdenken, wenn'er.feinen 
Sohn nicht gänzlich will verderben laſſen. Kurz, der Demea des 
Terenz iſt ein, Mann, der für das Wohl deſſen beſorgt iſt, für den 
ihm die Natur gu forgen aufgab;. en thut es zwar auf. die unrechte 
Meife;, aber die Weiſe maht.den Grund nicht. ſchlimmer. Der De 
‚men unſers Verfaflers ‚hingegen ift ‚ein befihwerliger Zänker, ber 
Ach aus. Verwandtichaft zu allen Grobheiten beredhtigt glaubt, bie 
Micio ni feine Weiſe an. dem bloßen Bruder dulden müßte, 


_ Autmdnengigfhs ick: 


Den 8. April 1708. | 


Eben ſo ſchielend und Falk werd, durch Authebung der dorbelten 
Bruberſchaft, auch das Verhältniß der. beiden jungen Leute Ich 


Fer 
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verdenle es dem deutſchen Aeſchinus, daß er! „Jielmals an, den 
„Thorheiten des Kteſipho Antheil nehmen zu müjlen geglaubt, um 
„ihn, als feinen Better, der Gefahr und öffentlichen Schande zu 
„entreißen.” Was Better? Und fchidt es ſich wohl für den leiblidyen 
Vater, ihm darauf zu antworten: „ic billige.deine hierbei bezeigte 
Sorgfalt und Borficht; ich verwehre bir e8 auch inskünftige nicht 2“ 
Mas verwehrt der Vater dem Sohne nicht? An ben Ihorheiten eings 
ungezogenen Better Antheil zu nehmen?- Wahrlich, das follte er 
ihn: vermehren. „Suche deinen Vetter, müßte er ibm höchſtens 
„lagen, fo viel möglich von Xhorheiten abzuhalten; wenn bu aber 
„findeſt, daß er durchaus darauf befteht, fo entziehe dich ihm, benn 
„dein guter Name muß dir werther ſeyn als feiner.” 

Nur dem leiblichen Bruder verzeihen wir, hierin weiter zu geben. 
Nur an leiblihen Brüdern kann es und freuen, wenn einer von dem 
andern rühmt: 


— — Dlius opera nunc vivo! Festivum caput, 
Qui omnia sibi post pufarit esse pre meo commodo: 
Maledicta, famam, meum amorem et peccatum in setrans&ulit. 


Denn der brüberlihen Liebe wollen wir von der Klugheit Teitte 
Granzen gefept wiſſen. Zwar tft e8 wahr, dab unfer Berfafler fei- 
nem Aeſchinus die Thorheit überhaupt zu erfparen gewußt hat, die 
der Aeſchinus des Terenz für feinen Bruder begeht. Eine gewalt: 
fame Entführung hat ex in eine Feine Schlägerei verwandelt, an 
welcher fein mohlgezogner Yüngling weiter feinen Theil hat, als 
daß er fie gern verhindern wollen. Aber gleichwohl läßt er diefen 
wohlgezognen Yüngling für einen ungezognen Better noch viel zu viel 
tbun. Denn müßte e3 jener wohl auf irgend eine Weiſe geftatten, 
daß diefer ein Kreatürchen, mie Gitalife ift, zu ihm in das Haus 
brächte? in das Haus feines Vater3? unter die Augen feiner tugend: 
haften Geliebten? Es ift nicht der verführerifhe Damis, viefe Peſt 
für junge Leute,? deflenwegen de: deutſche Aeſchinus feinem lieder: 


8 Aufz. 1., Auftt. 8. ©. 18. 
2 €. 30. 


® 
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Tide Vetter’ Vie-Nieverlüge bei ſich erlaubt: es M bie bloße Con: 
venienz des Dichters. 

Wie vortrefflich hängt alles das bei dem Terenz zufanmen ! 
Wie richtig und nothwendig ft da audy die geringfte Kleinigkeit me: 
tivirt! Aefchinus nimm einem Sklavenhändler ein Nädchen mit 
Gewalt aus dem Haufe, in das ſich fein Bruder verliebt hat. Aber 
er khut das weniger, um der Neigung feines Bruderz zu willfahren, 

als um einem größern Uebel vorzubauen. Der Stlavenhändler will 
mit dieſem Mäpchen unverzuglich auf einen auswärtigen Markt, und 
der Bruder will dem Mädchen nach; will Iteber fein Vaterland ner: 
Ioffen, als den Gegenftand feiner Liebe aus den Augen verlieren. ! 
Noch erfährt Aeſchinns zu rechter Zeit dieſen Entſchluß. Was foll 
ee thun? Er bemädtigt ſich im der Gefchwindigkeit des Madchens 
und beingt ſie in das Haus feines Oheims, um dieſem gütigen 
Manne den ganzen Handel zu entdeden. Denn das Mädchen ift 
zwar entführt, aber fie muß ihrem: Cigenthümer doch bezaplt werden. 
Micio bezahlt Tie auch ohne Anſtand, und freut fich nicht ſowohl 
über die That der jungen Leute, als über die brüderliche Liebe, 


welche er zum Grunde ſieht, und über das Vertrauen, mweldhes fie 


auf, ihn dahei ſetzen wollen. Das Gräßterft geſchehen, warum ſollte 
er nicht noch eine Kleinigkeit hinzufügen, ihnen einen nolllonmen 
pergnügten Tag zu machen ? 


— — — Argentum adaumerayit illieo: 

Dedit presterea in sumptum dimidium mine. 
Hat er dem Ktefipho das Mäpchen gekauft, warum foll er ihm nicht 
. ‚veritatten, fi in feinem Haufe mit ihr zu vergnügen? Da ift nad 
den alten Sitten nichts, was im geringſten der Tugend und Ehrbar⸗ 
keit widerſpräche. 

Aber nicht To in anfern Brüdern! Das Haus des gütigen Ba- 

ter3 wird auf das ungeziemendfte gemißbraucht. Anfangs ohne fein 


t act. I. Be. &. 

AE. lioc mihi dolet, nos pæne sero scisse: et psne in eum ‚ locum 
Rediisse, ut si omnes cuperent, nihil tibl possent auxiliarier. 

CT. Pudebat AE. Ah, stultitia est istzsc; non pudor, tam ob porvulam 
Rem pæne e patrıa: turpe dictu. ‘Deos quæso ut istsec probibeant, 
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Wiſſen, und endlich gar mit feiner Genehmigung. Citalife iſt eine 
weit ananftändigere Perſon, ala felbft jene Pfaltria, und unſer 
Rtefipho will fie gar heirathen. Wenn das ber Terenziſche Kteſipho 
mit feiner Pfaltria vorgehabt hätte, jo würde ſich ber Terenziiche 
Micio fiherlihd ganz anderd dabei genommen haben. Gr würde 
Citalifen hie Thüre gewiejen und mit dem Bater bie kräftigſten 
Mittel verabredet haben, einen fich fo fträflich emancipirenden Burs 
ſchen im Baume zu halten. 

Ueberhaupt ift der deutſche Kteſipho von Anfang viel zu ver: 
berbt geſchildert, und auch hierin ift unfer Verfaſſer von feinem 
Mufter abgegangen. Die Stelle erwedt mir immer Graufen, wo er 
ih mit feinem Vetter über feinen Bater unterhält. 1 

£eander. Aber wie reimt ſich daS mit der Ehrfurqht, mit der 
diebe, bie du deinem Vater ſchuldig bift? 

Eycaf. Ehrfurcht? Liebe? hm! die wird er wohl nicht von 
nir verlangen. 

Keander: Gr ſollte fie nicht verlangen? 

Eycaf. Nein, gewiß nicht. Ich habe nieinen Vater gar nicht 
eb. Ich müßte e3 fügen, wenn ich es fagen wollte. 

£eander Unmenſchlicher Sohnt Du bedenkſt nicht, was du 
af. Denfenigen nicht lieben, der dir das Leben gegeben hat! So 
iichſt du jegt, da bu ihn noch leben ſiehſt. Aber verliere ihn eins 
l; hernach will’i dich fragen. 

Lycaf. Hm! Ih weiß num eben nicht, was da gefchehen 
rde. Auf allen Fall würde ich wohl auch fo gar unrecht nicht 
n. Denn ich glaube, er würde es auch nicht befier machen. Er 
ht ja faft täglich zu mir: „Wenn th dich nur los wäre! wenn 
nur weg wärſt!“ Heißt das Liebe? Kannſt du verlangen, daß 
ihn wieder lieben fol? 

Auch Die firengfte Zucht müßte ein Kind zu fo unnatürligen 
mungen nidt verleiten. Das Herz, das ihrer aus irgend einer 
‚che fähig ift, verdient nicht anders als ſtlaviſch gehalten zu 
en. Wenn wir uns des ausjhmeifenten Sohnes gegen ben 


\ 


I. Aufz. 6 Auftr. 
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ftrengen Bater annehmen follen, fo müflen jene Ausfhweifungen 
fein grundböfes Herz verrathen; e3 müfjen nicht? als Ausſchwei⸗ 
fingen des Temperaments, jugenvlihe Unbebachtfamleiten, Thor⸗ 
' heiten des Kitzels und Muthwillens ſeyn. Nach dieſem Grundſatze 
haben Menander und Terenz ihren Kteſipho geſchildert. So ſtreng 
ihn fein Vater hält, jo entfährt ihm doch nie das geringſte böſe Wort 
gegen denfelben. Das einzige, was man 2 nennen lönnte, macht 
er auf die vortrefjlichfte Weife wieder gut: Er möchte ſeiner Liebe 
gern wenigſtens ein paar Tage ruhig genießen; er freut ſich, daß der 
Pater wieder hinaus auf das Land an feine Arbeit ift; und wünſcht, 
daß er ich damit fo abmatten, — jo abmatten möge, daß er ganze 
drei Tage nicht aus dem Bette könne. Gin rafher Wunfd! aber 
man fehe mit welchem Zuſatze: 


. — —.— utinain quidem 
Quod cum salute ejus fiat, ita se defatigarit velim, 
Ut triduo hoe perpetuo prorsurn; s lecto nequeat Burgere. 


Quod cum |solute ejusfiatl. Nur müßte es ihm. weiter nicht 
ſchaden! — So recht! fo recht, liebenswürdiger Jüngliug! Immer 
geh, wohin dich Freude und Liebe rufen! Für di drucken wir gern 
ein Auge zul Das Boſe, das hu begehſt, wird nicht ſehr böfe ſeyn! 
Du haft einen ftrengern Auffehet i in dir, ala jelbft. dein Vater ift! 
- — Und fo. find mehrere. Züge in der Scene, aus der biefe Gtelle 
genommen it. Der deutſche Kteſipho ift ein abgefeiniter Bube, dem 
Lügen und Betrug ſehr geläufig find; ber römische bingegen ijt in 
der äußerften Verwirrung um einen Heinen Vorwand, durch den er 
feine Abweſenheit bei ſeinem Vater rechtfertigen loönnte. 


Rogabit me: ubi fuerim? quem ego hodie toto non vidi die. 
Quid dicam? BY. Nilne’in mentem venit? CT. Nunquam 
' quiequam. SY. Tanto nequior. 
Chiens, ‚amicus, hospes, nemo est vobis? "OT. Bunt, quid 
stea? 


po 
SY. Hisce opera ut data sit. CT. Que non data sit? Non 
potest fieri! 
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Dieſes naive, aufridtige: quie non data sit! Der guie Jungling 
ſucht einen Vorwand, und der ſchalkiſche Knecht fchlägt ihm eine: 
Lüge vor. Eine Lüge! Nein, das gebt nicht: non potest fieril 


Nennnudnennzigſtes Stück. 


Den 19. April 1788. 


Sonach hatte Terenz auch nicht nöthig, uns feinen Ktefipho am - 
Ende des Stücks beſchämt und durch die Beſchämung auf dem Wege 
der Beſſerung zu zeigen. Wohl aber ‚mußte dieſes unfer Verfaſſer 
thun. Rur fürdte ih, daß der Zuſchauet die kriechende Reue und 
die furdtfame Unterwerfung eines fo leichtfinnigen Buben nicht für 
ſehr aufrichtig halten kann. Eben fo wenig, als die Gemuͤthsande⸗ 
rung feines Vater. Veider Umkehrung if fo wenig in ihrem Char 
ralter gegründet, daß man das Bedürfniß des Dichters, fein Stüd 
ſchließen zu müſſen, und die Berlegenheit, es auf'eine befierc Art 
zu fließen‘, ein wenig zu fehr darin empfindet. — Ich weiß über: 
haupt nicht, woher fo viele komiſche Dichter die Regel genommen‘ 
haben, daß der Böfe nothwendig am Ende des Sthd8 entweder bes 
ftraft werben ober fi beſſern müſſe. In der Tragödie nWchte dieſe 
Regel noch eher gelten; fie kann uns da mit dem Schidfale verſöh⸗ 
nen, und Murren in Mitleid kehren. Aber in der Konıdvie, denke 
ich, hilft fie nicht allein nichts, fordern fie verdirbt vielmehr vieles.. 
Wenigſtens macht fic immer den Ausgang fehielend und kalt, und, 
einförmig. Wenn die verſchiednen Charaktere, welche ich in eine 
Handlung verbinde, nur diefe Handlung zu Ende bringen, marum 
ſollen ſie nicht bleiben, wie fie waren? Aber freilich. muß, bie Hand⸗⸗ 
lung ſodann in etwas mehr, als in einer bloßen Collifion ber Cha⸗ 
raftere beftehen. Diefe kann allerdings nicht anders, als durch 
Nachgebung und Veränderung des ‚sinen Theiles dieſer Charaktere 
geendet werden; und ein Stück das wenig ober nichts mehr, hat als 
fie, nähert ſich nicht ſowohl feinem. Biele, ſondern ſchlaft vielmebr., 
nach und nach ein. Wenn hingegen jene Colliſion, die Handlung 
mag fi ihrem Ende nähern, fo viel als fie will, dennoch gleich 
ſtark fortdauert, ſo begreift. man ' leicht, vuß' das Ende eben jo 


440 Hamburgiſche Dramaturgie. 


lebhaft und unterhaltend ſeyn lann, als die Mitte nur. immer mar. 
Und das iſt gerade der Unterſchied, der ſich zwiſchen dem letzten Alie 
des Terenz und dem letzten unſers Verfaſſers befindet. Sobald wir 
in dieſem hören, daß ber ſtrenge Vater hinter die Wahrheit ge: 
fommen, fo können wir ung das Uebrige alles an den Fingern ab- 
zählen; denn es ift der fünfte At. Er wird Anfangs poltern und 
toben, bald darauf wird er ſich befänftigen laffen, wird fein Unrecht 
erkennen und jo werben wollen, baß er nie wieder zu einer folchen 
Komddie den Stoff geben kann; deßgleichen wire der ungerathene 
Sohn kommen, wird abbitten, wird fich zu beitern verſprechen; Barz, 
alles wird ein Herz und eine Seele werden. Den hingegen will ich 
jeben, der in dem fünften Alte des Terenz die Wendungen bed Dich 
terö errathen Tann! Die Intrigue ift langſt zu Ende, aber das fort 
wahrende Spiel ver Charaktere läßt es uns kaum bemerten, daß fie 
zu Ende ift. Keiner verändert fich, ſondern jeder fchleift nur dem 
andern eben fo viel ab, als nöthig ift, ihn gegen den Nachtheil des 
Exceſſes zu verwahren. Der freigebige Micio wird durch bas 
Manöver des geisigen Demea dahin gebracht, daß er felbjt das 
Uebermaaf in feinem Bezeigen erlennt und fragt: 


Quod proluvium? que isteso Bubita est largites? 


So wie umgefehrt der ſtrenge Demea durch das Manöver des nach⸗ 
ſichtsvollen Micio endlich erkennt, daß es nicht genug ift, nur immer 
zu tadeln und zu befttafen, fondern es auch gut jey, obsecundare 
in loco. — 

Noch eine einzige Kleinigkeit will ich erinnern, in welcher unfer 
Derfaffer fich, gleichfalls zu feinem eigenen Nadıiheile, von feinem 
Mufter entfernt bat. 

Teren; jagt es ſelbſt, daß er In die Brüder des Menanders eine 
Epifobe ans einem Stüde des Diphilus'übergetragen und fo feine 
Brüder znfammengefegt habe. Dieſe Epifobe tft die gewaltſame Ent: 
führung der Pſaltria durch den Aeſchinus, und das Stüd des Diphi⸗ 
[us hieß: die miteinander Sterbenden. 


_ Synapothnescontea Diphili oomoedia est — 
In Greeca adoleseena est, qui lenoni eripit _ 
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Meretricem in prima febula — — - 
— — eum bie locum sumpsit aibi . 
In Adelphos — — — 


Nach diefen beiden Umjtänden zu urtbeilen, mochte Diphilus 
ein Paar Verliebte aufgeführt haben, die feft entfchloffen waren, 
lieber mit einander zu fterben, als fich trennen zu laſſen; und wer 
weiß was geſchehen wäre, wenn ſich gleichfalls nicht ein Freund ins 
Mittel gefhlagen und das Mädchen für den Liebhaber mit Gewalt 
entführt hätte? Den Entſchluß, mit einander zu fterben, hat Terenz 
in den bloßen Entſchluß des Liebhaber, bem Mädchen nachzuflieben 
und Vater und Vaterland um fie zu verlafen, gemilvert. Donatus 
fagt dieſes ausdtüdlich: Menander mori mum voluisse Angit, 
Terentius fugere. Aber follte es in dieſer Rote des Donatus nicht 
Diphäus anftatt Menander beißen? Gang gewiß; wie Beier 
Rannius diefes fchon angemerlt hat.! Denn ber Dichter, wie 
wir geſehen, fagt es ja felbft, dah er dieſe ganze Epiſode von der 
Emführung nicht aus dem Menander ,. fondern aus dem Diphilus 
entiehnt habe, und das Stüd des Dipbilus hatte won dem Sterben: 
fogar feinen Titel, 

Indeß muß freilich, anftatt diefer von dem Diebilus enilehnten. 
Ontführung, in dein Etüde des Menanders eine andere Yntrigne 
geivefen ſeyn, am der Aeſchinus gleicher Weite für den Kteſipho An⸗ 
tbeil nahm, und woburd er ſich bei feiner Geliebten in eben ben 
Verdacht brachto, der am Ende ihre Verbindung fo glücklich be⸗ 
ſchleunigte. Worin diefe eigentlich beftanden, bürfte ſchwer zu er 
rathen feyn. Eis mag aber beſtanden haben worin fie will, fo wirb 
ſie doch gewiß eben fo wohl gleich vor dem Etüde vorhergegangen 
ſeyn, als die vom. Terenz dafür gebrauchte Entführung. Denn aud fie 
muß 8 geweſen ſeyn, wovon man noch überall ſprach, als Demea in 


t Sylioge V. Miscell. cap. 10. Videat quaso sccuratus lector, num 
pro Menandro legendum sit Diphilus. Certö vel tota Comcedia, vel pars istius 
argumenti, quod Nie tractatur, ad verbum e Diphilo tranelstd est. - Ita cuin 
Dipbili oomadia a commoriendo nomen habeat, et ihi dicstur adolescene mori 
voluisse, quod Terentios in fugere mutavit, omnino adducor, eam jmitatio- 
nem a Diphilo, non à Menandro mutustsm esse, ei ex eo Commoriendi cum 
puelle: studie yeranodynmaurris noinen Ssbule inditum see. v- .. 
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die Stadt fam; auch fie muß die Gelegenheit und der Stoff geweſen 
feyn, worüber Demea gleih Anfangd mit jeinem‘ Bruder den Streit 
beginnt, in welchem ſich beiter Gemüthsarten jo wortrefflich entwideln, 


— Nam ilia, que antehac facta sunt ' 
Omitto: modo quid designavit?. - 
Fores effregit, atque in wdes irruit 
Alienas — — — — 
—- clamant omnes, indignissime ' 
Factum esse. Hoc advenienti quod mihi, Mieio 
Dixere? in ore est omni populo — 


Nun habe ich ſchon geſagt, daß. unfer Verfaſſ⸗ er dieſe hewaliſcme 
Entführung in eine lleine Schlaͤgerei verwandelt hat. Er mag auch 
jeine guten Urſachen dazu gehabt haben; wenn er nur dieſe Schlaͤgerei 
ſelbſt nicht fo ſpaͤt hatte geſchehen laſſen. Auch fie follte und müßte 


3. 


das ſeyn, was den ſtrengen Vater aufbringt. So aber iſt er ſchon 
aufgebracht, ehe fie geſchieht, und man weiß. gar nicht worüber? 


Sr tritt-auf und zankt, ohne den geringſten Anlaß. Ex ſagt zwar: 


„Alle Leute reden von der ſchlechten Aufführung deines Sohnes; 


„ich darf nur einmal den Zuß in die Stadt ſetzen, fo höre ich mein 
„blaues Wunder.” ‚Uber was denn bie Leute ebei; jetzt reden, worin 
das. blaue- Wunder beſtanden, das er eben jept gehört und worüber 
er augdrüdlich mit feinen» Bruder zu zanken kommt, das ‚hören wir 
nicht und Tonnen es auch aus dem Stüde nicht errathen. Kurz, unſer 
Verfaſſer hätte den Umſtand, der den. Demea in Harniſch bringt, 


zwar verändern knnen, aber er hätte ihn nicht verſetzen müflen! - 
Menigitens,. wenn er ihn verſetzen mollen, bätte..er ‚ven Demea im 


erſten Alte feine Unzufriedenheit. mit der Erziehungsart ſeines Vru⸗ 
ders nur nah. und, nach muſſen äußern; wicht aber auf einmal damit 
herausplagen lafien. — 


Möchten: wenigſtens nur, Yiejenigen Stüde des Menanders auf. 


ung gelommen ſeyn, welche Teranz genugt hat! Ich kaun mir nichts 
Unterrichtenderes denfen, als eine Vergleichung dieſer griechiſchen 
Originale mit den Iateinifjen Kopieen ſeyn würbe, 


Denn gewiß-üt:es, daß Terenz kein bloßer ſtlaviſcher Ueberjeger 
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geweien. Auch ba, wo er den Faden des Menandriſchen Stüdz 
völlig beibehalten, bat er fich noch manchen Ileinen Zuſatz, manche 
Berftärtung oder Schwähung eines und des andern Zuges erlaubt, 
wie und deren verfchiedene Donatus in feinen Scholien angezeigt. 
Nur ſchade, daß ſich Donatus immer fo kurz und öfters fo dunlel 
barüber ausdrüdt (weil zu feiner Zeit die Stücke des Menanders 
noch felbft in Jedermanns Händen waren), daß e3 ſchwer wird, 
über den Werth oder Unwerth folder Terenziſchen Künfteleien etwas 
Zuverläfliges zu fagen. In den Brüdern findet ſich hiervon ein ſehr 
merkwürdiges Erempel, 


Zundertſtes Stück. 
Den 15. April 1768. 


Demea, wie fhon angemerkt, will im fünften Alte dem icio 
eine Lection nach feiner Art geben. Gr ſtellt fi Iuftig, um die 
andern wahre Ausſchweifungen und Tollheiten begehen zu laſſen; 
er fpielt ben Freigebigen, aber nidyt aus feinem, ſondern aus des 
Bruders Beutel; er möchte dieſen lieber auf einmal ruiniren, um 
nur das bo3hafte Vergnügen zu haben, ihm am Ende jagen zu 
können: „Nun fiehe, was du von deiner Qutberzigleit haft! So 
lange der ehrlihe Micio nur von feinem Vermögen dabei znfegt, 
laffen wir ung den bämifhen Spaß ziemlich gefallen. Aber nun‘ 
tommt e3 dem Verräther gar ein, den guten Hageſtolz mit. einem 
alten verlebten Mütterden zu vertuppeln. Der bloße Einfall macht 
uns Anfangs zu laden; wenn wir aber endlich fehen, daß es Ernſt 
damit. wird, daß fi Micio: wirklich die Schlinge über den Kopf 
werfen läßt, der er mit einer einzigen ernfthaften Wendung hätte 
ausmeichen Lönnen, wohrli, ‚fo willen wir faum ‚mehr, auf won 
toir ungehaltener feon follen,. db auf den Denen, ı oder auf ben 
Micio, | 


8 Act. V. Sc. 8. ' , 
DE. Ego vero jubeo, et in hac re, et in allis omnibus, . 
Qusiv Msxrime unam facere nos hanc familiam; 
Colere, adjuvare, adjungere. AES. Ita qussso 'pater. 
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Denen. Ja wohl ift das mein Wille! Mir müflen von nım 
an mit diefen guten Leuten nur eine Familie machen; wir müflen 
ihnen auf alle Weiſe aufbelfen, uns auf alle Art mit\ihnen wer 
binden. — 

Aeſchinus. Das bitte ich, mein Unter, 

Aicio. Ich bin gar nicht dagegen. 

Denen. Es ſchickt fi auch nicht. anders für und. — Denn ar 
iſt fie feiner Frau Mutter — 

. Micis. Nun denn? 

Demea. Auf die nichts zu fagen; brav, chrbar — 

Micio. So höre ich. 

Demen. Bei Jahren iſt ſie auch. 

Micio. Ja wohl. 

Demen. Kinder kann ſie ſchon lange nicht mehr haben. Dazu 
iſt Niemand, der ſich um fie bekümmerte; fie iſt ganz verlaſſen. 

—Aicio. Mas will der damit!  .- 

Demen. Die mußt du billig heiralben, Bruder. Und du 
(um Aeſchinus) mußt ja machen, daß er es thut. 

Aicio. Ich? ſie heirathen? 

denea. Du! 


Mi. Ißut aliter conseo. DE. Imo hercle ta nobis decet. 
„NPritaım hujus uxoris est meter. Mi. Quid poster? 
DE. Probs, et modests. MI. Ita sjunt. DE. Natu grandior. 
M). Scio. DE. Parere jam diu haec per annos non potest: 
Neo qui eam respiciat, quisquem est; sola est. Mi. Qusm hic rem agit? 
DE. Nane te equum est ducera; et te opersm, ut Rat, dara. 
MI. Ne ducere autem? DE. Te. MI. Me? DE. Te ioquam. ML Ineptis, 
DE. Si tu sis homo, 
" Br iecist. ABS. Mi pater. MI. Quid? Tu autem heic, eeine, auscultse. 
DE. Nihil.agis, 
rieri antor nen potest. MI. Deliras. AES. Sine te exorem, mi pater. 
Mi, Inssnis, aufer. DE. Age, da veniam ſilio. MI. Satin’ sanus es? 
Ego novus maritus anno demum quinto et sexageaima - 
Fiom; atque anum decrepitum ducam? läne estis auctores mihi? 
AES. Fac; promisi ego illis. MI. Promisti autem? de te largitor puer. 
DE. Age, quid, si quid te majus oret? MI. Quasi non hoc sit maximum. 
DE. Da veniam. AES. Ne gravere. DE. Fsc, promitte. ML Non omittis? 
AES. Non; nisi te exorem. MI. Vis est hec quidem. DE. Age prelixe Miclo. 
Mi. Eitei hoc mihi pravum, ineptum, absurdum, atque ellenum 2 vis mea 
Videtur: si vos tentapare istuc vultis, Hat. 


'[ 
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Micie Ich 

Demca. Du, wie gejagt, du! 

Alcis. Du bift nicht Hug. 

Demea im Veſchinus). Nun zeige, was du lannſt! Er muß! 

Ackhiuus Mein Vater — 

Aicio. Wie? — Und du, Ge, kannſt ihm noch folgen?  \ 

Demea. Du fträubft dich umfonft; es lann nun einmal nicht 
anders ſeyn. 

Miete. Du ſchwaͤrmſt. 

Aeſchänus. Lab dich erbitten, mein Vater. 

Aictte. Raſeſt du? Geh! 

Bremse. O, To mach dem Sohne vod die Fenre 

Miete. Biſt du wohl bei Verſtande? Ich, in meinem fünf: 
undfechsigften Jahre noch heirathen? Und ein altes verlebtes Weib 
beiruthen? Das könntet ihr mir zumuthen7 

Arſchinus. Thne es immer; ich habe e3 ihnen verfprochen. 

Micio. Verſprochen gar? — Burſchchen, verſprich für dich, 
was du verfprechen willit ! 

Demea. Friſch! Wenn es nım etwas wichtigeres wäre, warıım 
es dich bäte! 

Micts. Als ob ehwas wichtigeres ſeyn Könnte, wie das? 

Demea. So willfahre ihm do nur! 

Aeſchinns. Sey uns nacht zuwider! 

Demen. ort, verſprich! 

Mirie. Wie lange foll das währen ? 

Aeſchimus. Bis dur dich erbitten laſſen. 

 Micio, Mer das beikt Gewalt brauchen. 

Brmca. Thue ein Uebriges, guter Mieio. 

Micio, Nim denn; — ob ih es zwar fehr unrecht, ſehr ab: 
geſchmadt finde; ob es ſich ſchon weder mit der Vernunft, noch mit 
meiner Lebensart reimt, — weil ihr doch fo ſehr baranf beſteht; 
es ſey! 

„Nein, fagt die Kritik; das iſt zu viel! Der Dichter iſt hier, mit 
„Recht zu tadeln. Das einzige, was man wech zu ſeiner Rechts 
„sertigung fügen tönnte, wäre diefes, daß er die nachtheiligen Folgen 
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„einer übermäßigen Gutherzigkeit habe zeigen wollen. Doch: Micio 
„hat ſich bis dahin fo liebenswürdig bewieſen, er bat fo: miel. Vers 
„Stand, fo viel Kenntniß der Welt gezeigt, daß diefe feine leyte Aus⸗ 
„ſchweifung wider. ale Wahrſchejnlichkeit iſt, und ben feineru Zus 
„ſchauer nothwendig beleidigen muß. Wie gejagt aljo, der Dichter 
„it bier zu tadeln, auf alle Weije zu tadeln!“ 

Aber welcher Dichter? Terenz? oder Menanber? , ober beide? 
— Der neue englifche Ueberfeger des Terenz, Colmann, will den 
größern Theil des Tadels auf den Menander zueüdichieben, und 
glaubt aus einer Anmerkung des Donatus beweijen zu können, dab 
Terenz die Ungereimtheit ſeines Originals in dieſer Stelle wenigſtens 
ſehr gemildert habe. Donatus ſagt nämlich: Apud Menandrum 
senex de nuptiis non gravatur. Ergo Terentius $uayrıxos. 

„Es iſt fehr ſonderbar, erklärt fih Golmgan, daß diefe An- 
„merkung des Donatus fo gänzlich von allen Kunftrichtery üͤberſehen 
„worden, ba fie, bei unferm Berlufte des. Menanders, doch um fo 
aviel mehr Aufmerkſamkeit verdient. Unſtreitig iſt es, daß Terenz 
„in dem legten Alte dem Plane des Menanders gefolgt. iſt; :ob er 
„nun aber jhon die Ungereimtheit, den Micio nit ber alten Mutter 
„u verbeiratben, angenommen, fo lernen wir doch von Donatus, 
„daß diefer Umſtand ihm felber anftößig gewejen, ‚und .er fein Dri- 
„ginal dahin verbeijert, daß er den Micio alle den Widerwillen gegen 
„eine folche Verbindung außern laflen, den er in. nem Stüde des 
„Menanders, wie e3 fcheint, nicht geaußert hatte,“ : 

Es ift nit unmöglich, daß ein romiſcher Dichter nicht einmal 
etwas beſſer könne gemacht haben, als ein griechiſcher. Aber ber 
bloßen Moglichkeit wegen möchte ich es gern in feinen Falle glauben. 

Colmann meint alſo, die Worte des. Donatus: Apud Me- 
nandrum senex de nuptiis non gravatur, hießen fo viel, als: 
beim Menander fträubt fi der Alte gegen bie Heirath 
night. Uber wie, wenn fie das nicht hießen? Wenn fie vielmehr 
zu überfegen wären: beim Menander fällt man dem Alten 
mit der Heirath nit befhmwerlih? Nuptias gravari 
würde zwar allerdings jenes heißen, abez auch de nuptäs gravari? 
Ju jener Redensart wird gravazi bleichſam ols ein Deponens 
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braucht; in, dieſer aber iſt es ja wohl das eigentliche Paſſivum, 
id fan alſo meine Auslegung nicht allein leiden, ſondern vielleicht 
ohl gar feine andere leiden, als fie. 

Wäre aber dieſes, wie ftünde es dann um den Terenz? Cr hätte 
n Driginal fo wenig verbeflert, daß er es vielmehr verſchlimmert 
tte; er hätte die Ungereimtheit mit der Verheirathung bes Micio 
rch die Weigerung beffelben nicht gemilvert, jondern fie ‚felber 
unden. Terentius &voyruwg! Aber nur, daß es mit ven 
findungen ber Nachahmer nicht weit her iſt! 


mdert and erſtes, zweiles, drittes und viertes Sud. 
Den 19. April 1768. 


Hundert und erftes bis viertes? — Ich hatte mir vorgenomneen, 
: Jahrgang dieſer Blätter nur aus, hundert Stüden beftehen zu 
en. Zweiundfunfzig Wochen und die Woche zwei Stück, geben 
r allerdings hundert und viere. Aber warum ſollte, unter allen 
gewerkern, dem einzigen wöchentlichen Schriftſteller kein Feiertag 
Statten kommen? Und in dem ganzen Jahre nur viere: iſt ja 
venig! 

Doc Dodsley und Compagnie haben dem Bublicum, in meinem 
nen, ausdrücklich hundert und vier Stüd verſprochen. Sch werde 
guten Leute fchon nicht zu Lügnern machen müflen, nn 
Die Frage ift nur: wie fange ich es am beften an? — De 

3 ift ſchon verſchnitten, id) werde einfliden ober, veden müflen. 
ber das klingt fo ftümpermäßig. Mir fällt ein — was mir 
ch bätte einfallen follen: die Gewohnheit der Schaufpieler, auf 
Hauptvorftellung ein Meines Nachſpiel folgen zu laſſen. Das 
hſpiel Tann handeln, toovon es till, und braucht mit dem Bor: 
ehenden nicht in der geringiten Verbindung zu ftehen. — So 
Nachſpiel denn mag die Vlätter nun füllen, die ic: mir ganz 
aren tpollte. 
Erft ein Wort von mir feloft! Denn, warum ſollte nicht auch 
Nachſpiel einen ‚Prole; g haben dürfen, der fi) mit einem Poeta, 
ı primum animum ad seribendum appulit, anfinge? 
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Als wor Jahr und Tag einige gute Lente bier den Einfall be: 
Tamen, einen Berfuc) zu machen, ob nicht für das deutſche Theater 
fi etwas mehr thun laſſe, al3 unter der Vertwaltung eines ſoge— 
nannten Principaks geſchehen könne, fo weiß ich nicht, wie man auf 
mich dabei fiel, und ſich träumen ließ, daß ich bei viefem Unter⸗ 
nehmen wohl nutzlich ſeyn koöͤnnte? — Ich ftand eben am Martte 
und war mäßig; Niemand wollte mich digen, ohne Zweifel, weil 
mich Niemand‘ zu brauchen wußte, bis gerade auf diefe Freunde! 
— Noch find mir in meinem Leben alle Beihäftigungen’fehr gleich⸗ 
gültig geweſen: ich habe mich nie zu einer gedrungen, oder nur er: 
‚beten; aber auch die gerimgfügigfte nicht won der Hand gewieſen, 
zu der ih mich aus einer Art yon Präbdilection erlefen zu ſeyn glaus 
ben konnte. 

Ob ich zur Aufnahme des hieſigen Theaters concurriren wolle? 
darauf war alfo Teicht geantwortet: Alle Bevenflithteiten waren nur 
die: ob ich es koͤnne? und wie ich es am beſten Töne? 

Ich bin weder Schauſpieler noch Dichter. 

Man ſerweiſet mir zwar manchmal die Ehre, mic, für den Teptern 
zu erkennen. Aber nur, weil man mid vertennt. Aus einigen dra⸗ 
matiſchen Verſuchen, die ich gewagt habe, ſollte man nicht ſo frei⸗ 
gebig folgern. "Nicht jeder, der den Pinſel in die Hand nimmt und 
"Haren verquiftet, ift ein Maler. Die älteften von jenen Verſuchen 
ſind in den Jahren hingeſchrieben, in welchen man Luft und Leichtig⸗ 
feit jo gern für Genie bölt. Was in den’ neueren erträgliihes üjt, 
davon Hin ich mir ſehr bewußt, daß ich es einzig und allem ber 
Kritik zu verdanten habe. Ich fühle die lebendige Duelle nicht in 
mir, die durch "eigene Kraft ſich empotarbeitet, dureh eigene Kraft 
info reihen, ſo friſchen, fo reinen Strahler auffchießt, ich muß 
alles durch Druckwerk amd Röhren aus mir herauf preſſen. Ich 
würde jo arm, fo kalt, To Turzfichtig fegn, wenn ich nicht einiger 
:maßen gelernt hätte, fremde Schäße befcheiden zu borgen, an fremdem 
Feuer mich zu wärmen, und durch bie Gläjer der Kunſt mein Auge 
zu ftärten. Ich bin daher immer bejhämt oder verdrießlich gewars 
‚ den, wenn id) zum Nachtheil der Kritik etwas las oder börte, Eie 
ſoll das Genie erftiden: und ich ſchmeichelte mir, etwas von ihr zu 
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alten, was dem Genie fehr nahe lommt, Ich bin ein Qahmer, 
eine Schmähſchrift auf die Krüde unmöglich erbauen kann. 

Doch freilih, wie die Krüde dem Lahmen wohl hilft, fi von 
m Orte zum andern zu bewegen, aber ihn nicht zum Läufer 
ben fan, jo auch die Kritik. Wenn ich mit ihrer Hülfe etwas 
Stande bringe, welches befler ift, als es einer von meinen Tas 
en ohne Kritik machen mürbe, fo Loftet es mich jo viel Zeit, ich 
; von andern Geſchaͤften jo frei, vun unwillfürlichen Zerftreuungen 
munterbroden ſeyn, ih muß meine ganze Belejenheit jo gegen» 
tig haben, ih muß bei jedem Schritte alle Bemerlungen, bie 
jemals über Sitten und Leidenjhaften gemacht, fo ruhig durch⸗ 
en können, dab zu einem Arbeiter, der ein Theater mit Neuig⸗ 
n unterhalten foll, Niemand in der Welt ungejidter feyn Tann, 
ich. 
Was Goldoni für das italicnijche Theater that, der es in einem 
re mit breizehn neuen Stüden bereiderte, da3 muß ich für das 
Ihe zu thun folglich bleiben laflen. Ja, das würde ich bleiben 
m, wenn ic es auch könnte. Ich bin mißtrauijcher gegen alle 
» Gedanken, als De la Cafa und ber alte Shandy nur immer 
efen find. Denn wenn ich fie auch ſchon nit für Eingebungen 
böfen Feindes, weder des eigentlihen noch des allegorifchen, 
e: 1 fo denke id) doch immer, daß die erſten Gedanken dic eriten 
‚ und daß das Beite auch nit einmal in allen Suppen oben 
zu ſchwimmen pflegt. Meine erften Gedanken find gewiß Tein 
ir bejier, als Jedermanns erſte Gedanken; und mit Jedermann - 
anken bleibt man am klügſten zu Haufe. 


t An opinion JOHN DE LA CASA, archbishop of Banevento, was allicted 
— which opinion was, — that wbenever a Christian was writing a book 
for his private amusement, but) where his intent and purpose was bona 

‚, to print and publish it to the world, his first thoughts were always the 

3tations of the evil one. — My father was bugely pleased with this theory 

ıbn de la Casa; and (had it not cramped him a little in his creed) I be- 

; would have given ten of the best acres in the Shandy estate, to have 
ı the broacher of it; — but as he could not have the honour of it in tue 
al sense of the doctrine, he took up with the allegory of it. Prejudice 
Jucation n ve would say, istbe deviletc. (Life and Op. of Tristram Shandy 
V. p. 7A. 


Leſſing, Werke. VI. 20 
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— Endlich fiel man darauf, ſelbſt das, was mich zu einem 
fo langfamen, ober, mie es meinen rüftigern Freunden ſcheint, fo 
faulen Arbeiter macht, felbit das an mir nußen zu wollen, die Kritik, 
Und fo entfprang die Idee zu diefem Blatte. 

Sie gefiel mir, diefe Idee. Sie erinnerte mich an die Didas- 
falten der Griechen, d. i. an die kurzen Nachrichten, dergleichen felbft 
Ariſtoteles von'den Stüden ber griechiſchen Bühne zu fehreiben der 
Mühe werth gehalten. Sie erinnerte mich, vor langer Zeit einmal 
über den grundgelehrten Caſaubonus bei mir geladht zu haben, der 
Ach, aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiffenfchaften, 
einbilvete, daß es dem Ariſtoteles vornehmlih um die Berichtigung 
der Chronologie bei feinen Didaskalien zu thun gemefen. ! — Wahr: 
baftig, e3 wäre auch eine ewige Schande für den Ariftoteles, wenn 
er fih mehr um den poetifhen Werth der Stücke, mehr um ihren 
Einfluß auf die Sitten, mehr um die Bildung des Gefchmads darin 
befümmert hätte, als um die Olympiade, al3 um das Jahr der 
Olympiade, al3 um die Namen der Archonten, unter melden fie 
zuerſt aufgeführt worden ! 

Ich war ſchon Willend, das Blatt ſelbſt Hamburgiſche Didas⸗ 
kalien zu nennen. Aber der Titel Hang mir allzufremd, und nun 
ift e8 mir fehr lieb, dab ich ihm dieſen vorgezogen habe. Was ich 
in eine Dramaturgie bringen oder nicht bringen mollte, das ftand 
bei mir; wenigſtens batte mir Lione Allacci deßfalls nichts vorzu⸗ 
ihreiden. Aber wie eine Divaskalie ausfehen müſſe, glauben die 
Gelehrten zu wifjen, wenn es auch nur aus den noch vorhandenen 
Didaskalien des Terenz wäre, die eben dieſer Caſaubonus breviter 
et eleganter scriptas nennt. ch hatte weder Luft, meine Divas- 
talien fo kurz, noch jo elegant zu fhreiben, und unjere jegtlebende 
Gafauboni würden die Köpfe trefflich gejchüttelt haben, wenn fie 


ı (Animadv. in Athensum Libr. VI. cap. 7.) Adaoxalıa acceipitur pro 
eo scripto, quo explicatur ubi, quando, quomodo et quo eventu fabulu aliqua 
fuerit acta. — Quantum critici hac diligentia veteres chronologos adjuverint, 
soli estimabunt illi, qui norunt quam infrma et tenuia preesidia habuerint, 
qui ad ineundam fugacis temporis rationem primi animum appul!erunt. Ego 
non dubito, eo potissimum speotasse ‚Aristotelem, < cum Adaoxalıac suas 
componeret. — 
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gefunden hätten, wie felten ich irgend eines chronolegifhen Umſtan⸗ 
des gebenle, der künftig einmal, wenn Millionen anderer Bücher 
verloren gegangen wären, auf irgenb ein hiſtoriſches Factum einiges 
Licht werfen Lönnte. In weldem Sabre Ludwigs des Wiergehnten, 
oder Ludwigs des Funfzehnten, ob zu Paris, oder zu Berfailles, 
ob in Gegenwart der Prinzen vom Geblüte, ober nicht der Prinzen 
vom Geblüte, dieſes oder jenes franzöfiihe Meifterftüd zuerſt auf- 
geführt worben, das würben fie bei mir gefucht und zu ihrem großen 
Erftaunen nicht gefunden haben. 

Mas fonft dieſe Blätter werben follten, barüber babe ih mid 
in der Anlünbigung erllärt; was fie wirkllich geworden, das werden 
meine Leſer wifien. Nicht völlig das, wozu ich fie zu machen vers 
ſprach, etwas anderes; aber doch, denke ich, nichts fchlechteres. 

„Sie follten jeden Schritt begleiten, den die Kunft, ſowohl bes 
Dichters , ald des Schaufpielers bier thun würde.” 

Die leptere Hälfte bin ich ſehr bald überbrüflig geworden. Wir 
baben Schaufpieler, aber keine Schaufpiellunft. Wenn ed vor Alters 
eine ſolche Kunft gegeben hat, fo haben wir fie nicht mehr; fie ift 
verloren; fie muß gang von neuem wieder erfunden werben. Allge⸗ 
meines Geſchwaͤtz darüber hat man im verſchiedenen Sprachen genug ; 
aber fpecielle, von jedermann erlannte, mit Deutlichleit und Pra⸗ 
ciſton abaefaßte Regeln, nad) welchen der Tadel ober das Lob des 
Miteurs in einem befondern Falle zu beftunmen ſey, deren wüßte ich 
kaum zwei oder drei. Daher fommt ed, daß alles Raifonnement 
über diefe Materie immer fo ſchwankend und vieldeutig fheint, daß 
e3 eben fein Wunder ift, wenn der Schaufpieler, der nichts als eine 
glückliche Routine hat, ſich auf alle Weife dadurch beleidigt findet. 
Gelobt wird er fi nie genug, getavelt aber allgeit viel zu viel 
glauben, ja Bfterö wird er gar nicht eininal wiſſen, ob man ihn 
tadeln oder loben wollen. Ueberhaupt hat man die Anmerkung ſchon 
längft gemacht, daß die Empfindlichkeit der Künftler, in Anſehung 
der Kritik, in eben dem Verhältniſſe fteigt, in welchem die Gewißheit 
ur.d Deutlichleit und Menge der Grundjäge ihrer Künfte abnimmt. 
— So viel zu meiner und felbit zu deren Entfeyuldigung, ohne die 
ich mich nit zu entfchuldigen hätte, 
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Aber die. erſtere Hälfte meines Berfprehens? Bei dieſer ift 
freilich das Hier-zur Zeit noch nicht ſehr in Betrachtung gekommen, 
— und wie.hätte es auch können? Die Schranken find noch kaum 
geöffnet, und man wollte die Wettläufer Lieber fchon bei dem Biele 
fehen; bei einem Ziele, das ihnen alle Augenblicke immer weiter 
und weiter hinausgejtedt wird? Wenn dad Bublicum fragt: was 
ift denn nun gefcheben? und mit einem höhnifchen Nichts fich ſelbſt 
antwortet, jo frage ich wiederum: und was bat denn das Publicum 
gethan, damit etwas gejchehen könnte? Auch nichts; ja noch etwas 
Ihlimmeres als nichts. Nicht genug,: daß es das Merl nicht allein 
nicht beförbert, es hat ihm nicht einmal feinen natürlichen Lauf ge 
laſſen. — Ueber ven gutherzigen Einfall, ven Deutfchen ein National: 
theater zu verfhaffen, da wir Deutjche noch feine Nation find! Ich 
rede nicht von ber polttiihen Verfaſſung, ſandern bloß von dem 
fittliden Charakter. Faſt jollte man fagen, viefer ſey, keinen eigenen 
babe: zu wollen; Wir find noch immer die geſchwornen Nachahmer 
alles Auslänbiichen, bejonders noch immer die unterthänigen Be 
wunderer der nie genug bewunderten Frangofen; alles was uns von 
jenjeit dem Rheine kommt, ift ſchön, reizend, allerliebft, göttlich; 
lieber verleugnen wir Geficht und ‚Gehör, als daß wir es anders 
finden follten; lieber wollen wir Plumpbeit für Ungezwungenheit, 
Frechheit für Grazie, Grimaſſe für Ausprud, ein ©ellingle von 
Reimen für Boefie, Geheule für Muſik uns einreden laſſen, als im 
gerinsften an des Superiorität zweifeln, welche vieles liebenswürdige 
Bolt, niefes erfte Volk in der Welt, wie es ſich ſelbſt ſehr beſcheiden 
zu nennen pflegt, in allem, was gut und ſchön und erhaben und 
anftändig ift, von dem gerechten Schidfale zu feinem Antbeile er: 
balten bat. — 

Doch dieſer Locus communis iſt fo abgedroſchen, unb bie 
näbere Anwendung deſſelben könnte leicht fo bitter werben, daß ich 
lieber davon abbreche. 

Ich war aljo genöthigt, anftatt der Schritte, welche pie Kunſt 
des dramatiſchen Dichters bier wirklih Tönnte gethan haben, mich 
‚bei denen zu verweilen, die fie vorläufig thun müßte, um ſodann 
mit eins ihre Bahn mit defto fchnellern und größern zu durchlaufen. 
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Es waren die Schritte, welche ein Irrender zurüdgehen muß, um 
wieber auf den rechten Weg zu gelangen und fein Biel gerabe in das 
Auge zu bekommen. 

Seines Fleißes darf fich jedermann rühmen; ich glaube, die 
dramatiſche Dichtlunft ftudirt zu haben, fie mehr ſtudirt zu haben, 
als zwanzig, die fie ausüben. Auch habe ich fie fo weit ausgeübt, 
als es nöthig ift, um mitſprechen zu dürfen; denn ich weiß mohl, 
fo wie der Maler fih von Niemanden gern taveln läßt, der den 
Pinſel ganz und gar nicht zu führen weiß, fo auch der Dichter. Ich 
babe es wenigftens verfucht, was er bewerkſtelligen muß, und kann 
von dem, was ich felbit nicht zu machen vermag, doch urtheilen, 
ob e3 ſich machen läßt. Ich verlange au nur eine Stimme unter 
und, wo fo mancher fi) eine anmaßt, der, wenn er nicht dem ober 
jenem Ausländer nahplaudern gelernt Fätte, ftummer feyn würde 
als en Fiſch. 

Aber man kann ftubiren und ſich tief in den Irrthum hinein 
ſtudiren. Was mich alfo verfihert, daß mir dergleichen nicht bes 
gegnet ey, daß ich das Weſen der dramatiſchen Dichtkunft nicht vers 
tenne, ift diefes, daß ich es vollkommen fo erfenne, wie e3 Arifto- 
tele3 aus den unzähligen Meifteritüden der griechifchen Bühne ab» 
fteabirt hat. Ich habe von dem Entfteben, von ber ®rundlage der 
Dichtkunſt diefes Philoſophen meine eigene Gedanken, die ih bier 
ohne Weitläuftigleit nicht Außern könnte. Indeß fteh ich nicht an, 
zu befennen (und follte ich in diefen erleuchteter Zeiten auch darüber 
ausgelacht werben!), daß ich fie für ein eben fo unfehlbares Wert 
halte, als die Elemente des Cuflides nur immer find. Ihre Grunds 
fäge find eben fo wahr und gewiß, nur freilich nicht jo faßlih, und 
daher mehr der Ehicane ausgeſetzt, als alles, mas dieſe enthalten. 
Befonders getraue ich mir von der Tragddie, als über die ung bie 
Zeit fo ziemlich alles daraus gönnen wollen, umwiderſprechlich zu 
bemeifen, daß fie fih von der Richtſchnur des Ariſtoteles keinen 
Schrift entfernen kann, ohne fih eben jo weit von ihrer Vollkom⸗ 
menbeit zu entfernen. 

Rach diefer Meberzeugung nahm ich mir vor, einige der be 
rüuhmteſten Muſter der franzöfiichen Bühne ausführlich zu beurtheilen. 
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Denn dieſe Bühne ſoll ganz nach den Regeln des Ariſtoteles gebildet 
ſeyn, und beſonders hat man uns Deutſche bereden wollen, daß ſie 
nur durch dieſe Regeln die Stufe der Vollkommenheit erreicht habe, 
auf welcher fie die Bühnen aller neuern Völker fo weit unter ſich 
erblide. Wir haben da3 auch lange jo fejt geglaubt, daß bei unſern 
Dichtern, den Franzoſen nachahmen, eben fo wiel geweſen ift, als 


. nad den Segeln ver Alten arbeiten. 


Indeß konnte das Vorurtheil nicht ewig ‚gegen unfer Gefühl 
beſtehen. Dieſes ward glüdlicher Weife durch einige engliſche Stüde 
aus feinem Schlummer erwedt, und wir machten endlich Die Er: 
fabrung, daß die Tragödie noch einer ganz andern Wirkung fähig 
jey, ala ihr ECorneille und Racine zu ertheilen vermocht. Aber ge: 
blendet von dieſem plötzlichen Strahle der Wahrheit, prallten wir _ 
‚gegen den Rand eines andern Abgrundes zurüd. Den engliſchen 
Stüden fehlten zu augenſcheinlich gewiſſe Regeln, mit welchen uns 
die franzöſiſchen ſo bekannt gemacht hatten. Was ſchloß man dar⸗ 
aus? Dieſes, daß ſich auch ohne dieſe Regeln der Zweck der Tra- 
gödie erreichen laffe; ja daß biefe Regeln wohl: gar Schuld feyn 
Tönnten, wenn man ihn weniger erreiche. 

Und das hätte noch hingehen mögen! — Aber mit diefen 
Regeln fing man an alle Regeln zu vermengen, und es überhaupt 
für Pebanterei zu erflären, dem Genie vorzuſchreiben, was es thun 
und was e3 nicht thun müfle. Kurz, wir waren auf dem Puncte, 
una alle Erfahrungen ver vergangenen Zeit muthwillig zu‘ vers 
herzen, und von ben Dichtern Tieber zu verlangen, baß jeder die 
Kunft aufs neue für. ji erfinden folle. 

Ich wäre eitel genug, mir einiges Verdienſt um unſer Theater 
beizumeſſen, wenn ich glauben durfte, das einzige Mittel getroffen 
zu haben, dieſe Gahrung des Gejchmads zu hemmen. Darauf los 


. gearbeitet zu haben, darf ich mir wenigftend ſchmeicheln, indem ic) 


mir nichts angelegener feyn lafjen, als den Wahn von der Regel⸗ 
mäßigfeit der franzöfifchen Bühne zu beftreiten. Gerade feine Nation 
hat die Regeln des alten Drama mehr verkannt, als die Franzofen. 
Einige beiläufige Bemerkungen, die fie über die fchidlichfte äußere 
Einrihtung des Drama bei dem Ariftoteles fanden, haben fie für 
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das Wefentlihe angenommen, und das Weſentliche, durch allerlei 
Einschränkungen und Deutungen, dafür jo entlräftet, daß nothwen⸗ 
dig nichts anberd als Werke daraus entftehen lonnten, die weit 
unter ver böchften Wirkung blieben, auf welche der Philoſoph feine 
Regeln salculirt hatte. 

Ich wage es, bier eine Aeußerung zu thun, mag man fie doch 
nehmen, wofür man wil! -— Man nenne mir das Stüd des großen 
Corneille, welches ich nicht beiier machen wollte, Was gilt bie 
Wette? — 

Doch nein; ich wollte nicht gern, dab man dieſe Aeußerung 
für Brablerei nehmen könne. Man merle aljo wohl, was ich hingu⸗ 
fee: Ich werde es zuwerläflig beiler machen, — und boch lange 
tein Gorneille feyn, — und doch lange noch kein Meifterftüd ges 
macht haben. Ich werde es zuverläflig befler machen, — und mir 
doch wenig darauf einbilden dürfen. Sch werde nicht? getban 
haben, ala was jeder thun kann, — der fo feft an den Ariſtoteles 
glaubt, wie ich, 

Eine Tome für unfere kritiſche Wallfiſche! Ich freue mich im 
voraus, wie trefflich fie damit fpielen werden. Sie iſt einzig und 
allein für fie ausgeworfen; befonders für den Heinen Wallfiſch in 
dem Salzwafler zu Halle! — 

Unb mit diefem Uebergang — finnteiher muß er nicht ſeyn — 
mag denn ber Ton bes ernjthaftern Prologs in den Ton des Nach 
ſpiels verfhmelgen, wozu ich dieſe letztern Blätter beftimmie. Wer 
hätte mich auch ſonſt erinnern lönnen, daß e3 Zeit ſey, dieſes Nach⸗ 
fpiel anfangen zu laflen, als eben ver Hr. Stl., welder in ber 
deutſchen Bibliothek des Hrn. Geheimerath Klog den Inhalt deſſel⸗ 
ben bereit? angelündigt bat? — ! 

Aber was bekommt denn der ſchnackiſche Mann in dem bunten 
Jäckjen, daß er fo bienftfertig mit feiner Trommel ift? Ich er: 
innere mid) nicht, daß ich ihm etwas dafür verfprochen hätte. Er 
mag wohl bloß zu feinem Vergnügen trommeln, und ber Himmel 
weiß, wo er alles her hat, was die liebe Jugend auf den Gallen, 


& Neuntes Stüd, S. 60. 
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die ihm mit einem bewundernden Ah! nachfolgt, aus ber erſten 
Hand von ihm zu erfahren bekommt. Er muß einen Wahrſagergeiſt 
haben, trotz der Magd in der Apoſtelgeſchichte. Denn wer hätte es 
ihm ſonſt ſagen können, daß der Verfaſſer der Dramaturgie. auch 
mit ber Verleger derſelben iſt? Wer hätte ibm ſonſt die geheimen 
Urſachen entdecken können, warum ich der einen Schaufpielerin eine 
fonore Stimme beigelegt, und das Probeftüd einer andern jo 
erhoben habe? Ich war freilich damals in beide verliebt; aber ic 
hätte doch nimmermehr geglaubt, daß es eine lebendige Seele er: 
rathen follte. Die Damen können es ihm auch unmöglich ſelbſt ge: 
fagt haben, folglih bat es mit dem Wahrfagergeifte feine Richtig: 
feit. Jo, weh und armen Schriftftellern, wenn unfere hochgebietende 
Herren, die Journaliften und Zeitungsſchreiber, mit ſolchen Kälbern 
pflügen wollen! Wenn fie zu ihren Beurtheilungen, außer ihrer 
gewöhnlichen Gelehrſamkeit und Scharflinnigleit,. ſich auch noch 
folder Stüdchen aus der geheimſten Magie bebienen wollen: wer 
kann wider fie beftehen ? 

„Ich würde, jchreibt diefer Hr. Stl. aus Gingebung feines 
„Kobolts, auch den zweiten Band ter Dramaturgie anzeigen können, 
„wenn nicht Die Abhandlung wider die Buchhändler dem Verfafler zu 
„viel Arbeit machte, als daß er das Werf bald beichließen könnte.“ 

Man muß au einen Kobolt nicht zum Lügner machen mollen, 
wenn er es gerade einmal nicht tft. Es ift nicht ganz ohne, was das 
böfe Ding dem güten Stl. hier eingeblafen. - Sch hatte allerdings ſo 
etwas vor. ch wollte meinen Lefern erzählen, warum biejes Wert 
jo oft unterbiochen worben; warum in zwei Jahren erft, und noch 


mit Mühe, fo viel davon fertig geworden, ala auf ein Jahr ver⸗ 


fprohen war. Ich wollte mich über ven Nachdrud beſchweren, durch 
den man den geradeſten Weg eingeſchlagen, es in ſeiner Geburt zu 
erſticken. Ich wollte über die nachtheiligen Folgen des Nachdrucks 
überhaupt einige Betrachtungen anſtellen. Ich wollte das einzige 
Mittel vorſchlagen, ihm zu ſteuern. — Aber das wäre ja ſonach keine 
Abhandlung wider die Buchhändler geworden? Sondern vielmehr 
für fie, wenigftens der rechtſchaffenen Männer unter ihnen; und e3 
giebt deren. Trauen Sie, mein Herr Stl., Ihrem Kobolte alſo 
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nicht immer fo ganz! "Sie fehen es: mas ſolch Gefchmeiß des böſen 
Feindes von der Zukunft noch etwa weiß, das weiß e8 nur halb. — 

Dod nun genug dem Narren nad) feiner Narrheit geantwortet, 

bamit er ſich nicht weiſe dürfe. Denn eben dieſer Mund fagt: ant- 
worte dem Narren nicht nach feiner Narrbeit, damit du ihm nicht 
gleich werdeſt! Das ift: antworte ihm nicht fo nach feiner Rarrheit, 
daß die Sache felbft darüber vergefien wird, als wodurch du ihm 
gleich werden wurdeſt. Und fo mende ich mich wieder an-meinen- 
ernfthaften Leſer, den ich dieſer Boffen wegen ernſtlich um Vergebung 
bitte. — . 
Es iſt die lautere Wahrheit, daß der Rachdruch durch den man 
dieſe Blätter gemeinnüßiger machen wollen, die. einzige Urſache iſt, 
warum ſich ihre Ausgabe bisher fo verzögert hat und warırm fie nun 
gänzlich Fiegen bleiben. Che ich ein Wort mehr hierüber fage, erlaube 
man mir, den Verdacht des Eigennutzes von mir abzulehnen. Das 
Theater felbft hat die Unkoſten dazu bergegeben, in Hoffnung, aus 
dem Berlaufe mwenigftens einen anjehnlichen Theil derfelben wieder 
zu erhalten. Ich verliere nichts dabei, daß tiefe Hoffnung fehl 
ſchlagt. Auch bin ich gar nit ungehalten darüber, daß ich den zur 
Fortjegung gefammelten Stoff nicht weiter an den Mann bringen 
kann. Ich ziehe meine Hand von diefem Pfluge eben fo gern wieder 
ab, ala ich fie anlegte. Kloy und Conſorten wünſchen ohnedem, daß 
ich fie nie angelegt hätte, und es wird ſich leicht einer unter ihnen 
finden, des das Tageregifter einer mißlungenen Unternehmung bis 
zu Ende führt unb mie zeigt, wa8 für einen periobifhen Rugen 
ih einem folden veriodiſchen Blatte hätte ertheilon Tonnen 
und ſollen. 

Denn ich will und kann es nid bergen, daß dieſe legten Bogen 
fajt ein Jahr fpäter ‚niebergejchrieben worden, als ihr Datum befagt. 
Der ſüße Traum, ein Nationaltheater hier in Hamburg zu gründen, 
ift ſchon wieder verfhmwunden; und. fa viel ich diefen Ort nun babe 
tennen: lernen, dürfte er auch wohl gerade ber feyn, wo. ein jolder 
Traum am fpätejten in Erfüllung geben wird. 

Aber auch Bas fan mir ſehr ‚gleichgültig feyn! — Ith möchte 
überhaupt nicht gern das Anſehen haben, als ob ich es für ein 
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großes Ungluͤck hielte, daß Bemühungen vereitelt worden, an welchen 
ich Antheil genommen. Sie können von keiner beſondern Wichtigkeit 
ſeyn, eben weil ich Antheil daran genommen. Doch wie, wenn Be⸗ 
mübungen von weiterm Belange durch die nämlichen Undienſte ſchei⸗ 
tern könnten, durch welche meine geſcheitert find? Die Welt verliert 
nichts, daß ih, anſtatt fünf und ſechs Bände Dramaturgie, nur 
zwei an das Licht bringen Tann. Aber fie lönnte verlieren, went, 
einmal ein nüglicheres Werk eines beflern Schriftſtellers eben ſo ins 
Stecken geriethe, und es wohl gar Leute gäbe, die einen ausdrüdc⸗ 
lihen Plan darnach machten, dab au das nützlichſte, unter ähn⸗ 
lichen Umftänden unternommmene Werl verunglüden follte und müßte. 
In diefem Betracht ftehe ih niht an, und halte es für meine 
Schuldigkeit, dem Bublicum ein fonderbares Complot zu denunciren. 
Eben diefe Dodsley und Compagnie, welche fi die Dramaturgie 
nachzudrucken erlaubt, laffen jeit einiger Zeit einen Aufſatz, gebrudt 
und geſchriehen, bei den Buchhändlern umlaufen, welcher von Wort 
zu Wort fo lautet: 


Uachricht an die Herren Buchhändler. 


Wir haben uns mit Beihülfe verſchiedener Herren Buchhämbler 
entichloffen, künftig benenjenigen, welche ſich ohne bie. erforderlichen 
Eigenschaften in die Buchhandlung miſchen werden (tie e3 zum Exempel 
bie neuaufgerichtete in Hamburg und anderer Orten vorgebliche Hand⸗ 
Iungen mehrere), das Selbſwerlegen zu verwehren und ihnen ohne An⸗ 
jeben nadgubruden; auch ihre geſetzten Preiſe alfe Zeit um bie Hälfte 
zu verringern. Die biefem Vorhaben bereitö beigetretene Herren Buch⸗ 
händler, welche wohl eingejehen, daß eine ſolche unbefugte Störung für 
alle Buchhändler zum größten Nachtheil gereihen müfle, haben fich ents 
ſchloſſen, zu Unterftügung dieſes Vorhabens eine Cafſe aufzurichten, und 
eine anfehnliche Summe Geld bereit# eingelegt, mit Bitte, ihre Namen 
vorerſt noch nicht zu nennen, dabei aber verfprochen, ſelbige ferner zu 
unterftügen. Bon den übrigen guigefinnten Herren Buchhändlern er« 
warten wir demnach zur Vermehrung: ber Caſſe beßgleichen, und er: 
fuchen, auch unjern Verlag beſtens zu recommanbiren. Was ben Drud 
und bie Schönheit des Papiers Betrifft, fo werben wir ber erſten nichts 
nachgeben, übrigens aber uns bemühen, auf bie unzählige Menge bee 
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hleichhänbier genau Acht gu geben, damit nicht jeder in ber Vuch⸗ 
idlung zu höden und zu ftören anfange. ‚So viel verficdern wir ſo⸗ 
BI als die noch zutretende Herren Mitcollegen, daß wir keinem recht⸗ 
ißigen Buchhändler ein Blatt nachdrucken werden; aber dagegen werden 
r ſehr aufmerkſam ſeyn, ſobald jemanden von unſerer Geſellſchaft ein 
sch nachgebrudt wird, nicht allein dem Nachdrucker hinwieder allen 
haben zugufügen, fonbern auch nicht meniger benenjenigen Buchhänd⸗ 
n, welche ihren Nachdruck zu verkaufen fich unterfangen. Wir ers 
chen demnach alle und jede Herren Buchhändler bienftfreunblichft,, von 
le Arten bes Nachdrucks in einer Zeit von einem Jahre, nachdem wir 
e Ramen ber ganzen Buchhändlergeſellſchaft gedruckt angezeigt haben 
erben, fich [08 zu machen, ober zu erwarten, ihren beiten Berlag für 
€ Häffte bes Preiſes oder noch weit geringer verlaufen zu fehen. 
Jener.jenigen Herren Buchhändlern von unferer Geſellſchaft aber, welchen 
was —— werden ſollte, werden wir nach Proportion und Er⸗ 
rag der Caſſe eine anſehnliche Vergütung widerfahren zu lafſen nicht 
rmangeln. Und fo Hoffen wir, daß ſich auch bie übrigen Unordnungen 
ei ber Buchhandlung mit Beihütfe guigefinnter Herren Buchhändler in 
urzer Zeit Iegen werben. 

Wenn die Umftände erlauben, jo Zommen wir alle Dftermefien ſelbſt 
ach Leipzig, wo nicht, jo werben wir body deßfalls Gommiflion geben. 
Bir empfehlen und deren guten Gefinnungen und vexhleiben Denen ges 
treuen Mitcollegen, 

J. Dobsley und Gompagnie, 


Wenn diefer Auffag nichts enthielte als die Einladung zu einer 
genauern Verbindung der Buchhändler, um bem eingeriffenen Rach⸗ 
drude unter fich gu fteuern, jo wurde ſchwerlich ein Gelehrter ihm 
feinen Beifall verfagen. Uber wie hat es vernlinftigen und recht⸗ 
ſchaffenen Leuten einlommen können, dieſem Plane eine fo ftrafbare 
Ausdehnung zu geben? Um ein paar armen Hausdieben da3 Hands 
wert zu legen, wollen fie felbft Straßenräuber werben? „Sie 
wollen dem nahdruden, der ihnen nachdruckt.“ Das 
möchte 3 wenn es ihnen die Obrigkeit anders erlauben will, ſich 
auf dieſe Art ſelbſt zu rächen. Aber fie wollen zugleich das Selb ſt⸗ 
Berlegen verwehren. Wer find die, bie das verwehren wollen? 
Haben fie wohl das Herz, ſich unter ihren wahren Namen zu dieſem 

Frevel zu befennen? Iſt irgendwo das Selbit» Verlegen jemals 
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verbuten geweien? Und wie kdann e8 verboten ſeyn? Welch Diet 
ann dem Gelehrten das Mecht ſchmaͤlern, ans feinem eigenthumlichen 
Werke alle den Nupen zu ziehen, ben er möglicher Weiſe daraus 
ziehen kann? „Uber fie miſchen fi ‚obne die erforder: 
lihen Eigenfhaften in die Buchhändlung.“ Was fine 
das für erforderliche Eigenſchaften? Daß man fünf Jahre bei einem 
Manne Packete zubinden gelernt,. ber auch nichts weiter kann, als 
Badete zubinder? Und wer darf fi in die Buchhandlung nicht 
miſchen? Seit, wann ift der Buchhandel eine: Innung?- Welches 
find feine ausfchließenden Privilegien? - Wer hat je ihm ertheilt? ' 
Wenn Dodsley und ‚Compagnie ihren Nachdruck der Drama- 
ttirgie vollenden, jo bitte ih fie, mein Wert wenigſtens nicht zu 
verſtümmeln, ſondern auch das getreulich nachdrucken zu laſſen, was 
ſie hier gegen ſich finden. Daß ſie ihre Vertheidigung beifügen — 
wenn anders eine Vertheidigung für ſie moglich iſt — werde ich 
ihnen nicht verbenfen. Sie mögen fie auch in einem Tone abfaſſen, 
oder von einem Gelehrten, der klein genug ſeyn kann, ihnen feine 
Feder dazu zu leihen, abfaſſen Laffen, in welchem fie wollen, ſelbſt 
in dem ſo intereſſanten ver Klotziſchen Schule, reich an allerlei 
Hifticchen und Anekdotchen und Basquillhen, ohne ein Wort von 
ver Sache. Nur erkläre ih im voraus die geringfte Inſinuation, 
daß es gekrankter Eigennutz ſey, der mich ſo warm gegen ſie ſprechen 
laſſen, für eine Lüge. Ich habe nie etwas auf meine Koſten drucken 
laſſen und werde es ſchwerlich in meinem Leben thun. Ich kenne, 
wie ſchon geſagt, mehr als einen rechtſchaffenen Mann unter den 
Buchhandlern, deſſen Vermittlung ich ein ſolches Geſchaft gern 
überlafie. Über. keiner von ihnen muß mir es auch verübeln:, daß ich 
meine Verachtung und meinen Haß gegen Leute bezeige, in deren Ver: 
glei alle Buſchklepper und Weglaurer wahrlich nicht. bie ſchlimmern 
Menihen find. - Denn jeder von biefen macht feinen coup de ınain 
für fih; Dodsley und Sompagnie aber wollen Bandenweiſe vauben. 
"Das Befte iſt, daß ihre Einlabung mohl von ver Wenigften duͤrfte 
angenommen werben. Sonft. wäre es Beit, daß die Gelehrten mit 
Ernſt darauf dachten, das befannte Leibnitziſche Projelt auszuführen. 


* 
. ⸗ 
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Eeſſinge nerariſthe aiunmg 


Leſſings Slelluug in ver Daptigen Siteratur bereichaet die Verwitllung zweier 
Zeitalter, dis fo mie zwei verſchiedenartige Vollerſchaften neben rinander ſtehen. 
Gr. nahm die Bildung des Zeitalters, in das ‚ev bei ſehr jungen Jahren thätig 
wirkend eintuak, »icljeitig in fc auf, berubigte ſich aber nicht bei ben leicht ers 
mworbenen, nicht. allzu reichen Befig, ſondern ftrehte ſchan frühe baxüber hinaus, 
indem er nad) Mittels und Wegen ſuchte, um die Pildung feiner {slbft und ſeinen 
Volles. weiter zu führen. Aus ber flachen, unkritiſchen unſicheren Volyhiſtorie und 
aus den Feſſeln des franzöfiihen Geſchmacks führte ex bie Literatur und bie all⸗ 
gemeine Nildung in wiſſen ſchaftlicher und künſileriſcher Beziehung gu ciner größeren, 
itiigen Siqhexheit, zur tieferen Auffaſſung und zur freien Bewegung. BZivar 
tonnte er bie Zeit, non welder jene Tätigkeit, auägleng, niewals gang ver⸗ 
leugnen, und hie dialektiſche Form, Die ſeine Deykweiſe unter ben Kämpfen mit 
dan Dingen, vog, denen cz fi lasmachen wollte, unngrpiertt anıchı, blieb die 
dgenthümlihe Foxm jeiner, Unterſuchungen und Darſtellungen, aber in feinem ſtets 
voxwämts dringenden Wirken gntfaltete er. faſt alle bie bemegenden Kräfte, bie in 
der. anfſtrebenden Cpeche, au Deren Begins er ſtand, ſich geltend gemachi haben 
und, wenn man von ben wein praktiſchen Dingen und ber ungeahnten Entwitlung 
ber mgthematiſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen Thätigleit her. neueren Zeit abſieht, bis 
in die Begenwgrs foriwirten, Vieles bon ba, was ex Mar u beutlid ah, 
wagte er, bei aller Energie und Unsihrodenheit feines Sharalterd, Angefihts 
des allgemeinen Bildungsſtandes feiner Beitgeugfien, noch nicht Uar und beutlich 
auözufpsschen; aber feine geiſivolle Darfielungstusife wußte Jormen gu finden, in 
Denen dos Aurüdgehaltene Iräftig angebeutet war, unb er ſelbſt mar fiher, daß 
auch der weiſe verhällte Gedanke, wem er überhaupt Lebenalraft in ſich trage, 
der Hülle ungeachtet wirten und bon ben Folgegeſchlechtern. zügfichtölofer entfaltet 
werben. müfje. 

Es Tommi bier nicht baranf an, dieſe Gedanten und ihre Suppidlung genauer 
au verfolgen, es follen vielmehr bie Ginleitungen zu hen bier legten Bänden diefer 
Sammlıng feiner Gchriften ſich nicht, wie bie früheren mit her Gingelerigeinung 
feinex Thatigkeit befckiftigen, ſondern bie angegebenen Geſichtapunkte in größeren 
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und freleren Ymriffen erläutern. Die lterariſchen Radtwelfungen über Beran- 
Laflung und Bedeutung der Diätungen unb Hbfaublungen, wehche biete vier Bänke 
enthalten, fixd in der lebenſgeſchichtlichen Gllgge, Die der ganyen Sammlung vor⸗ 
aufgeteilt wurde, theilweiſe und eingehender auch ſchon tu den früheren Bänden 
mitgetdeilt. Vier betrachten wir Beffingd Verhaltaiß gur Poeſte, zur Aunft, zur 
Yioriigen Viſſenſchaft und zur Zfeologie. - 

Das Yuterefie, welched bei Zeſſings erſtem Wuftreten in ber Biteratur die Bett 
am Ichhefteften Bitorgte, war das für bie Woche, bie felt dem breißigiäfrigen 
Kriege in unglaublicher Berfuntenpelt verkommen war. Die wenigen Orkheisungen, 
benen man verfucht fein kounte, einen poetiſchen Charakter Seringungöweile ein⸗ 
suräumen, hatten ſich an Trauzöfifden Stufen gebildet und waren mehr ſchrer⸗ 
fatige Rachahmungen als nadbildenve Didtuugens geivelen. Bor allen war ders 
jenige, welcher fi zuerst mit einer Hirt von Herausforderung daB Anſehen gab, 
dem Geſchmack ber Engländer gu huldigen, Gottſched, wuter ber Herrſchaft ber 
Franzoſen gefangen, indem die Nuſter, welche er bei deu Guglänbern auffudhte, 
ihrerſeits wieberum nur Bei der Yeanzofen in die Schule gegangen waren. Die 
jüngere Generation, zum Thell unter feinen Augen aufgewadiien, emypörte ſich 
gegen feine Niutorttär wit einer geisifien Acheung, der jedoch ein gut Thetl von 
Beragtung Beigemift war. Der entſcheldende Hngriff gieug don den Schweizern 
auß, die mit größerer Nüufiihtsichgtelt, als die von Gadien uußgehende jüngere 
Säule, gegen die Dietatur des Leipziger Profeſſors aufizaten. Betrachtet man 
iebod die Theorien und Beitungen auf beiden Seiten unbefangen unb genau, fo 
ift ein weſentlicher Unterſchied oiſchen beiden Bartelen nicht zu erteunen, ba Beibe 
Die Dichtkunſt wie eine Auuft detrachteten, deren Deſen fi für Die Wusäbung 
externen Iaffe; denn Beide fagten das Deſen ber Poeſſe in die äußere Zorn unp 
Nritten über daB Eingelne herfelben, fo Daß der gange Kampf, der damald fs Biel 
literariſchen Staub aufiwirbelte, NG auf einen Kampf um Yie Gorrectheit des Yu 
druds deſchrautte. Die natärliige Begabung wurde von jcher der beiden Barteien 
Aikiptneigend als Bei Ri vorhanden Horantgefegt. 

Zeffing, der die Schoichen und Uchertreibungen beider Parteien vollſtandig 


einſah und eB barım? mit keinen von Beben Halten Ente, Hat unter biefem Gtreite 


infoferm gelitten, daß au er auf bie natürliche Begabung tvenig Nüdfiiht nafır 
und bie formelle Bildung, die auch dem Begabteſten nit ertaffen werden barf, 
allzuſehr sur Hauptlage machte. Sein Wehreben. gieng dahin, bie Theorie ber 
Diatungsarten gu erforſchen und feſtzuſtelen, und zwar an ber Hand der Tess 
retiler des claffifchen Alterthumes. Dadurqh unterſchled er ih von ben Zeltgenoffen, 
von denen die Ginen, melden bie poetiſche Begabung mangelte, enttscher von den 
Kegeln der Neneren außgiengen ober auf willtürlichen Borausichuugen welter 
Bauten und von zufaͤligen Nuſtern der neueren Beit ihee BeRitigung forderten, 
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wälsenn Yie Andern, denen man, wie Alepiod, hie Begabung nide abſpreqchen 
Tonnte, von ihren inbinikuelien Unihauumgen auögiengen und Theorien auifichten, 
Die als twillfünlie uub Hphantapiide Geleggebung Leine Wirtiamkeit erlangten. 
Die von Selling ermittelten Theorien Haben fi Lange Beit erhalten un» gelten 
gum Theil nad) gegentwärtig. Zus Gauptwerth Rede und füHt jedoch mit ber An⸗ 
fiöt von dem Deſen deu Voefie. Geht. man dieſelbe als eine Kunſt voraus, die 
#4. idrem weſentlichen Yuhalte nad erlernen laſſe, fe IR Lefling ihr beſter Theo- 
cettter und ein aunögegeiäneteb Bordild; Tau. man aber Die Jorderung einer ins 
dididueſlen Einlage, vie nicht bied mit formalen Büitteln, ſondern Dermöge innerer 
un) Uußerer Durdbilbung bez Zubisibualisät gehaben und vollendet werden {oil 
mit fallen laſſen, fo inkt Die Bebeutung Dex Beffing’ihen Thessien, währenn feine 
eigenen Selpungen als Belpge defſen, mad ii vermittelſt der formalen poetiſchen 
Bilnung essehjen läßt, an Verth cher getuinugn aid verlieren. 

Denn eu ſelbſt, der in ruhiges Erkenntuiß feines Bigeuthämligeit feine diqh⸗ 
teriſche Begabung nit ſehe hoch anidlug, wernn gleich es nur auf Rißverſtaud 
beruht, daß er den Namen eines Dichters abgeoieſen habe, hat es im Erunde 
uidt Aber das formale GSchafſen aangebraqht und feine Dichtungen entweder als 
Grgebuöfe feiner Zdeorien oder aus ſaqlichen Gründen geſchaffen, dei denen die 
voetiichen Gefichtspuntte nit Immer die bekimmenden waren; Immer aber die 
Celtenden, denn ex fuchte inmeshald ber Schranken, Die es ſich mit feinen Theorien 
gerogen, üben bie Biirllilelt zus Mahrheit gu erheben, das Zufällige von 


unstilen Didtungen — von den iyriſchen und. dibaktiſchen hier zu folueigen — 
@elang ihm dieß nur thellweile, da ex mod} zu ſehr von den franzäfiiden Ruſtern 
mit ideen Derfouen, wie blode Degriffe barfkeien, mis ihren flereotypen Figuren, 
die im Lufipiel ald Beblente uud Asmmesmädden, im Trauerſpiel als Vertraute 
der gebrechlichen Aunf des Dichters in bramatifdger Gntieidkung auftelfen mußten, 
abhängig mas, uus dieſe Behelfe der Armuth aber der Doquemlichleit zu perihmähen, 
deren er ſich and) in ſpatern Didtungen, dad unter veränderten und mehr ald 
felbftRändige Beier in die Ganslung eingreifenken Gefalten bebiente. Uber bei 
fertideeitender Ginfiht in dab Mefen der dramatifden Didtung entfernte er fie 
mehr und mehr von ber DarfieHung folder Perionen, die auf Begriffämäßige Deiſ⸗ 
geſchaffen tyaren, un) Rrebte danach, in feinen —ramatiidden Nenſchen bie wahre 
Menfheit zu treffen, wie im Telheim umb Juſt. Ganz konute ex aber die Spuren 
ber Säule, aus ber er hervorgegangen, nicht verwiſchen. Die Perſonen feines 

größten dramatiſchen Verteſs, Rattan und die, welche ſich um ihn fchliehen, kehren 
zu ber anfunglichen Form ber Geſtaltung zurüd, fo daß fie mehr mit dem Ber⸗ 
Rande, ald mit dem Auge erfannt werden, mehr conſtruirt als geſchaffen find und 
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ſich im Grücknicht entivickeln; ſoñdern von Anfang’ an Fertig daſtehen. Aber vre 
Gqhtouchen dieſer· Kunft wußte er brifch tiefen und volltoichtigen Gehalt’ aufzuwikegen 
und vergeſſen zu machen! Er zerbrich mitſeinem Trauetſpielt Miß Sara Sampſon 
vas Borurtheil, dad nur Hei: den Königeir ind Großen ein tragkſches Geſchick waltert 
rynne, und führte, zuerſt Ih Deutſchland, vas ·bilrgerliche Element’ af bie tregtfche 
Buhne, der Schopfer bes 'Hürgerfichen Trauerſpiels in Deutſchlanb, fur deſſen Aus⸗ 
artung er nicht verantwortlich gemacht werden ann: Mit dem Luſtſpiele Minna 
bon Barnhelm führte er die Koniddie aͤus einer von den Fraͤnzdſen' geſchaffenen 
convertionellen’Welt auf wirkliche Verhaltnifſe and anf deiſtſchen Boden’ zurilck, 
indem er aus ſeiner · unmittkelbarfter Gegenwart ſchpfte und den Midkkang, ber 
zwiſchen Sachſen und Preußen nach dem Kriege geblieben war, in einer Weile dar⸗ 
ſtellte, die ſein Werk bon der Zeit der Eutſtehung Anabhlingig und für die Gegen⸗ 
wart fo anwendbar · machte, wie für jene Tage. Zn dem Trauerſpieke Emilta Galott? 
rüdte er einen alten traglſchen Stoff in Die neuere Zeit, Freilich was bie Kata⸗ 
ſtrophe betrifft; iricht danz glücklich, dafür Aber’ unvergleichtich in der übrigen 
Technik, vie Für alle Zeiten mufterBaft- bleiben wird und den hohen Werth ver 
Lefiing’fgen Art zu ſchaffen, in das vorthellhufteſte Licht ftefit. Bel Nathan vergißt 
man über ber-Gröfe des heiſtigen Inhalts bie Mängel der Form im Bau bed 
Ganzen, eine Inhalts, wie er vollwichtiger in Yeinem’prainatifchen Gedichte ver Welt 
bdargeboten tft, und deſſen hohe Bedeutung noch entfäichener Herboricttt, wenn 
mm ſich der. Zeit erinnert, FR welcher und für welche viefes Gedicht ˖ geſchaffen 
wurde. Aber auch vieſe höchfte Leiſtung des Leffing'ſchen Schaffens’ beruht auf ver⸗ 
fimbedmäßigem Hervorbringen, was ˖ das unterſcheidende Merkmal ſeiner Kunſt tft 
Imb’diefem Chärakter gemäß konnte er, der ſchon Mopftdd mehr der formellen alk 
ver wefentlichen Künſt' wegen gef gäigt hatte, fich mit den Schöpfungen ber am Ende 
feines Lebens aufftrebenden Generattön nicht befreunden. Er hatte Luſt mit Goethe 
und ven Genies überherupt anzubinden, toril fie den Bait, ben tr mühfem geſchaffen, 
Aber · ben Hafer‘ zu werfen vrodten. Er vleit btefen Anlauf fuͤr vorübergehend‘ 
die te Stegefm aber für ewis. B* * © erete. 
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Aus einem Gedichte über die meuſchliche Slücfeligkeit, 


Wie koͤmmt e3, daß ein Geiſt, der nichts als Glauben haft, 

Und nicht? ald Gründe liebt, den Schatten oft umfaßt, 

Wenn er die Wahrheit bentt in ſichern Arım zu fchlieken, 

Daß ihm zum Auſtoß wird, was alle Kinder, wiſſen? 

Wer lehrt mid, ob's an ihm, ob's an.der Wahrheit liegt? 

Verführet er fich jelbft? Iſt fies, die ihn beträgt? 

Vielleicht hat beines Grund, und wir find nur eſchaffen, . 

Anſtatt fie einzuſehn. bewanternd zu begaffen. 

Sie, die der Dirne gleicht, die ihre Schönheit kennt, 

Und jeden an ſich Iodt, und doch vor jedem vennt. 

Auch dem, der fie verfolgt, und fleht.und ſchentt und ſchwsret, 

Wird kaum ein Blid gegbnnt, und wird nur halb geböret.. 

Verzweifelnd und verliebt wünfcht fie die Welt zu jehn; 

Stürzt jeden in Gefahr, um keinem beizuftehn. ee 

Ein Zweifler male ſich ihr Bild in diefen Bügen?! —6 

Nein, fie betrügt uns nieb... Wir find’, die uns beirigen. W 

FR . 

Ein Geift, der auf dem Bon, den man vor ihm gegangen; “ 

Nicht weiter kommen kan, als taufend mitgelangen, 

Verliert fich in der Meng’, die kein Verdienſt befigt, 

Als daß fie redlich glaubt, und was fie weiß, beſchuͤtzt. 

Dieß ift es, was ihn quält. Er will, daß man ihn rierke. 

Zum Folgen allzu ſtolz, fehlt- ihm ber Führer Stärke. - 7 

Drum fpringt.er plöglich ab, ſfucht Fühn, doch ohn' Berftanb, on 

Ein neues Wahrheltsreih, ein imentbedted Land. — 
Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal Hein’rer Gaſer Da 

Wie glücklich ift er nun! die Rotte nennt ihn Meifter. 
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Er wagt ſich in die Welt mit Wit und frecher Stirn. 

Und was lehrt ung denn nun fein göttliches Gehirn? 

Dank fey dem großen Geift, der Furcht und Wahn vertrieben! 
Er ſpricht's, und Gott ift nicht zu fürchten, nicht zu lieben. 
„Die Freiheit ift ein Traum; die Seele wird ein Ton, 

„And meint man nicht das Hirn, verjteht man nicht3 davon. 
„Dem Gut und Böfen fegt ein bloder Weife Schranten, 
„Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nun in den Gedanken. 
„Cartuſch und er, der nie fein Leid und Meib vergaß, 
„Cartuſch und Epictet verdient nicht Ruhm, nicht. Hab. 

„Der ftahl, weil's ihm gefiel und weil er ſtehlen mußte; 
„Der lebte tugenphaft, weil er nichts beſſers wußte; 

„Der ward wie ber regiert, und feiner Thaten Herr 

„Dar, wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicher. 

„Wer thut was ihm gefällt, thut das mas er thun Sollte; 
„Nur unfer Stolz erfand das leere Wort: ich wollte. 

„Und eben die, die ung ftark ober ſchwach erſchafft, 

„Sie, die Natur, ſchafft uns auch gut und laſterhaft.“ — 
Wer glaubte, daß ein Geift, um kühn und new zu venfen, 
Sich felber fhänden kann, und ſeine Würde Fränfen? 


* 
MR j * 
Der Menge Beifall ift zwar nie ver Wahrheit Grund, 
Und oft liegt ihre Lehr’ in eines Weifen Mund, 
Der, alles ſelbſt zu ſehn, in fich zurüdgegangen, 
Des Zweifels Gegengift durch Zweifeln zu erlangen. 
Doch macht den größern Theil auch das zum Lügner nicht, 
Weil der und jener Narr von Gegengründen fpricht. 
Er, der die Wahrheit ſucht, darf nicht die Stimmen zählen; 
Doc wenn die Menge fehlt, fo Tann auch einer fehlen. 
IH Hlaub', es ift ein Gott, und glaub’ es mit der Welt, 
Weil ic es glauben muß, nicht weil es ihr gefällt. 
Doc der, ver ſich nicht jelbft zu denken will erkühnen, 
Der fremdes Wiflen nut, dem anbrer Augen dienen, 
Folgt Hüglicher der Meng’ als einem Sonderling... 
* 
R %* 
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G'nug, wer Gott leugnen kann, muß ſich auch leugnen können. 
Bin ich, ſo iſt auch Gott. Er iſt von mir zu trennen, 
Ich aber nicht von ihm. Er wär', wär' ich auch nicht; 
Und ich fühl' was in mir, das für ſein Daſeyn ſpricht. 
Weh dem, der es nicht fühlt und doch will glücklich werden, 
Gott aus dem Himmel treibt, und dieſen ſucht auf Erden! 

x 


\ * * 
Beklagenswürd'ge Welt, wenn dir ein Schöpfer fehlt, 
Dell’ Weisheit nur das Wohl zum Zweck der Thaten wählt! 
Spielt nur ein Ungefähr mit mein’ und deinem Weſen, 
Ward ich nur, weil ich ward, und bift bu nicht erlefen; 
Was hält den feigen Arm, daß er beim Heinften Schmerz 
Zu feiner Rettung fi den Dolch nicht drädt ins Herz? 
Etirb, weil dein Leiden doch zu keiner Abſicht zwecket, 
Und dich in Freud und Leid ein häm'ſcher Zufall nedet, 
Der dich durch kurze Luft rudweife nur erquidt, 
Daß dich der nächſte Schmerz nicht unempfindlich brüdt. 
Ein Weiſer fhägt Fein Spiel, wo nur ber Fall regieret, 
Und Klugheit nichts gewinnt und Dummheit nichts verlieret. 
Berluft ohn’ meine Schuld ift ein zu bittres Gift, 
Und Glüd ergögt mich nicht, das auch die Narren trifft.” 
Stirb und verlag die Welt, das Urbile folder Spiele, 
Wo ih Pein ohne Schuld, und Luft mit Elel fühle. 
Doch warum eifr' ih fo? Gott ift, mein Glück fteht feit, 
Das Wechfel, Schmerz und Zeit mir fhmadhaft werden läßt. 

* 


%* * 
Die Wahrheit wirb manchmal in Zabeln gern gehoͤrt; 
So höre, was mich einft ein frommer Mönd) gelehrt. 
Zur gütigen Natur kroch mit Verdruß und Klage 
Der Gärten fleiß’ger Feind, der ird'ſche Feind vom Tage. 
„Natur, dem Maulwurf nur warft du jtiefmütterlih ? 
„Ar alle forgteit du? und forgteit nicht für mich?“ 
„Was klagſt du?*.. „DO Natur! das follteit du nicht wiffen? 
„Warum foll ich allein das Glüd zu ſehen miflen? 
Der Menſch fieht, ich bin blind. Mein Leben hängt daran; 


6 Fragmente. 


„Der Falle zu entgehn, gieb, daß ich fehen kann.“ 
„Sep ſehend, daß ih aud bei dir entſchuldigt werde!“ 
Gr fah, und grub fich gleich in die geliebte Erbe, :. 
Hier, wo fein Strahl des Lichts die Finſterniß verjagt, 
Was nutzt ihm hier fein Glück, daß er von neuem Hagt. 
„Ratut, ſchrie er zurüd, das find unmöglich Augen.“ 


„Sie ſind's, nur daß fie nidht für einen Maulwurf 


taugen.” 


* x 

Und das, was in mir wohnt, was in mir fühlt und denlet; 
Das, was zwar mein Gehirn, doch nicht die. Welt umſchrünket; 
Das, was fich jelber weiß und zu fish Spricht: ich bin; 
Was auch die Beit beherrſcht und was mit der will fliehn, 
Durch unfihtbare Macht auf heut’ und morgen bringet, 
Und Morgen, eh’ es wird, mit meitem Blid durchdringet; 
Das mich, dem die Natur die Flügel nicht verliehn, 
Bom niebern Staube hebt, die Himmel gu umziehn; 
Das, was die Stärf’ erjebt, die in dem Löwen wüthet, 
Wodurch ver Menſch ein Menſch und ihm ala Menſch gebietet: 
Das wird des Uhrwerks Kraft, das im Gehirne geht, 
Und ſeines Körpers Theil, weil man es nicht verſteht. 
Doch ſprich, du kluger Thor, wenn es die Körper zeigen, 
Verſteht man es dann eh', als wenn es Geiſtern eigen? 
Du macheſt Schwierigkeit durch Schwierigkeiten klar, 

Jertreibft Die Dämmerung und bringſt die Racht uns dar. 
Die jego meinem Licht, das in den Stillen Stunden 
Mit meinem Fleiße wacht, der noch kein Glüd gefunven, 
Da ich es putzen will, die unachtſame Hand 
Den Dacht zu Inapp. gekürzt, die Flamme gar verſchwand ıc. 





Ans einem Gedichte an den gerrn Baron von p**, 


Die Schule macht den Dichter? Nein. 
Er, welchen die Natur zu ihrem Maler wählet, 


Tragusente, 


. Und ihn, ein mehr ald Menſch zu ſeyn, 

"Mit jenem Feu'r befeelet, 

Das leider mir! doch nicht nicht von Sp** fehlet; 
Dem ſie ein fühlend Herz und ein harmoniſch Ohr, 
Und einen Geiſt verlieh, dem Glück und Ehr' und Thor 
Nie marternd Mißvergnügen macht, 

Denn nur auf ihn die holde Muſe lacht, 

Die feinen edlern Theil von dem Vergeſſen fparet, 
Mofür fein Titel nicht, nicht Königsgunſt bewahret: 
Ein folder dringt hervor, wohin das Glück ihn ftieß, 
Das gern auch Dichter plagen wollte, 

Iſt minder das, was es ihn werben ließ, 


Als was er werben follie. 
* 


Und fon hat man gefeben 
Als zweifach Adams Sohn ihn hinterm Pfluge geben. 
Als fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich Lied, 
Das Mufen vom Olymp, ihn aus dem Staube sieht; 
Er wirft den Zepter weg, den er mit Matfchen ſchwang, 
Singt fhöner ungelehrt, als &** mühfam fang. 

% * * 
Noch öfter treibet ihn, für Mufen nur geſchaffen, 
Ein neidifches Gefchid zu ungeliebten Waffen, 
Und läßt ihn ftatt auf Pindus Höh’, 
Am wühlenden Gelärm des wilden Lagers jchlafen. 
Jedoch umfonft; fein rührend Rohr 
Schweigt bei Karthaunen nicht und tönt Trommeten vor. 
Sein Muth erftict nicht feinen Witz; 
Sein zärtliches Gefühl, nicht Gier berühmt zu fterben; 
Und die gefalme Stirn, des Echredens finftrer Sitz, 
Bom Einfall aufgellärt, wird keinen Scherz verderben. 
Die Muſen ftaunen fanft, bei Helden fich zu finden, 
Die ihrer Lorbeern Schmud in Mavors Lorbeern winden. 


* 
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Aus einem Gedichte — jehigen Geſchmack in der 
oeſie. | 


Noch rollt dein leichter Vers auf leichten Jamben fort; 
Noch bringst du gleihen Schall an den gewohnten Ort; 
Noch denkſt du, wie man dent, eh’ man den Wit verwohnet, 
Daß er ſich efel nur nad) feltnen Bilbern fehnet; .- 
Noch red’ft du, wie man red't, eb’ man die Zunge. bricht, 
Daß fie lateinisch Deutſch mit Ihönem Stammeln fpridt, 
Noch haft. du nicht gewagt, ein römiſch Lied zu fpielen, - 
Das von Gedanken ftroßt, doch minder hat zum fühlen; . 
Noch tönt dein ſchwacher Mund die Götterfprache nicht; 
Noch giebit du jedem Zug fein ihm gehörig Licht; 
Noch trägt Wort und Begriff bei dir nicht neue Banden, 
Mer dich gelefen hat, ver hat dich auch verſtanden; 
Du bift von kalter Art, die gern vernünftig denkt, 
Und ihrem Zweifel mehr als ibrem Wige ſchenkt . . 
Und willſt ein Dichter fegn? . . Geb, laß den fchweren Namen, 
Zum Dichter trägft du kaum den ungeleimten Samen. 
So ſprach ein großer Geilt, von K** Feu'r erbikt, 
Zu meiner Mufe jüngft, die no im Dunkeln fit. 
Mitleidig wollt’ er mich die fühnen Wege lehren, 
Wo uns die Welt nicht hört, doch künft'ge Welten hören. 
Nein, ſprach ih, jener Wahn hat mich nod nicht berauſcht, 
Der nicht die Feſſeln flieht, die Fefleln nur vertaufcht; 
Die Ketten von dem Fuß fi) an die Hände leget, 
Und glaubt, er trägt fie nicht, weil fie der Fuß nicht träget. 
Du fiehft, wo Opitz ging . . . Voll Zorn verließ er mid, _ 
Und donnert hinten nad: Kein Schweizer lobe dich! 
Erſchüttert von dem Fluch bis in das Mark der Gliever, 
Schlug ih, dem Sünder glei, die Augen ſchamroth nieder, 
Für den die Rache fhon den Stab gebrochen hat, 
Beltimmt zum Prediger der Zugend auf dem Rad. 
Bom Falten Schau'r erloſch in mir das heil'ge Feuer, 
Das jtille Dichter lehrt, auch fonder einen Mi**. 


Fragmente, 


Voll Ekel fah ich mi, umd jahe mich veracht't; 

Bon Enkeln nicht gelannt, die B** ſchwärm'riſch macht; 
3% ſah voll Furcht hinaus auf Ecenen fünft’ger Dichter ; 
Die Wage der Kritit hielt ein gewalt'ger Richter, 

Der feines Beifalld Wucht mit auf die Schale legt, 

Die, wie fein Finger will, fteigt oder überfchlägt ıc. 


— 


Aus einem Gedichte an den Herrn I**. 


Der Iobt die Neuern nur und der lobt nur die Alten. 
Freund, der fie beide kennt, ſprich, mit mem fol ich's balten? 
Die Weisheit, war fie nur verfloßner Beiten Chr’? 

Iſt nicht des Menfchen Geiſt der alten Größe mehr? 

Wie? oder ward bie Welt zu unjrer Zeit nur weife? 

Und ftieg die Kumft jo ſpät bis zu dem höchften Preife? 
Nein, nein; denn die Natur wirkt fich ftet3 felber gleich, 
Im Wohlthun ftets gerecht, an Gaben allzeit reich. 

An Geiftern fehlt ed nie, die aus gemeinen Schranten 
Dez Willens fi) gewagt, voll fchöpf’rifcher Gedanken; 
Nur weil ihr reger Sinn nicht allzeit eins geliebt, 

Ward von der Kunft bald der, bald jener Theil geübt. 
Das Alter wird uns ftet3 mit dem Homer bejchämen, 
Und unſrer Zeiten Ruhm muß Newton auf ſich nehmen. 
Zwei Geifter, gleich an Größ’ und unglei nur im Wert, 
Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmerk, 

Mer zweifelt, daß Homer ein Newton worden märe, 

Und Newton, wie Homer, der ew’gen Dichtlunft Ehre, 
Wenn dieſer das geliebt, und diejes der gewählt, 
Worinne beiden doch nichts mehr zum Engel fehlt? 

Bor diefem galt ver Wit, und durch den Wi der Dichter, 
Selbft Griechen machten ihn zum Feldherrn und zum Richter. 
Jetzt ſucht man mehr als Wig; die Zeit wird gründlicher, 
Und madt den Weg zum Ruhm dem Weifen doppelt ſchwer. 
Nutz geht Vergnügung vor. Was nır den Geift ergöget, 
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Den Beutel ledig läßt, verdient das, daß man's fchäßet?. 
Ihr weijen Enkel feht der Eltern Fehl wohl ein: 
Sonft ward der Dichter groß, nun wird's ein Schreiber ſeyn. 
Schon recht, der nutzt dem Staat. Und müßige Poeten 
Hat Plato's Republik, Europa nicht, von nöthen. 

Was iſt denn ihre Kunſt, und worauf trotzen ſie? 
Der Dummkopf, der fie | hmäht, begriff ihr Vorrecht nie. 
Ihr Mufter ift Natur, fie in belebten Bildern 
Mit eignen Farben und, verjhönert oft, zu ſchildern. 
Doch, Dichter, fage felbft, was fchilverft du von ihr? 
Der Dinge Flächen nur und Schein gefallen bir. 
Die fie das Auge fieht, dem Geifte vorzumalen, . 
Bleibft du den Sinnen treu und machſt aus Geiftern Schalen 
Ins Innre der Natur dringt nie dein kurzer Bid; .: 
Dein Willen ift zw leicht und nur des Pöbels Glück. 

Allein mit fühnem Aug’ ins Heiligthum zu bliden, 
Wo die Natur im Werk, bemüht mit Meifterftüden,. 
Bei dunkler Heimlichleit, der ew’gen Richtfchnur treu, 
Zu unferm Räthſel wird, und Kunſt ihr kommt nicht bei; 
Der Himmel Kenner jeyn, befannt mit Mond und Sternen, 
Ihr Gleis, Zeit, Größ' und Licht durch glücklichs Rathen lernen; 
Nicht Fremd feyn auf der Welt, daß man die Wohnung kennt, 
Der Herrn fih mander Thor, ohn’ fie zu kennen, nennt; 
Bald in dem finftern Schadt, wo Graus und Reichthum thronet, 
Und bei dem Nut Gefahr in hohlen Felfen wohnet, 
Der Steine theure Laft, der Erze hart Geflecht, 
Der Gänge Wunderlauf, was fchimmernd und was Acht, 
Mit mühfamer Gefahr und fährlihen Beſchwerden 
Neugierig auszufpähn, und fo ihr Herr zu werben; 
Bald in der luft’gen Plän, im ſchauernd dunkeln Wald, 
Auf Tahler Berge Haupt, in krummer Feljen Spalt, 
Und wo die Neubegier die ſchweren Schritte leitet, 
Und Froft und Wind und Weg die Lehrbegier beftreitet, 
Der Pflanzen grünen Zucht gelehrig nachzugehn, 
Und mit dem Pöbel zwar, doch mehr als er, zu jehn; 


ragmente, 


Bald mehr Volllommenpeit in Thieren zu entdeden, 
Der Vögel Feind zu ſeyn und Gtörer aller Heden; - 
Zu wiflen was dem Bär bie ftarfen Knochen füllt, 
Was in dem Elend zudt, was aus dem Ochfen brüllt, 
Was in dem Ocean für ſcheußlich Unthier ſchwimmet, 
Und welde Schnedeubrut an jeinem Ufer klimmet; 
Was jedem Thier gemein, was ihm beſonders iſt, 
Mas jedes Reich verbinv't, wo jedes March fi fließt; 
Bald mit geübtem Blid den Menſchen zu ergründen, 
Des Blutes Kreislauf jehn, fein feites Triebwerk finden: 
Dazu gehöret mehr, al3 wenn beim Glafe Wein 
Der Dichter ruhig fingt, bejorgt nur um den Schein, 

D Zeit, beglüdte Zeit! wo gründlich feltne Geifter 
Gott in der Creatur, im Kunftftüd feinen Meifter, 
Dem Spötter aufgededt, der blind fih und die Welt 
Für eine Glüd3geburt des blinden Zufalls hält. 
Rühmt eure Dichter nur, ihr Väter alter Zeiten, 
Die Meifter ſchönes Wahns und lleiner Zrefflichkeiten,, 
Dur die Gott und fein Dienft ein albern Mäbrlein ward, 
Dom Pöbel nur geglaubt, der Geifter Heinften Art. 
Die Wahrheit fam zu uns im Glanz herab geflogen, 
Und bat im Newton gern die Menſchheit angezogen. 
Ung ziert ein Alorovand, ein Reaumur ziert ung mehr, 
Als alle Mufen euch im einzigen Homer. 
Was großes iſt es nun, fich einen Held erdenken 
Und ihn mit eigner Kraft in ſchweres Unglüd jenten, 
Woraus ihn bald ein Gott, bald unbeglaubter Muth 
Mit großen Thaten reißt, die der Poete thut? 
Braucht nicht der Philojoph mehr Wip und ftärkre Sinnen, 
Der Heine Wunder ſucht, befannt mit Wurm und Spinnen? 
Dem feine Raupe kriecht, der Namen er nicht nennt, 
Und jeden Schmetterling vom erften Urfprung kennt; 
Dem Fliegen nicht zu Klein, noch Käfer zu geringe, 
Und in der Müde fieht den Schöpfer aller Dinge; 
Dem jeder Eſſigtropf wird eine neue Welt, 
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Die eben der Gott fhuf. und eben der Gott hält. 

Da fieht er Abenteu’r, die jener nur erfindet, 

Und ift des Staates fund, den Bien’ und Ameiſ' gründet. - 

Fa, wenn ein Moliere, der Tugend muntter Freund, 

-Der Spötter eiteln Wahns, des Lächerlichen Feind, 

Auf Fehler merkſam wird, und lernt aus hundert Fällen 

Der Menſchen trogig Herz und trügrifches Verftellen ; 

Wenn feiner Spötterei fein alter Hut entgeht, 

Und ihm das Lafter nie zu hoch zur Strafe Steht; 

Braudt er fo viel Verftand, ala wenn aus Heinen Reifen 

Des Schwanzfternd Dörjel ung will feine Laufbahn mweifen, 

Wenn er aus einem Stüd aufs Ganze richtig ſchließt, 

Und durd den einen Bug die ganze Krümmung mißt? 

Braucht er jo viele Kunft, die Winkel zu entdeden, 

In die das fcheue Heer, die Laſter fich verfteden, 

ALS jener, der im Glas entfernte Monden fieht, 

Und ihre Größ’ und Bahn in helle Tafeln zieht? 

Und als ein andrer, der aus wenigen Minuten 

Die Fahrt des Lichts beitimmt, und rechnet fie nach Ruthen? 

Wer braucht mehr Geift und Müh’, der, ver in fauler Luft 

Den Wein trinkt und erhebt, gelehnt an Phyllis’ Bruft? 

Wie? oder der fein Feu'r, wie es die Sonn’ erzeuget, 

Und wie der Saft im Stod durch enge Röhren fteiget, 

Aus Gründen uns erklärt, und werth ift, daß der Wein. 

Ihn einzig nur erfrem, und ſtärk' ihn nur allein? 
Der Dichtern nöth'ge Geift, ver Möglichkeiten dichtet, 

Und ſie durch ſeinen Schwung der Wahrheit gleich entrichtet, 

Der ſchöpferiſche Geiſt, der ſie beſeelen muß, 

Sprich, M***, du weißt's, braucht ven fein Phyſilus? 

Er, der zuerſt die Luft aus ihrer Stelle jagte, 

Und mehr bewies, als man je zu errathen wagte; 

Er, der im Sonnenſtrahl den Grund der Farben fand, 

, Und ihre Aenderung tn fejte Regeln band; 

Er, der vom Ervenball die platten Pole wußte, 

Eh' ein Maupertuis fie glüdlich meſſen mußte: 








Fragmente. 13 


Hat die kein Schöpfergeift bei ihrer Muh' befeelt, 
Und ift eg nur Homer, weil ihm ein ältrer fehlt? 
* 


* * 
Wird Ariftoteles nicht ohne Grund gepriejen, 
Dem nie ſich die Natur, als unterm Flor gewiefen ? 
Ein dunkler Wörterfram, von Form und Qualität 
Iſt, was er andre lehrt und felber nicht verfteht. 
Zu glüdlih, wenn fie miht mit ſpitzig feichten Grillen 
Die Lüden der Natur. durch leere Töne füllen! 
Ein jelbft gewählter Grund ftügt keine Wahrheit feft, 
Als die man, ftatt zu ſehn, fich felber träumen läßt; 
Und wie wir die Ratur bei alten Weifen kennen, 
ft fie ihr eigen Werk, nicht Gottes Werk zu nennen. 
Bergeblich ſucht man da des Schöpfer Majeftät, 
Mo alles nad der Schnur verlehrter Grillen gebt. 
Wird glei die Faulheit noch die leichten Lügen ehren, 
Genug, mir ſehen Gott in neuern Härern Lehren. 
Stagirens Chr’ ift jegt den Phyſikern ein Kind, 
Wie's unſre Dichter noch bei alten Dichtern find ꝛc. 

Unmerlung. Daß dieſes Bebicht nicht ganz iſt, und daß ih es an vielen 
Orten felbft nicht mehr verftehe, dieſes habe ich dem verſtorbenen Herrn Profeſſor 
Menz in Leipgig zu danken. Der Freund, an ven ed gerichtet ift, ließ es in ein 
puufitaliiches Wochenblatt einrüden, Diefe Ehre kam mir ein wenig theuer zu 
fieben. Herr Meng war Genfor, und gum Unglüde einer bon denen, melde vers 
möge dieſes Amts das Recht zu haben glauben, bie Gchriftfieller nad Belichen 
au mißhandeln. Er bat unter andern ben ganzen Schluß Meggeftrichen, worin 


man über gewifle, wenn Gott will, phyſikaliſche Kindereien lachte, im welchen ber 
und jener. Raturicehrer ale feine Geſchicklichkeit beftehen läßt, 


— 


An den Herrn Marpurg, 


über die Regeln der Wiflenfchaften zum Vergnügen, beſonders ber 
Poeſie und Tonkunft. 


Der du für dich und ung der Zöne Kräfte Tennit, 
Der Kunft und der Natur ihr wahres Amt ernennft, 
Maaß, Gleichheit, Ordnung, Werth im Reich der Schalle lehreft, 
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Dentit, wo man fonft nur fühlt, und mit der Seele höreft, | 

Dein Ohr nicht Eigeln läßt, wer: du nicht weißt warum? 

Dem Schwere Schönheit nur Luft bringt und Meiftern Ruhm; 

Freund, ſprich, ſoll die Muſik nicht alle Welt ergügen? 

Soll ſie's; was darf man fie nah ſtrengen Regeln ſchätzen? 
Die grübelnde Vernunft dringt fich in alles ein, 

Und will, wo fie nicht herrſcht, doch nicht entbehret ſeyn. 

Ihr flucht der Drthodor; denn fie will feinem Glauben, . 

Der blinde Folger heiſcht, ven alten Beifall rauben. 

Und mid) erzürnt fie oft, wenn fie ver Schul entmifcht, 

Und fpig’gem Tadel bold in unsre Luft fi miſcht. 

Gebietrifch fchreibt fie vor, was unfern Sinnen tauge, . 

Macht fih zum Obr des Ohrs, und wirb des. Auges Auge, 

Dort fteigt fie allzuhoch ‚bier allzutief herab, 

Der Sphär’ nie treu, die Gott ihr zu erleuchten gab. 

Die ift des Menfchen Herz, wo fich bei Irrthums Schatten, 

Nach innerlihem Krieg, mit Laftern Laſter gatten, 

Wo neues Ungeheu’r ein jeder Tag erlebt, 

Und nach dem leeren Thron ein Schwarm Rebellen ſtrebt. 

Hier laß, Vernunft, dein Licht uns unſern Feind erblicken, 

Hier herrſche ſonder Ziel, hier herrſch' uns zu beglücken. 

Hier findet Tadel, Rath, Geſetz und Strafe ſtatt. 

Doch ſo ein kleines Reich macht deinen Stolz nicht ſatt. 

Du fliehſt auf Abenteu'r ins Elend zu den Sternen, 

Und bauſt ein ſtolzes Reich in unermeßnen Fernen, u 

Spähft ver Planeten Lauf, Zeit, Größ’ und Orbnung aus,. 

Negierft die ganze Welt, nur nicht dein eignes Haus. 

Und fteigft du dann und warn, voll Schwindel, aus den Höhen 

Zufrieden mit bir felbſt, wie hoch du Stiegft, zu ſehen, 

So kommſt du, ſtatt ins Herz, in einen Kritikus, J 

Der, was die Sinne reist, methodiſch mujtern muß, 

uͤnd treibſt durch Regeln, Grund, Kunſtwörter, Sehrgebäube, 

Aus Luft die Quinteffeng, zeetiflcieft die Freude, .. 

Und ſchaffſt, wo dein Geſchwätz am ſchärfſten überführt, 

Daß viel nur halb ergögt und vieles gar nicht rührt; 
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Das Fühlen wirb verlernt, und nach erliesten Gründen - 
Lernt aud ein Schüler fchon des Dleifters Fehler finden, 
Und hält, was Körner hat, für ausgedroſchnes Strob; 
Denn Ekel macht nicht fatt, und Eigenfinn nit fo. : — 
Iſt der Bergnügen Rei nicht-Mein genug untfchräntet, 
Daß unfer ekler Wig auf engre Marchen vente? 
Treibt denn der Baum der Luft Holz fo im Ueberfluß, 
Daß man gewaltjam ihm die Aeſte rauben muß? 
Iſt unfre Freud’ ein Feu'r, das ſich zu reichlich näßret, 
Das und, ſchwächt man ed nicht, anftatt erwärmt, vergehrett 
Iſt das, was ung gefällt, denn lauter ftarler Bein, 
Den man erft wäfjern muß, wenn er ſoll heilfam feyn ? 
D nein! denn gleich entfernt vom Geiz und vom Berfchwenden } 
Flop, was du gabft, Natur, aus fparfam Eugen Händen. ' 
Was einen Bauer reizt, macht keine Regel fehlecht; . 
Denn in ihm wirkt ihr Trieb noch unverfälfchlich Act; 
Und wenn die fühne Kunft zum böchften Gipfel flieget, 
So ſchwebt fie viel zu hoch, daß ihn ihr Reiz vergnüget. 
So wie des Weingeift3 Glut, weil er zu-reinlich brennt, 
Kein dichtes Holz entflammt, noch feine Zheile trennt. 

Freund, wundre dich nur nicht, daß einft des Orpheus Euiten 
Die Tiger zahm gemacht und Iehrten Bäume [hreiten; 
Das ift: ein wildes Voll den Thieren untermengt, 
Hat, wenn er fpielte, ſich erftaunt um ihn gedrängt, Ze} 
Sein ungeligelt Ohr fühlt füße Zaubereien; - 
Ihn lehrt die Macht der Kunft die Macht der Götter: ſcheuen, 
Und was der Wundermann lobt, mthet amd befiehlt 
Hat bei den raubeiten den Reiz, mit dem er ſpielt. Zu 
Die Menfclichleit erwacht; der Tugend fanftes Fmer ' 1 - 
Erhigt die leere Bruft und wird die Frucht der Leler. ° ""' FJ 
Der Wald fieht ſich verfchmäht, man famntelt ſich zu Hauf, 
Man herrſcht, man dient, man liebt, man bauet Flecken auf. ° 
So wirft ein Leiermann, ımb Gott weiß was für einer? 7 2 
Den Grund zum größten Staat, und macht die Bärger feiner.’ 
Doch, war’s ein Wunder? Ne Dem unverwoͤhnten Obr, ' 
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Das noch nichts ſchonres kennt, kommt alles göttlich vor. 
Sept aber. . wähle jelbft, nimm Hafjen oder Grauen 
Und ſprich, ihr edler Stolz, wird er fich fo viel trauen? _ 
Er befire, wenn er kann, das ungeſchliffne Land. Ä 
Dem Junker und dem Ban’ r fehlt noch gleich viel Berftand. 
Er geb’, find fie es werth, und lehr' mit Opertönen, 

Was ſich nicht lehren läßt, den ohne Murren fröhnen, 

Und jenen ohne Stolz ein Bauerfönig feyn. 

Der Prieſter räumt ihm gern dazu die Kirchen ein. 

Doch er wird zehnmal eh’ die Karpfen in den Zeichen, 

Als ihren dummen Bau'r und Bauerherrn erweichen. 

Nicht weil er ſchlecht geſpielt, weil er kein Orpheus iſt, 
Deſſ' Kunſt die Billigkeit nach ſeinen Zeiten mißt; 
Nein, weil jetzt (güldne Zeit!) ver Pobel auf den Straßen 
Ein eller Ohr befigt, als Kenner ſonſt befaßen. 

Erft prängt er durch die Wach’ ſich toll ing Opernhaus, 
Urtheilt erbärmlich dann und ftrömt in Zabel aus. 

Die Wendung war zu alt, die fam zu oftmals wieder; 
Hier ftieg er allzuhoch, bier fiel er plöglich nieder; 

Der Einfall war dem Ohr zu unerwartet da, 

Und jener taugte nicht3, weil man zuvor ihn ſah; 

Bald wird das Traurige zum Heulen wüjter Töne, 

Bald ift die Sprach’ des Leids zu ungefünftelt ſchöne, 

Dem ift das Fröhliche zu Ihädernd poſſenhaft, 

Und jenem eben das ein Grablied ohne Kraft; 

Das ift zu ſchwer gefegt, und das für alle Kehlen; 

Und manchem ſcheint e8 gar ein Fehler, nie zu fehlen; 
Das Wort heißt zu gebehnt und das nicht g’nug gejchleift; _ 
Die Loge meint gerührt, mo jene zifcht und pfeift. 

Mo kommt die Frechheit her, fo unbeſtimmt zu richten? 
Mer lehrt den gröbſten Geift die Fehler jehn und dichten? 
Sit nicht, uneins mit ich, ein Thor des andern Feind? 
Und fühlt der Künftler nur fie all auf ſich vereint? 

Iſt nicht der Grund, weil fie erfchlichne Regeln wiſſen, 
Und, auf gut Glüd, darnach vom Stod zum Winkel ſchließen? 
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Er iſt's. Nur table mi, daß ich die Regeln ſchmäh', 

Und mehr auf das Gefühl als ihr Gefchwäge ſeh'. 
Die Schwefter der Mufil hat mit ihr gleiches Glüde; 

Kritilen ohne Zahl und wenig Meifterftüde, 

Seit dem der Philofoph auf dem Parnaſſe ftreift, 

Und Regeln abftrahirt, und bie mit Schlüflen fteift. 

Der Schüler hat gehört, man müſſe fließend dichten. 

Mas braucht der Schüler mehr, des Schweizers Lieb zu richten? 

Grob, Zohenfteinifch, ſchwer giebt feinen Worten Wucht. 

Die Menge lobt ven Wahn; das ift des Wahnes Frucht. 

Ja, feine Tyrannei bat leichte Beſſerungen 

Nah langem Widerftand ihm endlich abgebrungen. 

Und beriten möcht’ ich oft, wenn tadelndes Geſchmeiß, 

Das kaum mit Müh’ und Noth die drei Einheiten weiß, 

Den Plaut’ und Moliere zu überfeben glaubet; \ 

Das ift, dem Hercules im Schlaf die Keule raubet, 

Und braͤcht' ihm gern damit ſchimpfsvolle Wunden an; 

Nur ſchade! daß kein Zwerg fie mächtig führen Tann. 

Kunftwörter müfjen dann der Dummheit Blöße veden, 

Und ein gelehrt Citat macht Zierden jelbft zu Flecken. 

Ah arme Poeſie! anjtatt Begeifterung 

Und Göttern in der Bruft, find Regeln jebt genung. 

Noch einen Bodmer nur, jo werden fchöne Grillen 

Der jungen Dichter Hirn, ftatt Geift und euer, füllen. 

Sein Affe jhneidert ſchon ein ontologiſch Kleid 

Dem zärtlihen Gefhmad zur Masleradenzeit. 

Sein kritiſch Laͤmpchen hat die Sonne jüngft erhellet, 

Und Klopftod ward durch ihn, wie er ſchon ftand, geftellet. 
Zonarten, Intervall, Accorde, Diffonanz, 

Manieren, Claufeln, Takt, Strich, Conterpynit und Schwanz, 

Mit hundert Wörtern mehr, die taufend nicht verftehen, 

Worauf fi) taufend doch pebantifch albern blähen, 

Freund, fey jo gut, verbräm’ mein allzudeutſch Gedicht, 

Damit man au) von mir als einem Kenner fpricht. 

Doch nein... E3 möchte mid) ein Pfau zu rupfen han. 
Qeffing, Berte VII. 
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Wobei ich nichts gedacht, mag ich nichts denken laſſen. 

Zwar durch Beſcheidenheit fliegt man nicht Himmel an; 

Dem Mädchen ſteht die Scham, und Prahlerei dem Mann. 

Die Regeln find dazu, daß wir nicht dürfen ſchweigen, 

Wenn Meiſter emſig ſind und ſich in Thaten zeigen. 

Wer hat ſo müß'ge Zeit und ſitzet mühſam ſtill, 

Daß er erſt alles lern’, wovon er reden will? 

Ein Weifer braucht den Mund zum Richten und am Zifche, 

Wer ſchweigt, ift dumm. Drum find das dümmſte Vieh die Fifche. 

Bei einem Glafe Wein kommt manches auf die Bahn; 

Da heißt ed: rede hier, daß man dich jehen Tann. 

Und reden fann man ja. Vom Seten, Dichten, Malen, 

Lehrt auch das Heinfte Buch, wo nichts verftehn, doch prablen. 
Der Schwäter bat ven Ruhm, vem Meifter bleibt die Müh. 

Das iſt der Regeln Schuld, und darum tadl’ ich fie. 

Doc meinet man vielleicht, daß fie dem Meifter nügen? 

Man irrt; das hieß’ die Welt mit Elephanten ftügen. 

Ein Adler hebet ſich von jelbjt der Sonne zu; 

Sein ungelernter Flug erhält fi ohne Ruh. 

Der Sperling fteigt ihm nad, fo weit die Dächer geben, 

Ihm auf der Feuereß, wenn's hoch fommt, nad) zu fehen. 

Ein Geift, den die Natur zum Muſtergeiſt beſchloß, 

Sft, was er ift, durch ih; wird ohne Regeln groß. 

Er geht, fo kühn er geht, auch ohne Weiſer ſicher. 

Er ſchöpfet aus ſich ſelbſt. Er ift ih Schul’ und Bücher. 

Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 

Sein glüdliher Geihmad ift der Geſchmack der Welt. 

Mer fajlet feinen Werth? Er felbft nur kann ihn faflen. 

Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm felber überlaflen. 

Fehlt einft der Menſch in ihm, find doch die Fehler ſchön, 

Nur feine Stärke madt, daß wir die Schwäche fehn. 

Sp kann der Aſtronom die fernen Sonnenfleden 

Dur Hülf’ des Sonnenlichts und anders nicht entveden. 

Nahahmen wird er nicht, weil eines Niefen Schritt, 

Sich felbft gelafien, nie in Kindertappen tritt. 
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Nun ſaget mir, was dem die knecht'ſche Regel nuͤtzet, 
Die, wenn fie feit fich jtügt, ſich anf fein Beifpiel ſtützet? 
Bielleiht, daß Feu'r und Geift durch fie erftidet wird! 
Denn mander hat, aus Furcht zu irren, fich verirrt. 
Wo er ſchon Vorſicht braucht, verliert er feinen Adel. 

Er finget fonder Neid, und darum ohne Zabel. 

Doch jedes hundert Jahr, vielleicht auch feltner noch, 
Kommt jo ein Geift empor, und wird der Schwächern Joch. 
Muß man, menn man ſich ſchwingt, ſtets ablermäßig ſchwingen? 
Soll nur die Nachtigall in unſern Wäldern fingen? 

Der nebelhafte Stern muß aud am Himmel fiehn; 

Bei vieler Sonnen Olut würd’ unfre Welt vergehn. 
Drum wirb dem Mittelgeift vielleicht die Regel nügen? 
Die Säul’ war dort zur Bier und bier ift fie zum Stützen. 
Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt; 
Wenn er die Töne gleich als feine Finger kennt, 

Beſäß' fein ſchwerer Geift Eucliden und Eartefen, 
Und Eulern lönnt’ er gar wie ih Talandern lefen; 
Allein, er wagte nichts, allein er daͤchte nie, 

Dem Führer allzutreu, und folgte wie das Vieh; 

Und täufchte nur dag Ohr mit künftlichem Geklimper: 
Wie nennt Apollo ven? Wenn's hoch kommt: einen Stümper. 
Auch Dichter kenn ich g’nug, die nur die Regel macht. 
Mer diefem Gott nicht dient, ift ihnen in der Acht. 

Wagt fich ihr netter Geift in Molierens Sphäre; 

So kommt kein Monolpg, Tein freier Knecht die Quere; 
Geſetzt, er machte gleich die Augen thränenvoll,, 

Wo man nad Sitt’ und Net ſich felbft belad,:n foll. 
Mas ſchad't das? Hat er doch die Regeln nie verleget, 
Und gar, o feltner Ruhm, noch neue zugejeßet. 

Die Richter preifen ihn und rufen: feht, da jeht! 

Wie auch ein großer Geift mit Reiz in Fefleln gebt. 
Allein, Freund, lachſt du nicht, daß ich von Stümpern |predhe? 
Wer andrer Schwäche zeigt, verberg' erft feine Schwäche. 
Dod ja, du lacht nicht nur; du gähnft auch über mid), 
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Gut, ſchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ' und frage dich: 
Wenn der, der wenig braucht und minder noch begehret, 
Bei ſeiner Armuth lacht, und Reiche lachen lehret, 
Der nichts verbrüßlich find't, auf alles Zucker ſtreut, 
Die Freude ſich nie kauft und ſich doch täglich freut: 
Wenn der zu preifen ift, ift der nicht auch zu preifen, 
Deß Ohr fich nicht empört bei mittelmäß’gen Weifen, 
Der bei des Hirten Flöt’ und muntern Dorfihallmei’n 
So freudig Tann, als du in Grauens Opern, feyn? 
Dieb Glüd, Freund, wünſch ich dir! und willft du dich bedanken: 
So wünfch’ mir gleiche Luft aus Hallern und aus Hanken. 


Die Religion. 
Erfter Gefang. 
Dorerinnerung. 


Die Religion ift fihon feit verſchiedenen Jahren die Befchäftigung 
meiner ernfthaften Mufe geweſen. Bon ven ſechs Gefängen, die ich 
größtentheils darüber ausgearbeitet habe, ift vor einiger Zeit der Ans 
fang des eriten Geſanges zur Probe gebrudt worden. Ich wieverhole 
bier diefe Probe, ohne etwas neues hinzuzuthun; einige Verbeſſe⸗ 
rungen ausgenommen, Zum Dichten braucht man Bequemlichkeit, 
und zum Ausarbeiten Zeit. Beides fehlt mir, und vielleicht wird es 
mir noch lange fehlen. — — Mein Plan ift groß. Ich entwerfe ihn 
in den eriten achtzehn Zeilen ſelbſt, von welchen id) im voraus er» 
innern muß, daß einige von den Präbdicaten dafelbit auf die Religion 
überhaupt, nicht auf die einzige wahre Religion geben. Der erfte 
Geſang ift befonvers den Zweifeln beftimmt,, welche wider alles Goit⸗ 
lie aus dem innern und Außern Elende des Menſchen gemacht wers 
den können. Der Dichter hat fie in ein Selbſtgeſpräch zufammenges 
nommen, welches er, an einem einfamen Tage des Verdruſſes, in 
der Stille geführt. Man glaube nicht, daß er feinen Gegenftand aus 
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den Augen laͤßt, wenn er ſich in den Labyrinthen der Selbſterlenntniß 
zu verlieren ſcheint. Sie, bie Selbſterkenntniß, war allezeit der nächſte 
Meg zu der Religion, und ich füge hinzu, der ſicherſte. Man ſchieße 
einen Blid in fich jelbit; man ſetze alles, was man weiß, als wüßte 
man e3 nicht, bei Seite; auf einmal ift man in einer undurchdring⸗ 
lichen Nacht. Man gehe auf den erften Tag feines Lebens zurüd. 
Was entvedt man? Eine mit dem Viehe gemeinfchaftliche Geburt; 
ja unfer Stolz fage, was er wolle, noch eine elenvere. Ganze Jahre 
ohne Geift, ohne Empfindung folgen darauf, und den erſten Beweis, 
ı daß wir Menſchen find, geben wir durch Laſter, die wir in uns ges 
legt fanden und mächtiger in uns gelegt fanden als die Zugenden, 
Die Tugenden! Bielleiht ein leerer Ton! Die Abwechſelung mit 
den Laftern find unfere Beflerungen; Beſſerungen, bie die Jahre 
wirlen, die ihren Grund in der Veränderung unferer Säfte haben. 
Mer it von diefem elenden Loofe ausgenommen? Auch nicht ber 
Weiſeſte. Bei ihm berrfchen die Lafter nur unter fchönern Larven, 
und find, wegen der Natur ihrer Gegenftände, nur minder ſchadlich, 
aber eben fo ſtark, als bei der verworfenften Seele aus dem Pöbel, 
Der Dichter darf die Beifpiele nicht in ver Ferne fuchen. Alle fen 
Fleiß hat ihm nur Die Zeit zum Uebelthun benommen, ven Hang aber 
dazu nicht geſchwaͤcht. Unter andern Umftänden würbe er — — und 
wer muß nicht ein gleiches von ſich geftehen? — — vielleicht ein 
Schaum der Böfewichter, oder das Mufter eines Thoren geworben 
ſeyn. Welcher Anblid! in dem ganzen Umfange des menſchlichen 
Herzens nichts ala Lafter zu finden! Und es ift von Gott? 3 ift 
von einem allmäcdhtigen, weiſen Gott? Marternder Zweifel! — — 
Dach vielleiht ift unfer Geift defto göttlicher. Vielleicht wurden wir 
für die Wahrheit erfchaffen, da wir es für die Tugend nicht find. 
Für die Wahrheit? Wie vielfach ift fie? Jeder glaubt fie zu haben, 
und jeder hat fie anderd, Nein! nur der Irrthum ift unfer Theil 
und Wahn ift unfere Wifjenfhaft. — Fügt zu diefem erbärmlichen 
Bilde des ebeliten Theiles von ung aud eine Abſchilderung des minder 
edeln, des Körperd. Er it ein Zuſammenhang mechanifcher Wunder, 
bie von einem ewigen Rünftler zeugen. Ja, aber auch ein Zufammens 
bang abſcheulicher Krankheiten, in feinem Bau gegründeter Krank⸗ 
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heiten, welche die Hand eines Stümpers verrathen. Dieſes alles ver⸗ 
führt den zweifelnden Dichter zu ſchließen: 
Der Menſch? wo ift er her? . 
Zu ſchlecht für einen Gott; zu gut für’3 Ungefähr. 
Man ftoße fich hier an nichts. Alles dieſes find Einwürfe, die in den 
folgenden Gejängen widerlegt werben, wo das jet gejchilderte Elend 
felbft ver Wegweiſer zur Religion werden muß, 


Was fich der grobe Witz zum Stoff des Spottes wählt; 
Womit die Schwermuth fich in Probetagen quält; 
Wodurch der Aberglaub’ in trübe Nacht verhüllet, 
Die leichtgetäufchte Welt mit frommen Teufeln füllet; 
Das göttlichfte Gejchent, das aus des Schöpferd Hand 
Den ſchwachen Menfchen krönt, noch über dich, Verſtand; 
Was du mit Zittern glaubft, und bald aus Stolz verfhmähelt, 
Und bald, wenn du dich fühljt, vom Himmel trogig fleheft; 
Was dein neugierig Wie? in fromme Fefleln fchließt; - 
Was dem zum Jrrlicht wird, und dem ein Leitftern ift; 
Mas Böker Inüpft und trennt, und Welten ließ verwüſten, 
Weil nur vie Schwarzen Gott, fein hölgern Kreuze grüßten; 
Wodurch dem Himmel treu, allein ein Geift voll Licht 
In jene Dunkelheit mit jihern Schritten bridt, 
Die nach der graufen Gruft, in unerjchaffnen Beiten, 
Auf unsre Seelen harrt, die March der Sterblichkeiten: 
Dieb fey mein rührend Lied! 

Dein Feu'r, Religion! 
Entflamme meinen Geift; das Herz entflammft du ſchon. 
Dich fühl ih, ehrfurchtsvoll, gleich ftark al meine Jugend, 
Das thörichte Geweb aus Lafter, Fehl und Tugend. 

Rah Wahrheit durftiger, als durftig nach der Ehr', 
Auf Huger Beifall ftolz, doch auf den meinen mehr, 
Entfernt von Welt und Glück, in unbelaufchten Stunden, 
Hab’ ich den flücht'gen Geift oft an fich felbft gebunden; 
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Und gab mir fummerlos, va, weil ich Hülfe ſchrie, 
Mich niemand kennen mag, mich felbft zu fennen Muh'. 
Der ernten erfter Blick, die ich auf mich gefchoffen, 
Hat mein erftauntes Herz mit Schwermuth übergofien. 
Berloren in mir felbit, ſah, hört’ und fühlt’ ich nicht; 
Ich war in lauter Nacht, und hoffte lauter Licht. 
Nun zwanzig Jahr gelebt — — und noch mich nicht geſehen! 
Rief ich mit Schreden aus, und blieb gleich Säulen ſtehen. 
Was ich von mir gedacht, ift falſch, iſt lächerlich; 
Kaum glaub’ ich, ich zu ſeyn, fo wenig kenn’ ich mid). 
Verdammte Schulweisheit! Ihr Grillen weifer Thoren 
Bald hätt ich mich durch euch, wie meine Zeit, verloren. 
Ihr habt, da Wähnen nur der Menſchheit Wiſſen ift, 
Den ftolzen Sinn gelehrt, daß er mehr weiß, als ſchließt. 
Dem Irrthum in dem Schooß, träumt er von Lehrgebäuven, 
Und kann, ftolz auf den Traum, fein wachfam Zweifeln leiden. 
Das Forſchen ift fein Gift, Hartnädigkeit fein Ruhm; 
Wer ihn belehren ill, raubt ihm fein Gigenthum ; 
Ihm, der ftolz, von der Höh' der aufgethürmten Lügen, 
Natur und Geift und Gott fieht unverhüullet Tiegen. 
Warum? Wer? Wo bin ih? Zum Glüd. Ein Menſch. Auf Erden. 
Beſcheide jonder Licht, die Kinder g’nügen werben! 
Das ijt der Menſch? Sein Glück? Die Erd’, auf der er irrt? 
Erflärt mir, was ihr nennt. Dann fagt au, was er wird; 
Denn ſchnell das Uhrwerk ftodt, das in ihm denkt und fühlet? 
Was bleibt von ihm, wenn ihn der Würmer Heer durchwühlet, 
Das fi von ihm ernährt und bald auf ihm verredt? 
Sind Wurm und Nenſch alsdann gleich hoffnungslos geftredt ? 
Bleibt er im Staube Staub? Wird ſich ein neues Leben 
Auf einer Allmacht Wink aus feiner Aſche heben? 
Hier ſchweigt die Weisheit felbft, den Finger auf den Mund, 
Und nur ihr Schüler macht mehr, als fie lehrt, uns kund. 
Die Einfalt hört ihm zu mit ſtarrverwandten Bliden, 
Mit gierig offnem Mund und beifallgreihem Niden. 
Sie glaubt, fie höre Gott; denn fie verfteht ihm nicht, 
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Und was fie halb gemerkt, fügt ſie auf ein: er ſpricht'8. 

Auch ih, von ihr verführt, vom Hochmuth aufgeblafen, 

Hielt für die Wahrheit ſelbſt ein philoſophiſch Raſen, 

Worin der irre Kopf verwegne Wunber denkt, 

Ein Königreich fi träumt, und feinen Traum verjchenlt; 

Die Schiff im Hafen zählt, und alle feine heißet, 

Bis ihn ein böfer Arzt der Schwärmerei entreißet. 

Er wird gefund und arm; erft war er frank und veid; 

Elend zuvor und nun — — Wer iſt, als ih, ihm gleich? 

Mer lommt und lehret mich, was ich zu wifjen glaubte, 

Ch’ der einfame Tag Gott, Welt und mich mir raubte? 
Durchforſchet, Sterbliche, des Lebens kurzen Raum! 

Was kommen fol, ift Naht. Was hin ift, ift ein Traum. 

Der gegenwärt’ge Punkt ift allzukurz zur Freude, 

Und doch, fo kurz er ift, nur allzulang zum Leid 
Schid’, wer es mit mir wagt, den wohlbewehrten Bd 

Zum unempfinplichiten, zum erſten Tag zurüd. 

Dort lag ich, blövder Wurm! Vom ‚mütterlichen Herze j 

Entbundne, theure Laſt, erzeugt im Schmerz zum Schmerzet 

Mie war mir, als ich frei, in nie empfundner Luft, 

Mit ungeübtem Ton, mein Schidjal ausgeruft ? 

Wo war mein junger Geift? fühlt er die Eonnenftrahlen, 

Das erfte Bild im Aug’ mit ftillem Kigel malen ? 

Mein ungelehrtes Schrein, hat mich es auch erjchredt, 

ALS es zuerft durchs Ohr den krummen Weg entvedt? 

Die mütterliche Hand, die mich mit Zittern brüdte, 

Ihr Auge, das mit Luft, doch thränend nach mir blidte, 

Dez Baterd fromme Stimm’, die Segen auf mid) bat, 

Der, als ich nichts verftand, ſchon lehrend zu mir trat, 

Der fein Bild in mir fah, mit ernften Liebeszeichen 

Mid) dann der Mutter wieß, ihn mit mir zu vergleichen: 

Ward dieß von mir erfannt, und was dacht’ ih dabei ? 

Fühlt' ih, mir unbemußt, für fie ſchon Lieb’ und Scheu? 

Ach! Neigung, Sinn und Witz lag noch in finftern Banden, 

Und was den Menſchen macht, war ohne Spur vorhanden. 
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Die Bildung, nach der Form zum menſchlichen Geſchlecht, 

Gab auf den edlern Theil mir kein untrüglich Recht. 

Wer ſah durch Haut und Fleiſch das Werkzeug zum Empfinden? 
Ob kein unſel'ger Fehl im innern Bau zu finden? 

Wer ſah mein Hirn, ob es gedankenfähig war? 

Db meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh gebar? 

Wie elend kümmerlich wuchs ich die erften Jahre, — 
Zum Menſchen noch nicht reif, doch immer reif zur Bahre. 
Wie mander Tag verfloß, eh’ vom geſchäft'gen Epiel 
Ein lächelnd heitrer Blick ſchief auf die Mutter fiel? 

Eh’ meine Knorpelhand fo ftark zu ſeyn begonnte, 

Daß fie mit Jauchzen ihr das Haar zerzaujen konnte ? 
Ch’ leiter Sylben Schall ind Ohr vernehmlich ftieß? 

Ch’ ih mid Stammelnde nachaffend Toben ließ? 

Eh’ meine Wärterin die dunkeln Worte zählte, 

Womit den langen Tag die Heine Kehl’ ſich quälte? 

Eh’ auf die Leitung fühn, mein Fuß, vom Tragen matt, 
Mehr Schritte durch die Luft, ala auf dem Boden that? . 

Doch endlich ſollt' ih aud das jpäte Glück genießen, 
Das ſchlechtre Thiere kaum die erften Stunden miflen. 
Die Lieblingd der Natur, vom fihern Trieb regiert, 

Der unverirrlich fie zum Guten reizt und führt. | 

Ich hörte, ſah und ging, ich zürnte, meinte, lachte, 

Bis Zeit und Ruthe mich zum fhlimmern Knaben machte. 
Das Blut, das jugendlich in frifhen Adern rann, 

Zrieb nun das leere Herz zu leichten Lüften an. 

Mein Wunfh war Zeitvertreib, mein Amt war Müßiggeben; 
Ich floh vom Spiel zum Spiel, und nirgends blieb ich ſtehen. 
Nach allem fehnt’ ich mich und alles ward ich fatt, 

Der Kreifel wich dem Ball, der Ball dem Kartenblatt, 

Zu glüdlih, wär’ mein Spiel ein bloßes Spiel geweſen, 

Zur ſchlauen Larve nicht dem Lafter auserleſen, 

MWorunter unentvedt das Herz ihm offen ftand. 

Wer kann dem Feind entfliehn, eh’ er den Feind gelannt? 
Stolz, Rachſucht, Eigenfinn hat fih in Kinderthaten 
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Des Lehrers ſcharferm Blick oft männlich g'nug verrathen. 
Ach! warum wüthete ihr Gift in Mark und Blut 

Mit mich verderbender, doch angenehmer Wuth, 

Eh' der biegſame Geiſt die Tugend kennen lernte, 

Von der ihn die Natur, nicht er ſich ſelbſt entfernte? 

Nein, er ſich ſelber nicht; denn in der Seele ſchlief 

Vom Gut und Böſen noch der wankende Begriff, 

Und als er wache ward, und als ich wollte wählen, 

War ich, ach! ſchon beſtimmt, in meiner Wahl zu fehlen. 
Ich brachte meinen Feind in mir, mit mir herfür, 

Doch Waffen gegen ihn, die bracht' ich nicht mit mir. 

Das Laſter ward mein Herr, ein Herr, den ich verfluche, 
Den eifrig, doch umſonſt, ich zu entthronen ſuche; 

Ein Wüthrich, der es ward, damit ich ſey gequält, 

Nicht, weil er mich beſiegt, nicht, weil ich ihn gewählt — — 
Himmliſche Tugenden! was hilft es, euch zu kennen, 

In reiner Glut für eu, als unſer Gluck, zu brennen, 
Denn aud der kühnſte Schwung ſich fchimpflich wieder ſenkt, 
Und uns das Later ftet3 an kurzen Banden Ientt? 

Ich fühl’ es, daß mein Geift, wenn er fich till betrachtet, 
Eich diefer Bande ſchämt, fi) eurer werth nur achtet, 

Daß, wenn von fpäter Neu’ mein Aug’ in Thränen fließt, 
Da ic fonft nicht? vermag, mein Wunsch euch eigen ift. 

Du bift mir Troft und Pein, und an der Tugend Stelle, 
Beweinenswertber Wunfh! Mein Himmel, meine Hölle! ' 
Du, nur du bift in mit das einz'ge reiner Art, 

Das einzige, was nicht dem Lafter dienftbar warb. 

Solch einen heißen Wunſch, ſolch marternd Unvermögen 
Die kann ein Gott zugleich in eine Seele legen? 

Ein mädtig weifer Gott! Ein Wefen ganz die Huld! 

Und richtet Zwang als Wahl und Ohnmacht glei ver Schuld? 
Und ftraft die Lafterbrut, die e mir aufgebrungen, 

Die ich nicht müde rang, und die mich lahm gerungen. 

O Menſch! elend Gefhöpf! Menſch! Vorwurf feiner Wuth! 
Und doch find, was er fhuf, du und die Welt find gut? 
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So kenn’ ih Gott durch euch, ihr Iſraels Verwirrer, 
Und eure Weisheit macht den irren Geift noch irrer. 
Umſonſt erhebt ihr mir des Willens freie Kraft! 

Ich will, id will... Und doch bin ich nicht tugenphaft. 
Umfonft erhebt ihr mir des Urtheils ftreng Entſcheiden. 
Die Lafter kenn’ ich all’; doch kann ich alle meiden? 

Hier hilft Tein ftarker Geift, von Wiſſenſchaft genährt, - 
Und Schlüfle haben nie das Böf’ in uns zerftört. 

Er, der mit fiherm Blid das Wahrbeitsreich durchrennet, 
Und fühn zur Sonne fteigt . . Weg, den fein Adler kennet!. . 
Wo er den innern Bug entfernter Welten wiegt, 

Der fie, zur Flucht bereit, in ew'ge Kreife fchmiegt; 

Und aus dem Himmel dann finkt auf verllärten Schwingen, 
Mit gleicher Kraft ven Bauch der Erde zu durchdringen, 

Und in dem. weiten Raum vom Himmel bis zum Schacht 
Nichts fieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Gr, und der halbe Menſch, verdammt zum fauren Pflüger, 
Auf welchem einzig nur fcheint Adams Fluch zu liegen, 

Der Bauer, dem das Glück, das Feld, das er durchdenkt, 
Und das, das er bebaut, gleich eng und larg umſchränkt, 
Der fi erfchaffen glaubt zum Herrn von Ochs und Pferden, 
Der, finnt er über ſich, finnt, wie er fatt will werden, 

Der feine ganze Pflicht die Hofedienfte nennt, 

Im Reiche der Natur zur Noth das Wetter kennt; 

Sie, die ſich himmelweit an ftolger Einficht weichen, 

Sie, die ſich befjer nicht ald Menſch und Affe gleichen, 

Sind fie nur allzugleich, ftiehlt, trog dem Außern Schein, 
In beider Herzen Grund ein fühner Blick ſich ein. 

In beiden fteht der Thron des Uebels aufgethürmet, 

Nur daß ihn der gar nicht und der umfonjt beftürmet, 

Nur daß frei ohne Scham das Lafter bier regiert, 

Und dort fi dann und wann mit jchönen Masten ziert. 

Mein Herz, eröffne dich! Hier in dem ftillen Zimmer, 
Das nie der Neid befucht, und fpät der Sonne Schimmer; 
Wo mid kein Gold zerftreut, das an den Wänden blitzt, 
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An welchen es nicht mehr als ungegraben nükt; 

Wo mir kein ſammtner Stuhl die goldnen Arme breitet, 
Der nach dem vollen Tiſch zum trägen Schlaf verleitet; 
Wo an des Hausraths ftatt, was finftern Gram bejiegt, 
Begriffner Bücher Zahl auf Tiſch und Dielen liegt; 
Hier Herz entwidle treu die tiefiten deiner Falten, 

Mo Later, ſchlau verftedt, bei hunderten ſich halten; 
Hier rede frei mit mir, fo wie zum Freund ein Freund, 
Der, was er ihm entvedt, nur laut zu denken meint, 
Kein fremder Zeuge horcht, geſchickt dich roth zu machen, 
Kein jeichter Spötter droht ein nichts bedeutend Lachen. 
Dich höret, ift ein Gott, nur Gott und ich allein. 

Doc rede; follte gleich vie Welt mein Zeuge ſeyn! 

Seitdem Neugier und Zeit mich aus dem Schlimmer weckten, 
Die Hände von dem Spiel ſich nach den Büchern ſtreckten, 
Und mir das leere Hirn warb nach und nad) zur Laſt, 
Welch' Bild hab’ ich nicht ſchnell und gierig aufgefapt? 
Kein Tag verftrih, der nicht mein kleines Wiſſen mehrte, 
Mit dem der junge Geift ſich jtopfte mehr als nährte, 

Der Sprachen ſchwer Gewirr; das Bild vergangner Welt, 
Zum fihern Unterricht der Nachwelt aufgeftellt; 

Der Altertbümer Schutt, wo in verlaßnen Trümmern 

Des Kennerd Augen noch Geihmad und Schönheit ſchimmern; 
Der Zunge Zauberfunit, die den achtfamen Geift, 

Wie leichte Spreu ein Nil, dem Strom nach folgfam reißt: 
Und fie, noch meine Luft, und noch mein ftill Bemühen, 

. Für deren Blide ſcheu unwürd'ge Sorgen fliehen, 

Die Dichtkunft, die ein Gott zum legten Anker gab, 

Heißt Sturm und Nacht mein Schiff nom fihern Ufer ab: . . 
Die ſind's, worin ich mich fern won mir felbft nerirtte, 
Dein. eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirthe. 

Indeſſen glimmte ftil, am unbelanntjten Dit, 

Durch Nachſicht angefaht, des Lafterd Zunder fort. : 

Gern wär’ er, allzugern, in Flammen ausgefchlagen, 

Die in die Stadt des Glücks Tod und Berwüftung tragen, 
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Und die fein Thränenmeer mit Reu' zu Töfchen weiß: 
Doch Zeit zum Uebelthun verfagte mir mein Fleiß. 
So ſchien ih, in der Stil’ um Todte nur bemübet, 
Mir tugendhaft und dem, der nicht das Innre fiehet. 

Die Thorheit, die mit Schall die ftolzen Ohren nährt, 
Mit Lob, das, reich an Belt, aus gift’gen Schmeichlern fährt, 
Die Ruh' für Titel giebt und Luft für Ordensbänder, 

Der flücht'gen Königsgunft vergebne Unterpfänder, 

Die groß wird fich zur Laft, und wahres Glüde fcheuet, 
Weil dieß fih ungepugt in ftillen Thälern freuet, 

Weil e8 die Höfe flieht, fein zu gewiſſes Grab, 

Das keinen Raub zurüd, gleich ihr, der Hölle gab; 

Die Ruhmfudt .. hab’ ich fie nicht oft mit fpött’fcher Miene, 
Die lächelnde Vernunft auf mir zu bilden fchiene, 

Mit Gründen, frifh durch Salz, für Raferei erklärt, 

Und unter andrer Tracht fie in mir felbft ernährt? 

Mein Lied, das wider fie aus fühnem Mund ertönte, 

Und Fürften unbeforgt in ihren Sklaven höhnte, 

Das bei der Lampe reif, die Ruh’ des Weifen fang, 

Bon reicher Dürftigleit, von fel’ger Still’ erflang, 

Mein Lied, wenn's ungefähr ein Kreis Belannter hörte, 
Und es der Kenner fchalt, und e8 die Dummheit ehrte, 

Wie ward mir? Welches Feu'r? Was fühlt’ und fühlt’ ich nicht? 
Was malte den Verbruß im rothen Angeficht? 
D Ruhmſucht, ſchlauer Feind! als ich dich keck verlachte, 
Lagſt du im Hinterhalt, den Selbſtbetrug dir machte. 

Der zürnt, weil man ihn nicht hoch, würdig, gnäbig heißt, 
Und ihm ein nichtig Wort aus feinem Titel reißt; 

Ich zürm’. . zum mindeften, weil unverforgte Jugend 

Die Rennbahn mir verjchließt zu Wiſſenſchaft und Tugend? 
Nein . . weil man mir ein Lob, ein knechtiſch Lob verfagt, 
Daß ih... Wer fhägt die Müh’?.. . die Reime ſchön erjagt. 
Renn’ fiher, ftolze Schaar, Ruhmträume zu erwiſchen! 
Der Epötter ſchweigt von dir, fich felber auszuzifchen | 
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Ihr Laſter ftellet euch! Aus eurem wilden Heere, 
Unzäblbar, wie der Sand, ſchlau zu des Uebels Ehre, 
Sud’ ich die fhredlichiten! Euch ſuch' ich, Geiz und Neid, 
Die ihr, flieht Wärm’ und Luft, des Alters Seele ſeyd! 
Doch Züngling Blüth’ und Feu'r, das deine Wangen hitet, 
Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne ſitzet. 
Er wächst und wächst mit dir, bis er fi) aufwärts frißt, 
Und ber unfel’ge Grund zu zeit'ger Reifung ift. 
Bav kleidet fi in Gold und trägt an Edelſteinen 
Auf feiner dürren Hand den Werth von Meiereien; 
Sein trogig Dienerheer bläht ſich am hintern Rab, 
Im Feierlleid der Schmach, in ihres Herren Staat. 
Wer geht vor ihm vorbei und büdt ſich nicht zur Erde? 
Er dankt und lernt die Art von feinem ſtolzen Pferve; 
Er Schlägt das fhöne Haupt zur Bruft mit fchielem Blid, 
Und ſchnaubend zieht es jchnell der ftraffe Zaum zurüd. 
Sein Reihthum giebt ihm Wib; fein Reichthum ſchenkt ihm Sitten, 
Und macht den plumpen Klo auch Weibern wohl gelitten. 
Des Pöbels Augenmerk! Bap, bift du meines? Nein, 
Sich jelbft muß man ein Feind, dich zu beneiden, feyn! 
Doch wenn der Löwe ſich an keinen Eſel waget, 
Hat er drum mindre Wuth, wenn er nach Tigern jaget? 
Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum feinen? Ad! 
Nacheifrung, wer bift du? Sprich, mir zur Zier? zur Schmach? 
Sinnreich, zur eignen al’, die Lafter zu verkleiden, 
Detrogne Sterblide, Nacheifern ift Beneiden. 
Nimmt mid, and Pult geheft’t, der ewige Gefang, 
Durd den der deutſche Ton zuerft in Himmel drang . . 
In Himmel... frommer Wahn! .. Gott... Geilter. . ewig Leben... 
Vielleicht ein leerer Zon, den Dichter kühn zu heben? ... 
Nimmt mic dieß neue Lieb. . zu ſchön, um wahr zu ſeyn, 
Erfehüttert, nicht belehrt, mit heil'gem Schauer ein: 
Was wünfht der innre Schalt, erhigt nach fremder Ehre, 
Und lächerlich erhitzt? . . Wenn ich der Dichter wäre! 
Umfonft lacht die Vernunft, und fpricht zum Wunfche: Thor! 
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Ein Heiner Geift erihridt, ein großer bringt hervor, 
Dem Wunfche folgt der Neid mit unbemerlien Schritten, 
Auch Weiſen unbemerkt und unbemerkt gelitten. 
Mas hilft’3, daß er in mir bei Unfall ſich nicht freut, 
Die Ruh’ der Welt nicht ftört? .. Iſt er prum minder Neid? 
Nicht er, der Gegenitand, die Neigung macht das Laſter, 
Stets durch fich ſelbſt verhaßt, nur durch den Stoff verhaßter. 
Auch dich, o Geiz!.. 

Doch wie? was ſtößt den finſtern Blick, 
Den revlichften Spion, vom Grund der Bruft zurüd? 
Ich werde mir zu ſchwarz, mich länger anzufchauen, 
Und Neugier kehret fih in melandholifh Grauen. 
Des Uebels ſchwächſten Theil zog ich ans fcheue Licht. 
Verwöhnter Weichling! Wie? mit ftärlern wag’ ich's nicht ? 
Doch bleibt nur in dem Schacht, den ihr ftet tiefer wühlet, 
Je näher ihr den Feind, die Selbfterfenntniß, fühlet. 
Ihr ſchwaͤrzern Lafter, bleibt! Was die Natur verftedt, 
Zieh’ Unfinn an das Licht! .. Nichts hab’ ich mehr entdedt, 
Wenn id) auch eins vor eins die Muftrung gehen lafle, 
Als daß ich fündige und doch die Sünde haffe. 

Doch wie? das Altertbum, auf Wahn und Moder groß, 
Spridt: dein Loos, Sterblicher, ift nicht der Menfchheit Loos! 
Das Heine Griechenland ftolzirt mit fieben Weifen, 

Und fahe Scythen felbft nach ihrer Tugend reifen. 

Vergebens Altertbum | die Zeit vergöttert nicht! 

Und kein Verjähren gilt vor der Vernunft Gericht! 
Die ſchöne Schale täuſcht mich nicht an deinen Helden; 
Und felbft von Sokrates ift Thorheit g’nug zu melden, 
Wohin kein Meffer dringt, das in des Arztes Hand 
In Därmen wühlende des Todes Anlaß fand, 

Bis dahin ſchick' den Blid die Wahrheit auszufpähen | 
Was ih in mir gefehn, wirft du in ihnen feben. 
Großmuth ift Ruhmbegier; Keufchheit ift kaltes Blut! 
Treu feyn ift Eigennug; und Tapferkeit ift Wuth; 
Andacht ift Heuchelei; Freigebigkeit Verſchwenden; 
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Und Fertigkeit zum Tod Luſt ſeine Pein zu enden; 
Der Freundſchaft ſchön Geſpenſt iſt gleicher Thorheit Zug; 
Und ſeltne Redlichkeit der ſicherſte Betrug! 
Mir unerkannter Feind, und vielen unerkannter, 
O Herz, ſchwarz wie der Mohr, und fleckigt wie der Panther! 
Pandorens Mordgefäß, woraus das Uebel flog, 
Und wachſend in dem Flug durch beide Welten zog! 
Es wäre Laſterung, dir Gott zum Schöpfer geben! 
Lätrung, ift Gott ein Gott, im Tode nicht vergeben zc. 


Schlußrede zu einem Tranerfpiele, 
gehalten von Mad. Schuch 1754. 


Euch, die Gefhmad und Ernft und was nur Weiſe rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn ins Trauerfpiel geführt, 
Euch maht Melpomene durch fünftliches Betrügen, 
Beklemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schidfal ficht, 
Und mit Affecten fämpft, in ſchweren Worten ſpricht: 
Ihr folgt ihm durch den Kampf, mit gleich getheilten Trieben, 
Zu haſſen, wenn er haßt, und wenn er liebt, zu lieben. 
Ihr hofft, ihr tobt mit ihm, ihr theilt fein Weh und Wohl, 
Und kurz, ihr habt dag Herz, wie man e3 haben ſoll. 
Schämt euch der Wehmuth nit, die feucht im Auge ſchimmert, 

Gönnt ihr, ah! gönnet ihr ven Ausbruch! unbefümmert, 
Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 
Den Panzer um das Herz mit füßer Macht zerfchlug. 

Die Gottheit des Geſchmacks zählt jedes Kenners Zähre 
“ Und hebt fie theuer auf, zu fein und unfrer Ehre! 
Zu unfrer Ehre! — Ja, als Theil an unferm Lohn, 
Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tracht und Ton, 
Und durch die ganze Kunft ruhmvoller Heuchlergaben, 
Der Tadelſucht zum Troß! fie euch erpreßt zu haben. 


Die Iuden. 


Ein Luftfpiel in einem Aufzuge, 


Berfertigt im Jahr 1749, 


Leffing, Bert. VIE 3 


Perfonen, 
Michel Stich. 
Martin Krumm. 
Ein Reiſender. 
Chriſtoph, defſen Bebiänter. 
Der Baron. 
Ein junges Sräulein, deſſen Tochter. 
Lifette 
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Erfer Auftritt. 


Nigel Stil. Nartin Krumm. 


Hart. Ar. Du dummer Michel Stich! 

Mid. St. Du dummer Martin Krumm! 

Aart. Rr. Wir wollen’S nur geſtehen, wir find beide erzbumm 
geweſen. Es wäre ja auf einen nicht angelommen, ben wir mehr 
tobt geichlagen hätten ! 

Mid. St. Wie hätten wir es aber Hlüger fönnen anfangen? 
Maren wir nicht gut vermummt? mar nicht ber Kutjcher auf unfrer 
Seite? konnten wir was dafür, daß ung das Glüd ſo einen Querſtrich 
madte? Hab’ ich's doch viel hundertmal gefagt: das verbammig 
Glüd! ohne das Tann man nicht einmal ein guter Spigbube ſeyn. 

Mart. Ar. Je nu, wenn id’ beim Lichte befebe, fo find wiz 
faum dadurch auf ein paar Tage länger dem Stride entgangen. 

Mid. 3. AH, es hat fi was mit dem Stricke! Wenn alle 
Diebe gehangen würden, die Galgen müßten dichter ſtehen. Man 
fiebt ja kaum alle zmei Meilen einen; und wo auch einer fteht, ſteht 
er meift leer. Ich glaube, die Herren Richter werben aus Höflichkeit 
bie Dinger gar eingehen lafien. Zu was find fie aud nüge? Bu 
nichts, ala aufs höchſte, daß unſer einer, wenn er vorbeigeht, die 
Augen zublinzt. 

Aart, Kr. D! das thu' ich nicht einmal. Mein Daten und mein 
Großvater find daran gejtorben, was will ich's hefier verlangen ?. 
Ih Ihäme mich meiner Eltern nicht. 

Aid. 3t, Über die ehrlichen Leute werben ſich deiner ſchamen. 
Du haſt noch lange nicht fo viel gethan, daß man dich für ihren 
rechten und ächten Sohn halten kann. 
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Mart. Kr. O! denkſt du denn, daß es deßwegen unſerm Herrn 
fol geſchenkt ſeyn? Und an dem verzweifelten Fremden, der uns 
jo einen fetten Biſſen aus dem Munde geriffen hat, will ih mid 
gewiß aud rächen. Seine Uhr foll er fo richtig müflen da laſſen — 
— Ha! fieh, da kommt er gleih. Hurtig geh fort! ich will mein 
Meifterftüd machen. 

Mid. St. Aber halbpart! halbpart ! 





weiter Auftritt. 
Martin Stumm. Der Reifende 


Mart. Kr. Ich will mid dumm ſtellen. — Ganz | bienftwilliger 
Diener, mein Herr, — — ih werde Martin Krumm heißen, und 
werde anf diefem Gute hier wohlbeftallter Vogt ſeyn. 

Der Keiſ. Das glaube ih Euch, mein Freund. Uber habt, Ihr 
nicht meinen Bebienten gefehen? 

Mart. Ar. Ihnen zu dienen, nein; aber ich habe wohl von 
Dero preismürdigen Berfon fehr viel gutes zu hören die Ehre gehabt. 
Und e3 freut mid alfo, daß ich die Ehre habe, die Ehre Ihrer Be: 
kanntſchaft zu genießen. Man fagt, daß Sie unfern Herrn geftern 
Abends auf der Reife aus einer ſehr gefährlichen Gefahr follen ge: 
tiffen haben. Wie ih nun nicht anders kann, al3 mich des Glücks 
meines Herrn zu erfreuen, ſo erfreu' ich mich — — 

Der Reif. Ich errathe, was Ihr wollt; Ihr wollt Euch bei 
mir’bedanfen, daß ich Eurem Herrn beigeftanden habe — — 

Matt. Ri. a, ganz recht; eben das! 

Dder Reiſ. Ihr ſeyd ein ehrlicher Mann — 

Mari. Ar. Das bin ih! Und mit der Ehrlichkeit Tommt man 
immer auch am weiteften. 

Ber Reif. Es ift mir fein geringes Vergnügen,’ vab’idh mir 
durch eine ſo Heine Gefälligfeit fo viel rechtſchaffne Leute verbindlich 
gemacht habe. Ihre Erkenntlichkeit it eine überflüſſige Belohnung 
deſſen, was ich gethan habe. Die allgemeine Menſchenliebe verband 
wich dazun. Es mar meine Schuldigkeit; und ich müßte zufrieden 
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feyn, wenn man es auch für nicht? anders als dafiir ängeſehen hätte, 
Ihr ſeyd allzu gütig, ihr Tieben Leute, daß Ihr Euch daflir bei mir 
bedankt, was hr mir ohne Zweifel mit eben jo vielem Eifer würdet 
erwiefen haben, wenn ich mich in ähnlicher Gefahr befunden hätte. 
Kann ich Euch Tonft worin dienen, mein Freund? 

Mart. Ar. D! mit dem Pienen, mein Herr, will id Sie nicht 
befhweren. Ic babe meinen Knecht, der mich bevienen muß, wenn's 
nöthig ift. Aber — — willen möcht’ ich wohl gern, wie es doch 
dabei zugegangen wäre? Wo war's denn? Waren's viel Spits 
buben? Wollten fie unfern guten Herrn gar ums Leben bringen, 
oder wollten fie ihm nur fein Geld abnehmen? Es wäre doch wohl 
eins beſſer geweſen als das andere. 

Der Reif. Ih will Euch mit Wenigem den gauzen Verlauf 
erzaͤhlen. Es mag ungefähr eine Etunde von bier feyn, wo dic 
Näuber Euren Herrn, in einem hohlen Wege, angefallen hatten. Ich 
reißte eben diefen Weg, und fein ängſtliches Schreien um Hülfe bewog 
nich, daß ich nebſt meinem Bedienten eilends berzu ritt. 

Hart. Ar. Cileil r 

Der Reif. Ich fand ihn in einen: offenen Wagen — — — 

Mart. Kr. Eileil 

Der Reif. Zwei vermummte Kerle — — 

Marti. ir. Bermummte? eil ei! 

Der Reiſ. Ja! machten ſich ſchon über ihn her. 

AMart. Kr. Eileil! 

Der Reiſ. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur Binden 
wollten, ihn alsdann defto fiherer zu plünbern, weiß ich nicht. 

Mari. Kr. Ei! ei! Ach, freilich werden ſie ihn wohl haben um« 
bringen wollen; die gottlejen Leute! 

Der Reif. Das will ich eben nicht behaupten, aus Furcht, 
ihnen zuviel zu thun. 

Mart. Ar. Ja, ja, glauben Sie mir nur, fie haben ihn uns 
bringen wollen. Ich weiß, id) weiß ganz gewiß — — 

Der Reif. Woher könnt Ihr das willen? Doch es ſey. So 
bald mid) die Räuber anfihtig wurden, verließen fie ihre Beute und 
liefen über Macht dent nahen Gebüſche zu. Ich lögte das Piſtol auf 
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einen. Doch es mar ſchon zu dunkel und er ſchon zu weit entfernt, 
daß ich alſo zweifeln muß, ob ich ihn getroffen habe. 
Kart. Er. Nein, getroffen haben Sie ihn nicht, — — 

Dder Keiſ, Wißt Ihr es? 

Aart. Ar.“ Ich meine nur fo, weil's doch ſchon finſter geweſen 
iſt, und im Finſtern ſoll man, hör' ich, nicht gut zielen können. 

dDer Rerſ. Ich kann &ud nicht befchreiben, wie erfenntlid) ſich 
Euer Herr gegen mid) bezeigte. Ex nannte mid) hunbertmal feinen 
Erretter und nöthigte mid), mit ihm auf fein Gut zurüd zu kehren. 
Ich wollte wünfchen, daß es meine Umftände zuließen, länger um 
diefen angenehmen Mann zu feyn; fo aber muß ich mich noch heute 
wieder auf den Weg machen. — Und eben bewegen ſuche ich meinen 
Dedienten. 

Kart. Ar. O! laſſen Sie ſich doch die Zeit bei mir nicht ſo 
lang werden. Verziehen Sie noch ein wenig. — Ja! was wollte ich 
denn noch fragen? Die Räuber — jagen Sie mir doch — — wie 
ſahen fie denn aus? wie gingen fie denn ? Sie hatten fich verkleidet; 
aber wie? 

Der Reif. Euer Herr will durchaus behaupten ‚ 63 wären Juden 
gewejen. Bärte hatten fie, das ift wahr; aber ihre Sprache war bie 
ordentliche hiefige Bauernfprahe. Wenn fie vermummt waren, wie 
ih gewiß glaube, fo ift ihnen die Daͤmmerung fehr wohl zu ftatten 
gelommen. Denn ich begreife nicht, wie Juden die Straßen follten 
können unficher machen, da doch in diefem Lande fo wenige gebulbet 
werden. 

Mart. At. Sa, ja, das glaub’ ich ganz gewiß au), daß es 
Juden gewefen find. Sie mögen das gottlofe Gefindel noch nicht fo 
kennen. So viel als ihret find, feinen ausgenommen, find Betrüger, 
Diebe und Straßenräuber. Darum ift e8 auch ein Voll, das der 
kiebe Gott verflucht hat. Ich dürfte niht König feyn: ich tieß feinen, 
feinen einzigen am Leben. Ach! Gott behüte alle rechtſchaffne Chriſten 
vor dieſen Leuten! Wenn ſie der liebe Gott nicht ſelber haßte, weß⸗ 
wegen waͤren denn nur vor Kurzem, bei dem Unglüde in Breslau, 
ihrer bald noch einmal fo viel ala Chriften geblieben ? Unfer Herr 
. Pfarrer erinnerte das ſehr weislich in der legten Predigt. Es ift, als 
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wenn fie zugehört hätten, daß fie ſich gleich deßwegen an unjern 
guten Herrn haben rächen wollen. Acht mein lieber Herr, wenn Sie 
wollen Gluck und Segen In ver Welt haben, jo bitten Sie ſich vor den 
Juden, ärger als vor der Peſt. 

Der Reif. Wollte Gott, daß das nur die Sprache des Pobels 
wäre! 

Hart. Ar. Mein Herr, zum Erempol: ich bin einmal auf der 
Mefle gemein — ja! wenn ih an die Meſſe denke, fo möchte ich 
gleih die verdbammten Juden ‚alle auf einmal mit Gift vergeben, 
wenn ich nur Einnte. Dem einen hatten fie im Gebränge das Schnupf⸗ 
tuch, dem andern bie Tabalsdoſe, dem britten bie Uhr und ich weiß 
nicht was fonft mehr, weggeltipigt. Geſchwind find fie, ochſenmäßig 
gefhwind, wenn es aufs Stehlen anlommt. So bebende, ala unſer 
Schulmeiſter nimmermehr auf der Orgel iſt. Zum Erempel, mein 
Herr: erſtlich drängen fie ſich an einen heran, jo wie ih mic uns 
gefähr jegt an Sie — — 

der Keiſ. Nur ein wenig höflicher, mein Freund! — 

Mart. Ar. O! laſſen Sie ſich's doch nur weiſen. Wenn Sie 
nun fo fteben, — — ſehen Sie, — — wie der Blis find fie mit der 
Hand nach der Ubrtafche (er fahrt mit der Hand anflatt nad der Uhr In bie 
Rodtaihe und nimmt ihm feine Tabaksdoſe heraus). Das können fie nun 
aber alles fo gefhidt machen, daß man ſchworen follte, fie führen 
mit der Sand dahin, wenn fie dorthin fahren. Wenn fie von der 
Zabalöbofe reden, fo zielen fie gewiß nach ver Uhr, und wenn fie 
pon der Uhr reden, fo haben fie gewiß vie Tabaksdoſe zu fehlen im 
Sinne. (Gr wi ganz fauber nad) ber Uhr greifen, wird aber- ertappt.) 

Der Keif. Sachte! fachtel was hat Eure Hand bier zu fuchen? 

Mart. Kr. Da können Sie jehen, mein Serr, was ich für ein 
ungeſchickter Spigbube feyn würde Wenn ein Jude ſchon ſo einen 
Griff getban hätte, fo wäre es ‚gewiß um die gute Uhr gefchehen ges 
weien. — — Dod weil ic febe, daß ich Ihnen beſchwerlich falle, fo 
nehme ih mir die Freiheit, mich Ihnen beftens zu empfehlen, und 
verbleibe Zeitlebens für Dero erwiejene Wohlthaten meines hochzu⸗ 
verehrenden Herrn gehorfamfter Diener, Martin Krumm, wohlbe— 
ſtallter Vogt auf dieſem hochadeligen Nntergute. 





40 Die Juden. 


Der Hair. Geht wur, geht! | 
Mart. Ar. Erinnern Sie fi) ja, was ich Ihnen von den Vden 
geſagt habe. Es it lauter gottloſes diebiſches Vol. 


Dritter Auftritt. 
Der Neifende 


Vielleicht it dieſer Kerl, fo dumm er ift oder ſch ſtellt, ein bos⸗ 
hafterer Schelm, als je einer unter den Juden geweſen iſt. Wenn 
ein Jude betrügt, ſo hat ihn unter neun malen der Chriſt vielleicht 
ſiebenmal dazu genötbigt. Ich zweifle, ob viel Chriſten ſich ruhmen 
können, mit einem Juden aufrichtig verfahren zu ſeyn; und fie 
wundern fiih, wenn er ihnen Gleiches mit Gleichem zu vergelten 
juht? Sollen Treu und Reblichkeit unter zwei Völkerſchaften herr⸗ 
ichen, fo müſſen beibe gleich viel dazu beitragen. Wie aber, wenn 
es bei der einen ein Neligionspunct und beinahe ein wervieniftfiches 
Merk wäre, die andre zu verfolgen? Doch — — 


vierter Auftritt. 
Ser Reifende. Chriſtopb. 


Der Bei f.. Daß man Euch doch allezeit eine Stunde ſuchen 
muß, wenn man Euch haben will. 

Chriſt. Sie ſcherzen, mein Herr. Nicht wahr, ih kann nicht 
mehr, als an einem Orte zugleich ſeyn? Iſt es alſo meine Schuld, 
daß Sie ſich nicht an dieſen Ort begeben? Gewiß, Sie finden mich 
allezeit da, mo ich bin. 

Der Reif. So? und Ihr taumelt gar? Nun begreif’ id), warum 
Ihr jo ſinnreich ſedd. Müßt Ihr Euch denn ſchon frühmorgens 
beſaufen? 

Chriſt. Sie reden van beſaufen und ich habe kaum zu trinken 
angefangen. in paar Flaſchen guten Landwein, ein paar Oläfer 
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Branntwein und eine Mundſemmel ausgenommen, babe ich, fo wahr 
ih ein ehrlicher Mann bin, nicht dad geringfte zu mir genommen. 
Ich bin noch ganz nüchtern. 

Der Retſ. O! das fieht man Euch an. Und ic rathe Euch 
als ein Freund, die Portion zu verdoppeln. 

Ehrik. PBortreffliher Rath! ch werde nicht unterlaffen, ihn, 
nach meiner Schuldigkeit, ala einen Befehl anzufehen. Ich gehe und 
Sie follen fehen, wie gehorfam ich zu jeyn meiß. 

Dder Keiſ. Seyd Hug! Ihr könnt dafür gehen und die Pferde 
fatteln und aufpaden. Ich will noch diefen Vormittag fort. 

Chriſt. Menn Sie mir im Scherze gerathen haben, ein doppeltes 
Zrübftüd zu nehmen, wie kann ich mir einbilden, daß Sie jept im 
Ernfte reden? Eie fcheinen ſich heute mit mir erluftigen zu wollen. 
Macht Sie etwa das junge Fräulein fo aufgeräumt? O! es ift ein 
allerliebftes Kind. — Nur noch ein wenig älter, ein Klein wenig älter 
jollte fie feyn. Nicht wahr, mein Herr? wenn das Frauenzimmer 
nicht zu einer gewiflen Reife gelangt ift, — — 

Der Reif. Geht und thut, mas ich Euch befohlen habe. 

Chrif. Sie werden ernithaft. Nichts deſto wertiger werde ich 
warten, bi3 Sie mir es da3 drittemal befehlen. Der Punkt ift zu 
wichtig! Sie könnten fich übereilt haben, Und ich bin allezeit gewohnt 
geweſen, meinem Herrn Bedenkzeit zu gönnen. Ueberlegen Eie e3 
wohl; einen Ort, wo wir faft auf den Händen getragen werden, fo 
zeitig wieder zu verlaflen? Geſtern find wir erft geflommen. Wir 
haben und um den Herrn unendlich verdient gemacht, und gleihmohl 
bei ihm kaum eine Abenpmahlzeit und ein Frühſtück genofien. 

Der Reif. Eure Grobheit ift unerträglih. Wenn man fich zu 
dienen entjchließt, ſollte man fih gewöhnen, weniger Umftände zu 
madıen. 

Ehrif. Gut, mein Herr! Sie fangen an zu moralifiren, das 
ift: Sie werden zornig. Mäßigen Sie ſich; ich gehe Shon — — 

Der Reif. hr müßt wenig Ueberlegungen zu machen gewohnt 
feyn. Das, was wir diefem Herrn erwiefen haben, verliert den 
Namen einer Wohlthat, fobald wir die geringfte Eckenntlichkeit dafür 
zu erwarten fcheinen. Ich hätte mich nicht einmal follen mit hieber 
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nöthigen laſſen. Das Vergnügen, einem Unbelannten ohne Abſicht 
beigeftanden zu haben, ft ſchon für ſich fo groß! Und er jelbft würde 
ung mehr Segen nahgewünfcht haben, als er ung jeßt übertriebene 
Dankjagung hält, Wen man in die Verbindlichkeit ſetzt, ſich weit⸗ 
laͤuftig und mit dabei verknupften Koſten zu bedanken der erweist 
uns einen Gegendienſt, der ihm vielleicht ſaurer wird, als ung. unfere 
Wohlthat geworden. . Die meiften Menfchen find zu ververbt, als daß 
ihnen die Anweſenheit eines Wohlthäters nicht höchſt beſchwerlich ſeyn 
ſollte. Sie ſcheint ihren Stolz zu erniedrigen; — 

Chrig. Ihre Philoſophie, mein Herr, bringt Sie um den 
Athem. Gut! Sie follen fehen, daß ich eben fo großmüthig bin als 
Sie. Ih gehe in einer Bierielftunde Sollen Sie fi auflegen Tönnen. 


Fünfter Aufkeitt, 
Der Reifende. Das Fränlein. 


Der Reif. So wenig id) mich mit biefem Menihen gemein 
gemacht habe, fo gemein macht er fid) mit mir. 

Das Sräul. Warum verlafen Sie und, mein Herr? Warum 
find Sie bier fo allein? Iſt Ihnen unfer Umgang ſchon bie wenigen 
Stunden, die Sie bei uns ſind, zuwider geworden? Es ſollte mir 
leid tbun. Ich ſuche aller Welt zu gefallen; und Ihnen mödte ich, 
vor allen andern, nicht gern mißfallen. 

Der Reif. Berzeihen Sie mir, Fräulein. Ih habe nur meinem 
Bedienten befehlen wollen, alles zur Abreife fertig zu halten. 

Das Fräul. Movon veden Sie? von Ihrer Abreife? Wann 
war denn Ihre Ankunft? Es fey no, wenn Sie über Jahr und 

Tag eine melandholifche Stunde auf diefen Einfall brächte. Aber wie? 
nicht einmal einen völligen Tag aushalten wollen? das ift zu arg. 
Ich fage es Ihnen, ich werde böfe, wenn Sie noch einmal daran 
gedenken. 

Der Reiſ. Sie könnten mir nichts empfindlicheres drohen. 

Das Sräaul. Nein? im Ernſt? Iſt es wahr, würden Sie em⸗ 
pfindlich ſeyn, wenn ich böſe auf Sie würde? 
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Der Keif. Wem follte ver Zorn eines liebenswurdigen Frauen: 
zimmers gleichgültig ſeyn lönnen? 

Des Fräul. Was Sie jagen, Hingt zwar beinahe, als wenn 
Sie fpotten wollten: doch ich will es für Ernſt aufnehmen, gejegt, ich 
irrte mih auch. Alſo, mein Herr, — — ich bin ein wenig liebens⸗ 
würdig, wie man mir gejagt bat, — und ich fage Ihnen noch einmal, 
ich werde entſetzlich, entjeßlich zornig werden, wenn Sie binnen bier 
und dem neuen Jahre wieder an Ihre Abreife gedenken. 

Der Reif. Der Termin ift fehr liebreich beftimmt. Alsdann 
wollten Sie mir, mitten im Winter, die Thüre weifen; unb bei dem 
unbequemften Wetter — — 

Das 5ränl. Ci, wer fagt das? Ich fage nur, daß Sie als⸗ 
dann, des Wohlftandz halber, etwa einmal an bie Abreife benfen 
können. Wir werden Sie deßwegen nicht fort lafjen; wir wollen Sie 
ſchon bitten — — 

Dder Keiſ. Vielleicht auch des Wohlſtands halber ? 

Das Sräul. Ei! ſeht, man follte nicht glauben, daß ein jo ehr⸗ 
liches Geſicht auch fpotten könnte. — — Ah! da kommt ver Papa, 
Sch muß fort! Sagen Sie ja nicht, daß ich bei Ihnen gewefen bin. 
Gr wirft mir fo oft genug vor, daß ich gern um Mannsperfonen 
wäre, 


Sechster Auftritt. 


Der Baron. Der Reiſende. 


Der Baron. Mar nicht meine Tochter bei Ihnen? Warum 
läuft denn das wilde Ding? 

Der Reiſ. Das Glüd ift unfchägbar, eine fo angenehme unk 
muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert durch ihre Reden, in welchen 
die liebenswurdigſte Unfchuld, der ungelünfteltfte Wit herrſcht. 

Der BSarou. Sie urtheilen zu gütig von ihr. Gie ift wenig 
unter ihres gleichen gewefen, und befigt die Kunft zu gefallen, die 
man fchwerli auf dem Lande erlernen kann, und die doch oft mehr, 
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als die Schönheit ſelbſt vermag, in einem ſehr geringen Grabe. & 
ift alle bei ihr noch die felbjt gelaßne Natur. 

Der Keif. Und diefe ift defto einnehmender, je weniger man fie 
in den Städten antrifft. Alles ift da verftellt, gezwungen und erlernt. 
Ja, man ift ſchon fo meit darin gelommten, daß mar Dummheit, 
Grobheit und Natur für gleichviel bedeutende Wörter hält. 

DerSaron. Was könnte mir angenehmer feyn, als daß ich 
fehe, wie unfere Gedanken und Urtheile fo fehr übereinftimmen? O! 
daß ich nicht längft einen Freund Ihres gleichen gehabt habe! 

Der Reif. Sie werden ungerecht gegen Ihre übrigen Freunde, 

Der Baron. Gegen meine übrigen Freunde, fagen Sie? Ich 
bin funfzig Jahre alt: — — Bekannte habe ich gehabt, aber noch 
feinen Freund. Und niemals ift mir die Freundſchaft fo. reizend vor: 
gekommen, als feit den wenigen Stunden, da ich nad) der Ihrigen 
jtrebe. Wodurch kann ich fie verdienen? 

Der Reif. Deine Freundfchaft bedeutet fo wenig, daß das bloße 
Verlangen darnach ein genugſames Verdienſt iſt, ſie zu erhalten. 
Ihre Bitte iſt weit mehr werth, als das, was Sie bitten. 

Der Saton. O, mein Her, die Freundſchaft eines MWohl: 
thaͤters — — 

der Reiſ. Erlauben Sie, — — iſt keine Freundſchaft. Wenn 
Sie mich unter dieſer falſchen Geſtalt betrachten, ſo kann ich Ihr 
Freund nicht ſeyn. Geſetzt einen Augenblick, ic wäre Ihr Wohl 
thäter: würde ich nicht zu befürchten haben, daß Ihre Freundſchaft 
nichts, ala eine wirkſame Dankbarkeit wäre? 

DerKaron. Sollte ſich beides nicht verbinden lafjen? 

Der Reif. Sehr ſchwer! Dieſe hält ein edles Gemüth für feine 
Pflicht; jene erfordert lauter willlürliche Bewegungen der Seele. 

DerKarom. Aber wie follte ih — — Ihr allzuzärtlider Ge: 
ſchmack macht mid) ganz verwirrt. — — 

Der Reif. Schäben Sie mid nur nidt höher, als ich es ver: 
diene. Aufs höchſte bin ih ein Menſch, der jeine Schuldigkeit mit 
Vergnügen gethan hat. Die Schulvigkeit an ſich ſelbſt üjt feiner Dank: 
barkeit werth. Daß ich fie aber mit Vergnügen gethan habe, dafür 
bin ich genugſam durch Ihre Freundſchaft belohnt. 
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Der Baron. Diefe Großmuth verwirrt mich nur noch mehr. — 
— Aber ich bin vielleicht Ju vertvegen. — — Sch habe mich noch 
nicht unterftehen wollen, nad) Ihrem Namen, nad Ihrem Stande zu 
fragen. — Bielleiht biete ich meine Sreundfcaft einem an, der — 
— der fie zu verachte — — 

Der Reif. Verzeihen Sie, mein Herr! — Sie — Eie maden 
ih — — Sie haben allyugroße Gedanken von mir. - 

Der Baran (bei Eeite), Soll ih ihn wohl fragen? Er lann 
meine Neugierde übel nehmen. 

Der Reif. oc Seit). Wenn er mid fragt, was mwerbe ich ihm 
antworten? 

Der Baron (bei Seite). Frage ich ihn nicht, ſo kann er es als 
eine Grobheit auslegen. 

Der Reif. (ei Seite). Soll ich ihm die Wahrheit ſagen? 

Der Baron (bei Seite). Doch ich will ven ficherften Weg gehen. 
Ich will erſt feinen Bedienten ausfragen laflen. 

Der Reiſ. Gei Seite). Könnte ih doch dieſer Verwirtung übers 
hoben ſeyn! — — 

Dder Batoenu. Warum fo nachdenkend? 

Der Reiſ. Ih war gleich bereit, diefe Frage an Sie zu thun, 
mein Herr. — — 

Det Baron. Ich weiß ed, man vergißt fih dann und wann. 
Laſſen Sie ung von etwas anderm reden. — Sehen Sie, daß eg wirt: 
liche Juden geweſen find, die mich angefallen haben? Nur jept hat 
mir mein Schulze gejagt, daß er vor einigen Tagen ihrer drei auf 
der Landftraße angetroffen. Wie er fie beichreibt, haben fie Spitz⸗ 
buben ähnlicher, al3 ehrlichen Leuten, gefehen. Und warum follte ich 
auch daran zweifeln? Ein Boll, das auf den Geminnft fo erpicht ift, 
fragt wenig darnach, ob es ihn mit Recht oder Unrecht, mit Lift oder 
Gewaltjamteit erhält. — 63 fcheint auch zur Handelſchaft, oder deutſch 
zu reden, zur Betrügerei gemacht zu feyn. Höflih, frei, unters 
nebmend, verſchwiegen, find Eigenjchaften, vie es ſchätzbar machen 
würden, wenn e3 fie nicht allzufehr zu unferm Unglüd anmwendete — 
(er Hält etwas inne). — Die Juden haben mir fonft ſchon nicht wenig 
Schaden und Verdruß gemacht. ALS ich noch in Kriegsdienſten war, 
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ließ ich mich bereven, einen Wehhſel für einen meiner Bekannten mit 
zu unterfohreiben; und ver Jude, an den er ausgeftellt war, brachte 
mic nicht allein dahin, daß ich ihn bezahlen, fondern daß id ihn fos 
gar zweimal bezahlen mußte. — O! es find die allerboshafteiten, 
nieberträchtigften Leute. — Was fagen Sie bazu? Sie feinen. ganz 
niebergefchlagen. 

Der Reif. Was fol ich jagen? Ich muß Tagen, daß jich dieſe 
Klage ſehr oft gehört habe. — — 

, Der Baron. Und iſt es nicht wahr, ihre. Geſichtbllbung hat 
gleich etwas, das ung wider fie einnimmt? Das Tuͤckiſche, das Un⸗ 
geroiffenhafte, das Eigennügige, Betrug und Meineid, ſollte man ſehr 
deutlich aus ihren Augen zu leſen glauben. — Aber warum kehren 
Sie fih von mir? 

DerKeif. Wie ich höre, mein Herr, fo find. Sie ein großer 
Kenner der Phyfiognomie; und ich beforge, daß die meinige — 

Der Baron. O! Sie kränken mid). Wie können Sie auf ders 
gleichen Verdacht kommen? Ohne ein Kenner ber Phyfiognomie zu 
ſeyn, muß ich Ihnen fagen, daß ich nie eine jo aufrichtige, große 
müthige und gefällige Miene gefunden habe, als vie Zhrige. 

Der Reiſ. Ihnen die Wahrheit zu geftehen: ich bin fein Freund 
allgemeiner Urtheile über ganze Volker. — — Sie werben meine 
Freiheit nicht übel nehmen. — Ich follte glauben, daß es unter allen 
Rationen gute und böfe Seelen geben könnte. Und unter den 
Juden — — u 


Ziebenter Anftritt. 


Das Fränlein. Der Reifende. Der Beuron, 


Das sränl. Ad! Papa — — 
"Der Baron. Ru, nu! fein wild! fein wild! Vorhin liefft du 
por mir: was follte das beveuten? — — 
Das Sräul. Bor Ihnen bin ic) nicht gelaufen, Papa, foridern 
nur dor Ihrem Verweiſo. 
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Der Baron. Der Umerſchied ift fer Jubtil. Aber was war es 
denn, das meinen Verweis verdiente? 

Das Fränt. DI Gie werben e8 ſchon wiſſen. Sie ſahen es ja! 
Ich war bei dem Herrn — — 

Der Baron. Nun? und — 

Das Srämi. Und der Herr iſt eine Manndperfon , und mit ben 
Mannsperfonen, haben Sie befohlen, mir nicht allzuviel zu thun zu 
machen. — — 

Dersaron. Daß biefer Herr eine Ausnahme fey, hätteft du 
wohl merlen follen. Ich wollte wünfchen, daß er dich leiden koönnte. 
— Ich werde e3 mit Vergnügen fehen, wenn bu auch beitändig um 
ihn biſt. 

Das Sränl, Ad! — es wird wohl das erfte und letzte mal ges 
weſen feyn. Sein Diener padt fhon auf. — — Und das wollte ich 
Ihnen eben fagen. _ 

Der Baron. Was? wer? fein Diener? ' 

Der Keiſ. Ja, mein Herr, ich hab' es ihm befohlen. Meine 
Verrichtungen.und die Beforgniß, Ihnen beſchwerlich zu fallen — 

Der Baron. Was foll ih ewig davon denken? Söll id das 
Glüd nicht haben, Ihnen näher zu zeigen, daß Sie fid ein erfennts 
liches Herz verbindlich gemacht haben? DI ich bitte Sie, fügen Gie 
zu Ihrer Wohlthat noch die andre hinzu, die mir eben fo ſchäͤtzbar als 
die Erhaltung meines Lebens ſeyn wird; bleiben Sie einige Zeit — 
mwenigftens einige Tage bei mir; ich würde mir es ewig vorzumwerfen 
haben , daß ich einen Dann, wie Sie, ungekannt, ungeehrt , unbe⸗ 
lohnt, wenn es anders in meinem Vermögen ſteht, von mir gelaſſen 
hätte. Ich habe einige meiner Anverwandten auf heute einladen 
laflen, mein Bergnügen mit ihnen zu tbeilen, und ihnen dag Gtüd 
zu verfchaffen, meinen Schubengel kennen zu lernen. | 

Dder Reiſ. Mein Herr, ich muß nothwendig — — 

Das FSräul. Da bleiben, mein Herr, da bleiben! Ich Taufe, 
Ihrem Bedienten zu fagen, daß er wieder abpaden fol. Doch da iſt 
er ſchon. 


= 
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Achter Auftritt. 


Chriſtoph (in Stiefeln und Sporen und zwei Manteljäde unter ben Armen). 
Die Borigen 

Chrif. Nun! mein Herr, e3 ift alles fertig. Fort! Fürzen Sie 
Ihre Abichiebsformeln ein wenig ab. Was jo das viele Reden, 
wenn wir nicht da bleiben können? 

Der Baron. Was hindert Euch denn, bier zu bleiben? 

Ehrif. Gewiſſe Betrachtungen, mein Herr Baron, bie den 
Eigenfinn meines Herin zum Grunde und feine Großmuth zum Vor: 
wande haben. 

Der Reif. Mein Diener ift öfter8 nicht Hug; verzeihen Sie ihm, 
Ich ſehe, daß Ihre Bitten in der That mehr ala Komplimente find. 
Ich ergebe mich, damit ich nicht aus Furcht grob zu feyn, eine Grob: 
heit begeben möge. 

Der Baron. O! mas für Dank bin ich Ihnen ſchuldig! 

Der Reif. Ihr könnt nur gehen und wiever.abpaden! Wir 
mollen erft morgen fort. . 

Das Sränl. Nu! bört Er nicht? Was Steht Er denn da? Er 
fol gehn und wieber abpaden. 

Ehrif. Bon rechtswegen follte ich böje werben. Es ift mir aud) 
beinahe, als ob mein Zorn erwachen wollte; doch weil nichts ſchlim⸗ 
mers daraus erfolgt, als daß wir hier bleiben und zu efjen und zu 
trinken befommen, und wohl gepflegt werben, fo mag es feyn! Sonſt 
laß ich mir nicht gern unnöthige Mühe machen: wiſſen Sie dag? 

DerReif. Schmeigt! Ihr ſeyd zu unverſchämt. 

Chriſt. Denn ich fage die Wahrheit. 

Das Sränt. O! das ift vortrefflih, daß Sie bei ung bleiben. 
Nun bin ich Ihnen noch einmal fo gut. Kommen Sie, ich will Ihnen 
unfern Garten zeigen; er wird Ihnen gefallen. 

der Veiſ. Wenn er Ihnen gefällt, Fräulein, fo iſt es ſchon fo 
gut als gewiß. 

Das Sranl. Kommen Sie nur; — — unterbeffen wird es 
Eſſenszeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Der Baron. Ich werde euch ſogar begleiten. 
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Das Frönl. Nein, nein, das wollen wir Shuen nich zu: 
mutben. Sie werben zu thun haben. 

Der Baron, Sch babe jept nichts wichtigeres gu thun, als 
meinen Gaft zu vergnügen. 

Das Sränl. Er wird es Ihnen nicht übel.nehmen: nicht wahr 
mein Herr? (aqhte zu ihm) Sprechen Sie doch nein. Ich möchte‘gern 
wit Ihnen allein gehen. 

Der Reif, Es wird mich gereuen, daß ich mich fo leicht habe 
bewegen laflen bier zu bleiben, ſobald ich ſehe, daß ich Shen im ges 
tingften verhinderlich bin. Br bitte alſo — —  . 

Der Baron. DI warum kehren Sie ſich an bes Rinder Rede? 

Das Sräul. Rind? — — Papa! — — beihänen Sie mid 
doch nicht fol — Der Herr wird denfen, wie jung ih bin! — — 
Laſſen Sie es gut ſeyn; ich bin alt genug, mit Ihnen fpazieren zu 
gehen. — Kommen Sie. — — Über fehen Sie einmal: Ihr Diener 
ftebt noch da und bat die Mantelfäde unter den Armen. 

Ehrif. Ich daächte, das ginge ayr def an, dem es fauer wird? 

Der Reif. Schweigt! Dan erzeigt Euch zu viel Ehre. — 


Nennter Auftritt. 
Lifette. Die Barigen, 


Der-Barom- indem er Atfetten kommen ieh), ein Ser, ich werbe 
Ihnen gleich nachfolgen, wenn es Ihnen gefällig iſt, meine Tochter 
in den Garten zu begleiten. 

Das Sränl. D! bleiben Sie, fo lange als es Ihnen gefallt. 
Wir wollen uns ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Sie! 

(Das Fräulein und der Relfenbe gehen ab.) 

Der Baron, Liſette, dir babe.ich etwas zu fagn! — ': ' 

kifette Nu? ze 

Der Baron (jſachte zu ige). Ich weiß noch nicht, wer unfer Gaſt 
iſt. Gewiſſer Urſachen wegen mag ich ihn auch nicht fragen. KWnuteſt 
du nicht von ſeinem Diener — — 

Leſſing, Verke. VII. 4 
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eiſette. Ih weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich meine 
Neugierigkeit von felbit, und deßwegen kam ich hieber. — 

Der Baron. Bemuhe dich aljo, — — und gieb mir Nachricht 
davon. Du wirft Dank bei mir verdienen. 

Liferte Geben Sie nur. 

Chrik. Sie werben e3 alfo nicht übel nehmen, mein Herr, daß 
wir es uns bei Ihnen gefallen laſſen. Aber ich bitte, machen Sie 
fi meinetwegen keine Ungelegenheit; ich bin mit allem zufrieden, 
wa3.ba it. 

Der Baron. Gifette, ich übergebe ihn deiner Aufſicht. Laß ihn 
an nichts Mangel leiden. (Geht as) 

Chriſt. Ich empfehle mich alſo, Mademoiſelle, Dero gutigen 
Aufficht, die mich an nichts wird Mangel leiden laſſen. 

(DIN abgehen.) 


Zehnter Auftritt. 
eifette. Chriſtoph. 


Lifette (gart ign auf. Nein, mein Herr, ich kann ed unmöglich 
über mein Herz bringen, Sie jo unhöflih feyn zu laflen. Bin ich 
denn nicht Frauenzimmers genug, um einer furzen Unterhaltung 
werth zu jeyn? 

Chrif. Der Geier! Sie nehmen die Sache genau, Mamſell. 
Db Sie Frauenzimmers genug oder zu viel find, kann ich nicht jagen. 
Wenn ich zwar aus Ihrem geſprächigen Munde fließen jollte, jo 
dürfte ich beinahe das lebte behaupten. — Doch bem fey, wie ihm 
wolle ; jept, werben Sie mich beurlauben; — — Sie fehen, id babe 
Hände und Arme voll, — Sobald mid hungert oder burftet, werhe 
ich bei Ihnen feyn. 

£ifette. So macht's unfer Schirrmeifter and. 

Chrif. Der Henker! das muß ein gefcheuter Dann ſeyn: er 
macht's wie ichl . 

Kifette. Denn Sie ihn wollen kennen lernen: er liegt vor dem 
Hinterhauſe an der Kette. 


.. U Yung 
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Chriſt. Verdammt! ich glaube gar, Sie meinen den Hund. Ich 
merle alfo wohl, Sie werden den leiblichen Hunger und Durft ver: 
Randen haben. Den aber babe ich nieht verſtanden; ſondern den 
Hunger und Durft der Liebe. Den, Mamfell, ven! Sin Ste nun 
mit meiner Erllarung zufrieden ? 

Lifette. Beſſer als mit dem Erffärten. 

Chriſtt. Ei! im Vertrauen: Sagen Sie etwa zugleich auch 
damit ſo viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir nicht zuwider 
ſeyn wurde? 

Lifette. Vielleicht! Wollen Sie mir einen thun? im Ernſt? 

Ehrip. Vielleicht! 

eifette. Pfui! was das für eine Antwort ift! vielleicht! 

Chriſt. Und fie war doch nicht ein Haar anders als die Ihrige. 

£iferte. Im meinem Munde will fie aber ganz ewwas anders 
jagen. Vielleicht, tft eines Frauenzimmers größte Verſicherung. 
Denn ſo ſchlecht unſer Spiel auch iſt, jo müſſen wir uns doch nie⸗ 
mals in die Karte ſehen laſſen. 

Chriſt. Ja, wenn das iſt! — Ich dächte wir kaͤmen alſo zur 
Sache. — — (Er ſchmeißt beide Mantelfäde auf die Erde) Ich weiß nicht, 
warum ich mir's fo ſauer made? Da liegt — — Ich liebe Sie, 
Mamiell. 

Kifeite. Das heiß’ ich mit Denigem viel jagen. Dir wollen’3 
zergliedern. — — 

Chrif. Nein, wir wollen’3 lieber ganz lafien. Doch, — damit 
wir in Ruhe einander unfre Gedanken eröffnen lönnen; — — bes 
lieben Sie fi nieder zu laſſen! — — Tas Gtehn ermüdet mid). 
— — Ohne Umflände! — (er nöthigt fie auf den Mantelſac zu figen) — 
— Ich liebe Sie, Mamjell. — — 

eiſette. Aber, — — ich ſide verzweifelt hart. — — Ich glaube 
gar, es find Bücher darinn — — 

Chrif. Dazu recht zärtlihe und witige; — und gleichwohl 
figen Eie hart darauf? Es ift meine? Herrn Reifebibliothet. Sie 
befteht aus Zuftipiefen, die zum Weinen, und aus Trauerfpielen, die 
zum Qachen bewegen; aus zärtlichen Heldengedichten, aus tieffinnigen 
Trinkliedern und was dergleichen neue Siebenfadhen mehr find. — 
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— Doch wir wollen. umwechſeln. Setzen Sie ſich auf meinen; — 
ohne Umftände! — — meiner iſt der weichſte. 
eiſette. Verzeihen Sie! — — So. grob werde ich nicht 


feyn. — — 
Ehrik. Ohne Umftände, — obne Komplimentel — Wollen 
Sie nicht? — So werde ich Sie hintragen. — — * 


LZiſette. Weil Sie es denn befehlen — Eie Kehl auf und win fich 
auf den andern ſeten 


Chriſt. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befehlen, will viel 


ſagen. — — Wenn Sie es ſo nehmen wollen, ſo bleiben Sie lieber 
ſitzen. — — (Er ſert fi) wieder auf feinen Mantelſac) 

Lifette (ei Sch. Der Grobian! Doch ih muß es aut ſeyn 
laſſen. — — 


Ehrif. Wo blieben wir denn? — Ja, — hei der Liebe. — — 
Ich liebe Sie alſo, Mamſell. Je vous aime, wurde ich ſogen, 
wenn Eie eine franzoͤſiſche Marquiſin wären. 

Sifette. Der Geier! Sie find wohl gas ein Feanzofe? 

Chriſt. Nein, ich muß meine Schande geftehen: ich bin nur ein 
Deutſcher. — Uber ich habe das Glüd gehabt, mit verſchiedenen 
Franjoſen umgeben zu können, und da habe ich denn ſo ziemlich ge⸗ 
lernt, was zu einem rechtſchaffnen Kerl gehört. Ich glaube, man 
ſieht mir es auch gleich an. 

£ifette. Sie kommen alſo vielleicht mit Ihrem Seren aus 
Frankreich? 

Chriſt. Ad nein! 

Kifette. Wo ſonſt her? Freilich wohl! — 

Chtiſt. Es liegt noch einige Meilen hinter wrantreich, wo wir 
herkommen. 

eZiſette. Aus Italien doch wohl nicht? 

Chriſt. Nicht weit davon. 

eiſette. Aus England aljo? 

Chriſt. Beinahe; England ift. eine Provinz davon. Wir ſind 
über fünfzig Meilen von hier zu Haufe. — — Aber, daß Coit — 
meine Pferde, — die armen Thiere ftehen noch Hl Berzeiben 
Sie, Mamfel! — — Hurtig! ftehen Sie aufl — — (er nimmt die 
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Mantelfäde wieder untern Arm) — — Troß meiner inbrünftigen Liebe 
muß ich doch gehn, und erft das Nöthige verrihtn. — — Wir 
haben noch den ganzen Tag; und, mas das meifte ift, noch die ganze 
Naht vor und. Wir wollen fhon noch eins werden. — — Ib 
werde Gie wohl wieder zu finden wiſſen. 


Kilfter Aufteitt. 
Rartin Arumm. Liſette. 


£ifette. Bon dem werde ich wenig erfahren köͤnnen. Entweder 
er iſt zu dumm oder zu fein. Und beibe3 macht unergrünklich. 

Aart. Ar. Go, Jungfer Lijette? Das ift auch ber Kerl dar⸗ 
nach, daß er mich ausftechen follte! 

eiſette. Das bat er nicht nöthig gehabt. 

Hari. Kr. Nicht nöthig gehabt? Und ich denke, wer weiß, wie 
feſt ich in Ihrem Herzen fibe. 

£ifetts. Das macht, Herr Bogt, Er denkt's. Leute von Seiner 
Art haben das Recht, abgeihmadt zu denlen. Drum ärgre ich mid 
aud) nicht darüber, daß Er's gedacht hat, jondern daß Er mir's ges 
jagt bat, Ich möchte wiflen, was Ihn mein Herz angeht? Mit was 
für Gefälligleiten, mit was für Geſchenlen, bat Er fih denn ein 
Recht darauf erworben? — Man giebt die Herzen jett nicht mehr fo 
in den Tag binein weg. Und glaubt Ex etwa, daß ich fo verlegen 
mit dem meinigen bin? Sch werde fchon noch einen ehrlichen Mann 
dazu finden, ehe ich's vor die Säue werfe. 

Kart. Ar. Der Teufel, das verfhnupft! Ich muß sine Priſe 
Tabak darauf nehmen. — — Vielleicht geht es wieder mit bem 
Niefen fort. (Er sieht die entwanbte Dofe hervor, fpielt einige Zeit In den 
Händen bawit, und nimmt endlich auf eine Lacherlich hochmrathige Art eine Yrife.) 

Kifette (fickt ihn won ber Ecite an). Verzweifelt! wo belowmt der 
Kerl die Doſe her? 

Aart. Ar. en Sie ein Prischen? 

£ifette. D, Ihre unterthänige Magd, mein Herr Bogtl (ne 


nimmt.) 
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Kart. Ar. Was eine ſilberne Doſe nicht Tann! — — Könnte 
ein Ohrwürmchen geſchmeidiger ſeyn? 
Eiſettte. Iſt es eine ſilberne Doſe? 
Mart. Ar. Wenn's keine ſilberne wäre, ſo würde ſie Martin 
Krumm nicht haben. | 
fifette. Iſt es nicht erlaubt, fie zu bejehen ? 
Mart. Kr. Ya, aber nur in meinen Händen. 
£ifette. Die Fagon ift vortrefflich. 
Mart. Ar. Ya, fie. wiegt ganzer fünf Roth. — 
£ifette. Nur der Fagon wegen, möchte ich jo ein Döschen haben. 
Mart. Ar. Wenn ich jie zufammen fchmelzen lafie, ſteht Ihnen 
die Bacon Davon zu Dienſte. 
gifette. Sie find allzu gütig! — Es ift ohne gweifel ein 
Geſchenk? J 
Mart. Ar. Ya, — — ſie koſtet mir nicht einen Heller. 
Lifeite, Wahrhaftig, jo ein Geſchenk könnte ein Frauenzimmer 
recht verblenden! Sie lünnen Ihr Glück damit machen, Herr Vogt. 
Ich wenigſtens würde mich, wenn man mich mit ſilbernen Doſen 
anfiele, ſehr ſchlecht vertheidigen köͤnnen. Mit fo einer Doſe hätte 
ein Liebhaber gegen mich gewonnenes Spiel. 
Aart. Ar. Ich verſteh's, ich verſteh's! — 
Ziſette. Da fie Ihnen fo nichts Koftet, wollte ich Ihnen rathen, 
Herr Vogt, ſich eine gute Freundin damit zu machen — 
Aart. Ar. Ich verſteh's, ich verfteh's! 
Kifette qhmeichelud). Wollten Sie mir fie wohl ſchenken? — 
Aart. Ar. O um Verzeihung! — Man gibt die ſilbernen Doſen 
jetzt nicht mehr ſo in den Tag hinein weg. Und glaubt Sie denn, 
Jungfer Liſette, daß ich ſo verlegen mit der meinigen bin? Ich werde 
Won nach einen ehrlichen Mann dazu- finden, ehe ich fie vor bie 
Sau werfe. 
eiſeite. Hat man jemals eine bfrmmere Grobheit gefunden! 
— — Ein Herz einer Schnupftabaksdoſe gleich zu ſchätzen? 
Mart. Ar. 9a, ein fteinern Herz einer filbernen Schnupfs 
tabaksdoſe — — 
Lifette. Vielleicht würde es aufhören fteinern zur ſeyn, wenn 
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— — Doch alle meine Reden find vergebend. — — Er ift meiner 
Liebe nicht werth. — — Was ich für eine qutherzige Närrin bin! — 
(win weinen.) Beinahe hätte ich geglaubt, der Vogt wäre noch einer 
von den ehrlichen Leuten, bie e8 meinen, wie fie e8 reden — 

Mart. Ar. Und was ich für ein gutberziger Narr bin, daß ic) 
glaube, ein Frauenzimmer meine es, wie fie eö rebet! — Da, mein 
Liſettchen, weine Sie niht! — (er gibt ihr die Do.) — Aber num bin 
ich doch wohl Ihrer Liebe wertb? — — Zum Anfange verlange ic 
nichts, als nur ein Küßchen auf Ihre fhöne Hand! — — (er tagt fe) 
Ah, wie fchmedt pas! — 


Bwölfter Auftritt. 


Da Sräulein. Liſette. Martin ASrumm. 


Das Sräul. (fie kommt dayu geſchlichen und ſibßt ihn mit dem Kopfe auf 
die Sand) Ci, Herr Vogt! — Küß Er mir doch meine Hand aud) ! 

Lifette. Daß doch! — — 

Marti. Ar. Ganz gern, gnädiges Fräulein — (er will ihr vie 
Hand küffen). 

Das Sräul. (gibt ihm eine Ohrſeige). hr Flegel, verſleht Ihr 
denn feinen Spaß? 

Mari. Ar. Den Zeufel, mag das Spaß feyn! 

£ifette. Ha! bal ha! Each im aus) D ich bedaure Ihn, mein 
lieber Bogt — Ha! ba! hal 

Aaıt. Ar. So? und Sie lacht noch dazu? Iſt Pas mein Danl 
Schon gut, ſchon gut! (Geht ab) 

£ifette. Ha! ha! ha! 


— — — — —— 
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Dreigehuter Auftritt. 
Lifette.e Das Fränlein. 


Das Sränt. Hätte ichs doch nicht geglaubt, wenn ich's nicht 
jelbft gefeben Hätte: Du läßt dich küſſen? und noch dazu vom Bogt? 
Eiſette. Ich weiß auch gar nicht, was Sie für. Recht haben, 
mich gu. belaufchen? Ich vente, Sie gehen im Garten mit dem Frem⸗ 
ven ſpazieren. Ä 

Das Sränl. Ya, und ich wäre noch bei ihm, wenn der Papa 
nicht nachgelommen wäre. Aber jo kann ich ja kein Fluges Wort mit 
ihm Sprechen. Der Papa iſt gar zu ernithaft — 

Lifette. Gi, was nennen Sie denn ein Huges Wort? Was 
haben Sie denn wohl mit ihm zu ſprechen, das ver Bapa nicht hören 
dürfte? 

Das Sränl. Zaufenverleil — Aber du machſt mich böfe, wo 
du mich noch mehr fragft. Genug, ich bin dem fremden Herrn gut. 
Das darf ich dach wohl geſtehen? 

Lifette. Sie würden wohl gräulich mit dem Papa zanken, wenn 
er Ihnen einmal fo einen Bräutigam verſchaffte? Und, im Ernſt, 
wer weiß, was er thut. Schade nur, daß Sie nicht einige Jahre 
älter find; es Lönnte vielleicht bald zu Stande fommen. 

Das 5rãul. D, wenn es nur am Alter Liegt, fo kann mich ja 
der Papa einige Jahre älter machen. Sch werde ihm gewiß nicht 
widerſprechen. 

£ifette. Nein, ich weiß noch einen beſſern Rath. Ich will 
Ihnen einige Jahre von den meinigen geben, ſo iſt uns allen beiden 
geholfen. Ich bin alsdann nicht zu alt und Sie nicht zu jung. 

Das Sränl. Das iſt auch wahr; das geht ja an! 

Lifette. Da kommt des Fremden Bebienter; ich muß mit ibm 
ſprechen. Es ift alles zu Ihrem Beiten. — — Laflen Sie mid mit 
ihm allein. — — Gehen Sie. 

Dus Sräul, Bergiß e3 aber nicht wegen der Jahre, — — Hörft 
du, Lifette? 


— — — — 
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" Yierzehnter Auftritt, 
Liſette. Chriſtoph. 


eiſette. Mein Herr, Sie hungert oder durſtet gewiß, daß Sie 
ſchon wieder kommen? Vicht? 

EHrif. Ja freilich! — -- Aber wohl gemerkt, wie ich ven 
Hunger und Durſt erflärt habe. Ihr die Wahrheit zu geftehn, meine 
liebe Jungfer, fo hatte ich ſchon, fo bald ich geftern vom Pferde ftieg, 
ein Auge auf Sie geworfen. Doch weil id) nur einige Stunden, hier 
zu bleiben vermeinte, fo glaubte ih, es verlohne ſich nicht der Mühe, 
mich mit Ihr bekannt zumachen. Was hätten wir in fo kurzer Zeit 
fönnen ausrichten? Wir hätten unfern Roman von hinten müffen 
anfangen. Allein es iſt auch nicht allzu fiher, die Katze bei dem 
Schwanze aus dem Ofen zu ziehen. 

£ifette. Das ift wahr! Nun aber koͤnnen wir fchon orventlicher 
verfahren. Sie können mir Ihren Antrag thun; ich kann darauf 
antworten. Sch kann Ihnen meine Zweifel machen; Gie können mir 
fie auflöfen. Wir können uns bei jedem Schritte, den wir thun, bes 
denken, und dürfen einander nicht den Affen im Sade verlaufen. 
Hätten Sie mir geitern gleich Ihren Liebesantrag gethan, es ift 
wahr, ich würde ihn angenommen haben, ber überlegen Sie ein: 
mal, wie viel id gewagt hätte, wenn ich mich nicht einmal nach 
Ihrem Stande, Vermögen, Baterlande, Bedienungen und bergleidhen 
mehr zu erkundigen Zeit gehabt hätte? 

Chrif. Der Geier! Wäre das aber auch fo nöthig gemefen ? 
So viel Umftände? Sie lönnten ja bei dem Heirathen nicht mehrere 
machen? — — 

eiſette. O! wenn es nur auf eine kahle Heirath angefchen 
wäre, jo wäre e3 lächerlich, wenn ich fo gewiſſenhaft feyn wollte. 
Allen mit einem Liebesverftänpniffe ift e3 ganz etwas anders! Hier 
wird bie fehlechtefte Sleinigleit zu einem wichtigen Puncte. Alfo 
glauben Sie nur nicht, daß Sie die geringfte Gefälligteit von nir 
erhalten werden, wenn Sie meiner Neugierde nicht in allen Stüden 
ein Genüge thun. 

Ehrif. Nu? Wie weit erftredt ſich denn die? 
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Lifette. Weil man doc einen Diener. am beften nad) feinem 
Herrn beurtheilen Tann, fo verlange ich vor allen Dingen zu 
willen — — 

Chriſt. Wer mein Herr it? Ha! ba! das ift Inftig. Sie fragen 
mich etwas, das id) Sie gern felbft fragen möchte, wenn ich glaubte, 
daß Sie mehr müßten, als ich. 

£ifette. Und mit diefer abgebroichenen Ausflucht denken Sie 
durchzukommen? Kurz, ich muß wiſſen, wer Ihr Herr ift, oder unjere 
ganze Freundſchaft hat ein Ende. 

Chriſt. Ich Fenne meinen Herrn nicht länger, als ſeit vier 
Wochen. So lange iſt es, daß er mich in Hamburg in ſeine Dienſte 
genommen hat. Von da aus habe ich ihn begleitet, niemals mir aber 
die Mühe genommen, nach ſeinem Stande oder Namen zu fragen. 
So viel iſt gewiß, reich muß er ſeyn; denn er hat weder mich noch 
ſich auf der Reiſe Noth leiden laſſen. Um was brauch' ich mich mehr 
zu bekümmern? 

Lifette. Was ſoll id) mir von Ihrer Liebe verſprechen, da Sie 
meiner Verſchwiegenheit nicht einmal eine ſolche Kleinigfeit anvers 
trauen wollen? ch würde nimmermehr gegen Sie fo jeyn. Zum 
Grempel, hier habe ich eine ſchöne filberne Schnupftabalspofe — — 

Chriſt. Ja? nu? — — 

eifette. Sie dürften mid ein klein wenig bitten, jo ſagte ich 
Ihnen, von men ich fie befommen habe — — 

Chriſt. O! daran ift mir nun eben fo viel nicht gelegen. Lieber 
möchte ich miffen, wer fie von Ihnen befommen follte? 

£ifette. Ueber den Punct habe ich eigentlich noch nicht bes 
ihlofien. Doch wenn Sie fie nicht jollten befommen, jo haben Sie 
e3 niemanden anders als ſich felbit zuzufchreiben. Sch würde Ihre 
Aufrichtigkeit gewiß nicht unbelohnt laſſen. 

Ehrif. Oder vielmehr meine Schwaghaftigfeit! Doch, jo wahr 
ich ein ehrlicher Kerl bin, wenn ich dasmal verſchwiegen bin, jo bin 
ich's aus Noth. Denn ich weiß nichts, was ich ausplaudern könnte. 
Verdammt! wie gern wollte ich meine Geheimnifje ausſchütten, wenn 
ih nur welche hätte. 

Lifette. Adieu! Ich will Ihre Tugend nicht länger bejtürmen. 
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Nur wunſch' ich, daß fie Ihnen bald zu einer fübernen Dofe und 
einer Liebjten verhelfen möge, jo wie fie Sie jept um beides gebracht 
bat. (Min geben.) 

Chriſt. Wohin? wohin? Geduld! (ei Seite.) Ich ſehe mich ges 
nöthigt, zu lügen. Denn fo ein Geſchenk werde ich mir doch nicht 
follen entgeben lafjen? Was wird's auch viel ſchaden? 

£ifette. Nun, wollen Sie es näher geben? Aber, — — id 
febe ſchon, e3 wird Ihnen fauer. Rein, nein; ich mag nichts wiſſen — 

Chriſt. Ja, ja, Sie follen alles wiffen! — — (Bel Seite) Wer 
doch recht viel lügen könnte! — — Hören Sie nur! — Mein Herr 
it — — ift einer von Adel. Er Tommt, — — wir lommen mit 
einander aug — — aus — — Holland. Gr hat müflen — — ge: 
wifjer Berprieplichleiten wegen, — — einer Kleinigleit — — eines 
Mords wegen — — entfliehen — 

Lifette. Was? eines Mords wegen? 


Chrif. Ja, — — aber eines honetten Mords, — — eined 
Duelld wegen, entfliehen. — Und jegt eben — — iſt er auf der 
Flucht — 


£ifette. Und Sie, mein Yreund? — 

Chriſt. Ich bin aud mit ihm auf der Flucht. Der Entleibte 
hat ung — — mill ic) fagen, die Freunde des Entleibten haben uns 
jehr verfolgen lafien; und diefer Verfolgung wegen — — Nun 
können Sie leicht das Uebrige errathen. — — Was Geier, foll man 
auch thun? Weberlegen Sie es felbjt; ein junger nafeweifer Lafſe 
ſchimpft und. Mein Herr ftößt ihn übern Haufen. Das farın nicht 
anders ſeyn! — Schimpft mid) jemand, fo thu’ ich's auch, — oder 
— oder jchlage ihn hinter die Ohren. Ein ehrlicher Kerl muß nichts 
auf fi figen laſſen. 

Sifette. Das ift brav! ſolchen Leuten bin ich gut; deun ich bin 
aud ein wenig unleiblih. Uber jehen Sie einmal, da tommt Ihr 
Herr! Sollte man es ihm wohl anjehen, daß er jo gornig, jo 
graufam wäre? 

Chrif. D kommen Sie! wir wollen ihm aus dem Wege geben. 
Gr möchte mir es anjehen, daß ich ihn verratben habe. 

Liſette. Ich bin's zufrieden — — 
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Chriſt. Aber die flberne Doſe — a Zu E 
eiſette. Kommen Sie nur. (Bei Serte) Ich will erſt ſehen, was 
mir von meinem Herrn für mein entdecktes Geheimniß terben wird; 


fohnt ) ich das der Mühe, fo fol Er ſie haben. 


Fänfgehnter Auftritt. 
Der Reiſende. 


36 vermiffe meine Dofe. €3 ift eine Aleinigkeit; gleichwohl ift 
mir der Verluft empfindlich. Sollte mir fie wohl der Vogt? — — 
Doc ich kann fie verloren haben, — id) kann fie aus Unvorfichtigkeit 
berausgeriffen haben. — — Auch mit feinem Verdachte muß man nie: 
manden beleidigen. — Sleihwohl, — er drängte fih an mid; heran; 
— er griff nad) der Uhr; — ich erfappte ihn; Tönnte er nicht auch 
nach der Doje gegriffen haben, ohne daß ich ihn ertappt hätte? 


— — — — 


geczehnter Auftritt. 


. Martin Srumm. Ber meifende. 


Mart: Ar. (als er ven ' Relfenben gewahr wird, bil er wieber um⸗ 
tehren). Hui! 

Der Reiſ. Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — (Bei 
Seite) Iſt er doch fo ſchüchtern, als ob er meine Gedanken wüßte! — 
— Nu? Nur näher! 

Mart. Ar. Erotigh. Ach! Ich habe nicht Zeit! Ich weiß Thon, 
Sie wollen mit mir plaudern. Ich habe wichtigere Sachen zu thun. 
Ich mag Ihre Helventhaten nicht zehnmal hören. Erzählen Sie fie 
jemanden, der fie noch nicht weiß. 

Der Reif. Was höre ich? Vorhin war der Vogt einfältig und 
höflich, jegt ift er unverfhämt und grob. Welches ift denn Eure 
rechte Larve? 
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Hart. Ar. Eil Das bat Sie der Geier gelernt, mein Geſicht 
eine Larve zu jchimpfen. Ich mag mit Ihnen nicht zanlen, — ſonſt 
— — (Gr will fortgehen 

Der X eif. Sein unverfchämteß Berfabren beflärkt nid iR 
meinem Argwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich babe Euch etwas 
Nothwendiges zu jagen — — 

Mazk. Kr. Und ich werde nichts darauf zu antworten haben, 
es mag fo nothwendig feyn, als es will Drum fparen Sie nur bie 
Frage. » 

Der Keif. Ich will ed wagen. — Ullein, wie leib wuͤrde mit 
es ſeyn, wenn ich ihm Unrecht thäte, — — Mein Freund, babt Ihr 
nit meine Dofe gefeben? — Ich vermifle fie. — — . 

Mari. Ar. Was iſt das für eine Frage? Kann ich etwas dafür, 
daß man fie Ihnen geftohlen hat? — — Für was fehen Sie mid 
an? Für den Hehler? Oder für den Dieb? 

Der Keif. Wer redet denn vom Steblen ? Ihr verpathet Cuch 
faſt ſelbſt — — 

Aart. Ar. Ich verrathe mich ſelbſt? Alſo meinen Sie, daß ich 
fie habe? Wiſſen Sie auch, was das gu bedeuten hat, wenn man 
einen ehrlichen Kerl vergleichen beſchuldigt? Willen Sies? 

Der Reif. Warum müßt Ihr fo fchreien? Ich habe Euch noch 
nichts beſchuldigt. Ihr ſeyd Ener eigner Anklaͤger. Dazn weiß ic) 
eben nicht, ob ich groß Unrecht haben würbel Wen ertappte ich denn 

vorbin, als er nach meiner Uhr greifen wollte? ‘ 

Bart. Ar. D! Sie find ein Mann, der: gar feinen Spaß ver 
fteht. Hören Sie's! — — Wei seite) Wo er. fie nur nicht bei Lijetten 
geſehen bat. — Das Mäpel wird doch nicht naͤrriſch ſeyn, und ſich 
bamit breit machen? — — 

Dar Reif. DI ich verftehe pen Spaß fo wohl, deß ich glaube, 
Ihr wollt mit meiner Doſe auch ſpaſſen. Allein wenn man den Spaß 
zu weit treibt, verwandelt er ſich endlich in Craft. E ift mu um 
Euren. guten Namen leid. Gefeht, ich wäre übergeugt, daß Ihr «2 
nicht-böfe gemeint hättet, würden auch andere — 

Mari. Ar. Ab, — ambere! — andere! — andere. wären c4 
längft überbrüffig, ſich jo etwas. vorwerfen gu laſſen. Doch, ‚wenn 
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* er Reif. Das ift meines Amts nicht. Dazu trägt man auch 
nicht alles bei ſich in der Taſche. 

Hart. Ar. Run gut! Damit Sie fehen, daß id) ein hrhicher 
Kerl bin, fo will ich meine Schubſäcke ſelber umwenden. — Geben 
Sie Act! — (Bei Seite) Es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn 
fie herausfiele. 

Dder Reiſ. O, macht Euch keine Mühe! 

Hart. Ar. Kein, nein; Sie folen’s fehen, Sie soffen’g ſehn. 
(Et. wendet die eine Taſche um.) St da eine Dofe? Brobkrümel find 
drin; das liebe Outt Er wendet bie andre um) Da ift uud nichts! Sa, 
— doch! Ein Stüdchen Kalender. — Ich bebe es der Verfe wegen 
auf, die Aber den Monaten ftehen. Sie find recht ſchnurrig! — Nu, 
aber daß wir weiter kommen. Geben Sie Acht, da will ich den dritten 
umwenden. (Bei vem Umwenden fallen zwei große Bärte heraus) Der Henler ! 
Was laß ih da fallen? «Er win fie Hurtig aufheben, der Reiſende aber {RR 
hurtiger, ımb erwiſcht einen davon.) 

Der Keif. Was foll das vorftellen? 

Mart, Ar. (bei Seite). D verdammt! Ich denke, ich habe ven 
Quart lange von mir gelegt. 

Des Beil, Das ift ja gar ein Bart. (Gr macht ihn vord Ainn.) Sehe 
ich bald einem Zuden fo ahnlich? — — 

Mart. Ar. Ach, geben Sie ber! Geben Sie her! Wer weiß, 
was Sie wieder benten? ch ſchrecke meinen Heinen Jungen: manch⸗ 
mal damit. Dazu iſt er. 

Der Reif. Ihr werdet ſo gut ſeyn, und mir ihn laſſen. Ich 
will auch damit ſchrecken. 

Kari. Kr. Ach! Veriren Sie ſich nicht mit mir. . muß ihn 
wieber haben. (Er win Ihn aus der Sand reißen.) Ä 

Der Reiſ. Gebt, oder — — 

Hart. Kr. (be Seite). Der Geier! Nun mag ich jehen, wo der 
Zimmermann das Loc gelaflen hat, — — Es ift fhon gut, & ift 
ſchon gu! Ich ſeh's, Sie ſind zu meinem Uinglüd hieher gelömmen. 
Aber, hol’ mich alle Teufel, ich bin ein ehrlicher Kerl! Und den will 
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ich fehn, der mir etwas Schlimmes nachreden kann. Merten Sie ſich 
das! Es mag kommen zu was es will, fo lann ich es beſchwöͤren, 
daß ich den Bart zu nichts Böfen gebraucht habe. — (Geht ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Der Reiſende. 


Der Meni bringt mich felbft auf einen Argwohn, der ihm 
höchſt nadıtheilig iſt. — — Könnte er nit einer von den verlappten 
Näubern geweien fen? — Doch ich will in meiner Vermuthung 
behutſam geben. 


Adhtzehnter Auftritt. 


Der Baron. Ber Reifende 


der Keiſ. Sollten Ste nicht glauben, ich wäre geitern mit ben 
jüdifchen Straßenräubern ins Handgemenge gelommen, daß ich einem 
davon den Bart ausgerifien hätte? (Er zeigt ihm den Bart.) 

Der Baron. Wie verftehn Sie das, mein Herr? — — Allen, 
warum haben Sie mich fo geſchwind verlafien ? 

Der Reif. Berzeiben Sie meine Unhoflichkeit. Ich mollte gleich 
wieber bei Ihnen ſeyn. Ich ging nur meine Doſe zu fuchen, die ich 
bier herum muß verloren haben. 

Der Baron. Das ift mir höchſt empfindlich. Sie follten noch 
bei mir zu Schaden fommen? 

Der Reiſ. Der Schade würde fo groß nicht ſeyn. — — Allein 
betrachten Sie doch einmal dieſen anfehnlichen Bart! 

Der Baron. Sie haben mir ihn fehon einmal gezeigt. Warum? 

Ber Reif. Ich will mich Ihnen deutlicher erflären. Ich glaube 
— — Dod nein, ih will meine Vermuthungen zurädhalten. — — 

Dersaron. Ihre Vermuthungen? Erklaren Sie ſich! 


6A Die Juben; 
Der Reif. Rein; ich habe mich übereili, a Iönnte' mic 


irren — — 

DerBaron. Sie machen mich unruhig. 1* 

Dder Reiſ. Was halten Sie von Ihrem Vogt? 

Der Baron. Nein, nein; wir wollen das Gefpräch auf nichts 
anderes lenken. — — Ich beſchwöre Sie bei der Wohlthat, die Sie 
mir erzeigt haben, entdecken Sie mir, was Sie glauben, was Sie 
vermuthen, worin Sie ſich könnten geirrt haben! 

Der Reif. Nur die Beantwortung meiner Frage kann mic) 
antreiben, e3 Ihnen zu entdeden. 

Der Baron, Was id von meinem Vogt halte? - — — Ich Halte 
ihn für einen ganz ehrlichen und rechtſchaffenen Mann. 

Der Keiſ. Vergeſſen Sie alfo, daß ich etwas babe jagen mollen. 

Der Baron, Ein Bart, — Vermuthungen, — der Bogt, — 
wie joll ich diefe Dinge verbinden? — Vermögen meine Bitten nichts 
bei Ihnen? — Sie könnten ſich geirrt haben? Gefett, Sie haben 
fi geirrt; was Tönnen Sie bei einem Freunde für Gefahr laufen? 

Der Reif. Sie dringen zu ſtark in mid. Ih ſage Ihnen alfo, 
dab der Vogt dieſen Bart aus Unvorſichtigkeit hat fallen laſſen; daß 
ex joch einen. hatte, den er aber in der Geſchwindigleit wieder zu ſich 
ftedte; daß ſeine Reden einen Menſchen verriethen, welcher „glaubt, 
man benfe von ihm eben jo viel Uebles, als er — daß ich ihn 
auch font über einem nicht allzu gewiſſenhaften — — wenigßens 
nicht allzu klugen Griffe ertappt habe. 

DerBaron. Es iſt als ob mir die Augen auf, einmal aufgürgen. 
Ich bejorge, — Sie werben ſich nicht geirrt haben. Und Sie trugen 
Bedenken, mir fo etwas zu entdeden? — Den Augenblid will ich 
gehen, und alles anwenden, hinter dig Wahrheit zu kommen. . Spllte 
id meinen Mörder in meinem eigenen Haufe haben? - 

Der Reif. Doch zürnen Sie nicht auf mid, wenn. Gie zum 
Glüde meine Bermuthungen faljch befinden follten. - Sie haben mir 
fie außgepreßt, fonft mwürbe ich fie. gewiß verſchwiegen haben. .. ., 

‚ Der Baron. Sch mag fie wahr over falich befinden, ich werde 
Ahnen ale dafür danken. 
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Nennzehnter Auftcitt. 


Der Neifende und darnach Chriſtoph. 


der KReiſ. Wo er nur nicht zu haftig mit ihm verfährt! Denn 
fo groß auch ver Verdacht ift, fo lönnte der Mann doch wohl noch 
unjduldig feyn. — Ich bin ganz verlegen. — — In der That ift e3 
nichts geringes, einem Herrn feine Untergebenen fo verdächtig zu 
machen. Wenn er fie auch unſchuldig befindet, fo verliert er doch auf 
immer das Bertrauen zu ihnen. — Gewiß, wenn id; es recht bedenle, 
ih hätte ſchweigen follen. — Wird man nieht Gigennup und Rache 
für die Urfachen meines Argwohns halten, wenn man erfährt, daß 
ich ihm meinen Verluft zugefoprieben habe? — Ich wollte ein Vieles 
darum ſchuldig ſeyn, wenn ich die Unterfuchung noch hintertreiben 
lönnte — 

CHrif. Kommt gelach). Ha! ha! hal willen Sie, wer Sie find, 
mein Herr? 

Der Reif. Wißt Ihr, daß Ihr ein Narr ſeyd? Was fragt Ihr? 

Chrip. But! wenn Sie es denn nicht willen, fo will ich es 
Ihnen fügen. Sie find einer von Abel. Gie kommen aug Holland. 
Allda haben Sie Verbrießlichkeiten und ein Duell gehabt. Sie find 
fo glüdli gewefen, einen jungen Naſeweis zu erftehen. Die Freunde 
des Entleibten haben Sie heftig werfolgt. Sie haben ſich auf vie 
Flucht begeben, Und ich habe die Ehre, Sie auf der Zluct zu ber 
gleiten. 

Der Reiſ. Träumt Ihr oder raſet Ihr? 

Chrif. Keines von beiden. Denn für einen Raſenden wäre 
meine Rede zu klug, und für einen Zräumenben zu toll, 

der Reiſ. Wer hat Euch fol unfinniges Zeug weiß gemadt? 

Chrif. D dafür ijt gebeten, daß man mir's weiß macht. Allein, 
finden Sie es nicht recht wohl ausgefonnen? In der kurzen Zeit, 
bie man mir zum Lügen ließ, hätte ich gewiß auf nichts Befleres 
jalfen können. Eo find Sie doch wenigiteng vor weiterer Neugierig: 
leit jicher ! 

der Reiſ. Mas ſoll ih mir aber aus alle den nehmen? 
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Chriſt. Nichts mehr, ald was Ihnen gefällt; das Uebrige laffen 
Sie mir. Hören Gie nur, wie e3 zuging. Man fragte mich nad) 
Ihrem Namen, Stand, Vaterland, Verrichtungen; ich ließ mich nicht 
lange bitten, ich fagte alle, was ic) davon mußte; das ift: ich fagte, 
ich wüßte nichts. Sie können leicht glauben, daß diefe Nachricht ſehr 
unzulanglich war, und daß man wenig Urſache hatte, damit zufrieden 
zu feyn. Man drang alſo weiter in mich; allein umſonſt! Ich blieb 
verſchwiegen, weil ich nichts zu verfchweigen hatte. Doch envlich 
brachte mich ein Geſchenk, welches man mir anbot, dahin, daß ich 
mehr fagte, als ich mußte; das ift: ich log. . 

Der Reiſ. Schurke! ich befinde mid, wie ich ſehe, bei Euch in 
feinen Händen. 

Chrif. Ich will doch nimmermehr glauben‘, daß ich von unges 
Fahr vie Wahrheit follte gelogen haben? 

Der Reif. Unverjhämter Lügner, Ihr habt mic in eine Vers 
wirrung gefeßt, aus der — — | 

Chriſt. Aus der Sie fich gleich helfen können, fobald Sie das 
Ichime Veiwort, das Sie inte jest zu geben beliebten, "befannter 
machen. 

Der Reif. Werde ic aber alsdann nicht gendthigt ſeyn, mich zu 
entdecken? 

Chriſt. Deſto beſſer, fo lerne ich Sie bei Gelegenheit auch kennen. 
— Allein, urtheilen Sie einmal felbft, ob ich mir wohl, mit gutem 
Gewiſſen dieſer Lügen wegen ein Gewiſſen machen konnte? (Ex zieht 
die Dofe Heraus.) Betrachten Sie diefe Doſe! Hätte ich fie leichter ver⸗ 
dienen können? 

Der Reif. Zeigt mir fie doch! — (Er nimmt fie in die Hand.) Mas 
ſeh' ih? 

Ehrif. Ha! ha! ha! Das dachte ih, daß Sie erftaunen würs 
ben. Nicht wahr, fie Löyen felber ein Gefegchen, wenn Sie fo eine 
Doſe vervienen könnten? 

der Reiſ. Und alſo habt hr mir fie entwendet? 

Ehrif. Wie? mas? 

Der Keiſ. Cure Treulofigkeit ärgert mich nicht fo fehr, als der 
übereilte Verdacht, den ich deßwegen einem ehrlichen Mann zugezogen 
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babe. Und Ihr Tönnt noch jo rafend frech jeyn, mich überreden zu 
wollen, fie wäre ein — — obgleich beinahe eben fo ſchimpflich er⸗ 
langtes — Geſchenl? Geht! lommt mir nicht wieber vor bie Augen ! 

Ehrif. Träumen Sie, oder — — aus Refpect will ich das an⸗ 
bere noch verfchweigen. Der Neid bringt Eie doch nicht auf ſolche 
Ausihmweifungen? Die Dofe fol Zhre feyn? Ich folk fie Ihnen 
salva venia geftohlen haben? Wenn das wäre; ich müßte ein dum⸗ 
mer Teufel ſeyn, dab ih gegen Sie jelbit damit prahjen follte. — 
Gut, da kommt Liſette! — Hurtig komm' Sie! Helf Ste mir doch 
meinen Herrn wieder zu Rechte bringen. 


Bwanzigfier Auftritt. 


Liſette. Der Reiſende. 


eifelte. D mein Herr, was ſuſten Gie bei uns für Unruhe! 
Was hat Ihnen denn unfer Vogt gethban? Gie haben den Herrn ganz 
rafend auf ihn gemadt. Man redet von Bärten, von Doſen, von 
Plündern;; ver Bogt weint und flucht, daß er unfchulbig wäre, daß 
Gie die Unwahrheit redeten. Der Herr ijt nicht zu befänftigen, und 
jetzt bat er jogar nach dem Schulzen und den Gerichten gejchidt, ihn 
ſchließen zu laſſen. Was fol denn das alles heißen? 

Chriſt. O, das iſt alles noch nichta. Hör’ Ste nur, hoͤr Eir, 
was er jegt gar mit mir vorhat — — 

Der Reif. Da freilich, meine liebe Lifette, ich habe mich übers 
eilt. Der Bogt ift unfchuldig. Nur mein gottlofer Bedienter hat mich 
in diefe Verbrieplichleiten geſtürzt. Er iſt's, der mir meine Dofe ents 
wanbt hat, berentivegen ich den Vogt in Berbadht hatte; und ber Bart 
ann allerdings ein Kinderſpiel gewejen feyn, wie er fagte Ich geb, 
id will ihm Genugthuung geben, ich mwill meinen Irrthum gefteben, 
ic mill ihm, was er nur verlangen faın — — 

Ehrif. Nein, nein, bleiben Sie! Sie müflen mir. erit Genug 
thuung geben. Zum Henler, jo rede Sie doch, Lifette, und ſage Sie, 
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wie die Sache iſt. Ich wollte, daß Sie mit Ihrer Dofe am Balgen 
wäre! Soll ich mich deßwegen zum Diebe machen lafien? Hat Sie 
mir fie nicht gefchentt ? 

Lifette. Ja freilich! und fie fol Ihm auch geſchenkt bleiben. 

Der Reiſ. So ift es doch wahr? Die Dofe gehört aber mir. 

£ifette. Ihnen? das habe ich nicht gewußt. 

Dder Reiſ. Und alfo hat fie wohl Lifette gefunden? und meine 
Unadhıtfamleit ift an allen den Verwirrungen Schuld? (gu Chriſtoph 
Y habe Cuch aud zu viel getban! Verzeiht mir! Ich muß mid 
ſchaämen, daß ich mid) fo übereilen können. 

Lifette (bei Seite). Der Geier! nun werde ich bald Hug. O! 
er wird fich nicht übereilt haben. 

Dder Reiſ. Kommt, wir wollen — — 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Der Baron. Der Neifende, Lifetie. Chriſtoph. 


Der Baron (kommt haſtig herzu). Den Augenblid, Liſette, ftelle 
dem Herrn feine Doſe wiever zu! 3 ift alles offenbar; er hat alles 
geftanden. Und du haft dich nicht geichämt, von fo einem Menſchen 
Geſchenke anzunehmen? Nun? wo ift die Dofe? 

der Keiſ. 83 ift aljo dod wahr? — — 

£ifette. Der Herr hat fie lange wieber. Ich habe geglaubt 
von wem Sie Dienfte annehmen können, von dem könne ich auch Ges 
ſchenke annehmen. Ich habe ihn fo wenig gelannt, wie Sie. 

Chriſt. Alfo ift mein. Geſchenk zum Teufel? Wie gewonnen, io 
zertonnen! 

Der Baron. Wie aber ſoll ih, theuerfter Freund, mid gegen 
Sie erfenntlich erzeigen? Sie reiben mich zum zweitenmal aus einer 
glei großen Gefahr. Ich bin ihnen mein Leben ſchuldig. Nims 
mermehr würde ich ohne Sie mein fo nabes Unglüd entdedt haben. 
Der Schulze, ein Mann, den ich für den ehrlichſten auf ällen „meinen 
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Gütern hielt, ift jein gotilojer Gehülfe geweſen. Vedenlen Sie alſo, 
ob ic jemals dieß hätte vermutben können? Wären Sie heute von 
mir gereist — 

der KReiſ. Es ift wahr — — fo wäre die Hülfe, die ih Ihnen 
geftern zu erweijen glaubte, ſehr unvollkommen geblieben. Ich jchäge 
mich alfo höchſt glüdlih, daß mich der Himmel zu diefer unvers 
mutheten Entvedung auserfeben hat; und ich freue mich jetzt jo ſehr, 
als ich vorher aus Furcht zu irren zitterte. 

Der Baron. ch bemwundere Ihre Menfchenliche, wie Ihre 
Großmuth. D möchte e8 wahr ſeyn, was mir Lifette berichtet bat! 


Zweiundzwanzigſter Auftritt. 


Das Bränlein und die Borigen. 


Kifette. Nun; warum follte es nieht wahr ſeyn? 

Der Baron. Komm, meine Tochter, komm! Verhinde deine 
Bitte mit der meinigen; erfuche meinen Erreiter, beine Hand, und 
mit deiner Hand mein Vermögen anzunehmen. Was kann ihm meine 
Dankbarkeit koftbareres ſchenlen, als dich, die ich eben fo fehr liebe, 
als ihn? Wundern Sie fi) nur nicht, wie ich Ihnen fo einen Un⸗ 
trag thun könne. Ihr Bebienter hat uns entbedt, wer Sie find. 
Bönnen Sie mir das unjhägbare Vergnügen, ertenntlich gu ſeyn! 
Mein Vermögen iſt meinem Stande ind biejer den Ihrigen ‚gleich. 
Hier find Sie vor Ihren Feinden fiher, und lommen unter Freunde, 
die Sie anbeten werden. Allein Sie werden nievergefchlagen? Was 
foll ich denten? 

Das Sränlein. Eind Sie etwa meinetwegen in Sorgen? Ich 
verfichere Sie, ich werde dem Papa mit Vergnügen gehorchen. 

Der Reif. Ihre Großmuth fegt mich in Grftaunen. Aus ber 
Größe der Vergeltung, die Sie mir anbieten, ertenne ich erft, wie 
Hein meine Wohlthat ift. Allein, was foll ich Ihnen antworten? 
Mein Bedienter hat die Unwahrheit geredet und ih — 
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Der Baron. Wollte der Himmel’, daß Sie das nit einmal 
wären, wofär er Sie ansgiebt! Wollte der Himmel, Ihe Stand 
wäre geringer als der meinige! So würde doch meine Vergeltung 
‚etwas Tojtbarer, und Ste würden vielleicht weniger ungeneigt ſeyn, 
meine Bitte ſtattfinden zu laſſen. 

Ber Reif: (dei Seite). Warum enidece ich mich auch nicht? Mein 
‚Herr, Ihre Selmuthigkeit durchdringt meine ganze Seele. Allein 
ſchreiben Sie es dem Scidfale ‚nicht mir au, daß she Anerbieten 
‚vergebens iſt. Ib bin — — 

Der Baron. Vielleicht ſchon verheirathet? 

Dder KReiſ. Nein — — 

Der Barou. Nun? was? 

Der Reiſ. Ich bin ein Jude. 

Der Baron. Ein Jude? grauſamer. Zufall 

Ehrit. Ein gude on Men 

gifette. Ein gubet. .. 

Das Sränt. Ci, was thut das? 

LAiſette. St! dianlein kl ich tor e Ihnen hernach fagen, 
wos das: thut. 

“ Der Bdtom. So giebt es denn Fale, wo uns ver Himmel ſelbſt 
—** dapkbar zu ſehn? 

v- Derkeif. Sie find es überftäflig dadurch, daß Sie es ſeyn 
wollen. 

- Der Baron. So will id wertigften fo viel thun, als mir das 
Saidtel zu thun etlaubt. Nehmen Sie mein ganzes Vermögen. Ich 
will lieber arm und dankbar, als reich und undankbur seyn, 

'Der Reif. Auch diefes Anerbieten ijt bei mir umfonft; da mir 
der Gott meiner Väter mehr gegeben bat, als ich brande. Zu aller 
Vergeltung bitte id) nichts, als daß Sie künftig von meinem Bolte 
etwas gelinder und weniger allgemein urtheiten. Ich "habe mich nicht 
vor Ihnen verborgen, weil ich mich meiner Neligion ſchäme. Nein! 
Ich ſah aber, daß Sie Neigung zu mir und Abneigung gegen meine 
Nation hatten. Und die Freundſchaft eines Dienfchen, er fey wer er 
wolle, ift-mir-allegeit unſchaͤtzbar geweſen. 

Der Baron. JIch ſchame mich meines Verfahrens. 
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Chriſt. Nun komm’ ich erft von meinem Erſtaunen wieder zu 
mir felber. Mas? Sie find:ein. Jude, und haben das Herz gehabt, 
einen ehrlichen Chrifteni in Ihre Dienfte zu nehmen? Sie hätten mir 
dienen follen. So wär” es nad) der Bibel recht gewefen. Pop Stern! 
Sie haben in mir bie ganze Chriſtenbeit deleidigt. — Drjun. babe ich 
wicht gewußt, warum der Hetr anf ber Reife. lein Schweinefleijch eſſen 
wollte und ſonſt hundart Alfanzereien machte, — Glauben Sie nur 
nit, daß ich Sie Jänger begleiten. werbel Verlklagen will id) Sie 
nad) dazu. 4 

Der Keiſ. Ih kann es Euch nicht zumutben, daß Ihr beſſer 
als der andere chriſtliche Pobel denken ſollt. Ich will Euch nicht zu 
Gemüthe führen, aus was für erbärmlichen Umftänden ich Euch in 
Hamburg rip. Ich will Ench auch nicht zwingen, länger bei mir zu 
bleiben. Doc weil ich mit Euren Dienſten fo ziemlich zufrieden bin, 
und id) Euch vorhin außerdem in einem ungegründeten Berbachte hatte, 
fo behaltet zur Vergeltung, was diefen Verdacht verurſachte. Giebt 
ihm die Dofe) Euren Lohn Lönnt Ihr auch haben. Sodann geht, wo» 
bin Ihr wollt ! 

Chrif. Nein, der Henker! es giebt doch wohl auch Juden, die 
feine Juden find. Sie find ein braver Mann. Topp, ich bleibe bei 
Ihnen! Ein Chrift hätte mir einen Fuß in die Rippen gegeben und 
feine Dofe! 

Der Baron. Alles, was ih von Ihnen fehe, entzüdt mid. 
Kommen Sie, wir wollen Anjtalt machen, daß die Schulbigen in 
lichere Verwahrung gebracht werden. D wie achtungswürdig wären 
die Juden, wenn fie alle Ihnen glichen ! 

der Ueiſ. Und wie liebenswäürbig bie Chriften, wenn fie alle 
Ihre Eigenfchaften befäßen! 


(Ber Baron, dab Fräulein und der Neifende gehen ab.) 
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Lebter Auftritt, 
Lifette. Chriſtoph. 


Lifeite. Alfo, mein Freund, hat Er mich vorhin belogen ? 
Chrif. Ja, und das aus zweierlei Urſachen. Erſtlich, meil ich 
die Wahrheit nicht wußte, und anderns, weil man für eine Doſe, die 
man wiedergeben muß, nicht wiel Wahrheit fagen lann. 
£ifette. Und wenn's dazu kommt, ift Er wobl gar au ein 
Jude, jo -jehr Er ſich verftelt?. 
Chriſt. Das ift zu neugierig für eine Jungfer⸗ gefragt! Komm 
ie nur! 
(& wm tg unten. * we Fr 
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Eriter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftriit. 
Adraſt. Theophan. 


1 heophan. Werden Cie es Abel nehmen, Abraſt, wenn ich mic 
endlich über ben ftolgen Aaltfinn beklage, ven Ste nicht aufhören gegen 
mic zu Außen? Schon feit Monaten find wir in Einem Haufe, 
und warten auf. einerlei Glück. Zwei liebenswürbige Schtweftern 
jollen es uns machen. Vedenlen Sie doch, Mpvaft!' können wir noch 
dringender eingeladen werden uns zu lieben und eine Freundfchaft 
wrter ung zu ftiften, wie fie unter Brüdern jeyn follte? Wie oft bin 
sch nicht darauf beftanden? — — 

Adrak. Eben fo oft haben Sie gefehen, daß ich mic) nicht eins 
Iaflen will. Freundſchaft? Freundſchaft unter ung? — — Wiſſen 
Gie, muß ich fragen, mas Freundſchaft ift ? 

. Sheophan. Ob ich es weiß? 

Adraf. Alle Fragen bejtürzen, deren wir nicht gewärtig find. 
Gut, Sie willen es. Aber meine Art zu denten, und die Ihrige, dieje 
lennen Sie doch au? . 

Theophanu. Ich verftehe Sie. Alſo follen wir wohl Feinde 
ſeyn? 

Adral. Sie haben mid ſchön verſtanden! Feinde? Iſt denn 
kein Mittel? Muß denn der Menſch eines von beiden, haſſen oder 
lieben? Gleichgultig wollen wir einander bleiben. Und ich weiß, 
eigentlich wünschen Sie dieſes ſelbſt. Lernen Sie wenigftend nter die 
Aufrichtigleit von mir. 
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Cheophan. Sch bin bereit. Werben Sie mich aber diefe Zus 
gend in aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Ada. Erſt fragen Sie ſich felbft, ob fie Ahnen in aller ihrer 
Lauterkeit gefallen würde? 

Sheophan. Gewiß. Und Ihnen zu zeigen, ob hr Tünftiger 
Schüler einige Fähigkeit dazu hat, wollen Sie midy wohl einen Vers 
ſuch machen laſſen? 

Adrap. Recht gern. 

Theophau. Wo nur mein Verſuch nicht ein Meifterftüd wird. 
Hören Sie aljo, Adraſt — — Aber erlauben Sie mir, daß ich mit 
einer Schmeichelei gegen mid jelbft anfange. Ich habe von jeber 
einigen Werth auf meine Freundſchaft gelegt; ich bin vorfichtig, ich 
bin karg damit gewejen. Sie find der erfte, dem ich fie angeboten 
babe; und Sie find der einzige, dem ich fie aufpringen. will, — — 
Umſonſt jagt mir Ihr verächtlicher Bid, daß es mir nicht.gelingen 
ſolle. Gewiß, es ſoll mir gelingen. Ihr eigen Herz it mir Dinge; 
Ahr eigen Herz, Adraſt, melches unendlich befier ift, als es Ihr Witz, 
der fich in gewiſſe groß fcheinende Meinungen verliebt hat, vielleicht 
wünſcht. 

Adraf. Ich baffe die Lobſprüche, Theophan, und beſonders die, 
welche meinem Herzen auf Unkoſten meines Verſtandes gegeben vers 
den. Ich weiß eigentlih niht, was das für Schwachheiten feyn 
müffen (Schwachheiten aber müjlen «3 feyn), berentiwegen Ihnen 
mein Herz jo wohl gefällt; das aber weiß ich, daß ich nicht eher ruhen 
werde, als bis ich fie durch Hülfe meines Verftaubes daraus vers 
drungen babe. 

Theophagu. Ich habe die Brobe meiner Aufrichtigleit faum ans 
gefangen, und Ihre Empfindlichkeit ift ſchon rege. Ich werke nicht 
weit fommen. 

Adrafl. Eo weit als Sie wollen. Fahren Sie nur fort, 

Theophau. Wirklich? — — Ihr Herz alfo ift das befte, das 
man finden kann. Es ift zu gut, Ihrem Geifte zu Dienen, den das 
Neue, Das Veſondere gebleunet hat, ven ein Anfchein von Gründlich⸗ 
leit zu glaͤnzenden Irrthumern dahinreißt und ber, aus Begierbe bes 
merkt zu werden, Sie mit aller Gewalt zu etwas machen will, was 
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nur Feinde der Tugend, was nur Böfewichter ſeyn follten. Rennen 
Sie es, wie Sie wollen: Freidenker, ftarler Geiſt, Deift; ja, wenn 
Sie ehrwürdige Benennungen mißbrauchen wollen, nennen Gie es 
Philoſoph: es ift ein Ungeheuer, es ift die Schande der Menſchheit. 
Und Sie, Apraft, den die Natur zu einer Zierde derfelben beftimmte, 
ber nur feinen eigenen Empfindungen folgen dürfte, um e3 zu ſeyn; 
Sie, mit einer folhen Anlage zu allem, was edel und groß ift, Sie 
entehren fich vorfäglih. Eie ftürzen fi mit Bedacht aus Ihrer Höhe 
berab, bei dem Pobel der Geifter einen Ruhm zu erlangen, für ven 
ich Tieber aller Welt Schande wählen wollte. 

Adran. Sie vergefien ih, Theophan, und wenn ich Sie nicht 
unterbreche, fo glauben Sie endlich gar, daß Sie ſich an dem Plage 
befmden, auf welchem Ihres Gleichen ganze Stunden ungeftört 
ſchwatzen bitrfen. 

Ehroyhan. Nein, Xoraft, Sie unterbrechen keinen überläftigen 
Prediger; befinnen Sie ſich nur, Sie unterbreden bloß einen Freund, 
— — wider Ihren Willen nenne ich mid fo, — — der eine Probe 
feiner Freimuthigkeit ablegen jollte. 

Adrap. Und eine Probe ſeiner Schmeichelei abgelegt hat; — 
aber einer verdedten Schmeichelei, einer Schmeichelei, die eine gewiſſe 
Bitterleit annimmt, um defto weniger Schmeichelei zu ſcheinen. — 
— Eie werden maden, daß ich Sie endlich auch verachte. — — 
Wenn Sie die Freimüthigkeit lennten, fo würden Sie mir alles unter 
die Augen gefagt haben, was Sie in Ihrem Herzen von mir denken. 
Ihr Mund würde mir feine gute Eeite geliehen haben, die mir Jhre 
innere Meberzeugung nicht zugefteht. Sie würden mid gerabeweg 
einen Ruchloſen gefcholten haben, ver ſich der Religion nur deßwegen 
zu entziehen fuche, damit er feinen Lüften deſto fiherer nachhangen 
önne. Um fich pathetifcher auszubräden, würben Sie mid einen 
Höllenbrand, einen eingefleifchten Teufel genannt haben. Eie wuͤr⸗ 
den feine Berwünfhungen gefpart, kurz, Eie würden ſich fo erwieſen 
baben, wie ſich ein Theolog gegen die Verächter feines Aberglaubens 
und affo auch feines Anfehens erweijen muß. 

Theoephau. Ich erſtaune. Was für Begriffe! 

Adraf. Begriffe, die ich von taufenb Peifpielen abgeſondert 
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habe. — — Doch wir. lomımen zu weit. Ich weiß, was ich weiß, 
und habe längſt gelernt, die Larve von dem Geſichte zu unterſcheiden. 
Es iſt eine Karnevalserfahrung: Je ſconer Wi die erſte, deſto haäͤßlicher 
das andere. 

Theophanu. Sie wollen damit ſagen — — — 

Adraf. Ich will nichts damit jagen, als daß ich noch zu wenig 
Grund habe, die Allgemeinheit meines Urtheil von den Gliedern 
Ihres Standes um Ihretwillen einzujchränten. Ich babe mid) nad) 
ben Ausnahmen zu lange vergebens umgeſehen, al3 daß ich hoffen 
tönnte, die erfte an Ihnen zu finden. Ich müßte Sie länger, ich 
müßte Sie unter verſchiedenen Umftänden gelannt haben, wenn — — 

Sheophan. Wenn Sie meinem Gefichte die Gerechtigleit wider: 
iabren laſſen follten, es für keine Larve zu halten. Wohl! Aber wie 
können Gie kürzer dazu gelangen, al3 wenn Sie mich Ihres nähern 
Umganges würbigen? Machen Sie mih zu Ihrem Freunde, tellen 
Sie mich auf die Probe — 

Ara. Sadıte! die Probe käme zu fpät, wenn ich Sie bereits 
zu meinem Freunde angenommen hätte. Ich habe geglaubt, fie müfle , 
vorbergeben. 

Theophan. Es giebt Grade in der Freundſchaft, Abraſt; und 
ich vexlange den vertrauteſten noch nicht. 

Adraſt. Kurz, auch zu dem niedrigſten können Sie nicht fähig 
jepn. 

Theophanu. Ich kann nicht dazu fähig feyn? Wo liegt die Un⸗ 
möglichfeit ? 

Adraf. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Buch, welches das, 
Buch aller Bücher ſeyn foll; welches alle unfere Pflipten enthalten, 
welches und zu allen Tugenden die ſicherſten Vorſchriften eriheilen fol, 
und weldes der Freundſchaft gleihwohl mit feinem MWorts:gedenit? 
Kennen Sie vieles Buh? 

‚ ‚Sheopbas. Ih fehe Sie kommen, Adraſt. Welchem Collin 
haben Sie dieſen armjeligen Einwurf abgeborgt? 

Adraf. Abgeborgt oder felbft erfunden, es üft. gleich viel. Es 
muß ein Heiner Geiſt jeyn, ber fi Wahrheiten gu borgen. ſchamt. 

Cheophan. Wahrheiten! — — Eind Ihre übrigen Wahrs 
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beiten won gleicher Gute? Können Sie mid einen Augenblick ans 
bören ? 

Adraf. Wieder previgen? 

Theophau. Zwingen Sie mich nicht dazu? Der wollen Sie, 
daß man Ihre feichten Spöttereien unbeantwortet kaffen fol, bamit 
es ſcheine, als Idnne man nidyt darauf antworten ? 

Adrap. Und was können Sie denn darauf antworten? 

Theophanu. Diefes. Sagen Eie mir, iſt die Liebe unter-der 
Freundſchaft, oder die Freundfchaft unter der Liebe begriffen? Roth⸗ 
wendig das leptere. Derjenige alfo, der vie Liebe in ihrem aller: 
weiteften Umfange gebietet, gebietet der nicht auch die Freunbfchaft ? 
Ich follte es glauben; und es ift fo wenig wahr, daß unjer Geſetz⸗ 
geber die Freundſchaft feines Gebotes nicht würbig geſchätzt habe, daß 
er vielmeht feine Lehre zu einer Freundſchaft gegen bie ganze Welt 
gemacht hat. 

Adraf. Sie bürden ihm Ungereimtheiten auf. Freundſchaft 
gegen die ganze Welt? Was iſt das? Mein Freund muß kein Freund 
der ganzen Welt ſeyn. 

Theophanu. Und alfo iſt Ihnen wohl nichts Freundſchaft, als 
jene Webereinftimmung der Temperamente, jene angeborene Harmonie 
der Gemüther, jener heimliche Zug gegen einander, jene unfichtbare 
Kette, die zwei einerlei denlende, einerlei. wallende Seelen vertnüpft? 

Adraf. Sa, nur diefes ift mir Freundſchaft. 

Ehceophan. Nur dieſes? Sie widerſprechen ſich alfo felbft. 

Adraf. DI daß Ahr Leute doch überall Widerſprüche findet, 
außer nur da nicht, wo fie wirklich find! 

Theophan. Meberlegen Sie es. Wenn diefe ohne Zweifel nicht 
willtürlidhe Liebereinftimmung der Seelen, diefe in uns liegende Hars 
monie mit einem andern einzelnen Weſen allein die wahre Freuds 
ſchaft ausmacht; wie fönnen Ste verlangen, daß fie der Gegenftand 
eines Geſetzes feyn fol? Wo fie ift, darf ſie nicht geboten werben; 
und wo fie nicht ift, da wird fie umfonft geboten. Und wie Können 
Sie es unſerm Lehrer zur Laſt legen, daß er die Freundſchaft in 
dieſem Berftande übergangen ift? Er hat uns eine edlere Freundſchaft 
befohlen, welche jenes blinden Hanges, den auch bie unvernünftigen 
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Thiere nicht miſſen, enthehren kann: eine Freundſchaft, vie ſich nach 
erlannten Vollkommenheiten mittheilt; welche ſich nicht von der Natur 
lenken läßt, ſondern welche die Ratur ſelbſt lenkt. 

Adraſt. O Geſchwaͤtz! 

Theophau. Ich muß Ihnen dieſes fagen, Adraſt, ob Sie es 
gleih eben ſowohl willen könnten, als ih, und auch willen ſollten. 
Was würden Sie jelbit von mir denlen, menn ich den Verdacht nicht 
mit aller Gewalt von mir. abzulenten juchte, als mache mich Die Nelis 
gion zu einem Verächter der Freundſchaft, bie Religion, bie Sie nur 
allzugern aus einem wichtigen Grunde verachten möchten? — — 
Sehen Sie mich nicht fo geringihäsig an; wenden Sie fi nicht auf 
eine. jo beleivigende Art von mir — — 

Adraf Gei Schi), Das Pfaffengeſchmeiß! — — 

Theephan. Ich fehe, Sie gebrauchen Zeit, den erften Wider 
willen zu unterbrüden, den eine wiberlegte Lieblingameinung natürs 
licher Weife erregt. — Ich will Sie verlaſſen. Ich erfuhr jetzt ohne⸗ 
dem, daß einer von meinen Anverwandten mit der Poſt angelangt 
fen. Ich gebe ibm enigegen und werde die Ehre haben, Ihnen den⸗ 
jelben vorzuitellen 
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Adrafı. 


— — Daß ich ihn nimmermehr wieberfehen dürfte! Welcher 
von euch Schwarzröden wäre auch kein Heuchler? — Prieſtern habe 
ih mein Unglüd zu danken. Sie haben mid gebrüdt, verfolgt, fo 
nabe fie aud) Das Blut mit mir verbunden hatte. Hafen will ich Dich, 
Theophan, und alle deines Ordens! Muß ich denn auch hier in bie 
Berwandtichafi der Geiſtlichkeit gerathen — — Gr, dieſer Schleicher, 
biejer blöbe Verleugner ſeines Verſtandes ſoll mein Schwager werden? 
— — Und mein Schwager durch Julianen? — Durch Julianen? 

— Welch grauſames Geſchick verfolgt mich doch überall! Gin, alter 
Freund meines verftorbenen Vaters trägt mir eine von feinen Toͤch⸗ 
tern an. Ich eile berbei und muß zu jpät lommen, und muß bie, 
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welche auf den erftän Aublick mein ganzes Herz hatte, vie, weiter ich 
allein glucklich leben konnte, ſchon verſprochen finden. Ach / Zullano! 
So warſt bu mir nicht beftimmt? du, die ich Uebe? Und ıfo- fall ich 
mid mit einer Samweiter Beguhgen, die ich ce Tibet te 
‚tt. 
11 


dritter Auftritt. ms 
Alfinar, Aprap FREE 
Kifider. Ra haben wir’?! Schon wieder allein, MOON Sahen . 
Sie mir, mäfien die Philoſophen fo su Winkel: triehen? : Ich wollte 
doc) lieber fonft was ſeyn — — Und, wenn ich recht gehört habe, 
fo ſprachen Sie ja wohl gar mit firh ſelber? Nu, mul es Mr fchon 
wahr, ihr Herren Grillenfänger könnt freilich mit niemand! Hägerm 
reden, al3 mit euch felber. Aber gleichwohl iſt unfer einer auch kein 
Katzenlopf. Ich ſchwatze eins mit, es mag feyn, von was es·will. 
Adrafn. Verzeihen Sie — 42 
eiſrrer. De, mit feinem Verzeihen Er hat mie ja noech nichts 
zuwider gelben — Ich habe gern, wer bie Beute luſtig fniv. 
Une SIR fein ehrlicher Momn ſeyn, wenn ich mir nicht eine rechte 
Freude darauf eingebildet habe, den Wilvbfang, twie-fie * fonft yu 
Haufe nannten, zu meinen Schwiegerſohne gu haben.Freilich iſt 
Exr felidem groß gewachſen; Er iſt auf Helfen —— Er hatt Land 
und Leute geſehen. Aber, daß Er ſo gar · ſehr verändert wurde wirbt 
gelummen: ſeyn, vos han⸗ ich mir nicht tiauiaen laſſen. Du geht Er 
num und ſpintiſirt von bein, was —imnd and Wi, I > 
von dem, was ſeyn könnte, und wenn es ferm Mintktel, waren es 
wieder nicht feyn lännte; — — bon der Nothwendigleit; des halben 
md ganzen, der nothwendigen: Nihwendigkert und der michtinoth⸗ 
wendigen Neihwenbigleil; ⸗ — von den A — U — — wie Heben 
die kleinen Dingerchen, die ſo in den Sonmenſtrahlen derumfuegen 
— — von ven I — U — Gagerdodh, Ara — —— 2 
Adras. Von den Atomen, wollen Sie ſagen 
2ifider' Ya, ja, von den Atomen‘, Von von Ikonen. 
Keffing, Werke. VI. 6 
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heißen fe, weil man ihres ein, u. Hann mit. ing Mhem hin⸗ 
ee 3. on a ae 

Adraß. Dalbalhel. . 

Lifider. Go-lacht, Adraſt? Ja, mein. anied Veſchehen, ‚mu 
mußt nit glauben, daß ich von den Sachen ganz und gar nichts 
verftehe. Ich habe euch, Ihn und den Theophan, ja oft genug 
darüber zanlen hören. ch behalte mir das Veſte. Wenn ihr euch in 
den Haaren liegt, jo fiſſhe ich im Trüben, Da fällt mande Brode 
ab, die keiner von euch brauden kann, und die ift für mid. Ihr 
dürft deßwegen nicht neidiſch auf mich ſeyn; denn ich bereichere mich 
nicht von einem allein. Das nehme ich van, bir, nein lieber Adraſt, 

und. das vom Aerhen: und aus allen dam made Mn bernach 
ein Ganzes — Fr 
ı. Adraf. Das vortrefflich, ungeheuer kon mi 

-Fifider. Die jo? 

Adra4. Sie verbinden. Tag und Nacht, wenn Sie meine mit 
Theophans Gepanken nerbinnen. . 

£ifider. Je nu! fo wird eine angenehme Dammerung. daraus. 

r;r— Und überhaupt, üft es ‚nicht einmal. wahr, daß ihr fg jehr von 
einandar unterſchieden wärd. Cinbildungen! Einbilungen) Wie viel: 
wol. habe ‚ich nicht allen beiden zugleich Recht gegeben? Ich ‚bin es 
nur allzuwohl überzeugt, daß alle ehrliche Bene einerlei glauben. 

ı Zr. Sollten! follten) das ift wahr. 

. Mlfider, Nun, da jehe mon! mas iftman.das wieder für an 
AUnterſchied? Glauben ober glauben follen: e3 kommt auf eines heraus. 
Wer kann alle Worte jo abzirleln? — — Und ich wette was, wenn 

ihr nur erſt werdet Schwaͤger jeyn, lein Ki wird hm al aba: 

dee ſeyn nn. — , 

.Adsaf, Als ich dem Theophan und er mir. 

‚Kifidae. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, waß bad beißt, znit ein⸗ 
—* verwandt ſeyn. ‚Der Verwandtſchaft, wegen wird Der einen 
“Daumen breit und der einen Daumen breit nachgeben. ‚Und einen 
Daumen breit, und wieder ‚einen Daumen breit, daßs macht zwei 
Daumen breit; und zwei Daumen breit — — ich binsein Schelm, 
wenn. ihre. Die quseinander ſegn. — Nichts abper könnte mich in ber 
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euch vo Die Yuliane ift eine geborne Briefterfran, und Hen⸗ 
viette — in ganz Deutfchland muß fein Mädchen zu finden ſeyn, das 
fh für Ihn, Adraft, hefier ſchidte. Hubſch, munter, fir; fie ſingt, 
fie tanzt, fie fpielt; furz, fie iſt meine leibhafte Tochter. Juliane has 
‚gegen iſt bie liebe, heilige Einfalt. 

Adrafı. ‚Juliane? Sagen Sie das nicht. Ihre Vollkommeit⸗ 
heiten fallen vielleicht nur weniger in die Augen. Ihre, Schonheit 
blendet nicht; aber fie geht ans Herz. Man läßt ſich geih por ihren 
ftilien Reizen feſſeln und man biegt fi mit Bedacht in ihr Jo , das 
uns andere in einer fröhlichen Unbeſonnenheit überwerfen müſſen. 
Sie redet wenig; aber auch ihr getingſtes Wort hat Vernunft. 

£ifidor. Und Henriette? 

Adraf. Es iſt wahr, Henriette weiß fi) frei und witzig aus» 
zubrüden. Würde e8 aber Juliane nicht auch können, wenn fie nur 
wollte und wenn fie nicht Wahrbeit.unh Empfindung jenem prah⸗ 
lenden Schimmer vorzöge? Alle Tugenden ſcheinen ſich in ihrer Seele 
verbunden zu haben — — 

£ifider. Und Henriette? 

Adraf. Es fey ferne, dab ih Henvietten irgend‘ eine "Tugend 
abfprehen ſollte. Aber es giebt ein gewiſſes Aeußeres, welges ſie 
ſchwerlich vermuthen ließe, wenn man nicht andere Gründe für fie 
hätte. Julianens geſetzte Anmuth, ihre ungezwongene, Beſcheidenheit, 
‚Ihre subige Freude, ihre — — on 

Lifider, Und Henrietteng? nr 

Adrap. Heuriettens wilde Annehmlichkeiten, Ihre wohllaſſende 
Dreiſtigkeit, ihre fröhlichen Entzückungen ſtechen mit den gründlichen 
Eigenſchaften ihrer Schwelter. vortrefilih ab. ‚Aber Juliane gewinnt 
dabei — *⁊ 

if idr.. "Und Heuziette? un 

"Adran. Berliert dabei nichts. Nur daß Jullaie⸗ — 

eiſidor. Ho! hol Herr Adraſt, ich will doch nicht‘ ko, daß 
Sie ayd.an. der Narrheit krank liegen, welche, die Leute uur das für 
gut und ſchon ertennen laßt, was fie nicht dekommen konnen. Wer 
Henter hat Sie denn gebungen, Julianen zu loben? 
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Adran. Fallen Sie auf nichts Wivriges. Ich habe Ef zeigen 
wollen, daß mid die Liebe für meine Henriette: gegen die Sorzüge 
ihrer Schweſter nicht blind mache. 

giffder. Nu, nu! wenn das fo ist, fo mag es hingehen. Sie 
iſt auch gewiß ein gutes Kind, die Ruiane. Sie iſt der Augapfel 
ihrer Großmutter. Und das gute, alte Weid bat tauſendmal geſagt, 
bie Freude über ihr Julchen erhielte fie noch am Leben. 

"7 Adraf. Ach! 

Sifider. Das war ja gar’ gefeiifät.' Was Geier PAAR an? 
Pfui! Ein j junger gefunder Mann, dei alle Viertelftünben eine Frau 
nehmen will, wird feufzen? Epire & fein Selten, bis Er vie 
Frau hat. 


— —16 . 
vierter Auſtrut.... 
Johann. Adraſt. Sifiner.. 
Ishenn BEIDEN N Ba j 
Lifider Rü? nu U 
Ichanm. RIP J 
Adraf. Was giebt’37' nn | BE 
Iohann. Pitt Pfr Sn 
Lifidor. Pitt Pſt! Mosjeu vebenn Kari ber est * 
‚ näber lommen? 
Iohann. Pſt, Herr Adraftt Ein Bort im —* 
Adraf. So komm ber! oo. 
Johann.‘ Im Vertrauen, Bere Aörafl. . 
Eiſideor Gelcher auf ihn zugeht). Run? was willft du? 
Johann (gebt auf die audre Gelte). Pr! Herr Adraſt, ur ein 
Wörthen, ganz im Vertrauen! | 
"Adrap. So pad’ dich her und rede. 
Zifidor. Rede! rede! Was kann der‘ Sänger * das 
der Schwiegerväler nicht hören ‚dürfte? “ 
Johann. Herr Abraſt! (Fieht ihn an dem Wermel bei Seite) 





Dar Freigeiſt. 5 
Eifidsr. Du. Soigbahe, will mid mit aller Gewalt vom 


Plage haben. Rebe nur, redel ich gehe ſchon. 


Johann. D! Sie finy gar zu böflih. Wenn Sie einen Heinen 


Augenblid dort in bie Gde,tveten wollen, jo fünnen Sie. immer da 


bleiben. 

Are. Bleiben Sie dochl ich hitte. 
£ifider. Nu! wenn ihr meint — — Unden er auf Ruine, 
Adrak. Run fage, was will du? 
‚ Johann (medcer ſicht, dap Ihm Sßdex wieder mahrfeht). Rice. 
Adraf. Nichts? 

Yahann. Vichts, gar michtäs. | 
£ifider. Das Wörtchen im Vertrauen, haft bu es ſchon wieber 


geiien? 
Johann. Pop Stern! find Sie va? Ich denle, Sie ſiehen dort 


im Winkel. 


£ifider. Narr, der Winlel iſt wäher gerüdt.. 
Ishann. Daran hat er fehr. unrecht gethan. . 
‚ Adrap Halte mid nicht länger auf und rede. 

Ioyann. Herr Lifivor, mein Herr wird böfe.. z 
Adrap. Ich habe vor ihm.nichts Geheimes; ene! . .: 
Ishann. So habe ich auch nichts für Sie, 
£ifider. Galgendieb, ich muß bir nur deinen Willen tun. — 
— Ich gehe auf meine Stube, Adraſt; wenn Sie zu wir Iommen 


wollen — 


Adrap. Ich werbe Ihnen gleich folgen. 


Fünfter Auftcitt. 
Johann. Mdraf. 


Zahenm. Iſt ar fort? 
Adraf. Was haft yu mir denn zu fagen ? Ich wette, es in eine 


Aleinigleit, und der Alte wird ſich einbilden, daß ed Halsſachen find. 


Johann. ‚Sins Kleinigkeit? — — Mit Einem Worte, Herr 


3 Die dreigeiſt. 


Raraft, wir find verloren. "Und Ste konnten verlangen, Yab! ich es 
in Gegenwart des Liſidors ſagen ſollfte?/  " 
" Rdraf. Verloren? Und wie vennk Erklaäre dich. "N: 8 

" Joyand. Was -ift da zu erflären?''Nurz, wir ſind verldren — 
— Über fo unvorſichtig hätte ih mir Sie doch nimmermehr kinge⸗ 
bildet, daß Sie es ſogar Ihren Hinftigen Schwiegervater wotiten 
böven offen — — * 

Adraf. So laß mich es nut hoͤren — — ot! 

Ishaun. Wahrhaftig, er hätte die Luſt auf einnici verlieren 
können, es jemals zu werden. — — So ein Streicht 

Adraſt. Nun? was benn für ein Streicht wie lange wirſt du 
mid no murten? 

Ishann. Ein ganz vervammter Streih. — — Ja, ja! wenn 
der⸗Beviente 'nicht oft behutfamer wäre ald der Bere :" ks würden 
artige Dinge herauskommen. . ' 

Adraf. Nichtswürbiger Shlingel - — —* 22 

Iohann Ho, ho! iſt pas mein Dan?’ Henn ich es ddr 
geſagt hätte, wie der Alte da war. ‚Br hätten‘ wollen ‚feet: wir 
bätten wollen fehen — 

Adraf. Dap dich diefer und jener — EEE TEE EEE Z 

Iohann. Ha, ha! nach dem Dieferr und Jenen wird nichtmehr 
gefragt. Ich weiß do wohl, daß Sie den Teufel meinen, und daß 
feiner iſt. Ich mußte wenig ˖ von Ihnen gelernt haben, wenn ich nicht 
der ganzen Hölle ein Suipphen ſchlagen wollte. 

Adraſt. Ich glaube; "Die ſpielſt den Freigeiſt? Ein ehrlkcher 
Mann möchte einen Eckel davor bekommen, wenn er ſieht, daß es 
ein jeder Lumpenhund ſeyn will. — — Aber ich verbiete dir nun⸗ 
mehr, mir ein Wort zu ſagen. Ich weiß doch, daß es nichts iſt. 

IAohaun. Ich ſollte 8: Ihuen nicht: fen? Ich jollte Sie jo in 
Ihr Unglüd rennen lafien? Das wollen wir fehen. 

Adraf. Gehe mir aus den Augen! " 

Iohann. Nur Geduld! — — Sie erinnern fi doch wohl ſo 
ungefachr, wio Sie Ihre Sachen zu Hauſe gefaffen haben? a 

Risk Ihh mag nichts wijen. 1 LEER 

: Zohwnns Kb: Ingo Ihnen ja auch noch —* —RX Ee 
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erinnern ſich voch wohl wunh ‚der Wedifel, die Ele an den Hirn 
Kratiye vor Jahr u. Tag auuſtellten 

Adran Schweig', ich mag nichts davon hören. 

. Zah un; Ohne welfel, weib Ste fie vergeſſen wollen ? Bm fe 
ung babarıh:bejahli mfehen. —— — Züher sifen Sie denn auch, daß 
fie verfallen find? 

Abrar. Ich wei, veiß du dich wicht darum zu befümmerwhaft. 

Johann. Auch das verbeiße ih. — Sie denken freilicht weit 
dawon iſt gut fün dem Gchub; und Herr Lieaspe hat eben micht'nöthig, 
je fehe bahnen: ı ber zu ſeyn. Biber was meinen: See, wen ich den‘ 

Adrap. Run was?. 

Isdenn. Jedt den Augenblid vom Bornagen bike nehen 


rat. Was fagft du? Ich erftaune — — 
Johann. Das that ich auch, als ich ihn ſah: 
Adraf. Du, Uraspen geſehen? Araspen hier? nr 
Johann. Mein Herr, ich habe mich auf ven Fuß gefeht, daß 
ih Ihrs und meine Schuldner gleich auf den erſten Mick erkenne; 
ja, ich rieche fie ſchon, wenn ſie auch no hundert Säle von 
mir find. 
Adroſt (Haie er —— Ia dia verloren 
Johann. Das war ja mein erſtes Wort. on 
'Adzaf. Was ik anzufangen ? 
IJa haamDas Veſte wird ſeyn, wit paden auf und- sieben mike. 
Adra f. Das ift unmnoglich 
Bohann. Nun; fo machen Sie ſich gefecht, zu berahien 
Aden i Da ann ich wacht, wie Summe FR zu groß. 
Iohann. D, ich fagte auch nur fü. — — Sie finnen? “ 
.. Mrak:: Dos ver. weiß auch, ob wii meinettvegen 
besgelmmmmen it! Er Ian anbere Geſhufte habe 
Johann. nu! So wird er das Geſchaft mit sonen ſo belher 
treiban. Mir ſind Dach. immer‘ gelatiel, 
Ads. ‚Dubai Reit. — — Ich möhhte rafend werben, wenn 
ich am alle die Etreiche gebenie, wie mir ein ungerechtes Schickſal zu 
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witlen mit. aullrt. ı Bor wider wen munzerich? ı Mühen, aim 
taubes Ungefähr? Wiver einen blinden Zufall, der und ohne Wacht 
und ohne Vorſatz ſchwerhalt? Ha, nichiswurdiges Beben + 
Aeharn..:D, laßſen Sie mir das Leben amachdinngfk „Se einer 
* was Sch mi. ibn zu überimenjon,ı ad amlarıma ger 
eutes 
Apraßke So aa wmir dach wonn · de — in. eine Menge 
anfiehft. . open 
‚ Fabann zum Ihnen jm Ernie in Wit ein — — Balb 
werde ich Sie gar nicht mehr. für den großen Geift: halten‘, für cn 
ih Sie doch —* gehalten habe. Fortgehen wollen ‚Ste wäh; : ber 
zahlen lönnen Sie nit; was iſt denn noch Dnigt it, 
—X Mich ausllagen gu laſſen 
Ashaun. O pfuil Worauf ich si per fen wäre, wem: 
ich auch bezahlen könnte —— . 1... .. a 
Adtaf. Und maß äf.benn ba33.. 34 UDD—— 
. Iohann. Schwüran Sie den Bettel ab, - - 0a 
Ad a Ch Kine. Hitteen Nerachtu). Schuule l uns 
.- Zahann. Diet Das hin ich? So einen beBderlichen Rath — 
Adraß. Ja wahl gin brüderlicher Rath, em ku men dinen 
Brüdern, Leuten deines gleichen geben follteft. 
Iobann. Sind Sie Muh? Ich babe Sie wohl wende abe 
das Schwören fpotten hören? - _ woıe 
Adraf. Leber das Schwören ala Geier, wicht oben als eine 
bloße Beiheurung, feines Wortes, Dieſe mu eisen. ehrlichen Manne 
heilig ſeyn, und wenn auch weder Gott uech Strafe iſt. Ich würde 
mic ewig ſchaͤmen, meine Unterſchrift gelaugnet zu haben, “und 
ohne Verachtung meiner jalbft nie. mehr ‚meinen Ramen jdriben 
können. 6 nie 
‚ Iahanz.- Appsglauben über. Aberglauben! gu eihe. &hüre 
haben Sie ihn berauasniah⸗ un pi Der andern laſen Gi ihn wahre 
bexein ;. 
Adıaf, Schweig Ich wo in, Merluhes eſchwahe * 
anhören, Ich will Argayen aufſuchen. Ich will ihm. Bosftelieagen 
than; ich, till ihm ua meinen Heicathſagen; ich: zoilk:ähm Ziien 





erinnern Ach voch wohl ah der ‚Wedel, bie Sie an den Htem 
Meche wer Jahr und Tag · aumfürliten ? 

Adra A Schweig', ich ag! nichts baden hören 4 

Job un: Biene Seoeifel,, weil Ste fie verneffen wollen? Wenn ie 

ng dadurch: bezahlt märhen. — — Aber wiſſen Sie denn auch, bu 
fie verfallen find? 
- Abıah.. Ich weiß, daß du dich nicht darum zu bekummern haft. 

Johann. Auch das verbeiße ic. — Sie denken freilich: weit 
band ift gut fü den Schuß; und Herr Lleaspe hat eben mcht noihig, 
—— her zu ſehyn. Aber was weinen‘ 1’Se, wenn ich den 

— Stun was⸗ 

Johann. Sept den —X vom. enge va Pig 
eben. 

Adrap. Bas fagit du? Ich erftaune — — 

Iohann. Das that ich auch, als ich ihm fah: 

Adran. Du, Araspen gefeben? Araspen hr? 

Johann. Mein Herr, ich habe mich auf ven Fuß —* daß 
ih Ihrs: und ‚meine Schulvaer gleich auf den erſten Bid erkenne; 
ja, ich rieche fie ſchon, wer ſie auch noch hundert Sorate von 
mir ſind. 

droſt nein er ——* Iqh din verloren! 

Ishann. Das war ja mein erſtes Wort. Ba 
:Ada aſnt. Was it anzufangen? en 
33 VDas Beſte wird fon, wit paden af und. een nei: 
Adra ſ. Das iſt unmöoglich. 

Boyann.. Nu; fo machen Eie ſich gefecht, ju bezahien 
Ada: Be anni wacht, die Summe iR zu groß, ' 
Johann. D, ich fagte auch nur fo. — — Sie finnn? ' 
Mraß Doch wer: weiß auch, ub er‘ ausdrucklich meinetwegen 

besgskonmmen ift! Se lann andere Geſchafte huben. - J 
Iohann. Je nu! So wird er das Geſchaͤft mit "sonen jo beiber‘ 
treiben. Mir ſind Doc. immer:gellatiet. 
Aan am. Du ihaſb Reit. — — Ich möchte: raſend werben, wenn 
ich an allerhid;iitreiche gedenle/ wie. mis-ein ungerechtes Schicſal zu 





a —RX 


wielon nicht. auf Irt. VDoch; wider wen wunre:äd? Wiben ein 
taubes Ungefahr? Wider einen blinden Bufall, der und obs MAſiu 
und ohne Vorſatz Schwer. kalt? ‚80 nich mardiges Reben ++ ; 
Arharn..:D, laſſan Siamir das Leben mgefdiinnfk Ge einer 
Blink messen füch. mis. ihm zu überimerfen „: bus we mund ver 
eutes 

I aaa So rache male ach, wenn bu es An eine: Mi 
anſieh Brut 
‚ Fabann. sap Ionen, im Brufe, lein Hit ein] — — Balır 
merde ih Sie gar nicht mehr. fx den großen Geiſt halten, für den 
ih Sie doch —* gehalten habe. Fortgehen wollen Sie nut; ber. 
zahlen lönnen Sie nicht; was ift denn noch übrig - ne, 
area Mich ansllagengulafien.... - 

"Zohann. O pfui! Worauf ic si zuerft fallen eine, mom 
ich auch bezahlen könnte —— . | 

Adtaf. Und maß iſ denn dasd Er 

. Iohann. Schwären Eie ven Bettel ab, dd 
Adraſt (mia eines. bittern Mena). Schurle l ni 

. Jahann. Wie? Was bin ich? So eimen:brdonnlichen Rath — — 
 Adzap. Ja wohl ein brüderlicher Rath. den du mu seinen 
Brüdern, Leuten deines gleichen geben jollteft. 

Iohann. Sind Sie Mut Ic babe Sie wohl siemais abe 
das Schwören fpotten hören ? 

Adraf. lieber das Schwören ala Säwebren, wicht oben als eine 
blpge Betheurung lines Wortes, Dieſe muß einen ehrlichen: Manne 
heilig ſeyn, und wenn auch weder ok und) Strafe iſt. Ich würde 
mi ewig ſchaͤmen, mem Unterihrift. aeläuguet zu haben, “und 
ohne Verachtung seiner felbft nie. uhr: ‚meinen Ramen ſaraben 
lönnen. 1 

Iohenn.. Aberglauben über Aberglaubent ‚Bu eiter. "Rhüre 
haben Sie ihn beransgeing —* pi der andera laſſen Shiim merer 
hereju. 

Aral, Schweigl Nr wog Yin, iäerlüges weſamat· —* 
anhören, Ich mil Argapen aufſuchen. Ich will Ihm: Vorſtellungen 
than; ieh „ill ihm von meinen: Heicathe ſagen; ich. will: ihm Binfen 
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mit in Lie-Rahwmittagsymebigt fchlenpte, fo gerne du auch mit mir 
auf unfer Vormenk gefahren wärst? Du:mwarft. aaurald fee ſtrenge, 
Juliane! — — — 

Iulinne.. Ich habe u wohl nicht einen ehelichen: Cer enen 
vergeblichen Weg nach iht hinaus: gemaht?: 

Henriette, Liſette — — 

Liſente. Stile, Mamſell bevriete —2* aus ber Sin gen, 
ſchwatt, oder — — 

‚Henriette. Mönchen, probe nich! Du weißt wohl, io habe 
ein gut Gewiſſen. 

Sifeite. Ich and, — — Veh laſſen Sie und miche da⸗ hum⸗ 
deriſte ins tuuſendfle ſchwatzen. — — Recht! an. der Feiertag wil⸗ 
ich gedenken! Er war der lehte in unſerer Ordnung kan noch Den 
Abend · am Theophau am.- 

honarieite. Und alfo, wit Wiesn meiner Sacher a7 was 
beuke: meine. A 

‚Jeliset.. Dbne Biberrede 

£Lifette. Juchhei! Mamſellchen. Ich bin alſo heuie Zhre Suchheil, 

‚ Auliane Iſt' das dein Lofungswort unter ihrer ahme? : ; 

" Bifene, Ohne weitere Umftände; erzablen Sie. mit nunmehr 
Ihre Otreitigfeit. -— — Unterbeilen lege ich mein Geſicht in — 
liche Falten. 

Iuliane, Streitigleit? Eine wichtigo Streitigleit? Ih ſeyd 
beide Schäderinnen. — — Ich will nichts. mehr dadon horen. 

Zerriette. So? Du willſt keinen Richter anerlennen! Sim 
klarer Beweis, daß bu Unrecht haft. — Höre nur, Liſene iin 
haben über unfere Anbeter gezantt. Ich will bie. Dinger: inwat nad 
jo aenwen, mag doch zulsgt daraus werben, mad ba will. : »: 

Sifette. Das dachte ich. Ucber war könnten fich: zwei ‚gute 
Schmeſtern audy:jomft garten? &s ift freilich verrießlich, OR man 
fein künftiges Haupt verachten. hort. 

„Henriette Schwude! Mäpden, du naht am auf vie salice 
Seite. Keine hat der andern Anbeter verachtet; ſondern nuſer amd 
bam baber, weil eine der andern Snbetn — Mon wide An. 
beten! + —..allzu ſehe: erho mat do und ie 
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eyfeite Eimeruene Art Zunis Wichrhaſftig: eine neue Art! - : 

:gauriette: "Kamnf.vu es anders ſagen, Bulimen 

Inliene. D, verfehone mich doch damit. J 

Heurteite. Höfe ‚auf Tein Verſchonen, wenn / dur: wicht! wiber: 
uff. — — Sage, Liſette, haft an unfre Mannerchen ſchon ikımal 
gegen einander gehalten? Was dunmkt dich? Ayuhane' made ihren 
armen Theophan heruter, als worn ex ein Kleines Ungehouer wäre. 

JInliauc. Unartige Schweſter! Wann habe ich dieſes gethan? 
Mut vu aus einer ſlachtigen Aumerlung,, die du niir gar nic bätteit 
aufmugen follen,, ſolche Folgen ziehen? 

::@eunintse. Ich ſeho, man muß dich boſe machen wan dumit 
der Sprache · herausſollſt. — Eine ſachtige Yinmerbung. ment 
tu:e39 Mamm Pyitteft du denn über ihre OQruntlichteit? 

Inliane. Du haft doc närrifche Ausseidel. Fiugſt Aa nicht 
von ganzen Hemdel · felbitian? Ich akute , wie Fehr ich virsjchmeicheln 
würde, wenn ich deinen Adraft den wohlgemachteften Mann werruse, 
den ich jemals geſehen hätte. Du hätteft: mir fo meine Gehktmngen 
denden/ nicht ober widerſprochen ſollen. J u 

hearretfe. Sich, wie wunderlich ‚bi. Kal Das. * mein 
Viverſpruch anders, als. ein Danl?ı Und: wie towte ich. mich und): 
vohsliicher: deranten, als wenn ich ven uverbienien Lobſpruch auf 
deinen Theophan zurüdihob? — 

eifeite. Sie hat Rechtt SE a 

Be: Rein; fie bat nicht. Necht. Denn eben bij verdroß 

wid. Mußß ſie cuuf einen je lindiſchen Fuß mit wir angehen? Sah 
hei ‚wicht: dadurch für ein kleines, ſpielendes Mänchen an, das zu 
ihe geimgk hätte: Beine Pappe-ift vie ſchimſte; und dem fie:alfo, um 
3 3 nicht böfe zu machen, anlivorien müßte: Bein, deineift bie yarönke? 

:.Eifette: Run. hat fie Net 

Oenraen tæ. A geht: Du biſt / eine arugt Biden. am kön 
vergeffen, daß du mir heute angel? : 7. n 

ea zes e Deſto schärfer Ehen werde i won Siem vamit 
ich nicht narteiiſch laffe. 

Amnanc. Blaube- min aut, ‚ach. ich keffere Gigmnfcaften an 
einer Mannsperfon zu fchähen weiß, As feine Gehalt. Und 6 ifr 
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gran hai Dt fen Bienen an Kraeptan Aeme. 

: Benristte.. Bon dem r ja wicht bier; Int PORN uf 
—— an, und dieſer iſt an dem Theophau⸗ſchoner, vu Meigſt 
ſagen, was du willſi. Adraſt iſt befie gawachſen: gut; ce hut einen 
ſchonern Fuße ic; babe: nid Dam, ——— une Was Geficht 
fowmmen. Juin a "N a 
. Iuttensıi Go: Kacweife gabe ri wi mer eingelafen, TERBEreL 

deariettt. Das iſt eben bein. Fehler. — Was Mar in Stolz, 
was für eine Verachtung aller andern blickt nicht dem Adraſt aus 
jeder Miene! Du wirft es Adel nennen; aber macht vu es dadurch 
ihön? Umſonſt find feine Geſichtszüge noch fo regelmäßig ; fein Eigen: 
finn, feine Luft zum Spotten bat eine gewiſſe Falte hineingebracht, 
die ihm in meinen Auges yechh_baflich Jaßt. Aber ich will fie ihm 
gewiß berausbringen; laß nur die Flitterwochen erft vorbei ſeyn. — 
— Dein Theophan hingegen hat das lieben8wurbigſte Geficht von 
der Welt. ei ‚ine: Genmblihleit darin, die ra res ver: 
läugnet. — ' 

. Yatlare, Say mr. doch mur nichts, was rm eben fo Fr ke 
merkt habe, als: vu. Allein oben dieſe feine Freundlichkeit iſt ie ſo⸗ 
wohl das Eigenthum feines Geſichto, als Die Yolge feiner Innern 
Mube, Die Scqchonheit der: Seele bringt auch In einen: ungeflälten 
KAdtper. Rees: fo wie Ihre Haßlichteit dem vortrefflichſten Bane und 
den ſchonſten Giledern ‚vefielben, ich werb nicht was einbrikdt, Das 
einen ungserlläsenden Verdruß erweilt. Wenn Adraſt eben dei fronine 
Wann wäre, der hesphan iſt, wenn feine Seele von eben fo gon⸗ 
lichen /Strahlen det Wahrheit, Die er ſich wit: Gewalt mu verkennen 
beſtrebe, erleuchtet Wäre, fo wurde er ein (ingeliunter den Renſchen 
jeyn, da er jegt laum ein Menſch unter den Neuſchen N. Härte 
nid, Sewelette, daß ich ſo verachtlich von ihm reder Wenn er in 
gute Hände fallt, kann er noch alles das werben, was -er'jegt wicht 
ift, weil: se ed: nie hat ſeyn wollen. ‚Seine Begrifft 'voh ber 'Ghre, 
on ver autſrlichen Billigtet io vortrefflich 

: Benriettr ae). DI Du machſt ihn and gar zu ſche hei: 
unter, — — Aber im Ernſte, kann ich nicht ſagen, dab du mich nun 
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maht für Ra Kleine ſnielende Münden aufichi 3. Ich mag ja nicht um 
dir jeinetwegen zufrieben geitellt ſeyn. Er ift, wie er iſt, und lauge 
gut für mid. : Du ſprachft von guten Hänben ‚in dieser: fallen meüßte, 
menn · noch 8. amd:ähen werben Jollte. ‚Da er in. meiwe.aunmmehe 
„gefallen iſt, wird. av: wohl micht anders werden. ‚Mich nah ihm zu 
tiquen, Wir mein einziger) Kunltgrift ſeyn, und baı Leben ertraglich 
zu machen. Nur die verdrießlichen Gefichter muß er ablegen; ums da 
werde ich ihm die Geſichtetr deines Thepphau zum Muſten vorſchlagen. 
Andã wi. ‚Schon wieder Thenb, und ſeine freundlichen Ge⸗ 
‚a 743 .. 
—* — Sie Ban Bene nn 


Kann o.comn Mızoen 
a aweiter Aufirit. ° 

B 4 
W xXdeopban. Iuliane.. ſbenriette. wiſette 


wm ghette Apriugt dem Rherpkan. entgegen). - Kemmen Sie doch, 
Theophan, tommen Sie! — Können Sie wohl glauben, daß:ich Ihre 

‚Bogtei gegen meine. Gchweſter hahe halten: wüflen? Bewunbem Sie 
‚zaeing Uneigennützigleit. Ich habe Sie bis: in den, Himmel arhohen, 
ih Boch. weiß, daß ich Sie nicht befomme, ſondem daß Sie für 
‚mie Schweſter beftimmt find, die Ihren Werth nicht Tnnt. Denlen 
‚Sie. nur, ſie vahauptet, daß Sie ‚ehe, jo ſchone Perſon vorſtellten, 
Als Mraſt. Ih. weiß nicht, wie ſie das hehauptenlann, Ich ſehe 
‚noch: den, Adraſt ˖ mit den Augen einex Verliehten an,. das iſt, ich 
mache mir ihn noch zehnmal ſchoner, als ex iſt, und, gleichwahl geben 
‚Sie ihm, meines Vedinkena, nichtq nad: Sie ſpricht zman ; auf dar 
Seite des Geiſtes. hatten Gig mehr Verzage: aber uns. wigen wir 
—— denn vom Geiſte? 

.Iallens. Di Schwägerin. Sielemenfs, —X 
Si⸗ ihr nicht. 

—XX Fr} ie nicht ‚olanken. könnte Zulane? Barum 
mollen Sie mid nicht in, her, glüdlihen Mahergeugung laflen, RebılSie 
ſo worthejlhaft von mir geſprochen haben ? —Ich aanle Ihnen, 
angenehnite Henriette, füz Ihre Vertheidigung; ich-hanle Ihnen um 
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ſo wiehmehn, je Rörkee ich jelbik Aherfühet: hin, : deß ie seine ſcch 
wache haben mextheinigen. muſſen. Allein ⸗·⸗ 

Sruristic. O,: Aheophan, now Shen verlauge ich ab nf, 
nahe wis Becht gehen ſollen. Es ift eine andere gemifle Perſon — -— 
‚: Jali auc. Laſſen Eie dieſer andern Berfon Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, Theophan. Sie werden, heile ich, meine: Mefinnungen 
kennen — — 

Sheosyhan. Gehen Sie nicht wit mir, ala nit, mem Franden 
um, liebite Juliane. Brauchen Sie feine Einlenkungeng ich würde 
bei jeder näbern Beltimmung verlieren. — — Bei den Büdem, in 
einer engen, ſauhigten Stupiritube vergibt man bei Röwers ſehr 
leicht; und Sjemiſſen, des Korper muß:cbem.fo wohl ‚bearbeiteb mer: 
den als die Seele, wenn beide diejenigen Volllemmenheiten erhalten 
follen, deren fie fähig find. , Apraft ift in der großen-Welt ergogen 
worden; er hat alles, was bei derfelben beliebt. macht — 

Henriette. Und wenn e8 auch Fehler ſeyn fellten.,— — 

Ehesphan. Wenigſtens babe ich diefe Anmerkung sicht machen 
wolle, — — Aber auı Geduld! Ein großer Verſtand kann: vielen 
Fehlern nicht immer ergeben feyn. Adraſt wird bas Kleine derſelben 
endlich einfehen, melches fi nur. allzuſehr durch das Keere verräth, 
das fie in unſeru Herzen zurud laſſen. Ich bin feiner: Unclchr fo 
gewiß, daß ich ihn ſchon im Boraus ‚darum liebe. — — Wie glüd: 
li werden Sie mit ihm leben, glüdliche Henriette! 

Henriette. So edel ſpricht Adraſt niemals von Ahnen, 
Theophan. — 

Inline. Abermalgi pige.rucht gatſtige Anmerkung, meine liebe 
Schmeiter. — — Was ſuchſt du damit, daß du dem Theophan dieſes 
jaaft? Es ift allezeit beſſer, wenn man es nicht weiß, wer von uns 
übel ſpricht. Die Kenntniß unferer Verleumder wirlt and in dem 
geopmüthigiten Herzen eine Axt non Gtfemung gegen fie, bie. ihre 
Ausjöhnung mit der bejeidigten. Perfon wur. noch ſchwerer mad. . 

Thepphan.. Sie entziden. wich, Juliane. Aber fürchten: Cie 
nichts! Eben darin ſoll über kurz oder: lang, mein Triumph ‚veibehen, 
daß. ich Deu mich jetzt perachten den Adraſt beſſer won min zu surtpeilen 
gezwungen habe. Würde ich aber, nicht dieſen, ganzän Triumph zer 
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wilhleh:, Auen) Sch Seht chrtigeri Ural iogen /ihn ff wie? Noch 
bat er fih nicht Die Mühe genötimen,, ' mich näher! Lenmen zu Testen, 
Belleicht daß ich ein Mittel finde, ihn dazu zu DOhhbgum. id — 
Kaen Sr kB — 
einew: meinen; nachſten Bäntafveunde bei: Ihnen anmelbar darf, der 
ſich ein Merznugen daraus Jemacht had/ mich bieviga' eraſchen 
Aulianc. Einen Anverwanbien? 
sera iſtiene— 
‚Een phen 'Bisaye. 2. ae Be Be Er Be Ve BE BE Pas 
.Bublieits.  Araspe? ' ! Me} 1 
ißerreruſe. Gi⸗bbdas iſt ja wrtrcſuch Beide NONE 
ie Eee war⸗ eben abgaitiegen und har wult verfpicäsen, 


unbetzägkin sedywfelgent. '- 
: Grantkise Meikennie Papa Ihn? EEE Er ee 
Cheopyyau Sch glaube wicht. - A TER EEE 
Irliena un wit Okofimama? DEE EITE DEE Er 


ee: Rene, Schweſterchen! Widfe" eye Nedricht 
müſſenwir ihnen Auf ringen, — — Du Lu voch night bbofe 
ri ir 
Bu tane. Bertam —E * Selten Rom 
R ied vihaim Etlauben Sie; 'deki ich ihn bier irnöärte: ' 
Hontiette. Brwigen Sie ihm inber'mur bald, Hoten⸗Sie 
—8 Ze tn Far 


"del . —  ı tl. ma 

- 22 — 
wuie ui 
beortan. Ute... 


—FX sa —* 19 8 Herr Thevphan, mm JIhnen nehheintlener 
groſßes Compliment zu mechen. Wahrhaftig! Sie nd’ ver glacktichſte 
Mani sun Dec Melt. une wenn Herr Liſwor, glaubeich; nvch zwei 
* hatie/ fol wucdenſie doch alle'wiere in Sie vericht Tem! 
@Weophen. DW vorſteht · Biete das? 
"geht: Ih werſtehe 63 fa: dab: wenn 0 —* feye wirr⸗ 
"von, HORDE —— ———— 
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Eheophan age. Noch dunkler! 

£ifette. Das fagt Ihr Lächeln nicht. — Wenn Sie aber wirklich 
Ihre Verdienfte felbft nicht kennen, fo find Sie nur deito liebens⸗ 
werther. Juliane liebt Ste, und das geht mit rechten Bingen zu, 
benn fie foll Sie lieben. Nur Schade, daß ihre Liebe fo ein gar vers 
nünftiges Anſehen hat. Uber mas foll ich zu Henrietter fagen? 
Gewiß, fie liebt Sie auch, und mas das verzweifeltite aber iſt, fie 
liebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie fie doch nur alle beide auch 
heirathen könnten ! ' ' 

Cheophan. Sie melnt es jehr gut, Lifette. 

Zifetie. Na, wahrhaftig! alsdann follten Sie mich noch oben⸗ 
rein behalten. 

Theophan. Noch beiler! Aber ich fehe, Lifette hat Berftand — — 

£ifette. Berftand? Auf das Compliment weiß ich, leider! nichts 
zu antivorten. Nuf ein anderes: Lifette iſt ſchön, babe ich wohl uns 
gefähr antworten lernen: Mein Herr, Sie herzen. Ich weiß nicht, 
ob ſich dieſe Antwort hierher auch fchidt. 

Theophan. Ohne Umſtände! — Lifette kann mir einen Dienft 
erzeigen, wenn fie mir ihre wahre Meinung von Julianen entdedt. 
Ich bin gewiß, daß fie auch in ihren Muthmaßungen nicht weit vom 
Ziele treffen wird, Es gibt gewifle Dinge, wo ein Srauenzirhmers 
auge immer ſchärfer fieht, al hundert Augen der Mannsperjonen. 

£ifette. Verzweifelt! diefe Erfahrung können Sie wohl nimmers 
mehr aus Büchern haben. — — Aber, wenn Sie nur Acht auf meine 
Reben gegeben hätten; ich habe Ihnen bereit3 meine wahre Meinung 
von Julianen gefagt. Sagte ich Ihnen nicht, daß mir ihre Liebe 
ein gar zu vernünftiges Anſehen zu haben ſcheine? Darm liegt alles, 
was ich davon denke. UWeberlegung, Prliht, vorzüglide Schönheiten 
der Seele — — Ihnen die Wahrheit zu fagen, gegen fo vortreffliche 
Worte in einem weiblihen Munde mag ein Liebhaber immer ein 
wenig mißtrauiſch ſeyn. Und nod eine Heine Bechachtung gehört 
hieher: dieſe naͤmlich, daß fie mit den [hönen Worten weit ſparſamer 
geweſen, als Herr Theophan allein im Hauſe war. 

Throphan. Gewiß? | 

Lifette Gachdem fie ihn einen Augenblick angefehen), Sert Theophan! 

Leffing, Verke. VL 7 
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Herr Theophan! Gie jagen dieſes Gewiß mit einer Art, — — mit 
einer At, — 

Eheophan. Dit was für einer Art? 
Lifette, Jal nun ift fie wieder weg. Die Mannöperfonen! die 
Mannsperfonen! Und wenn es auch gleich die allerfrömmften find 
— — Doch ih will mich nicht irre machen laſſen. Seit Adraſt im 
Haufe ift, wollte ich fagen, fallen zwifchen dem Aoraft und Julianen 
dann und wann Blide vor — 

Theophan. Blide? — Sie beunruhigt mich, Liſette. 

£ifette. Und das Beunruhigen lönnen Sie fo ruhig ausſprechen, 
fo rubig — — Ya, Blide fallen zwifchen ihnen vor; Blide, die 
nicht ein Haar anders find, al die Blide, die dann und wann zwi⸗ 
ſchen Mamſell Henrietten und dem Vierten vorfallen — . 

Theophan. Was für einem Vierten? 

Eiſctte. Werden Sie nicht ungehalten. Wenn ich Sie gleich den 
Dierten nenne, jo find Sie eigentlich doch in aller Abſicht der Erſte. 

Theophan (ie erſten Worte bei Seite). Die Schlauel — — — 
Sie beihämt mich für meine Neubegierve und ich habe es verbient. 
Nichts defto weniger aber irret Sie fih, Lifette; gewaltig irrt Gie 
1 — — 

eiſetit. O pfuil Sie machten mir vorhin ein jo artiges Com: 
pliment, und nunmehr gereuet e8 Sie auf einmal, mir es gemacht 
zu haben. — Ich müßte gar nichts von dem Verſtande beſitzen, den 
Sie mir beilegten, wenn ich mich ſo gar gewaltig irren ſollte. — — 

Theophau (unruhig und zerfizeut). Aber mo bleibt er denn? — 

Lifette Mein Berftand? — Wo er will. — So viel ift gewiß, 
daß Adraft bei Henrietten ziemlich fchlecht fteht, jo jehr fie ſich auch 
nad) feiner Weife zu richten ſcheint. Sie kann alles leiden, nur ger 
ring geſchätzt zu werben kann fie nicht leiden. Sie weiß es allzu 
wohl, für was ung Adraſt anfieht: für nichts, als Geſchöpfchen, die 
aus keiner andern Abſicht da ſind, als den Männern ein Vergnügen 
zu machen. Und das iſt doch ſehr nichtswürdig gedacht! Aber da 
kann man ſehen, in was für gottloſe Irrthumer die unglaͤubigen 
Leute verfallen. — — Nu? Hören Sie mir nicht mehr zu, Herr 
Theophan? Wie fo zerftreut? wie fo unruhig? 


Der Freigelſt. 9 


Chespyhan. Ich weiß nicht, wo mein Better bleibt? — — 

Lifette. Er wird ja wohl lommen. — — 

Theophan. Ich muß ihm wirklich nur wieder entgegen gehn. 
— — dien, Lifettel 


Yierter Auftritt. 
Liſette. 


Das heiße ich kurz abgebrochen! — Er wird doch nicht verdrießlich 
geworben ſeyn, daß ich ihm ein wenig auf, ven Zahn fühlte? Das 
brave Männchen! Ich will nur gerne fehen, was noch daraus werpen 
wird. Ich gönne ihm wirklich alles Gutes, und wenn es nach mir 
geben ſollte, fo müßte ich ſchon, was ich thaͤte. — (Indem ſie fi umfieht.) 
Mer Tommt denn da den Gang hervor? — Eind die 8? — Ein 
Paar allerliebjte Schlingel! Adraſts Johann und Theophans Martin: 
‘die wahren Bilder ihrer Herren von der häßlichen Seite! Aus Frei⸗ 
geiſterei iſt jener ein Spigbube, und aus Frömmigkeit dieſer ein 


Dummtlopf. Ich muß mir doc die Luft machen, fie zu behorchen. 
(Gie tritt gurüd.) 


Sünfter Auftritt, 
Liſette, Halb verfiedt hinter einer Scene. Johann. Martin. 


Johann. Was ic dir fagel 

Martin. Du mußt mich für fehr dumm anſchen. Dein Herr 
ein Atheiſt? das glaube ſonſt einer! Er ſieht ja aus, wie ih-und bu. 
Er hat Hände und Füße; er ‚hat das Maul in ber Breite und bie 
Nafe in der Länge, wie ein Neid; er rebet wie ein Menſch; er ipt 
wie ein Menſch — — und foll ein Atheiſt ſeyn? 

Zohann. Nun? find denn die Atheiften feine Menjhen? 

Martin, Menſchen? Hal halrha! Nun höre ich, daß bu ſelber 
nicht weißt, was ein Atheiſt ift. 
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Iohann. Zum enter! du wirft es wohl befier tiffen. Ei! bes 
lehre doch deinen unmwifjenden Näditen. 

Martin. Höre zul — Ein Atheift iſt — eine Brut der Hölle, 
die fich, wie ver Teufel, tauſendmal verftellen kann. Bald iſt's ein 
liſtiger Fuchs, bald ein wilder Bär; — — bald iſt's ein Ejel, bald 
ein Philoſoph; — — bald iſt's ein Hund, bald ein unverjchämter 
Poet. Kurz, es iſt ein Unthier, das ſchon lebendig bei dem Catan 


in der Hölle brennt, — — eine Peſt der Erde, — — eine abjdeus 
liche Kreatur, — — ein Vieh, das dummer ift als ein Vieh; — — 
ein Seelenfannibal, — — ein Antichriſt, — — ein ſchredliches Uns 
geheuer — — 


Johannu. Es hat Bocsfuͤße, nicht? Zwei Hörner? einen 
Schwanz? — — 

Martin. Das kann wohl ſeyn. — — Es iſt ein Wechſelbalg, 
den die Hölle durch — — durch einen unzüchtigen Beiſchlaf mit der 
Weisheit dieſer Welt erzeugt hat; — — es iſt — — ja, ſieh, das 
ut ein Atheiſt. So hat ihn unſer Pfarr abgemalt; der kennt ihn 
aus großen Büchern. 

JZohaun. Einfältiger Schops! — Sieh mich doch einmal an. 

Martin. Nu? 

Johann. Was fiehft du an mir? 

Martin. Nichts, als was ich zehnmal befjer an mir jehen kann. 

Iohann. Findeſt du denn etwas Crichredliches, etwas Abſcheu⸗ 
liches an mir? Bin ih nit ein Menſch wie du? Haft dur jemals ges 
feben, daß ich ein Fuchs, ein Ejel oder ein Kannibal gewejen wäre? 

Martin. Den Efel laß immer weg, wenn ich dir antworten fol, 
wie du gerne willjt. — Aber warum fragjt du das? 

Ishamn. Weil ich felbft ein Atheift bin; das ift, ein ftarfer 
Geiſt, wie es jeder ehrliche Kerl nah der Mode feyn muß. Du 
ſprichft, ein Atheift brenne lebendig in der Hölle. Nun! rieche eins 
mal, riechft du einen Brand an mir? 

Martin. Darum eben bift vu feiner. 

Iohann. Ich wäre keiner? Thue mir nicht die Schande an, 
daran zu zweifeln, oder — — doch wahrhaftig, dag Mitleiden vers 
bindert mich, böje zu werden, Du bift zu beflagen, armer Schelm! 


Der Freigeiſt. 101 


Aartin. Arm? Laß einmal jehen, wer die vergangene Woche 
das meiste Trinkgeld gekriegt hat. (Er greift in die Tage) Du bift ein 
liederlicher Teufel, du verſaͤujſt allg — — 

Johann, Laß fteden! Ich rebe non einer ganz andern Armuth, 
von der Armuth des Geiftes, der ſich mit lauter elenden Broden ve 
Aberglaubens ernähren und mit lauter armfeligen Lumpen der 
Dummbeit Leiden muß. — Aber ſo geht es euch Leuten, die ihr 
nicht weiter als höchſtens vier Meilen hinter ven Badofen kommt. 
Wenn du gereist wärelt, wie ih — — 

Martin. Gereist bift du? Laß hören, wo bift du gewefen? 

Iohann. Ich bin geweien — in Frankreich — — 

Martin. In Frankreich? Mit deinem Herrn? 

Johann, Aa, mein Herr war mit. 

Martin. Das ift das Land, wo die Franzofen wohnen? — So 
‚wie ic) einmal einen gefehen habe, — das war eine ſchnurrige Krötel 
In einem Augenblide. konnte ex fi fiebenmal auf dem Abſatze ber 
umdrehen und dazu pfeifen. 

Ishann. Ya, es giebt große Beifter unter ihnen ! Ich bin da 
erſt recht Flug geworden. 

Aartin. Halt du denn auch Frankreichſch gelernt? 

Johaun. Franzöfiich, millit bu fagen, — volllommen. 

Martin. DO! rede einmal! 

Johann. Das will ich thun. — — Quelle heure est-il, 
ımaraut? Le pere est la mere une fille des coups de bäton. 
Comment coquin? Diantre diable carogne & vous servir. 

Martin, Das ift ſchnackiſch! Und das Zeug können die Leute 
da veritehen? Sag’ einmal, was hieß das auf Deutich? 

Johann. Ja! auf Deutſch! Du guter Rarr, das läßt fih.auf 
Deutſch nicht fo jagen. Solche feine Gedanken können nur franzöſiſch 
ausgedrüdt werben. 

Martin. Der Big! — — Nu? wo bift du weiter gewejen? 

Iohaun. Weiter? in England — 

Martin. In England? — Kannft du aud Englandſch? 

Johann. Was werde ich nicht lönnen? 

Martin, Sprich doch! 
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Johanu. Du mußt willen, es ift eben.wie das Franzöftiche. 
63 ift Franzöſiſch, verfteh mi, auf Engliſch ausgeſprochen. Was 
börft du dir pran ab? — — Ich will:dir ganz andere Dinge fagen, ' 
wenn du mir zubören willft, Dinge, bie ihres gleichen nicht haben 
müflen. Zum Erempel, auf unjern vorigen Bunct zu kommen: 
fei kein Narr und glaube, daß em Atheiſt jo ein ſchreckllich Ding 
iſt. Ein Atheiſt ift nichts toeiter, als ein Menſch, der feinen Gott 
glaubt. — 

Martin. Keinen Gott? Jel das ift Ja noch viel ärger! Seinen 
Gott? Was glaubt er denn? 

Iohann. Nichte. 

Martin. Das ift mohl eine mächtige Mühe. — 

Johaun. Ei! Mühe! Wenn auch Nichts glauben eine Mühe 
wäre, jo glaubten ich und mein Herr gewiß alles. Wir find geſchwo⸗ 
rene Feinde alles veilen, was Mühe macht. Der Menfch ilt in der 
Welt, vergnägt und Iuftig zu leben. Die Freude, das Lachen, das 
Rurtifiren, das Saufen find feine Pflichten. " Die Mühe ift vielen 
Pflichten hinberlih; alfo ift es auch nothwendig feine Pflicht, bie 
Mühe zu fliehen. — — Sieh, das war ein Schluß, der mehr Gründ⸗ 
liches enthält ala die ganze Wibel, ir 

Aartin. Ich wollt's. ‚Aber ſage mir doch, was hat man denn 
in der Welt ohne Mühe? 

Iohann.: Alles, was man erbt und was man erheiräthet. Mein 
Her erbte von feinem Vater und von zwei reihen Bettern keine 
Heinen Summen; und ich muß’ ihm das Zeugniß geben, er hat fie 
als ein braver Kerl durchgebracht. Seht bekommt er ein reich Mädel, 
und wenn er klug ift, fo fängt er e8 wieber an, wo er es gelaffen 
bat. Seit einiger Zeit ift er mir zwar ganz aus der Art gejchlagen; 
and ic ſehe wohl, auch die Freigeiſterei bleibt nicht klug, wenn fie 
auf die Freite geht. Doc ich will ihn fhon wieder in Gang bringen. 
— — Und höre, Martin, ich will audy dein Glück machen. Ich habe 
einen Einfall; aber ich glaube nicht, daß. ich ihn anders wohl von 
mir geben Tann, ald — — bei einem Glafe Wein. Du Flimperteft 
vorhin mit deinen Trinlgeldern, und gewiß, du bift in Gefahr, 
feine mehr zu befommen, wenn man nicht: fieht, daß du fie dazu 
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anwendeſt, wozu fie dir gegeben werden. Zum Trinken, guter Mars 
tin, zum Trinken: darum heißen es Trinkgelder. — 

Martin. Stil! Herr Johann, ſtillt — Du bift mir fo noch 
Revanche ſchuldig. Habe ich dich nicht jenen Abend nur noch frei 
gehalten? — — Doch, laß einmal hören! mas ift denn das für ein 
Gluck, das ich von dir zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr beirathet, fo muß er noch 
einen Bedienten annehmen. — — Eine Kanne Wein, fo follft du bei 
mir den Borzug Haben. Du verfauerft doch nur bei deinem dummen 
Schmwarzrode. "Du ſollſt bei Apraften mehr Lohn und mehr Freiheit 
haben; und ich will dich noch oben drein zu einem ſtarken Geiſte 
machen, der es mit dem Teufel und feiner Großmutter aufnimmt, 
wenn nur erft einer wäre. 

Martin. Was? wenn erft einer wäre? Ho! ho! Iſt es nicht 
genug, daß du feinen Gott glaubft? willft du noch dazu keinen Teufel 
glauben? DI male ihn nit an die Wand! Er laßt ſich nicht fo 
lange herumhudeln, wie der liebe Gott, Der liebe Gott iſt gar zu 
gut und lat über einen ſolchen Narren, wie du biſt. Uber ver 


Teufel — — dem läuft gleich die Laus über die Leber, und darnach 
ſieht's nicht gut aus. — Nein, bei dir ift fein Ausbalten, ich will nur 
geben. — — 


Johann (Hart ihn zuruch. Spitzbube! Spigbubel denkſt du, daß 
ich deine Streiche nicht merke? Du fürchteft Dich mehr für pie Kanne 
Wein, die du geben ſollſt, als für ven Teufel. Halt! — — Ich kann 
dich aber bei dem allem unmöglich in vergleichen Aberglauben fteden 
lafjen. Ueberlege dir's nur: — Der Teufel — — der Teufel — — 
Ha! hal hal — Und dir kommt es nicht lächerlih vor? Se! fo 
lache doch! 

- Kartin. Wenn kein Teufel wäre, wo kämen denn die hin, bie 
ihn auslachen? — — Darauf antworte mir einmal! den Knoten 
beiß inir auf! Siehſt du, daß ich auch weiß, wie man euch Leute zu 
Schanden machen muß? - 

Johaun. Ein neuer Irrthum! Und wie tannſtt du ſo unglaͤubig 
gegen meine Worte feyn? Es find die Ausſprüche der Weltweisheit, 
“die Oralel der Bernumft} Ey iſt bewieſen, fage ih dir, in Buchern 
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ift es bewiefen, daß es weder Teufel noch Hölle giebt, — — Kennft 
du Balthafarn? Es war ein berühmter Bäder in Holland. 
Aartin. Was gehen mich die Bäder in Holland an? Wer weiß, 
ob fie fo gute Pregeln baden, wie ver hier an der Ecke. 

Iohann, Ei! das war ein gelehrter Bäder! Geine bezauberte 
Welt — — ha! — das ift ein Bud! Mein Herr hat es einmal ges 
Iefen. Kurz, ich verweiſe dich auf das Buch, jo wie man mid) darauf 
verwiefen hat, und will dir nur im Vertrauen jagen: Der muß ein 
Ochſe, ein Rindvieh, ein altes Weib jeyn, ver einen Teufel glauben 
tann. Gol id dir's zuſchwören, daß feiner ift? — Ich will ein 
Hundspott ſeyn! 

Martin. Pahl der Schwur geht wahl-mit. 

Johann Nun, fieh, — — ih will, ih will — — auf der 
Stelle verblinden, wenn ein Teufel ift. 

Ceiſerte ſpringt geſchwind Hinter der Scene hervor und dalt ihm racwaris die 
Augen zu, indem fie dem Martin zugleich winkt.) 

Aartin. Das wäre noch was; aber du weißt ſchon, daß das 
nicht geſchieht. 

Johann Gangſtlich. Ach! Martin, ach 

Martin. Was ift’3? 

Johanu. Martin, wie wird mir? Wie ift mir, Martin? 

Martin. Ru? was haft du dem? 

Iohann, Seh’ ih — oder — — ad! daß Gott — — Martin! 
Martin! wie wird es auf einmal fp Nadıt? 

Martin. Nacht? Was willjt vu mit ber Nacht? 

Zohann. Achl fo ift es nicht Nacht? Hülfe, Martin, Hülfel 

Martin. Was denn für. Hülfe? Was fehlt dir denn? 

Johann, Ah! ih bin blind, ich bin blind] Es liegt mir anf 
zen Augen, auf den Augen. — — Al ich zittere am ganzen 
Leibe — — 

Martin, Blind bift du? Du wirft ja nicht? — Warte, ih 
will di in die Augen fchlagen, daß das Teuer berausipringt und 
bu ſollſt bald fchen — — 

Iohann. Ach! ich bin geitraft, ich bin geftraft, Und du lannſt 
meiner noch fpotten? Hülfe! Martin, Hülfel — — (Er ſaut any die Aue) 
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Sch will mich gern belehren! Ach! was bin ich für ein Boſewicht ger 
weſen! — — 

Lifette (melde ihn plBtlich gehen Jaßt und, indem fie hervorſpringt, ihm 
eine Ohrjeige giebty. Du Schlingel! 

Martin. Ha! ha! ha! 

Iohann. Ach! ich lomme wieder gu mir. (Yutem er auffieht) Sie 
Rabenaas, Lijette! 

Lifeite, Kann man euch Hunbspötter fo ins Bodahorn jagen? 
Dal hal ha! 

Martin. Krank lache ich mich noch darüber. Hal hal hal 

JZohann. Lacht nur lat nur! — — — Ihr ſeyd wohl albern, 
wenn ihr denkt, daß ich es nicht gemerkt habe — (Wei Brite) Das 
Blitzmädel, was fie mir für einen Schred abgejagt hatl Ich muB 
mich wieder erholen. (Gept Jangfam ab.) 

Martin. Gehft vu? DO! lacht ihn doch aus! el lach' Sie doch, 
Lifetthen, lach’ Sie doch! Hal hal hal Das hat Sie vortrefjlich ge: 
macht; fo ſchön, fo ſchön, ich möchte Sie gleich küſſen. — 

eiſette. Ol geh, geh, dummer Martin! 

Martin. Komm Sie, wirllich! ich will Sie zu Weine führen. 
Ich will Sie mit der Kanne Wein traltiren, um die mich ver Schurie 
prellen wollte. Somm Siel 

Lifette. Dos fehlte mir noch. Ich will nur gehen und meinen 
Mamſells den Spaß erzählen. 

Martin. Ja und ich meinem dern. — Der war abgeführt! 
der war abgeführt! 
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Dritter Anfang. 


— — ⸗ 


j r . ‘ 
Erſter Auftritt. 
Theophan. Araspe.; 


. Araspe. : Was ich Ihnen fage, mein lieber Vetter. Das Ber: 
gnügen, Sie zu überfallen und die Begierbe, bei Ihrer Verbindung 
gegenwärtig zu feyn, find freilich die Vornehmften Urſachen meiner 
Anherkunft; nur die einzigen find es nit. Ich hatte den Aufentbaft 
bed Adraſt endlich ausgelundſchaftet, und es war mir fehr lieb, auf 
bieje Art, wie man fagt, zwei Würfe mit Einem Steine zu thun. 
Die Wechſel des Aoraft find verfallen, “und 'ih habe nicht die ges 
ringfte Luft, ihm auch nur die allerfleinfte Nachficht zu gönnen. Ich 
eritaune zwar, ihn, welches ich mir nimmerntehr eingebilvet hätte, 
in dem Haufe Ihres fünftigen Schwiegervaterd zu finden; ihn auf 
zben vemfelben Fuße ald Ste, Theopban, bier zu finden: aber gleich⸗ 
wohl, — und wenn ihn das Schickſal auch noch naher mit mir ver⸗ 
hinten loönnte ·⸗ — 

Theophan. Ich bitte Sie, liebſter Vetter, betheuern Sie nichts. 

Araspe. Warum nicht? Sie wiſſen wohl, Theophan, ich bin 
der Mann fonft nicht, welcher feine Schuloner auf eine graufame Art 
zu brüden fähig wäre. — — 

Theophan. Das weiß ich und befto eher — — 

Araspe. Hier wird kein defto eher gelten. Adraſt, diefer Mann, 
der ſich auf eine ebenfo abgefhmadte als ruchlofe Art von andern 
Menſchen zu unterfcheiden fucht, verdient, daß man ihn auch wieber 
von andern Menſchen unterfcheine. Er muß die VBorrechte nicht ges 
nießen, die ein ehrlicher Mann feinen elenven Nächten ſonſt gern 
genießen läßt. Einem jpöttifchen Freigeifte, welcher uns lieber das 
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Enclfie, was wir befigen, sauben und uns alle Hoffnung eines kunf⸗ 
tigen, glüdjeligem Lebens zu nichte machen möchte, vergilt man noch 
lange nicht Gleiches mit Gleihem, wenn man ihm das gegenwärtige 
Leben ein wenig fauer macht. — — Ich weiß, es ift der legte Stoß, 
den ich dem Adraſt verfeße; er wird feinen Kredit nicht wieder bers 
ftellen köͤnnen. Ya, ich wollte mich freuen, wenn ich fogar feine 
Heirath dadurch rüdgängig machen könnte Wenn mir ed nur um 
mein Geld zu thun wäre, fo fehen Sie wohl, daß ich dieſe Heirath 
lieber würde befördern helfen, weil er doch wohl dadurch wieder etiwars 
in die Hände belommen wird. Aber nein, und follte ich bei dem 
Konkurſe, welcher entftehen muß, auch ganz und gar ledig ausgehen : 
fo will ich ihn dennoch auf das Aeußerſte bringen. Ya, wenn ich 
alles wohl erwäge, fo glaube ich, ihm durch diefe Grauſamkeit noch 
eine Wohlthat zu erweifen. Schlechtere Umſtande werden ihn viels 
leicht zu ernithaften Ueberlegungen bringen, die er in feinem Wohl: 
ftande gu machen nicht werth gehalten Yat, und vielleicht ändert fich, 
wie es fait immer zu gefchehen pflegt, fein Charakter mit feinem 
Glucke. 


Theophan. Ich babe Sie ausreden laſſen. Ich glaube, Sie 
werden ſo billig ſeyn und mich nunmehr auch hoͤren. 

Araspe. Das werde ich. — Aber eingebildet bätte ich mir res 
nicht, daß ich an meinem frommen Vetter einen Vertheidiger des 
Adraſts finden ſollte. 

Theophan. ch bin es weniger als eg ſcheint, und es kommen 
bier jo viel Umftände zuſammen , daß ich weiter faſt nichts als meine 
eigene Sache führen werde. Adraſt, wie ich feft überzeugt bin, ift 
von derjenigen Art Yreigeifter, die wohl etwas Beſſeres zu feyn vers 
dienten. Es ift auch fehr begreiflih, paß man in der Jugend fo 

etwas gleihfam wider Willen. werden kann. Man ift es aber ala: 
dann nur jo lange, bis der Verſtand zu einer gewiſſen Reife gelangt 
iſt, und fih das aufmwallende Geblat abgefühlt hat. Auf diefem kriti⸗ 
ſchen Puncte ſteht jetzt Adraſt, aber noch mit wankendem ⸗Fuße. Ein 
Heiner Wind, ein Hauch kann ihn wieder herabſtürzen. Das Un: 
glüd, das Sie ihm drohen, würde ihn betäuben ; er würde ſich eindr 
wüthenden Berzweiffung überlaften und Urfache zu haben glauben, 
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ſich um die Religion nicht zu befümmern,, deren ſtrenge Anhänger ih 
Kein Bedenken gemacht hätten, ihn gu Grunde zu richten. 

Araspe. Das iſt etwas; aber — — 

Throphan. Nein, für einen Mann non Ihrer Denkungsart, 
liebfter Vetter, muß diefeg nicht nur etwas, ſondern ſehr viel ſeyn. 
Sie haben die Sache von dieſer Seite noch nicht betrachtet; Sie haben 
den Adraſt nur als einen verlorenen Mann angejehen, an dem man 
zum Ueberfluſſe noch eine disparate Kur wagen müſſe. Aus diefem 
Stunde iſt die Heftigfeit, mit der Sie wider ihn ſprachen, zu ent 
ſchuldigen. Lernen Sie ihn aber durch mich nunmehr umparteitfcher 
beurtbeilen. Er ift in feinen Reben jegt meit eingegogener, al3 man 
mir ihn fonft beichrieben hat. Wenn er ftreitet, fo fpottet er nicht 
mehr, ſondern giebt fi) alle Mühe, Gründe vorzubringen. Er fängt 
an, auf die Beweiſe, die man ihm entgegenfegt, zu antworten, und 
ich habe es ganz deutlich gemerkt, daß er ſih jhämt, wenn er nur 
‚halb darauf antworten kann. Freilich jucht er diefe Scham noch 
dann und wann unter das Verächtliche eines Schimpfworts zu ver» 
fteden; aber nur Geduld! es ift ſchon viel, daß er dieſe Schimpfworte 
niemals mehr auf die heiligen Sachen, die man gegen ihn vertheis 
digt, fondern bloß auf die Vertheidiger fallen läßt. Seine Verachtung 
der Religion löst ſich allmählig in die Verachtung derer ‚auf, die 
fie lehren. 

Araspe. Sit das wahr, Theopban? 

Theophau. Sie werben Gelegenheit haben, ſich ſelbſt davon zu 
überzeugen. — Sie werben zivar hören, daß diefe feine Verachtung 
der Geiſtlichen mid) jegt am meilten trifft; allein ich bitte Sie im 
Voraus, nicht empfindlicher darüber zu werden, als ich ſelbſt bin. 
Ich habe es mir feft vorgenommen, ihn nicht mit gleicher Münze ” 
bezahlen, fondern ihm vielmehr feine dreundſchaft abzuzwingen, es 
mag auch koſten, was es will. 

Araspe. Wenn Sie bei perſonlichen Beleidigungen fo groß 
müthig find — — 

Cheophau. Stille! wir wollen es keine Großmuth nennen. Es 
lann Eigennuß, es kann eine Art von Ehrgeiz ſeyn, fein Vorurtheil 
von den Gliedern meines Ordens Durch mich zu Schanhen zu machen. 
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83 ſen aber: was 53 wolle, ſo weiß ich body, daß Sie viel zu gütig 
find, wir darin im Wege zu ſtehen. Adraſt würde es ‚ganz gewiß 
für ein abgelartetes Spiel halten, wenn er fäbe, daß mein Vetter fo 
fharf hinter ihm drein wäre. Geine Wuth würde einzig. auf mich 
fallen, und er würde mich überall als einen Niederträchtigen aus⸗ 
freien, der ihm unter taufend Verſicherungen der Freundichaft den 
Dolch ins Herz geſtoßen babe. ch mollte nicht gerne, daß er die 
Erempel von hämtückijchen Pfaffen, wie er fie nennt, mit einigem 
Scheine der Wahrheit auch durch mich vermehren könnte, 

Araspe. Lieber Vetter, das wollte ich noch taufenpmal weniger 
als Sie. 

Throphan. Grlauben Sie alfo, daß ich Ihnen einen Vor⸗ 
ſchlag thue: — — oder nein; es wird vielmehr eine Bitte feyn. 

Araspe. Nur ohne Umftände, Vetter. Sie wiſſen ja doch 
wohl, daß Sie mid In Ihrer Hand haben. 

Theophau. Sie follen fo gütig feyn und. mir die Mechiel aus» 
liefern, und meine Bezahlung dafür annehmen. 

Araspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Bel einem 
Haare hätten Sie mich böje gemacht. Was reden Sie von Bezahı 
lung? Wenn ich Ihnen auch nicht gejagt hätte, daß es mir jegt gar 
nicht um das Geld zu thun wäre: fo follten Sie doch wenigftens 
willen, daß das, was meine kit, auch Ihre iſt. 

Cheophan. Ich erfenne meinen Better. 

Araspe. Und ic erlannte ihn, faft nicht. — Mein nächſter 
Blutäfreund, mein. einziger Erbe fieht mid als einen Fremden an, 
mit dem er handeln kaun? (Indem er fein Taſchenbuch herauszteht) Hier 
find die Wechſel! Sie find Ihre; machen Sie bamit was Ihren 
gefällt, 

Theophan. Aber erlauben Sie, liebiter Vetter, ich werke nicht 
fo frei damit jchalten dürfen, wenn ich. fie nicht auf die gehörige Art 
an mid; gebracht babe. 

Araspe. Welches ijt denn die gehörige Art unter ung, wenn 
es nicht die iſt, daß ich gebe und Sie nehmen ? — — Doch damit 
ich alle Ihre Skrupel hebe: wohli Sie follen. einen Revers won fi 
ftellen, daß Sie die Summe diefer Wechſel nah meinem Tobe bei 
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der Erbſchaft nicht noch einmel fordern wollen: Gaqeiad) under 
licher Vetter! jehen Sie denn nicht, vaß ich weiter nichts thue, als 
auf Abſchlag bezahle? — 

‚Shesphan. Sie verwirren mich — — 

Aras pe (ver noch die Bechſel in Hänen bat. Laſſen Sie mid nut 
die Wiſche nicht länger halten. Ä 
.  Kyeophan Nehmen Sie unterbeflen meinen Dant vafar an. 
Araape. Was für verlorne Worte! (nem ex ſiq uf.) Stecken 
Sie Burg € ein; da fommt Areal ſelbſt. 


Zweiter Auftritt, 
Adraft. Theophan. Araspe. 


Adxraſt Cerfiaunend). Himmel! Araspe hier? 

Theophan. Adraſt, ich babe das Vergnügen, Ihnen i in dem 
Kern Araspe meinen Vetter vorzuftellen. 

Abdraß. Wie? Araspe Ihr Vetter ? 
- Araspe. D! wir kennen einander ſchon. Es ift mir angenehm, 
Herr Wraft, Sie bier zu fehen. 

Adraf. Ich bin ˖bereits bie. ganze Stadt nah Ihnen durch⸗ 
gerannt. Sie wiſſen, wie wir mit einander ftehen, und ich wollte 
Ihnen die Mühe erfparen ; mich aufzuſuchen. 

‚ Araspe Es wäre nicht nöthig geweſen. Wir wollen von 
unſerer Sache eig andermal ſprechen. Thesphan hat es auf fi) ges 
nommen., — 

Adraf. Theophan? Hal nun ilt es Kar. — — 

Theophan. Was iſt Mar, Adraſt? (Mupie) 

‚Adraf. Ihre Falſchheit, Ihre Liſt — 

Theophan Gum araspe). Wir halten uns zu lange bier ‚anf, 
Liſidor, Fieber Better, wird Sie mit, Schmerzen erwarten, Grlauben 
Gie, daß ih Sie zu ihm führe. — Gum Mrran) Darf ich bitten, 
Adraſt, daß Sie einen Augenblid bier verziehen? Ich will den 
Araape nur berauf.begleiten; ich werde gleich wieber hier ſeyn. 
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Araspe. Wenn ic Ihnen reiben darf, Adraſt, To ſeym Gie 


gegen meinen Vetter nicht ungeredht. — — 


Theophan. Gr wird es nicht ſeyn. Kommen Sie nur. 
(Tyesphan und Araape gehen ab.) 


Dritter Auftritt, 
udraf. 
Bitter) Nein, gewiß, id werde es auch nicht ſeyn! Er ift 


unter allen feines gleichen, die ich noch gekannt habe, der haſſens⸗ 
würbigftel Diefe Gerechtigkeit will ih ihm widerfahren lafien. Gr 
bat ben Araspe ausbrüdlich meinetwegen kommen laflen: das iſt 
unläugbar. Es iſt mir aber doch lieb, daß ich ihm nie einen redlichen 
Tropfen Blut3 zugetraut und feine ſüßen Meben jederzeit für das 
gebalten habe, was jie find. — — 


Vierter Anftritt. 
Ndraf. Johann. 


Johann. Nun} haben Sie ven Araspe gefunden? 

Adraf. Ja. Ropbiitn) 

Ishann.: Geht's gut? 

Adraf. Bortrefflich. 

Johaun. ch hätte es ihm au ratben wollen, va er bie ges 


ringſte Schwierigkeit gemacht hättel — — — Und er hat doch ſchon 
wieder feinen Abjchiedigenommen ? 


Adraf, Verzieh nur, er wirb uns gleich ben unfrigen bringen, 


: Yohaua. Er den unfrigen? — Wo ift Araspe? — — 


’ 


Adrafl. Beim Lifidor. 

Johann, Araspe beim Liſidor? Araspe? 

Adref. Ya, Theophans Better. . 

Johann, Mas frage ich nad des Narren Bette? 36 meine 


Araspen. — — - 
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Adraf. Den meine ih auch. 

Johann. Aber — — - 

Adraf. Aber fiehft du denn wicht, Daß ich rafend werben möchtet 
Was plagft du mih noch? Du börft I, dab Theophban und Araspe 
Vettern find. 

Johann. Zum erftenmal in meinem Leben. — — Lettern ? 
Ei! Deſto beffer; unfere Wechſel bleiben alſo in der Freundſchaft, 
und Ihr neuer Herr Schwager wird dem alten Herrn Vetter fchon 
zureden — — 

Adraf. Du Dummlopf! — Ja, er wird ihm zureden, mid 
ohne Nachſicht unglüdlich zu machen. — Bift vu dein fo albern, es 
für einen Zufall anzujehen, daß Araspe hier ift? Siehft du denn 
nicht, daß es Theophan muß erfahren haben, wie ich mit feinem 
Better ftehe? Daß er ihm Nachricht von meinen AUmftänden gegeben 
bat? Daß er ihn gezwungen hat, über Hals fiber Kopf eine jo weite 
Reife zu thun, um die Gelegenheit ja nicht zu verfäumen, meinen 
Ruin an den Tag zu bringen, und mir dadurch die fette Zuflucht, 
die Gunſt des Liſidors, zu vernichten ? 

Johann, Berdammt! Wie gehen mir die Augen auf! Sie haben 
Recht. Kann ich Ejel denn, wenn von einem Geiſtlichen die Nede ift, 
nicht gleih auf das Allerboshaftefte fallen? — Ha, wenn ich doch die 
Schwarzröcke auf einmal zu Pulver ftampfen und-in die Luft ſchießen 
tönntel Was für Streiche haben fie uns nicht ſchon gefpielt! Der 
eine hat und um manches Zaufend Thaler gebradht; das war ber 
ehrwürdige Gemahl Ihrer lieben Schweiter. Der andere — — 

Adraf. Ol fange.nicht an, mir meine Unfälle vorzuzählen. Ich 
will fie bald geendigt ſehen. Alsdann will ich es doch abwarten, 
was mir das Glüd noch nehmen kann, wenn ich nichts mehr habe, 

Jehanu. Was es Ihnen noch nehmen kann, wenn Sie nichts 
mehr haben? Das mil ich Ihnen gleich jagen! Mich wird es Ihnen 
alsdann noch nehmen. 

Adraf. Ich verßehe dich, Halunle! 

Iohanun. Verſchwenden Sie Ihren gorn nicht a an mir. - Hier 
Ipmnit der, an weichen Sie ihn beffer anwenden können. 


— f ⸗ 
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Fünfter Auftritt. 
Theophan. Adraſt. Johann. 


Theophan. Ich bin wieder bier, Adraſt. Es entfielen Ahnen 
vorhin einige Worte von Falſchheit und Liſt. — — 

Adraf. Beſchuldigungen entfallen mir niemals, Wenn ich fie 
vorbringe, bringe ich fie mit Vorſatz und Ueberlegung vor. 

Sheophan. Aber eine nähere Erflärung — — 

Adraf. Die fordern Sie nur von fich felbft. 

Johann ie erfien Worte bei Seite). Hier muß ich beten. — — 
Sa, ja, Herr Theophan! Es ift fhon bekannt, daß Ihnen mein Herr 
ein Dorn in den Augen ift. 

Theophan. Adraſt, haben Sie es ihm befohlen, an See Stelle 
zu antworten ? 

Johann. So? Auch meine Bertheivigung wollen Sie ihm nicht 
goͤnnen? Ih will doch fehen, wer mir verbieten foll, mich meines 
Herrn anzunehmen? 

Theophan. Laſſen Sie es ihn boch ſehen, Adraſt. 

Adraf. Schweig! 

Johann. Ich ſollte — — 

Adraf. Noch ein Wort! (Drogend). 

Cheophan. Nunmehr darf ich die Bitte um eine nähere Er: 
Härung doch wohl wiederholen? ch weiß fie mir felbft nicht zu geben. 

Adraf. Erklären Sie fi denn gerne näher Theophan? 

Theophanu. Mit Vergnügen, fobald es verlangt wird. 

Adraf. Eil So fagen Sie mir doch, was wollte denn Araspe, 
bei Gelegenheit deffen, was Sie ſchon willen, mit den Worten fagen : 
Theophan hat es auf fi genommen? 

Theophan. Darüber follte fih Araspe eigentlich erklären. 
Doch ich kann es an feiner Statt thun. Er wollte fagen, daß er mir 
Ihre Wechfel zur Beforgung tibergeben habe. 

Adraf. Auf Ihr Anliegen? 

Sheophan. Das kann wohl ſeyn. 

Adraf. Und was haben Ste beſchloſſen, damit zu thun? 

Beffing, Berle VI. 8 
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Theophan. Sie find Ihren ja noch nicht vorgewiefen worden ? 
Können wir etwas beichließen, ehe wir wiffen, was Sie darauf thun 
wollen? 

Adraf. Kahle Ausfluht! Ahr Better weiß e3 längft, was ich 
darauf thun Tann. 

Theophan. Er weiß, daß Sie ihnen Genüge thun können. Und 
ſind Sie alsdann nicht auseinander ? 

Adraf. Sie fpotten. 

Theophan. Ich bin nicht Apraft. 

Adraf. Setzen Sie aber ven Fall, — — und Sie fönnen ihn 
ſicher ſetzen, — — daß ich nicht im Stande wäre, zu bezahlen, was 
haben Sie alsdann beſchloſſen? 

Theophan. In dieſem Falle iſt noch nichts beſchloſſen. 

Adraf. Aber was dürfte beſchloſſen werden? 

Theophan. Das kommt auf Araspen an. Doc follte ich 
meinen, daß eine einzige Vorſtellung, eine einzige höfliche Bitte bei 
einem Manne, wie Araspe ift, viel ausrichten könne. 

Johaun. Nah dem die Ohrenbläfer find. — — 

Adraf. Muß ich es noch einmal fagen, daß du ſchweigen folljt ? 

Cheophan. Ich würde mir ein wahres Vergnügen maden, 
wenn ich Ihnen durch meine Vermittelung einen Heinen Dienft dabei 
erzeigen könnte. 

Adraf, Und Sie meinen, daß ich Sie mit einer. demüthigen 
Miene, mit einer Triechenden Lieblofung, mit einer niederträchtigen 
Schmeichelei darum erfuchen folle? Nein, fo will id Ihre Kigelung 
über mich nicht vermehren. Wenn Sie mie mit dem’ ehrlichiten Ge⸗ 
fihte verfichert hätten, Ihr Möglichites zu thun, jo würden Sie in 
einigen Augenbliden mit einer wehmüthigen Stellung wiederlommen, 
und eö bedauern, daß Ihre angewandte Mühe umfonft fey? Wie 
wärben fi) Ihre Augen an meiner Verwirrung weiben | 

Theophau. Sie wollen mir aljo keine Gelegenheit geben, das 
Begentheil zu beweifen? — — €3 foll Ihnen nur ein Wort koſten. 

Adraf. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. Denn 
kurz, — — und bier haben Sie meine nähere Erllärung: — — 
Araspe würde, ohne Ihr Anftiften, nicht bieher gelommen ſeyn. 
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Und nun, da Sie Ihre Mine, mich zu fprengen, fo wohl angelegt 
hätten, jollten Sie durch ein einziges Wort lönnen bewogen werben, 
fie nicht fpringen zu lafien? Führen Sie Ihr ſchönes Werk nur aus. 

Sheophan. Ich erftaune über Ihren Verdacht nicht. Ihre Ges 
mũthsart hat mich ihn vorher ſehen lafien. Aber gleichwohl iſt es ges 
wiß, daß ich eben fo wenig gewußt habe, daß Araspe Ihr Gläubiger 
jey, als Sie gewußt haben, daß er mein Better iſt. 

Adraf. Es wird fich zeigen. 

Theophau. Zu Ihrem Vergnügen, hoffe id. — Heitern Sie 
Ihr Geficht nur auf, und folgen Sie mir mit zu der Gefellfehaft. — — 

Adraf. Ich will fie nicht wieder ſehen. 

Theophan. Was für ein. Entſchluß! Ihren Freund, Ihre 
Geliebte — — 

Adraſt. Wird mir wenig loften, zu verlaffen. Sorgen Sie 
aber nur nicht, daß es eher geſchehen foll, als big Sie befriedigt find. 
Ich wid Ihren Verluft nicht, und fogleich noch das legte Mittel ver» 
juden. — 

Theophanu. Bleiben Sie, Adraſt. — — Es thut mir leid, daß 
ih Sie nicht gleich den Augenblid aus aller Ihres Unruhe geriffen 
habe. — — Lernen Sie meinen Better beſſer kennen Undem ex die 
Wechſel hervorzieht), und glauben Sie gewiß, wenn Sie ſchon von mir 
das Allernihtsmwürbigfte denken wollen, daß wenigſtens er ein Mann 
ift, der Ihre Hochachtung verdient. Er will Sie nit anderd, als 
nit dem forglojeften Gejichte fehen, und giebt Ihnen deßwegen Ihre 
Wechſel hier zurüd, (Ex reicht fie ihm dar) Sie follen fie felbft fo lange 
verwahren, bis Sie ihn nad Ihrer Bequemlichkeit deßwegen befries 
digen können. Er glaubt, daß fie ihm in Ihren Händen eben fo fiher 
find, als unter feinem eigenen Schloffe. Sie haben den Ruhm eines 
ehrlihen Mannes, wenn Sie ſchon den Ruhm eines frommen nicht 
haben. 

Adrafl (Aukig, indem er des Theophans Hand zurüdſtößt). Mit was 
Tür einem neuen Fallitride proben Sie mir? Pie Wohlthaten eines 
Feindes — — 

Theophan. Unter dieſem Feinde verſtehen Sie mich; was aber 
hat Araspe mit Ihrem Haſſe zu thun? Er ift es, nicht ich, der Ihnen 
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bieje geringichägige Wohlthat erzeigen will; wenn ander3 eine arms 
felige Gefälligfeit diefen Namen verdient. — Was überfegen Sie 
noch?. Hier, Adraſt! nehmen Sie Ihre Handſchriften zurüd. 

Adraf. Ich will mich wohl dafür hüten. 

Theophan. Ach bitte Sie, laſſen Ste mich nicht unverrichteter 
Sache zu einem Marine zurüdfommen, ber e3 mit Ihnen gewiß red⸗ 
li meint. Er würde die Schuld feines vwerachteten Anerbietend auf 
mich fchieben. (Indem er ihm vie Wechſel aufs neue darreicht, reißt fie ihm 
Johann auß der Kanb.) . 

Inhann. Ha! hal Mein Herr, in weilen Händen find bie 
Wechſel nun? 

Theophan (geafien). In den deinigen, obne Zweifel. Immer 
bewahre fie, anftatt deines Herrn, 

Adraf (geht wüthend auf ven Bebienten 108), Infamer! Es koſtet 
bein Leben — — 

Theophan. Nicht fo hitzig, Moraft. 

Adraſt. Den Augenblid gieb fie ihm zurüd! (er nimmt fie ihm 
weg) Geh mir aus den Augen! 

Ishaun. Nun, wahrhaftig! — — 

Adraf. Wo du noch eine Minute verziehft — — (er ſwßt ihn ford). 


Sechster Auftritt. 


Theophan. Abraſt. 


Ad raſt. Ih muß mich ſchämen, Theophan; ich glaube aber 
nicht, daß Sie ſo gar weit gehen, und mich mit meinem Bedienten 
vermengen werden. — — Nehmen Sie es zurück, was man Ihnen 
rauben wollte, — — 

Theophan. ES iſt in der Hand, in der es ſeyn ſoll. 

Adraf. Nein. Ich verahte Sie viel zu fehr, als daß ich Sie 
abhalten follte, eine nieverträchtige That zu begehen. 

Theophan. Das ift empfindlich! (er nimmt die Wechſel zurüc.) 

Adraf. Es it mir lieb, daß Sie mich nicht gezwungen, fie 
Ihnen vor die Füße zu werfen. Wenn fie wieder in meine Hände 
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zurüdtommen follen, jo werde ich anftändigere Mittel dazu finden. 
Finde ih aber keine, fo it es eben das: Sie werben fich freuen, 
mich zu Grunde zu richten, und ich werbe mich freuen, Sie von gan» 
zem Herzen haſſen zu können. 

Chsophan. Es find doch wirklich Ihre Wechſel, Aoraft? (In⸗ 
dem er fie aufſchlaͤgt und ihm zeigt.) 

Adraf. Sie glauben etwa, daß ich fie läugnen werbe? — 

Cheophan. Das glaube ich nicht; ich will bloß gewiß ſeyn. 
(Er zerreißt fie gleigültig.) 

Adraf. Was machen Sie, Theophan? 

€ heophan. Nichts. «Indem er die Stüde in bie Scene wirft.) Ich 
pernichte eine Nichtswürdigkeit, die einen Mann, wie Adraſt ift, zu fo 
Heinen Reben verleiten Tann. 

Adraf. Aber fie gehören nicht Ihnen. — 

Theophan. Sorgen Sie nicht; ich thue, was ich verantivorten 
kann. — — Befteht Ihr Verdacht no? (Geht ab.) 


Siehenter Auftritt. 
Udraft. 


(Sıeht ihm einige Augenblice nach) Was für ein Mann! ch babe 
taufend aus feinem Stande gefunden, die unter ber Larve der Heiligs 
keit betrogen; aber noch fäinen, ber es, wie diefer, unter ber Zaroe 
der Großmuth gethban hätte. — — Entweder er fucht mich zu bes 
fhämen, oder zu gewinnen. Keines von beiden joll ihm gelingen. 
Ich habe mich zu gutem Glüde auf einen hiefigen Wechsler befonnen, 
mit dem ich, bei beflern Umftänden, ehmals Verkehr hatte. Er wird 
boffentlic glauben, daß ich mid noch in eben denfelben befinde, und 
wenn das ift, mir ohne Anftand die nöthige Summe vorſchießen. Ich 
will ihn aber deßwegen nicht zum Bode machen, über deſſen Hörner 
ich aus dem Brunnen fpringe. Ich habe noch liegende Gründe, die 
ich mit Bortheil verlaufen Tann, wenn mir nur Zeit gelaflen wird. 
Ich muß ihn aufjuchen. — — 
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Achter Auftritt. 
Henriette. Adraſt. 


Henriette. Wo fteden Sie denn, Adraſt? Man bat fchon 
zwanzigmal nad) Ihnen gefragt. DI ſchämen Sie fih, daß ich Sie 
zu einer Zeit ſuchen muß, da Sie mich fuchen follten. Sie fpielen 
den Chemann zu zeitig. Doc getroft! Vielleicht fpielen Sie dafür 
den Berliebten alsdann, wenn ihn andere nicht mehr fpielen. 

Adraf, Grlauben Sie, Mademoifelle; ich habe nur noch etwas 
Nöthiges außer dem Haufe zu beforgen. 

Henriette. Was können Sie jebt Nöthigeres zu thun haben, 
ala um mich zu ſeyn? 

Adraf. Sie ſcherzen. 

Henriette. Ich ſcherze? — Das war ein allerliebftes Coms 
pliment! 

Adraſt. Ich mache nie welche. 

Henriette. Was für ein mürriſches Geſicht! — — Willen Sie, 
daß wir uns über diefe mürrifchen Gefichter zanken werden, noch ehe 
ung die Trauung die Erlaubniß dazu ertheilt ? 

Adraf. Wiſſen Sie, daß ein folder Einfall in Ihrem Munde 
nicht eben der artigite ift? 

$turiette. Vielleicht, weil Sie glauben, daß bie leichtfinnigen 
Einfälle nur in Ihrem Munde wohl laffen? Unterdeſſen haben Sie 
doch wohl kein Privilegium darüber? 

Adraf. Sie machen Ihre Dinge vortrefflid. Ein Frauenzim: 
mer, das fo fertig antworten kann, tft ſehr viel werth. 

Henriette. Das ift wahr; denn wir ſchwachen Werkzeuge willen 
fonft den Mund am allerwenigften zu gebrauden. 

Adraf. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuberziges: Wollte Gott! bringt mi zum 
Lachen, fo fehr ih auch böfe ſeyn ſollte. Ich bin Schon wieder gut, 
Üdraft. 

Adraf. Sie fehen noch einmal fo reizend aus, wenn Sie böfe 
ſeyn wollen; denn es fommt doch felten weiter damit, ala bis zur 
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Ernſthaftigleit, und biefe laßt Ihrem Gefichte um fo viel [höner, je 
sremder fie in vemfelben ift. Gine beftändige Munterleit, ein immer 
anbaltendes Lächeln wird unſchmachhaft. 

Henriette terungett). O! mein guter Herr, wenn das Ihr Fall 
äft, ich will e8 Ihnen Ihmadhaft genug machen. 

Adran. Ich wollte wunſchen, — — denn noch habe ich Ihnen 
nichts vorzufchreiben. — — 

Henriette. Diejes Noch ift mein Glück. Aber was wollten Sie 
denn wünjchen? 

Adraf. Daß Sie fih ein Kein wenig mehr nach dem Exempel 
Ihrer älteften Mademoijelle Schweiter richten möchten. Ich verlange 
nit, daß Sie ihre ganze fittfame Art an fich nehmen follen; wer 
weiß, ob fie Ihnen jo anſtehen würde? — 

Henriette. St! Die Pfeife verräth das Holz, woraus fie ges 
Schnitten ift. Laſſen Sie doc hören, ob meine dazu ftimmt? 

Adraf. Sch höre. 

Henriette. Es ift recht gut, daß Sie auf das Kapitel von 
Crempeln gelommen find. Ich habe Ihnen auch einen Heinen Vers 
Daraus vorzupredigen. 

Adraf. Was für eine Art, ſich auszudrüden! 

Henriette. Hum! Sie denken, weil Sie nichts vom Predigen 
halten. Sie werben finden, dab ich eine Liebhaberin davon bin. 
Aber hören Sie nur: — — (in feinem vorigen Tone) Ich wollte wün⸗ 
Shen, — — denn noch habe ih Ihnen nichts vorzufhreiben — — 

Adraf. Und werben es auch niemals haben. 

Henriette. Ja fol — Streichen Sie aljo das weg. — — Ich 
wollte wunſchen, daß Sie fih ein Hein wenig mehr nad) dem Erem: 
pel des Herrn Theophan bilden möchten, Sch verlange nicht, daß 
Sie feine ganze gefällige Art an fich nehmen follen, weil id nicht3 
- AUnmögliches verlangen mag; aber fo etwas davon würde Sie um 
ein gut Zheil erträgliher machen. Diejer Theophan, der nach weit 
ftrengern Grundjägen lebt, als die Grundſätze eines gewiſſen Frei: 
geiftes find, ift allezeit aufgeräumt und gefprädig. Seine Zugend, 
und noch fonft etwas, worüber Sie aber lachen werben, feine Fröm⸗ 
migleit — — Lachen Sie nit? 
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Adraf. Laſſen Sie fi nicht ſtbren. Meben Sie nur weiter. 
Ich will unterdeflen meinen Gang verrichten „und: gleich wieder bier 
jeyn. (Geht ab.) 

Benrirtis. ‚Sie dürfen nicht eilen. Sie fommen, warn Sie 
kommen, Sie werden mid nie wieder fo treffen. — Welche Grobheit! 


Soll id. mich wohl darüber erzürnen? — ich will mich befinnen. 
(Geht auf ber andern Seite ab.) 
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Bierter Anfang. 


Erfier Auftritt. 


Juliane. Henriette. Lifette 


Henriette. Sage was du willft; fein Vetragen ift nicht zu ent» 
ſchuldigen. 

Intiane Davon würde ſich alsdann erft urtheilen laſſen, wenn 
id) auch feine Gründe gehört hätte, Aber, meine liebe Henzieite, 
willft du mir wohl eine Heine fchmeiterlihe Grmahnung nicht übel 
nehmen? 

Henriette. Das kann ich. dir nicht vorausfagen. Wenn fie dar 
bin abzielen follte, wohin ich mir einbilde — — 

Iuliane Ja, wenn du mit deinen Einbildungen dazu 
kommſt — — 

Henriette. Ol ich bin mit meinen Einbiloungen recht wohl 
zufrieden. Ich lann ihnen nicht nachfagen, daB fie mich jemals ſehr 
irre geführt hätten. 

Iuliane. Was meint du damit ? 

Henriette. Muß man denn immer etwas meinen? Du weit 
ja wohl, Henriette ſchwatzt gerne in den Tag hinein, und fie erftaunt 
allezeit jelber, wenn fie von ungefähr ein Pünctchen trifft, welches 
das Puünctchen ift, das man nicht gerne treffen laſſen moͤchte. 

Juliane Nun höre einmal, Lifette! 

Henriette, Ja, Lifette, laß uns doch hören, was bad für eine 
ſchweſterliche Srmahnung ift, die fie mir ertheilen will. 

Iuliane Ich dir eine Ermahnung? 

Henriette. Mich deucht, bu ſprachſt davon. 
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Inliane. Ich würde ſehr übel thun, wenn ich dir das Geringfte 
jagen wollte. 

Henriette. D! ic bitte — — 

Inliane. Lab mid! 

Henriette. Die Ermahnung, Schweiterhen! — — 

Juliane Du verdienft fie nicht. 

Henriette. So ertheile fie mir ohne mein Verdienft. 

Zuliane Du wirft mich böfe machen. 

Henriette. Und ih — — id bin es ſchon. Aber denke nur 
nicht, daß ich es über dich bin. Ich bin es über niemanden als über 
den Adraft. Und was mich unverjöhnlich gegen ihn macht, ift viefeg, 
daß meine Schweiter feinetwegen gegen mich ungerecht werden muß. 

Iuliane Don welcher Schweiter fprichft du? 

Henriette. Bon welcher? — — von der, die ich gehabt habe. 

Iultane, Habe ich ih jemals fo empfindlich gefehen! — Du 
weißt es, Lifette, was ich gejagt habe. 

Lifette. Ya, das weiß ih; und es war wirklich weiter nichts, 
ala eine unſchuldige Lobrede auf den Moraft, an der ich nur das aus 
zuſetzen hatte, daß fie Mamſelle Henrietten eiferfüchtig machen mußte. 

Inliane. Cine Lobrede auf Aoraften ? 

Henriette. Mic eiferfüchtig?- 

Lifette. Richt fo ſtürmiſch! — — So geht’3 den Leuten, die 
mit ber Wahrheit gerade durch wollen: fie machen e3 niemanden recht. 

Henziettie. Mich eiferfühtig? Auf Adraſten eiferſüchtig? Ich 
werde von heute an den Himmel um nichts inbrünftiger anflehen, als 
um die Errettung aus den Händen dieſes Mannes. 

Iullane Ich? eine Lobrede auf Adraften? Sit das eine Lob⸗ 
rede, wenn ich ſage, daß ein Mann einen Tag nieht wie den andern 
aufgeräumt feyn Tann? Wenn ich jage, daß Aoraften die Bitterfeit, 
worüber meine Schweiter Hagt, nicht natürlich iſt, und daß fie ein 
zugeitoßener Berbruß bei ihm müfle erregt haben? Wenn ich fage, 
daß ein Mann, wie er, der fich mit finfterm Nachdenken vielleicht nur 
zu fehr beſchaftigt — — 





Der Freigeift. 123 
weiter Auftritt. 


Adraft. Juliane. Henrtetite. Liſette. 


Henriette. AS wenn Sie gerufen wären, Adraſt! Sie vers 
ließen mid vorhin, unböflih genug, mitten in der Erhebung des 
Theophan; aber das hindert mich nicht, daß ich Ihnen nicht die Wie: 
verholung Ihrer eigenen anzuhören gönnen follte. — Sie jehen ſich 
um? Nach Ihrer Lohrednerin gewiß? Ich bin es nicht, wahrhaftig! 
ich bin e8 nicht; meine Schwelter iſt es. Cine Betichweiter die Lob⸗ 
rednerin eines Freigeiftes! Mas für ein Widerſpruch! Entweder 
Ihre Belehrung muß vor der Thüre ſeyn, Noraft; oder meiner 
Schmefter Verführung. 

Intiane Wie ausgelafien fie wieder auf einmal iſt! 

Henriette. Stehen Sie doch nicht jo hölzern da! 

Adraf. Ich nehme Sie zum Zeugen, fhönfte Juliane, wie vers 
ächtlich fie mir begegnet. 

Henriette. Komm nur, Lifettel wir wollen fie allein laflen. 
Adraſt braucht ohne Zweifel unfere Gegenwart weder zu feiner Danlı 
fagung, noch zu meiner Verklagung. 

Inliane. Lijette foll bier bleiben. 

Henriette. Nein, fie ſoll nicht. 

eiſette. Sie wiflen wohl, ich gehöre heute Mamſell Henrietten. 

Henriette. Aber bei dem allem fieh dich vor, Schweiter! Wenn 
mir dein Theophan aufftößt, fo follit ou fehen, was geſchieht. Sie 
dürfen nicht denken, Adraſt, daß ich diefes fage, um Gie eiferfüchtig 
zu machen. Ich fühle e8 in der That, daß ich anfange Sie zu haſſen. 

Adraf. Es möchte Ihnen au ſchwerlich gelingen, mid) eifers 

füchtig zu machen. 
Senriette. DI das wäre vortrefflih, wenn Sie mir hierin 
gleich wären. Alsdann, erft alsdann würde unjere Ehe eine recht 
glüdlihe Ehe werden. Freuen Sie fih, Adraſt! wie verächtlich 
wollen wir einander begegnen! — — Du willit antworten, Schweſter ? 
Nun ift eg Zeit. Fort, Lifette! 
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Dritter Anftritt. 
Adraſt. Jullane. 


Inliane. Adraſt, Sie werben Geduld mit ihr haben müflen. 
— Sie verdient es aber auch; denn fie bat das befte Herz von ber 
Welt, fo verdächtig es ihre Zunge zu machen ſucht. 

Adraf. Allzugütige Juliane! Sie hat das Glüd, Ihre Schwefter 
zu feyn; aber wie ſchlecht macht fie ſich dieſes Glüd zu Nutze! Ich 
entſchuldige jedes Frauenzimmer, das ohne merkliche Fehler nicht hat 
qaufwachſen können, weil e8 ohne Erziehung und Beilpiele hat aufs 
wachen müflen; aber ein Frauenzimmer zu entſchuldigen, das eine 
Juliane zum Mufter gehabt hat und eine Henriette geworden ift: big 
dahin langt meine Höflichkeit nit. — 

Inliane Sie find aufgebradt, Adraſt; wie Tönnten Sie 
billig ſeyn? 

Adraf. Ich weiß nicht, was ich jegt in, aber ih weiß, daß 
ih aus Empfindung rede. — — 

Inliane Die zu heftig ift, als daß fie lange anbalten jollte, 

Adraf. So prophezeien Sie mir mein Unglüd, 

Juliane Wie? — Gie vergeflen, in was für Verbindung Sie 
mit meiner Schweſter ftehen ? 

Adraf. Ad! Juliane, warum muß ich Shrien Tagen, dab ih 
kein Herz für Ihre Schmefter habe? 

Zultane Sie erfchreden mid. — — 

Adraf. Und ich habe Ihnen nur nod) die Heinfte Hälfte von 
dem gefagt, was ich Ihnen jagen muß. 


Inliane Na erlauben Sie, daß ih mir die größere erſpare. 
(Sie will fortgehen. 


Adraſt. Whin? Ich haͤtte⸗ Ihnen meine Veränderung entdeckt, 
und Sie wollten die Gründe, die mich dazu bewogen haben, nicht 
anhören? Sie wollten mich mit dem Verdachte verlafien, daß ich ein 
unbeftändiger, leihtfinniger Zlattergeift ſey? 

Juliane. Sie irren ſich. Nicht ich; mein Vater, meine Schweſter, 
haben allein auf Ihre Rechtfertigungen ein Recht. 
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Adraf. Allen? Ach! — — 

Iuliane. Halten Sie mic nicht länger — 

Adraſt. Ich bitte nur um einen Augenblid. Der größte Vers 
bredher wird gehört! — — 

Inliduc. Bon feinem Richter, Adraft; und ich bin Ihr Rich⸗ 
ter nicht. 

Adraf. Aber ich beſchwöre Sie, es jept feyn zu wollen. Ihr 
Vater, ſchönſte Juliane, und Ihre Schweſter werden mich verdammen 
und nicht richten. Ihnen allein traue ich die Billigkeit zu, die mich 
beruhigen kann. 

Iuliane (bei Seite. Jh glaube, er beredet mich, ihn anzuhören. 
— — Nun wohl! jo fagen Sie denn, Adraſt, was Sie wider meine 
Schweſter jo eingenommen hat? 

Adraf. Sie jelbit hat mich wider fich eingenommen. Sie ijt zu 
wenig Frauenzimmer, als daß ich fie als ein Frauenzimmer lieben 
könnte. Wenn ihre Lineamente nicht ihre Geſchlecht beftärkten, fo 
würde man fie für einen verlleiveten wilden Jüngling halten, der zu 
ungefhidt wäre, feine angenommene Rolle zu fpielen. Was für ein 
Mundwerk! Und was muß e3 für ein Geift ſeyn, der dieſen Mund 
in Beichäftigung erhält! Sagen Sie nicht, daß vielleicht Mund und 
Geift bei ihr wenig oder keine Verbindung mit einander haben. Deſto 
Schlimmer. Diefe Unordnung, da ein jedes von diefen zwei Stücker 
feinen eigenen Weg hält, macht zwar bie Vergehungen einer ſolchen 
Perſon weniger ſtrafbar; allein fie vernichtet auch alles Gute, was 
diefe Perfon noch etwa an fih haben kann. Wenn ihre beißenden 
Spöttereien, ihre nachtheiligen Anmerkungen deßwegen zu überjeben 
find, meil fie eg, wie man zu reden pflegt, nicht jo böfe meint; ift 
man nicht berechtigt, aus eben diefem Grunde dasjenige, was fie 
rühmlidhes und verbindliches fagt, ebenfalls für leere Zöne anzufeben, 
bei welchen fie e3 vielleicht nicht jo gut meint? Wie kann man eines 
Art zu denken beurtheilen, wenn man fie nicht aus feiner Art zu reden 
beurtbeilen fol? Und wenn der Schluß von der Rede auf die Ges 
finnung in dem einen Falle nicht gelten foll, warum foll er in dem 
andern gelten? Sie fpricht mit dürren Worten, daß fie mich zu 
haſſen anfange; und ich foll glauben, daß fie mich noch liebe? So 
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wird, daß fie mich zu lieben anfange. 

Inliane Adraſt, Sie betrachten ihre Kleinen Redereien zu 
ſtrenge und verwechſeln Faljchheit mit Uebereilung. Sie kann ver 
letztern des Tages hundertmal ſchuldig werden, und von der erftern 
doch immer entfernt bleiben. Sie müfjen es aus ihren Thaten und 
nicht aus ihren Reden erfahren lernen, daß fie im Grunde die freunds 
Ichaftlichfte und zärtlichfte Seele hat. 

Adraf. Ah! Juliane, die Reden find die eriten Anfänge ver 
Thaten, ihre Elemente gleihfam. Wie kann man vermuthen, daß 
diejenige vorſichtig und gut handeln werde, der es nicht einmal ge: 
wöhnlich ift, vorfihtig und gut zu reden? Ihre Zunge verfchont 
nicht3, auch dasjenige nicht, was ihr das Heiligfte von der Welt feyn 
follte. Pfliht, Tugend, Anſtändigkeit, Religion, alles ift ihrem 
Spotte ausgefegt. — — 

Iuliane Stille, Adraſt! Sie follten ver lebte feyn, det dieſe 
Anmerkung madhte. 

Adraf, Wie fo? 

Inliane Wie jo? — Soll ich aufrichtig reden?’ 

Adraf. Als ob Sie anders reden könnten! — — 

Iuliane Wie, wenn das ganze Betragen meiner Schweiter, 
ihr Beitreben leihtfinniger zu ſcheinen, als fie ift, ihre Begierbe 
Spöttereien zu jagen, fi nur von einer gewillen Zeit herfchrieben ? 
Wie, wenn biefe gewiſſe Zeit die Zeit Ihres Hierſeyns wäre, Adraft? 

Adraf. Was fagen Sie? 

Intiane Ich will nicht fagen, daß Sie ihr mit einem böfen. 
Erempel vorangegangen wären. Allein wozu verleitet uns nicht die 
Begierde zu gefallen? Wenn Sie Ihre Gefinnungen auch noch wer 
niger geäußert hätten: — — und Sie haben fie oft deutlich genug 
geäußert, — — fo würde fie Henriette doch errathen haben. Und 
fobald fie diefelben errieth, fobald war der Schluß, fih durch die 
Annehmung gleicher Gefinnungen bei Ihnen beliebt zu maden, für 
ein Iebhaftes Mäpchen fehr natürlich. Wollen Sie wohl nun fo graus 
fam feyn und ihr dasjenige ala ein Verbrechen anrechnen, wofür Eie 
ihr, als für eine Schmeichelei, danken follten? 
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Adraf. Ich danle niemanden, der Tlein genug ift, meinetwegen 
en Charalter zu verlaflen; und derjenige macht mir eine fchlechte 
meichelei, der mich für einen Thoren hält, welchem nichts als 
e Art gefalle und der überall gern Heine Kopien und verjüngte 
ſchilderungen von ſich felbit jehen möchte. 

Inliaue Über auf diefe Art werden Sie wenig Proſelyten 
Ken. 

Adraf. Was denken Sie von mir, fohönfte Juliane? Ich 
ofelgten machen? Rafendes Unternehmen! Wem babe ich meine 
danken jemals anſchwatzen oder aufbringen wollen? €8 follte mir 
d thun, fie unter den Pöbel gebracht zu willen. Wenn ich fie oft 
at und mit einer gewiſſen Heftigleit vertheibigt habe, fo ift es in 
r Abſicht, mid zu rechtfertigen, nicht andere zu überreden, ges 
jehen. Wenn meine Meinungen zu gemein würden, fo würde ich 
r erite ſeyn, der fie verließe und die gegenfeitigen annähme. 

Inliane. Sie ſuchen alfo nur das Sonderbare ? 

Adraf. Nein, nicht das Sonderbare, fondern bloß das Wahre, 
nd ich kann nicht dafür, wenn jenes, leider! eine Folge von dieſem 
t. Es ift mir unmöglich zu glauben, daß die Wahrheit gemein ſeyn 
Inne; eben fo unmöglid als zu glauben, daß in der ganzen Welt 
uf einmal Tag feyn könne. Das, was unter der Geftalt der Wahr: 
eit unter allen Völlern herumſchleicht und aud) von den Blödſinnig⸗ 
ten angenommen wird, ijt gewiß feine Wahrheit, und man darf nur 
yetroft die Hand, fie zu entlleiven, anlegen, jo wird man den ſcheuß⸗ 
ichſten Srrtbum nadend vor ſich ftehen fehen. 

Iuliane Wie elend find die Menfhen und wie ungerecht ihr 
Schöpfer, wenn Sie Recht haben, Adraſt! Es muß entweder gar 
feine Wahrheit feyn, oder fie muß von der Befchaffenheit feyn, daß 
fie von den meiften, ja von allen, wenigſtens im Wefentlichften, em: 
pfunden werben kann. 

Adraf. Es liegt nicht an der Wahrheit, daß fie eg nicht werben 
lann, fondern an den Menſchen. — — Wir follen glüdlich in der 
Welt leben; dazu find wir erfchaffen; dazu find wir einzig und allein 
erſchaffen. So oft die Wahrheit diefem großen Endzwecke hinderlich 

it, fo oft ift man verbunden, fie bei Seite zu jegen; denn nur werig _ 
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Geifter können in der Wahrheit felbft ihe Glüd finden. Dan laſſe 
daher dem Pöbel feine Irrthümer; man laſſe fie ihm, meil fie ein 
Grund feines Glüdes und die Stüße des Staates find, in welchem er 
für fih Sicherheit, Ueberfluß und Freude findet. Ihm die Religion 
nehmen, beißt ein wildes Pferd auf der fetten Weide losbinden, das, 
ſobald es ſich frei fühlt, lieber in unfruchtbaren Wäldern herum: 
fchweifen und Mangel leiden, al3 durch einen gemächlichen Dienft 
alles, was es braucht, erwerben will. — Doc nicht für ven Pöbel 
allein, auch noch für einen andern Theil des menjchlichen Geſchlechts 
mus man die Religion beibehalten. Für den fehönften Theil, meine 
ih, dem fie eine Art von Zierde, mie dort eine Art von Zaum ift. 
Das Religiöfe fteht der weiblichen Beſcheidenheit fehr wohl; es giebt 
der Schönheit ein gewiſſes edles, gefeßtes und fehmachtendes An- 
fehen — — 

Inliane. Halten Sie, Adraft! Sie erweifen meinem Gefchlechte 
eben jo wenig Ehre, als ver Religion. Jenes ſetzen Eie mit dem 
Pobel in Eine Klaſſe, fo fein auch Ihre Wendung war; und biefe 
machen Sie aufs hoͤchſte zu einer Art von Schminte, die das Geräthe 
auf unjern Nachttiſchen vermehren kann. Nein, Moraft! vie Religion 
ift eine Zierde für alle Menfchen, und muß ihre wejentlichite Zierbe 
ſeyn. Ach! Sie verkennen fie aus Stolz, aber aus einem falfchen 
Stolze. Was kann unfere Seele mit erhabenern Begriffen füllen, als 
die Religion? Und worin kann die Schönheit der Seele anders be: 
ftehen, als in folhen Begriffen? in würdigen Begriffen von Gott, 
von und, von unfern Pflichten, von unferer Beitimmung? Was 
kann unfer Herz, diefen Sammelplag verderbter und unruhiger Leis 
denfchaften, mehr reinigen, mehr beruhigen, als eben dieſe Religion ? 
Was kann uns im Elende mehr aufrichten, ala fie? Was kann uns 
zu wahren Menfchen, zu beffern Bürgern, zu aufrichtigern Freunden 
maden, als fie? — — Faft ſchame ih mich, Adraſt, mit Ihnen fo 
ernſtlich zu reden. Es iſt der Ton olme Zweifel nicht, der Ihnen an 
einem Frauenzimmer gefällt, ob Ihnen gleich der entgegengefebte eben 
jo wenig zu gefallen ſcheint. Sie könnten alles: dieſes aus einem bes 
redtern Munde, aus dem Munde des Theophan hören, — — 
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Henriette. JZullene Rare. 


Henriette (Kleist an der Scene horchend fiegen), Gt! 

Adraf. Sagen Sie mir nichts vom Theophan. Ein Wort von 
en hat mehr Nachdrucdk als ein ftundenlanges Geplärre von ihm. 
wundern fih? Kann es bei der Macht, die eine Berfon über mich 
n muß, die ich einzig liebe, die ich anbete, anders feyn? — — 
die ich liebe. — Das Wort ift hin! es ift gefagt! Ich bin mein 
imniß 108, bei beflen Verſchweigung ich mich ewig gequält hätte, 
deſſen Entdeckung ich aber darum nichts mehr hoffe. — Sie ent: 
n ſich? — 

Inliane. Was babe ich gehört? Adraſt! — 

Ndraf (indem er niederfällt). Laflen Sie mich e8 Ihnen auf den 
em zufchwören, daß Sie die Wahrheit gehört haben. — Ich liebe 
ſchönſte Juliane, und werde Sie ewig lieben. Run, nun liegt 
Herz Har und aufgebedt vor Ihnen da. Umfonft wollte ich mich 
andere bereden, daß meine Sleihgültigleit gegen Henrietten die 
ung an Ihr bemerkter nachtheiliger Sigenfchaften fey, da fie doch 
3 als die Wirkung einer ſchon gebundenen Neigung war. Ad, 
iebenswürdige Henriette hat vielleicht feinen andern Fehler als 
i, daß fie eine noch liebenswürbigere Schweiter hat. 

ienriette. Bravo! die Scene muß ich den Theophan unters 
n laſſen. — — (Geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
JYıllaune. Adraſt. 
draft Chivem ex gäbling auffteht). Wer ſprach bier ? 
nliane. Simmel! es war Genriettens Stimme. 
braf. Ya; fie war ed, Was für eine Neugierde! was für ein 
itz! Nein, nein! ich babe nichts zu widerrufen ; ſie hat alle bie 
:, die ich ihr beigelegt, und nod) weit mehrere. Ich Tönnte fie 
ffing, Werke, VI. 9 
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nicht lieben, und wenn ih auch ſchon volllommen frei, volllommen 
gleichgültig gegen eine jede andere wäre. 

Iultane. Was für Verdruß, Adraſt, werben Sie mir zuziehen! 

Adraf. Sorgen Sie nicht! Ich werde Ihnen allen dieſen Bers 
druß durch meine plögliche Entfernung zu erjparen willen, 

Iullane. Durch Ihre Entfernung ? 

Adraf, Ja, fie.ift feſt beſchloſſen. Meine Umſtände find von 
der Beſchaffenheit, daß ih die Güte Liſidors mißbrauchen würde, 
wenn ich laͤnger bliebe. Und über dieſes will ich lieber meinen Ab⸗ 
ſchied nehmen, al3 ihn bekommen. | 

Inliane. Sie überlegen niht, mas Sie jagen, Adraſt. Bon 
wem follten Sie ihn bekommen? | | 

Adrafı. Ich kenne die Väter, ſchönſte Juliane, und kenne aud) 
bie Theophane. Erlauben Sie, daß ich mich nicht näher erflären darf. 
Ah! wenn ih mir ſchmeicheln Tönnte, dab Juliane — — Ic fage 
nichts weiter. Ich will mir mit feiner Unmöglichteit ſchmeicheln. Nein, 
Juliane kann den Woraft nicht Tieben; fie muß ihn haſſen. — — 

Iultane Ich hafle niemanden, Adraſt. — 

Adraf. Sie haffen mich; denn bier ift Haflen eben das, was 
Ma Lieben ift. Sie Tieben den Theophan. — — Hal bier kommt 
er ſelbſt. 


Sechster Auftritt. 
Theoyhan. Abrafl. Inliane. 

Inliane (bei Seite). Was wird er jagen? was werbe ich ant⸗ 

worten? en 
Adraf. Ich kann mir es einbilden, auf weſſen Anftiften Gie 
berfommen. Aber was glaubt fie damit zu gewinnen? Mich zu ver: 
wirren? mich wieber an ſich gu ziehen? — Wie wohl läßt & Ihnen, 
Theophan, und Ihrem ehrimürbigen Gharalter, das Werkzeug winer 
weiblichen Eiferfucht zu feyn! Oder kommen Sio gar mil zut Rede 
zu jehen? Ich mexbe Ihnen alles geitehen; ih werde noch fol; darauf 


ſeyn. —— . ze 
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Therphau. Wovon reden Sie, Mara? Ih verſtehe fein Wort. 

Inliane Erlauben Sie, daß ic mich entferne. Theophan, ich 
meichle mir, daß Sie einige Hochachtung für mich haben; Sie 
'rben keine ungerechte Auslegungen machen, und wenigſtens glauben, 
5 ih meine Pflicht Inne, und daß fie mir zu heilig iſt, fe auch 
ir in Gedanken zu verlegen. - 

Theophau. Verziehen Sie doch. — Was ſollen dieſe Neden? 
h verſtehe Sie ſo wenig, als ich den Araſt veritanben habe - 

Iullane. Es it wir lieb, daß Sie aus einer unſchuldigen 
einigleit nichts machen wollen. Aher laſſen Sie mich —— 
. Ua . 





1% | 
Sicbenter Aufl. ..- 
Adraſt. Theophan. 

Cheophan. Ihre Geliebte, Adraſt, ichidke mich hierher: 3 
‚rde hier nöthig feyn, fagte fie. Ich eile und-kefgmne lauter Rathlel 
bören, 

Adraf, Meine Geliebte? — — Gl wie fein haben Se biefes 
gebradht! Gewiß, Sie lonnten Ihre Vorwůrfe nicht kürzer faſſen. 

Theophau. Meine Vorwürfe? Was habe ich Ihnen denn vor⸗ 
verfen? 

Adraſſt. Wellen Sie etwa die Beftätigung aus meinem Munde 
en? 

Theophan, Sagen Sie. mir wur, was Sie beitätigen wollen? 
‚ ftehe ganz erſtaum bier, — — 

Adraf. Das geht zu weit. Welche triechende Berftellung! Doc 
nit fie Ihnen endlich nicht zu fauer wird, fo will.id) Sie,mi Ge: 
t zwingen, fie abzulegen. — — Ja, es iſt alles wahr, was Ihnen 
wiette hinterbracht hat. Sie war niedertraͤchtig genug, und zu 
orchen, — Ich liebe Julianen und habe ihr weige Liebe gelander. — 

Ehcophan. Sie lieben Julianen? — 

Adraf cpörtifh). Und was das ſchlimmſte babei ift, ohne den 
:ophan um Erlaubniß gebeten zu haben. 
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Therphan. Etellen Sie ſich deßwegen zufricden. Sie haben 
war eine ſehr kleine Formalität übergangen. 

Adraſt. Ihre Gelaſſenheit, Theophan, iſt hier nichts beſonderes. 
Sie glauben Ihrer Sachen gewiß zu ſeyn. — — Und ach! wenn Sie 
es doch weniger wären! Wenn id) doch mer mit der geringſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit binzufegen könnte, daß Juliane auch mich Tiebel Was 
ſar eine Wolluft follte mir das Erſchreden feyn, das fi) in Ihrem 
Gefichte verrathen wurde! Was für ein Labfal für mich, wenn ich Eie 
ſeufzen hörte, wenn ich Ste zittern-fühe! Wie würde ich mid freuen, 
wenn Sie Ihre ganze Wirth an mie auslaffen und mic Voller Ver: 
zweiflung, ich weiß nicht wohin, verwünfchen müßten! 

Theophau. So könnte Sie wohl fein Glüd entzüden, wenn es 
nicht durch das Unglüd eines andern gewürzt würde? — Ich bes 
daure den Adraſt! Die Liebe muß alle ihre werberblihe Macht an ihm 
verſchwendet haben, weil er jo unanftändig reden klann. 

Adraf. Wohl! an diefer Miene, an diefer Wendung erinnere 
ich mi, was ich bin. Es ift wahr, ich bin Ihr Schufoner, Theophan, 
md gegeh feine Schuldner hat man vas-Medht, Immer ein wenig groß 
zu thun; — — bod) Geduld! ich hoffe es nicht lange mehr zu ſeyn. 
88 bat fi& noch ein ehrliher Mann gefunden, der mic) aus biefer 
Berlegenheit reißen will. Ich weiß nicht, wo er bleibt. Seinem Ber: 
ſprechen gemaß hätte er bereits mit dern Gelbe bier ſeyn füllen. Ich 
werde wohl thun, wenn ich ihn bole. 

thesphau. : Aber noch ein Wort, Adraſt.' Ich will Wuen mein 
ganzes Herz entdeclen. — — 

- Adrek. Dice Entvedung wiürse mich nicht Sehr behiffigen. Ich 
ge und bald werde ich Ihnen mit einem kahnern Gefichte unter die 

ugen treten Tonnen. Get a6) 

UYeophan (auleinh. Unbiegſamer Geiſt! Faſt verzweifle ih an 
meinem Unternehmen. Alles iſt bei ihm umſonſt. Aber was würde 
er gefagt habe, wenn er mir Zeit gelaſſen hätte j im für fein Ges 
ſtandniß mit einen andern älmlichen Geftändniffe zu bezahlen? — — 
Sie tommt., 
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Senriette. Liſette. rdeophau. 


henrietie. Nun? Theophan, habe ich. Sie nicht zu einem artigen 
Anblide verholfen ? 

Sheophan, Sie find leichtfertig, jchäne Henriette. Aber was 
meinen Sie für einen Anblid? Kaum, dab: ich bie baustiade mit 
Mühe und Noth begriffen habe. 

Hentiette. D Schade! — Sie kamen aljo zu longiam?. und 
Adraſt Ing nicht mehr vor meiner Schweiter auf den Anieen? 

Theophau. So hat er vor ihr auf den Knieen gelegen ? 

£ifette. Leider für Sie alle beide! 

Henriette. Und meine Schwefter ftanb da, — — ich Tann ec 
Ihnen nicht befhreiben, — — Stand da, faft, als wenn fie ihn in 
biefer unbequemen Stellung gerne gefehen hätte, Sie dauern mid, 
Theophan! — 

Throphau. Soll ich Sie auch bedauern, witleiviges Kind? , , 

Henriette. Mich bedauern? Sie follen mir Glück münjcen. 

gifette. Aber nein; fo etwas fohreit um Rache! 

Sheophan. Und wie weit meint Lijette denn, daß man id) 
rächen könne? 

£ifette. Sie wollen ſich alfo doch rächen? 

Thesphan. Vielleicht. 

ekiſette. Und Sie ſich auch, Mamſell? 

Henriette. Vielleicht. 

gifette. Gut! das find zwei Vielleicht, womit fi etwas ans 
fangen laßt. 

Chesphan. Aber es ift noch ſehr ungewiß, ob Juliane ben 
Adraſt wieder liebt, und wenn dieſes nicht ift, fo würde ich zu zeitig 
auf Rache denlen. 

£ifetie. DI die hriftliche Seele] Nun überlegt fie erit, daß man 
ſich nicht rächen ſoll. 

Theophau. Nicht fo ſpöttiſch, Liſettel Es würde bier von einer 
fehr unfchulbigen Rache Die Rebe ſeyn. 

Henriette. Das meine ic auch; vom einer fehr unfchulbigen. 
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eLZiſette. Wer läugnet das? von einer fo unſchuldigen, daß 
man ſich mit gutem Gewiſſen darüber berathſchlagen kann. Hören 
Sie nur! Ihre Rache, Herr Theophan, wäre eine männliche Rache, 
Hat wahr? und Ihre Rache, Mamſell Henriette, wäre eine weibliche 
Rache: eine männliche Rache nun und eine weibliche Rache — — 
Has wie bringe ich wohl das Ding recht geſcheut herum? - 

Henriette. Bu biſt eine Närrin mit fammt deinen Geſchlechtern. 
£ifette. Helfen Sie mir doch ein wenig, Herr Theophan. — 
ii Was meinen Sie dazu? Wenn zwei Perfonen einerlei Weg gehen 
muſſen, nicht wahr? fo if ed gut, daß biefe zwei Perſonen einander 
Geſellſchaft leiſten? 

Theophanu. a mohl! aber vorausgefett, daß dieſe zwei Pers 
fonen «einander leiden Tönnen. 

Yensiette. Das war der Punct! ' 

Kifette Gei Seite). Will denn Kleines anbeißen? Ich mi einen 
andern Bipfel faflen. — — Es ift fhon wahr, was Herr Theophan 
vorhin fagte, daß es nämlich noch fehr ungewiß jey, ob Manfell 
Jullane der Apraft liebe. Ich ſetze ſogar hinzu: Es ift noch fehr uns 
gewiß, ob Herr Adraſt Mamſell Julianen wirklich liebt. 

"Senrielte Ol ſchweig, du unglüdfiche Bweiflerin. €3 joll 
nun aber gewiß feyn! 

Liferte. Die Mannsperfonen belommen dann und wann ges 
wiſſe Anfälle von einer gewiflen wetterwenbifchen Krankheit, ‚bie aus 
einer gewiflen Ueberlabung des Herzens entſpringt. nt 

Hentiette. Aus einer Ueberladung des Herzens? Schön gegeben! 

Lifette Ich will Ihnen gleich— fagen, was das heißt. So wie 
Leute, die ih den Magen überlaven haben, nicht eigentlich mehr 
wiſſen, was. ihnen fehmedt, und was ihnen nicht fchmedit: fo geht es 
auch den Leuten; die ſich das Herz Aberladen haben. Sie willen ſelbſt 
nicht mehr, auf welch⸗ Seite das überladene Herz bindängt, und da 
trifft es ſich denn wohl, ba Heime Irrungen in ber heiſon daraus 
entſtehen. — — Habe ich nicht Recht, Herr Theophan? 
Thyrophau. Ich will es überlegen. 

Liſette. Sie find freilich eine weit beſſere Art von Manns⸗ 
perſonen, und ich halte Sie für allzu vorfichtig, als daß Ste Ihr 
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Herz fo Aberladen ſolllen. — — Aber wiſſen Sie wohl, was id für 
einen Einfall habe, wie wir gleichwohl hinter vie Wahrheit mit dem 
Herrn Adraſt und ber Mamfell Juliane fommen wollen ? 

Theophan. Rım?- 

Zenriette. Du würdeſt mid) neugierig machen, wenn Ich wicht 
{bon hinter der Wahrheit wäre. — 

Lifette. Wie? wenn wir einen gewiffen blinden Arm machten? 

Henriette. Was ift das wieder ? 

£ifette. Ein blinder Lärm ift ein Lärm, wohinter nichts ift, 
der aber doc die Gabe hat, den Feind — — zu einer gewillen Auf⸗ 
merkſamleit zu bringen. — — Rum Gyankel: Um zu erfahren, ob 
Mamfell Jultane ven Adraſt liebe, müßte fi Herr Theophan in je: 
mand anders verliebt ftellen; und um zu erfahren, ob Apraft Mam⸗ 
fell Julianen liebe, mäßten Ste ſich in jemand anders verliebt 
ftellen. Und da es num nicht laflen würde, wenn ſich Herr Theophan 
in mich verliebt ftellte,' noch wiel weniger, wenn Sie ſich in feinen 
Martin verliebt ftellen wollten: fo wäre kurz und gut mein Math, 
Eie ftellten ſich beide in einander verliebt. — — Ich rede nur von 
Stellen; merken Sie wohl, was ich fage! nur von Stellen; denn fonft 
konnte der blinde Lärm auf einmal Augen kriegen. — — Nun fagen 
Sie mir beide, ift der Anfchlag nicht gut? 

Eheophau (sei Seite). Wo ich nicht gehe, fo wird fie nach machen, 
daß ich mich werde erflären müflen. — — Der Anſchlag iſt jo ſchlimm 
nit; aber — — 

Kifette. Sie follen ih ja mar ſtellen. — 

Theophau. Das Stellen eben ift es, mas mir dabei nicht 

ik. 


£ifette. Und Sie, Mamfel? - 

Henriette. Ich bin auch keine Liebhaberin vom Stehen. 

gifette. Beſorgen Gie beide etwa, daß Sie es zu natärlic 
maden möchten? — — Was fteben Sie fo anf dem Sprunge, Herr 
Zheophan? Was ftehen Sie fo in Gebanken, Mamſell? 

genrieite. D geb! es wäre in meinem Leben das erftandl. 

Theophau. Ich muß mich auf einige Augenblide beurlauben, 
ſchönſte Henriette. — 
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Kifette. Es it nicht nöthig. Sie ſollen mir wahrhaftig nicht 
nachſagen, daß ich Sie weggeplaubert habe. Kommen Sie, Mamfell ! — 
Henriette. Es ift auch wahr, dein Plaudern ift mandymal recht 
ärgerlih. Komm! — — Theophan, foll ich ſagen, daß Sie nicht 
lange weg ſeyn werben? 
Theophau. Wenn ich bitten darf. — — 


(Senriette und Sifette geben auf ber einen Seite ab. Indem Theophan auf ber 
andern abgehen wi, begegnet ibm der Wechäler.) 


Hennter Auftritt. 
Theophan. Der Beddler. 
. Der Wechsler. Sie werben verzeihen, mein Herr, Ach möchte 
nur ein Wort mit dem Herrn Adraſt ſprechen. 

Theophau. Eben jegt it er ausgegangen. Wollen Sie mir es 
auftragen? — — 

Der Wegsier. Wenn ich fo frei ſeyn darf. — Er hat eine 
Summe Geldes bei mir aufnehmen wollen, die ich ihm auch Anfangs 
verſprach. Ich habe aber nunmehr Bedentklichleiten gefunden und ic) 
komme, e3 ihm wieder abzufagen; das ift es alles. 

Thedphan. DBevenklichleiten, mein Herr? Was für Bedenllich⸗ 
keiten? doc) wohl keine von Seiten des Adraſt? 

Der Wechsler. Warum nicht? 

Sheophan. Sit er fein Mann von Kredit? 

. Der Wegaler. Kredit, mein Herr, Sie werben wiflen, was 
das ift. Man kann heute Krevit haben, ohne gewiß zu ſeyn, daß 
man ihn morgen haben wird. ch habe feine jegigen Umſtände ers 
fahren. — 

Theophan (bei Seit. Ich muß mein möglichites thun, daß dieſe 
nicht auslommen. — — Sie müflen bie falſchen erfahren haben. — 
— Kennen Sie mid), mein Herr? — 

Der Wechster. Bon Perſon nicht; vieleicht, wenn ich Ihren 
Namen hören Sollte. — — 

Throphan. Theophan. 
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Der Wechsler. Ein Rame, von dem ich allegeit das beite ges 
bört habe. 

Theophan. Wenn Sie dem Herrn Adraft die verlangte Summe 
nicht auf feine Unterfchrift geben wollen, wollen Sie eg wohl auf die 
meinige thun? 

Der Wehsier. Dit. Bergnügen. 

Cheophan. Haben Sie aljo die Güte, mich auf meine Stube 
zu begleiten. Ich will Ihnen die nöthigen Berficherungen ausftellen, 
wobei es bloß darauf anfommen wird, »iefe Bürgfchaft vor dem 
Adraft felbit geheim zu halten. 

Der Vechster. Bor ihm felbit? 

Sheophan. Alerbinge; um ihm den Verbruß über Ihr Miß⸗ 
trauen zu erſparen. — — 

Der Wegsier. Sie möflen em großmüthiger Freund ſeyn. — — 

Sheophan. Laſen Sie uns nicht länger verzieben 

( Achen ab.) 
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eiſtite. Es ift nicht nöthig. Sie follen mis wahrhaftig wicht 
nachſagen, daß ic) Sie weggeplaubert habe. Kommen Sie, Mamfell! — 
Henriette. Es ift auch wahr, dein Plaudern ift mandymal recht 
ärgerlih. Komm! — — Theophan, fol ich ſagen, daß Sie nicht 
lange weg ſeyn werben? 
Eheophan. Wenn ich bitten darf. — — 


(Henriette und Liſette gehen auf der einen Seite ab. Indem Zgeophan auf der 
andern abgehen will, begegnet ihm der Wechdler.) 


Hennter Auftritt. 
Theophau. Der Beqholer. 

Der Wechsler. Sie werben verzeihen, mein Herr. Ich möchte 
nur ein Wort mit dem Herrn Adraſt ſprechen. 

Sheophau. Eben jeht ift er ausgegangen. Wollen Sie mir es 
auftragen? — — 

Drr Wegsier. Wenn ich fo frei ſeyn darf. — Er hat eine 
Summe Geldes bei mir aufnehmen wollen, die ich ihm auch Anfangs 
verfpradh. Ich babe aber nunmehr Beventlichleiten gefunden und ich 
lomme, e3 ihm wieder abzufagen; das ift es alles. 

Therphan. Berenklichleiten, mein Herr? Was für Bedenllich⸗ 
keiten? doch mohl keine von Seiten des Adraſt? 

Der Wechsler. Warum nicht? 

Theophau. Sit er kein Mann von Krebit? 

. DerWegaler. Kredit, mein Herr, Sie werben willen, was 
das ift. Man kann heute Krevit haben, ohne gewiß zu ſeyn, daß 
man ihn morgen haben wird. ch habe feine jegigen Umftände er: 
fahren. — ’ 

Cheophan (kei Sat. Ich muß mein möglichites thun, daß dieſe 
wicht auslommen. — — Sie müflen die falſchen erfahren haben. — 
— Rennen Sie mid), mein Herr? — 

Dex Wechsler. Von Berfon nicht; vieleicht, wenn ich Ihren 
Namen hören follte. — — 

Throphan. Theophan. 
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Der Wety sler. Sie haben aber auch Yare Freunde. — — 

Adraſ. Aufs Höchſte dem Namen nad). Ich würde audzulachen 
ſeyn, wenn ich auf fie rechnen wollte. — — Und glauben ie, mein 
Herr, daß es mir nicht einmal lieb ift, daß Sie in meiner Abwejen: 
heit hier in dieſem Hauſe geivefen find? . : 

Der Wechsler. Umd es muß Ihnen Doch Heb ſeyn. 

Adraf. Es iſt zwar das Sams, zu welchem ich mir. nichts alb 
Gutes verſehen ſoillte; aber eine gewiſſe Perſon darin, mein Herr, 
eine gewiſſe Perſon — — Ich weiß, ich würbe es empfunden haben, 
wenn Sie mit derſelben geſprochen hätten. 

Der Wechsler. ch habe eigentlich mit niemanden gefptochen ; 
diejenige Perſon aber., bei welcher ich mich nad Jhaen erkundigte, 
hat die größte Grgekenbeit gegen Sie bezeigt. 

Adreh. Ich kann es Ihnen wohl fagen, wer vie Berjon ift, vor 
deren Aheln Nachrede ich mich einigermaßen fürchte. Ea wird fogar 
git ſeyn, wenn Eie e3 willen, damit Gie, wenn Ihnen nachtheilige 
Dinge von mir zu Ohren kommen ſollten, ven Urheber klennen. 

 DerMedsler. Ich werde nicht nöthig haben, darauf zu hören. 

Adraf. Aber doch — — Mit einem Worte, es ift Theophan 

Des Wechsler (erſtaunt). Theophanꝰ 

Ad raſt. Ja, Theophan. (x iſt mein Feind — — 

Der Wechsler. Theophan Ihr Feind? 

Adraf. Sie erfinunen? 

‚ BerWchsler. Nicht ohne bie. größte Urſache — | 
„Adraf Ohne Zweifel, weil Sie glauben, daß ein Mann nen 
ſeinem Stande nicht anders als gregmüthig und evel feyn lönne d— — 

Ber Wechsler. Men ser — — 

: Adraf. Er iſt der gefährliääfte Heuchler, den ich unter Veh 
Beiden noch jemals gefunden babe, 

Dir Wechsler Mein Herr — — 

:Adraf, Ex weiß, daß ich ihn denne, und giebt ſch abe alle 
Mühe, mich zu untergraben. — — 

Dder Wechster. Ich bitte Sie — — 

Adraf. Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ihm haben, 
jo irren Sie ſich ſehr. Vielleicht zwar, daß Sie ihn nur von der 
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Sünfter Anfzsng. 


Erſter Anftriti. 
Der Bechsler von der einen Seite und von ber andern Adraſi. 


Adraf Gar ſich Ich habe meinen Mann nicht finden köͤnnen. — — 

Der Wechsler Gor fid. So lafle ich es mir gefallen. — - 

Adraf. Über fieh dal — — Eil. mein Herr, finde ich Sie bier? 
So find wir ohne Zweifel einander fehlgegangen? 

Ber Wechster. Es iſt mir lieb, mein Herr Aoraft, daß ich Eie 
noch treffe. 

Adraf. Ich habe Sie in Ihrer Wohnung gefuht. Die Sache 
leidet feinen Auffchub. Ich Tann mic doch noch auf Sie verlaflen? 

Der Wechsler. Runmehr, ja. 

Adraf. Nunmehr? Was wollen Sie damit? 

der Wechster. Nichts. Ja, Sie lönnen fich auf mich verlaffen. 

Adraf. Ich will nicht hoffen, daß Sie einiges Mißtrauen gegen 
mich haben? 

der Wechster. Im geringiten nicht. 

Adrafl. Ober, daß man Ihnen einiges beizubringen gejucht hat? 

Der Wechsler. Noch viel weniger. 

Adraf. Wir haben bereit3 mit einander zu thun gehabt, und 
Sie follen mid auch fünftig als einen ehrlihen Mann finden. 

Der Wechster. ch bin ohne Sorgen. 

Adraf. Es liegt meine Ehre daran, diejenigen zu Schanden zu 
machen, die boshaft genug find, meinen Kredit zu ſchmälern. 

DerWedhsicer. Ich finde, daß man das Gegentheil thut. 

Adraf. O! fagen Sie das nicht. Ich weiß wohl, daß ich meine 
Feinde habe — 
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DerQsgster. Ste haben aber auch Ihre Freutide. — — 
Adeak, Aufs Höcfte dem Namen nach. Ich wide aredzulachen 

ı, wenn ich auf fie rechnen wollte. — — Und glauben Sie, mein 

r, daß e8 mir nicht einmal lieb ift, daß Sie in meiner Abweſen⸗ 
bier in dieſem Hauſe geweſen find? 

Der Mehsier. Und eh muß Ihnen Doch Web ſeyn. 

Adraf. Es ift zwar das Haus, zu welchem ich mir nichta als 
e3 verfehen feikte; aber eine gewiffe Perſon barin, mein Herr, 
gewifle Perſon — — Ich weiß, ich würbe es empfunden haben, 

n Sie mit derfelben gejprochen hätten. 

DerWedhsler. ch habe eigentlih mit wiemanden gefprochen ; 

mige Perſon aber., bei welcher ich mich nad Ihnen erkundigte, 

die größte Etgebenheit gegen Sie bezeigt. 

Ad raſt. Ich kann e3 Ihnen wohl jagen, wer bie Berion ift, vor 

n übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürdte. Es wirb fogar 
jeyn, wenn Sie es wiſſen, damit Sie, wenn Ihnen nachtbeilige 

ge von mir zu Ohren kommen follten, den Urheber kennen. 

Der Wegsier. Ich werde nicht nöthig haben, darauf zu hören. 

Adraf. Aber doch — — Mit einem Worte, es ift Theophan. 

Des Weser (aan). Thenpban? 

Adraf. Ja, Theopban. Er ift mein Feind — — 

der Wechsler. Aheophan Ihr deind⸗ 

Adraf. Gie erſtaunen? 

Der Wehsier. Nicht ohne bie größte Urſache — 

Adrafk. Ohne Zweifel, weil Sie glauben, daf ein Mann von 

m Stande nicht auders ald greßmüthig und edel ſeyn könne I-— — 

Der Wedsler. Mein Ser — — 

Adraf. Er iſt ber gefaͤhrlichſte Heuchler, den ich unter ſeines 

chen noch jemals gefunden habe. 

Der Wechsler. Mein Herr — — 

Adraf. Er weiß, daß ich ihn lenne, und: giebt ſch daher alle 

ye, mich gu untergmben. — — 

Der Wechsler. Ich bitte Er — — 

Adraf. Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ihm haben, 
ren Sie fi ſehr. Vielleiht zwar, daß Sie ihn nur von ber 
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Seite jeines Vermögens kennen; und wider dieſes babe äch nichts; 
es iſt reich; aber eben fein. Reichthum ſchafft. ihm Gelegenheit, auf 
wie allerfeinfte Art Schaden zu können. . 

Ber Veqhsler. Was fagen Sie? 

Adraf. Er wendet unbeſchreibliche Rämle an, "ich aus dieſen 
Haufe zu bringen; Ranke, benen er ein fo unſchuldiges Anſehen geben 
kann, daß ich ſelbſt varüber eritaune. 

Der Weth⸗Uer. Das iſt zu arg! Länger laun ich durchaus nicht 
Iweigen. Mein Hear, Sie hintergehen na ars bie  erfammlice 

Art. — — 

Adraf.. Ich mich? 

Der Wechsler. Theophan kaun das —* ſan, wofür 
Sie ihn ausgeben. Hören Sie alles! Ich kam hierher, mein Ihmen 
gegebenes Wort wieder zurid zu nehmen. Ich hatte von ſicherer 
Hand, nieht vom Theophan, Umſtände von Ihnen erfahren, die mich 
dazu nöthigten. Ich fand ihn hier, und ich glaubte, es ihm ohne 
Schwierigkeit jagen zu.bürfen. — 

Adrak. Dem eophan? Wie wirb ſich der Riebertsächtige ges 
litzelt haben ! 

Der Wechster. Geligelt? Ex hat auf das nachdrücklichſte für 
Sie geſprochen. Und kurz, wenn ich Ihnen mein exe Verſorechen 
balte, jo geſchieht es bloß im Betrachtung feiner. 

Adraf. In Betrachtung feiner ? — Do bin ih? 

Der Wegster Er hat mir ſchriftliche Verfiherungen gegeben, 
die ich als eine Bürgschaft für Sie anfehen tan. Zwar bat ex mir 
e3 zugleich verboten, jemanden das Geringfte davon zu jagen; allein 
ich konnte es unmoͤglich anbören, daß ein rechtſchaffener Mann fo 
unſchuldig verläftert würde. Sie können die verlangte Summe bei 
mir abholen lafjen, wann e3 Ihnen beliebt. Nur werben Sie mir 
den Gefallen thun, und ſich nicht3 gegen ihn merken laflen. Er bes 
zeigte bei dem ganzen Handel fo viel Aufrichtigleit und Freundſchaft 
für Sie, daß er ein Unmenſch feyn müßte, wenn ex die Berfiellung 
bi3 dahin treiben könnte. — Leben Sie wohl! - (Geht ab.) 


— — —— ee 











Der Freigeiſt. 11 
Iweiter Auftritt. 


Adraſt. 


— — Was für ein neuer Streich! — Ich kann nicht wieder zu 
elbft lommen! — — Gs ift nicht auszuhalten — Verachtungen, 
digungen, — Beleivigungen in dem Gegenftande, ver ihm ver 
e ſeyn muß: — — alles ift umſonſt; nichts will ex fühlen. Was 
ihn fo verhärten? Die Bosheit allein, die Begierde allein, feine 
e reif werden zu laſſen. — — Ben follte dieſer Mann nicht 
e das Licht führen? Ih weiß nicht, was ich venten foll, Gr 
it feine Wohlthaten mit einer Art auf — — Über verwünfct 
jeine Wohlthaten und feine Art! Und wenn auch keine Schlange 
dieſen Blumen läge, fo würde ich ihn doch nicht anders ala 
n lönnen. Haſſen werbe ich ihn, und wenn er mir das Leben 
e. Gr bat mir das geraubt, was koſtbarer ift, als das Leben: 
herz meiner Juliane; ein Raub, den er nicht erſehen lann, und 
er fi mir zu eigen ſchenlte. Doc er will ihn nicht erjegen; 
te ihm noch eine zu gute Meinung an, — — 


Dritter Auftriti. 
Theophau. Adraſt. 


hesyhan. Sn welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie aber⸗ 

,‚ Kraft? | 
‚draft. Sie ift Ihr Werk. 

:heopdan. So muß fie eines von denen Werken ſeyn, die wir 
nn wider unfern Willen hervorbringen, wenn wir und am 
n nad ihrem Gegentheil beftreben. Ich wünfde nichts, als 
ubig zu jehen, damit Sie mit Taltem Blute von einer Sache mit 
even könnten, bie ung beide nicht näher angehen kann. 
dref. Nicht wahr, Theophan? «3 tft der höchſte Grad der 
wenn man alle ferne Streiche fo zu ſpielen weiß, daß die, venen 
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man fie fpielt, felbft nicht wiſſen ob und was für Vorwürfe fie ung 
machen jollen ? 

Chceophan. Ohne Zweifel. 

Adraf. Wunſchen Sie fih Glück; Sie haben dieſen Grad erreicht. 

Theophan. Was ſoll das wieder? 

Adraf. Ich verſprach Ihnen vorhin die bewußten Wechfel zu 
Bezahlen — partie) Ste werden e3 nicht übel nehmen, e3 kann nun: 
mehr nicht fen. Ich will Ihnen anftatt der zerriffenen andere Wechel 
ſchreiben. 

Theophan im eben dem Tone). Es iſt wahr, ich habe ſie in keiner 
andern Abſicht zerriſſen, als neue von Ihnen zu bekommen. — 

Adraf. Es mag Ihre Abſicht geweſen ſeyn oder nicht: Sie 
fallen ſie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern erfahren, 
warum ich fie nunmehr nicht bezahlen tann? 

Sheöphen. Nim? 

Adrar. Weil ich die Burgſchaften nicht liebe . 

Theophanu. Die Bürgſchaften? 

Adtaſt. Ja; und weil ich Ihrer Rechten nis geben mag, was 
ich aus Ihrer Linken nehmen müßte. 

Theophan (bei Set. Der Wechsler hat mir nicht reinen und 
gehalten ! 

Adrafl. Sie verftehen mich doch? 

Theophan. ch kann es wicht mit: Gepißheit fagen. 

Adraf. Sch gebe mir alle Mühe, Ihnen auf feine Weife ver: 
bunden zu jeyn; muß es mich alfo nicht verbrießen, daß Sie mich in 
ven Verdacht bringen ‚ala ob id} e3 gleichwohl zu feyn Urfache hätte? 

Theophan. Ich eritaune über Ihre Gefchidlichleit, alles auf 
der ſchlimmſten Seite zu betrachten. 

-Adraß, Und wie Sie gehört.haben, jo bin ic) über die Ihrige 
exſtaunt, dieſe ſchliume Seite fo vortrefflich zu verhergen. Noch weiß 
ich ſelbſt nicht eigentlich, was ich davon denken ſoll. 

„Theophanu. Weil Sie das Natürlichite davon nicht denlen 
wollen. 

Adraſt. Dieſes Naturlichſte, meinen Sie pielleicht, mare das, 
wenn ich daͤchte, daß. Sie dieſen Schritt auf Graukmuth,. and Vorſorge 
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meinen guten Namen gethan hätten? Allein, mit Erlaubnis, bier 
e es gleich das Unnatürlichfte. , 

Sheophen. Gie haben had wohl Recht. Denn wie wäre es 
er möglih, daß ein Maun von meinem Stande nur halb fo 
ſchliche Gefinnungen haben Fönnte? 
Adrap. Laſſen Sie uns Ihren Stand einmal bei Seite jepen. - 
Theophan. Sollten Sie das wohl können? 
Adraf. Geſetzt aljo, Sie wären Feiner von den Leuten, die, 
Charakter der Frömmigleit zu behaupten, ihre Leidenfchaften jp 
im als möglid halten müſſen, die Anfangs aus Wohlſtand 
heln lernen und endlich die Heuchelei als eine zweite Natur bei⸗ 
ilten; die nad) ihren Grundſätzen verbunden find, ſich ehrlicher 
e, weiche fie die Kinder der Welt nennen, zu entziehen, ober 
igfiend aus feiner andern Abſicht Umgang mit ihnen zu —* 
aus der niedertraͤchtigen Abſicht, fie auf ihre Seite zu lenlen; 
st, Sie wären feiner von dieſen: find Sie nicht wenigſtens ein 
iſch, der Beleidigungen empfindet? Und auf einmal alles in 
n zu jagen: — — Sind Sie nicht ein Liehhaber, welcher Sifer: 
t Fühlen muß? 
Theophan. Es it mir angenehm, daß Sie endlich auf dieſen 
ict herauskommen. 
Adraf, Vermuthen Sie aber nur nicht, daß ich mit Der 90 
ften Mäßigung davon fprechen werbe. 
Theophan. Go will id es verfuhen, deſto mehrere dabei zu 
ıhen. A: 
Adraf. Sie lieben Julianen, und ih — ic — was ſuche ich 
ie noch Worte? — Ich haffe Sie wegen diefer Liebe, ob ich gleich 
Recht auf den geliebten Gegenſtand habe; und Sie, ber Sie ein 
‚t darauf haben, follten mid, ber id Sie um dieſes Recht bes 
e, nicht auch haflen ? 
Theopban. Gewiß, ih follte nicht. — Aber Jafien. Sie, ung 
das Recht unterfuhen, das Gie und id auf dulianen 
N. 
Adraf. Wenn diefes Hecht auf die Stärte unferer. Siebe ans 
e, fo würde ich es Ihnen vielleicht noch fireitig machen. GA. 
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Ir Gil, vaß es auf die Einwilligung eines Vaters und auf den 
Gehorſam einer Tochter anlommt. — — 

Cheophan. Hierauf will ich es durchaus nicht anfommen laffen. 
Die Liebe allein ſoll Richter feyn. Aber merken Sie wohl, nicht bloß 
unfere, fondern vornehmlich die Liebe derjenigen, in deren Beſit Sie 
mic glauben. Wenn Sie mich überführen können, daß Sie von Ju: 
lianen wieber geliebt werden — — 

Adraf. So wollen Sie mir vielleicht Jhre Anſprüche ab: 
treten? — — 

Cheophan. So muß id. 

Adraf. Wie böhnifh Sie mit mir umgehen, — — Sie ind 
Ihrer Sachen gewiß und überzeugt, daß Sie bei diefer Rodomontabe 
nichts aufs Spiel fegen. 

Eheophan. Aljo Lönnen Sie mir es nicht ſagen, ob Sie Ju⸗ 
liane liebt? 

Adraſt. Wenn ich es könnte, würbe ich wohl unterlaffen, Sie 
mit diefem Borzuge zu peinigen? 

Theophau. Stille! Sie machen ſich unmenſchlicher, als Sie 


ſind. — — Nun wohl! fo will ich, — ich will es Ihnen ſagen, daß 
Ele Juliane liebt. 
Adraf. Was ſagen Sie! — — Doch faſt hätte ih über das 


Eutzjüdende diefer Berficherung vergefien, aus weſſen Munde ich fie 
höre. Recht fo! Theophan, recht ſo! Man muß über feine Feinde 
ſpotten. ber wollen Sie, diefe Spötterei volllommen zu maden, 
mich nicht auch verfihern, daß Sie Julianen nicht lieben ? 

Cheoyhan (Gerdrießlich). Es ift unmdglih, mit Ihnen ein vers 
nünftiges Wort zu fprechen. (Er wit weggehen.) 

" Adraf Gei Seite). Er wird zornig? — Warten Sie doch, Theos 
phan. Wiſſen Sie, daß die erfte aufgebrachte Miene, die ich endlich von 
Ihnen jehe, mic) begierig macht, dieſes vernünftige Wort zu hören? 

Theophanu Gomigd. Und willen Sie, dab ich enblich Ihres 
ſchimpflichen Betragens überprüffig bin? 

Adraf (sei Seite), Er macht Ernſt. . - 

" CHeaphan Gnoch zornigy. Ich will mich beftreben, daß Sie den 
Theophan fo finden follen, als Sie ihn ſich vorftellen. 
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Adraf. Verzeihen Sie Ich glaube in Ihrem Trotze mehr 
frichtigleit zu ſehen, abs ich jemals in Ihrer wreundlichten ge⸗ 
en habe. J 

Tyheophau. Wunderbarer Menſch! Muß war ch Ahnen gleich 
fen, muß man eben fo ſtolz, eben fo augfeöhnifü, eben:jo gab 
n aß. Sie, um ˖ Ilr elendes Vertrauen zu Zewiwneh? - 
Adraf: Ich werde Ihnen Diele Sprade, chrer Neubeit wegen, 
‚geben muſſen. 
Theophan. Sie ſoll Ihnen alt genug werden! 

Adraf. ber in der That — Sie maden mid vollenda vor⸗ 
rt. Muſſen Ste mir Dinge, worauf alle mein Wohl: anlommit, 

einem froͤhlichen Gefichte fagen? Ich bitte Ste, fagen Sie es 
noch einmal, was ich vorbin für-eine Spötterek Aufnehmen mußte. 

Theophan. ‚Wenn ich es fage, glauben Sie nur nicht, da. es 
Ihretwillen geſchieht. 

Adraſt. Deſto mehr werde ich mich darauf verlahen. 
Theosphau. Aber ohne mich zu unterbrechen, das bitte dh. — 
Adrak. Meven Sienur. 

Theophau. Ich will Ihnen ven Schlüſſel zu dem, waß gie 
en follen, gleich voraus geben. Meine Neigung hat mich nicht 
iger betrogen, ala Sie die Ihrige. Ich kenne und bewundere alle 
Bolltommenbeiten, die Zulianen zu einer Bierbe ihres Geſchlechts 
ben; aber — ich liebe ſie nicht. —W 
Adraſt. Sie — — 
Theophanu. Es iſt gleich viel, ob Sie es glauben ober nicht 
iben. — — Ich habe mir: Mahe genug gegeben, meine Hoch: 
ung in Liebe zu verwandeln. Aber eben bei dieſer Bemähung 
? ich Gelegenheit gehabt, es oft Sehr deutlich zu merlen, daß fich 
iane einen ähnlichen Zwang anthut. Sie wollte mich lieben, und 
e mich nit. Das Herz nimmt keine GErande an, und will in 
m, wie in andern Stüden, feine Unabhängigkeit von dem Ber 
de behaupten. Dan kaun 28 tyranniſiren, aber nicht zwingen. 
was Hilft es, Sich felbft zum Martyrer ferner Ueherlegungen zu 
ben, wen man gewiß weiß, dab man keine Beruhigung dabei 
en kann? ch erbarmte mich alfa Julianens, — — ‚oder niels 
Jejfing, Werte VIE. 10 
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‚mehr, ich erharmte mich meiner felbſt, ich, unterdrückte meine wach⸗ 
ſende Neigung gegen ejne anudere Perſon nicht länger, mn ‚abe es 
mit Vergnügen, daß auch Juliane zu ohnmächtig oder zu nachſehend 
war, her ihrigen zu widerſtehen. Diele,ging :auf einen Mann, der 
ihrer .chen fo unwürdig ift, ala, unwürdig er ift, eingn Frejnd zu 
haben. Adraſt würde fein Glüd in ihren Augen längit:gemahr ge: 
worden feyn, wenn Adraſt gelaſſen genug, tpäze, richtige Blicke zu 
thun. Er betrachtet alles durch das gefärbte Glas feiner vorgefaßten 
Meinungen, und alle oben bin; und. würbe-mwohl..oft lieber feine 
Sinne verläugnen, als ſeinen Wahn aufgehen, Weil. Juliane ihn 
liebenswurdig fand, Tennte ich mir unmöglich einbilden, daß er fo 
gar ververbt jey. Ich ſann auf Mittel, es beinen mit dex.beften Art 
beizubringen, daß fie mich nicht als eine gefährlige Hinderung 
anjeben follten. Ich kam nur jegt in dieſer Abſicht hieher; allein 
ließ mich Aoraft, ohne die ſchimpflichſten Ahſchrekungen, darauf 
fommen? Sch. würhe ihn ohne ein weiteres Wort verlaſſen ‚haben, 
wenn ich mich nicht noch berjenigen Perſon wegen gezwungen, hätte, 
der ih, von Grund meiner Seelen, ‚alles gönne, was fie fi 
ſelbſt wünſcht. — — Mebr babe ich ibm nicht zu ſagen. (Sr win 


fortgehen.) 

", Adtaß, Wohin, Theophan⸗ — — Urtheilen Sie —* meinem 
Stillſchweigen, wie groß mein Erſtaunen ſeyn müſſe — GEs iſt eine 
menſchliche Schwachheit, ſich dasjenige leicht. Aberreden. zu laſſen, 
was man heftig wunſcht. Soll ic ihr nachhangen. ſoll ich ſe unter⸗ 
drũden? — 

Theophau. Ich will bei Ihrer Heberlagung nicht benenirari 
ſeyn. — — 

Adraſt. Wehe dem, der mich auf eine ſo grauſame Art aufzu⸗ 
ziehen denkt! 

Theophan. > raͤche mich denn Ihre marternde Ungißgei 
. an Ihnen! 

Adraf (ei Saite. est will ich ibm fangen. — - Wollen Sie. ‚mir 
nod ein Wort erlauben, Theophan? — Wie Finnen Gie über einen 
Menſchen gümen, der mehr aus Grfinunen über Win. Bid, ‚old aus 
Mißtrauen gegen Sie, zweifelt? — . 
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Ihesphen. Adraſt, ich werke mic ſcamen, nur einen Augen⸗ 

gezurnt zu haben, fo bald Sie vernunftig reden wollen. 

Körap. Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nicht lichen, wird 

cht ndthig feyn, daß Sie ſich dem Abor entdeden ẽ F 

Iheophan, Allerdings. en 

Adraß. Und Sie find es wirklich gefonnen ? 

Ihesyhan. Und zwar je eber, je lieber. 

ref Sie wollen dem —* ſagen, daß Sie Sul ni 

n . 

Ehesphan, Was fon? 

Kdrab. Daß Sie eine andere Perfon lieben ? 

Iheophan. Vor allen Dingen! um ihm durchaus keine Urfache 

ben, Sulianen die rüdgängige Verbindung yur Laft zu legen. 

dran. Waellten Gie wohl alles dieſes gleich jegt thun ? 

Ehesyhan, Gleich jet? 

Rdzaß (bei Seite. Raum babe ich ihn! — Ja, glei jeht. 

Eheopyhan. Wollten Sie aber auch wohl eben dieſen Schrin 

? Wollten auch Sie dem Liſidor wohl jagen, daß Sie Gemein 
liebten ? 

Adran, Sch breime vor Berlangen. 

Lheophan. Und daß Sie Julianen liebten? . 

Adrap. Zweifeln Sie? 

Thesphan. Run wohl, fo tommen Sie! 

Adraf (dei Seite. Gr will? — 

Eheoyhan. Nur geihwind! 

Adrap. Ueberlegen Sie ed recht. 

Eheophan. Und was foll ich denn noch überlegen ? 

Adran. Noch ift es Zeit. — — 

Ehesyhan. Sie halten Sich felbit auf. Nur fort! — Inbem er 

gehen wi.) Gie bleiben zuruck? Sie ſtehen in Gedanken? Sie fehen 
mit einem Auge an, das Crftaunen verräth? Was foll das? — 

Adraf (nach einer Heinen Pauſe). Theophan! — — 

Ehesphan.. Run? — — bin ich nicht bereit? 

Adraf (gerührt). Theophan! — — Sie em. doch Bo ein ehr: 
ı Mann. 
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::Cyeoyhan. ME kommen Sie jept daranf? 

Ad raſt. Wie ich jept darauf komme? Ann ich einen Raster 
Beweis verlangen, dab Ihnen mein Gluck nicht gleichgüllig ft? 

Theophen. Sie erkemnen dieſes ſehr ſput — aber Sie erlennen 
es doch noch. — — Liebſter Adraſt, ich muß Sle umarien: — — 

Adraf. Ich ſchame mich — — lafſen Sic mich alkin; ich will 
dhnen bald folgen. — — " - 
fol ı@yeophan.- Ich werbe Sie nicht ale: ,aſen — * es mög- 
üch, daß ich Ihren Abſcheu gegen mich überwunden babe? daß ich 
-ihn durch eine Aufopferung überwunden habe; die -mir fo wenig 
koſtet? Ach! Adraſt, Sie wiſſen noch nicht, wie eigennützig ich dabei 
Bin; ich werde vielleicht alle Ihre Hochachtung dadurch wieder ver⸗ 
lieren: — — ich liebe Henrietten.. - - -- 

Adran. Sie lieben Hentietten? Himmel! ſo können wie ja bier 
noch beide glüdlich jeyn. Warum haben wir uns nicht eher erllären 
müflen? O Theophan! Theophant id) wiirde Ihre ganze Auffilhrung 

it einem -Andern Auge angejeben haben, Sie würden ver Bitter: 
tet meines Verdachtes, meiner VBorwütfe nicht ausgeſetzt geweſen ſeyn. 

Theophan. Keine Entſchuldigungen, Aoraft! Vorurtheile und 
eine unglüdliche Liebe find zwei Stüde deren eines ſchon hinreicht, 
einen Mann zu etwas ganz anberıt zu maden, als er iR. — — 
Aber was verweilen wir hier länger? 

Adraf. Ja, Theophan, wan lafien Ste uns eilen. — — Aber 
wenn uns Liſidor zuwider wäre? : u de Mohn Inliane einen andern 
liebte? — — 

Theop an. daſſen Sie ah See tt — 





Vierer Auen: 
after Ddeopbau. Ara. 


Lifidor. Iht ſehd niit feine Lente! Soll ich denn beſiaurig mit 
dem · fremden Better allein feyn ? 


Sheophan. Wir waren gleich im Begriff zu Ihnen zu formen. 
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eiſider. Was habt ihr nun wieder zufammen gemacht?ge⸗ 
ten? Glaubt.mir doch nur, au& dem Streiten lommt nichts her⸗ 
. Ihe habt alle beide, alle beide habt ihe Recht. -— Zum 
mpel: (um Sgespkan) ber fpricht, die Bernunft iſt ſchwach; und bes 
Area) ſpricht, die Vernunft ift ſtark. Jener beweiat mit. ſtarken 
inden, daß die Vernunft ſchwach ift, und diefer mit ſchwachen 
Inden, daß fie ſtark iſt. Kommt das nun nick auf eins beragı3 ? 
ah und ftark, oder ſtark und ſchwach: wor iſt Dem da fi: 0 
ſerſchied? 

Chespyhan. Erlauben Sie, wir haben jebt weder yon dex 
ste, noch von ber Schwäche ber. Vernunft geſprochen — 
£ifider Run! fo war es von etwas anderm, das chen fo 
ig zu bebeuten hat, — Von ber Freiheit etwa: Ob ein hurgriger 
l, der zwifchen zwej Bundeln Gen fteht, die einander wolllemmsen 
& find, das Vermögen bat, von dem. erfien von hem heiten zu 
ien, oder ob ver Ejel io ein Eſel ſeyn muß, dab er fieber ver: 
get? — — 

Adraſt, Auch daran ih nicht gedacht worden ‚Bir beſchafiigen 
mit einer Sache, hei der. bes See nunmehr a Sie a ans. 
mt, . 

Ciſtder. Auf wmich? 

Theopben. Auf Sie, ber Sie unfer —* Oi: in —* 


er dor. D! ihr mwerbet mir einen Gefallen thun, Den: ihr 
jo geſchwind als moͤglich in eure eigenen Hande nehmt. — Ihr 
nt doch mohl das Glud in Hifhbeinräden? Schon lange habe ich 
felber nicht mehr gern behalten wollen, denn der Menſch ift ein 
nid und eine Jungfer eine, Jungfer; und. Süd und Glas wie 
d bricht dag! 

Cheophan. Wir werben zeitlebens: mit: dankhar geaug feyn 
nen, daß Sie und einer fo nahen Verbindung gewürdigt haben. 

in es ftößt ſich noch an eine fehr große Schwierigkeit. 

£ifidor. Was? 

Adraf. An eine Schwierigkeit, die unmöglich voraus zu 
1 war, 
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if ar 
Throgß hia u mi Adraf. Bir müffen- pnen ai _. 
- Biftdor. Alle beide zugleich? Was wird das ſeyn? Ich muß 
ei ordentlich verriehmen. — — Was gefichen Gie, Theophan? — — 
Sheirien Ich muß ‚Höhen geſtehen, — daß ich Julidnen 
nicht Tibe. 


: afivsn wicht liebe? habe ich ect gehort? Und was ift 
denn Ihr Geſtandniß, Adraſt? — — 

Adraf. Ich muß Ihnen geſtehen, — daß ich Seiietten 
nicht liebe. 

2ifider. Nicht liebe? — Sie nicht lieben und Sie nicht lieben; 
das kaun unmöglich fen! Ihr Streitlöpfe, bie ihr noch nie einig 
geweſen ſeyd, folltet jept zum erſtenmale einig feyn, ba es barauf 
attemmt, wir den Stubl vor die Thare zu ſehen? — — un ihr 
ſchetzt; nun merke ih’ erſt. 

Adtaſt. Wirt fhergen? - - °- 

Kifidor. Ober ihr müßt nicht Hug im Kopfe feyn. rn meine 
Zochter nicht Heben ? die Mävel weinen Ach die Augen aus dem Kopfe. 
— — Aber worum. dern nicht? wenn ich fragen darf. - Mas fehlt 
denn Julianen, daß Sie fie nicht lieben fönnen ? 

Cheophan. Ihnen die Wahrheit zu geflehen, ich glaube, daß 
ihr Herz ſelbſt für einen andern eingenoinmen ift. 

Adrap, Und eben dieſes vermuthe ich mit Grund auch von 


eiſidor. St bo! Yahinter: inf ich kommen, — — Lifettet be! 
Afette! — * Ihr ſeyb alſo wohl gar eiferfüchtig, und wollt nur 
beohen ? 
Thevphan. Drohen? da wir Ihrer Gute jetzt am wothigſten 
haben ? ' 
' Kifiser. He dal: Sifettel 


X er . 
.. - . > . . 
. 
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Fünfter Auftritt. | 


Lifette, Rifidor. Theophan. Udrnfl. 


Lifette. Hier bin ich ja ſchon! was giebts? 

£ifider. Sage, fie follen gleich berfommen. 

Lifette. Wer dem? 

£Lifider. Beidel hörft du nicht? 

Lifette. Meine Jungfern? 

£ifidor. Fragft du noch! 

Lifette. Gleich will ich fie holen. (Judem fie wiebder umrehrt.) Kann 
ihnen nicht voraus jagen, was fie hier tollen? 

Lifidae Rein! 

Eiſette Geht und Tamm wieder). Wenn fie mid) nun aber fragen? 

Lifiäor, Wirkt du geben? 

Lifette. Ich geh‘. — — (Remme wieder) Es it wohl eiwas 
ichtiges? 

eiſidor. Ich glaube, du Marlafſ, willſt es eher wiſſen, als fie? 

LZiſette. Nur ſachte! ich bin fo neugierig nicht. 


Sechster Auftritt. 
Liſidor. Theophan. Abrafl, 


eiſtdor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt gemacht. 
och nur Geduld, ich will das Ding ſchon wieder in ſeine Wege 
ingen. Das wäre mir gelegen, wenn id) mir ein Baar andere 
chwiegerföhne fuchen müßte! Ihr waret mir gleidy fo recht und fo 
n Baar befomme ich nicht wieder zuſammen, wenn ich mir fie auch 
ftellen Tieße. 
Adraf. Sie ſich andere Schwiegerſhne fuhen? — — Was für 
n Unglüd drohen Sie una? 
Lifider. Ihr welt doch wohl nidht die Mädel heiraten , ‚ohme 
: zu lieben? Da bin ich auch euer Diener. . 
Cheophan. Ohne fie zu lieben? 
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Adrat. Mer fagt das? 

2ifidor. Was habt ihr denn fonft gejagt? 

Adrafl. Ich bete Iulianen an. 

£ifidor. Julianen? 

Theophan. Sch liebe. Henrietten mehr, ala mid sei 

Lifidor. Henrietten? — Uph! Wird mir doch auf einmal ganz 
wieder leicht. — Sit das der Knsten? Mfo ift es weiter michts, ala 
daß fi) einer in des andern feine Liebſte werlioht hat? Aljo ware der 
ganze Plunder mit einem Tauſche gut zu machen? 

Theophan. Wie gütig find Sie, Liſtdor! 

Adraf. Sie erlauben uns alſo — — 

eiſidor. Was will ich thun? Es ijt doch intmen beffer, ihr 
taufcht vor der Hochzeit, als daß ihr nach. der Hochzeit tauſcht. Denn 
e3 meine Töchter zufrieden find, ich bin es gufeienen.. - ..... 

Adraſt. Wir ſchmeicheln ung, daß fie e3 feyn werden — Aber 
bei der Liebe, Lifivor, die Sie gegen uns zeigen, Tann id) unmöglich 
anders, ih muß Ihnen nod ein Geſtandniß tun. 

Lifidor. Noch eins? 

Adraſt. Ich würde nicht rechſchaffen handeln, wenn ich Ihnen 
meine Umſtände verhehlte. 

eiſidor. Was für Umſtände? 

Adraſt. Mein Veruiägen if ſo geſchmokzen, daß ich, wenn ich 
alle meine Schulden bezahle, nicht3 übrig behalte. 

eiſidor. O! ſchweig' doch davon. Habe ich ſchon nach deinem 
Vermögen ‘gefragt? Ich weiß jo wohl, daß du ein lödrer Zeiſig 
geweſen bit und alles durchgebracht haft; aber eben deßwegen will 
id dir eins Tochter geben, damit du doch wieder etwas haft. — — 
Nur ftille! da ſind fie; Toft mich machen. ' 


> “ . ' . 
Siebenter Auftritt. 
Juliane, Henrieite, Rifette. Biſibor. Cheoyhan. Abraf. 


Kifette. Hier bringe ich fie, Herr Liſidor. Bir ſind vochſt be⸗ 
gierig zu wiſſen, was Sie zu befehlen haber. 
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Lifider. Seht freundlich aus, Madchens! ich will euch etwas 
röhlihes melden: Morgen ſoll's richtig werben. Macht euch 
faßt! 

kiſeite. Was ſoll richtig werben? 

£ifidor, Für dich wird nichts mit richtig. in Luſtig, Madchens! 
ochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr ſeht ja ſo barmherzig aus? Was 
hlt dir, Juliane? 

Iultans Sie jollen mich allezeit gehorſam finden ; aber ner 
ejesmal mus ich Ihnen norftelden , vr Se e mic at übereilen wurven 
- — Himmel! morgen? 

£ifidor. Und du, Henriette? 

Gensiceite, Ich, lieber Serr Vater? ich werde men Kant 
pn, todtſterbenskrank! i 

eiſidor. Verſchieb e8 immer bis übermorgen. 

Senriceite. Es Lana nicht feyn. Adraſt weiß meine Urfaen. 

Adrap. Ich weiß, Ichönfte Hemviette, daß Sio mich haften. : 

Theophau. Und Sie, liebſte Juliane, Sie. wollen gehorſam 
an? — — Die nahe ſcheine ich meinem Gluücke zu ſeym, uns wie 
it bin ich vielleicht noch davon entfernt! — Wit was fir diem 
fihte fol ich es Ihnen jagen, daß ich der Ehre Ihrer Hand uns 
rtb bin? daß ich mir bei aller der Hochachtung, die ich für eine 
vollflommene Perfon hegen mufy, dech nicht getraue, dasjenige für- 

e zu empfinden, was ich nur für eine einzige Perſon in ber Melt 
pfinden will. 

£ifette. Dos ift ja wohl gar ein Koch? GE ift nicht rlchıbt, 
b auch Mannsperfonen melde austheilen mollen.. Hurtig alſo, 
lianchen, mit der Sprache heraus! 

Theophen. Flur ein eitles Frauenzimmer Bonnie meine Eila⸗ 
ig beleidigen; und ich weiß, daß Julicine über ſoiche Sawaheiten 
weit erhahen iſt — — 

Juliane Ach, Theophan! ich ‚Höre. e3 ſchen: Sie’ Inber 
irfe Blide in mein Herz gethan. — 

Adrak. Sie ſind nun frei, ſchänſte Juliaue. Ich Habe Yen 
Bekenntniß weiten abzulegen, als das, weiches ich men bavu 
jelegt habe, — — Was. toll ich hoffen? 
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Inliene Lieber Vater! — Abraſt! Wewben — 


I — 

Liſette. Nun merle ich alles. Geſchwind muß das bie Groh⸗ 
mama erfahren. (fette Läuft ab.) 

Lifider gu Zulianend. Siehſt bu, Mädchen, was bu für Zeug 
angefangen haft? 

Ehesphan. Aber Sie, liebſte Henriette, was meinen Sie hiezu? 
3 Adraſt nicht ein ungetrener Liebhaber? Ah! wenn Sie Ihre 
Augen auf einen getreuern werfen wollten! Wir ſprochen vorhin von 
Rache, von einer unſchuldigen Rache — 

Henriette. Top! Theophan: ich räche mich. 

Liſider. Fein bevächtig, Henriette! Haft du ſchen die Aranf: 
beit auf morgen vergeflen? 

Henriette. Gut! Ich laſſe mich verläugnen, wenn fie tommt. 
Kiſider. Seyd ihr aber nicht wunderliches Volk! Ich wollte 
jedem gu ſeinem Node egales Futter geben; aber ich ſehe wohl, euer 
Geſchmad iſt bunt. Der Fromme ſollte vie Fromme und ber Luſtige 
die Luſtige haben: Nichts! ber dromme ı will die Luſtige und der 
Loſtig⸗ die Fromme. 


Athter Auftritt. 
Frau Philane mit Liſetten und die Borigen. 


*rauPhiltane. Kinder, was höre ih? Iſt es möglich? 

Liſidor. Ja, Mama; ich glaube, Sie werben nicht dawider 
ſeyn. Sie wollen nun einmal jo — — 

: Kran Uhilauc. Ich follte dawider ſeyn? Dieſe Veränderung 
iſt mein Wunſch, mein. Sebet geweſen. Ach! Adraft, ach! Henriette, 
für euch habe ich oft gezittert! Ihr würdet ein unglüdliches Paar 
geworden ſeyn! Ihr braucht beide einen Gefährten, der den Weg 
beſſer kennt, als ihr. Theophan, Sie haben king meinen Segen; 
aher wollen Sie mehr als dieſen, wollen. Sle auch den Gegen des 
Hunvnels haben, fo ziehen Sie eine, Berfon aus Senrietten, die Ihrer 
werth ift. Und Sie, Adraft, ich habe Sie wohl ſonſt für einen böſen 
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Mann gehalten; doch getroft! wer eine fromme Perſon lieben kann, 
muß felbft ſchon halb fromm feyn. Ich verlafle mich feinetwegen 
auf dich, Julchen. — — Bor allen Dingen bringe ihm bei, wadern 
Leuten, rechtſchaffenen Geiftlihen nicht fo verächtlich zu begegnen, 
al3 er dem Theophan begegnet. — — 

Adrap. Ah! Madame, erinnern Sie mid an mein Unredht 
nicht. Himmel! wenn ich mich überall fo irre, als ich mich bei Ihnen, 
Theophan, geirrt habe: was für ein Menſch, was für ein abjcheus 
licher Menſch bin ih! — — 

£ifider. Habe ich's nicht gefagt, daß ihr die beften Freunde 
werben müßt, fo bald als ihre Schwäger ſeyd? Das ift nur der 
Anfang ! 

Theophau. Ich wiederhole eg, Apraft: Sie find beffer ala Sie 
glauben; befler, alß ie geither haben fcheinen wollen. 

Stan Phitane. Rum! auch daS ift mir ein Teoſt su hören. — 
— u rer) Kamm, mein Sohn, führe mid: Bas Steben wird 

mir zu fauer und vor Freuden babe ich es ganz vergeflen, daß ich 
Araspen allein gelaſſen. 

eiſidor. Ja, wahrhaftig! da giebt's was zu erzählen! Kommen 
Sie, Mama, — — Über keinen Zaujch weiter, keinen Tauſch weiter! 

Lifette. Wie übel ift unfer eines bran, das nichts zu fane. 
ſchen hat! | 


— — — — 
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mu 
Boripiel, 1: 


In einem alten Dame, Ber Kilſter und fein Sohn, welche eden 
zu Mitternacht gelkutet ober Kürten wollen Die Verſammlung der 
Teriel, unfichtbar auf den Mltäven Agend unb fich Über ihre Ange⸗ 
Iegenheiten berathichlagend. Verſchiedene ausgeſchickte Teufel erſcheinen 
vor bem Beelzebub, RNechenſchaft von ihren Verrichtungen zu geben, 
Einer, ber eine Stadt iu Flammen geſetzt. Ein anderer, ber in einen 
Sturme eine ganze Flotte begraben. Werben bon einem Dritten ver⸗ 
lacht, daß fe fich mit ſolchen Armfeligkeiten abgeben. "Er rühmt ſich, 
einen Heiligen verführt zu haben, dei et beredet, ſich zu betrinken, 
und der im Trunke einen Ehebruch und einen Mord begangen. Dieſes 
giebt Gelegenheit von Fauſten zu jprechen, der jo Teicht nicht zu ver⸗ 
führen feyn möchte. Diefer dritte Teufel nimmt es auf fich und 
zwar, ihn in vierundzwanzig Stunden der Hölle zu überliefern. 

Seht, ſagt ber eine Teufel, fit er noch bei der nächtlichen Lampe 
und forjcht in den Tiefen ber Wahrheit. Zu viel Wißbegierbe ift ein 
Fehler, und auß einem Fehler können alle Lafter entipringen, wenn 
man ihm zu ſehr nachhängt. 

Nach diefem Satze entwirft ber Teufel, der ibn verführen will, 
feinen Plan. 


1 Diefen Plan (er wußte bon zwei verfchiebenen) giebt Karl G. Leffing aus 
den Papieren feines Bruders; unter benen zu Bredlau findet er fich nicht. 


D. Zauf. 457 
| Erfter Aufzng 
er 777757... see 

(Demer. ah Gt von Diitteruaiit gu Mitternadt.). 5 
Fauſt unter ſeinen Büchern bei der Zanipe, Schlagt ſich mit 
berſchiedenen Zweifeln aus der ſcholaſtiſchen Weliweisheit. Erinnert 
ſich, daß ein Gelehrter den Teufel über des Ariſtoteles Entelechie citirt 
haben ſoll. Auch er hat es ſchon vielfältigemal verfucht, aber ver⸗ 


gebens. Er verſucht es nochmals; eben iſt die rechte Stunde; und 
liest eine Veſchworung, 





Zweiter Auftritt. 


Ein Geiſt ſteigt aus dem Boden, mis langem Barte, in einen 
Mantel gehüllt. 

&. Wer beunruhigt mi? Wo bin ih? Iſt das nicht Licht, 
was ih empfinde? 

Fauft erfchridt, faßt fich aber und redet den Geift an. Wer bift 
du? woher kommſt du? auf weſſen Befehl erfcheinft du? 

6 Ich lag und fhlummerte und träumte, mir war nicht wohl, 
nicht übel; da raufchte, fo träumte ich, von weitem eine Stimme bas 
ber; fie fam näher und näher, Bahall! Bahall! hörte ich und mit 
dem dritten Bahall ftehe ich hier! 

5. Aber wer bift du? 

6, Der ih bin? Laß mid beſinnen! Ich bin — id bin nur 
erſt kürzlich, was ich bin. Dieſes Körpers, diefer Blieder mar ich 
mir dunlel bewußt; jeßt 2c. 

£. Aber wer warft du? 

6. Warſt du? 

5. Na, wer warft bu fonft, ehedem? 

G. Sonft? ebedem? 


ng. en — — —— — 





— — — — 
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*5. Grinnerft du dich keiner Borftellungen, die diefem gegenwär: 
tigen und jenem deinem hinbrütenden Stande norhergegangen? — 
6. Mas ſagſt vu mtr? Ja, nun ſchießt es mir ein — Ich habe 
ſchon einmal ähnliche Vorftellungen gehaht. Warte, warte, ob ic 
den Faden zurüdfinden kann. 
5. Ich will dir zu helfen Iuchen. Wie hieheſt iu? 
„ 6. Ich hieß — Ariftoteles. Ja, fo hieß ih. Wie iſt mir? 
Er thut als ob ex ſich. nun völlig erinnerte, und antwortet dem 
Fauſt auf feine fpigigften Fragen. Diefer Geift ift der Teufel ſelbſt, 
“ber den Fauft zu verführen unternommen. Doch, fagt er endlich, ich 
bin es mübe, meinen Berftand in die borigen Schranfeh zurüd zu 
zwingen. Von allem, was du mich fragſt, mag ich nicht länger reden 
als ein Menſch, und kann nicht mit dir reden als ein Geift. Entlaß 
mid, ich fühl’ es, daß ich wieder entjchlummere ıc. 


Dritter Aufteitt. 


Er verſchwindet, und Fauſt, voller Erſtaunen und Freude, daß 
die Beihwörung ihre Kraft gehabt, ſchreitet zu einer andern, einen 
Damon heraufzubringen. | 


nn en — — 


Vierter Auſtcin ee 
Ein Teufel erfcheint. 
Ber ift ver Mächtige, deſſen Ruf'ich achorhen —* dur Ein 
Sterblicher? Wer lehrte dich dieſe gewaltigen Bette? 2 


Ei 
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Dritte Scene des zweiten Rurngk 


auf und fieben Geifter. 


Sauf. Ihr? Ihr mb die ſchnellſten Geier der Hölle? 

Die Geier alle. 

£auf. Seyd ihr alle fieben gleich ſchnell? 

Die Geier alle. Nein. 

Sauß. Und welcher von euch ift der fchnellfte? 

Die Geiker alle. Der bin ih] 

Sau. Ein Wunder! daß unter fieben Teufeln nur ſechs Lügner 
find. — Ich muß euch näher kennen lernen. 

Der erhe Sei. Das wirft du! Einit! 

Sant. Einft! Wie meinft du das? Prebigen die Teufel auch 
Buße? 

Der erſte Seit. Ja wohl, ven Berftodten, — Aber halte uns 
nicht auf, 

Sau, Die heißeſt du? Und wie ſchnell biſt du? 

Der erke Geiß. Du koͤnnteſt eher eine Probe als eine Ant 
wort haben. 

Fan. Nun wohl, Sieh her; was mache ich? 

Dex sehe Geiß. Du fährft mit deinem Singer ſchnell durch 
die Flamme bes Lichts — 

Sau. Und verbrenne mich nicht. So geb auch bu und fahre 
fiebenmal eben jo jchnell durch die Flammen der Hölle, und-verbrenne 
dich nit. — Du verftummft? Du bleibft? — So prahlen auch bie 
Teufel? Ja, ja, Teine Sunde ift jo Hein, daß ihr fie euch nehmen 
ließet. — Zweiter, wie beißeft ou? 

Der zutite Grin. Chil; das ift in eurer Iongmeiligen Sprache: 
Pfeil der Peſt. 

Sauß. Und wie ſchnell biſt du? 

. Des zweise Sci. Denlſt du, daß ich meinen Rapıen vergebeng 
führe? — Wie die Pfeile der. Belt, 


ı Aus den fiebzehnten der Literaturbriefe, Febr. 1759. 
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Sanf. Run fo geh und biene einem Arzte! Für mich bift du 
viel zu langjam. — Du dritter, wie heißeſt du? 

Der dritte Seik. Ich heiße Dina, denn mich tragen die 
Flügel der Winde. 

*auſt. Und du vierter? 

Der vieste Sei. Mein Name iſt Jutta, denn ih fabre auf 
den Strahlen des Lichts. — 

s*auſt. O ihr, deren Schnelligkeit in enter Babe auszu⸗ 
drücken, ihr Elenden — 

Der fünfte Griſt. Würdige fie deines unwillene nicht. Sie 
find nur Satans Boten in der Körperwelt. Wir find es in ver Welt 
der Geiſter; uns wirſt du ſchneller finden. 

5*auſt. Und wie ſchnell biſt du? 

Der fünfte Geiſt. So ſchnell als die Gedanken des Menſchen. 

*anſt. Das iſt etwas! — Aber nicht immer ſind die Gedanken 
des Menſchen ſchnell. Nicht da, wenn Wahrheit und Tugend ſie auf⸗ 
fordern. Wie träge find fie aldvann !-—. Du kaunſt fhnell- feyn, 
wenn du fchnell feyn willit; aber wer ſteht mir dafür, daß du es 
allezeit willft! Rein, dir werde ich ſo ‚wenig tranen, als ich mir jelbft 
haͤtte trauen follen: Ad! 4 (Bun fejhten Geiſte.) Sie du, wie ſchnell 
biſt du? — 

Der ſechste Griſt. So ſchnell als die Rache des Rachers. 

+ Sauf.: Des Rächers?: Welches Rächers? 

Derfehste Geif. Des Gewaltigen, des Schredlichen, der ſich 
allein bie Rache vorbehielt, weil ihn die Rache vergnügte. — 

-Fanf. Tenfel! du lafterſt, ven ich ſehe, du zifterft: — Schnell, 
ſigſ du, wie die Roche des: — bald hätte ich ihn genannt! Nein, 
er’ werde Yridyk unter uns genannt! — Schnell wäre feine Ruche? 
Schnell? — Und ich lebe noch? Und ih ſimdige noch — 

Ber feste Gerſt. Daß er dich noch ſündigen läßt, ift ſchon 
Rache! 

Fanf. Und daß ein Teufel mich bieſes lehren muß! — Aber 
doch erſt heute! Nein, feine Rache iſt nicht ſchnell und wenn du nicht 
ſchneller biſt als ſeine Rache, ir er nur: "Bun ſiebenten Gefte.) +— 
Wie Schnell bift du? 
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Der ſiebente Geiſt. Unzuvergnügender Sterblicher, wo auch 
ich dir nicht ſchnell genug bin — — 

fauſt. So fage, wie ſchnell? 

Der ſiebente Geiſt. Richt mehr und nicht weniger, als ber 
Uebergang vom Guten zum Böfen. — 

San. Ha! du bift mein Teufel! So fhnell ala der Webergang 
vom Guten zum Böfen! — Ja, der ift fchnell; fohneller ift nicht? als 
der! — Weg von bier, ihr Schneden des Drcus! Meg! — Als der 
Vebergang vom Guten zum Böfen! Ich habe es erfahren, wie fchnell 
er ift! Ich habe es erfahren! u. ſ. w. 


U. 
Schreiben über Leſſings verloren gegangenen Yauft. 


Bom Hauptmann von Blankenburg. 


Sie wünfchen, mein theuerfter Freund, eine Nachricht von bem 
verloren gegangenen Fauſt bes verftorbenen Leflingd zu erhalten: 
was ich davon weiß, theile ich Ihnen um befto lieber mit, ba, mit 
meinem Willen, nicht Eine Zeile, nicht Eine Idee dieſes großen und 
immer noch nicht genug gefannten, ja oft fogar muthiwillig verfannten 
Mannes verloren geben ſollte. Verloren, gänzlich verloren könnte 
zwar vielleicht fein Fauſt nicht ſeyn; — — und zu fürchten ift denn 
auch nicht, daß, menn ein Anderer mit dieſer Feder ſich ſollte 
jhmüden wollen, ber Betrug nicht entbedit werben würde, benn was 
man von den Verſen bes Homer3 und ben Ideen bed Shakeſpears 
fagt, gilt mit eben fo vielem Rechte von den Arbeiten Leflings, und 
ber verloren gegangene Fauſt gehört zu biefen; aber wer weiß, wann 
und wie, und ob das Bublicum jemals etwas von biefem Werte zu 
ns befommt? und fo theilen Sie ihm denn einftweilen mit, was 
ich weiß. 

Daß Lefling vor vielen Jahren ſchon an einem Fauſt genrbeitet 
hatie, wiflen wir aus ben Literaturbriefen. Aber, fo viel mir bes 
kannt tft, unternahm er bie Umarbeitung — vielleicht auch nur bie 
Vollendung — feiner Arbeit zu einer Zeit, wo aus allen Bipfeln 
Deutichlands Fauſte angefündigt waren, und jein Werl war, meineö 

Reffing, Werke VI. 11 
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Wiſſens, ferlig. Nan Hat mir mit Gewißheit erzühlt, Haß’ er; um 
e3 herauszugeben, nur auf die Erfchemimg der übrigen Faufte ge- 
wartet habe. — Er hatte es bei fi, da ee von MolfenBlitiel- eine 
Brite nach Duesden machte; bier. übergab er. es in: einen Khfkchen, 
in welchem noch mehrere Papiere und andere. Sachen waren, einem 
Fuhrmann, ber dieſes Käſtchen einem feiner Verwandten in Leipzig, 
dem Kaufınann Hrn. Leffing, einliefern, und biefer ‚follte es dann 
weiter nach Wolfenbüttel beforgen. Mer das Käſtchen kam nicht; 
der würdige Mann, an welchen e8 geſchickt werben follte, erkundigte 
ſich forgfältig, ſchrieb felbft- deßwegen an Leſſing u. ſ. w. Aber das 
Käftchen blieb au — und ber Himmel weiß, in welche Hände es 
gerathen, oder wo es noch verſteckt iſt? — Es ſey wo es wolle, 
hier iſt mindeſtens das Skelet von ſeinem Fauſt! 

Die Scene eröffnet ſich mit einer Conferenz der hölliſchen Geiſter, 
in welcher bie Subalternen dem Oberſten der Teufel Rechenſchaft von 
ihren auf der Erde unternommenen und ausgeführten Arbeiten ab: 
legen, : Denen: Sie, was ein Mann wie Lefling von biefen ‚Stoffe 
zu machen weiß! — Der letztere, welcher von den Unterteufeln 
erfcheint, berichtet, daß er wenigſtens einen Mann auf der Erde 
gefunden Habe, welchem nun gar nicht beizufommen fey; er babe 
keine Leidenſchaft, Teine Schwachheit; in der nähern Unterfuhung 
dieſer Nachricht wird Faufts Charakter immer mehr entividelt; und 
auf die Nachfragen nad allen feinen Trieben und Neigungen ant: 
wortet endlich der Geift: ex Hat nur einen Trieb, nur eine Neigung: 
einen unauslöfchlihen Durſt nad Wiffenfchaften und Kenntniß — 
Ha! ruft der Dberfte der Teufel aus, dann iſt er mein, und auf 
immer meih und ficherer mein, als bei jeder andern Leidenfchaft! 
— Sie werben one mein Zuthun fühlen, was alles in diefer Idee 
liegt; vieleicht wäre fte ein wenig zu bösartig, wenn bie Auflöfung 
des Studs nicht bie Menfchheit beruhigte. Aber urtheilen Sie ſelbſt, 
wie viel dramatiſches Intereſſe dadurch in bad Stück gebracht, wie 
fehr bie Leſer bis zur Angft beuntuhigt werden müffen. — Nun er: 
Halt Mephiftopheles Auftrag und Anmweifung, was und wie er es 
anzufangen habe, um den armen Kauft zu fangen; in ben jolgenben 
Arten beginnt, — und vollendet er, dem Scheine nad, fein Wert; 
hier: kann ich Ahnen keinen beſtimmten PBunct angeben, aber bie 
Größe, ber Reichthum des Feldes, befonders für einen Mann wie 
Leſſing, iſt unüßerfehtih. — — Genug, die hölliſchen Heerſchaaren 
glauben ihre Arbeit vollbracht zu haben; fie ſtimmen im fünften Wefe 
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Triumphlieder an — wie eine Erſcheinung aus ber Oberwelt fie auf 
bie unerwartetfte, und doch natürtichfte und doch für jeden berubigenbfte 
Art unterbricht: „Triumphirt nicht,“ ruft ihnen ber Engel zu, „ihr 
habt nicht über Wenfchheit'und Wiſſenſchaft gefiegt; die Göttheit hat 
dem Menfchen nicht den ebelften ber Triebe gegeben, um ihn ewig 
unglüdtih zu machen; was ihr fahet, und jet zu befiken glaubt, 
war nichts als ein Phantom.” — 

So wenig, mein theuerfter Freund! bieß auch, was ich Ihnen 
mittheilen Tann, immer ift; fo ſehr verdient e8, meines Bedunkens, 
denn doch aufbewahrt zu werben. Machen Sie nach Belieben Ge: 
braud davon! ıc. — 

Zeipzig, am 14. Mai 1784.  ° dv. Blankenburg. 


IV. 
An den Herausgeber bes Iheatralifchen Nachlaſſes. 


Es ift ganz wahr, Liebfter Freund, daß Ihr feliger vortreffs 
fiher Bruder mie verſchiedene feiner‘ Ideen zu theatralifchen Stüden 
mitgetheilt bat. Aber das ift nun ſchon fo Tange her; bie Pläne 
felbft waren fo wenig ausgeführt ober wurden mir doch fo unvoll⸗ 
ftändig erzählt, daß ich nichts mehr in meinem Gedächtniß davon 
zufammenfinde, was bes Niederſchreibens, geſchweige denn des öffent: 
Iichen Bekanntmachens werth wäre Don feinem Yauft indeffen, 
um den Sie mich vorzüglich fragen, weiß ich noch dieſes und jenes; 
wenigſtens erinnere ich mich im Allgemeinen der Anlage ber erften 
Scene und ber legten Hauptwendung berjelben. 

Das Theater ftellt in biefer Scene eine zerftörte gothifche Kirche 
vor, mit einem Hauptaltar und ſechs Nebenaltären. Serftörung ber 
Werke Gottes ift Satans Wolluft; Ruinen eines Tempels, wo ehe: 
mals ber Allgütige verehrt ward, find feine Lieblingdwohnung. Eben 
bier alfo ift ber Berfammlungsort der hölliſchen Geifter zu ihren 
Beratbichlagungen. Satan felbft hat feiner Sit auf dem Hauptaltar; 
auf bie Nebenaltäre find die übrigen Teufel zerftreut. Alle aber 
bleiben bem Auge unficätbar; nur ihre rauhen mißtönenden Stimmen 
werden gehört. Satan forbert Rechenichaft von den Thaten, welche 
die Übrigen Teufel ausgeführt haben; ift mit biefen zufrieden, mit 
jenen unzufrieden. — Da das Wenige, beffen ich mich aus dieſer 
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Scene erinnere, fo einzeln und ahgeriſſen, ohne alle Wirkung ſeyn 
würde, jo wage ich's, die Lücken dazwiſchen zu füllen und die ganze 
Scene hieher zu werfen. — 

Satan. Rede bu, Erſter! Gieb und Bericht, was bu ge 
than haft! 

Erker Tenfel. Satan! Ich fah eine Wolle am Himmel, bie 
trug Zerftörung in ihrem Schooß, da ſchwang ich mich auf zu ihr, 
barg mich in ihr ſchwärzeſtes Dunkel und trieb fie und bielt mit ihr 
über der Hütte eines frommen Armen, der bei feinem Weibe im 
erjten Schlummer rubte. Hier zerriß ich bie Wolke und ſchüttete all’ 
ihre Gluth auf die Hütte, daß die Lichte Lohe emporſchlug und alle 
Habe des Elenden ihr Raub ward. — Das war Alles, was ich ver: 
mochte, Satan. Denn ihn felbft, feine jammernden Kinder, fein 
Weib, die ri Gottes Engel noch aus dem Feuer, und als ich ven 
ſah — entflob ich. 

Satan. Elender! Feiger! — und bu fagft, ed war eines Armen, 
es war eines Frommen Hütte? 

Erſter Eenfel, Eines Frommen und eines Armen, Satan. 
Jetzt ift er nat und bloß und verloren. 

Satan. Für und! Ya, das ift er auf ewig. Nimm bem , 
Reichen fein Gold, daß er verzweifle, und ſchütt' e8 auf ven Herd 
bed Armen, daß es fein Herz verführe: dann haben wir zweifachen 
Gewinn! Den frommen Armen noch ärmer machen, das knüpft ihn 
nur deſto fefter an Gott. — Rede du, Biveiter! Gieb uns beſſern 
Bericht! 

Zweiter Senfel. Das kann ih, Satan. — Ich ging aufs 
Meer und fuchte mir einen Sturm, mit dem ich verderben könnte, 
und fand ihn: da fehallten, indem ich dem Ufer zuflog, wilde Flüche 
zu mir hinauf, und als ich niederſah, fand ich eine Flotte mit 
MWucherern jegeln. Schnell wühlt' ich mich mit dem Drcan in bie 
Tiefe, Hetterte an ber jchäumenden Woge wieder gen Himmel — 

Satan. Und erfäufteft fie in der Fluth? 

. Zweiter Eenfel. Daß nicht Einer entging! Die ganze Flotte 
zerriß ich und alle Seelen, vie fie trug, find nun bein. 

Satan. Derräther! dieſe waren ſchon mein. Aber fie hätten 
bes Fluchs und Verderbens noch mehr über die Erbe gebracht; hätten 
an den fremden Küften geraubt, gejchändet, gemorbet; hätten neue 
Reize zu Sünden von Welttbeil zu Welttheil geführt: und das alles 
— das ift nun Bin und verloren! — D, du follft mir zurüd in bie 
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Höne, Teufel; du zerflörft nur mein Reich, — Rebe bu, Dritter! 
Fuhrſt auch du in Wolfen unb Stuͤrmen? 

Dritter Teufel. So hoch fliegt mein Geift nicht, Satan: ich 
Liebe das Schreckliche nicht. Mein ganzes Dichten ift Wolluſt. 

Satan. Da bift du nur um fo fchredlicher für die Seelen! 

Dritter Senfel. Ich fah eine Buhlerin ſchlummern; die wälzte 
fich, halb träumenb halb wachend in ihren Begierden, und ich fchlich 
bin an ihr Lager. Aufmerkſam lauſcht' ich auf jeden Zug ihres 
Athems, horcht' ihr in die Seele auf jebe wollüftige Phantafle; und 
endlich — da erhaſcht' ich glüdlich das Lieblingsbild, das ihren 
Buſen am höchſten ſchwellte. Aus dieſem Bilde ſchuf ich mir eine 
Geftalt, eine ſchlanke, nervigte, blühende Jünglingsgeſtalt: und 
in der — — 
> Satan Ahnen. Raubteſt du einem Mädchen bie Unfchulb? 

Dritter Teufel. Raubt' ich einer noch unberührten Schönheit 

— den erften Kuß. Weiter trieb ich fie nicht. — Aber ſey gewiß! 
Sch hab’ ihr nun eine Flamme ins Blut gehaucht, die giebt fie dem 
erften Verführer preis und biefem fpart’ ich die Sünde. Iſt dann 
erft fie verführt — — 
ZSatan. So haben wir Dpfer auf Opfer; denn fie wirb wieder 
verführen. — Ha, gut! In deiner That ift doch Abficht. — Da 
lernt, ihr Erſten! ihr Elenden, die ihr nur Verderben in her Körpers 
weft ftiftet! Diefer bier ftiftet Verderben in der Welt ber Seelen; 
das ift der beffere Teufel. — — Sag’ an, du Bierter! Was haft 
du für Thaten getban? 

Yıerter Teufel. Keine, Satan. — Aber einen Gebanfen 
gebacht, ber, wenn er That würde, aller jener Thaten zu Boden 
ſchlüge. 

Satan. Der tft? 

Yerter Teufel. Gott feinen Liebling zu rauben. — Einen 
denfenden, einfamen Süngling, ganz ber Weisheit ergeben; ganz nur 
für fie athmend, für fie empfindend; jeber Leibenichaft abfagend, 
außer ber einzigen für die Wahrheit, dir und uns allen gefährlich, 
wenn er einft Lehrer des Volls würde — den ihm zu rauben, Satan! 

Satan. Trefflich! Herrlich! Und bein Entwurf? — 

Ylerter Teufel. Sieh, ich knirſche; ich habe feinen. — Ich 
fchlich von allen Seiten um feine Seele; aber ich fand Feine Schwäche, 
bei der ich ihn faflen Könnte, 

Satan. Thor! Hat er nicht Wißbegierbe ? 
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Yierter Keufel. Mehr, ald irgend ein Sterblicher. 

BSatau. So laß ihn nur mir über! Das ift genug zum Ver: 
berben. — — 

Und nun ift Satan viel zu voll von feinem Entwurfe, als daß er 
noch den Bericht der übrigen Teufel jolte hören wollen. Er bricht 
mit ber ganzen Berfammlung auf; alle follen ihm ‚we. Ausführung 
feiner großen Abſichten beiftehen. Des Erfolgs hält er bei den Hülfs⸗ 
mitteln, die ihm Macht und Liſt geben, fich völlig verfichert. Aber 
der Engel bei Vorſehung, ber unfichtbar über den Ruinen geſchwebt 
bat, verkündigt und bie Fruchtlofigleit ber Beſtrebungen Satans, 
mit den feierlich aber janft gejprochenen Worten, die aus der Höhe 
herabſchallen: „Ihr follt nicht ſiegen!“ — — 

Sp fonderbar, wie der Entivurf biefer erften Scene, ift der 
Entwurf bed ganzen Stücks. Der Jüngling, den Satan zu verführen 
fucht, ift, wie Sie gleich werden errathen baten, Fauft: biefen 
Fauſt begräbt der Engel in einen tiefen Schlummer und erfchafft an 
feiner Stelle ein Phantom, womit die Teufel jo lange ihr Spiel 
treiben, bis es in dem Augenblid, da fie ſich feiner völlig verfichern 
wollen, verſchwindet. Alles, was’ mit diefem Phantome vorgeht, iſt 
Traumgeſicht für ben fchlafenben wirklichen Fauſt: dieſer erwacht, da 
ſchon die Teufel ſich ſchamwoll und wüthend entfernt haben, und 
dankt der Borfehung für die Warnung, die fie durch einen fo lehr- 
reichen Tmum ihm bat geben wollen. — Gr ift jet ſeſter in Wahr: 
heit und. Tugend, als jemals. Bon ber Art, wie bie Teufel den 
Plan der Verführung anfpinnen und fortführen, müſſen Sie Teine 
Nachricht von mir, erwarten; ich weiß nicht, ob mich bier mehr die 
Erzählung Ihres Bruders oder mehr mein Gebächtniß verläßt; aber 
wirklich Tiegt alles, was mir davon vorſchwebt, zu tief im Dunfeln, 
als daß ich hoffen dürfte, es wieder ans Licht zu ziehen. 

Ich bin u. ſ. w. J. J. angel 


Philotas. 


Ein Trauerſpiel. 


1759. 1772. 


Perſonen. 


Aridäus, König. 

Strato, Feldherr des Aridäus. 
Philotas, gefangen. 
Parmenio, Soldat. 


Die Scene iſt ein Zelt in dem Lager bes Aridäus. 
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Erſter Auftritt. 
Vhitotas. 


So bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — Ein wurdiger 
Anfang meiner kriegeriſchen Lehrjahre! — O ihr Götter! D mein 
Bater! Wie gern überredete ih mich, daß alles ein Traum ſey! 
Meine fruͤheſte Kindheit hat nie etwas anderes ala Waffen und Lager 
und Schlachten und Stürme geträumt. Könnte der Jungling nicht 
von Verluft und Entwaffnung träumen? — Schmeichle dir nur, 
Philotas! Wenn ich fie nicht fähe, nicht fühlte die Wunde, durch 
die der erftarrten Hand das Schwert entſank! — Man bat fie mir 
wider Willen verbunden. O der graufamen Barmherzigkeit eines 
Iftigen Feindes! Sie ift nicht tödtlich, fagte der Arzt und glaubte 
mich zu tröften. — Nichtswürdiger, fie follte tödtlich feygn! — Und 
nur eine Wunde, nur eine! — Wüßte ich, daß ich fie tödtlich machte, 
wenn ich fie wieder aufriß und wieder verbinden ließ und wieder 
aufriß — Ich rafe, ich Unglücklicher! — Und was für ein höhnifches 
Gefiht — jest fällt mir es ein — mir der alte Krieger machte, der 
mich vom Pferde riß! Er nannte mih Kind! — Auch fein König 
muß mid für ein Kind, für ein verzärteltes Kind halten. In was 
für ein Zelt hat er mich bringen laſſen! Aufgeputzt, mit allen Bes 
quemlichleiten verſehen! Es muß einer von feinen Beifchläferinnen 
gehören. Ein ekler Aufenthalt für einen Soldaten! Und anftatt be 
wacht zu werben, werde ich bebient. Hohnſprechende Höflichkeit! — 


Bweiter Auftritt. 


Strato. Philotas. 


Strato. Prinz — 
Philotas. Schon wieder ein Beſuch? Alter, ich bin gern allein. 
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Strato. Prinz, ich komme auf Befehl des Königs — 

Yhilstas. ch verſtehe dich! Es ift wahr, ich bin deines Königs 
Gefangener und e3 ſteht bei ihm, wie er mir will begegnen lafien — 
Aber höre, wenn du der bift, deſſen Miene du trägft — bift du ein alter 
ehrlicher Kriegamann, fo nimm dich meiner an und bitte den König, 
daß er mir als einem Soldaten und nicht als einem Weibe begegnen lafle. 

Strato. Er wird gleich bei bir ſeim; ich komme, ihn zu melven. 

Yhilotas. Der König bei mir? und du kommſt, ihn zu mel: 
den? — Ih will nicht, daß er mir eine von den Erniedrigungen ers 
ſpare, bie fi) ein Gefangener muß gefallen laſſen. — Komm, führe 
mich zu ihm! Nach dem Schimpfe, entwaffnet zu ſeyn, iſt mir nichts 
mehr ſchimpflich. 

Strats. Prinz, deine Bildung, voll jugendlicher Anmuth, ver- 
Spricht ein fanfteres Gemüth. 

philotas. Laß meine Bildung unverſpottet Dein Geſicht voll 
Narben iſt freilich ein ſchöneres Geſicht — 

Strato. Bei den Göttern! eine große Antwort! Ich muß dich 
bewundern und lieben. 


zu otas. Möchteft du doch, wenn du mid nur erſt gefücchtet 
ättett. 

Strato. Immer heldenmüthiger! Wir haben den ſchreclichſten 
Feind vor uns, wenn unter ſeiner Jugend der Philotas viele ſind. 

philotas. Schmeichle mir nicht! — Eid) ſchrecklich zu werben, 
müſſen fie mit meinen Gefinnungen größere Thaten verbinden, — 
Darf ich deinen Namen wiffen ? 

Strato. Strato. 

philotas. Strato? Der tapfere Strato, der meinen Vater 
am Lycus flug? — 

Strato. Gedenke mir dieſes zweideutigen Sieges nicht! Und 
wie blutig rächte ſich dein Vater in der Ebene Methymna! So ein 
Vater muß ſo einen Sohn haben. 

philotas. O dir darf ich es Hagen, du würdigſter der Feinde 
meines Vaters; dir darf ih mein Schickſal Hagen. — Nur du kannft 
mich ganz verftehen; denn auch dich, aud dich hat das Berrfchenbe 
Feuer der Ehre, der Ehre fürs Vaterland zu bluten, in deiner Jugend 
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verzehrt. Warſt du ſonſt, was du biſt? — Wie babe ich ihn nicht, 
meinen Vater, ſeit jieben Tagen — denn erſt fieben Tage lleidet mich 
die männliche Toga — wie habe ich ihn nicht gebeten, geflebt, be⸗ 
ſchworen, fiebenmal alle fieben Tage auf den Knieen beichworen, 
zu verftatten, daß ich nicht umfonft der Kindheit entwachſen fey, und 
nich mit feinen Streitern ausziehen zu laflen, die mir ſchon längft 
fo manche Thräne der Nadeiferung gefoftet. Geftern bewegte id) 
in, den beiten Vater, denn Ariftovem balf mir bitten. — Du 
kennſt ihn, den Ariftovem; er ift meines Baters Strato. — „Bieb 
wir, König, den Jüngling morgen mit,” ſprach Ariſtodem; „ich 
will das Gebirge durchfteeifen, um den Weg nad Läfena. offen zu 
halten.” — „Wenn ih euch nur begleiten Lönntel” feufzte mein 
Bater. — Er liegt nod an feinen Wunden krank. — „Doc es ſey!“ 
und hiermit umarmte mich mein Vater. O was fühlte der glüdliche 
Sobn in diefer Umarmung! — Und die Nacht, die darauf folgtel 
Ich fchloß tein Auge; doch verweilten mich Träume der Ehre und bes 
Gieges bis zur zweiten Nachtwache auf dem Lager. — Da fprang ih 
auf, warf mich in ven neuen Panzer, ftri die ungelodten Haare 
unter den Helm, wählte unter ven Schwertern meines Water, dem 
ich gewachſen zu fepn glaubte, ftieg zu Pferde und hatte ein Roß 
ſchon müde gejpornt, noch ehe die filberne Trommete die befohlene 
Mannſchaft wedte. Sie kamen, und ich ſprach mit jedem meiner Bes 
gleiter, und da drüdte mic) mancher wadere Krieger an feine narbigte 
Bruſt! Nur mit meinem Bater ſprach ich nicht; denn ich zitterte, 
wenn er mich noch einmal jähe, er möchte fein Wort wibersufen. — 
Nun zogen wir ausl Un der Seite der unfterblichen Gdtter kann 
man nicht glüdlicher ſeyn, als ich an der Seite Ariſtodems mic) 
fübltel Auf jeden feiner anfeuernden Blicke hätte ih, ich allein, ein 
Heer angegriffen und mich in der feindlichen Eifen gewiſſeſten Tod 
geſtürzt. In ftiller Entfchloffenheit freute ih mich auf jeven Hügel, 
von dem ich in ber Ebene Feinde zu entveden hoffte; auf jeve Krüm« 
mung des Thales, hinter der ich auf fie zu ſtoßen mir. ſchmeichelte. 
Und ba ich fie endlich von der waldigten Höhe auf uns ftärzen ſah, 
fie mit der Spige des Schwertes meinen Gefährten zeigte, ihnen 
bergan entgegen flog — rufe dir, ruhmpoller Greis, die feligften 
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deiner jugendlichen Entzückungen zurüd — du konnteſt nie entzückter 
ſeyn. — Aber nun, nun ſieh mich, Strato, ſteh mich von dem Gipfel 
meiner hohen Erwartungen ſchimpflich herab ſtürzen! O wie ſchaudert 
mich, dieſen Fall in Gedanken noch einmal zu ſtürzen! — Ich war zu 
weit voraus geeilt; id) ward verwundet und — gefangen! Armſeliger 
Süngling, nur auf Wunden bielteft du dich, nur auf den Tod gefaßt 
— und wirft gefangen. So fchiden die ftrengen Götter, unfere Faſſung 
zu vereiteln, nur immer unvorgefehenes Uebel? — ch weine, ich 
muß weinen, ob ih mid ſchon, von dir darum veradhtet zu werden, 
ſcheue. Aber verachte mich nicht! — Du mwendeft dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du hätteft mich nicht jo bewegen 
follen. — Ich werde mit dir zum Kinde — 

Hhilotas. Nein; höre, warum ich meine! Es ift fein kin⸗ 
bifches Weinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu begleiten 
würbigejt — Was ic für mein größtes Glüd hielt, die zärtliche 
Liebe, mit der mich mein Vater liebt, wird mein größtes Unglüd, 
Ich fürchte, ich fürchte, er liebt mich mehr, als er fein Reich liebt! 
Wozu mird er ſich nicht verftehen, mas wird ihm dein König nicht 
aboringen, mich aus der Gefangenfchaft zu retten! Durch mich Elen- 
den wird er an einem Tage mehr verlieren, als er in brei langen 
mühfamen Jahren durch das Blut feiner Edeln, durch fein eigenes 
Blut gewonnen hat. Wit was für einem- Angefichte ſoll ich wieder 
vor ihm erfcheinen; ich, fein ſchlimmſter Feind? Und meines Baters 
Unterthbanen — künftig einmal die meinigen, wenn ich fie zu regieren 
mich würbig gemacht hätte — wie werben fie den ausgelösten Prinzen 
ohne die fpbttifchfte Verachtung unter fi) dulden können? Wann id) 
denn vor Scham fterbe und unbebauert hinab zu den Schatten 
ſchleiche, wie finfter und ftolz werben die Seelen der Helden bei mir 
vorbei ziehen, die dem Könige die Bortheile mit ihrem Leben erlaufen 
mußten, beren er ſich als Vater für einen unwürbigen Sohn begiebt! 
— O das iſt mehr, als eine fühlende Seele ertragen kann. 

Strato. Faſſe dich, lieber Prinz! Es ift der Yehler des Jüng⸗ 
ling, fih immer für glücklicher over unglüdlicher zu halten, als 
erift. Dein Schidfal ift fo grauſam noch nicht; ber König nähert 
fih und du wirst aus feinem Munde mehr Troft hören, 
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Aridäns. Stiege, bie Könige unter fich zu führen gezwungen 
werden, find feine perſönliche Feindfchaften. — Laß dich umarmen, 
mein Bring! D welcher glüdlichen Tage exinnert mic) deine blühende: 
Jugend! So blühte die Jugend deines Vaters! Dieb war fein 
offenes, ſprechendes Auge; dieß feine ernite, zebliche Miene; dieß 
fein eblex Anſtand! — Noch einmal laß dich umarmen; ic) umarme 
deinen jüngern Vater in dir. — Haft bu es nie von ihm gehört, Prinz, 
wie vertraute Freunde wir in deinem Alter waren? Dad war das 
felige Alter, da wir und noch ganz unferem Herzen überlaflen 
burften. Bald aber wurden wir beide zum Throne gerufen, und ber 
forgende König, der eiferſüchtige Nachbar unterbrüdte leiver ven 
gefälligen Freund. — 

philotas. Verzeih' o König, wenn bu mich in Erwiederung 
fo füßer Worte zu kalt findeft. Man hat meine Jugend denken, aber 
nicht reden gelehrt. Was kann es mir jegt helfen, daß du und mein 
Bater einft Freunde waren? Waren: fo ſagſt du felbft. Der Haß, 
den man auf verlofchene Freundſchaft pfropfet, muß unter allen bie 
tödtlichften Früchte bringen; — oder ich Tenne das menſchliche Herz 
noch zu wenig. — Berzögere daher, König, verzögere meine Ver⸗ 
zweiflung nur nicht. Du baft als der höfliche Staatsmann ger 
ſprochen; ſprich nun als der Monarch, der den Nebenbuhler feiner 
Größe ganz in feiner Gewalt hat. 

Strato. O laß ihn, König, die Ungewißheit feines Schidjals 
nicht länger peinigen. — 

Philotas. Ich danke, Strato! — Ja, laß mich es nur gleich 
bören, wie abſcheuungswürdig du einen unglüdliden Sohn jeinem 
Vater mahen willſt. Mit welchem fehimpflihen Frieden, mit wie 
viel Ländern ſoll er ihn erlaufen? Wie Hein und verädtlich foll er 
iverden ‚um nicht verwaist zu bleiben? — O mein Vater! — 

Aridäns. Auch diefe frühe männliche Sprache, Prinz, mar 
deines Vaters! So höre ich dich gern! Und möchte, meiner nicht minder 
würdig, aud mein Sohn jet vor deinem Vater jo ſprechen! — 
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philetas. Wie meinſt du das? — 

Aridäns. Die Götter — ich bin es überzeugt — wachen für 
unſere Tugend, wie ſie für unſer Leben wachen. Die ſo lang als 
mögliche Erhaltung beider iſt ihr geheimes, ewiges Geſchaͤft. Wo 
weiß ein Sterblicher, wie boͤſe er im Grunde iſt, wie ſchlecht er han⸗ 
deln wurde, ließen fie jeden verführeriſchen Anlaß, fi) durch Heine 
Thaten zu beſchimpfon, ganz auf ihn wirken! — Ja, Prinz, viel: 
leicht wäre ich der, den du mich glaubft; vielleicht hätte ich nicht edel 
genug gedacht, das. wunderliche Kriegsglück, das dich mir in die 
Hände Jisfert, bejcheiben zu nüßen; vielleicht: würbe ich durch dich 
ertrogt haben, was ich zu erfechten nicht Tänger wagen mögen; viels 
leicht — doch fürchte nichts; allen diefen Vielleicht bat eine höhere 
Macht vorgebaut; ich kann deinen Vater feinen Sohn nicht theurer 
erlaufen lajien, als — durch den meinigen. 

Philotas. Ich erftaune! Du giebft mir zu verftehen — 

Artdäus. Daß mein Sohn-deines Vaters Gefangener ift, wie 
du memer. — 

Dhilotas. Dein Sohn meines Vaters? Dein Polytimet? — 
Seit wann? Wie? Wo? 

Artdäus. Go wollt’ es das Schicſſal! Aus gleihen Wagſchalen 
nahm es auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen blieben noch 
gleich. 
Strato. Du willſt näbere-Umftände willen. — Eben daſſelbe 
Geſchwader, dem du zu hitzig entgegen eilteft, führte PBolytimet; 
und als dich die Deinigen verloren erblidten, erhob fie Wuth und 
Berzweiflung über alle menſchliche Stärke. Sie braden ein, und 
alle ftürmten fie auf den einen, in welchem fie ihres Verluſtes 
Erſeßzung ſahen. Das Ende weißt du. — Nun nimm no von 
einem alten: Soldaten Die Lehre an: Der Angriff ift Tein Wett: 
rennen; nicht der, Welcher zuerft, ſondern welcher zum ficherften auf 
den Feind trifft, hat fih dem Stege genäbert. Das merke bir, 
zu feuriger Prinz; fonft möchte der werdende Held im erften Keime 
erfliden. 

Aridäns. Strato, du machſt ven Prinzen durch beine zwar 
freundfchaftlihe Warnung verdrießlich. Wie finfter er pa ftehtt — 
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Philotas. Nicht das! Aber laßt mich; in tiefe Anbetung der 
Borficht verloren — 

Artdäus, Die beite Anbetung, Prinz, ift dankende Freude. 
Crmuntre dich! Wir Väter wollen uns unfere Söhne nicht lange 
vorenthalten. Mein Herold Hält ſich bereits fertig; er fol gehen und 
die Auswechslung beichleunigen. Aber du weißt wohl, freudige Nach⸗ 
richten, bie wir allein won Feinde erfahren, ſcheinen Fallſtricke. 
Man könnte argwohnen, bu ſeyſt vielleiht an deiner Wunde ges 
ftoxben. Es wird daher nöthig ſehn, daß du felbit mit dem Herolde 
einen unverdächtigen Boten an deinen Vater ſendeſt. Komm mit 
mir! Suche dir einen unter den Gefangenen, den du deines Ver⸗ 
trauens würdigen kannſt. 

.. Philstas. So willſt du, daß ich mich vervielfältigt verabſcheuen 
ſoll? In jedem der Gefangenen werbe ich mich felbft erbliden. — 
Schenle mir diefe Verwirrung. — 

Artdäus, ber — 

philotas. Unter ven Gefangenen muß ſich Parmenio be⸗ 
finden. Ben ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 

Artdäns. Wohl; and fol Komm, Strato! Prinz, wir fehen 
uns bald wieder. | 


Vierter Auftritt. 
Philotas. 


— Götter! Raher konnte der Blitz, ohne mich ganz gu zer» 
ſchmettern, nicht vor mir nieverfchlagen. Wunderbare Götter! Die 
Flamme kehrt zurüd; der Dampf verfliegt und id war nur betäubt. 
— 60 war dad mein games: Elend, zu fehen, wie elend ich hätte 
werden können? tie elend mein Vater durch mich? Nun darf ich 
iwieber vor bir erfcheinen, mein Vater! Zwar noch mit nieberger 
fhlagenen Augen; doch nur die Scham wird fie niederſchlagen, nicht 
das brennende Bewußtſeyn, dich mit mir ins Berberben geriffen zu 
boben.: Run, darf ich nichts won bir fürchten, als einen Verweis mit 
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Lacheln, klein ſſuummes Trauern; keine durch die ſtärlere Gewalt der 
väterlichen Liebe erftidte Berwünfchungen. — 

Aber — ja bei dem Himmel! ich bin zu gütig gegen mid. Darf 
ich mir alle Fehler vergeben, vie mir bie Borficht zu vergeben ſcheint? 
Soll ich mich nicht ſtrenger richten, als fie und mein Water mich 
richten? Die allzugütigen! — Somit jene der traurigen Folgen meiner 
Gefangenſchaft tonnten die Götter vernichten; nur eine konnten fie 
nicht: die Schande! Zwar jene leicht verfliegende wohl, die von der 
Zunge des Pöbels ftrömt; aber nicht die wahre dauernde Schande, 
die hier der innere Richter, mein unparteiiſches Selbft, über mich 
ausfpridt! — 

Und wie leicht ich mich verblende! Verliert mein Vater durch 
mich nichts? Der Ausfchlag, den der gefangene Polytimet, — wenn 
ich nicht gefangen wäre, — auf feine Seite brächte, der ift nichts? 
— Nur dur mich wird er nichts! — Dad Glück hätte ſich erflärt, 
für wen es ſich erflären ſollte; das Recht meines Vaters triumphirte, 
wäre Polytimet, nicht Philotas und Polytimet gefangen! — 

Und nun — welcher Gedanke war es, den ich jept dachte? Nein, 
den ein Gott in mir dachte — Ich muß ihm nachhängen! Laß vi 
fefieln, flüchtiger Gedanke! — Seht denke ich ihn wieder) Wie weit 
er fich verbreitet, und immer weiter; und nun durchſtrahlt er meine 
ganze Seele! — 

Was fagte der König? Warum wollte er, daß ich zugleich felbit 
einen unverbächtigen Boten an meinen Vater ſchicken follte? Damit 
mein Vater nicht argwohne — fo waren ja feine eigenen Worte — 
ich ſey bereit8 an meiner Wunde geftorben. — Alfo meinte er doch, 
wenn ich bereit3 an meiner Wunde geitorben wäre, fo würde bie 
Sache ein ganz anderes Anfehen gewinnen? Würde fie da8? Tau⸗ 
jend Dank für dieſe Nachricht! Tanfend Dank! — Und freilich! 
Denn mein Bater hätte alsdann einen gefangenen Pringen, für den 
er ſich alles bevingen könnte; und ver König, fein Feind, bitte — 
den Leichnam eines gefangenen Pringen, für den er nichts fordern 
könnte; den er — müßte begraben oder verbeennen laſſen, wenn 
er ihm nicht zum Abſcheu werben ſollte. 

Gut, das begreif’ ih! Folglich, mern ich, ich elender Gefangener, 
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meinen Vater den Sieg noch in die Hände ſpielen will, worauf kommt 
es an? Aufs Sterben. Auf, weiter nits? — D fürwahr, der Menſch 
ift mächtiger, al3 er glaubt, ver Menſch, der zu fterben weiß! 

Aber ih? Ich, der Keim, die Sinofpe eines Menfchen, weiß ich 
zu fterben? Richt dev. Menſch, ver vollendete Menſch allein muß es 
wiflen; auch der Jüngling, auch ber: Knabe; oder er, weiß gar nicht4. 
Wer zehn Jahre gelebt bat, bat. zehn Jahre Zeit gehabt, ftesben zu 
lernen; und was man,in zehn Jahren nicht. lernt, das lerat man 
auch in zwanzig, in dreifig und mehren nicht. . 

Alles, was ich werben können, muß ich burch Das eigen, was 
ih ſchon bin. Und was könnte ih, was wollte ich: werden? Gin 
Held. — Wer iſt ein Held? — D mein abweſender ‚wortwefilicher 
Bater, jegt ſey ganz in meiner Seele gegenwärtig! — Haft du mid) 
nicht gelehrt, ein Held jey ein Mann, ver höhere Güter leime, als 
das Leben? Gin Mann, der fein Leben dem Wohle:des Etaats ges 
weibt; fi, den Einzelnen, dem Wohle vieler? . Ein Held ſey ein 
Mann — Ein Mann? Alfo kein Jüngling, mein Batr?  Selt: 
ſame Frage! Gut, daß fie mein Vater nicht gehört hatl Gr wüßte 
glauben, ich ſehe es gern, wenn er Rein darauf. antwortete. — Wie 
alt muß die Fichte ſeyn, die zum Maſte dienen ſoll? Wie alt? Sie 
muß hoch genug und muß ſtark genug ſeyn. 

Jedes Ding, fagte der Weltweife, der mich, erzog, iſt yollfamsnen, 
‚wenn es feinen Bwed erfüllen kann. Ich kann meinen Bwed. erfüllen, 
ich Tann zum Beten des Staats fterben: ich bin volllommen alſo, ich 
bin ein Mann, Ein Mann, ob ich gleich nd vor wenig Tagen ein 
Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Adern? Welche Begeiſterung befaßt 
mih? Die Bruft wird dem Herzen zu eng! — Gehuld, mein Herz! 
Bald will ich dir Luft machen! Bald will ich ich Deines einförmigen 
langweiligen Dienſtes erlaffen! Bald ſolſt du ruhen, und lange 
ruben — 

Wer fommt? & ift Parmenio. — Geſchutnd entſchloffen! — 
Was muß ich zu ihm ſagen? Was wuß ich durch ihn meinem Vater 
jagen laſſen? — Recht! das. muß ich Iagen, das muß ich tagen laſſen. 
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„ varmento. Bbilotas. 

phii⸗ta⸗. Tritt näher, Parmenio. — Nun? warum fo ſchuch⸗ 
tim? So voller Scham? weſſen ſchänft du dich? deiner oder meiner? 

Parmenis. Unſoer beider, Prim. 

Potes tas. - Immer ſprich, wie du denfit. Freilich, Barmenio, 
möffen wir beide nicht viel taugen, weil wir uns bier befinden. Haft 
du · meine Geſchichte bereits gehört ? 

+ Jarmonis, Leider! 0 

Pꝓhitetas. Und als du fie hörteſt? 

parmeniso. Ich bedauerte dich, ich bewunderte dich, ich ver⸗ 
wünfihe dich, ich weiß felbft nicht, was ich alles that. 

Yhilotas. Ya, jal Run aber, da du doch wohl 'aud erfahren, 
daß das naiaa ſo Io groß nicht iR weil gleich darauf Polytimet von 
den unfrig 

* Ja. nun; nun möchte ih faft lachen. Ich finde, 
daß das Glack zu einem Heimen Schlage, den es uns verjeßen will, 
oft erſchreckllich weit ausholt. Man ſollte glauben, es wolle uns zer⸗ 
ſchmettern, und hat uns am Ende nichts als eine Müde auf der 
Stimme tobt geſchlagen. 

-Yuilstas. Dur Sadel — 3 fo dich mit dem Herolde des 
Konigs zu meinem Bater ſchicken 

Sarmenis. But! So teirb beine Gefangenſchaft der meinigen 
das Wort ſprechen. Ohne die gute Nachricht, die ich ihm von dir 
bringen werde, und bie eine freundliche Miene wohl werth ift, hätte 
ich mix eine siewdich froſtige von ihm verfprechen müfjen. 

Phitetas. Mein, ehrlicher Barmenio; nun im Ernſt! Mein 
Bater weiß es, daß Dich der Feind vorblutet und Schon halb erftarrt 
von der Wahlitatt aufgehoben. Laß prablen, wer prahlen will; der 
ift leicht gefangen zu nehmen, den ber nahende Tod ſchon entwaffnet 
bat, — Wie viel. Wunden haſt du nun, alter Knecht? — 

Yarmenio. O, davon konnte ich fonft eine lange Lifte herfagen. 
Sept aber babe ich fie um ein gut Theil verkürzt. 
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phit⸗tas. Wie das? 

parmenio. Ha! ich rechne nun nicht mehr die Glieder, an 
welchen ich verwundet bin; Beit und Athem zu eripaxen, zähle ich 
die, an welchen ich es nicht bin. — Kleinigkeiten bei dem allem. 
Wozu bat man die Knochen anders, als daß ſich bie feindlichen Gijen 
darauf ſchartig hauen jollm? - 

Yhilstes. Das ift wacker! — Aber nun — was. wian bu 
meinem Bater jagen? 

pParmenio. Was ich jebe; daß du dich wohl befinbeft.. Denn 
deine Wunde, wenn man mir anders bie Wahrheit beſact het, — 

pPhiltotas. it fo gut als keine. 

parmenio. Ein kleines liches Andenlen. Dergleichen an, ein 
inbrunſtiges Mädchen in die Lippe beißt, Nicht wahr Benz? 

Philstes. Was weiß ich vanon? . 

Yarmenio. Nu; nu; kommt Zeit, kommt Erfahrung. — zernet 
will ich deinem Vater ſagen, was ich glaube, daß du wanſcheſt u" 

Yhilotas. Und was ift das? 

Yarmenis, Je eher, je lieber wieber bei ihm a ion. Leine 
kindliche Sehnſucht, deine bange Ungeduld — 

philotas. Mein Heimweh lieber gar. Schall! wart, ich. wit 
ich anders denken lehren ! 

Yarmento. Bei dem Himmel, das mußt da nicht! Mein lieber 
frühzeitiger Held, laß dir das jagen: Du bift mod) ein Kind! Gieb 
nit zu, daß der rauhe Soldat das zärtliche. Kind ſobald in dir er 
ftide. Man möchte fonft von deinem Herzen nicht zum beiten denken; 
man möchte deine Tapferkeit für angeborne Wiloheit halten. Ich 
bin auch Vater, Vater eines einzigen Sohnes, ber mur- pa alter 
als du, mit gleicher Hitze — Du kennſt ihn ja. 

Philotas. Ich lenne ihn. Er verſpriht alles, wea iin Date 
geleiftet hat. 

Yarmenio. Aber wüßte ie, daß ſich der funge Wildlang richt 
in allen Hugenbliden , die ihm der Dienſt frei Laßt, nach ſeinem Vater 
fehnte, und fi nit fo nad ihm fehnte, wie ſich ein Banlır nach 
feiner Mutter fehnt, fo möchte ich ihn gleih — ſiehſt dul — nicht 
erzeugt haben, Jetzt muß ex mic noch mehr lieben, als ehren. Mit 
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dem Ehren werde ich mich jo Zeit genug .müflen begnügen laſſen; 
wenn nämlich die Ratur nen Strom feiner Zärtlichkeit einen andern 
Weg leitet, wenn er jelbit Vater. wird. — Werbe nicht ‚ungebalten, 


ring 

. Yhilstas. Wer kann auf,dich ungehalten werben? — Du baft 
Recht! Sage meinem Bater alles, was du glaubit, daß ihm ein 
zärtliher Sohn bei dieſer Gelegenheit muß jagen laſſen. Entichuldige 
meine jugendliche Unbedachtſamkeit, die ihn und fein Reich faft ins 
Berverben geftürzt hätte. Bitte ihn, mir meinen Fehler gu.wergeben. 
Verſichte ihn, daß ich ihn nie durch einen ähnlichen Fehler wieder 
daran erinnern will; daß ich alles thun will, damit er ihn wich ver⸗ 
geſſen kann. Veſchwore im — 

Yarmenio. Laß mich nur machen! En eimas fönnen wer 
Soldaten recht gut jagen. — Und beſſer als ein gelehrt Schwätzer; 
bean wir jagen es treuherziger. — Laß mid) nur machen! Ich weiß 
ſchon alles. — Lebe wohl, Prinz, ich eile — 

Philotas. Verzieh! 

Jarmeris. Nun? — Und welch feierliches Anſehen sieht du 
dir auf einmal? 

Yhilsias, . Der Sohn hat Dich abgefertigt, aber noch nicht der 
Prinz. — Jener mußte fühlen; diefer muß überlegen. Wie ‚gern 
wollte ber Sohn gleich jegt, wie gern wollte.er noch eher als möglich, 
wieder um feinen Vater, um feinen geliebten Bater feyn; aber ber 
Prinz — der. Brinz kann nicht. — Höre! 

Yarmenio. Der Prinz kann nicht ? U 

Yhilstas, Und will nicht. 

Parmceuis. Will nicht? 

Philotas. Höre. 

Pachaeniag. Ich erſſaune — — 

Philotas. Ich ſage, du ſollſt hören und nicht erſtaunen. Hoͤre! 

:Iazmenio. Ich erſtaune, weil ich hoͤre! Es hat geblitzt, und 
ish: ermarie den Schlag. — Rede! — Aber, junger Prinz, feine 
zweite, Uebereilung !: — .. 

JYhilsgen. Aber, Soldat, kein Bernünftelnl — Söre! Ich 
babe meine Urſachen, nic eber ausgelöst zu jeyn ald mergen... Richt 
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cher als margen! Horſt duT —— Sagel alſo unferm Konige, daß er 
ſich an die Eilfertigleit des feindlichen Herolds nicht kehre. Eine ger 
wiſſe Bedenklichleit, ein gewiſſer Anſchlag nöthige ben Bbhilotas zu 
dieſer Verzögerung. — Halt du mich verſtanden? 

Yarmenio. Nein! 

Yyilstos. Nicht? Verräther!“ — 

Yarmenis.. Sachte, Prinzl Ein Papagei verſteht ER aber 
ex behält, was man ihm vorſagt. Bey: unbeſorgt. Ich till deinem 
Bater. alles wieder herplappern, was ich von dir höre. : - ' 

-Phllstes., Hal Ich unterfagte dir, zu vernihiftehis- und das 
yerbriehit. dich. Aber wie bift denn du fo verwöhnt ®: Haben vir alle 
heine Befehlshaber Gründe gefagt? — - 

Yarmenis, Mlle, Prinz; außgenemmert die. itingen.: 

yhllstes. Borrefflich! Parmenie, wenn is ſo eb 
wäre, ald u — — 
 YJarmentis. Und doch tann nur verjenige meinen binden re 
borfam heiſchen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. ’ 

Ahilotas. Bald werde ich dich alfo um Verzeihung bitter 
müflen. — Rum wohl, ich. Bitte di um Werzeibung, Parmenio. 
Murre nicht, Alter! Sey wieder gut, alter Vater! — Du biſt freilich 
ttager, als ich. Aber nicht die Alügften allein Haben die: beften. Sins 
fälle. Gute Einfälle find Geſchenke des Glucked; und das Glack, weißt 
du wohl, beſchenkt vn Jüngling oft Tieber, als ‚ren Greis. Denn 
das Sind ift blind. Blind, Parmenio; fioaWind. gegen alles Ver⸗ 
dienft. Wenn es das nicht wäre, matt du nicht ſchon lange deld⸗ 
herr feyn® 

Jarmenis. Sieh, wie du zu ſchmeicheln weißt, vpanr — Aber 
im Vertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa beitedient 
mit Schmeicheleten beftechen ? 

Shilstas. Ich, —— Und dich beſtechen Du bift ber 
Mann, ber fich befteihen Tü 

Parmenis. Wenn bu * fortfährft, fo Tonne ich es wein. . 
Schon traue ich mir ſelbſt nicht. mehr recht! — 

Pphito⸗tas. Was wollte id) alfo jagen ? ESb einen quten Gin- 
fall nun, wollte ich ſagen, als das Glaͤck oft in das afbernfte Gehirn 
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wirkt, ſo einen hahe auch ich jehk Irtappt. Beh ertappi ven Dem 
Meinigen iſt nicht das geringfie dazu gekommen. Denn hätte mein 
Verſtand, meine Erfindungskraft einigen Antheil daran, würde ich 
ihn nicht gern mit dir überlogen wollen ?. Aber fo tan ich ihn nicht 
mit dir überlegen; er verſchwindet, wenn ich’ ihn mittheiles: ſo zuͤrt⸗ 
lich, fo fein ift er, ich getraue mir ihn night in. Worte zu. Heiben; id) 
benfe ihn nur, wie mich der Philoſpph Gott. zu denken gelebrthat, 
und aufs höchſte Tönnte ich dir nur ſagen was er nicht iſt — Mög: 
lid zwar gem ‚ dab es im Grunde ein Undiſcher Einfall iſt; ein 
Einfall, den ich für einen glüdlichen Einfall halte, weil üb noch 
feinen glüdlichern gehabt hahe. Aber mag er do; kamn ex. nichts 
nüsen, fo kann er doch auch nichts. ſchaden. Das. weiß ich gewiß, 
e3 ift der unſchuldigſte Einfall von der Welt; fo unſchädlich ala — 
ala ein. Gebet, Mirſt du deßwegen zu beten snterlaflen,. weil du 
nicht ganz gewiß weißt, ob dir dag Gebet helfen. wird? — Verdirb 
win immer alſo meine Freude ne Parmenio, ehrlicher Barmanio ! 
Ich bitte dich, ich umarme dich — Wenn du mich nur -ein blein wenig 
lzeh daft — Willſt du? Sayı ih mich darauf verlaſſen⸗Willſt du 
machen, daß ich erſt morgen ausgewechſelt werde? Willft du? 

Parmerte. Ob ich will? Muß ich nicht? maß ich nich? — 
Hore, Prinz, wenn du einmal König wirſt, gieb Dich nicht mit dem 

Befehlen abs, Befehlen iſt ein unſicheres Mittel, befolgt: zu werben. 
Weunr du eiwas recht ſchweres aufzulegen haſt, mit dem mache es, wie 
du es jett mit wir gemacht haft, und. wenn er bir. alövanm feinen 
Gehorſam . pesweigert — Unmöglih! Ex lan dir ihn nicht verwei⸗ 
gern! Ich muß auch wifjen, was ein Mann verweigern kaun. 

‚Ybilstas, Mas Gehoriom? Was hat die Freumdſchaft, die 
—* mir erweiſeſt, mit Dem Gehorſame m tun? Bun au, mem 
Freund? — 

Parmenio, Sir aufl bir’ aufl. Das. baft mich ſhon ganz. 
Ja doch, ich will alles. Ich will es, ich wid es deinem Vater ſagen, 
daß er dich erſt morgen aualäfen fell. Warum zivan erſt mergen, 
— das weiß ich nicht! Das brauch' ich nicht zu wiſſen. Das braucht 
auch er nicht zu wißen. Genug, . ich weiß, daß du es willſt. Ind 
ich will alles, was du willſt. Willſt du ſonſt nichts? Soll ich ſonſt 
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nicht hun? Soll ich für Dich durchs Feuer rennen? Mich für di 
vom Felſen berabftürzen? Befiehl nur, mein lieber Heiner Freund, 
befiehl! Sept thu ich dir alles Sogar — fage ein Wort, und id, 
will für dich ein Verbrechen, ein Bubenſtück begehen! Die Heut 
ſchaudert mir zwar; aber doch Prinz, wenn du willft, ich will, 
ih will — 

Philotas. D mein befter, feuriger Freund! D du — wie foll 
ih did nennen? — du Schöpfer meines künftigen Ruhmes! Dir 
ſchwöre ich bei allem, was mir am beiligften üft, bei der Ehre meines 
Baters, bei dem Glüde feiner Waffen, bei ver Wohlfahrt ſeines 
Landes ſchwöre ich dir, nie in meinem Leben dieſe beine Bereit 
willigleit, deinen Eifer zu vergeſſen! Möchte ih ihn auch würdig. 
genug belohnen können! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur! 
— Und nun, Parmenio, ſchwöre au du! Schwore mi, bein 
Wort treulich zu halten. — 

parmenis. ch fchmören? Ich bin zu alt zum Kömwären, 

Philstas. Und ich bin zu jung, bir ohne Schwur gu traten, 
Schwöre mir! Ich habe dir bei meinem Bater geſchwoden, ſchwörtr 
du mir bei deinem Sohne. Du liebt ihn ˖doch, peinen Sem? Du 
Tiebft ihn doch recht herzlich? 

Jarmenio. So berzlih, wie dich! — Du willft es, und ich 
Ihwöre. Ich ſchwoͤre dir bei meinem einzigen Sohne, bei meinem 
Blute, das in feinen Adeın wallet, bei dem Blute, das ich gern 
für deinen Vater geblutet, das auch er gern für dich einft bluten 
wird, bei diefem Blute ſchwöre ich die, mein Wort zu halten! und 
wenn ich es nicht halte, fo falle mein Sohn in feiner erſten Schlacht, 
un erlebe fie nicht, die glorreichen Tage deiner Regierung! — voret, 
ihr Götter, meinen Schwur — . 

Philstas. Höret ihn.noh nicht, ihr Gitter! — Du bot mich 
zum beften, Alter. In der erften Schlacht fallen; meine Regierung 
nit erleben; ift das ein Unglüd? Iſt früh fterhen, ein Ungläd?- 

Parmenio. Das fag’ ich nicht. Doch nur deßwegen, um dich 
auf dem Throne zu fehen, um dir zu dienen, möchte ich, — was ich 
ſonſt durchaus nicht möchte — noch einmal jung werten — Ben‘ 
Vater it gut; aber du wirft befier als er. 
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phrtotas. Rein Lob zum Nachtheile meines Vatets! — Aendere 
deinen Schwurl Komm, ändere ihn fo: Wenn’ du dein Wort 
nicht haltſt, fo möge dein. Sohn ein Feiger, ein Nichtswürdiger 
werden; er Möge, wenn er zwiſchen Tod und Schande zu wählen 
bat, die Schande: wählen; er möge neunzig Jahr' ein Spott der 
Weiber leben, und noch im neunzigften Jahre ungern fterben. 

parmenfo. Ich entfege mi — doch ſchwöre ich: das mög? er! 
— Höret den gräßlichften ver Schwüre, ihr Götter‘! 

phitotas. Böret ihn! — Nun gut, nun kannt du gehen, Par⸗ 
menio. Wir haben einander lange genug aufgehalten, und Yaft au 
viel Unftände über eine Kleinigkeit gemacht. Denn ift es nicht eine 
wahre Kleinigkeit, meinem Vater zu jagen, ihn zu überreden, ‚daß 
er wich nicht eher: als ‚morgen auswechsle? Und wenn er ja die Urs‘ 
ſache wiſſen will; wohl, ſo erdenke bir unterwegs eine Urſache. 

parmenio. Das will ich auch! Ich habe zwar, jo alt ich ge: 
worden bin, noch nie auf eine Untvahrheit geſonnen. Aber doch, bir 
zu Liebe, Prinz — Sa mich nur; das Bbſe lernt ſich auch noch im 
Alter. — Lebe wohl! 

phitetas Umarme mich! — Geh! 





 Schster Auftritt. | 
VPhitotas. 


E ſoll fo viele Betrüger in der Welt geben, und das Betrügen 
ift doch fo ſchwer, wenn es auch in der "beiten Abſicht geſchieht. — 
Habe ich mich nicht wenden und winden müſſen! — Made nur, 
gutex. Parmenio, daß mich mein Bater erft morgen auslöfet, und er 
ſoll midy gar nicht ciuszulbſen brauchen. — Nun habe id) Beit genug 
gemeinen! — Zeit genug, mid in meinem Vorſatze zu beitärfen 
— Beit: genug, die ſicherſten Mittel zu wählen. — Mich in meinem 
Vorſatze zu-heftärfen?.— Wehe mit, wenn ich deſſen bedarf! — 
Standhaftigteit des Alters, wenn bu ‚men Theil nicht bift, o ſo ſtehe 
du mir bei, Hartnäckigkeit des Jünglings! 
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Sa, es bleibt dabeil es bleibt fe dabei! — Ich fühl’ ea, ich 
werde rubig, — ich .bin ruhig! — Der bu: jetzt daſtehſt, Philotas — 
(inpein er ſich [RR betrachtei — Hal ed muß ein trefflicher, lein großer 
Anblick ſeyn: ein Jüngling geftredt auf ben Boden, das Schwert in: 
der Brut! ' 

Dad Schwert? Götter! o ich Mender! ich Aermſter! — Und jetzt 
erſt werde ich es gewahr? Ich habe Fein Schwert; ich habe nichts 
Es ward die Beute des Kriegers, der mich gefangen nahm, — Viel⸗ 
leicht Hätte er es mix gelafien, aber. Gold war ver Heft. — Unjeliges 
Gold, bift du denn immer das Verderben der Tugend ? 

Hein Shwert? Ich kein Schwert? — Götter, barmherzige Götter, 
dieß einzige ſchenket mir! Mächtige Götter, die ihr Erde und Himmel: 
erſchaffen, ihr loͤnntet mir fein Schwert fchaffen — wenn ihr wolltet? 
— Was iſt num mein großer, ſchimmernder Entjchluß? Ich werke 
mir felbft ein ..bitteres Gelächter — 

. Und sa kommt er auch ſchon wieder, der König. — Still! Menn 
ih das Kind fpielte? — Diefer Gedanke verfpricht etwas. — Sal. 
Vielleicht bin ich glücklich. — 


8 





Siebenter Auftritt. 
Aribäus. Philotas. 


Aridäns. Nun find bie Boten fort, mein Prinz. ‚Sie find auf 
den ſchnellſten Pferden abgegangen; und das Hamptlager deines Beaterz 
ift fo nabe, daß wir in wenig Stunden Antwort erhalten lömen. . 

philetas. Du bilt alſo, König, wohl ſehr ungebuldig, deinen 
Sohn wieder zu umarmen? 

Arıdäns. Wird es bein Vater weniger ſeyn, bich wieder an 
feine Brußt zu drücken? — Laß mich aber, liebiter Prinz, deine (der 
fellichaft genießen. Im ihr wird mir die Zeit ſchneller verſchwinden, 
umd vielleicht, daß es auch ſonſt glüdliche Folgen bat, wern wir ans 
näher lennen. Liebenswürdige Kinder find ſchon oft vie. Mittels. 
perfonen zwiſchen veruneinigten Bätern geweſen. Folge mir alfe in 
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mein Belt, wo Vie beiten meiner Vefehlshaber deiner warten; Sie 
brennen vor Begierde, dich zu fehen und gu bewundern. J 

Philotas. Männer, König, müſſen kein Kind bewundern Laß 
mich alſo nur immer hier. Scham und Aergerniß würden mich eine 
ſehr einfältige Perſon ſpielen laſſen. Und was deine Unterrebung 
mit mir anbelangt — da ſeh ich vollends nicht, was Daraus kommen 
koͤnnte. Ich weiß weiter nichts, al3 daß Du und mein Bater in Krieg 
verwidelt find; und das Recht — das Recht, glaub idy, tft auf 
Seiten meines Vaters. Das glaub’ tb, König, und will e3 nun ein⸗ 
mal glauben — wenn du mir auch das Gegentheil untwiverfprechlich 
zeigen fönnteft. Ich bin Sohn und Soldat, und habe weiter feine 
Einſicht, ala die Einficht meines -Baters und meines Feloheren. 

Aridäus. Prinz, es zeigt einen großen Verſtand, feinen Bers 
jtand fo zu verleugnen. Doch: thut e3 mir leid, daß ich mich alfo 
auch vor dir nicht ſoll rechtfertigen können. — Unfeliger Krieg! — 

: Philötes. Ya wohl, unfeliger Krieg! — Und wehe feinem 
Urheber! " 

Aridäns Prinz! Prinz! erinnere bi, daß dein Bater das 
Schwert zuerft gezogen. Ich mag in deine Verwünſchung nidt ein- 
ftimmen. Er hatte fich übereilt, er war zu argwöhniſch — 

Philotas. Nun ja; mein Vater hat das Schwert zuerft gezogen. 
Aber entfteht die Feuersbrunſt erſt dann, wenn die lichte Flamme 
durch das Dach ſchlägt? Wo ift dag gebuldige, galllofe, unempfinv: 
lihe Gefhöpf, das durch unaufhörliches Neden nicht zu erbittern 
wäre? - Bevenle, — denn bu zwingſt mich mit aller Gewalt von 
Dingen zu reben, die mir nicht zulommen — bedenke, welch eine ftolje 
verächtliche Antwort du ihm ertbeilteit, ala er — Doc du follft mid) 
nicht gwingen; ich will nicht davon ſprechen! Unſere Schule und Uns 
ſchuld find unendlicher Mißdeutungen, unendlicher Beſchönigungen 
fähig. Nur dem untrüglichen Auge ver Götter erſcheinen wir, wie wir 
find; nur das kann uns richten. Die Götter aber, bu weißt es, König, 
Iprechen ihr Urtheil durch das Schwert bes Zapferften, Laß uns ven 
blutigen Spruch aushören! worum wollen wir uns tleinmüthig von 
biefem hochſten Gerichte wieder zu den niebrigern wenden? Sind unfere 
Fauſte ſchon fo mühe, daß die geſchmeidige Zunge fie ablöfen mülle?- 
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Aridäus. Prinz, ich höre Dich mit Erſtaunen — 

Philotas. Ah) — Auch ein Weib kanı man mit Erjtaunen 
hören ! 

Aridäns. Mit Erſtaunen, Prinz, und nicht ohne Jammer! — 
Dich hat das Schidfal zur Krone beſtimmt, dich! — Dir will es die 
Glüdjeligteit eines ganzen mächtigen edeln Volles anvertrauen, dir 
— Welch eine fchredliche Zukunft enthüllt fig mir! Dy- wirft dein 
Bolt mit Lorbeern und mit Elend überhäufen. Du ı zetilt mehr Siege 
ala glüdlihe Unterthanen zählen. — Wohl mir, daß meine Tage in 
die deinigen nicht reichen wer u! Ahoer wehẽ meinem Sohne, meinem 
redlichen Sohne! Du wirſt es ihm ſchwerlich vergönnen, den Harniſch 
abzulegen — 

Philotas. Beruhige den Vater, o König | vIch were deinem 
Sohne weit mehr vergönnen! weit mehr | 

Arıdäns. Weit mehr? Erlläre dich — 

Yhilotas. Habe ich ein Raͤthſel geſprochen? — D verlange 
nit, König, daß ein Jüngling, wie ih, alles mit Bedachte und 
Abfichten ſprechen fol. — Ih wollte nur jagen: die Frucht iſt oft 
ganz anders ala die Blüthe fie verjpriht. in weibifcher Prinz, 
bat mich die Geſchichte gelehrt, warb oft ein kriegeriſcher König. 
Könnte mit mir ſich nicht das Gegentheil zutragen ? — Ober vielleicht 
war auch biefeg meine Meinung, daß ich noch einen weiten und ge: 
fährlichen Weg zum Throne habe. Wer weiß, ob die Götter mich ihn 
vollenden laſſen? — Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater ber 
Götter und Menſchen, wenn du in der Zukunft mich als einen Ders 
ſchwender des Koftbarjten, was du mir anvertrauet, des Blutes 
meiner Untertbanen fieheit! 

Artdäns a, Prinz; was ijt ein König, wenn er kein Bater 
it? Was ift ein Held ohne Menfchenliebe? Nun erkenne ich auch dieſe 
in bir, und bin wieder ganz dein Freund! — Aber komm, komm; 
wir müſſen bier nicht allein bleiben, Wir find einer dem andern zu 
ernithaft. Folge mir! 

Philotas. Verzeih, König — 

Aridäns, Weigere dich nicht! 

Philotas. So wie ich bin, mid) vor vielen fehen zu laſſen — — 
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Aridãus. Warum nicht? 

Philstas: Ich kann nicht, König; ich kann. nicht. 

Aridäus. Und die Urſache? 

phi lotas. O die Urſache! Sie würde dich zum Lachen bewegen. 

Artdäus. lim fo viel lieber laß fie mich hören. Ich bin ein 
Menſch und weine und lache gern. Ä 

phitetas. Nun jo lade denn! — Sieh, König, ich habe fein 
Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen des Sol⸗ 
daten erfcheinen. 

Artdäns. Mein Lachen wird zur Freude. Ich habe in voraus 
hierauf gedacht, und du wirſt ſogleich befriedigt werden. Strato to bat 
Befehl, dir dein Schwert wieder zu fchaffen. 

Yhilstas. Aſſo laß uns ihn bier erwarte, 
Aridäns. Und alsdann begleiteft. du mid voh? — 
Pphilotas. Alsdann werde ich Dir auf dem Fuße nadhfolgen. 

Kein ns. Gewunſcht! da kommt er! Run, Strato — 





Achter Auftritt. 
Sizato mit einem Schwert in ber Sand. Aridäut. Philatas. 


Strato. Kömig, ich kam zu dem Solvaten, der den Prinzen 
gefangen genommen, und forberte bes Prinzen Schwert in deinem 
Namen von ihm zurlick. Aber höre, wie edel fid) der Soldat weigerte. 
„Der König, fpra& er, muß mir das Schwert nicht nehmen. Es 
„ift ein gutes Schwert, und ich werbe es für ihn brauden. Auch 
„muß ich ein Andenken von diefer meiner That behalten. Bei den 
„Göttern, fie war keine von meinen gerinaften! Der Brinz ift ein 
„kleiner Dämon. Vielleicht aber ift e8 euch nur um den Toftbaren 
„Heft zu thun“ — Und hiermit, ehe ich e8 verhindern konnte, hatte 
jeine ftarfe Hand den Heft abgewunden und warf mir ihn ver: 
achtlih zu Füßen. — „Da ift er! fuhr er fort. Was kümmert mich 
euer Gold?“ 

Artdäns. D Gttato, mache mir ven Mann wieder gut! — 
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Strais. Ich that es. Und hier if eines von einen Schwertern! 

Aridäus. Gieb ber! — Wilit du es, Pring, für das neinige 
annehmen? 

Philotas. Laß ſehen! — Ha! — Sei ann) Habt Dank ihr 
Bötter! (Indem er es lange und erufihaft betradter) — Ein Schwert! - 

Strato. Habe ich nicht gut gewählt, Prinz? 

Aridäns. Was findeft du deiner tieffinnigen Aufmerkſamleit fo 
werth daran? 

‚Yhilstas. Daß es ein Schwert ift! — (Inudem ex wleder zu ſich 
Yorımt) ‚Und 'ein ſchoͤnes Schwert! Ich werde bei dieſem Tauſche richte 
verlieren. — Ein Schwert! 

Aridaus. Du zitterſt, Prinz. 

philotas. Vor Freuden! — Ein wenig zu kurz ſcheint es mir 
bei alle dem. Aber was zu kurz? Ein Schritt näher anf den Feind 
erjegt, wa3 ihm an Eiſen abgeht. — Liebes Schwert! Weld eine 
ſchöne Sache ift ein Schwert zum Spiele und zum Gebrauche! Ich 
habe nie mit etwas anderm geſpielt. — 

Artdäns (Gum Strato), O der wunderbaren Vermiſchung von 
Kind und Held! 

Philetas (bei Seite). Liebes Schwert! Wer doch bald mit dir 
allein wäre! — Uber, gewagt! 

Artdäns, Nun lege dag Schwert an, Prinz, und folge mir. 

Yhilotas. Sogleih! — Doc feinen Freund und fein Schwert 
muß man nicht bloß von außen kennen. (Gr zieht es und Strato tritt 
zwiſchen ihn und den König.) 

Strato. Ich verftehemich mehr auf den Stahl als auf die Arbeit, 
Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König dat in feinen 
männliden Jahren mehr als einen Helm damit gefpalten. 

Philotas. So ftark werde ich nicht werben! Immerhin! — 
Tritt mir nicht fo nahe, Strato. 

Strate. Warum nicht? 

Philstas. So! (Anden er zusädipringt und mit dem Schwert einen 
Streich durch die Luft tut) Gs hat den Zug wie es ibn haben muß. 

Aridäus. Prinz, ſchone deines verwundeten Armes! Du wirſt 

dich erhigen! — 
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Aridäus. Höre mich, Prinz! — 

Strato. Er ftirbt! — Bin ich ein Verräther, König, wein ich 
deinen Feind -beweine? Ich kann mich nit halten. Ein wunder: 
barer Jüngling! 

Aridäns. Beweine ihn nur! — Auch ih! — Komm! Ih muß 
meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht ein, wenn ih ihn 
zu theuer erfaufel — Umſonſt haben wir Ströme Blut vergoſſen; 
un ſonſt Länder erobert. Da zieht er mit ‚unferer Beute davon, der 
größere Sieger! — Komm! Schaffe mir meinen Sohn] Und wenn 
ich ihn habe, will ich nicht mehr König fegn, Glaubt ihr Renſqen. 
daß man es nicht hen wird? — Beten ab.) . 


— — — — — 
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Erſter Brief, 
An ben Herrn P. 


Schom jeit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihre Handſchrift vor 
pen unglüdliden Dichtern wieber zurüd ſchicken können, weil 
ih ſie gleih in den erften Abenden durchgeleſen hatte. Allein ich 
glaubte. bieje Eilfertigleit wurde nicht gelehrt genug laffen; wenigftens 
wicht freundſchaftlich genug. Denn, nicht wahr, entweder Sie hätten 
gedacht : num wahrhuftig, der muß fehr viel müßige Stunden haben, 
daß ex ſich ſogleich bat Darüber maden lönnen! oder: ja, in ber 
kurzen Beit mag er auch viel gelefen haben; über alles Täuft er doch 
weg, wie der Hahn über die Kohlen! Die eine Vermuthung ſowohl 
als vie andere war mir ungelegen; mie, ber ich fo gerne immer bes 
ſchaftigt ſcheinen will; wir, der ich auf nichts aufmertfamer bin, als 
auf die Geburten meiner Freunde, Ich wirde aljo ganz gewiß Ihr 
Wert wenigftens. noch acht Tage auf meinem Tiſche haben raften 
laſſen; doch Sie fordern e# felbft zuräd, und hier iſt es. Run? aber 
ohne Beurtheilung, werben Ste fagen? A wenn Sie es nicht ſchon 
wußten, daß ich durchaus über nichts urtheilen will. Wollen Sie aber 
mit fo etwas zufrieden ſeyn, das aufs’ hoͤchſte einer Meinung ähnlich 
fieht, fo bin ich zu Ihren Dienften. Sie zeigen eine fehr weitläuftige 
Veleſenheit, bie ich ſehr hoch ſchate, wenn es Ihnen anders nic 
viel Mühe geloſtet hat, fie zu zeigen. Gott weiß, wo Sie alle. die un⸗ 
grucklichen Dichter aufgetrieben "haben! Bas für trügifde Seenen 
ziehest Sie Ihren Leſorn auf! Gier ſitzt einer in einer Migen Finſterniß 
und ſieht das Licht nicht, weiches gleich Ihm alles belebt; dort ſchmachtet 
einer auf.emem. Lager, das er felt Jahren nicht‘ verlaſſen. Jener 
ftirbt, fern von feinem Vaterlande und feihen Freunden, unter Bat: 
baren, zu welden ihn die Gmpfindlichleit- eines Großen berwieſeir; 
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diefer in feiner Baterflabt, mitten unter ven Bewunderern feiner 
Mufe, im Hofpitale. Dort ſehe ih einen — — welche Ernievrigung 
für euch, ihr Mufen! — — am Galgen; und hier einen, gegen 
welches der Galgen noch ein Kinverfpiel ift, mit einem Teufel vom 
Weibe verheirathet. Die moralifhen Züge, welche Sie mit unter: 
ftreuen, find gut; ich hätte aber gewünſcht, daß fie häufiger wären, 
daß fie aus Ihren Erzählungen ungezwungener flößen, und in einem 
minder fhulmäßigen Zone dahertönten. Auch da3 gefällt mir nicht, 
daß Sie feine Klaffen unter den unglüdlichen Dichtern machen. Die: 
jenigen, welche fo zu reden bie Ratur unglüdlich gemacht hat, ala 
die Blinden, gehören eigentlich gar nicht darunter, weil fie unglüdlich 
würden geweſen ſeyn, wenn fie aud) leine Dichter geworben wären. 
Andere haben ihre übeln Eigenſchaften unglüdlidy gemacht, und au 
diefe find nicht ala unglüdliche Dichter, fondern als Böſewichter, oder 
wenigſtens ald Thoren anzufeben. Die einzigen, die biefen: Ramen 
verdienen, find diejenigen, weldge eine unſchuldige Ausübung ber 
Dichtlunſt, oder eine allzueifrige Beichäftigung mit berfelben, die und 
gemeiniglich zu allen andern Verrichtumgen ungefchiet läßt, ihr Gläd 
zu machen verhindert hat. Und in dieſem Beritanbe ift ihre Anzahl 
ſehr Hein. Ja fie wird noch kleiner, wenn wan ihr vorgebliches Uns 
glüd in der Nähe mit geiunden Augen, und nicht in einer ungewiſſen 
Ferne durch das Wergräferungsglas ihrer eigenen mit allen Figuren 
angefüllten Singen betrachtet. Iſt es nicht ärgerlich, wenn man einen 
Saint Umant, einen Reufich, einen Günther fo bitter, fo aus⸗ 
fchmeifend, fo verzweifelnn über ihre, in Vergleichung anderer noch 
ſehr erträglihe Armuth wimmern bört? Und fie, vie Armuth, iR 
fie denn etipa nur das Schidfal der Dichter und nicht viel mehr auch 
alles andern ‚Gelehrten? So viel Sie mir arme Dichter nennen 
lönnen, ehen fo wiel will ich Ihnen arme Weltweife, arme erste, 
arme Stemlundige ac. nennen. Aus diefem Gefichtäpıunce aljo, mein 
Herr, betrachten Sie, wenn ich Ihnen rathen foll, Ihre Materie 
etwas aufmerkfamer, und vielleicht finden Sie zulegt, daß Sie gang 
unrecht geihan haben, ich weiß nicht was für einen: / gewiſſen Stern zu 
erdichten, der ih ein Bergrügen daraus macht, die Säuglinge ver 
Mufen zu tyranniſiren. — — — Sind Gie meiner Erinnerungen 
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bald fatt? Doc, noch eine. Ich finde, dab Sie in Ihrem Verzeichnß 
‚einen Mann auögelaflen haben, ber vor zwanzig andern eine Stelle 
darin verbient, den armen Simon Lemnius. Sie kennen ihn doch 


wohl? Ich bin ac. 
fAweiter Brief. 


An ebendenſelben. 


Wahrhaftig, ich bewundere Sie! Ein Beiwort, an deſſen Nach⸗ 
druck ich nicht einmal gedacht hatte, legen Sie mir in allem Ernſte 
zur Laſt? Ich fürchte, ich fürchte, wir werben über ven armen Simon 
Lemnius in-einen Heinen Zank geratben. Und da fehen Sie es, daß 
ich das Herz habe, ihn noch einmal fo zu nennen, ob Sie ihn gleich 
den verleumderiſchen, den boshaften, den meineidigen, den unzüch⸗ 
tigen heißen. Aber ſagen Sie mir doch, geben Sie ihm dieſe Be⸗ 
nennungen, weil Sie ſeine Aufführung unterſucht haben, oder weil 
fie ihm von andern gegeben werden? Ich befürchte dag letztere, und 
muß alfo den armen Lemnius doppelt bellagen. War es nicht genug, 
bag ihn Lutherus verfolgte, und muß fein Andenken auch noch von 
der Nachwelt befeindet werden? Aber Sie erftaunen; Lutherus und 
verfolgen, ſcheinen Ihnen zivei Begriffe zu feyn, die ſich widerſprechen. 
Geduld! Wenn Sie wollen, jo will ich Ihnen alles erzählen, und 
alsvann urtheilen Sie. Vorher aber muß ich Sie um alles was heilig 
iſt bitten, mich nicht für einen elenden Feind eines der größten Männer, 
die jemals die Welt gefehen bat, zu halten. Zutherus fteht bei mir in 
einer ſolchen Verehrung, daß es mir, alles wohl überlegt, recht lich 
ift, einige Kleine Mängel an ihm entvedt zu haben, weil ich in ver 
That der Gefahr fonft nahe war, ihn zu vergöttern. Die Spuren ber 
Menſchheit, die ich an ihm finde, find mir fo koftbar, als die bien: 
bendite feiner Bolllommenheiten. Sie find fogar für mich lehrreicher, 
als alle dieſe zuſammen genommen, und ich werbe mir ein Verbienft 
daraus machen, fie Ihnen zu zeigen. 1 — — Zur Sache alfo! Lem⸗ 

i So muß der Iprechen, der auß Uebergeugung und nicht aus Heuchelei Iobt. 


Aus biefer letztern Quelle find leiber ein großer Theil ver uneingefchräntten Lob⸗ 
ſprüche geflofien, bie Luthern non unfern Theologen beigelegt werben. Denn 
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ins, oder wie er auf Deutſch heißt, Lemichen, Tag. ven Viſſenſchafm 
in Witienberg ob, eben ala das Werk ver Neformation am feurigfter 
getrieben ward. Sein Genie trieh ihn zur. roͤmiſchen Dichtkunft, umt 
mit einer ziemlich beträchtlichen Stärte darin verband er eine gute 
Kenntniß der griechifchen Sprache, welches damals noch etwas fel; 
tenes war. Sein munter Kopf und feine Wiſſenſchaften erwarben 
ihm die Freundſchaft des Melanchthons, welcher ihn mit Wohlthaten 
überbäufte. Sabinus, der Schwiegerfohn nes Melanchthons, befant 
fih damals auch in Wittenberg. Zwei gleiche Köpfe auf einer. hohen 
Schule werben ſich leicht finden und Freunde werden. Sabinus und 
Lemnius wurben e3 auf die ausnehmendfte Weife, und ich finhe, daß 
auch die darauf folgenden Händel ihre Freundſchaft nicht geendet 
haben. Im Jahr 1538 kam es Lemnio ein, zwei Bücher lateiniſcher 
Einnfhriften druden zu laffen. Ex ließ fie alfo unter feinem Ramen 
drucken; er ließ fie in Wittenberg drucken, und brachte fie vorher, 
wie ich es höchſt wahrjcheinlich zeigen fan, dem Melanchthon zur 
Beurtbeilung. Diefe drei Umftände, mein Herr, erwägen Sie wohl; 
fie beweifen ſchon jo viel, daß Lemnius ein gut Gewiſſen muß ge 
habt haben. Melanchthon fand nichts anftößiges darin, wie. es Sa⸗ 
binus dem Druder verficherte. Nunmehr wurden fie belannt gemacht; 
aber faum waren fie einige Tage in den Händen ber Leſer geweſen, 
als Luther auf einmal ein entfepliches Ungewitter wider fie und ihren 
Berfafler erregte. Und warum? Fand er etwa jene lascivgm ver- 
borum licentiam darin? Diefe wäre vielleicht zu entſchuldigen 
gewefen, weil fie der Meifter in dieſer Art des Witzes, Martial, 
Epi maton linguam nennt. Ober fand er, daß fie giftige 
Verleumdungen enthielten, die Ehre eines unſchuldigen Nächſten zu 
brandmalen? Oder fand er gar feine eigene Perfon darin beleidigt? 
Nein, alles da, weßwegen Sinnſchriften mißfallen tönnen, mißfel 


loben ihn nit auch diejenigen, beren ganzem Iofem Geize und Ehrgelje man 
ed nur allzuwohl anmerkt, daß fie im Grunde ihres Herzens nichts weniger 
als mit Puthern gufriesen find? die Ihn heimlich verwünſchen, daß er ſich auf 
Untoften feiner Amtshrüber groß gemadt, daß er die Gewalt und ben Reiche 
thum ber Kirche den Regenten in bie Hände gefpielt, und den gelitlihen Stand 
bem weiifiggen Preis gegeben, ba bach biefer fo manche Jahrhunderte jenes Sklave 
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Luthem nicht, weil es nicht Darin anzutreffen war: fonbern das miß⸗ 
fiel ihm, was wahrhaftig an den Sinnſchriften das anftößige fonft 
nicht ift: einige Lobegerhebungen. Inter den damaligen Beförderern 
der Gelehrſamkeit war der Kurfürft von Mainz Albertus einer der 
vornehmften. Lemnius hatte Wohlthaten von ihm empfangen, und 
mit was kann ſich ein Dichter fonft erlenntlich erzeigen, als mit feinen 
Verſen? Cr machte alfo deren eine ziemliche Menge zu feinem Ruhme; 
er lobte ihn als einen gelehrten Bringen und als einen guten Res 
genten. Er nahm ſich aber wohl in Acht, es nicht auf Luthers Uns 
toften zu 'tbun, welcher an dem Albertus einen Gegner hatte. Er 
gedachte feines Eifers für die Neligion nicht mit einem Worte, und 
begnügte ſich, feine Dankbarkeit mit ganz allgemeinen, obgleich hin 
und wieber übertriebenen Schmeicheleien an den Tag zu legen. Gleich 
wohl verbroß es Luthern; und einen katholischen Prinzen in Witten: 
berg vor feinem Angefichte zu loben, fchien ihm ein unvergebliches 
Verbrechen. 1 Ich dichte diefem großen Manne hierdurch nichts an, 
und berufe mich deßwegen auf fein eigen Programma, welches er 
gegen den Dichter anſchlagen lieh, und das Sie, mein Herr, in dem 
jechsten Zome feiner Schriften, Altenburgifcher Ausgabe, nachlefen 
können. Hier werben Gie feine Gefinnungen in den trodenften Worten 
finden; Gefinnungen, weldye man noch bis auf den heutigen Tag auf 
diefer hohen Schule beizubehalten ſcheint. Luther donnerte alſo münd⸗ 
Ich und fhriftlih wider den unbehutfamen Epigrammatilten, und 
brachte es in der erften Hite fogleih dahin, daß ihm Stubenarreit 
angefünbigt ward. ch habe immer gehört, daß ein Poet eine furcht⸗ 
jame Kreatur ift; und bier ſehe ich es auch. Lemnius erjchrad defto 
heftiger, je unvermutheter diefer Streich auf ihn fiel; er hörte, daß 
man allerhand falfche Befehuldigungen wider ihn ſchmiedete, und daß 
Zutber die ganze Mademie mit feinem Eifer anftedte; feine Freunde 
machten ihm Angft und prophezeiten ihm lauter Unglüd, anftatt ihm 
Muth einzufprecen ; feine Gönner waren erfaltet; feine Richter waren 

I &8 war ben erfien Reformatoren fehr ſchwer, dem Geifte bed Papſtthums 
gänzlich zu entfagen. Die Lehre von ber Toleranz, welche doch eine weſentliche 
Lehre der hriftliden Religion ifl, war ihnen weder recht bekannt noch recht bes 


Baglih. Und gleichwohl iſt jede Religion und Sekte, bie von keiner Tolerang 
wifſen will, ein Papfttyum. 
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eingenmmmen, Sich einer nahen Veſchinpfung, einer unverbienten 
Beihimpfung zu entziehen, mas jollte.er thun ? Man riet ihm zur 
Flucht; und die Zucht lieh ihm nicht Zeit zu überlegen, daß die 
Flucht feines guten Sache nachtheilig ſeyn werde. -Er floh; er ward 
eitixt; er erfchien wicht; 3. er warb verdammt; er warb-erbittert; er 
fing. an feine Verdammung zu verbienen, und that, was er noch nicht 
gethan hatte; er vertheibigte ſich, ſobald er fich in Sicherheit ſah; er 
ſchimpfte; ex ſchmaͤhte; er Iäfterte. — — Soll ich in meinen künf⸗ 
tigen Briefen fortfahren, Ihnen mehr davon zu fagen? Ich bin zc. 


Dritter Brief. 
An ebenvenfelben. 


Ehe ich fortfahre, ſoll ih Ihnen auf verſchiedene Buncte antworten. 
Wohl) Der erfte ift viefer: Sie behaupten, die Lobeserhebungen des 
Albertus wären nicht das einzige geweſen, was Luthern wider ben 
Lemnius aufgebraht; fondern verjdiedene bittere Anzüglichleiten 
wider. den und jenen ehrlichen Mann hätten das ihre dazu beigetragen. 
Sie berufen fi) dieferwegen auf des Matthefius und Luthers eigene? 
Zeugnig. Allein wie ſchwer wird es Ihnen fallen, wenn Sie diefe 
Anzüglicleiten in den erjten zwei Büchern, won welchen allein jegt 
bie Rede ift, werben erhärten follen! Wenn Lemnius fpottet, fo 
fpottet er über die allergemeinften Lafter und Thorheiten; er braucht 
niemals andere als poetifhe Namen; und das Beißende ift fein Fehler 
fo wenig, daß ich ihm gar wohl einen ftärlern Borrath davon ger 
wunſcht hätte; geſetzt auch, daß das Bischen Ehre dieſes oder jenes 
Thoren draufgegangen wäre. Ich behaupte alfo kühnlich, daß Lems 

I Lemnius hätte, wie Alcibiades, den bie Athenienſer zurückberiefen, um fi 
gegen feine Ankläger gu bertheibigen, antworten können: 

Eundes, tov igovra dıanv Enzer anopvyeır, bvor' puyeır. 
Und als man ben Alcibiades fragte, ob ex feinem Waterlande (77 naredı) 
nicht zutraue, daß es gerecht feyn werde, antwortete er: auch meinem Mutters 
Ianbe nicht (rn unredı). Wie leicht kann es nicht auß Irrthum oder Uns 
wiſſenheit ein ſchwarzes Steinen für ein weißes greifen! 

Bu der Nachricht, daß ihn feine Landsleute zum Tode verurtheilt, ſprach er: 


wir wollen. ihnen zeigen, daß wir noch leben. Er ging zu den Lacedämoniern 
und erregte ben Athenienſern bei befelififhen Arieg. Aelian. XIII. c. 38. 
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nius fo wenig ein Berleumber ift, daß ich ihn nicht einmal für einen 
guten Epigrammatiften halten kann, welcher das Salz mit weit freis 
gebigern Händen auöftreuet, one fh zu befümmern, auf welchen 
empfindlichen Schaden es fallen wird. Uber bier find fie ja, rufen 
Sie, die gottlofen Sinnfchriften, welche eine foldhe Ahndung gar wohl 
verdienten. Hat fie nicht Schellborn angeführt? Une follten Sie fie 
nicht gelefen haben? — -— — Ya, mein Herr, ich habe fie gelefen; 
und dieſe eben find es, wo ich Sie erwartete, um Ihnen unmibers 
ſprechlich zu zeigen, wie unbillig die Aufbürdungen waren, welche 
man Lemnio machte. Martial bittet in der Vorrede zu feinen Sinn; 
f&hriften: absit a jocorum nostrorum simplicitate malignus 
interpres, nec Epigrammata mea scribat. — — Und daß fie 
bei dem Geier wären, die verdammten Ausleger! Balb wird man 
vor diefem Gejchmeiße feinen Einfall mehr haben dürfen! — — Je⸗ 
doch ich erzuürne mid, und zum Beweiſen braucht man kaltes Blut, 
Lafjen Sie uns alfo ganz gelaſſen anfangen; und zwar bei dem Mis 
das. Der Rang geht nad den Ohren! Das Sinngedicht, das Lem: 
nius auf ihn gemacht hat, enthält ungefähr diejes: „Midas,“ ſpricht 
er, „wenn ſchon dein Haus auf Marmorfäulen ruhte; wenn bu in 
„deinen Kaften glei venetianifhe Schäße verſchloſſen hätteft, ſo bift 
„du doch ungelehrt, und nichts beſſer ald ein Bauer. Denn was du 
„biſt, kann der geringite aus dem Pöbel feyn.” Wen muß er wohl 
mit diefer Sinnfchrift gemeint haben? Einen reihen Edelmann ohne 
Zweifel, deſſen ganzer Berftand der Goldklumpen war, ober wohl gar, 
wenn es dergleichen fchon damals gegeben hat, einen dummen Grafen, 
den man mit feinem Hofbauer vermengen würde, wenn ihn nicht das 
reiche Kleid Ienntlih machte. — — Ah, was Edelmann? was Graf? 
Hier ift ein ganz anderer gemeint. Der Dichter ift ein Majeſtäts⸗ 
fchänver, und er. meint.niemand geringern al3 den Kurfürften von 
Sachſen. — — Wen? Den großmütbigen Johann Friedrich? Wie ift 
das möglih? — — Möglih, oder nicht; kurz es it tar; leſen Sie 
doch nur das Original: 
In Midam. 
Extent marmoreis tibi splendida tecte columnis, 
Et tibi vel Venetas arca recondat opes; 
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Aurifer et nitidis tibi Serviat Albis arenis, 
Serviat et culti plurima gleba soli; 

Multaquo florentes pascank armenta. per agros, 
Tondest et teneros rustica villa greges: 

Es tamen indoctus; rides? es rustieus idem; 
Id quod es, e populo quilibet esse potest. 


Nun, finden Sie es noch nicht, daß der Kurfürft von Sachſen 
gemeint if? O Gie find muthwillig blind! Glauben Sie mir nur, 
die Zeile 


Aurifer et nitidis tibi serviat Albis arenis, 


iſt nicht umſonſt. Wo fließt denn die Elbe? Wem dient denn biefer 
Fluß? — — — Doc es fällt mir unmöglid) in diefem Zone länger 
fortzufahren. Im Ernfte alfo: kann eine Beihulvigung boshafter 
und zugleich ungegründeter ſeyn? Don allen den übrigen Sinns 
ſchriften, die man ihm zur Laft legt, merbe ich ein gleiches jagen 
mäflen. Er ſchildert einen Thrafo, welcher nicht eher Muth hat, als 
bis er ihn aus den Gläfern in fih gegoflen; und da3 foll der Com: 
mandant in Wittenberg feyn. Er malt einen Rabuliften ab, deſſen 
nichts bedeutendes Geräfch er verlacht; umd muß den Kanzler Bons 
tanus getroffen haben. Auf ein ehrliches Frauenzimmer follen fol 
gende Beilen geben: 


Cur vites semper communia balrtea dieam, 
Quod’sis nigra scio, quod scabiosa puto. 


Und was ift gleichmohl klarer, ala daß biefes ein Srauengimmer 
jeyn muß, welches nirgends als in der Einbildung bes Dichter? ans 
zutreffen? Hatte denn Wittenberg damals öffentliche Bäder, welche 
das Mannsvolk und das Frauenzimmer ohne Unterfchieb zugleich bes 
ſuchen durfte? Oder bat vergleihen jemals eine driftliche. Stabi 
gehabt? Erlauben Sie mir aljo, mein Herr, daß ich die übrigen 
Vorwürfe von diefer Art fibergehe, und fuchen Sie, wenn Sie kön⸗ 
nen, in den eriten zwei Büchern ftärkere und der Wahrheit gemäßere 
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Beiſpiele auf, um mich zu Überzeugen: Finden Sie aber deren keine, 
fo feyn Sie gelebrig: und erlauben, daß ich Sie überzeugen darf. 
Wollen Sie mir etwa einwenden, Lemnius lönne allerdings auf den 
und jenen gezielt haben, ob e3 ung gleich jeho wegen Entfernung ber 
Zeit und aus Mangel gewiſſer Heinen Nachrichten unmerklich wäre; 
genug, dab doch damals feine Stiche geblutet. hätten, wie man aus 
dem Zeugnifje der Beitverwandten fehen könne. — — — Ich will 
mich, dieſes zu widerlegen, nicht dabei aufhalten, was ich von den 
Gränzen einer erlaubten Satyre hernehmen lönnte, fondern ich will 
mich gleih zu dem Zeugniffe felbft wenden, auf welches Sie ſich bes 
rufen. Laſſen Sie uns alfo die Stelle aus des Mattheſius Predigten 
über das Leben unſers Luthers näher betrachten. Hier ift fie: „Im 
„38. Jar thet ſich herfür ein Poetafter, Simon Lemchen genant: der 
„fihg an, viel guter Leut mit ſchendlichen und Iefterlihen Verſen zu 
„ſchmehen, und die großen Verfolger des Evangelit mit feiner Poeterei 
„zw preifen, auch unfern Doctor in feiner Krankheit zu nerhöhnen, 
„dazu ihm großer Leut Verwandten balffen, daß ſolche Schmeh⸗ 
„ſchriften gebrudt und heimlich ausgeſtreut wurden, wie auch dieſer 
„Lemnius hernach eine Rifianiſche und greuliche Leſterſchrift, die er 
„den Hurenkrieg nennet, dem heiligen Eheſtand und der Kirchendiener 
„She, und viel erbaren Frauen zu Unehren ließ ausgehen ꝛc.“ Als 
Prediger bin ich hier mit dem guten Matthefius recht wohl zufrieden, 
aber als Geſchichtſchreiber gar nicht. Eile einzige Anmerkung wird 
jeine Glaubwuͤrdigkeit verdächtig machen. Gr fagt: Lemnius habe 
Luthern in feiner Krankheit verhöhnt., Wo finden Sie in den erften 
zwei Büchern die geringfte Spur davon? Suchen Sie, jo viel Sie 
wollen! Matthefius begeht hier ein Hyfteronproteron, welches gar 
nicht fein ift. Lemnius bat Quthers eher mit feinem Worte im Böfen 
gedacht, als bis er es an ihm erholte. Das Sinngedicht, auf welches 
Mattheſius hier zielt, ſteht in dem dritten Buche, in welchem freilich 
ſehr viel nichtswürdige Sachen ſtehen, die aber durchaus nicht zur 
Urſache ſeiner Verdammung können gemacht werden, weil er ſie erſt 
nad) derſelben den beiden erſten Büchern beifügte. Es iſt zwar fo 
ſchmutzig und fo nieverträcdhtig, daß ich mich seht als die beiden eiten 
Beilen, welche folgende ſind 
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. InM. Latherum 
Ipse dysenteriam pateris clamasdue cacando 
Quamgue aliis optas evenit illa tibi ete. 

anzuführen ſcheue; wenn es aber auch noch ſchmutziger, noch nieder: 
trachtiger wäre, fo würbe es dennod dem Matthefius fehr übel zu 
nehmen feyn, daß er, den Lemnius verhaßt zu machen, zu Falſch⸗ 

heiten feine Zuflucht nimmt, und dasjenige zum Hauptverbrechen 
macht, was nichts als die Wirkung eine3 verbitterten Gemüths war. 

Da er fih aber hier auf dem fahlen Pferde finden läßt, wie kann 
man ihm in den übrigen trauen? Werden die ſchändlichen und läfter: 

lichen Verfe auf viel gute Leute nicht eben fo erdichtet, wenigſtens zu 
fruh vorweg genommen ſeyn, als die Verhöhnung des kranken 
Luthers? Und ſie ſind es auch allerdings, weil, was ich ſchon mehr 
ala einmal gefagt habe, in den ganzen beiden eriten Büchern feine 
Spur davon anzutreffen ift. Es bleibt alfo auch in dieſem Beugniffe 
bem Lemnius weiter nicht? zur Laft, als daß er, wie Mattheſius fagt, 
„die großen Verfolger des Evangelii mit feiner Poeterei“ gepriefen 
bat. Aber aud) das ift nicht eigentlich wahr, weil er den Kurfürften 
Albrecht zwar lobt, aber ftetS bloß als einen Beförderer der Wiffens 
ſchaften und als einen Beſchützer ver Gelehrten, welches auch Eras⸗ 
mus und Hutten gethan haben, niemals aber als einen Feind der 
damals neu auffeimendeyg reinern Lehre. Kaum daß er ganz von 
weitem, fo viel ich mich erinnere, an einer einzigen Stelle auf feine 
Liebe gegen die alte Religion zielt — — Auf Ihren erften Einwurf, 
mein Herr, glaube ih Ihnen alfo genug gethan zu haben. Ich hätte 
nod) den zweiten zu beantworten; allein ih will ihn Lieber verfparen 
und Sie argwohnen laffen, daß ich nicht fogleich etwas dagegen ers 
wiedern könnte, als durch einen unbändig langen Brief Ihre Aufs 
merkſamkeit ſchwaͤchen. Ic bin ꝛc. 


vierter Brief. 
An ebendenſelben. 


Ich bin Ihnen noch die Antwort auf einen zweiten Einwurf ſchuldig. 
Sie behaupten, Lemnius habe feine Sinnſchriften verſtohlener Weiſe 
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druden daſſen; id) hingegen habe gefagt, eb ſey hoͤchſt wahricheinlich, 
daß eu Re dem Melanchthon vorher zur Beurtheilung übergeben. Gie 
berufen ſich auf ein Schreiben des legtern an den Kıurfürften, deſſer 
Snhalt’ Soclendorf anführt; und ich bin kühn genug, eben dieſes 
Schreiben für, mid zu gebrauden. Melanchthon fchreibt alſo an ven 
Surfüriten, welchem ohne Zweifel Luther dieſe Kleinigleit auf der 
allerſchwarzeſten Seite vorgeftellt hatte: „Was er dabei verfebeg 
„babe, jey ohne Vorfag gefchehen; Lemnius babe ihm für feine er⸗ 
„wiefenen Wohlthaten ſchlecht gedankt und ihn felbft an zwei Stellen 
„ſehr ſchimpflich durchgezogen. Er habe die Einufchriften nicht eher 
„zu ſehen belommen, ala da fie ſchon abgebrudt geweien. Weil er 
„vie Anzüglichleiten gegen Privatperjonen darin gefunden, habe er 
„dem Berjafler ſogleich Stubenarreit anfündigen lafien und ſey Willens 
„geweſen, ihn zu relegiren. Als er den Tag darauf gar verſchiedenes 
„angetroffen, was dem SKurfärften und Landgrafen zur Berkleine 
„rung gereiche, babe ex ihn wollen in Verhaft nehmen laſſen. Lem⸗ 
„nius aber jey ihm mit der Flucht zuvergelommen; man babe ihn 
„Öffentlich vorgelaben, und ihn endlich, weil er nicht erſchienen, mit 
„Schimpf von der hoben Schule verbannt. Er bitte aljo ven Kurs 
„fürſten, e8 ihm nicht übel zu deuten, daß es wegen ber nielen alas 
„demiſchen Geſchäfte die Sinnjchriften des Lemnius nicht gleich durch⸗ 
„gelefen, und das wa3 ber Ehre des Aurfürften darin nachtheilig ſey, 
„wicht. gleich gefunden habe. Man folle es ihm nicht zurechnen, daß 
„sen Schwiegerjohn, wie man vorgebe, dem Druder die Sinns 
„ſchriften zu druden angerathen und noch bie Lügen hinzugefügt babe, 
„maß fie von ihm, dem Melanchthon, gebilligt wären.” — — — 
Sagen Sie mir aufrihtig, mein Herr, Hingt dieſes nicht volllommen 
wie das Gewaſch eines Mannes, ber fi) gedrungen entſchuldigt, und 
eigentlich nicht weiß, was er fagen fol? Ich darf Ihnen ven Cha⸗ 
rakter des Melanchthons nicht lang ſchildern; Sie klennen ihn fo gut 
als ih. — — Ein fanftmäthiger, ehrlicher Mann, der mit fih ans 
fangen ließ, was man wollte, und ben befonderö Luther lenken lonnte, 
wie er es nur immer wunſchte. Sein Feuer verhielt ſich zu Luthers 
Feuer wie Luthers Gelehrſamleit zu feiner Gelehrſamleit. Rach feiner 
natlurlichen Aufrichtigleit würde er es gewiß frei belannt haben, daß 
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et in ven Sinnſchriften des Leranins nichts anſibñiges gefunben;. wenn 
Luther nicht gewollt hätte, daß er etwas darin finden ſollis. Er hatte 
Yon der Einſicht feines Frenides jo hohe Begriffe, daß, jo nfi fein 
Verfiand mit Luthers Verſtand in Gollijion gerieth, er den jeinigen 
allezeit Unrecht haben ließ. Luthers Augen waren ihm glaubwärbiger 
als feine eigenen. Sie jehen es hier. Er ließ fi nicht allein Schmä- 
dungen wider feinen Landesherrn in den unſchuldigen Sinnjchriften 
von ihm weiten, ſondern ließ fi) jogar überreven,, daß Lemnius auch 
ihn felbft nicht verfchont habe, Nun aber biete ich die fharffichtigften 
Augen auf, mir biefe zwei Stellen nur mit der allergeringften Wahr: 
ijcheinlichleit zu geigen. Das finde ich wohl, und finde. es auf den 
meiften Seiten, daß Lemnius den Melanchthon Iobt, und daß er ihn 
auch noch da..lobt, da er wiber alle Anhänger des Luthers die gift: 
tigften Spöttereien ausſtrömt. Er ſchiebt alle Schuld auf ven Sa- 
binus, weil. fie. doch auf jemanden muß ‚gehoben ſeyn. Wer aber 
tan fi wohl einbitven, daß biefer feinem Schwiegervater einen jo 
bein Dienft habe leiten wollen? Wenigitens, wenn ex es geiban 
bat „ fo muß man ihm fo viel Rechtfehaffenheit zutzauen, daß er etwas 
ganz gleihgültiges zu thun geglaubt bat. Er muß die Sinufchriften 
feines Freunves für etwas unfchulviges angejeben haben, das von 
richte weriger als geführlihen Folgen jeyn lünne. Und au als: 
‚barın babe ich Schon viel gewonnen. Eben fo unſchuldig als fie dem 
Sabinus gefhienen, eben jo unſchuldig haben fie au dem Me: 
lanchthon feinen können; und er felbft ift es nicht in. Abrede, weil 
‚vr um Verzeihung bei dem Kurfürfien bittet, daß er das Anftößige 
darin nicht ſogloich wahrgenourmen. D wahrhaftig, wo.ea nicht gleich 
in bie Augen fällt, wo man es lange. ſuchen muß, da iſt e& felten in 
der That anzutreffen | Doch ich befinne mich, Daß ich einmal; acht freis 
gelg. mit: Ihnen ‚verfahren will Wenn ich Ihnen zugebe, Daß in 
‚ner That alles ohne Biligung des Melanchthons gedxuckt worden, 
:marum bat: man den Sabinus nicht zur Verantwortung gezogen? 
Vieſonr und nicht dem Lemnius iſt die Uebergehung der Cenſur gzuzu⸗ 
Ichtribhen. Dieſen ſtrafe man, wenn anders, es ſey num durch feine 
Votheit uber durch feine Nachtaiſſigleit, ein ſtraſbares Vuch zum Vor⸗ 
ein gelommen iſt. Ich ſage mit Fleiß ein ſtraſbaves Buch; :bemn 
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wenn e3 ein gleichgültiges geweſen tft, wie ich in meinem vorigen 
Briefe erwieſen babe, fo ift weder dem einen noch bem anbern, dem 
Zemnius aber am allerwenigften ein Verbrechen aus Berabfäumung 
einer Eeremonie zu machen. Und mehr als eins Eeremonie wäre «8 
nicht gewefen. — — 88 ift mir recht lieb, daß ich hier abbrechen 
kann; denn wahrhaftig das Vertheidigen wir mir fauer, wenn ic 
etwas allzuleichtes zu vertheidigen habe, Ich bin sc. . 


Fünfter BGrieif. 
Un ebendenfelben. 


Ich kann alfo In meiner Erzählung fortfahren? — — Ich ſchloß 
meinen ziveiten Beief mit.der Flucht des Lemniuß. Sagen Sie nicht, 
daß ihn dieſe Flucht meineibig gemacht hat, und daß er vermöge des 
Eides, deu ex als ein aludemischer Bürger geleiftet, fein Urtheil hätte 
abwarten ſollen. Wenn ih augenſcheinlich ſehe, daß mir meine Richter 
die Gerechtigkeit verſugen werden, je entfliehe ich. nicht meinen Mich 
tern, ſondern Tyrannen, wenn ich ihnen entfliehe. Gin aufgebrachter 
Sntber war alles gu thun vermögend. Bebenten Sie, feine blinde 
Hide ging fo weit, daß er fich nicht ſcheute, in einer öffentlichen, an 
bie Kirchenthuren angefchlagenen Schrift zu behaupten : „ber flüchtige 
VBube,“ wie er den. Lemnius nennt, „mwirbe, wenn man ihn be 
„Toramen hätte, nach allen Rechten. billig den Kopf verlaren haben.” 
Den Kopf? und warum? Wegen einiger elenben Spöttereien, die 
nicht er, ſondern feine Ausleger giftig gemacht Hatten? Iſtdas er⸗ 
hörk?ı: Und tote bat. Lutber fagen können, baß ein pas. jatyrifcbe 
Züge: gegen Privatperfonen mit.dem Leben zu beitzafen. wären: ev; 
der. auf gelzönte Häupter nicht ftihelte,; fonbern ſchinpfte In eben 
der Schrift, in. welcher er.den Epigrammatiſten verbammt, wird er 
zum Pasquillanten. Ich will ſeine Nieverträchtigleiten eben jo wenig 
wieherholen, als des Lemnius feine: So vitl aber muß ich fogen: 
was Leumius hernach gegen Luthern ward, das iſt Luther. hier gegen 
den Rusfürften non Rainz.——Gott va fiir eine · ſchredliche Lec⸗ 
tion. fit unfern Eich | ‚Mietief erniedrigt Zorn ib Nache auch: ven 
schlichten: den heiligſen Mann 1. Aber. war.ein minder heftiges Gergätt) 
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geſchidt, dasjemige auszuführen, was Luther -ausführte? Gewiß, 
nein! Laflen :Sie uns alſo jene weiſe Vorſicht bewundern, welche 
auch die Fehler ihrer Werkzeuge zu brauchen weiß. — — Diefe ge: 
dachte Schrift des Luthers warb gleich nach der Flucht des Lemnius 
angeſchlagen und zog ſeine Öffentlichen gerichtlichen Vorladungen nach 
ſich. Der Herr Prof. Kappe hat fie uns in dem dritten Theil ſeiner 
Nachleſe aus einer Handſchrift mitgetheilt. Sie find werth, gelefen 
zu werben, und ein paar Anmerkungen, die id} ſogleich darüber machen 
will, werden Ihnen Luft dazu erwecken. Die erfte ift diefe: man läßt 
das Verbrechen des Lemnius bloß darin beftehen, daß er in feinen 
giftigen Verſen viel ehrliche Leute won allerlei Stand angegriffen habe. 
Es ift bekannt, daß damals Melanchthon alle alabemifchen Anfchläge 
beforgte, und auch in diefem ift feine befannte Behutſamkeit deutlich 
zu fpüren. Er gedenkt der. Lobfprüche des Kurfürften Albrechtö, derent⸗ 
wegen Luther das meifte Zärmen machte, mit feinem Worte. Roc) 
viel.weniger jagt er, daß Lemnius den Landesherrn angetaftet habe. 
Bu beiden war er zu Tlug; jenes hätte einen blinden Haß werrathen, 
und dieſes ftand nicht zu ermeifen. Meine zweite Anmerkung wird 
Ihnen zeigen, daß man hei diefem Proceſſe tumultuariſch verfahren. 
Lemnius wird nicht, wie gewöhnlich, zu drei verſchiedenenmalen, 
fondern gleich auf das erftemal peremptorie citirt, und der Termin, 
den man ihm fegt, find acht Tage. Diefer Umftand, follte ich meinen, 
verräth mehr eine Luft zu verbammen, al3 zu verhören. Lemnius 
erichien, wie man leicht denten kann, nicht, und warb alſo öffentlich 
contummacirt und feine Relegation warb auf den achten Tag darnach, 
als den dritten Juli, feftgefeht. In dem Anſchlage, in welchem man 
ihm contumacirt, wird gefagt, man habe ihm in ver Citation freis 
geſtellt, entweder ſelbſt oder durch einen Bevollmächtigten zu erſcheinen. 
Allein dieſes ift falfch;. ex. wurbe ausprüdlich in eigener Berfon vor⸗ 
geladen, und e3 ift beſonders, daß man ſich auch nicht einmal ſo viel 
Zeit genommen hat, dieſe Kleinigkeit nachzuſehen. Die Relegation 
ging alſo erwähnten Tages nor ſich, und der Bnphlag, woburh fie 
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fand er yolllommene Freihelt, ſeine Feinde nad: dem Eprüdmerte: 
Per quod quis peceat.etc.: zu beftrafen, “Die beiden erften Bücher 
feiner Sinnſchriften teuren in Wittenberg verbrannt werben; er ließ 
fie alio wieder auflegen und fügte ein drittes Buch hinzu, worin er 
die. Strafe, De: er voraus eimpfangen-hatte, vecht reichlich gu vers 
dienen fuchte. Bogt fagt, diefe zweite Auflage fey in Baſel geprudt 
worden. Ich habs fie.eben vor mir, kann aber nicht die geringfte 
Spur vavon entdocken, weil ich gar leinen Ort benennt finde. Da ich 
bes Hr, Vogts einmal gedacht habe, fo merken Sie doch dieſes von 
heit, in der erften Ausgabe Schmähungen wider ven Kurfürften von 
Sachſen, wider Luthern und andere wittenbergifche Brofefforen finden. 
Luthers ift mit keinem Worte darin gedacht, und was er in dem 
britten Buche wider ihn hat, muß man durchaus nicht auf die Rech⸗ 
nung der zwei ersten fohreiben und alfo zur Urfache der Verbannung 
maden. Der Hr. Prof. Kappe beſchreibt in dem vierten Theile des 
angezogenen Werks beide Ausgaben ſehr forgfältig, und ich verweiſe 
Sie dahin, um mich bei befannten Sachen nit aufzuhalten. Es thut 
mir aber leid, daß ich eben das von ihm fagen muß, was ich von 
bem Hrn. Bogt gejagt habe. Bon der Apologie des Lemnius, welche 
nad dem dritten Buche heraus kam, werde ich gleichfalls nicht ges 
denken, weil fie Ihnen: {don aus dem Schellhorn genugſam befannt 
it, Ich eile vielmehr auf den Hurenkrieg, wie ihn Matthefind nennt, 
und rühme mic im voran, daß das, wa id} davon fagen werde, 
durchaus neu ſeyn wird, weil Gt: Freitag und andere Bücherkenner 
einmütbig geftehen, daß von biefer Schrift, wovon fle auch nicht eins 
mal ben eigentlichen Titel willen, Aberall ein tiefes Stillſchweigen 
ſey — — Spigen Sie ſich aber nur nicht umſonſt, mein Herr. Ich 
werde Sie auf dieſes Confect noch acht Tage warten laſſen ımd bier 
abbrechen — — Doch ih habe ja ubch eine Hand breit Play; werrum 
ſoll id) biefen ledig laſſen? — — Will mir denn geſchwind nichts eins 
fallen ob ſugam vaeui? Doch ja; ich will Ihnen noch ſtigen, daß 
mon unter den Richtswurdigkeiten des dritten Buchs auch noch hier 
und ba eine artige Aneldote antrifft. Dieſe zum Erempel, daß Erae⸗ 
mua ben J. Jonas oratorem #ine grammatica genennt hat. O 
Lelfing, Werke. VIl. 14 
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id bitte Sie, laſſen Sie dieſen Cinfall nicht ins Bexgeſſen geratben; 
er iſt allzuartig und auch jetziger Zeit noch brauchbar. Beſinnen Sie 
ſich, wie wir vor einem Jahre.über die Herren ** und ** achten, 
wenn fie mitten in ihrem oratoriſchen euer bei Wendungen. bie 
eines Cicero werth waren, ven Donat.nergeflen zu haben fchienen. 
Eine Maulſchelle, die der gute Prifcian in einem Panegyrico bekam, 
ärgerte ung mehr, ald Kemer vie Naulſchelle im Eid geärgert hat. 
Erlauben Sie mir alfo, wenn ich diefer Herten etwa einmal gegen 
Sie erwähnen follte, daß ich den einen ben. — — chen und ben 
andern den — — ſchen oratorem sine grammatica nennen Darf — 
Nun habe ih Zeit zu fhliegen, wenn ich meinen geborjamen Diener 
noch ohne Abkürzung herbringen will. Ich bin ⁊c. 


Seheter Artf 
- An ebenbenfelben. 


Es ift mir lieb, daß Sie fih auf die Nachricht, die ich Ihnen 
von dem fogenannten Hurentriege geben .werbe, freuen. Es ift ıms 
widerſprechlich, daß feine Seltenheit außerprventlich ift, und. daß man 
niht8 davon weiß, als das wenige, was Matthefius davon fagt. 
Lemnius drohte am Ende feiner Apologie im Voraus damit, und vers 
ſprach die Gräuel des wollüftigen Wittenbergs. auf das ſchrecllichſte 
darin aufzubeden. Er verficherte, daß er jehr wohl davon unterrichtet 
wäre, weil er Zeit feines Aufenthalts in Wittenberg viel Gefellichaften 
beigewohnt, in welchen er von dem und jenem dieſes und jenes Haus⸗ 
geheimniß erfahren hätte. Allein mit diefem Belenntnifie hat er ih 
Schaben gethan, weil wahrhaftig das Geſchwätz alademiſcher Wüfts 
linge, welches ohne Zweifel feine Gefellihafter waren, eine fchlechte 
Duelle der Wahrheit ift. Doch was befümmerte er fih um die. Wahr: 
heit? Er juchte bloß feine Widerſacher verhaßt zu machen und ihnen 
Schimpf und Schande in einem weit reihlihern Maaße, als er von 
ihnen befommen hatte, wieder zuzumeſſen. Ich räume es Ihnen ein, 
daß er großmüthig würde gehanvelt haben, wenn er fich nicht zu 
rächen gefucht, fondern, in feine eigene Tugend eingehüllt, die Rechts 


an 
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fertigung der Nachwelt erwartet hätte, Doch wie vielen ift e8 gegeben 
fo großmüthig zu handen? Und gehören die Dichter unter diefe we⸗ 
nigen? Selbſt Horaz, der fonft gelafjene Horaz, jagt: Dem jey der 
Himmel gnäbig, der mich angreift! 


Flebit, et insignis tota cantabitur Urbe. 


Ein jeder wehrt fih womit er kann, der Wolf mit den Zähnen, ber 
Ochſe mit den Hörnern, und die Ratur felbft ehrt e8 fie. Der ers 
‚zürnte Gervius droht mit Gefeg und Urtheln und bie feindfelige 
Canidia mit Gift: 


Ut, quo quis valeat, suspectos terreat. 


Soll der arme Dichter nur allein feine. Waffen nicht brauchen? Und 
find die mit Geißeln bewaffneten Satyrs, die ihnen Apoll zur Bes 
bedung gegeben, nicht dag einzige, was fie noch ein wenig in Anſehen 
erhält? Noch befier würde es um fie ftehen, wenn das Lycambiſche 
Geheimniß nicht verloren gegangen wäre, einen Feind durch Stichel⸗ 
‚reden fo weit zu treiben, daß er aus Verzweiflung zum Stride greifen 
muß. Ha! Ha! Meine Herren Thoren, ih wollte aladann den Wald 
ſehen, in welchem nicht ein jever Baum wenigftens einen von ihnen 

hätte reif werben laſſen! 


— — — — In malos asperrimus 
Parata tollo cornua: 


dachte alſo auch Lemnius, und wer weiß, ob wir nicht auch beide 
eben ſo gedacht hätten? Laſſen Sie ung auf feine Tugend ſtolz thun, 
bie wir noch nicht haben zeigen können. Gin beleivigter Menfch ift 
ein Menſch, und ein. beleivigter Poet ift es doppelt, Die Rache ift 
füß und Sie follen es gleih an einem Fleinen Srempel ſehen. ch 
will hier meinen Brief fchließen und Sie noch acht Tage auf meine 
Anekooten warten Iafien. Und warım? — — Hat uns doch Ihre 
Mademoijelle Schwefter ſchon dreimal acht Tage nergebend auf ihren 
Beſuch warten laſſen. Uber, werden Sie fagen, was geht mich meine 
Schwefſer an? — — Aber hören Sie es denn nicht, daß id mid) 
rächen will? Leben Sie wohl! 
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me Rieventer Brief· 
:. 3 An Gendenfelben. 


Sehen Sie, mein Herr, daß Sie noch rachieriger ſind als ich? 
Ich wollte nichts aͤlz eine Verzögerung mit ver andern vergelten; Sie 
aber :beitinfen meine Nederei durch die boshaftefte Auslegung, . 
nur kann erdacht werden. Sch falle Sie auf meinen Hurenkrieg * 
ten, weil uns Ihre Jungfer Schweſter auf ihren Beſuch warten iast 
Ein artig Compliment! ſetzen Sie hinzu; und Sie hahen recht. 
geht es einem Pedanten, wenn er galant thun will. Aber wo Fr 
diefe Anmerkung nicht bei ſich behalten haben, und wo Sie mich noch 
meiblichen Spottereien hepwegen außfegen, fo jehen Sie. fih vor! 
Dr wielleiht drehen Sie mir nur, um einem längern Auffchube 
vporzubauen und Ihre ſchon beleipigte Neubegierde vor fernern Belei- 
digungen zu ſichern. Wenn das iſt, fo mag es ſeyn. Es wird mir 
ohnedem zur Laſt, eine. beſondere Nachricht. länger allein zu willen, 
und Sie wurden fie nunmehr Iefen miflen, wenn Sie auch feine Luft 
Dazu hätten. — — Unſer Hurentrieg alſo ift eine kleine Schrift in 
Octav auf drei Bogen, und hat folgende Aufſchrift: Lutii Piesei 
Juvenalis Monachopornomachia. Wo und wann fie gebrudt 
worben, finde ich anders nicht, als mit den Worten: Datum ex 
Achaia Olympiade nona, Pelche gleichfalls auf dem Titel ſtehen, 
angemerkt. Schon hieraus ſehen Sie, daß ſie Mattheſius ſelbſt viel⸗ 
leicht nicht geſehen hat, weil er fie ſchlechtweg den Hurenkrieg nennt, 
anftatt daß er fig den Mönchahurenkrieg hätte nennen follen. Diefe 
Auffihrift jolte ich meinen, und her Zuſatz des Mattheſtus, daß es 
‚eine Schandſchriſe ider den heiligen Eheſtand, und beſonders wiber 
bie Che der VPrieſſex ſeh, wird Ihnen den Inhalt ungefähr exrathen 
laſſon; ehen wie Gig aus ber Grhitterimg des Lemnius ungefähr auf 
den Ton und den Ausdruck warden Schließen Finnen, Schon die Zus 
eigaung, melde an Lutdern ‚gerirbiek ift, Lönnte ſchwerlich giftiger 
feyu; Ad-celeberrimum, et famnsissimem Dominum, Domi- 
nun Doctorem Lutherum, Sacrarum ceremoniarum zeDoYa- 
torem, causarum forensium adminiſtnatorem, Archiepis-« 
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oopuin Witebuigensern , set tblfus:Säxoniee Primatem ‘per 
Germanium Propbetart.. Den Vorwirf, den er ihm bien: unter 
andern wegen: ver gerichtlichen Augelegercheiten meicht, in ·die er ſich 
anmaßlicher Weiſe gomiſcht habe dieſen, ſage ich, bat’ Lennius Mr 
feiner. Apylvgie nach ſobner Art Bawleien, durch ein paur ſhänbliche 
GEraahlungen nämlich, die mic das Zeichen ber Erdichtimng: gleich am 
der Stirne zu trugen ſcheinen. In einer bavon will er uns-ukter 
anderm bereden, Daß Lutherus durch eine gewiſſe fträfliche Sarklung 
zu dem belannten Eptüchworte: „Hier liegt bet Hund begraben,“ 
Gelegenheit gegeben habe. Doch davon ein andermal, damit wir von 
ber Monachopornomachie nicht zu weit ablommen. Ihnen in wenig 
Morten einen Begriff davon zu machen, map Id jagen, daß fie eine 
Art einer Komödie iſt; ich fage ine Art, und noch dagıl ek der aller: 
ſchlechteſten Arten, oder ſollte ich Re-nicht vielmehr. einen: Miſchmaſch 
unzüdtiger Geſprache nennen, bis ungefahr den Scheine einer Vers 
bindung haben? Die Perſonen, welche darin auftzeführt werben, 
find: Venus, die Liebesgöfter, der Gott: verbotner Ehen, Luther, 
Jonas, Spalatinus, die Weiber dioſer drer Männer, Corte, Elia 
und Jutta, einige Freunde des Luthers, verfchiebene diebhober der 
benannten drei Matronen und andere Rebenperfonen; wie es denn 
der Dichter auch nicht an ein paar Ehören hat fehlen laflen. Die 
Handlung läuft ungefähr vahinans ::-Anfangs ſuchte fich ducher von 
feiner Käthe, die er ſchon im Klofter unter Verſprechung der Che joll 
gebraudt haben, auf alle. mögliche Art loszumachen. Doch da er eben 
am eifrigften daran arbeitet und ſchon im Begriff ift, eine andere zu 
heirathen, Tommt. ihm. feine-.alte Liebfte aus dem, Klofter über ven 
Hals und weiß ihn jo’ feft zu faſſen, daß er fie nothwendig zur Frau 
nehmen muß. Als feine Freunde Jomus und Spalatinus dieſes fehen, 
wollen fie ihn in der Schande nicht allein ſtecken lafſſen, ſondern neh⸗ 
nıen eim jeder eine von den geiftlichen Nymphen, welche Käthe aus 
ihrem Kloſter mitgebradht hatte, Doch alle drei finhen ihre Männer 
hernach ziemlich unmächtig, fo daß fie fich nothwendig anf außmwärtige 
Koft befleigigen müffen. Hier finhei Lemnius Gelegenheit, die Yrau 
des Spalatinus fein. it dem. Worte Spado fpielen‘zu laſſen, und 
durchaus folge Dinge anzubringen; welche Mergerni und Edel 
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orweden, Die Leinen Gedichte, melde an der Bildſaule des Priapus 
ſollen geſtanden haben, find bei: weitem nicht fo ſchmutig und zugleich 
finnveicher. Ich glaube nicht,. daß Sie mir es zumutben, etwas 
Daraus anzufühzen, damit Sie aher doch nur einigermaßen urtbeilen 
können, fo will ich Ihnen die Anrede an Luthern, welche gleich auf 
die oben angeführten Worte folgt, abjchreiben. Wenn fie Ihnen ihrer 
eigenen Schönheit wegen nicht gefallen will, jo bedenken Sie nur, daß 
fie aus einer, mit bem Herrn Janotzky zu reden, ganz entſetzlich 
raren Schrift genommen iſt, vielleicht gefaͤllt ſie Ihnen alsdann 
beſſer, Denn an dem raren, mein Gott! muß doch wohl etwas ſeyn. 
Ad Lutherum. 
Pacdis pernities, et causa Luthere tumultus, 
O et Saxonic® perfide Pressen aque, 
Qui regis indoetum fallax sine jure.popellum, 
Quique tuo elarum crimine reddis opus, 
Saxonicasque tenes urbes, et cogis ad arme, 
Et tibi Leucorium subjicis ipse tuum, . 
‚Qui vacuos culpa damnas, salvisque ‚nocentes, 
‚Quique reos felsa judicis. arte premis, 
Pergequerisque pios insigni fraude poetas, 
Et qui castalias pellis ab urbe Deas; 
Qui-toties captos jugulasti mille colonos; .' 
 _ Et toties-reparas horrida bella.mann; . 
Cujus et auspieiis sudarımt sanguine fonsen, 
Et rubeos fluetus unda cruenta dedit, 
Ae toties patriis arserunt ignihus arces, 
Pertulit et tantum Teutonis ora malum | 
. Si tibi paulisper cessant convitia linguee, 
Et vacat a cunno mentula forte tun, 
‚ Aceipe non keto precor hesc mes carmina vultu, 
Quosque dedit lusus Pieris ipsa lege, 
Tristia cum dederint nostres solatia Muses, 
Et poterint versus displieuisse mei; . 
Tum meliora tibi, tum candida crimina 'nosces, 
{noertusque leges pignora chara tun.  . 
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Ich will es einem neuen Cochläo überkaffen, alle diefe Vorwürfe durch 
höthige Erbichtungen, wenn er keine wahrbafte Begebenheiten finden 
kann, zu unterftügen. Ich begnüge mich, Ihnen meinen Abſchen 
gegen ſolch lieverliches Zeug zu bezeugen, und zu verfihern, daß 
dieſes noch das allerzüchtigite iſt, was ich aus den gangen drei Bogen 
babe ausſuchen können. Es ift aber auch nur der Anfang, von wels 
hem man, in Anfehung des Endes, nod mit Recht fagen Lünnte 


Desinit in piscem mulier formose superne. 


Dieſes Ende ift ein Chor v von Babyloniern, und fängt ſich rolzender 
Geſtalt an: 


Lusus, delitias, Cupidinesque 

Et cunnos dedimus, vale Luthere, 
Appelles aliter licet Luthere. 

Refert nempe parum, nihilque refert, 
Seu dicas veteris dies Priapi, 

Sen festum vocites tibi Lupercal, 

Seu floralia, quæ semel Catoni 

Olim visa fuere — — — 


Doc id; komme wieder in das Abfchreiben, und bevenfe nicht, mit 
was für Niederträchtigleiten ich mir diefe Mühe gebe; ich habe nur 
immer bloß ihre Seltenheit vor Augen. Kurz vor diefer Stelle wirt 

noch ein gewifier Valens von Bibra als der Liebhaber der Käthe eins 
geführt. Ich vermufhe, daß er ein Tifchgenoffe, wenigftens ein Hause 

genoffe des Luthers geweſen ift, von welchen, wenn ich nicht irrg 

Gotze eine hiſtoriſche Differtation gefihrieben hat. Ich habe fie zwar 
vor langer Zeit einmal gelefen, id kann mich aber nicht befinnen, 
diefen Namen darin bemerkt zu haben. Eil ei! Wie wird die gute 
Käthe geſchimpft haben! Man fagt ihr ohnedem nach, daß fie ein 
wenig ſtolz und unleivlich gewefen fey. Und menn — — — Eben 
jebt überfällt mich unfer gemeinf&haftlicder Freund, Herr B*. Die 
Freude über einen fo feltenen Befuch macht, daß ich nicht einmal der’ 
angefangenen Perioden ausfchreiben kann. Ich babe alles vergeffem 
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Zröften Sie ſich nur, es wird nicht viel — geweſen ſern, 
ir ewpfehlen uns beide Ihrer Freundſchaft. DO. wie, wollen wir 
ſhwatzen! Leben Sie wohl, Ich hin x. 


| - Ahlen. Brief, 
9 aaa! N An ebehbenfelben. TE ur 


Sie halten Ihrem letzten Briefe des Herrn Walch⸗ Geſchichte der 
Catharina von Bora beigelegt, und ich merfe gar wohl, warum? 
Der Schluß meines vorigen Schreiben ift Ihnen anjtößig gewejen, 
and Sie haben dad Andenten diefer rechtſchaffenen Ftau bei mir nicht 
beſſer zu retten gewußt. Ob Sie es nun gleich nicht nöthig gehabt 
hätten, jo muß ich Ihnen doch für.die Mittheilung dieſes Werts den 
verbindlichften Dank abitatten, weil ich fein gemeine Vergnügen 
dabei gefunden habe. Und nothwendig muß. e3 allen denjenigen ſehr 
angenehm feyn, welche auch Kleinigkeiten und hausliche Umstände 
von großen Männern zu wiſſen 'begierig find, weil dieſe auf ihren 
Charakter oft ein größeres Licht werfen, als alles das, was fie wor 
den Augen der Welt verrichtet haben. Luther aber, inelches Bekennt⸗ 
niß ih Ihnen ſchon mehr als einmal gethan babe, gehört in der That 
unter die großen Männer, man mag ihn auf einer Seite betrachten, 
quf welcher man will; und das Leben ſeiner Frau beſchreihen, heißt 
ihn auf derjenigen Seite befanyt machen, auf der ihn wenige Tonnen 
und welche auch bei den größten Helben gemejniglich die ſchwächſte ift, 
Mären alle die Bejhuldigungen wahr, melde feine Feinde der Catha⸗ 
zina von Bora machen, fo müßte die Liebe über Luthern allzuviele 
und allzuſchimpfliche Macht gehabt haben, wenn er bag lederlichſte 
Weibsbild fo zärtlich geliebt hätte, als er in der That ſeine Frau ges 
licht hat. Wegen ihrer Herrſchſucht ift ihr Gedächtniß am meiften an⸗ 
gefeindet worden, und ich ſelbſt kann ſie noch nicht recht dapon frei⸗ 
ſprechen, ab ich gleich bekenne, daß Herr Walch alles geſagt hat, was 
man nur immer zu ihrer Rettung jagen kann. Gr hat vieles beant⸗ 
wortet; ein Zeugniß aber bat er gleichwohl nicht beanwortet, piel« 
läicht weil es ihm nicht befannt geweſen. Dieſes Zeugniß ſchreibt ſich 
von. einem Manne ber, welcher unter Die Feinde unſers Luthers nicht 
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gehört, von dem Henricus Stephanus naͤmlich, unter deſſen Gedichten 
man ein Gpigramma findet,; von welchent ich allezeit geglaubt habe, 
daß es eine Heine Verjpottung des unter der Herrfchaft feiner Frau 
ftehenden Reformators feyn ſolle. Ich wollte wänfchen, daß es ihm 
befannt gemejen wäre, um zu erfahren, was man: dazaufsantiworten 
könne. Vielleicht faͤllt Ihnen, mein Herr, eine Antwort ein, Ihnen, 
beilen Einbildungstraft jmmer gegeumärtig.ift. ‚Sie. baben Gie @: 


e : De Comelio. 
: Uxorem vocitat Dominam Cornelius, illa 
‘ Inefepat ut famulum, verberat ut famulum. 
; "Obsignat sie verba sul’Catharina mariti, _ 
Nee vanum titulum quem gerit, esse docet, 
Bed ‚contra, ejus’'habent heec quantum verbera pondus, 
Tantum verba sui pondus habere viri. 


Ich bringe bier. auf breierlei, Erſtlich iſt es bekanut, DaB: Qutber feine 
Dan nicht nux feine Dominam, fondern wohl gar im Scherze feinen. 

ominum genannt bat. Bweitens hätte Stephanus nit die Catha⸗ 
rina non Bora im Sinne gehabt, fo wüßte ich nicht, warum er 

leichwohl diefen Namen gebraucht, da er fonft vurchgängig in feinen’ 
—* chriften lateiniſche Namen und ſonderlich die Namen des Mar⸗ 
uals braucht. Drittens, auf wen kann der Schluß: „ſo viol Nach⸗ 
druck die Schlaͤge der Frau hatten, fo. viel Nachdruch hatten dis Worte‘ 
bes Mannes,“ beſſex gedeutet werben, als auf Luthern, den durch⸗ 
dringenden Redner? Wenn Sie, mein Herr, auf dieſe drei Puncte 
etwas zu antworten wiſſen, fa thun Sie es bei: Bellen, denn wahr⸗ 
haftig ich bin, ea nunmehr bald ſatt, Ihnen von nichts als von Lu⸗ 
tbesn und von Dingen, die Zuthern angehen, zu ſchreiben. Meine 
Nachricht von Lemmio launen Sie in Ihrem Werke nach Belieben 
brauchen, aber es verſteht ſich, ohne mich zu nennen. Die Lucken 
derſelben zu füllen, dürfen Sie nur nachſchlagen, mas außer den an⸗ 
geführten Schriftſtellern Simmler, Cruſius im. dem Leben: des Sa⸗ 
binus, Camerarius in dem Leben des. Melanchthons, Wimmerus ir 
dem Leben des Pontanus und was Borridius u von. np haben. 3 
bin x. W** 1752 u. 
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 Menuter Brief. 
An den Herrn ©. 


Ich babe die gelrönte Rebe des Herrn Roufienn gelefen. Ich finde 
ſehr viel exhabene Gefiunungen darin und eine männliche Beredtfam: 
keit Die Waffen, mit. welchen er die Künfte und Wiffenfchaften bes 
ftürmt, find zwar nicht allezeit die ſtärkſten; gleichwohl weiß ich nicht, 
was man für eine heimliche Chrfurcht für einen Mann empfindet, 
welcher der Tugend gegen alle gebilligte Vorurtheile das Wort redet, 
auch fogar alddann, wenn er zu weit geht. Man könnte verfchievenes 
gegen ihn einwenden. Man lönnte fagen, daß die Aufnahme der 
Wiſſenſchaften und der Verfall ver Sitten und des Staats zwei 
Sachen find, melde einander begleiten, ohne die Urfache und Wirs 
fung von einander zu jeyn. Alles hat in der Welt feinen gewiflen 
Zeitpund. Ein Staat wächst, bis er diefen erreicht hat, und fo 
lange er wächst, wachſen auch Känfte und Wiflenfchaften mit ihm, 
Stürzt er alfo, fo ftürzt er nicht deßwegen, weil ihn diefe untergraben, 

‚ fondern weil nichts eines immerwährenden Wachsthums fähig iſt und 
weil er nımmehr eben den Gipfel erreicht hatte, von welchem er mit 
einer ungleich größern Geſchwindigkeit wieder abnehmen follte, als er 
geltiegen war. Alle große Gebäude: verfallen mit der Zeit, fie mögen 
mit Kunſt und Zierrathen, oder ohne Kunft und Bierrathen gebaut 
ſeyn. Es iſt wahr, das witzige Athen iſt hin; aber das tugendhafte 
Sparta, iſt es nicht auch hin? — — Ferner koͤnnte man ſagen, wenn 
die kriegeriſchen Eigenſchaften durch die Gemeinmachung der Wiſſen⸗ 
ſchaften verſchwinden, ſo iſt es noch die Frage, ob wir es für ein 
Glüd over für ein Ungläd zu halten haben ?. Sind wir deßwegen auf 
der Welt, dab. wir und unter einander umbringen fellen ? - Und wenn 
ja den ftrengen Sitten die Künfte und Wifienfchaften nachtheilig find, 
jo ſind ſie es nicht durch ſich felbit, ſondern durch diejenigen, melde 
fie mißbrauchen. Iſt die Malever deßwegen zu verwerfen, weil fie ver 
und jener Meifter gu verführerifchen Gegenftänden anwendet? it 
die Dichtfunft deßwegen nicht body zu achten, teil einige Dichter ihre 
Harmonien durch Unkeuſchheiten entheiligen? Die-Künfte find das, 


De | 
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wozu wir fie machen wollen. Es liegt nur an uns, wenn fie ung 
ſchädlich ſind — — Kurz, Herr Rouffeau hat ‚Unrecht, aber ich weiß 
leinen, der es mit mehrerer Vernunft gehabt hätte. Ich bin x. 
B** 1751. 


Behnter Brief. 
An den Herm D. 


Sie haben ih an das Meifterftüd des Birgil gemacht. Eher ges 
traue ich mir eine zweite Aeneid zu machen, als feine Georgica gut 
zu überfegen. Ich getraue mir das erfte nicht, fondern ich vergleiche 
nur Unmdglichleiten mit Unmdglichleiten. Wenn Sie aber hieraus 
fließen, daß ich von Ihrer Arbeit nichts halte, jo fohließen Sie 
falſch. Schließen Sie vielmehr dag Gegentheil aus den unzähligen 
Anmerkungen, die ih an den Rand Ihrer Ueberjegung gejchrieben 
babe. Ich will nicht fagen, daß ich nicht vielleicht ein gleiches würde 
gethan haben, wenn fie auch ganz und gar nichts taugte. Allein ich 
würde e3 ſparſamer, ich würde e8 in einem ganz andern Zone gethan 
haben. Bielleiht wäre mir eben die Bosheit beigefallen, deren ſich 
Herr S. gegen den guten D** bebiente. Diefer hatte ihm eine Ode 
zu beurtheilen überjdidt. Willen Sie, was Herr ©. that? Die wer 
nigen guten Stellen, die er darin fand, ftrich er aus, und erjehte fie 
mit andern, welche in das ſchlechte Ganze befier paßten, — — (ine 
von meinen Anmerkungen muß ich noch in den Brief werfen, weil fie 
auf dem Rande nicht Bla hat. Wenn Birgil den Neptun anruft: 


Tuque 0, cui prima frementem 
Fudit eguum magno tellus percussa tridenti, 
Neptune etc. 


fo überſetzen Sie dieſe Zeilen, wie fie die meiften Aunſtrichter ‚Aber 
fept wiſſen wollen; prima tellus ift Ihnen Griechenland. Andere 
verftehen darunter die neuerfchaffene Erde, Andere das Uſer. Daß 
ſich dieſe Herren inagefammt geirrt haben, wundert mich nicht; denn 
was fehlt ihnen öfter ala Gefhmad und Belanntfchaft mit den poe⸗ 
tiſchen Schönheiten? Allein, daß Sie ſich mit ihnen irren, das wun⸗ 
dert mich. Ich finde hier nichts ald die Verſezung der Beitoörter,. 
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ne ven Dichtern ſehr gewobhnliche Figur. Neptuno ’ equum. fudit 
prima tellus.ift ebeh ‘das, als wenn Virgik gefept hätte: tellus 
Nepteno primum fudit equum. Die Richtigkeit meiner Crflärung 
wird Ihnen vermuthlich fogleih in die Augen fallen. Wollen Sie 
eine gleichlautende Stelle,-nie ich anftatt”eined Beweiſes anführen 
faun, fo befinne ih mich, vaß Horaz irgendwo ſagt: 


Cum prorepserunt primis animalia terris, 
.. Mutum et turpe pecus eto. 
Berzeihen Sie es meiner Faulheit, daß fie Ihre Faulheit feiner, 


Muhe überheben und dieſen Ort nicht genauer nahhſchiagen will. Ich. 
Bin % m 1782: 


| ie au ., u 


Sa, es iſt wahr, was Ihnen unfer Fteunder von einem weitläus 
fgen Gedichte über vie Mehrheit der Welten, welches er, tie ich mich 
erinnere, vor länger als ſechs Jahren bei mir geſehen, erzählt hat. 
Es war einer non meinen allererften Verſuchen in ber Dichtkunſt, ben 
id); noch bis jet bloß aus ber Abfiht aufhebe, aus. welcher andere 
einen Schub oder Strumpf, den fie in der Kindheit getragen, aufzu⸗ 
heben pflegen. & ſchwach ich auch noch jegt bin, jo kann mir doch 
bie Betradtung, daß ich einmal noch ſchwaͤcher gweſen, nicht anders 
als angenehm ſeyn. Die neue Theorie des Whiſtons und des Hugens 
Kosmotheoros, hatten damals meine Einbildungskraft mit Begriffen 
und Bildern erfüllt, die mir deſto reizender ſchienen, je neuer ſie 
waren. So viel ſah ich, daß ſie einer poetiſchen Einkleidung fähiger, 
als. ingend .eine andere philoſophiſche Materie feyn müßten. Allein 
die Kunſt, fie zu bearbeiten, fehlte mir: Ich wußte nicht, wie fich 
ahftracte Wahrheiten durch Erdichtungen ſinnlich machen ließen, noch 
viel weniger, wie man trocknen Betrachtungen das lachende Anſehen 
ſcherzhafter Einfälle geben könne. Ich reimte alfo meine Gedanken 
nach einer ziemlich marhenialiſchen Methode; bier und da ein Gkeihniß, 
bier und da site kleine Ausſchweifung, das war alles Poctifihe, mas 
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ich dabei anbrachte. Urtheilen Sie-alfo, wie befhämt Ich einige Beit 
darauf warb, ald.ich vie Geipräche des Gern van: Fontenelle in die 
Hände bekam, bie ich vorher nur dem Nimen nach gelaunt hatte. 
Die Augen gingen mir auf. einmal auf, und aus dem Leben, welches 
er, als ein proſaiſcher Schriftiteller ,; jeinem Bertrage gegeben hatte, 
ſchloß ich auf dasjenige, welches ich, als ein angemußter Dichter, 
dem meinigen hätte geben ſollen. Mein ftolger Anfang war auumehr 
dasjenige, was ich nicht mehr ohne eine bittere Spouerei über mid 
ſelbſt anfehen konnte. 


Ihr niedern Line ſchweigt! Von Pracht und Glanz entzüdet, 
Sey ich zu'n Siernen jegt mir und der Welt entrüdet, 

Ein vihtungswürb’ger Stoff, als Liebe, Scherz und: Dein, F 
Soll, voll von kühner Gluth, des Liedes Inhalt ſeyn. 


Ei, dacht' ich, du haft deiner Gntzüdung, deiner tühnen Gluth, 
vortrefflich viel Chre gemacht! Unterdeſſen ſchien es doch, als wenn 
ich mein Unglüd vorhergeſehen hätte; denn ich ſchloß meinen Eingang: 


Beherster als Columb, tret’ ich ben Luftweg an, 

Wo leichter als zur See die Kühnheit ſcheitern kann. 
Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen! 
Genug, die ſcheitern ſchön, die ſcheiternd Welten ſuchen. 


Der erſte Gefang handelte von dem Betruge der Sinnen, und ich 
muß mir die Schmeichelei machen, daß ich noch jegt verjchiedenes 
davon ziemlich erträglich ausgebrüdt und mit eigenen Bleichniffen 
unterftügt finde. Ich rechne dahin folgende Stelle, ſo viel matte 
Zeilen ſie auch hat. 


Das Auge, wenn fein Neß ber Sachen Abdena ruhet, 
Thut, was es thuen ſoll, auch wenn es dich verführt: 
Was es nicht leiſten Tann, das mußt du nicht begehren. 
Es foll uns nur den Schein entfernter laden leben. 
Was daven wahr, was falſch, das unterjuche du; 

Bo nicht, fo rennſt vu ſelbſt dem leichten Ircthum gu. 
Deßwegen gab dir Bott des Geiſtea ſcharfres Auge, 
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Daß es das leibliche dir zu verbeſſern tauge. Del 
Wenn tu mit diefem fiehft, zieh jenes auch zu Rath, 
Durch beides ſiehſt du recht, wenn eines Mängel bat. 
Wie in dem Zauberrohr, wodurd man in ber Ferne 
Gleich als im Naben ſieht, wodurch man Mond und ESterne 
Aus ihren Höhen Kluft, ohn' Segen, ohne Geiſt, 

Und ohne Zalisman zu uns hernieder reißt, 

Des. Künftler3. weile Hand. ein boppelt. Glas vereinet, . 
Und nur der Gegenftand durch beide klarer ‚cheinet; . 

Da eines nie vor ſich der Neugier Auge ftärkt,. 

Das ftatt der Deutlichkeit in ihm nur Nebel merkt. 


Sie jehen wohl, daß ih es damals nach. nicht wiſſen mußte, wenn 
ich es anders jeßo weiß, was die Gedanken zufanmenziehen heist. Ich 
will Ihnen nod eine Stelle herfegen, und in diefem Geſchmacke müflen 
Sie ſich das übrige alles vorſtellen. In dem zweiten Gefange komme 
ich beiläufig auf die Gefchichte der Sternkunde: 


Mas in der jungen Welt, bei heller Nächte Stunden, 

Ein Wandrer erft bemerkt, ein Hirt zuerft erfunden, 

Trug fi) geheimnißvoll, gleich einem Götterwort, a 
Bom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Entel fort; 
Bis, wie den Gottesvienft, dieß nutzlich kleine Willen, - 
Mit eigennüß'ger Macht die Briefter an ſich rifien: 

"Sn dunfeln Tempeln warb mit tüd’fchem Neid nerftedt, 
Was feinen Nugen nicht auf Saat und Ernte ftredt. 

Das flache Babylon wagt es, auf ſteilen Thürmen 

Zuerſt mit Neubegier den Himmel zu beftürmen. 

Aegypten folget nach, und recht verdeckt zu feyn, 

Grabt es, was es erfand, in Hieroglyphen ein. 

Das ſchlaue Griechenland bringt mutbig durch die Dunſte, 
Und raubt, ſtolz auf den Raub, dem .Nile feine Kunſte. 
Sein Leichtſinn prahlt damit, als ſeinem Eigenthum; 

Dem erſten war die Müh’, und ihm verblieb der Ruhm, 

So macht es oft der Franz; er prahlt mit fremden: Wiſſen, 
Das er bei des Geburt dem Nachbar ſchlau entriſſen. 
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On dem britien Befange, mo ich Das Lacherliche des Piolemätichen 
Weltbaues heſchreiben wollte, fing ich meine Beichreibung aljo an: 


Dich, Pöbel, ruf’ ich hier zu meinem Beiftand an, 

Daß ich recht pöbelhaft ihn fehn und ſchildern kann. 

Mein Aug‘, entwöhne dich jet der gerein’gten Blide, 

Und nimm den Kinderwahn auf kürze Zeit zurüde. 

Stell’ mir den Himmel vor, wie th die Einfalt lehrt, 

Die das untrüglich glaubt, was fie von Vätern hört. 

Und wird er, wie er ſcheint, in meiner Zeichnung ftrahlen, 
So werd’ ich. ihn nicht falſch, und gleichwohl unrecht malen. 
So wie den fernen Wald der Künftler blaulicht malt, 

Der In der Nähe doch mit frifchent Grüne prahlt, 

Und alfo die Natur nicht trifft und nicht verfehlet, 

Weil nur fein feiner Strich den Schein zu ſchildern wählet ıc. 


Mird Ihnen num bald die Luft vergeben, ein Ganzes ſehen zu wollen, 
das aus jo fchlechten Theilen befteht? Doch Sie follen es nunmehr, 
au Ihrer Beftrafung follen Sie es nunmehr ſehen. Ja, um Ste recht 
zu martern, will ih es Ihnen felkft vorleſen. Wagen Sie es nur 
and lommen Gie nach her Stadt. Doc wahrhaftig, Sie lönnten 
meing Drohung für Ernft aufnehmen. Sie. lönnten wohl gar num 
mehr noch einen Monat länger auf dem Lande bleiben. . Um des 
Himmels willen, nein! Jh will. Ihnen gern nichts vorlejen; ich will 
gern den. Ruhm nicht. verkieren, daß ich wenigftens . viefe Thoo 
beit eines Poeten weniger befige. Kommen Sie nur. .Ich bin x. 
++ 1752. 


Zuölfler Brief, 
An ben Herrn Art, u 
Erndlich habe ich Ihnen gefolgt, und ‚bin geftern in dem Ricolis 
nifhen Schauplage geweſen. Es hat mir fo wohl darin gefallen, daß 
id) niemalö wieder: bineinfommen werde. Was für ein finnzeicher 


Mann ift Ricolini, ung feine Heinen Affen unter dem Namen Panto⸗ 
mimen aufzubringen! Ich bewundre ihn, und er iſt es werth, daß 
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er ſeĩne Mehr etreichn hat, da / er ſich amf.eime ſo anlodende Att ale 
Neugierigkeit und. ven Läppiichen Geſchmack unver Zeilen zinshar zu 
machen weiß. Ich glaubte vom Himmel. zu fallen, als ih Männer 
vor feiner Bühne antraf, die ih ſonſt nicht anders als mit Ghrerbies 
tung genannt habe. Und als id; Gefichter dur ein unanftäudiges 
Lachen ſich verzerren ſah, von welchen ich geſchworen hatte, daß fie 
Areopagiten zugehören müßten, wahrhaftig, jo ſchaͤmte i mic, weil 
fie ſich nicht ſchaͤmen wollten. Ich verkro mich hinter. einen großen 
Officier, welcher vor mir ſtand und ſagte mehr ais einmal: 


Der Heine Narre ſpielt; die großen ſehen mi. 


Allein ich ſagte es ganz ſachte, müffen Sie wiſſen, denn außer dem 
Dfficier hatte ich noch einen bärtigen Hufaren zum Nachbar. Und fo 
gar eifrig bin I für den guten Gefhmad nicht, daß ih mir feinets 
wegen den Hals wollte brechen laſſen. Sie aber, mein Herr, der Sie 
kein Hufar find, willen Sie, daß Sie mit mir Händel belommen 
werben, wenn Gie nicht beilommenbes Bud von einem Ende zum 
andern durchleſen? Calliachius wird Ihnen zeigen, daß die Panto⸗ 
mimen ber Alten ganz andere Bantomimen waren. Bemerken Sie 
ſonderlich die Stellen, welche ic) angeftrichen Babe. Ueber diefe wollen 
wir heute ben ganzen Abenb plaudern, wenn Sie nicht uber wieber 
bei Ihren ſtummen Gejellichaftern fegn wollen. „Stumm?“ ‚werben 
Sie jagen. „Wenigſiens iſt es die Heine Kcolini nit." ‚Sie haben 
seht, dem dieſe hat Ihnen Mund mr ven Pugen. Ss bin X. 
L** 1747. . 


Dreizehnter Brief. 
An den Heren D**, 


Die Natur weiß nichts von dem verhaßten Unterfchieve, den bie 
Menſchen unter ſich fefigelet haben. Sie theilt die Gigenfchaften bes 
Herzens aus, ohne ben Edeln and den Reden vorzuziehen, und «8 
Scheint ſogar, als ab die natürlichen Gmpfindungen bei gemeinen 
Leuten Härter als bei andern wären. Gutige Natur, wie beneidens⸗ 
wurdig ſchadlos haltſt du fie wegen der nichtigen Stheingüter , womllt 
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du die Kinder des Glüds abjpeifeit! Ein Fühlbar Gerz — — wie 
unihäpbar ift es! Es macht unfer Glüd, auch alsdann, wenn es 
unfer Unglüd zu machen ſcheint — — 

Was find das für Betrachtungen, werben Sie fagen, und mit 
was für einem Vriefe drohen Sie mir? Es find Betrachtungen, 
weiche ich heute bei Leſung einer engliſchen Monatsſchrift gehabt 
babe, wo ich eine Erzählung fand, die mich auf eine zwar traurige, 
aber doc) jo angenehme Art rührte, daß ich mich wider unjere Freund: 
ſchaft verfündigen würde, wenn ich Sie an diefen Rührungen nicht 
wollte Untheil nehmen laflen. Hören Sie alfo, meine Geſchichte ift 
der Triumph ber väterlichen Liebe und mein Held beißt Jacob 
Tomms — 

Nichts kann eingeſchraͤnkter ſeyn, als der Berftand dieſes Mannes, 
und nichts erhabener ala feine Empfindungen. Richt lange bedacht! 
— — Und wenn mid alle Orakel für den Weifeiten erklärt hätten; 
würe e3 möglich, ic) würbe den Ruhm des Empfindlichſten mit Berluft 
alter meiner Weisheit dafür eintaufchen. — — Jacob Tomms war 
am; er empfand feine Armuth vierfach härter, denn er hatte ein 
Weib und brei Kinder, die er mit Verlaufung weniger Gartenfrüchte 
fümmerlich erhielt. Er hatte mit einem reihen Manne einen kleinen 
Vergleich gemacht, welcher ihm wöchentlich eine gewiſſe Menge ver: 
felben aus feinem Garten zulommen ließ und erft mit Ausgang der 
Woche das Geld non ihm verlangte — — Wie großmüthig, obne 
Zweifel, jchien fi) ber reihe Mann zu feyn! Einem ehrlichen Manne 
jieben ganzer Tage zu borgen! Wa es ihm nur nicht bald reuet, 
jo viel getwagt zu haben — — Jacob Tomms hatte lange Zeit die 
vorgeſchoſſenen Früchte genau abgezahlt, als fein Weib umd feine 
älteite Tochter plöglih Trank wurden. Diejer Zufall fegte ihn in die 
Unmöglichkeit, feinem Bertrage nahzulommen, und am Enbe ber 
anbern- Woche ſah er ſich in der Schuld einer unermeglihen Summe 
von dreißig und einem halben Groſchen fteden. Der Reiche glaubte 
jeinem Ruine nahe zu ſeyn, und voller Born begab er fich zu feinem 
Schuloner. Das erſte war, daß er ihm ferner die nöthigen Früchte 
zu Fortſetzung feines Kleinen Handels vorzufchießen verſagte. Das 
andere, daß er ihm eimen. Befehl zeigte, ihn in Verhaft nehmen zu 

Leffing, Werke. VIL. 15 
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laſſen, wenn er ihn nicht auf der Stelle wegen der dreißig und einem 
halben Groſchen befriebigte. Ungefähr mochte Zomms noch fo viel 
haben, allein das war es auch alles, was er hatte. Er warf ſich zu 
den Füßen des Reihen. Er ftellte ihm vor, an biefen vreißig une 
einem halben Groſchen hange feines Weibes und feiner Kinder Leben; 
er müſſe feinen Kleinen Kram damit unterhalten zc. Cr erbot fi, alle 
Wochen ſechs Groſchen abzutragen. Er zeigte ihm fein Weib und 
feine ältefte Tochter, welche eben in der Hige des Fiebers auf ein 
wenig Stroh lagen. Er zeigte ihm bie zwei andern Heinen Kinder, 
denen er nicht einen Biſſen Brod würde geben können. Umſonſt, der 
Meiche blieb unbewegt — — Ihr ſeyd alle Schelme, fagte er, wenn 
ihr Geld habt, fo befauft ihr euh — — Ih will durchaus nicht 
länger warten — — In diefem Tone fuhr er eine Zeit Iang fort, 
bis ein großmüthiger Unwille in unferm Tomms endlich die Empfin- 
bung feines Ungläd3 unterbrüdte. Nu dal fagte er, inbem er aus 
allen Naäthen feiner Taſchen die Heine Schuld zuſammenſuchte. Der 
Reiche ftrich fie ein, und ging fort. Tomms verfolgte ihn mit einem 
Blide, — — mit dem ein tugendhafter Arme meinen ärgften Yeinb 
verfolge! Wußte ih mid graufamer zu rähen? — — Kaum warf 
er feine Hugen wieder auf fein unglüdfeliges Gejchleht, ala er in 
Thränen zerfloß. Bald aber hemmte fie die ftille und finftere Vers 
gweiflung. Seine Frau verlangte einige Erquidung; feine Kinder 
verlangten Brod — — „Ihr follt Brod haben, meine Kinder, fagte 
er; ihr jollt haben. Zwar wird e8 eurem DBater theuer zu ftehen 
kommen“ — — Hier befann er fih, daß fih das Kirchfpiel der 
Waiſen annehme. Auf einmal war fein Entichluß gefaßt. Meine 
Kinder zu verforgen, dachte er, muß ich ihnen den Bater nehmen, 
der ihnen fein Brod mehr geben Tann. Er begab ſich in einen Kleinen 
Verſchlag neben der Stube, wo er feine Bartenfrüchte zu ftehen hatte, 
feft entſchloſſen zu fterben. Einige Augenblide hielt ihn die Betrach⸗ 
tung feiner Seligkeit zurüd — — „Hätte ich do nie von jenem 
Reben etwas gewußt! — — Wie leicht würde es mir werben, meinen 
Kindern Brod zu ſchaffen! Ich thue vielleicht nicht vecht, aber Tann 
ich beſſer thun?“ — Er fing an zu beten und ſchloß in der Sinfalt 
feines Herzens: „Lieber Gott, fee dich an meine Stelle; ich weiß, 
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du würbeft eben das thun.” — Mit dieſen Gedanken bewaffnet legte 
ee fi der Strid um den Hals; in den heftigen Bewegungen aber, 
die er dabei machte, hörte die Nachbarin die ftarlen Stöße, vie er 
gegen die Wand that. Sie fruhſtückte gleih, und kam alfo mit dem 
Meſſer in ver Hand berzugelaufen, in Meinung, es jey ihrer kranlen 
Nachbarin etwas zugeitoßen. Sie fand diefe Frau in ber Außerften 
Unrube wegen dieſes Tumults, den fie gleichfalls gehört hatte; und 
als ſie auf ihr Erſuchen in den Berfhlag ging, fah fie den ungläds 
lichen Tomms, welcher vielleicht kaum noch einige Minuten zu Ieben 
hatte. Sie ftürgte ſich auf ihn zu, ſchnitt den Strid ab, und brachte 
ihn mit Hülfe der Kanten, welche auf ihr Geſchrei herbei gelommen 
mar, fierbend auf das Lager. Man ließ ihm zur Aber, und Tomms 
Ian wieder zu ib. Doch die Scham über fein mißlungenes Unters 
nehmen und bie Furcht des Vorwurfs hätten ihn gewiß in eine neue 
Verzweiflung gekürzt, wenn ſich der Graf von &**, welchem fein 
Bedienter diejen traurigen Zufall erzählt hatte, nicht In das Mittel 
geſchlagen hätte. Ex ließ unjern Tomms gu ſich kommen; er verwies 
ihm auf eine leutfelige Art fein Verbrechen, und fegte ihn in Um⸗ 
ftände, in welden feine natürliche Liebe eine jo harte Probe niemals 
wieder wird aushalten dürfen — — 
Ich will Ihe Gefühl dur feinen fremden Zufak zerftreuen. 
Sehen Sie wohl! Ich bin ıc. 


vierzehnier Brief. 


An den Herrn F. 


Wahrhati , mein Herr, Sie haben Luft mich zu verfuchen und 
mir einen übeln Streich zu fpielen. Würden Sie wohl fonft von 
einem armen Schriftfteller, der fih von Leipzigern und Schweizern 
umringt fiebt, ein offenherziges Belenntniß won dem Reime fordern? 
Welche fol ich vor den Kopf ftopen? Welcher Spöttereien foll ich 
mid; ausſetzen? Mit minverer Gefahr kann ein heimlicher Anhänger 
des Prätendenten mitten in London feine wahren Geſinnungen gegen 
das jeht regierende Haus verrathen. — — Doch beinahe fühlte ich 
mid) geneigt, gegen dieſe Gefahr meine Augen zu verfchließen, wenn 


238 Briefe aus dem ziveiten Theile der Schriften. 


® 

ich nur wüßte, daß Sie veinen Mund halten könnten. Zwar bin id 
wohl wunderlich. Zeuge ich nicht ſchon jekbft wider mi? Ich, ver 
ich mir noch nie einen reimlofen Vers habe abgewinnen können? ich, 
dem e3 ſchwerer fallen würde, den Reim überall zu vermeiden, als 
ihn zu ſuchen? Hören Sie alſo, was ungefähr meine Gedanken wären. 
Es ſcheint mir, daß diejenigen, welche gegen den Reim unerbittlic) 
‚find, fich vielleicht an ihm rächen wollen, weil er ihnen niemals hat 
zu Willen feyn wollen. Ein kindiſches Gelfimper nennen fie ihn mit 
einer verächtlihen Miene. Gleich als ob der litzelnde wiederlommende 
Schall das einzige wäre, warum man ihn beibehalten folle. Rechnen 
Sie das Vergnügen, welches aus der Betrachtung der glücklich über: 
ftiegenen Schwierigfeit entftehet, für nichts? Iſt e8 Fein Bervienft, 

ſich von dem Reime nicht fortreißen zu Iaflen, fondern ihm, als ein 
geihidter Spieler den unglüdlihen Würfen, durch gejchidte Wen- 

bungen eine jo nothwendige Stelle anzuweijen, daß man glauben 
muß, unmöglich könne ein ander Wort anftatt feiner ftehen? Zweifelt 
man aber an der Möglichkeit diefer Anwendung, fo verrät man 
nichts, als feine Schwäche in ber Sprache und die Armuth an glüd: 
lihen Veränderungen. Haller, Hagedorn, Gellert, Utz zeigen ge 
nugfam, daß man über ven Reim herrſchen und ihm das volllommene 
Anſehen der Natur geben könne. Die Schwierigkeit ift mehr ein Lob 
für ibn, als ein Grund ihn abzuſchaffen. — — Und alfo, mein 
Herr, ſchließen Sie wohl, daß ich ganz und gar wider die reimlofen 
Dichter bin? Nein, fondern ich dringe num auch hier auf eine repu⸗ 
blikaniſche Freiheit, die ich überall einführen würde, wenn ich könnte. 
Den Reim für ein nothwendiges Stüd ver deutſchen Dichtkunft halten, 
beißt einen ſehr gothiſchen Geſchmack verrathen. Läugnen aber, daß 
die Reime oft eine dem Dichter und Leſer vortheilhafte Schönheit ſeyn 
können, und es aus keinem andern Grunde läugnen, als weil die 
Griechen und Römer ſich ihrer nicht bebient haben, heißt das Beifpiel 
der Alten mißbrauchen. Man lafje einem Pichter die Wahl. Iſt 
fein Feuer anhaltend genug, dab es unter ven Schwierigfeiten des 
Reims nicht erftidt, fo reime er. Verliert ſich die Hige feines Geiſtes 
während ber Ausarbeitung, jo reime er nicht. Es giebt Dichter, 
welche ihre Stärle viel zu lebhaft fühlen, als daß fie fi ber. mübs 
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fawen Kunſt unterwerfen follten,, und diefe offendit Hmto labor et 
more. ihre Werke find Uusbrüche des fie treibenden Gottes, quos 
nec multa dies nec multa litura co&rcuit. €3 giebt andere, 
welche Horaz sanos nennt, und welche nur allzuviel Democrite unferer 
Beit Helicone exeludunt. Sie wiften fich nicht in den Grad der 
Begeiſterung zu ſetzen, welcher jenen eigen ift; fie wiſſen fich aber in 
demjenigen länger zu erhalten, in welchem fie einmal find. Durch 
Genauigkeit und immer gleiche mäßige Lebhaftigleit erſetzen fie die 
biendenden Schönheiten eines auffahrenden Feuers, melche oft nichts 
als eine unfruchtbare Bewunderung erweden. Es tft ſchwer zu jagen, 
welche den Borzug verdienen. Sie find beide groß, und beide unter 
jheiden fi unendlich von den mittelmäßigen Köpfen, welchen weder 
bie Reime eine Gelegenheit zur fleikigern Ausarbeitung, nod die ab: 
geſchafften Reime eine Gelegenheit defto feuriger zu bleiben find. — 
— Was meinen Sie, follte ich wohl Recht haben? Es wird mir Lieb 
feyn, wenn Sie ja! jagen, und ich werde e8 nicht ungerne feben, 
wenn Sie nein! fprechen. Denn nichts kann mir an einem Freunde 
angenehmer feyn, als verfchiedene Meinungen ingleichgültigen Sachen. 
Leben Sie wohl, Ich bin ꝛc. 


Sünfzehnter Brief. 
An ebenbenfelben. 


So mein Herr? Fragten Sie mich nur deßwegen, was id von 
den Reimen halte, um mich hernad mit deſto größerer Dreiftigfeit 
fragen zu können, was ich von dem Meſſias des Herrn Klopftod 
halte? Ueberhaupt feheinen Sie mir es ſchon zu willen, daß ich mit 
unter feine Bewunderer gehöre, weil Sie fonft ſchwerlich Ihre Frage 
in den Worten des Horaz: 

Age, quæso, 

Tu nibil in magno doctus reprehendis Homero? 
würden ausgedruckt haben. Aber aus eben ven Worten ſehe ich auch, 
daß Sie gern etwas mehr als meinen Beifall hören möchten. Sie 
wollen fo etwas, das einer Kritik nicht ungleich ift. Nicht wahr? Vor 
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acht Tagen winde ich fehlechthin geantwortet haben: damit vermenge 
ich mich nicht. Ich bin Zeit meines Lebens feinem Dinge gramer ges 
weien, als den Kritifen über Gedichte. Vielleicht, weil ich fie mehr 
zu beforgen hatte, als andere? Das kann feyn. Aber, wie gejagt, 
vor acht Tagen ungefähr hat mich ein Geiſt getrieben, welcher ohn⸗ 
fehlbar nicht der befte jeyn mochte, Ex trieb mich, Gedanken auf das 
Papier zu werfen, die mir jhon mehr als einmal in den Kopf ges 
Iomamen waren. Lind diefe Gedanlen betrafen eben das, meßivegen. 
Sie mich jetzt fragen; gleih ald wenn ich es voraus gewußt hätte, 
daß Sie mir einmal den Berbruß, einem Freunde etwas abzufchlagen, 
eriparen würden. Noch liegen fie in dem Concepte unter hundert 
Strichen und eben fo viel Kledjen begraben, Sie Ihnen alfo mitzu: 
theilen, muß ich fie nothwendig abjchreiben, und damit ich fie gewiß 
abjchreibe, jo will ich es gleich jetzt thun. Aber Geduld, mein Herr, 
Geduld werden Sie und ich nöthig haben. — — Ich will nur meine 
Feder erſt abfüpfen und alsdann gleich anfangen. 


Ueber das Heldengedicht: des Meſſias. 


„Hat der Meſſias die witzigen Köpfe und ihre Richter wirklich 
getrennt, oder ward er nur der Probierſtein, welcher diejenigen, die 
dieſe Benennung verdienen, von denen unterſcheiden mußte, die 
widerrechtlich in dem ſchmeichelhaften Beſitze derſelben ſind? Können 
unter feinen Tadlern Leute von dem feinſten Geſchmacke ſeyn, ſowohl, 
als deren unter ſeinen Bewunderern ſind? Oder verrathen jene unum⸗ 
gänglich einen Geiſt, in der Bildung verdorben, das erhabene Schöne 
za empfinden, fo unumgänglich als diefe von ihren eigenen Fahig⸗ 
keiten ein ſicheres Zeugniß ablegen? — — Wenn mar mir dieſe 
Frage züverlaſſig entſcheiden wollte, jo konnte ich mich in dem folgen, 
deit varnach richten. 

„Die Klopftodianer wenigſtens haben alles gethan, was man von 


ihnen fordern fann. Die Klopftediauer? — — Warum nicht? Dian 
gönne einem Dichter vom erfter Range die Ehre, die nur zu oft ein 
ſehr mittelmäßiger Weltweifer erhält. — — Sie haben die Schöne 


heiten des Meſſias aus eingnder gelegt; fie haben bie Gründe ihrer 
Bewunderung angezeigt. Der Herr Prof. Meier hat das Wort 
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geführt; der Verfaſſer der Aeſthetik, der geſchidteſte von Schönheiten, 
die man nicht empfindet, zu beweilen, daß man fie empfinden folle. 

„Das Gegentheil hat auch das Seinige gethan. Es hat gefhimpft. 
Man follte [hwören, die ſchweizerſchen Kunftrichter wären von biefer 
Partei. Man irrt fih; denn dieſesmal find fie bei ſich überzeugt, daß 
fie Recht haben. Nach und nad) hatten es die berühmten Profefloren 
G** und T** non ihnen gelernt, und wie man gefeben, recht glüds 
(ih. Der gemeine Soldat, der die meiſten Prügel belommen bat, 
wird der Korporal, der die meilten Prügel giebt. Ich glaube aber 
doch, daß diefe wadre Männer nicht deßwegen auf den Meſſias ger 
läftert, weil fie gefeben, daß er vortrefflich ſey, ſondern weil fie ſich 
der Mühe überheben wollten, zu beweifen, baß er es nicht fey. Ihr 
Schimpfen war ohne Zweifel die Folge aus Vorderjägen, die fie jo 
überzeugend dachten, daß fie meinten, ein jeder müfle fie bei fi 
empfinden; die fie alfo verjchwiegen. 

„Ich habe einen Einfall befommen, der — — vielleicht nicht 
viel taugt. Ich will einige Gedanken auf das Papier werfen, die ic 
die Feinde der Klopftod’ichen Mufe nicht mißzudeuten bitte, Sie 
würden mir eine allzuligliche Chre erzeigen, wenn fie mich unter ihre 
Zahl auffchreiben wollten. Ich bin von der Schönheit des Meſſias 
jo überzeugt, als fie e8 faum von der Schönheit ihrer eigenen PBoefie 
feyn können. Das jelbit, was ich daran ausfegen will, foll es ihnen 
beweifen. 

„Das it wunderlich, wird man denlen. So gar wunderlich nicht. 
Es giebt eine Art des Tadels, welche dem Getabelten Ehre madıt. 
Man tadelt ven Hannibal, daß er nicht Rom belagert, Welchem 
geringern Feldherrn von allen, die jemals an der Spige römifcher 
Feinde geweſen find, macht man dieſen Vorwurf? Keinen. Der 
einzige Hannibal war fo weit gelommen, baß er es thun konnte und 
nicht that. Wie viel Siege mußte er vorher erftritten, durch welchen 
Muth, durch welche Klugheit, durch welche Schnelligkeit im Entſchließen 
mußte er ſich in das Recht gefegt haben, zu deſto größern Thaten 
Hoffnung zu machen, je größere er nerrichtete, ehe man ihm den über 
alle Lobfprüche fteigenden Tadel machen konnte: und er hat nit Rom 
belagert? Man ſchaͤtzt jeden nad) feinen Kräften. Einen elenden Dichter 
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tadelt man gar nicht; mit einem mittelmäßigen verfährt man gelinve; 
gegen einen großen ift man unerbittlich. Bleibt fich diefer nicht alles 
zeit gleich, entwiſcht ihm bier und da eine matte Zeile; diefe matte 
Beile, welche die Zierde eines mittelmäßigen Dichters ſeyn Tönnte, 
wird unerträglich, jo wie man jeden guten Einfall, ven man bei einem 
gemeinen Kopfe findet, bedauert, daß er micht in einem der Ewigkeit 
gewidmeten Werke fteht, ob er gleich noch um ein großeß ausgeputzt 
werden müßte, ehe er darin glänzen fünnte, 


Sic mihi, qui multum cessat, fit Chozrilus ille , 
Quem bis terque bonum cum risu miror: et idem 


Indignor,, quandoque bonus dormitat Homerus. 
| HORAZ. 


Es iſt eben dieſelbe Zärtlichkeit des 3 Geiftes, welche die Schönheit einer 
Sache fühlt, und welche die Mängel derfelben empfindet. Tadeln und 
loben, was zu tadeln und zu loben ift, muß aljo gleich rühmlich feyn. 
Man thue nur beides mit Geſchmack. Ich habe oft Kenner Meifter: 
ftüde ver Bildhauerkunſt und Malerei betrachten fehen. Ihr Urtheil 
fing fi mit einer ftillen Bewundrung an, und endlich glaubten fie 
es nicht befjer beweifen zu können, daß fie alle Vollkommenheiten des 
Gegenftandes empfänden, als wenn fie dasjenige anzeigten, was ba: 
bei weniger zu bewundern fey. Ihr Aber war ſchmeichelhafter als 
alle Ausrufungen des Pöbels, ber fih von dem Erftaunen bin: 
reißen ließ. 

„Jetzo ſehe ich es erft, daß mein Eingang ziemlich weitläuftig ift. 
Kaum könnte er größer feyn, wenn ich auch eine Kritik über ven 
ganzen Meflias, über die Gefänge, welche ſchon gedruckt find, und 
über die, welche noch folgen könnten, vorhätte Wird er aljo nicht 
für die erften zwanzig Zeilen zu lang feyn⸗ 

„Ich muß mich erklaͤren, warum ich eben dieſe gewählt habe. 
Ich ſah es ein, und wer ſieht es nicht ein? daß das Gedicht fertig 
ſeyn müßte, wenn man von der Oekonomie deſſelben urtheilen wollte. 
Noch ii der Dichter mitten in dem Labyrinthe. Man muß es erwarten, 
pie er fich herausfindet, ehe man von der Handlung, von ihrer Ein: 
beit, von ihrer Vollſtändigkeit, von ihrer Dauer, von der Verwicklung 
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und Entwidkung, von den Epifoden, von den Sitten, von den Ma: 
ihinen und von zwanzig andern Saden etwas fagen kann. Alles, 
was fich bis jet beurtheilen läßt, find die Schönheiten der Theile. 
von welchen man nur hofft, daß fie ein fchönes Ganze ausmachen 
werden; von ben Ausdrucken, von den Befchreibungen, von den Vers 
gleihungen, von ven eingeftreuten Gefinnungen zc. 

„Bleihwohl fiel es mir ein, daß ich aus den Beifpielen des 
Homerd und Virgils bemerkt zu haben glaubte, ein Heldendichter 
pflege i in dem Eingange feines Gedicht die ganze Einrichtung deſſelben 
nicht undeutlich zu verrathen. Wenn zum Erempel Maro anbebt‘; 


Arma virumque cano, Troj qui primus ab oris 
Italiam, fato profugus, Lavinaque venit 1 
Littora: multum ille et terris jactatus et alto, 

Vi superum, seevee memorem Junonis ob iram, 
Multa quoque et bello passus, dum conderet urbein , 
Inferretque Deos Latio: genus unde Latinum, 
Albanique patres atque altee moenia Rome. 


jo glaubte ih nicht allein ven Held, virum, Troje qui primus 
ab oris Italiam venit; feinen Charalter inferretque Deos Latio, 
als den frommen Aeneas; die vornehmjten Mafchinen, Fatum, 
vis superum, Junonis ira; jondern auch die beiden heile ber 
ganzen Aeneide darin gefunden zu haben, den erjten multum ille 
et terris jactatus et alto, den zweiten multa quoque et bello’ 
passus. Es gefiel mir alfo, den Eingang des Meſſias vorzunehmen. 
Ich wußte, daß die Geſchichte zu heilig ſey, als daß der Dichter den 
geringften wejentlihen Umſtand ändern dürfte; ich jchmeichelte mix 
alſo, defto eher etwas daraus zu errathen. Ich fing an zu zergliebern; 
jenen Gedanken insbeſondere, und einen gegen den andern zu bes 
traten. Nach und nach verlor ich meinen Zwed aus den Augen, 
weil ſich mir andre Anmerkungen anboten, die ich vorher nicht gemacht 
hatte. Hier ſind die vornehmſten davon. 


„Singe unſterbliche Seele der ſündigen Menſchen cildſung, 
Die der Meſſias auf Erden in ſeiner Menſchheit vollendet, 


234 Briefe aus dem zweiten Theile der Schriften. 


Und durch die er Adams Geſchlechte die Liebe der Gottheit 

Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem gejchentt hat. 

Alfo geſchahe des Ewigen Wille. Vergebens erhub fi 

Satan wider den göttlichen Sohn; umſonſt ftand Judäa 

Mider ihn auf: er that’3 und vollbradhte die große Verföhnung. 
Aber, o Werk, das nur Gott allgegenwärtig erfennet, 

Darf fich die Dichtlunft auch wohl aus dunkler Ferne dir nähern? 

Weihe fie, Geift Schöpfer, vor dem ich im Stillen hier bete. 

Führe fie mir, als deine Nachahmerin, voller Entzüädung, 

Doll unfterbliher Kraft, in verklärter Schönheit entgegen. 

- Nüfte fie mit jener tiefjinnigen einfamen Weisheit, 

Mit des hu, forſchender Geilt, die Ziefen Gottes burchichaueft: 

Alfo werde ich durch fie Licht und Offenbarumgen ſehen, 

Und die Grlöfimg des großen Meſſias wurdig befingen. 


„Man weis, daß der Eingang eines Heldengebicht aus dem 
Inhalt und aus der Anrufung beftebt. Die oben angeführte Stelle 
des Virgils ift der Inhalt, die vier darauf folgenden Verſe find die 
Anrufung. Alfo aud hier. Der Inhalt geht bis auf und voll 
bracte die große Berfühnung; das übrige ift die Anrufung 
an den Geift Gottes. Birgil jagt: „ich finge die Waffen und den 
Held;“ Klopftod fagt: „ſinge unfterbliche Seele.” Nichts thut man 
lieber und gewiſſer als das, was man fich felbft befohlen hat. Ich 


weiß alfo nicht, wie der Hr. Profeflor Meier hat jagen lönnen: „Er 


„ruft nicht etwa eine heidniſche Mufe an, fondern er befiehlt, auf 
„eine ganz neue Art, feiner unfterblihen Seele zu fingen.” Nicht zu 
geventen, daß der Hr. Profeflor den Inhalt und die Anrufung offen 
bar bier vertwechfelt, und daß e3 eine gräuliche Thorheit würde ges 
weſen feyn, wenn Klopftod eine heidniſche Mufe hätte anrufen wollen ; 
will ih nur jagen, daß alles neue, was in diefer Stelle zu finden ift, 
in einer grammatikaliſchen Figur befteht, nach welcher der Dichter 
das, was andre im Indicativo fagen, in dem an fich felbft gerichteten 
Imperativo jagt. Der Sänger des Meſſias hat überflüſſige Schön⸗ 
beiten, als daß man ibm welche andichten müſſe, die feine find. Die 
erſte Zeile würde aljo, wenn man fie in den gewöhnlichen Ausprud 
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überfegt, heißen: „Ich unfterbliche Seele 1 finge der Nündigen Menſchen 
Erlöfung.“ 

„Diele Anmerkung üt eine Kleinigfeit, welche eigentlich ben Hm. 
Prof. Meier betrifft. Ich komme auf eine andre — — 

Nun wahrhaftig, das heiß’ ich abfchreiben. Grlauben Sie mir, 
daß ich bier ausruhen darf. Ich veripare ven Reſt gu: meinen fols 
genden Briefen, in welchen ich vielleicht — — Doc ich will nichts 
verſprechen. Es wird fich zeigen. Leben Sie wohl, Ich bin x. 


Sechzehnter Brief. 


An ebendenſelben. 


Meine erfte Anmerkung betraf ein falſch angebrachtes Lob "des 
Hrn. Meiers, und bei diefer blieb ich ſtehen. Ehe ich meiter gebe, 
will ich noch dieſes hinzu ſetzen. Geſetzt dieſer Criticus hatte ben 
Inhalt und die Anxufung nicht verwechfelt; geſetzt Hr. Klopſtock rufe 
wirklich feine unfterbliche Seele an, wie ein andrer vie Mufen anruft, 
fo würde auch alsdann in biefer Wendung nichts neues ſeyn. Kat 
nicht ſchon Dante fein Genie angerufen? 

O-Muse, o alto 'ngegno, hor m’aiutate: 

© Mente, che scrivesti cio ch’i'vidi; 

Qui si parra la tua nobilitate. 
Und was noch mehr ift: hat nicht einer der größten franzöfifhen 
Kunſtrichter, Rapin, ihn deßwegen getadelt? Wollen Sie aber jagen: 
ja bier ift mehr denn Rapin! bier ift Meier! fo zude ich die Achſelu 
und gehe weiter. 


Erſte Fortſetzung. 


„Ich komme auf eine andre Anmerkung, welche die Befsheiden, 
beit angeht, die nach der Vorfchrift des Horaz in dem Eingange des 
Heldengedichts herrichen fol. Ih muß die Stelle des römischen Kunft 
richter8 nothwendig herſetzen. 


ı 36 unfterblier KMlopftod“ in dem erfien Drude bon 1781 und in der 
Ausgabe von 1788. 
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Nec sie incipies ut scriptor Cyelious olim 
Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 

Quid feret hie tanto dignum promissor hiatu? 
Parturiunt montes, nascetur ridieulus mus. 
Quanto rectius hie, qui nil molitur inepte! 

Die mihi, Musa, virum captae post tempora Trojue 
Qui mores hominum multorum vidit et urbes. 

Non fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem 
Cogitat, ut speciosa dehinc miracula promat. 


„Ich babe die Ueberfegung des Hrn. Prof. Gottſcheds nicht bei 
der Hand, fonft wollte ich zeigen, wie fi) Horaz im Deutjchen hiervon 
ausgedrüdt haben würde, wenn er Gottſched geweſen wäre. -—— — 
Doch, man wird es hoffentlich ohne Ueberfegung ſehen, daß Horaz 
bier dem epiichen Dichter den Rath giebt, nicht als ein Großfpreder 
anzufangen, nicht als jener kykliſche Poet: „Ich will das Glüd des 
Priamus und den edlen Krieg befingen;“ ſondern bejcheiden mie ber 
Dichter, der nichtä verwegen unternimmt: „Sage mir, Mufe, den 
„Rann, der, nachdem Troja eingenommen worben, viele Städte 
„und vieler Menſchen Sitten gejehen bat.” Ich bin fo kühn zu 
glauben, daß diefe Stelle noch nie recht erflärt worben ift. ‚So viel 
als ich Augleger des Horaz nachgeſchlagen habe, jo viele wollen mid) 
bereden, daß das tadelhafte des kykliſchen Poeten in ven Worten liege. 
Voßius fagt, die Worte darin wären sonantia, vasta, tumida 
und bringt zur Erläuterung den Anfang der aAchilleis des Status bei. 

Magnanimum Aeacidam, formidatamque Tonanti 
Progeniem canimus. 

„In dem erſten Verſe, ſagt er, iſt ein ſechsfaches A; er fängt 
ſich mit drei vierſylbigen Wörtern an, wovon das letzte durch das 
angehangene que noch länger wird; die Ausſprache iſt aljo beſchwer— 
lich. Wenn Voßius Recht hat, fo fage man mir, ob nicht Honier, 
er, den Horaz gleihwohl zum Mufter anführt, in feiner Iliade in 
eben ven Fehler gefallen ift? 


Myvıv deide ea Iyaniddew Axıkjog 
Ovkousvıv. 





Briefe aus dem zweiten Theile dev Schriften. a 


Das ſechsſylbige Ilyimiddeo, das vierfulbige Ayılmyog, bad 
eben fo lange OvAousvnv, ver Imperativus deıde, den ſchon 
der Sophifte Protagoras als zu befehleriſch getavelt hatte, klingen 
in der That weit großfprecherijcher als 


Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 


Hier ift kein ſechsſylbiges Wort, nicht einmal ein vierfglbiges, bier 
ift fein finge mir Mufe! Horaz müßte alfo, was er an der Odyſſee 
gelobt hätte, an der Iliade getabelt haben, wenn er nicht an dem 
Derfe des kykliſchen Dichterd ganz etwas anders ausjehte. Lind was 
ift das? 

„Der Eingang eines Heldengedichts, wie gejagt, beftehe aus dem 
Inhalte und aus der Anrufung. Man laffe ung nunmehr die Erempel 
der Griechen gegen die Crempel ber Römer halten. Man wird einen 
Unterfchied antreffen, welcher fo deutlich ift, daß ich mich wundere, 
wie ihn noch Niemand 1 angemerkt hat. Die griehifchen Heldendichter 
verbinden ven Inhalt und die Anrufung, die römischen trennen fie. 
Den Anfang der Iliade und der Odyſſee habe ich ſchon angeführt. 
Dort heißt es: „Befinge mir, Göttin, den Zorn bes Achilles 2c.” 
Hier: „Sage mir, Mufe, ven Mann ꝛc.“ Beidemal ift die Gottheit 
bei dem Dichter das erfte. Er erkennt feine Schwäche. Er jagt nidt: 
ich will ven und jenen Helden befingen; er unterſteht ſich nichts, als 


4 Außer vielleicht ber eingige Cowley, welcher in ben Anmerkungen zu bem 
erften Buche feiner Davideis folgendes ſchreibt: The Custom of beginning all 
Poems, with a Proposition of the whole work, and an Invocation of some. 
God for his assistance to go through with it, is so solemniy and religiousiy 
observed by all the ancient Poets, that though I could have found out a 
better way, I sbould not (1 think) have veontured upen it, But there can be, 
I believe, none better; and that part of the Invocation, if it became a Hea- 
then, is. no less necessary for a christian Poet. A Jove principium Musae; and 
it follows ihen very naturally, Jovise omnia plena. The whole work may rea- 
sonably bope to be filled with a divine Spirit, when it begins with a prayer 


to be so. The Grecians built this Portal with less state, and made but one 


part of these Two; in which, and olmost all things else, 1 prefer the judg- 
ment of the Latins; though generally the abused the Prayer, by converting 
it from tie Deity, to the worst of Men, their Princes: as Lücan adresses it 
to Neru, and Statius to Domitian; both imitating therein (but not equalling) 
Virgil, who in his Georgicks chuses Augustus for the Object of his Inuoco- 
tion, a God little snperior to the other two, - ' a 
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der Mufe nachzuſingen. Durch diefen einzigen Zug ſchildert ex ſich 
ala einen beicheidenen Dann, als einen Mann, ver fi) der Gnade 
der Götter überläßt; zwei Stüde, welche ihm das Vertrauen der Lefer 
erweden, und den zu erzählenden Wunbern einen Grad der Wahr: 
fcheinlichleit geben, ven fie nicht haben würden, wenn fie ſich bloß 
auf ein menjchliches Anjehen gründeten. Die weitläuftigen griechlichen 
Dichter alle find dem Homer hierin gefolgt. Aratus fängt an: 
'Ex dıös coxwusod«; Apolloniud Rhodius "dox6uevog aEo, 
Doißz — — — und mit biefem Gebete verbinden fie ſogleich den 
Inhalt. 


Nougaı Toaidöss, norauov Kavdoo yaredın 
Torere uor u. |. w. | 


fingt Coluthus zu Anfange feines Raubes der Helena. Der zariliche 
Mufäus felbft, wenn er-anhebt: 


Eint, der, vovpiuv inındorvon Luyvos dgozav 
Kai voxcov RAwTT0« Haraacondoov Lusseiwr u, |, w 
Befinge mir, Göttin, die Tadel Die Zeugin verborgener Liebe; 
Den näshtlihen Schwimmer zum Zeite des Ehegottis, jenfeit dem 


Meere, 
Die dunkeln Umarmungen, unüberrafcht non der Botin des Tages, 
Beſinge mir Seft und Abyd, wo ſich Hero im Dunleln vers 
mählte ıc. ' 


vergißt dieſe heilige Gewohnheit nicht. Und, daß ich es kurz mache, 
bie Unterlaffung viefer Gewohnheit ift es offenbar, welche Horaz an 
dem kykliſchen Poeten tadelt. Der Stoff feines Liedes war allzuwichtig, 
als daß man glauben könnte, es würde ihn ohne eine göttliche Be⸗ 
geifterung ausführen können. Anftatt: „das Glück des Priamus und 
„den eblen Krieg will ih fingen;” hätte ex alſo nach dem Beiſpiele 
des weifen Homers jagen follen: „Singe, Mufe, das Glüd des 
Priamus und den edlen Krieg;“ und alddann würde er dem Tadel des 
Romers entgangen ſeyn. Es ift auch in der That beſonders, mit 
einem ftolgen Ich anzufangen, und alsdann die Mufen anzurufen, 
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nachdem man fchon alle auf die eignen Hörner genommen hat. Das 
beißt anflopfen, wenn man bie Thüre fhon aufgemacht hat. 

„Nach diefer Erflärung nun wird man ohnſchwer errathen, was 
ich and in Anfehung des Mefliad wänfchte; daß Herr Klopftod naͤm⸗ 
lich dem Exempel des Homers gefolgt wäre. Es würbe ihm, als 
einem riftlichen Dichter, um fo viel anftändiger gemwejen ſeyn, wenn 


"der Anfang ein Gebet geivefen wäre; als daß er feiner Seele befiehlt, 


ein Werk zu befingen, dem fie, fo unfterblich fie ift, zu ſchwach if, 
wenigftend ihm gewachſen zu ſeyn, fich nit rühmen muß. €2 ift 
wahr, da3 bemüthigfte und zugleich erhabenfte Gebet folgt darauf; 
allein der kylliſche Dichter wird die Anrufung der Muſen getvik auch 
nicht vergeflen haben, und gleichwohl tadelt ihn Horaz. 

Ich will mich nicht Länger hierbei aufhalten. Mein ganzer Tadel 
ift vielleicht eine Grille, die ich, wie man fagen wird, auf nichts als 
das Anfehen des Homers gründe. Wann nun aber Homer. eben 
durch dieſe religiöfe Beſcheidenheit das Lob eines Dichters, qui nil 
molitur inepte verbient hättet — — Doch ich gehe wieder guräd, 
anftatt weiter zu gehen. Was ich bisher gejagt, hat den Eingang 
des Meffiad überhaupt betroffen. Man erlaube, daß ich ihn nunmehr 
Zeile vor Zeile betrachte — — 

Sie aber, mein Herr, werden mir bier wieber einen Keinen Rubes 
punct erlauben. Ich bin das Denken wenig gewohnt, aber das Ab⸗ 
fihreiben, ohne gu denken, noch weniger. Und was kann ich neues 
lan denken, was ic fon burchgebacht zu haben glauber 

in xc. | 


Ziebzehnter Krief. 
An ebendenfelben. 


Ich fühle mic heute zum Briefichreiben fo wenig aufgelegt, daß 
Sie ganz gewiß, mein Herr, dieſesmal keinen belommen würden, 
wenn ich mid) nicht zu allem Glüd befänne, daß ich ja nur abſchreiben 
därfte, um einen Brief fertig zu haben, Wenn e8 weiter nichts iſt 
jo wollen wir wohl jehen. — — 
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Zweite Fortfegung. 
„Singe unfterblige Seele der fündigen Menſchen Erlöjung. 


„Weber vie Anrebe habe ich mich fchon erklärt. Man betrachte fie 
als eine bloße Anzeige deſſen, was ber Dichter thun will, oder als 
eine Aufmunterung an fich jelbit, fo muß ich beidemal fragen, warum 
er bier feine Seele auf der Seite. eines unfterblichen Weſens betrachtet? 
Ih weiß e3, die Erlöſung ift nichtig, wenn unſere Seelen nicht un: 
jterblich find; der Stoff, den er ſich gewählt, ift ein Stoff, der ihm 
‚in’die Ewigleit nachfolgt; unb aus diefen Gründen würde man das 
unfterblich vielleicht rechtfertigen fünnen. Allein man fage mir, 
hat der Dichter hier nicht die Gelegenheit zu einer weit gemäßern, zu 
einer weit zärtlichern Borftellung aus den Händen gelafien? Würde 
es nicht noch ſchöner geweſen ſeyn, wenn er feine Seele als diejenige 
angerebet hätte melche jelbft an ver Erlöfung ver fündigen Menſchen 
Theil hat? Hieraus würde eine Verbindlichkeit zu fingen entftanden 
ſeyn, die feinem Gingang eine durchaus neue und von keinem Dichter 
gebrauchie Wendung geneben hätte. ch weiß es, diefer Zug müßte 
mit einer Feinheit angebracht werben, deren nur eine Meifterhanv 
fähig ift. Allein wäre er der einzige geweſen, der von biefer Art in 
dem einigen Gedichte glänzt? Wie viel ber feinften Anfpielungen, 
welche darch ein einziges Wort ein Meer von Gedanken in ber Seele 
zurudlaßßen, findet man nicht vazin? Man betrachte vie Zeile, wie 
fe. ijt, und überlage, wie fie ſeyn könnte. Sich ſelbſt ober feine Gesle 
ſchildert ver Dichter auf ihrer prächtigiten Seite, auf der ‚Seite der. 
Unfterblichleit; alle andere Menjchen auf der allerelenveften, auf ver 
Eeite fündiger und verlorner Geſchöpfe. Scheint fi der Dichter aljo 
nicht von ihnen auszuſchließen? Hätte er einen gleichgültigern Ein: 
gang finden lönnen, wenn er die Befreiung eines Volks, das bisher _ 
in dem Joche der Knechtichaft gefeufzet, befungen hätte; eines Volks, 
wovon er fein Glied wäre? Ich bin ein Feind von Parodien, weil 
ich weiß, daß man das vortrefflichite dadurch lacherlich machen Tann. 
Sonk wollte ich verſuchen; ob man nicht einen untabelhaften Cingang 
zu einem Helbengebicht auf die Befreiung zum Erempel der Holländer 
daraus machen künne. Beinahe hätte ich lieber Duft zu zeigen, wie 
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dieſe erfte Zeile ſeyn könne, wenn fie meine Kritik nicht treffen follte, 
Doc auch dieſes will ich unterlaflen. Ein unglädliches Beifpiel macht 
oft eine gegründete Anmerlung verbädhtig. 


„Die der Meffias auf Erden in feiner Menfchheit vollendet. 


„Diele Zeile ift leer. Ein einziger Begriff ift unter verſchiedenen 
Ausprüden dreimal darin wiederholt. Liegen auf Erden und in 
feiner Menſchheit nicht ſchon hinlänglic in dem Worte Meſſias? 
Wenn anltatt Meſſias der Dichter ewiger Sohn oher etwas 
gleichgeltendes gejagt hätte, jo mürbe das folgende nothwendig jeyn. 
3 würde Umjtänbe ausprüden, die hier ftehen müßten, und welche 
in den Worte ewiger Sohn nicht liegen. Diefes, follte ich meinen, 
ift Har. An dem folgenden Einwurfe wird vielleicht mein Katechiamus 
Schuld haben. Er betrifft das Wort vollendet. Man bat mid 
gelehrt, zu der Erlöfung der Menſchen gehörten auch das Hinab» 
fteigen zur Hölle und die Himmelfahrt Chrifti. Iſt e8 aber auf 
Erden geſchehen, daß er fi den Teufeln triumphirend gezeigt hat? 
Iſt er in feiner Menſchheit gen Himmel gefahren, oder in feiner 
verllärten Menſchheit? Ich weiß aljo nicht, wie man jagen kann, 
Chriſtus habe die Erlbſung auf Erden in feiner Menfchheit voll 
endet? Dieſes ift die Stele, aus welder man am zuverlaͤſſigſten 
ſchließen lönute, wo die Handlung des Gedichts aufhören werde. 


„Und durch die er Adams Gefchlecht die Liebe ver Gottheit 
Mit dem Blute des heiligen Bundes von neuem gefchentt hat. 


„sm Borbeigeben will ich erinnern, daß ber Ausdruck das 
Blut des heiligen Bundes zweidentig if. Das Blut ber Bes 
ſchneidung war auch Blut eines heiligen Bundes, Was mir aber 
bier am .bejonherften vorlonmt, ift Die Liebe per Gottheit, welche ber 
Meſſias Durch das Blut nes heiligen Bundes dem Geſchlechte Adams 
von neuem geſchenlt hat. Die Menſchen hatten aljo die Liebe her 
Gottheit verloren? Gott haßte alfo die Menfchen, und gleichwohl 
hatte ar von Gwigteit beichloflen, fie erlöfen zu laſſen? Ich will nicht 
hoffen, daß mein Sinwurf hie Sache jelbft trifft ; ich glaube vielmehr, 
der Dichter hätte einen bebutfamern Ausorud wählen follen. Der - - 

geffing, Werke. vn. | 16 
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gewählte, er mag ſymboliſch ſeyn oder nicht, bringt auch ben furze 
ſichtigſten Leſer auf den unverbaulichiten Widerſpruch. Das hieße 
das unveränderliche Weſen Gottes zu dem veränderlichſten machen, 
wenn man jagen dürfte: Gott lönne einem Geſchöpfe, das feine Liebe 
verloren (man überlege den ganzen Umfang dieſes Worts), das fie, 
fage ih, verloren habe, dieſe verlorne Liebe von neuem ſchenken. 
Was für nieprige Begriffe von Abwechslung Haſſes und Liebe dichtete 
man dem fich felber ewig leihen an? Doc wie koͤnnen die Menfchen 
feine Liebe verloren haben, wenn gleichwohl, wie der Dichter in ber 
folgenden Seile fagt, durch die Erldſung des Ewigen Wille gefchehen 
iſt? Kann der in des Königs Ungnade ſeyn, den der Konig glucklich 
zu machen beſchließt? Ich ſehe ein Labyrinth hier vor mir, in das 
ich den Fuß lieber nicht ſetzen, als mich mit Mühe und Noth heraus: 
bringen laffen will. 


„Vergebens erhub fi 
Satan wider den göttlichen Sohn; umjonft ftand Judäa 
Wider ihn auf: er that's und vollbrachte die große Verjöhnung. 


„Der Dichter fagt an einem andern Orte von Jerufalem, daß 
fie die Krone der hoben Erwählung unwiſſend binweggeworfen. 
"Hat das judiſche Volk aljo Jeſum nicht für den, der er war, erkannt, 
wie es ihn denn wirklich nicht erfannt bat, wie kann es wider ihm 
aufgeftanden ſeyn? Wie kann es ihn das große Werk auszuführen 
gehindert.baben, von dem es nichts wußte? Alle Verfolgungen der 
Juden find der Abſicht Chrifti eher behülflih, ala entgegen gewefen. 
Satan iſt im gleihen alle. Sr Tannte den Meſſias nicht, er bielt 
ihn für nichts ala einen fterblihen Seher. Er wandte alles an, ihn 
zu tödten, und Chriftus follte ung zu ‚erlöfen getödtet werben. Was 
für einen mächtigen Feind hat alſo der Meflias an ihm zu überwinpen 
gehabt? Wenn fi) Satan der Kreuzigung Chrifti wiverjegt Hatte, fo 
hätte der Dichter fagen können: „Umſonſt, er thats und vollbrachte 
die große Verſöhnung.“ 

„Man überſehe nunmehr dieſen erſten Theil des Einganges im 
Ganzen und fage, ob Herr Klopftod feinen großen Plan gludlich ing 
Farze zu ziehen gewußt hat.” — — 


I . 
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D wie froh bin ih, daß ich einen Abſatz fehel Wenn ich nun: 
mehr ven Bogen zufanımenlege, ibn verfiegle und die Aufſchrift dar⸗ 
anf jege, ſo iſt ja der Brief fertig. Nicht? Doc noch eins wirde 
fehlen, und da ift es: Leben Sie wohl! Ich bin cc. 5**, den 
20. December 1751. 


Adıtzehnter Krief. 
An ebenbenjelben. 


Sie. wundern ſich über die Veränderung meines Aufenthalts und 
bellagen fich über mein Stillſchweigen. Der Grund von diefem Hegt 
in jener, der Grund von jener aber in hundert Tleinen Zufallen, die 
zu Hein find, als daß ich Sie mit Erzaͤhlung verfelben martern wollte. 

So viel kbonnen Sie gewiß glauben, dab unfere Freundſchaft nichts 
darunter leiden foll; und wie könnte fie auch? Freunden, welche ein: 
mal getrennt feyn müflen, Tann es gleich viel ſeyn, welche Räume 
fie trennen, wenn biefe nur in Anfjehung der Große ungefähr eben 
diefelben bleiben. Machen Sie Ihre Wohnung zum Mittelpuncte, 
ſo werden Sie finden, daß ich bloß den Ort in. ver Peripherie geän- 
dert habe, welches in Anſehung Ihrer fo etwas kleines ilt, daß ich 
mid nit länger dabei aufhalten werde. Mein Stillſchweigen wird 
fich auch vergefien lafſen, wenn unſer Vriefwechſel nur erft wieber.in 
men GBang.tommt. Ich babe aber hierzu um fo viel mehr Hoffnung, 
weil ich bier eben jo viel.zu thum babe, als Sie; das iſt, auf der 
Gottes Welt nichts, ganz und gar nichts. — — Allein wie fteht es 
mit der Kritik über den Meflias? ‚werben Sie fragen. Wo bleibt die 
Bertfegung? — — Diefe,, glaube ih, wird wohl. wegfallen. Meine 
Papiere find in eine ſolche Unordnung geraiben, daß ich bie Zettel, 
worauf ich meine Gedanlen geichrieben, ſchon ganze Tage vergebens 
geſucht habe, Laffen Sie aber fehen, ob ich mir nicht die vornehmften 
wieder in. das Gedachtniß kringen Tann. — — 
3Ich war bis auf die Anrufung gelommen. Ich fand fehr außer: 
„ordentliche Schönheiten darin, und fo viel ich mich erinnere, war mir 
‚sicht mehr, als eine einzige Stelle anftößig. Der Dichter bittet den 
forichenoen Geiſt, die Dichttkunſt mit. jeney tieffinnigen einſamen 
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Weisheit andzuräften, mit ver er die Tiefen Gottes. durchſchaut. 
Ertlich ſchien wir das Beiwort forſchend ſehr unwindig und. wit 
dem Bröpicate die Tiefen Gottes durchſchauen in. voll: 
lommnem Wiverfpruche. Ich glaubte, wo ein Durch ſchauen: Statt 
finde, höre das Forſchen auf, und das Forſchen ſelbſt lönne wahl 
von einem endlichen Weſen, nicht aber von dem Geifte Gottes gejagt 
werben. Zweitens, war ich: mit; Deu ;keffinnigen einfamen Weisheit, 
die eben dieſem Geifte beigelegt wird, durchaus nicht zufrieden. Ich 
tonnte mich nicht enthalten zu fragen, ob der Geift Gottes erft zu 
Winkel geben müfle, wenn ex nachdenken wolle? Ich gab mir. felbft 
die Antwort, daß tiefinnig und einſam gleichwohl das höchſte wären, 
mas.man.von der menjchlihen Weisheit jagen Tüte, und bafı wir 
Yon; der gottlichen nicht anders als mach Beziehung auf. jene reden 
lönnten, Allein aus biefer Antwort, welche doch die einzige ift, die 
man wahrſcheinlicher Weile vorbringen lann, jchloß ich eine gänzliche 
Unbrauchbarkeit: der wahren Dichtlunft bei gewiſſen geiftigen Gegen: 
ſtanden, von melchen man fich nicht anders als die allerlauteriten 
Begriffe machen: ſollte. Einem philofopbiichen Kopfe ift ſchon das 
anſtößig, daß die Sprache für die Eigenſchaften des felbftftändigen 
Weſens eine. beſondere und ihnen eigenthümliche Benennungen hat; 
wie wiel.anftößiger muß es ihm ſeyn, wenn ber Dichter diefe Armuth 
zu einer Schönheit macht md überall feine finnlichen Vorſtellungen 
augubringen ſucht? Den Austen die Weisheit Gottes, it man 
ſchon gemohnt und man kann ihn, fo ımeigentlih, jo ſchwachend er 
auch ift, nicht entbebren; durch vie Beiwörten. tieffinnig und. ein: 
ſam aber wird er nach weit uneigentlicher, noch weit ſchwaͤchendor. 
VODieſer Anmerkung ungeachtet unterftand ich mich zu behaupten, 
‚dab: wenn ber- Verfafſer des Meſſias auch kein Dichter wäre, ex Dach 
- ein Vertheidiger unfever Religion ſeyn wurde, und dieſes weit mehr 
.alB alle: Schriftfteller ſogenannter geretteter Diffenbarungen 
oder untruglicher Beweiſe. Oft beweiſen dieſe Herten durch ihre 
Beweife michts, als daß fie das Bewelſen hätten follen:bleiben laſſen. 
Za einer Zeit, da man das Chriſtenthum nur durch Spöttereien bes 
ftzeitet, werden ernſthafte Schlüffe übel verſchwendet. Den bundigſten 
Schluß. kann man: zwar durch einen Ginfall nicht widerlegen, aber 
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man lann ihm den Wen zur aberseugung abſchneiden. Man fepe 
Big dem Witze, Schaufſinnigkeit ver Scharfſinnigkeit entgegen. 
Sucht man vie Religion werächtlich zu machen, fo ſuche man auf. ber 
andern Seite, fie in alle dem Glanze vorzuſtellen, in melden fe 
unferelihefurcht verdient. Dieſes bat der Dichter gethan. Das er⸗ 
habenfte Geheintniß weiß ex auf sinex Seite zu ſchildern, wo man 
gerne feine Unbegreiflichleit vergißt und ſich in der Bewunderung veti 
liert. Er weiß in feinen Lefern den Wunfch zu eriweden, daß das 
Chriftentbum wahr ſeyn möchte, geſetzt auch, wir wären fo unglüdlich, 
daß es nicht wahr ſey. Unfer Urtheil ſchlagt ſich allzeit auf die Seite 
unfers Wunſches. Wenn diefer die Einbildungskraft beichäftigt, fo 
laßt. er ihr keine Zeit, auf fpigige Zweifel zu fallen, und alsdann 
wird ben meiften ein unbeftritiner Beweis eben das ſeyn, was einem 
Weltweifen ein- ungubeftreitender ift. Ein Fechter faßt die Schwäche 
der feindlichen Klinge. Wenn die Arzneiheilſam ift, fo iſt es gleich. 
viel, wie man fie dem Kinde beibringt. — — Diefe eingige Betrach⸗ 
tung jollte ven Meſſias ſchätzbar machen und biefenigen behutfamer, 
welde von der Natur verwahrlost find, oder ſich felhft verwahrloat 
haben, daß fie bie poetiſchen Schönheiten deſſelben nicht ampfinhen. 
Beſonders wenn e$ zum linglüde Männer find, die bei einer Art 
Leute, weldhe noch immer ben größten Theil ausmachen, ein gewiſſes 
Anfehen haben. 

Ich habe oben gejagt, daß ich bier völlig müßig bin.. EM iſt alio 
kein Wunder, daß ich auf die allerwunderlichſten Einfälle gerathe. 
Ueher einen werden Sie gewiß lachen, wo nicht gar mit den Achſeln 
zuden. Ich weiß nicht, ob ich oder mein Bruder zuerſt Darauf lamen; 
wir muſſen aber wohl beide zugleich darauf gelommen ſeyn, weil wir 
unfere Kräfte zur Ausführung deſſelben vereinigten. Wir mußten 
es oft genug hören, der Meſſias fey nicht zu veritehen, und ich mußte 
mich oft genug auslachen lafjen, wenn ich fagte, ich wollte, daß er 
nod ein wenig dunkler wäre. Man zeigte mir Stellen, gegen welche 
Dralelfprüdhe verftännlicher ſeyn follten. Ich gab mir Mühe, fie-gu 
erllären, und mußte bier und ba die Iateinifche Sprache wit zu Hülfe 
"nehmen, da e3 fi) denn dann. und wann fand, daß man leime Mühe 
batte, das in einem römiſchen Ausdrucke zu verfieben, was man in 
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einem deutſchen nicht verſtehen wollte. Was konnte alfs antiirlicher 
ſeyn, als daß wir darauf fielen, ob es nicht möglich ſey, dieſen unſern 
gelehrten Landaleuten zum Beten das ganze Gebicht in Inteinifche 
Berfe gu überfepen!. Gedacht, verſucht, und ich wollte, daß ich hin⸗ 
zufehen könnte: verfucht, gelungen. Wir find ſchon ziemlicy ‚weit 
damit gelommen und wenn Gie wollen, fo konnen Sie eheftens eine 
Probe davon ſehen. do bie tc. 


AUennzehnter Brief. 
An ebendenſelben. 


@8 ift wir lieb, daß Sie mir Gerechtigleit widerfahren laſſen, 
und daß Sie mich nicht, als einen Verehrer des Meſſias, auch zu 
einem Verehrer derjenigen Reifen Witzlinge machen, welche durch ihre 
unglüdlichen Nachahmungen dieſer erhabenen Dichtungsart ich weiß 
nicht was für einen lacherlichen Anſtrich geben. Es giebt nur allzu 
viele, weiche glauben, ein hinkendes herviſches Sylbenmaaß, einige 
Inteinifehe MWottfügungen, die Bermeidung des Reims wären zuläng« 
lich, fie aus dem Pobel ver Dichter zu ziehen. Unbelannt mit dem⸗ 
jenigen Geifte, welcher die erhitzte Einbildungskraft über diefe Mleinig« 
feiten weg , zuden großen Schönheiten der Borftellung und Empfindung 
reißt, bemühen fie ſich anftatt erhaben dunkel, anftatt neu verwegen, 
anftatt ruhrend romanenhaft zu ſchreiben. Kann etwas lächerlicher feyn, 
als wertn hier einer in einem verlichten Liede mit feiner Schönen von 
Seraphinen ſpricht, und dort ein anderer in einem Heldengebichte von 
artigen Mädchens, deren Beichreibung laum dem niedrigen Schäfer: 
gedichte gerecht wäre! Gleichwohl finden diefe Herren ihre Anbeter 
und fie haben, große Dichter zu heißen, nichts nötbig, als mit ger 
wiſſen wigigen Geiftern, welche ſich den Ton in allem, was ſchön ift, 
anzugeben unterfangen, in Verbindung zu ftehen. Aber fo geht es: 
wenn ein Fühner Geiſt, voll Vertrauen auf eigne Stärke, in ben 
Tempel des Geſchmads durch einen neuen Eingang dringt, fo find 
hundert nachahmende Geifter hinter ihm ber, die ſich durch dieſe Deffs 
nung mi einftehlen wollen. Doch umfonft; mit eben der Stärke, mit 
welcher er das Thor gefprengt hat, Schlägt er e& hinter ſich zu. Gein 
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erftaunt Gefolge ſieht Bi qusgeſchloſſen, und plöplich verwandelt 
fi die Ewigkeit, die es ‚ih träumen ließ, in ein ſpoöttiſches Ges 
lädter. — — — 

Jetzo gleich will ich vielleicht ein eben fo. ſpüttiſches Gelächter über 
die in meinem legten Schreiben erwähnten Ueberſetzer des Meſſias 
erweden. Hier haben Sie eine Prohe; wir müflen Ihnen aber gleich 
voraus jagen, daß es bie erite und letzte ſeyn wird, weil wir biefer 
unferer Beihäftigung ſchon wieder überbrüflig geworben find. Nicht 
fowohl weil fie ein wenig ſchwer war, fonbern vielmehr weil und ein 
Freund Nachricht gab, daß uns ſchon eine geſchickte Feder zuvor 
gelommen fey. Da wir von fremder Arbeit immer die vortbeilhafs 
teften Begriffe, haben, fo fürchten wir bei des Wergleichung gu vers 
lieren. Doch urtheilen Sie jelbft, ob wir Urſache haben ‚uns au 
fürchten. 


Messias, “ 
“Carmen Epicum, liber primus. 
Quam sub carne Deus lustrans terrena.nouauit 
Crimine depressis, cane mens toterna salutem; 
Infelicis Ad generi dum foederis ioti 
Sanguine reelusit fontem colestis amoris.. 
Hoc fatum seterni. Frustre se opponere tentat 
Diuin proli Satenas: Judseaque fruatra 
Nititur. Est agressus opus, totumque peregit. 
Ast, quacunque pates, soli res cognita Jouss 
Qu iam mersa latet tenebris, arcesne po&sin? 
Hanc in secessu, amoto rumore loquati, 
Oranti, omnicreans Flamen, mihi redde saeratam ! 
Hanc, plenam igne pio, mansuris viribus auge, 
Et mihi siste deam, tus qua vestigia carpet 
Hanc latebris gaudens, qua tu petis ima Iehoue, 
Armet,.scrutator Hlamen, sapientia viuax |. 
Vt mihi pendantur nebulis arcane remotis, 
Messiam ut diear digno.nelebrare volatu: _ 
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Qui vos nobilitet, miseri, si nostäs honorem, 
Dum terras adüt saluatum oonditor orbis, 
Tendite vati animos. Huc tendite, parua caterua - 
Nobilium! Dulei queis non est earior alter 
Fratre Deo, plaeido vultu quos keeta sonantes 
Opprimet vsque animis revolutus termimus zevi, 
Hymnum audite meum! Vobis sacra vita sit Hymmus. 
Haud procul urbe saora, que se caligine foedans 
Quassabat stupido delectus calce coronam, 
@uondam sede Dei, sanctorum matre parentum, 
Seczilegis fusi mauibus nunc sanguinis ara, 
Haud procul hae, sese Messies plebe remouit, 
Tune oultrice quidem, sed non pietatis honore, 
Quem sine labe videt cordis penetralia scrutans. 
Intrat secessus. Hic gressibus obuia turba 
-  Substernit palmas! iläe Hosianne resultat! 
Frustra. Rex titulo, neo rex cognoscjtur ulli, 
Nec, quod vibratum verbum patris ore benigno 
Certs salus aderat, tenebris sentitur operto. 
Labitur ipse Deus oœlo. Pollentia verba: 
Denuo claratus olarabitur! there misse, 
Integra pressentis Jouss documenta ministrent. 
Ast qui te capiat, Numen, mens sordide spectans? 
Heec inter propius Jesus accedere patri, 
Qui populo iratus,, demisss voce per aurus 
Nequioquam attonito, superas remearat ad oras, 
Diuinam mentem nullo eogente nouatum, 
Terrigenas, caram gentem, sibi morte piandi. 
Auroram versus, sanctam supereminet vrbem 
Mons, qui eulminibne dieinum sespe patronum 
Condiderat, veluti templi penetralibus imis, 
Sub patris aspectu noeturna silentia longis 
Ducentem precibus. Montem eontendit in illum; 
Nec comes ire negat vatum monumenta Ioannes 
Visurus, placidam , diuini imitator amiel, 
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Vt nootem sacris orans duraret in antris. 
lllino Messias superat fastigia. Fiamma 
Protinus en ainetum! veniens de monte Moria. 
Qus placabet adhuc, vsti sub imagine, patrem. 
Spargit olius gelu circum, dum mollior aura 
Ora, velut Iouam prodenti murmure, lambit. 
Messise famulans aulse ooelestis alumnus, 
Acthereis dietus Gabriel, sub tegmine cedri 
Halantis cesans vohrit seeum ipse salutem 
Insteuretam orbi coeligue tropses, redetnptor 
Obuius vt patri tacito pede preeterit illum. 
Speratum: Gabriel non nescit surgere tempus ; 
Obstupet, exultat; suavis vox excidit ore: ' 
Num, diuine, patri supplex, elidere somnun 
Gaudes, an fessis mulcentem admittere membris? 
lbo immorteli cepiti, sis, strata paratum. 
En viridans proles cedri eua brachia tendit, 
Ambrosiusque frutex tendit. Propullulat imo 
Monte silens museus vatum monumenta pererrans. 
Hio diuine tibi, oonoedas,, strata parabo. ' 
Instantes operi quis languor colligat artue!' 
Quo mortale genus tolerans dignaris amore! 


Dixit. Ad huno Jesus elementia lumira torquet, 
Stans gravis in summo montis pulsantis Olympum. 


: Hi Deus. Hic orat. Terris iam magnus ab imis 
Auditur clangor, voluentes infima plausus 
Antra strepunt, pulsu vocis commota potentis. 
Haud vocis, que dire polis trepidantibus, iene 
Nubibus abrepto tonitrusque fragore, precatur;' 
Sed blandæ illius, que nil nisi spirat amorem 
Que telluri olim paretlisi forma redibit. 

Circuitu nigrant per amoena crepuscula colles, 
Non secus ac hilares hortus iam eingat Eous. 
Ques Jesus, alta tantum vi naminis ipse 


Atque sator penetrant. Homini datur ista referre. 
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Tandem, summe parens, lux. foederis atque salutis 
Aduenit: eeternum'saera lux maioribus oreiß, 
Orso ipso primo, socia quod prole patrasti. . 
Surgens illa mihi rediis resplendet iisdem ... 
Queis olim vastam seriem penetrantibus æui 
Resplendens auidis oeulis preerepte placebat. 
Prima labe vias obstracti pandere cœli, 
Tune tribus vnus erat, quod nosti, feruor amorie. 
Regnantes per inane silons nudumgne creatis, ' 
Pulsi ardore saero,, quod nondum traxerat zuras,. 
Sede genus celsa contemplabamur egenum: - - 
Heu miseras gentes! Heu quondam morte carentem 
Effigiem nostri, nunc euncto eriniine fedam!'. 
Vidi infelices! ‚Vidisti me lserymantem! °. .. 
Tune tu: rursum homines formemus imagine diaa!' 
Sanguinis hino natum est foadus penetrabile nulli, 
Et typum ad sternum repetenda oreatio mundi. 
Scis diuine sator, testantur sidera oc, 
Huie operi immenso quoties ego sponte dieatus 
Flagrarim, numen miseris involuere membris:- 
Heu, quoties tellus te multo sidere mixtam _.. 
Spectaui exultans! Et tu sacra terra Canse, 
In elino-quoties, fusuro sanguine Baer . 
Foederis humenti, rorantia-lumina fixi! - 
Nunc que pertentent animum mihi dulce trementem 
Gaudia! — — 
Dod) genug, mein Herr. Ich ſollte meinen, daß hundert und 
mehr Verſe zu einem Anbiſſe mehr als zu viel wären. WBielleicht 
werben Sie ihrer nicht zehne leſen. Ich bin ꝛc. W** 1752 im 


Februar. 
Zwanzigſter Brief. 
An den Herrn 9. 


Sie belommen bier dad. Gäteiben des Herrn Diberot-äber die 
Zauben und Stummen wieder zurüd. Gin kurzſichtiger Dogmaticus, 
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welcher ſich für nichta mehr hftet, ala an den autwendig geleruben 
Sägen, welche fein Syftem ausmachen, zu zweifeln, wird eine Menge 
Jerthümer aus demfelben zu Hauben willen. Diderot ift einer won 
den Weltweifen, welche fih mehr Mühe geben, Wollen gu machen, 
als zu zeritveuen. Ueberall wo fie ihre Augen binfallen laſſen, er 
zittern die Stügen der befannteften Wahrheiten, und was man gang 
nahe wor fich zu jehen glaubte, verliert fi) in eine ungewiſſe Ferne 
Sie führen und 


In Gängen voll Rat zum glänzenden Throne der Wahrbeit: 


wenn Schullehrer in Gängen voll eingebilveten Lichts zum büftern 
Throne der Lügen leiten. Gejept auch ein folder Weltweife wage «2, 
Meinungen zu beftreiten, die wir gebilligt haben. Der Schade iſt 
Hein. Seine Träume oder Wahrheiten, wie man fie nennen will, 
werden der Gefellihaft eben fo wenig Schaden thun, als vielen 
Schaden ihr diejenigen thun, welche die Denkungsart aller Menſchen 
unter dad Joch der ihrigen bringen wollen. — — Es geht ja ohne 
dem nit an. Wie viel Höflichleiten, wie viel Wein ließ e3 ſich der 
Herr** nicht geftern Toften, daß wir feine Verſe eben fo vortrefflic 
finden follten, ala er?’ — — Thaten wir es? Ich bin ıc. ®** 1751. 


Einnndzwanzigfler Krief. 
An ben Serm ©. 


Ich habe geftern von B** eine fehr traurige Nachricht erhalten. 
Der Freund, vefien ich fo oft gegen Sie erwähnt habe, ift auf der 
Reife in fein Vaterland geftorben. Es geht mir nahe, wenn ich bes 
denke, in was für Gefinnungen von mir er vielleicht geftorben ift. 
Nach einer langen ununterbrochnen Freundſchaft mußte und eine 
Kleinigkeit entzweien, welcher meine Abwefenheit am meiften zu ftatten 
kam. Doc diefe Kleinigkeit war es nicht allein, die ihn wider mid) 
aufbracdhte. Wehe euch, die ihr mit Verleumdungen jein Bett ums 
Iagert bieltet! Cuch muſſe es wie gelingen, einen Freund zu finden; 
oder wenn ihr ihn ja gefunden hättet, ſo müfie ihn aufeinmal, ohne 
euer Verſchulden, Haß und Rache wiber euch erfüllen! Und in biefem 
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Negenblide mnffe er Mörben, um euch in jener Melt mit einem ſchreck⸗ 
Udren Gefichte zu erwarten! Ich wurde die firengite Gerechtigkeit 
weriden mir und ihm zum Richter haben nehmen können, und ich 
weiß gewiß, fie wurde fe mich geweſen ſeyn. Doch er tft tobt, und 
fein. Zob. macht ihn in meinen Xugen von allen Vorwürfen frei und 
mich allein ſchuldig. Ich mag ihn wirklich, oder nur feiner Einbil⸗ 
dang nach beleibigt haben; genug er iſt beleidigt. Er iſt &, und ich 
muß ihn verföhnen. Aber wie? Möchten mir doc die Worte des 
Horaz: placentur carmine manes, nicht umfonft eingefallen feyn ! 
Mödte es doch wahr feyn, daß diejed das Mittel wäre! Doch e3 fen 
es, ober ſey es nicht; ich werde wenigſtens eine Art des Troftes und 
ver Beruhigung darin finden. Schon ſammle ich die traurigften 
meiner Gedanken, und bald entwerfe ich fein Bild, dag ich fo reizend 
nicht würde entworfen haben, wenn wir ung nicht entzmweit hätten. 
Schon ift mein ganzer Geift dazu vorbereitet, und fhon geftern hab’ 
ich ihm, oder wenn Sie lieber wollen, meiner Mufe, lange und ſchwere 
Harmonien befoblen. 


‚, Die ich dich nie dem Chor unſchuldger Scherze raubte, 
. Und ſchwer beklemmt zu bangen Klagen rief, 

Die Rofen heut’, o Mufe, von dem Haupte, 

Das geftern noch im, Schooß ber froben Ingend Ichlief; 

Und aus ber freien Rechte 

Den fürdhterlichen Stab, 

Den, als der Pindus jüngft in Libers Laube zechte, 

. Dir der verguügte Wirth zum Freundſchaftspfande gab; 

Reiß ſchnell, der Weſte Spiel, das flatternde Gewand, 

In Ihmugig unachtſame Falten! 

Und trenn’ mit ungejtümer Hand 

Die Perlenſchnur, beſtimmt das güldne vaar au halten. 


—n 


un nimm fie hin, die mir getreuen Saiten, 
Unmdbd ſtimme fie zum Trauerton herab, | 
: Zum Sen geſchickt bie Seufger zu begleiten, '' 
‚Und fromm zu fühallen um em Grab. 
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Sollten Sie nicht glauben, daß Ich. Sie. für meine Muſe hieke? 
Bergeihen: Sie meine Zerſtreuung amd erlauben, Rab ich non Ihnen 
anf- einige melancoliihe Wochen, welche mir die ſuͤßeſten vor her 
Bel km jollen, Abfchied nehmen dark. Ich bin x.. W** 1752. 


Zweinudswanzigfer Brief. 
An den Herrn D. 


Nimmermehr hätte ich geglaubt, daß meine Reden einen folgen 
Eindrud haben könnten. Ich erinnere mich ganz wohl, daß man in 
der Geſellſchaft, in welcher ich Sig dgs-erikemal gu fprechen die Ehre 
hatte, und von weicher wir, wenn e3 anber3 Ihr Ernft ift, die Epoche 
unferer Freundſchaft zu rechnen anfangen.wollen, daß man, fage ich, 
damals das Gefpräch auf die neuefte Geſchichte wandte, und daß id 
in dem ganzen Umfange derſelben keine Begebenbeit anzutreffen ers 
Härte, welche mich ehr gerührt babe, ald die Enthauptung des 
Herrn Henzi in Bern. Ich konnte mich nicht enthalten den vortheils 
haften Begriff zu verrathen, den ich mir von ihm, theild aus den 
öffentlichen Nachrichten, heils aus mimnlrhen Erzählungen gemacht 
hatte. ch behauptete ſogar, daß er einen würdigen Helden zu einem 
seht erhabenen Trauerfpiele abgeben inne; und ich hatte das Ver⸗ 
gnügen, daß Sie mis nad) einigem Wortwechſel beifielen.: Wie viel 
größer aber {ft das Vergnügen, welches Sie mir durch Ihre Hiſchrift 
gemacht haben! Ich finde den deutlichften Beweis darin, daß Sie 
mir nicht aus Höflichkeit, fondern aus Ueberzeugung beigefahlen fis@, 
und daß Sie meine Gefinnungen nick: ſowohl gebilligt, als vielmehr 
angenbamen haben. Als ein Geift, der ſich gleich Anfangs mit etwas 
wichtigem zeigen. will, überſenden Sie mir einen Plan, wie unſer 
Held wohl am fuͤglichſten auf die Bühne zu bringen ſey. Gr macht 
Ihrer Kritik und. Ihrem Gente Ehre; und wenn ich mich in die Bes 
urtbeilung deffelben einlaflen wollte, fo. würde ich Abeaall nichts zu 
jagen finben als: das iſt ſchoͤn, Das iſt regelmaßig, ob ich gleich dieſes 
jo, und jenes anders eingerichtet. gu. haben helenne. Denn ich. muß 
es Ihnen nur geſtehen, daß ich. mir einen gleihen Plau gemacht habe, 
und zwar noch ehe ich die Ehre hatte, mit Ihnen dayon zu ſotechen. 
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Iqh habe fogar angefangen, ihn auszufühsen, und ich bin wicht übel 
Willens den erſten Aufzug meinem Briefe beigulegen. Und warum 
nicht? Er wirb mir die Mühe erfparen, meine Einrichtung ‚weitläufig 
zu esllären, und ich werde am Ende nichts nöthig haben, als einige 
allgemeine zu meiner Entihuldigung dienende Anmerkungen beizu: 
fügen. Hier ift er; ich. muß Sie aber erſuchen, daß Sie das Uebrige 
meines Briefes erft nad ihm lefen, weil ich mich durchgängig darauf 
begiehen w werde — — 


Samuel Henzi. 
Ein Traueripiel. 





Erſter Aufzus 


erer Auftin 


. Henst, Bernier. 


 Bewpl.(ememt ia äirfen Mebmnfen up menhet eb VIEAER ur. 
Be- folgt mir⸗ — Meier Ireund, bift pr’? — Men fuchft du? 
» — — Mich⸗ 
Du mir 2* — —  Borumt . 

Weruter 

’ Und warum wundert dich? 

Hat: mich nicht Henzi ſtets mit offnem Arm empfangen ? 
Nun jetzo fragt er mich, mas ich ihm nachgegangen ? 
Ich ſah erftaunt, daß er jo früh’ aufs Rathhaus ging, 
Sich mit fi) felbft beſprach, das Haupt zur Erbe hing; 
Ich ſah, daß Forn und. Gram fo Blich ala Schritt verrietben, - 
Ob ſie der Neugiet gleich fich zu entfliehn bemüßten. 
Der. Anblid drang und Herz — Ba⸗ quält ben toien sn 
Fch floh om nach, un fe ⸗· 
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Veruier. 
Daß es ihm verdreußt. 

Ach! bin ich nicht mehr werth fein Unglüd mit zu tragen? 
Iſt er nicht Freunds genug mir's ungefragt zu jagen ? 
Hab’ ih’$ an ihm verbient, daß er fo graufam iſt, 
Und mir den fühen Weg zu gleichem Gram verfchließt? 
Bedenle, wie wir. da uns brüberlich umfaßten, 
Als wir, zu patriotiſch, die Haſſenswerthen haßten , 
ALS unterbrüdtes Recht, als unfer Vaterland 
Den zu beſcheidnen Mund kuhn, doch umfonft, entband, 
Bern jeufzet nod) wie vor. Die Helden find vertrieben; 
Doch ift ihr beiter Theil in dir. zurädgeblieben. 
Bern fiebt allein auf dich. Bern hofft allein von bir 
Freiheit, und Rad’ und Wohl. Drum Heuzi, gönne mir . 
Das unermebne Glück, wenn dich die Nachwelt nennet, 
Daß fie mich ald ven Freund von ihrem Schupgott lennet. . . 
Wie aber? — — Schweigft du nah? — — Du ſiehſt mich traugigan ? 
D daß mein ſchwacher Geiſt dich nicht errathen Tann | 
D könnt’ ich göttlich jetzt in deine Seele bliden, 
Und was bu mir verbeblit, dir unbewußt entrüden! 
D ftünde mir.bein Geiſt jo frei wie dein Geſicht, 
Und ſchloß' ich daun daraus, was jede Miene ſpricht! 
Ich gäbe, konnt' es. ſeyn, dein Mißtraun gu beſtrafen, 
Mein Leben zehnmal hin, dir Ruhe zu verſchaffen. 
Zu meiner Rache dann erführft du nimmermehr, 
Wer dir den Dienft gethban, Daß ich, dein Freund, es wär, 


Ja Henzi, lonnleſt du dich nicht erkenntlich zeigen, 


Ich weiß, es ſchmerzte dich; wie mich dein Stilleſchweigen. 

Erwäge, geftern, ſchon wichſt du wir. lftig aus, . . 

Und flobft, mih.nicht zu fon — — o Gott! — — in Diteretö 
| | ‚Haus. er 

So mußte Dücret$ Haus dich von dem Freund befreien ? FR 

So hatteſt du mich mehr, als dieſes Haus zu [heum? ... _ i 
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Des Scheuſals unfres Staat3? Warum nahın Bern ihn ein? 
Wird ihm Bern heiliger ald Genf und Frankreich feyn? 
Doch — — du kehrſt dich von mir? Du willſt mid — — aud nicht 


ſehen. 
Freund! — — Henzi! — — noch unfonft? — — Henzi! Ver⸗ 
gebnes leben | 

Sprih! Sage was dig quält? Barum befchwer’ ich dich? 
Was fuchft du hier fo früh? Wie? Du verläffeft mich? 

Wie? Soll ich dich etwarı — — fell ich dich knieend bitten ? 

Henpi. 

D Gott! o welcher Kampf! Was hat mein Herz gelitten! 

D Freund, dein edler Geift it größtes Glücke werth, 

Als, daß zu feiner Bein, ex meine Pein erfährt. - 

Was nupt mir's, daß mein Freund mit mir gefällig weine? 
Nichts, als daß ich in ihm mir zweifach elend fcheine. 

Frei, fröhlich, ungequalt hab’ ich dir ſonſt gedeucht; 

Denn ſich verſtellen iſt bei Heinen Uebeln leicht. 

Warunı haft die in mich jetzt tiefer blicken muſſen, 

Und mir der Zreudiglelt erborgte Larv' entriflen? 

D wär’ es ſelbſt vor mir, wornad du fragft, verfiedt! 

Liebt' ich dich weniger, hätt’ ich bir mehr entdeckt. 

Du weißt es Zeit genug, wenn bu e3 dann wirſt wiflen, 

Bann wir, fteht Gott uns bei, die Frucht davon genießen. 

D Bern! o Vaterland | — — — dvoch ſchon zu wiel gefagt! . 
Freund, habe nichts gehört! — — Freund, babe nichts gefragt ! 
Noch warte bis der Tag — — nur dieſer Tag vergangen, 
Und morgen, liebſter Freund — — 

Wernier. 
Waär' ich für. Gram begangen. 

D Bern? O Vaterland? Ya, ja, bein großer Geiſt, 

Für Bern erzeugt, weiß nicht, waß mindre Sorge Bein. 
"Wie felig, Heni, iſt's, fürs Vaterland fig grämen, - 

Und fein verlaßnes Wohl freiwillig auf ſich nehmen. 

Doc ſey nicht ungerecht, und. glaube, daß in mir . 

Auch Schweizer Bl noch fließt, ımb wirket wie in dir. 
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Theil’ deine Laft mit mir. Kann ich gleich minder faflen, 
So kann ich doch wie bu, für Bern mein Leben laflen. 
Nicht morgen, heute noch, eröffne mir die Bahn, 
Morauf ich unter dir, Bern und dich rächen kann. 
Henyi. 
D fage nichts von mir. Enterbt von Amt und Ehre, 
Ertrüg’ ic mein Geſchick, wenn's einzig meines wäre. 
Wär’ jedes Amt im Staat mit einem Mann beftellt, 
Der dienen kann und will; ich fprädy' al3 jener Held: 
Glüdfelig Vaterland! du kannſt mid) nicht verforgen, 
- Der Helen find gu viel; und bliebe gern verborgen. 
Allein, wenn Gigennuß den fühnen Rath belebt, 
Und wenn den Grund des Staats die Herrſchſucht untergräbt; 
Wenn, die das Volt gewählt zu feiner Freiheit Stügen, 
Den anvertrauten Rang gleich ftrengen Sceptern nüben; 
Wenn Freundſchaft ftatt Verbienft, wenn Blut für Würde gilt; 
Wenn der gemeine Schaß bes Geizes Beutel füllt; 
Wenn man des Staates Flehn, der fie aus Gunft erforen, 
Der nur aus Nachſicht fleht, empfängt mit tauben Ohren; 
Wenn, wer der Freiheit ſich das Wort zu reden traut, 
Zum Lohn für feine Müh’ ein ſchimpflich Elend baut; 
Freiheit! wenn und von bir, du aller Tugend Same, 
Du aller Laſter Gift, nichts bleibet ala der Name: 
Und dann mein weichlich Herz gerechten Zorn nicht hört, 
So bin id meines Blut3 — — ich bin des Tags nicht werth. 
Wernier. 
Jet rev’te Henzi! Freund, ich fühl’ es, was er fagte. 
D wer glei Bruto denkt, ſich auch gleich Bruto wagte. 
Freund, du verſtehſt mich ſchon. Doc, fiel hier meine Fauſt! 
Gönn’ ihr den füßen Stoß, wenn du vor Blut dic graust. 
Glaub' mir, noch heute kann ich hundert Brüder finden, 
Denn du — — wenn Henzi nur fich will mit uns verbinden. 
Du weißt, was jet den Nath mit bangem Warten quält. 
Vielleicht daß diefer Streich geſchwind und glücklich fallt. 
Vielleicht, daß das Geſchick, das noch ben Wuthrich ftühet, - 
Seffing, Werke. VII. 17 


37 
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Zum Wohl des Baterlands verſchworne Helven ſchuͤtzet. 
Denn noch ift nichts enivedt, als was ein dunkles Matt 
Bon Mannſchaft und Gewehr faum halb verrathen hat. 
So bald man Freiheit! Bern! als ihre Loſung höret,,. 
Muß ich der erfte ſeyn, der das: Geſchrei vermehret. 
D hört’ ich's heute nody4 Und Henzi rief’ mit mir! 
Und Bern wär’ heut’ noch frei und frei gehorcht e3 dir! 
Warum kenn' ich fie nicht und trage gleiche Bürde, 
Daß mir des Staates Wohl wie ihnen fauer würde, 
Daß ich aud) einkt mit Ruhm zu'n Kindern jagen kann: 
„So fauer ward es mir! mein Leben wagt’ id) dran, 
„Daß ih auch mein Geichledht ala Freie Tönnte küſſen. 
„Seyd ftark und laßt dieß Glück auch euer Kind geniepen. u 
Henzi, 


Wernier. 


Henzi. 
So kenn' ſie dann in mir! 
Wernier. 


Henzi. 
Kenn’ fie in mir! 
Wernier. 
In dir? 
Und haft mir nicht3 gefagt? Mußt' ich in deinen Augen 
Der Freiheit fonft zu nichts, als fie zu wünfchen taugen ? 
Freund, ungerechter Freund! — — Dod) ich vergeß es ſchon, 
Du haft mir’3 noch entdedt. Freund, hier nimm deinen Lohn! 
(Er umarmt ih.) 
Doch eile, lehre nich, wer? wo find beine Glieder? ' 
Eind fie des Hauptes werth? Sinds meiner würd’ge Brüßer? . 
Wie weit iſt's? Zt ihr Zweck mehr ala Bern zu befrein? 
Doch, du vegierft das Werk, wie lann's zu tadeln ſeyn? 
Vergieb dem eleln Stolz, der gern nichts wagen möchte, 
Als was ibm Ruhm ımd Vern die.ulte Hoheit brächte. 


Du willft fie Tennen? 


D red'te Henzi wahr! 
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Henzi. 
Beſorge nichts, auch uns iſt nicht die Ehre feil. 
Auch unfer Endzweck ift nichts ſchlechters ald Berns Heil. 
Der Gott des Baterlands, der unfern Schwur vernommen, 
Bon dem, von dem allein und Gluck und Steg muß kommen, 
Der dreimal mächt'ge Goit ftraf' und und unfer Kind, 
Wenn fein alljebend Aug’ un® eigennüßig find't; 
Wenn wir die Tyrannei nur darum rächen wollen, 
Daß unjre Brüder fie in uns vertauſchen follen; 
Menn nad) vollbrachter That — — doch fo weit lomm' es nie, 
Sind wir fo raſend frech, dann mehr zu ſeyn als ſie. 
Fuetter, Richard, Wyß, die ehrenvollen Namen, 
Der unverfälſchte Reſt vom freien Schweiger Samen, 
Die weder Stand noch Glüd zum Pöbel niederdrückt, 
Den Freiheit faum fo lang, als fie neu ift, entzüdt, 
Die find’s und andre mehr, die heut’ im Rath e3 wagen, 
Den ungerechten Dienft ihm drohend aufzufagen. 
Sieh! darum bin ich hier. Ich führ' für fie das Wort — — 
Wernier. ’ 
Und morgen zieht ihr dann aus Bern vertrieben fort. 
Wie? mehr vermögt ihr nicht? Ohnmächtiges Beichwören ! 
Euch, nur im Droben ſtark, wird keine Otter hören! 
Aa führe nur das Wort! donnre wie Cicero, 
Dur weißt eö, wie er ftarb, vielleicht ftirbft du auch fo. 
Den Wüthrihen das Recht ked unter Mugen feben, 
Giebt unglüdjel’gen Stoff, daß ſie's nur mehr verlegen. 
Definn’ dic, wie ed ging, nun iſt's das fünfte Jahr — — 
Nein, wenn der Nachdruck fehlt, fo unterlaßt'3 nur gar. 
Zenzi. 
Auch dieſen haben wir. Bewährt zum nahen Streite 
Steht uns bei Tauſenden das Landvoll treu zur Seite. 
Fuetter wacht am Thor und läßt es heut’ noch ein; 
Denn länger als ven Tag fol Bern nicht vienftbar feyn. 
Ich felbit klaun tanfend Mann mit Fin!’ und Schwert bewehren, 
Die bei dem eriien Sturm ſich muthig zu ums kehren. . 
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Und zweifelft du, wenn ung der Ausbruch nur gelingt, 
Das nicht Bernd befter Theil zu unſrer Fahne dringt? 
Doch alles wird man eh’, als dieſes außre wagen. 
Den Fled des Bürgerbiuts kann kein Schwert rühmlich tragen. 
Drum wollte Gott, der Rath vernähm’ uns heute noch! 
Denn heute noch iſt's Beit, und linderie fein och, 
Und gönnte ſich den Ruhm, ver feinen König zieret, 
Daß er ein freies Volt durch freie Wahl regieret. 
Dieß macht Negenten groß, bein angemaßtes Recht, 
Kein Menſchen ähnlich Heer, von Gott verdammt zum Knecht. 
Freund, kann es möglich ſeyn, daß vie fich glücklich ſchätzen, 
Die unverfehämt ſich ſelbſt an Gottes Stelle fegen? 
Daß der vor Scham nicht ftirbt, der aberzeugt kann ſeyn, 
Kein Herz räumt ihm die Ehr’, die er fih raubet, ein? 

Dernier ' 
So weit bentt fein Tyrann. Er ſchatzt ſich g'nug verehret, 
Wenn fi ein fcheuer Blid vor ihm zur Erbe kehret. 
Doc, welche Luft, o Freund, erfüllt mein bebend Herz, 
Empfinpbar dem allein, der mit geredhtem Schmerz 
Für Bern in Thränen floß, und flehte Gottes Rechte, 
Doß fie uns einen Held zum Rächer rüjten möchte. 
Hier fteht er denn in dir. Aus Ehrfurcht nenn’ ih dich 
Nun nicht mehr meinen Freund. 

Henzi. 
Freund, fo befhämft du mich? 

wernier. 
Nun wohl, komm, eile dann, den Helden mich zu zeigen. | 
Wo find fie? — Komm! — Du bleibft? — Du fchweigft ? — Was | 

. jagt das Schweigen? 
Yenzi. 

Freund; dieß verlange nicht. 

wernier. 

Wie? Komm doch! Sell ich num 
‚Den Schwur, den fie gethan, nicht dir und ihnen thun ? 
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Henzi. 
Ich trau’ dir ohne Schwur. 
Wernier. 
Allein ich will fie ſehen. 
Henzi. 
Du wirft, wenn du fie ſiehſt, ergürnt von ihnen geben. 
Dernier. 
Fuetter, Rihard, Wyß — — bie ſollten's, fprachit du, ſeyn. 
Sind fie es nit? . 
genzi. 
Sie ſind's, doch find ſie's nicht allein. 
Es hat ein Ungeheu'r ſich unter ung gedrungen, 
Der flüht'ge Rottengeiſt, verflucht von tauſend Bumgen. 
Und nad Verdienſt verflucht; ben nicht die Sorg' um Staat, 
Den Rad)’ und Graufamleit uns zugeführet hat; 
Der die Tyrannen haft, nur um Blut zu vergieben, 
Und den, o hart Geſchick, wir doch erhalten müflen. 
Sieh! das macht meinen Gram. ch ſcheu' den tollen Geift, 
Der und vielleicht mit fich in fern Verderben reißt. 
Wernier. 
Der ift’3? 
Henzi. an 
Er, der wohin er lam, bie Ruhe ftörte, 
Der jüngft mit frecher Stirn bein Kind zur Ch’ begehrte. 
Wernier. . 
Mer? Dücret? 
genzi. 
Chen der. 
Wernier. 
Der ebrenloje Mann? 
Was geht Fremblingen Bern und unfre Freiheit an? 
D fpeit ihn aus von euch! daß er die befte Sache, - 
Die beften Bürger nicht durch fich wverbächtig mache. 
O fpeit ihn aus von euch! Nehmt mic an feine Statt, 
Der mindre Bopheit zwar, doch gleiche Kuͤhnheit bat. ; N 
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Wer wird ſich lieber nicht zur Sclaverei bequemen, 
Wenn er die Freiheit foll von Dücret3 Händen nehmen? 
D heute ftoßt ihn noch — — 
Henzi. 
Und fo verlangjt du wohl, 
Daß er uns heute noch mit Bern verrathen ſoll? 
Sonft wär’ e3 längft gefhehn — — 
Wernier. 
D dem ift vorzubeugen. 
Mein Arm lehrt ihn geihwind ein ewig Stillefchweigen. 
Henst. j 
Nur gleich getödtet! Freund, wenn wir felbft uneins find — — 
Doch, hör’ ich recht? Er kommt. Verlaß mi! Geh! Geſchwind! 
Ich hab' ihn herbeſtellt. Ich will dich wieder finden. 
Geh! und laß deinen Born die Klugheit überwinden. 


— —— 


Andrer Auftritt... 
Heunzi. Deret. 
Henzi. 


DBücret. 
"Sal alles ſteht ung bei. 

Hat Henzi Muth genug, jo find wir morgen frei. 

Denzi. 
Ein Geiſt wie du hat ſtets die Vorſicht ausgeſchlagen. 
Was mwüßteft bu auch mehr, als tolllühn dich zu wagen? 
An Muthe fehlt mir's nicht, Doc) an Bedacht fehlt’3 bir. 

Dücret. 
D an Bedacht! doch fprich, war Wernier nicht bier? 
Bertrauft du dich dem auch? 





Er hat ihn doch geſehn. 


Yınzi. 
Kann ich mich bir vertrauen; 
So kann ich doch wohl auch auf einen Berner: buinen. 
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‚Dücret. 
Trau, Hengi, traue nur, bis bu verrathen biſt. 
Was hilft’3 ein Berner ſeyn, wenn man ein Sclawe iſt? 
Ich kenn' ihn mehr als du. Er ift dem Rath gewogen, 
Sonft hätt’ er langſt mit mir ein feſtes Band vollzogen. 
Warum nimmt er mich nicht zu feinem Zochtermann ? 
Weil er den Feind des Raths in mir nicht lieben kann. 
Denn fo Hein bin ich nicht, daß eine tolle Liebe 
Den Haß der Tyrannei aus meiner Bruft vertriebe. 
Er hebt vielleicht fein Kind für einen Rathöherrn anf — — 


Henzi. 
O laß der frechen Zung' nicht allzuſehr ven Lauf, 
Scheu’ mid in ihm! Er iſt mein Freund. 


Dücrel, 
Das kann man hören, 
Die Wahrheit würd'ſt du mir ſonſt nicht zu fagen wehren. 
Henzi. 
St haßt den Rath und dich. Nur haßt er dich noch mehr. . 
Doc ſchweig' davon — — Kommt hald Wyß und Fuetter her? 
Ich habe vieles noch mit Ionen mm beſchließen — — 
ücret. 


Sp wird aud diefer Tag wohl ungebraucht verfließen. 

Es ift g’nug-überlegt. Wag’, und man wagen muß, 

Und tröne durch die That des langen Zauderns Schluß... 

Komm mit mir aus der Stadt, dag Landvolk zu verftärken, 

Und zeige dich die Racht mit blut'gen Wunderwerken. 

Erſchrecke, morde, brenn', vertilge Kind und Haus, 

Und löſch' mit Feu'r und Schwert Berns Schimpf und Kuchticait 
aus. 

Du ſchütterſt? — — Feiger Mann — — 


Henji. 
Nur feig zu Sranfamleiten. 
Geh, Unthier, deine Wuth ſoll mich vom Recht nicht leiten. 
Weißt du, ob Gott nicht ſelbſt an unſre Freiheit denkt, 

Cr, der der Großen Herz wie Waſſerbäche lenkt, 
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Das fi) der harte Rath auf unfer Zlehn ermeichet, 
Und dann am größten wird, wann er dem Bürger gleichet ? 
Berdienen fie ven Tod, fo hat Gott feinen Blitz. 
Dücret. 
Auf jo was kleines fieht er nicht vorm hohen Sit. 
Er hat, von Sorgen frei, Tyrannen zu beitrafen, 
Empfindlichkeit und Wuth und Stahl und Fauft erfehaffen. 
Henzi. 
Schweig' Läftrer! Ich erweiſ' an dir fonft mit der That, 
Warum er, was du nennit, allein erſchaffen bat. 
Bift du nicht haſſenswerth? 
Dücre. 
Run wohl, man mag mich haften, 
Darf fi) mein freier Geift nur nicht gebieten laſſen. 
Ich bin ſchadlos genug. Sey du die Luft der Welt, 
Und bien’, gerechter Mann, fo lang es dir gefällt. 
gZenzi. 
Fein höhniſch! Dienſt du nicht, wenn bu den vaſtern dieneſt? 
Düeret. 
Wie lehrreich! Dienft vu nicht, wenn bus dich nichts -erfühneft ? 
Was foll dir dann die Mat? 
Henzi. 
Durch fie Bern zu befrein, 
Den Rath zu nöthigen, groß und gerecht zu ſeyn. 
Gr bleibe, was er ift, wenn er und nicht mehr drüdet, 
Wenn Dienft und Regiment zum gleichen Theil beglüdet, 
Denn er als feineh Herrn erlennt das Vaterland . 
Und ift nur, was er ift, des Volkes Mund und Hand. 
Die gern wird Bern alsdann in ihm fich felber lieben — — 
Dücret. 
Und er die Tyrannei nur etwas feiner üben. 
Du haft Berftand genug zu einem Raͤdelsmann, 
Doch Tugend allzuviel. 
Hansi, 
Die man nie haben fann. 
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Dücre. 
Wer ift je ohne Blut der Freiheit Rächer worden? 
Mer fih zu dienen ſcheut, der ſcheu' fich nicht zu morden. 
Die Noth heißt alle gut. Sie hebt das Laſter auf; 
Und bald wird's Tugend feyn, folgt Glüd und Sieg nur drauf. 
Mer Unkraut tilgen will, darf der die Wurzel ſchonen? 
Sie wird die güt’ge Hand mit neuer Mühe lohnen. 
Drum foll die Nachwelt auch durch uns geborgen feyn, 
Und wollen wir in ung auch unfer Kind befrein, 
So muß die Tyrannei und der Tyrann erliegen, 
Denn nur durch beflen Tod ift jene zu befiegen. 
So denkt Fuetter, Wyß, fo dentt Richard und ich, 
Und deine Gütigleit jcheint allen hinderlich. 
Sieh, Henzi, diejes Blatt laßt dir die Namen willen, 
Die alle diefe Nacht durch ung erfalten müſſen. 
Nimm. Lies es. Folget mir, geht heute nicht in Rath; 
Weil er ohndem Verdacht, obgleich auf uns nicht hat. 
Lies nur, doch laß dich nicht der Ramen Menge fchreden. 
Ihr ſchneller Tod wird ung die Freiheit auferweden, 
Was wagt man — — 
Henzi dieso. 
Steiger? Wie? Der foll der erſte ſeyn? 
Der redlichſte des Raths? Das geh’ ich nimmer.ein. 
Soll das gerechte Haupt der Glieder Frevel büßen ? 
Ihn hat Freundſchaft und Blut dem Vaterland entriffen. 
Er Tann Bern? Vater feyn. Bern feufzet noch um ihn. 
Drum laß uns ihn dem Schimpf, fein Herr zu feyn, entziehn. 
Däctet, 
Wohl! durch den Top. 


Henzi Gerreißt dad Blatt). 
Da nimm die unglüdjel’ge Rolle 
Und fage deiner Brut — — — 
dücret. 
Daß Henzi dienen wolle? 
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Daß ihm des Feindes Blut wie feines koſibar iſt? 
Daß er des Staates Wohl um Steiger Wohl vergißt? 
Henzi. 
Ja Raſender! (Geht zornig ab.) 


— — — — 


Dritter Auftritt. 
Däcret. 


Gr gebt? Henzil Henzil Berräther | 
Ha! deiner Weichlichleit ſchien ich ein Mijlethäter? 
Wer? Steiger? Steiger find’t an Henzi feinen Freund ? 
Er foll dem Tod entfliehn? Er? mein geichworner Zeind? 
Aus Rache gegen ihn hat Dücret fich verſchworen — — 
Und follt er Henzi’s Bruft mit ihm zugleich durchbohren — — 
Die Rache fey vollführt! Und weh dem Hindernip! 
Hal Steiger! nur Geduld! die Rad’ ift alu fü. . (Get ab) 


Bweierlei, mein Herr, werden Sie gleich Anfangs bemerkt haben, 
daß ich nämlich die Bühne in einen Saal des Rathhauſes verlege, 
und daß ich die Handlung wit dem Tage anfangen laffe. Jenes thue 
id, die Einheit Des Orts zu erhalten, wenn ich etwa kühn genug ſeyn 
follte, in den folgenden Aufzügen die Rathsverſammlung felbft und 
meinen Helden vor ihr redend zu zeigen; man würde alsdann nichts 
al3 den innerw Vorhang aufziehen dürfen. Das andere habe ich deß⸗ 
wegen für gut befunden, damit die Vorfälle einander nicht allzufehr 
drängen und baburch unnatürlich fcheinen möchten. ®ewifle große 
Geifter würden diefe Heine Negeln ihrer Aufmerkjamkeit nicht würdig 
gefhägt haben; wir aber, wir andern Anfänger in der Dichtkunſt, 
müflen ung venjelben nun fchon unterwerfen. Aber wird man nicht 
das ſchon für eine Webertretung der Negeln halten, daß der Stoff 
unſers Trauerſpiels fo gar zu neu it? Hätte man nicht wenigftens 
die ganze Begebenbeit unter fremde Namen eintleiven follen, gefeht 
diefe Namen wären auch völlig erdichtet geweſen? Ich zweifle nicht, 
daß nicht einige dieſes bebanpten follten ; allein daß fie es mit Grunde 
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behaupten werben, daran zweifle ih. Die Werbergung der wahren 
Namen wird meinos Erachtens nur aladann nothivendig, wenn man 
in einer neuen Geſchichte wejentliche Umftände geändert bat, und 
man durch diefe Veranderungen die beſſer unterrichteten Zufchauer zu 
beleidigen fürchten muß. Sind wir aber in diefem Falle? Ich follte 
nicht denken; wenigſtens wie id) Knoten, Auflöfung und Charaktere 
eingerichtet habe, glaube ich die Wahrheit nirgends beleiviget und hin 
unb wieder nur verjchönert zu haben. 

Lofien Sie uns das legte zuerſt betrachten. Ich will Ihnen ſagen, 
was meine Abſicht damit war. Sie war dieſe: den Aufrührer im 
Gegenfage mit dem Patrioten, und den Unterbrüder im Gegenfate 
mit dem wahren Oberhaupte zu ſchildern. Henzi ift der Patriot, 
Dücret der Aufrührer, Steiger das wahre Oberhaupt, und diefer 
oder jener Rathsherr der Unterbrüder. Henzi, als ein Mann, bei 
dem das Herz eben fo vortrefflich al3 der Geiſt war, wird von nichts, 
als dem Wohle des Staats getrieben; Lein Gigennug, keine Luft zu 
Beränderungen, leine Rache bejeelt ihn; er fucht nichts als die Frei⸗ 
heit bis zu ihren alten Gränzen wieber zu erweitern, und ſucht es 
durch pie allergelimbeften Mittel, und wenn diefe nicht anſchlagen 
foßlten, vurd bie allervorſichtigſte Gewalt. Ducret if das volllom⸗ 
mene Gegentbeil. Hab und Blutdurſt ſind jeine Tugenden, und Tell: 
tühnbeit fein ganzes Verdienſt. 

Eie werben leicht ſehen lünnen, daß in dieſen Charalteren der 
Knoten des Stücks gegründet ift, Henzi und feine Freunde kennen 
den Dücret, verabſcheuen ihn und ſuchen fi auf alle mögliche Art 
von ihm zu trennen. Diejer aber will ſelbſt Oberhaupt ſeyn, und 
fucht den Henzi verbächtig zu machen, wozu er ſich des Umſtandes mit 
dem Wernier bevient. Gegen Sie nunmehr, daß ihm dieſes nicht ges 
lingt und daß man ihn völlig vor den Kopf ſtößt, ſo iſt nach ſeiner 
Gemuthsart nichts naturlicher, als daß er ſelbſt ſeine Niwerſchwor⸗ 
nen verräth und ſich aus der Schlinge zu ziehen ſucht. Es Liegt wenig 
oder nichts daran, ob die Entdedung wirklich fo zugegangen, und ob 
Wernier exft an dan Tage ber Entbedung an dem Geheimmifle Theil 
genommen; gemug daß beides ſeyn konnte, und bie Hauptjade 
darunter nichts leidet. Diefe Gatbedlung würde ich zu Ende wos 
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dritten Aufzuges vor ſich gehen laſſen, fo daß ſich die Charaltere der 
Gegenpartei erft in den beiden legtern eniwidelten. Jh würde Stei: 
gern ſich Henzis eben fo eifrig annehmen laſſen, als ih Henzi Stei⸗ 
gerd annimmt. Ich würde nur gewille Glieder auf eine blutige Be 
ftrafung dringen, und diefe ohne jenes Vorwiſſen in der Geſchwindig⸗ 
keit gejcheben laſſen — — 

Es thut mir leid, daß mir die Zeit nicht erlauben will, umftänd- 
licher zu ſeyn. Doc ic glaube nit einmal, daß es nötbig ift. Halb 
fo viel würde ſchon zureichend gewejen ſeyn, Ihnen meine Einrich⸗ 
tung zu entdeden, und weiter babe ich. nichts gewollt. Zehen Sie 
wohl. Ich bin x. _ 


Dreiundzwanzigfter Brief. 
An’ ebendenfelben. 


Wahrbaftig mein Herr, Sie haben meine Gedanken fo wortrefi: 
lich gefaßt, ‚oder vielmehr Sie haben fie fo vortrefflic verbeſſert, daß 
ich nichts mehr wünfchte, als daß es Ihnen gefallen möchte, fie völlig 
als die Ihrigen zu betrachten, und nach denſelben ein Werk gu voll 
führen, welches meinen Schultern beinahe zu fchwer iſt. Ein Lied, 
ein Kleines Lieb non Lieb’ und Wein, o wie viel leichter iſt das! GEs 

geht mir wie es dem Ovid ging, ohne fonft mit ihm viel ahalich⸗ 
zu haben. 


Vincor; et ingenium sumtis revocatur ab armis? 
Resque domi gestas et mea bella cano. 

Sceptra tamen sumsi, — — — — — 

Risit Amor, pallamque meam, pictosque cothurnos 
Sceptraque privata tam cito sumta manu. 

Hine quoque me Domin® nomen deduxit iniquse: 
Deque cothurnato vate triumphat Amor. 


Hier haben Sie alles, was ich noch außer dem erften Aufzuge 
gemacht habe, und mas Sie etwa brauchen können. Streiden Sie 
aus und verbefiern Sie, mas Ihnen nicht gefällt; ſetzen Sie hinzu, 

. | 
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was Ihnen beliebt. Wenn Sie das Stüd zu Stande bringen, fo 
werde ich feinen größern Anteil daran haben, als an einer fchönen 
Bilpfäule derjenige hat, welcher den Marmor dazu gebrochen. Leben 
Sie wohl! 


Audrer Anfang. 


Erſter Auftritt. 
Dieret. Fuetter. Richarb. By. 


Dücret, 
Kommt Freunde! Uns vereint gemeinfchaftliche Nache. 
Kämpft, wenn ihr kaͤmpft, für Bern, doch aud) für eure Sache. 
Der Tag iſt endlih da. Und — — wär’ er ſchon vorbei! 
Uno ftürzte Nacht und Tod die lange Tyrannei ! 
Ich feh’ gerechte Scham durch eure Wangen dringen. 
Doch kann die Scham allein die Freiheit wieder bringen ? 

(Fuetter fieht ihn gornig an.) 

So! zeiget allgemad) des Zornes edle Spur! 

Fnetter. 
Schweig'! dieſen edlen Zorn reizt deine Frechheit nur. 
Wahr iſt's; wir ſchaͤmen uns der ungeerbten Ketten, 
Doch ſchäͤmen wir una mehr, mit Schimpf uns zu erretten. 
Des unterdrückten Staats großmüth'ge Rächer ſeyn; 
Sich für das Vaterland, und nicht für ſich befrein; 
Verwegne Richter nur, nicht das Gericht abſchaffen; 
Den Mißbrauch ihres Amts, und nicht ihr Amt zu ſtrafen, 
Iſt ein zu heilig Werk, als daß ein Geiſt wie du, 
Voll Rach' und Eigennutz, ein Feind gemeiner Ruh, 
Ein Fremdling, der ſich uns nur ſchrecklich ſucht zu machen, 
Es würdig unternähm’ — 

Dücret. 

Dein Stolz ift zu verlachen. 

Denn gleihwohl braucht ihr mich. 
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Fnetter. 
So braucht ein Arzt das Gift, 

Das außer feiner Hand nur haͤm'ſche Morde ſtift't. 

Dücret. 
Das Gleichniß ift gewählt! Auch Henzi würd' es loben, 
Der nur von Tugend träumt und läßt Tyrannen toben. 
Doc lieber ſprich mit Ernſt, als oratoriſch ſchön, 
Den Helden minder gleich, die auf der Bühne ſtehn, 
Und auf des Sittenſpruchs geborgte Stelzen fteigen, 
Dem Bolt die Tugenden im falſchen Licht zu zeigen. 
Sprich ungekünftelt! Sprih! Was habt ihr bis anigt 
Der Freiheit eure Meñns, auf das ihr trogt, genügt? 
Hab’ ich das ſchwerſte nicht ftet3 auf mich nehmen müflen ? 
Denn ihr könnt weiter nicht, als vathen, zweifeln, ſchließen, 
So tugendhaft ihr ſeyd, fo durftig nad) der Chr’; 
Und eine Helventhat erfordert etwas mehr. 
Hab’ ich das Landvolk nicht zu unferm Zweck verlentet ? 
Hat euch nicht meine Lift manch mächtig Glied gefchentet? 
Vielleicht wär’ euer Muth zwar ohne mid) gleich groß, 
Doc wär’ er ohne mich, zum mind'ſten, waffenlos. 
Zur Kühnheit in der Bruft gehört auch Stahl in Händen, 
Was dem entflieht, muß dann ein bonnernd Rohr vollenden. 
Geht! ſchickt den Fühnften Held ohn’ diefes in den Streit; 
Die Feigheit zielt; er füllt. O weibifch tapfre Zeit! 
Jedoch, was brauch’ ich viel zu meinem Ruhm zu fagen ? 
Wer feine Thaten rühmt, will feine größern wagen. 
Nur darum ſeht ihr mich mit neid'ſchem Hochmuth an, 
Daß ich Fein Bürger bin, doch mehr als er gethan. - 
Ein großes Herz muß ſich an keinen Undant fehren. 
Beſchimpfet ihr mich glei, und wünfcht mich zu entbehren, 
Und nennt mich eures Ruhms gemilles Hinverniß; 
Die Strafe wär’ zu hart, wenn Dücret euch verlich. 
Er tennet feinen Werth. O möchtet ihr ihn kennen, 
Und ihm der Treue Lohn, euch zu erretten, gönnen! 
Für alle feine Muͤh', für alle die Gefahr, 
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Verlangt er ftatt des Danls: man ſiell' ihn größter dar. 

Für Bern und feinen Schwur wünfcht er Glück, Blut wıd Leben, 
. Ya, dem dieß alle weicht, die Tugend aufjugeben. 

Sie, die nur allzu oft den ihr geweihten Geift, 

Bon großen Thaten ab, zu Heinen Scruyeln reißt; 

Die felten Helden ſchafft, doch öfters fie erfitdet, 

Noch eh’ der kühnen Fauft ein nüplich Lafter glüdet; 

Die ih für Blut entjeßt, auch warn es büßend fließt, 

Und der ein Heldenmord bie größte Schandthat ift; 

Die opfr’ ich für euch auf. Was ihr abſcheulich ſchätzet, 

Das überlaßt nur mir, der ſich für nichts entfeget. 

Folgt mir. Geht nicht in Rath, und fpart euch auf die Nacht, 
Ch’ da3 verlangte Recht euch ihm verdächtig macht. 

Was follen Net und Flehn bei einem Wüthrich nüben, 

Der feine Lafter muß mit neuen Laftern ftühen ? 

G'nug, daß er unbereut, zum Sterben unbefchidt, 

Sein Unrecht und den Tod in einem Nu erblidt, 


Wnß. 

Wahr iſt's; wir find der Welt ein ſtrafend Beifpiel ſchulbig. 
Man dient fhon halb mit Recht, murrt man bloß ungebulbig,, 
Wagt ſich die feige Fauft felbft an den Feſſel nicht, 
Der, wenn er brechen jell, mit Blut gebeizt nur bricht. 
Laßt, Freunde, länger nicht euch einen Fremdling treiben, 
Und in des Miethlings Hand des Stuates Wohlfahrt bleiben, 
Sein Beifpiel Shimpfet ung — — 

Dñcret. 

Zwar iſt der Schimpf ſehr klein, 

Doch, möcht". er euch ein Sporn, mid) fo zu ſchimpfen ſeyn! 

Richard. 
Schweig' Dücret! G'nug, wir find aus unſerm Schlaf erwachet. 
Zorn, Rach' und Wuth enibrennt. Du haft fie angefachet. 
Dein Ruhm ift Neides werth; und diefer g’nüge wir, 
Dez Werkes fchwerern Theil, den übernehmen wir. 
Bon ung, von und nur mil Ih Bern befreien laſſen. 
Steh ab! Es möchte dich ſtatt alles Dantes haſſen. 
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Wir find ung felbft genug. Es zeige biefe Racht, 
Ob uns die Tugend nur zu feigen Bürgern macht; 
Ob fie das Rachſchwert nie in fromme Hände faflet, 
Ob fie des Wüthrich3 Flucht und feinen Tod doc) haſſet. 
Ihr wißt e8, Blut und Glüd verbindet mic dem Rath. 
Doch Blut und Glüd gehört zu allererft dem Staat. 
Sein Wink, fein Wohl fey ung die heiligfte der Pflichten, 
Und fol man Fauft und Stahl auf einen Bater richten. 
Umfonft hegt ein Tyrann mit mir verwandtes Blut; 
Ich thue das an ihm, was er am Staate thut! 
Er unterdrüdt fein Recht; ich will fein Blut verfprigen. 
Flieht von entheiligten, ſonſt frommen Richterfigen ! 
Kommt, Wyß, Fuetter, kommt! 
5neiter. 
Wohin, erhitztes Paar? 
Richard. 
Wohin die Freiheit ruft; in rühmliche Gefahr. 
Kommt, laſſet nur den Rath noch heute ſicher wüthen, 
Des künft'gen Morgens Glück ſoll alles froh vergüten. 
Suetter. 
Hat Dücret doch gefiegt? Und werdet ihr. ihm glei? 
Pflanzt er durch grobe Lift auch feine Wuth in euch? 
Ihr ſeyd des Haupts nicht werth, das und der Himmel fchentet, 
Das nur auf Freiheit finnt, da ihr nur Rache denket. 
Euch kennet Henzi nicht; und euch verlenn’ auch ich. 
Nennt mic) nicht euer Glied, dieß Bundniß fchimpfte mich. 
Geht! rafet, morbet nur, und ftürzet eure Brüber, 
Sind es Tyrannen glei, mit jammt dem Staate nieder ! 
Doc wißt, ich werd’ es feyn, der euch dem Rath entvedt, 
‚ Und eurer blinden Wuth gewiß’re Gränzen ftedt. 
Der Staat verfprad) in euch fich edle freie Bürger, 
Und findet im Voraus leichtfinn’ge Brüder Würger? 
Welch Bubenftüd, hebt ihr die Freiheit alio an, 
Iſt fchredlich g'nug, das er von euch nicht fürchten klann? 
Nein, ewig brüde den ber Knechtſchaft Schand’ und Bürde, 
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Der feine Freiheit nur zu Laftern brauchen würde. 
D Freiheit, welcher Schimpfl o Henzi, welche Dual 
Steht deiner Tugend vor — — 

Dücret. 

Spar’ auf ein andermal 
Sein unfhmadhaftes Lob. Vielleicht wird's bald geſchehen, 
Daß ihr ihn unverlarht, wie ich ihn ſah, könnt ſehen. 
Geſchieht es nicht zu fpät, jo dankt es einzig mir. 
Du drohſt und mit Berrath, doch — — zütre ſelbſt dafür! 
Vielleicht — — ich zweifle niht — — Wir find wohl fchen verrathen. 
. Sustten, 

Ha! Einem Dücret träumt von lauter Miffethaten. 
Geh nur! fted’ andere mit deinem Mißtraun an. 
Wer thäte fo was? — — Doch, vielleicht haft du's geihan? 
Du nur — — 

Dücret. 

St das mein Dank, wenn ich euch hinterbringe, 

Daß Steiger ſelbſt vielleicht in ew’r Geheimniß dringe? 
Daß ein treuloſes Glied den ſchweren Schwur verlacht, 
Und Mitgenoſſen ſich, die ihr nicht kennet, macht; 
Daß es mit jedermann den großen Vorſatz theilet, 
Der fon von Haus zu Haus, von Obr zu Ohren eilet; 
Daß es der Strafe trotzt, die e3 auf den Verrath 
Mit euch felbft feftgefegt, mit euch beſchworen hat. 

Richard. 
Er trotzt der Strafe! Wie? Wer iſt's? Du mußt ihn nennen. 
Es Soll nur eines feyn, ihn tödten und ihn kennen. 
Er foll dem Himmel eh’ als unfrer Straf’ enitichn, 
Wer ift e3? 


Der? 
1) 
Mer iſt'8? 


Däcre. 
Hier lommt er! ftrafet ihn! (Geht ab.) 


fuetter. 


Zeſſing, Werke. VII. 18 
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Hensi. Fnetter. Richard. Byß. 


Benzi. 
Bin ich noch euer Freund? — — Beltürzt euch dieſe Frage, 
So gönnt mir, daß ich euch als Fremd die Wahrheit ſage. 
Der große Tag iſt da, der Bern und euer Wohl, i 
Mit Bitten oder Macht, ftets billig, richten ſoll. 
Doc wünjch’ ich, blieb’ ee nur fo lange noch entfernet, 
Bis ihr, was Tugend fey, mas eure Pflicht, gelernet. 
Noch kennt ihr beides nicht. Und wunſchet frei zu jeyn? 
Wißt, Pflicht und Tugend nur muß biefes Glüd verleihn. 
Ein Lafterbafter kann zwar ohne Herrfiher Teben, " 
Stolz ohne Ketten gehn, vor keinem Richtſtuhl beben; - 
Doc) alles dieſes tft der Freiheit Eleinfter Theil. 
Nur gleihgetheilte Sorg’ um das gemeine Heil; 
Nur fromme Sicherheit, rechtſchaffen ungezwungen, 
Nicht unbelohnt zu ſeyn, und nie zur Lehr' gedrungen, 
Der Wahrheit, die man fühlt, nicht die der Prieſter ſehn 
Und für ung fehen will, freimüthig nachzugehn: 
Nur unverfälfchtes Recht, wenn ärm're Bürger bitten; 
Nur ungeftörte Wahl gleihgiilt'ger Mod' und Sitten; 
Nur unbefhimpfte Muh', vie nit, ftatf Lohns Genuß , 
Der Großen faulen Bau mit fi ernähren muß; 
Nur ſchmeichelhafte Pflicht fürs Vaterland zu ftreiten, 
Statt eines Königes herrfhfücht'gen Gitelteiten, 
Um die ein rafend Schwert eh’ taufenn Bürger frikt, 
Als er ein einzig Wort in feinem Titel mißt: 
Nur dieſes, Freunde, macht der Freiheit ſchätzbar Weſen, 
Fur die ſchon mancher Held ven füßen Tod erlejen. 
Sagt denn, ob man bei ihr die Tugend mifjen kann, 
Die ihr fo kühn verlegt, als kühner kein Tyhrann? 
Iſt denn der Blutdurft auch zu einer Tugend worden? 
Und iſt es Bürgerpflicht, die Bürger zu ermorven? 
Ein Vorſatz gleicher Art fteht nur Rebellen an. 
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Seyd ihr Rebellen? Wohl! Gebt, ſucht euch euren Mann. 
Für Helven bielt id) euch, die für den Ni fich ftellen, 
Bon diefen ward ih Haupt, und kein Haupt von Rebellen. 


Richar d Aybetiie). 3 
Gewiß ein feiner Griff! hört una bewundert ihn! 
Daß man Barwürfe macht, Vorwürfen zu entfliehn. 
Iſt denn die Untreu' auch zu einer Tugend worden? 
Welch Lafter ziest und mehr, verrathen oder morven ? 
' gen. 
Was fagit vu? — — Solchen Spott verftehet Henzi nicht. 
Ich hör’ es allzumohl, daß Dücret aus euch fpricht. 
War's ihm noch nicht genug, ind Laſter euch zur ſturzen? 
Müpt ihr, auf feinen Trieb, auch Henzis Ehre kürzen?” 
Scheint der, der für fi nichtg und alles für den Staat _ 
Und eure Rechte thut, euch fähig ‚zum Berratb? 
Wie? oder ift bei euch, wer fih ein Miff etpäter 
Zu werden ſcheut — — ift der ſogleich audy ein Berräther? 
Noch reuet- mid) es nicht, was ich im Zorn gethan. 
Der Zorn war tugenphaft. Er ftünd” euch allen an. on 
Die unglüdjel'ge Roll’ riß id) in hundert Stüden. et 
D möcht' ein gleiches mir mit euven Herzen glüden! 
Riß ich die Wuth heraus, noch eh’ fie Wurzel fchlägt, 
Noch weil der feichte Geift der Menjchheit Spuren Beat. 
Jedoch auch He And hin. Sonſt würdet ihr erblafien, 6 
Und nicht den, der euch ſtraft, das, was er ſtrafet, haſſen. 
Wenn eure Wuth nur Blut, nur Blut der Bürger ſucht, - 
So ſucht nur meines erft, der Re und euch verfludht. 
Eh’ Steiger fterben fol — — ' 
Suetter. 

“ Das Rolle? Steiger? Sieben? — 

Verſteht ihr was hiervon? 
yß. 

Senn, ung zu verderben. 
Welch ſchrecdlicher Verach dringt müt Gewalt in mich 
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Je mehr ich ihn beftreit”, je mehr beſtaͤrkt er ſich. 
Hört ihr, wie Steiger ihm fo fehr am Herzen lieget _ — 

Suetier. 
Wie? zweifl’ ich länger noch, ob er, ob. Öicret trüget? 
Nein, deine Tugend, Freund, zerſtreuet den Verdacht; 
Dein Herz ward uns zum Gluck, nicht zum Verrath gemacht. 
Man malt die Unſchuld oft in fürchterlihen Zügen. - 
Wo nichts zu tadeln ift, iſt dennoch Stoff zum Lügen, 
Allein erfläre dich. Wer dürft’ nach Burgerblut? 
Wir deine —7 

Henzi. 
Güt’ger Gott! So app ich wieder Mutbe . 

So find’ ih noch in euch die tugenphaften Freunde ? 
Des Laſters Feinde zwar, doch ſtets menſchliche Feinde, 
So war es Dücret nur, der mit verfluchter Hand 
Die blut’gen Urthel fchrieb, die mich auf euch entbrannt? _ 
So hab’ id) Steiger mich vergeben? angenommen? — — — 
Mein Zorn verlöfcht fo ſchnell, jo jchnell ex erft entglommen. 
Erkennet nun, wie werth mir eure Tugend ift, 
Erfennt es, und verzeiht — — 

Faetter. 

Hal welche Teufelsliſt! 
D Freunde! ließen mir fo ſchimpflich uns betrügen? — — 
Dod wie? — — Zorn und Verdacht ſcheint noch in euch zu fiegen? 
Seyd ihr noch nicht gewiß, daß Dücret Zwietracht ſpinn, 
Daß Henzi redlich iſt, daß wir verrathen find? 

Richard. 
Nicht der, deß böfer Sinn am Unglück ſich ergdpet, 
Der Revlichleit und Wort für nichts ale Worte ſchaͤtzet, 
Richt Ver allein verräth, auch der, dem Pflicht und Freund 
Auf feine Heimlichkeit ein Recht zu haben fcheint, 
Der aus blöver Begier ſich alle zu verbinden, 
Auch alle läßt den Weg und . verberben finden. 

en. . .. 

Genug! ich höre fchon, worauf je Eifer gebt. 
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Wahr ift'3, ich war zu ſchwach. Gin Freund hat mich erfleht. 
Ich hab’ ihm unſern Bwed — — 
Suttter. 
Du daft — — 
Wya. 


geazi. 


O Laſterthaten! 


Hoͤrt mich! 
Richard. 
Wir hören's ſchon. Wir ſind — — 
Wu. 


£uetter. 
So haft du Wort und Schwur — — 
Henzi. 
Die hab’ ich nicht verletzt, 
Meil ihr dieß neue Glied felbit eurer würdig ſchaͤtt. 
Ein Mann, von alter Treu’, in Hüd und Sturm geübet, 
Der nur die Tugend mehr als feine Freiheit liebt, 
Sonft alles für fie wagt und für euch wagen wird — — 
Suetter. - 
Sa, wenn im Urtheil ih die Freundſchaft nie geirrt, 
So wär’ dein Fehl vielleicht — — 
» 


Wir find verrathen! 


y z. 
Pal du im noch vertreten? 
Hin 
Mer fo wie ih gefehlt, Freund, ve e nicht bonnöthen. 


y£. 
Wie? Nicht vonndtben? Ei} vu tugendhafter Mann, 
Der ſchlechter als ein Weib, pen Mund regieren kanı 
Berführer, was wirft du und noch bereden wollen, 
Denn du verrathen willſt und wir nicht murren ſollen? 
„Sin Freund bat mich erfleht!” O träfe ver Berrath 
Nur unfer Glüde mehr und weniger den Staat, 
So könnte nod dein Blut für deinen Frevel büßen, 
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So wär’ er größer nicht, als wir die Strafe woifeh. "> 
Doc einem Feind des Staats wär’ dieß mehr Gnad' als Bein, 
Ein Leben voller Schimpf muß ferne Strafe feyn. 
Die Enkel werden dich noch mit Entjeßen nennen, 
Für deren Freiheit wir nun nicht? als fterben Tönnen. 
Denn wer fteht uns dafür, daß dein unwürd'ger Freund 
Kein gleicher Schwäer ift, daß er es treuer meint? 
Henzti. 
Er felber fteht dafür! Jedoch Ich * {hn kommen, 
Und eurem Vorwurf iſt zugleich die Kraft benommen. 


Dritter Auftritt. 
Wernier und bie Borigen. 
Fuetter, Ahard, Wyß (zugleich voller Erhaunen). 
Wie? Bernier? (Ste umarımr ihn.) 
: Henzi ' 
Wie nun? Umarmt ihr euren Ted? 
Was ändert euch fo ſchnell? Flieh/ ihn! Er ift mein Freund“ 
Flieht ihn, er ift wie ich ein Schwäter. und Verräther, 
Ein Feind des freien Staats, ein Schaum der Vebelibäter ! 
Flieht ihn! er ift mein Freund, wie wär’ er tugendhaft?: 


yp. 
D Henzi, quaͤl' uns nicht, wir find genug geſtraft! 
Die Tugend haben wir in dir und ihm gekränket. 
Richard. 
Sieh, wie man irren kann, wenn man zu eifern denket. 
Das Feuer riß und bin, und mit ſich ſelbſt entzweit, 
Sieht allezeit die Furcht, was fie zu fehen ſcheut ꝛc. 


viernndzwanzigſter Srief: . 
An ben Herin 8. 1 


Sie müſſen ſich nothwendig noch erinnern, wie viel ich jeder 
Zeit aus den Horaziſchen Oven und aus ihrem Verfaſſer dem Herrn 
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Baftor Lange gemacht habe. Bch babe ihn allegeit ald einen bon 
unfern wichtigften Dichtern betrachtet und feiner verſprochenen Ueber⸗ 
ſetzung des Horaz mit dem unbefchreiblichiten Verlangen entgegen 
geſehen. Enblich ift fie dieſe Meile erfchienen und meine Vegierde 
hat fie mehr verfchlungen als gelejen. Rod) habe ich mid) von dem 
Erftaunen, in welches fie mich geſetzt bat, nicht ganz erholt. Aber, 
guter Gott, wie unterjhieden iſt dieß Erſtaunen von dem, welches 
ih mir verfprad! Ein gehofftes Erſtaunen über unüberſchwengliche 
Schönheiten hat ſich in ein Erſtaunen über unüberſchwengliche Fehler 
verwandelt. Gleich der erſte Blick, ven ich hinein that, war entſetzlich, 
und beinahe hätte ich meinen eigenen Augen nicht getraut! Ich fiel 
auf die 14. Ode des fünften Buches und lag: 


Als hätte ih mit dürrem Schlund zweihundertmal 
Des ew'gen Schlafeß Becher durftig getrunfen: 


Eine gewifje Ahndung ließ mid ſchnell in den Text ſehen , und was 
glauben Sie, was ich entdedte? 
Pocula Lethæos ut si ducentia somnos 
Arente fauce traxerim: 


jo fagt Horaz; Herr Lange aber madıt aus pocula ducentia som- 
nos, aus fchlaferwedenvden Bechern, ducenta pocula zweihundert 
Becher. O wahrhaftig, er muß. ihrer mehr als zweihundert ausgeleert 
haben, die ihm „das innerjte der Bruft fo ſtark mit Vergeßlichkeit“ 
ber eriten Anfangsgründe „erfüllt haben!” Ich zeigte dieſe Stelle 
ſogleich einem Freunde, welcher wie id und Sie nie aufhören wird, 
dert Horaz zu leſen. Wir wurden einig, vorher bag ganze Bud durch 
zu laufen, ehe wir den Ueberſetzer aus einem einzigen Fehler pers 
dammten, welcher allenfalls, wenn er der einzige bliebe, auf die Rech: 
nung der Menfchlichkeit zu fchreiben fey. Wir thaten es und fiehe, 
ich befam dadurch ein Eremplar, welches auf allen Seiten Striche 
und Streuge die Menge hatte, Das Refultat diefer Beichen war viefes, 
baß-Herr Lange, welcher neun Jahre mit diefer Arbeit zugebracht 
haben will, neun Jahre verloren habe, und daß es etwas ımbegreif: 
liches ſey, den Horaz glücllich nachzuahmen, ohne ihn zu verftehen. 
Es liegt mir und meinem Freunde daran, daß Sie unfer Urtheil 
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nicht für übereilt halten, Sie werben uns alſo ſchon den Gefallen 
thun muſſen, ein Hein Megifter von Schulfchnigern gu burchlaufen, 
um fich Ihrer Kindheit zu erinnern. Ich nenne es ein Hein Regiſter, 
das Sie allenfalls won Ihrem jüngern Bruder, wenn Gie felbft nicht 
Zeit haben, bis in das Unendliche ünnen vermehren laſſen. 
1.8. Opel. | 

Sublimi feriam sidera vertice. 


Diefes überfept Herr Lange: 
So rühre ich mit erhabnem Naden die Sterne. 


In meinem Eellario heißt vertex der Scheitel. Ein Wort das auch 
zwei Spiben bat. 
| 1.8. Ode 2. 
Gales leves heißen dem Hexen Lange leichte Helme; hier müſſen 
es blanke Helme beißen, wie es aus der Quantität der erſten 
Sylbe in leves zu ſehen iſt. Der Gradus ad Parnassum ift nicht 
zu verachten! 
1. B. Ode 8. 
— — — cur olivum 
Sanguine viperino 
' Cantius vitat? 
Warum flieht er ven Delzweig doch 
Borjichtiger als Gift der Ottern? 


Wenn Horaz gefagt hätte: Olivam, fo möchte Herr Lange Recht 
haben. Olivum aber beißt das Del, womit ſich die echter be 
Ihmierten, damit fie defto ſchwerer zu faflen wären. Daß aber Horaz 
biefes Del und nicht den Delzweig meint, kann man aus dem, was 
er ihm entgegenfeßt, dem Gifte der Dttern, ſehen. 
1.8. Ode 11. 
Horaz jagt: vina liques, Herr Lange überfegt: zerlaß den Wein. 
Mas heißt das, den Wein zerlaffen? War ver Mein gefroren? Biel: 
leicht lernt er es aus einer Stelle des Martialz veriteben, was vina 
liquare heißt: 9. B. Sinnfchr. 3. - 
Incensura nives Domine Setina liquantar. 
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2.2. Ode 1. 
Graves Principum amicitise, 
beißen unſerm Ueberjeger ver wichtige Bund der Großen. Cr 
hätte wenigitens follen fagen: der ſchadliche Bund. 
2.8. Dde 4. 
Cujus octavum trepidavit eetas 
Claudere lustrum. 


Heißt in der Heberfegung: mein Alter ift ſchon mit Zittern 
zu Bierzig geftiegen. Trepidare kann bier nicht Zittern 
bebeuten, weil man im vierzigften Jahre ſchwerlich fchon zittert. Es 
beißt nicht3 als eilen, fo wie e8 Herr Lange felbft an einem andern 
Drte (3. B. Ode 27. 3. 17.) überfegt hat. 


2.3. De 5. 
— — nondum munia comparis 
Aequare. [(valet) 


Sie ift nod der Huld des Gatten nicht gewachſen, fagt 
Herr Lange. Aber wer wird mit ihm von Thieren bie edlen Worte 
Huld und Gatte zu brauden wagen? Doch wenn auch, Horaz 
will dag gar nicht fagen, was ihn fein Weberjeger fagen läßt, er bleibt 
bloß in der Metapher vom Joche und jpricht: fie kann noch nicht mit 
der Stärle des Ochjen, welcher neben ihr gefpannt ift, ziehen. 


1 I der nämlichen Ode bat Herr Lange noch einen andern Fehler gemacht; 
es überjegt: 
Arsit Atreides modio in triumpho 
Virgine rapta 
Erhigte denn da, ſelbſt mitten in dem Triumphe 
— — — nicht die beiden Söhne bed Atreus 
Die Ihöne Geraubte? 


Die Eonftruction und bie Gefchichte zeigt ja deutlih, daß bier nur bon bem 
Agamemnon bie Rede ſey, welcher dem Achill bie Briſeis ruwbt. Und iſt es wohl 
ber Sinn bes Lateiniſchen: 


Regium certe genus ci ponates 
Moeret iniquus 


wenn Kerr Lange überfekt: 


Gewiß fie beflagt das Unglück fürſtlicher Kinder 
Und zürnende Götter? Dielen Zuſatz hat die Auſsgabe bon 1785.) 
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2.8. De 12. 
Dum flagrantia detorquet ad oscula 
Cervicem — — 
Herr Lange fagt: indem fie den Hals den heißen Küffen 
entziehet. Allein das ift gleich das Gegentheil von dem, was Horaz 
jagen will. 


3.3. Ode 6. 
Horaz fagt von einem verbuhlten Madchen in viefer De: 
— — — neque eligit 


Cui donet impermissa raptim 
Gaudia, luminibus remotis. 


Mas ift deutlicher, als daß er durch luminibus remotis jagen will, 
wenn man bie Lichter bei Seite geſchafft hat! Der beffere Herr Lange 
aber giebt es: mit abgewandten Blide, 

3. 8. Ode 21. 
Sollte man es ſich wohl einbilven können, daß Herr Lange prisei 
Catonis durch Priscus Cato überfegt? Welcher von den Catonen 
hat denn Priscus geheißen? 


J 3. B. Ode 27. 
Noch ein größerer Fehler! 


Uxor invicti Jovis esse nescis — 


überjeßt Herr Lange oder Gott weiß welcher Schulfnabe, dem er dieſe 
Arbeit aufgetragen: Du weißt's nicht, und bift des großen 
Jupiters Öattin! 
| 4. B. Dive 4. 

Die vortrefflichfte Strophe in dieſer Ode hat Herr Lange ganz erbärm⸗ 
lich mißgehandelt. So fieht, jagt der Dichter, das auf fette Weiden 
erpichte Reh den won der fäugenven Bruft feiner gelben Mutter vers 
ftoßenen Löwen, deſſen junger Zahn es zerfleifchen foll. — — 

Qualemve leetis caprea pascuis 

Intenta, fulvee matris ab ubere 

Jam lacte depulsum leonem 
Dente novo peritura vidit. 
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Man fehe nun, was ver Heberfeger für ein elendes Gewäſch daraus 
gemacht hat: 
— — — — Ind wie Biegen 
Mit froher Weid' allein beichäftigt, den Löwen, 
Bon Mil und Bruft ver gelben Mutter vertrieben, 
Sehn, und den Tod von jungen Ziegen wahrnehmen. 


Und alfo heißt Dente novo von jungen Ziegen. 
5.8. Obe 11. 


Desinet imparibus 
Certare summotus pudor. 


Hier überfegt Herr Lange imparibus dur nichtswürdige, da 
es doch offenbar ift, daß der Dichter foldhe verfteht, welchen er nicht 
gewachſen ift; ber 16. und 17. Vers dieſer Ode zeigt e8 deutlich. 

Bedanken Sie ſich ja, daß idy nicht freigebiger gegen Sie mit 
ſolchen Sächelchen bin. Ich glaube aber, diefes wenige ift ſchon ins 
länglih, über einen Mann den Kopf zu fchütteln, welcher in ber 
Vorrede recht darauf troßet, daß er nichts als eine wörtliche und treue 
Ueberfegung habe liefern wollen. Ob fie ſtark, ob fie poetiſch, ob fie 
rein fey, ob fie fonft eine andere Vollkommenheit befie, das mögen 
andere entjcheiden. Ich wenigſtens wüßte nicht, wo ich fie finden follte. 
Ich bin ıc. W** 1752. 


Fünfnndzwanzigſter Krief. 
An den Herrn Za**. 

Ei, mein Herr! wie ommen Ste dazu, mir einen ſolchen Straf: 
brief zu fehreiben, und mir fo bittere Wahrheiten zu fagen? Es ift 
wahr, daß ich eine allgemeine Kritik des Jöcherſchen Gelehrtenlericong 
unter Händen habe; es ift wahr, daß fchon wirklich einige Bogen 
davon gepindt find. Allein was für Grund haben Sie an meiner 
Beſcheidenheit zu zweifeln? Was für Grund haben Sie, mid mit 
einem Dünfel oder Hauber zu vermengen? Wenn ih Ihnen nun 
fügte, daß der Herr D. Köcher felbft, in Anſehung des Vortrags, 
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mit mir zufrieben ift, und daß er die falihen Nachrichten, die man 
auch ihm davon hat hinterbringen wollen, nichts weniger als gegründet 
befunden hat? Wenn ich Ihnen nun Sagte, daß ih durchaus nicht 
Willens fey, nach dem Erempel genannter Herren, einen Zuſammen⸗ 
ſchreiber ohne Prüfung abzugeben? Wenn ich nun hinzufügte, daß 
ich nichts weniger als jenes große Werk zu vermehren ſuche, ſondern 
bloß nach meinen Kräften die unzähligen Fehler darin vermindern 
wolle? Was würden Sie alsdann fagen? Nicht wahr, wenn ich 
ihnen alles dieſes beweiſe, fo werden Sie ſich ſchaͤmen, einen fo übeln 
Begriff von mir gehabt zu haben? Und wie fol ich es Ihnen befler 
bemeifen, als daß ich eine Heine Lage beilege, und Sie mit eigenen 
Augen ſehen lafle? Wenn Sie alsdann anfangen werben, von mir 
befier zu urtheilen, fo will ich noch dieſes hinzufegen, daß vor ber 
Hand meine Arbeit liegen bleibt, und daß ich das Verlangen des 
Herrn D. Jöchers billig gefunden habe, ihm meine Anmerkungen zu 
ben Supplementbänven zu überlaflen. Leben Sie wobl. Ih bin x. 
We⸗ 1752. 


Abaris. 


Der Ausſpruch des Apollo wird ganz verfalſcht angeführt. * 
Iſt es Plutarch, der das Wunderbare, welches man von dieſem ſcy⸗ 
thiſchen Weiſen erzählt, für Fabeln gebalten? + 
* Abaris, erzählt der Herr D. J., wurde von feinen Lands⸗ 
„leuten, welche vie Pet hart beſchwerte, nach Athen abgeſchickt, 
„weil Apollo den Ausſpruch gethan, daß ſie nicht 
„eher aufhören würde, bis pie Athenienſer ihm deß— 
„wegen für die Hyperböreer ein Gelübde gethan 
„bätten.” ch weiß nicht, wen ber Herr Doctor bier nachge⸗ 
gangen ift; das weiß ich, daß er dem Harpofration hätte nachgehen 
follen, mwelder von den Alten ver einzige ift, der dieſen Umftand 
erzählt. Aosuov be paoı, heißt e3 gleich im Anfange feines 
Worterbuchs, KUTE nacav Tnv Oolkovuernv YSYOVOTOS, 
avsıhev O6 ANOA.MV HAVEEVONEVOg Eilnaı xcı Bao- 
Aapoıg, rov raw Admvamv Öyuov UREE Ravran 
ebyag nomouodaı Ilpeofevousvor da molkan 
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4Ivwv 005 aurous, xuı Aßapıv 5 Yneofopsos 
RosoAsvrn» Ayızsodaı Aeyovaıv. Die Peſt alfo, welche 
über die ganze bewohnte Welt fol gegangen ſeyn, ſchränlt der Herr 
Doctor auf die einzige Hyperboreiſche Gegend ein, und das Ge: 
lubde, welches Apollo von den Athenienfern für alle Völker, ſowohl 
Griehen als Barbaren, geforbert, läßt er allein auf die Lands⸗ 
leute des Abaris gehen. Ich für mein Theil würde dieſe Stelle 
auch nur denen zu gefallen recht treulich überfegt haben, melde 
gern fo viel glauben als nur immer möglich feyn will. Cine allges 
meine Peſt würde für fie eine Kleinigkeit geweſen jeyn. 
pIch frage, und ich werde allezeit nur fragen, fo oft ich noch 
eine Möglichkett fehe, daß der Herr Doctor Recht haben Könnte. 
Ich habe die Stelle, wo Plutarch das, was non dem Pfeile des 
Abaris und von feinen Draleln erzählt wird, für ein Gedicht halten 
folf, vergebend gejucht. So lange alfo, bis man mir fie zeigen 
wird, werde ich glauben, daß der Herr D. anftatt Plutarch Hero⸗ 
dotus babe ſchreiben wollen, weil er ohne Zweifel bei dem Bayle 
gelefen: On en debitoit tant de choses fabuleuses, qu'il 
semble qu’Herodote m&me se fit un scrupule de lesraporter 
— — I se contenta de dire, qu’on disoit que ce barbare etc. 
Doch auch alsdann würde er zu tadeln feyn, weil er die Behut⸗ 
famfeit und dag Stillfchweigen des Herodotus für eine ausprüdliche 
Laͤugnung ausgegeben hätte, 


Abancas. 

Eigentlich gehört dieſer Mann gar nicht in ein Gelehrtenlexicon.* 
Doch gefett, fo muß er Abauchas und nicht Abaucas gefchrieben 
werben. ** Cr ift kein arabifcher Philofoph.+ Den Lucian hat man 
fchlecht angeführt und noch fchlechter verſtanden. ++ 

* Denn was für Necht hat er auf eine Stelle darin? Iſt es 
genug, eine tugenvhafte That zu begehen, einen artigen Ausſpruch 
zu thun, um in die Rolle der Gelehrten zu kommen? Aber er iſt 
ein arabifcher Philofoph. Das tft eben ein ganz befonderer Fehler, 
man fehe die Note}. Wenigftens ift feine Handlung eines Ge⸗ 
Iehrten fehr würdig. Vollkommen; ob fich gleich Teiner die Mühe 
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jemals nehmen wird, ihm gleich zu lommen. Wenn.‚aber das 
Oelehrtenlericon zugleich ein Erempelſchat ſeyn ſoll, warum fiudet 
man nicht eben ſowohl einen Sifinnes, einen Belitta, einen. Dan⸗ 
damis, einen Demetrius, einen Zenothemis darin? Was hat 
Ahauchas für ein Borreht? Doch, mit einem Worte, Abauchas 
fo gut wie die übrigen, die ich genannt habe, und noch mehrere, 
find Namen, und feiner von ihnen, wabrjcheinlicher Weife, bat 
jemals exiſtirt. Wie viel Millionen Menſchen würden in der Welt 
mehr geweſen jeyn, wenn man die Namen ber Moraliften reali- 
firen wollte? 

*# Die Urlache flieht ein jeder ein, wenn, ich ihm ſage, daß 
ihn Lucian Aßavyres und nicht Apßavunus nennt. 

+ Je mehr ich berumfinne, je weniger begreife ich es, wie 
man den Abauchas zu einem arabischen Philofophen hat mochen 
können. Lucian iſt der einzige, welcher ſeiner gedeult, ober viel: 

mehr Lucian ift fein Schöpfer, und machte aus ihm nichts als 
einen Schtben, Die Gelegenheit ift diefe. Er führt einen Griechen 

‚ mit Namen Mneſippus und einen Scythen mit Namen Toraris 

. auf, welche er von dem Vorzuge ihrer Nationen in Beobachtung 

. ber Pflichten der Freundſchaft ftreiten läßt. Er läßt fie eins werden, 
daß jeder fünf Beifpiele aus feinem Bolt erzählen will, deren. Bor: 
züglichkeit ihren Streit entjcheiven ſoll. Der Grieche fängt an, fünf 
Paar Griehifher Freunde aufzuführen; der Scythe folgt, und 
unter feinen Geſchichten ift die Geſchichte des Abauchas die letzte. 
Iſt es alſo moͤglich, daß Wauches ‚ein Araber ſeyn kann? Oder 

iſt vielleicht Arabien eine Provinz in Scythien? Auch nicht einmal 
ein Philoſoph iſt er; denn wo giebt ihm Lucian dieſen Titel? Wollte 
man ihn aber ſeiner freundfehaftlicen Handlung wegen alfa nennen, 

ſo würde man der Philofophen in Scyihien beinahe jo viel machen, 
ala Scythen ſelbſt geweſen find, wenigftend nad dem Zeugniſſe 
des Lucians; wenn anders ein Satyrenfchreiber bei hiſtoriſchen 
Wahrheiten ein Zeuge ſeyn kann. Seine Abſicht wor weiter keine, 
ala auf eine angenehme Art zu lehren, wie weit die wahre Freund: 
Ihaft gehen müffe, und was fie für ein ‚weißer Rabe, nach ven 
volllommenen Begriffen, die man fi) davon zu machen. habe, ſey. 
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Diefe Ionnte er eben ſowohl durch erbichtete, als durch wahre 
Beifpiele erreichen. So lange man mir es alſo nicht durch das 
Zeugniß eines Geſchichtſchreibers beweiſen kann, daß ein Abauchas 
wirklich in der Welt geweſen jey, fo lange wird man mir es ver: 
gönnen, daß ich dem menſchlichen Geſchlechte dieſe Zierde abipreche, 
und glaube, Lucian habe eben das gethan, was noch heute die 
Sittenlehrer thun, wenn ſie zeigen wollen, nicht wie die Freunde 
find, jondern wie fie feyn follten. Wenigftens hoffe ich nit, daß 
mir jemand einwenden werde, Lucian laſſe ausbrüdfich den Seythen 
bei Wind und Schwert (hwören, daß er nichts als wahre Fälle 
erzählen wolle, 

+} Dan fage mir, kann man nachlaſſiger citiren als: ‚Lu- 
cianus dialog.? Man erwiedere nicht: der Gegenſtand ſelbſt zeige 
e3 leuht, daß man fein ander Geſpräch des Lucians als fein Ge: 
fpräch. von der Freundſchaft Toraris’ meinen fünne. Derjenige, 
welcher es ſchon weiß, daß Lucian ein dergleichen Gefpräd ge: 
ſchrieben hat, kann die Citation ganz und gar entbehren. Doch e3 
möchte citixt jeyn, wie e3 wollte, wenn nur der richtige Verſtand 
nichts gelitten hätte. „Ex wollte, jagt das Gelehrtenlexicon, lieber 
„feinen Freund aus dem feuer erretten, als feine Frau und feine 
„zwei Kinder, von benen das eine nur fieben Jahr alt, das andere 
„aber noch ein Säugling war. Das leptere (ver Säugling) kam 
. „mit, feines Mutter davon; das erſte aber mußte in den Flammen 
„kein Leben einbüßen.“ Dan vergleiche dieſes mit den Morten 
bed Lucians: avaypouswos 6 Afauzyus, waralıanw Ta 
LTR" KV IHVOIGOHEIL, KL TNP YUvOıRa EnKpE- 
ucusevnv EROGELCAHEVOS, xce⸗ — AUTYN NEDAKE- 
Asuoapzvos, GUUMENOg TV Eraupon, xaryaıte ‚Ro 
SpIy Öuanscas, zudo undsnn TEhENG dnexenuura 
'URO TOV AUVpog' 7 Zuyu ÖR, PEROBoa To Aasgos, 
EIRETO, dxohqudsı zslsVv000@ a Tun Xoonv' % Ös 
NIIRÄEKTOG, - dpsıca TO Apıdıov &x Tyg dyaakıaı 
nolus ÖLemyönoe ıyw Phoyu, xaı 1 .Rag GUR KUEN 
, RUE MRpOw dovau xgxsmn anotavem. Die Yuan, 
jagt Lucien, ſey mit dem Kinde auf dem Arme dem Manne 
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gefolgt, und habe dem Nägdchen ihr nachzufolgen befohlen. Halb 
verbrannt habe fie das Kind fallen laſſen, und fich kaum aus der 

Flamme retten lönnen; und auch das Mägdchen habe beinahe das 
Leben einbüßen müffen. Hier ift das Mägbchen oder das Kind 
von fieben Jahren, welches ver Herr D. Jöcher verbrennen Taßt, 
glädlich gerettet. Fur ven Säugling aber ift mir bange, denn ver 
ift der Mutter aus den Armen gefallen. Doch auch dieſer fcheint 
nicht umgelommen zu feyn, wenn id anders bie folgenden Worte 
des Abauchas recht verstehe: «Ale nuıdas er, 297; 277 
—XR nomouoduı OL dadıor xcee —2— —X 
&oovraı oorot. Bıkov. ös 00x dv 8Voouı akkon dv 
noAAy zoovo roLovrov, olog I'vröurng (jo hieß der aus 
dem Feuer gerettete Freund) Esı, werpav nor noAins ‚ins 
EÜFOLAG Rupsoymwevog. In den Worten aönkov el ayu- 
For doowraı oüroe ſcheint mir die glädliche Entkommung 
beider Kinder zu liegen. Man ſehe übrigens, wie entkräftet auch 
dieſe Stelle in der Ueberſetzung des GL. klingt: „Ich könnte wohl 

' „andere Kinder befommen, aber einen dergleichen Freund würde 
„ich niemalen wieder gefunden haben.” 


George Abbot. 


„Dieſer Abbot, jagt Herr D. Jöcher, verurfachte ſonderlich durch 
„ſeine Schärfe. gegen die Ronconformiften, daß ſich viele über ihr 
„bewerten.“ Gleich das erftemal, da mir diefe Stelle ins Geſicht 
fiel, ſchien mir e8 ein wenig jeltfam, daß man einem Erzbifchof die 
Strenge gegen die Feinde feines Anfehend und feiner Kirche habe 
verventen fännen. Nimmermehr aber hätte ih mir das träumen 
laſſen, was ich hernach fand, daß man nämili die deutlichen Worte 
des Bayle, worin dem Abbot gleich das Gegentheil Schuld gegeben 
wird, jo jehr habe verfälfhen Tönnen. Hter find fie: La severite 
qu’il avoit pour les Ministres subalternes et sa connivence sur 
la. propagation des Nenconformistes, 6toient deux choses qui 
feisolent parler contre lui. Was eonnivence heiße, ift auch 
Leuten befannt, welche ein Franzäfifch verftchen. Alles was man zu 
feiner Entſchuldigung vorbringen kann, ft die Nachbarſchaft des 
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Worts s6verits. Aber wer wird mit halben Augen Iefen? Ich würde 
menschlich genug feyn und glauben, feine eilende Feder habe für 
Schärfe Nachſicht fchreiben wollen, wenn er nicht gleich darauf forts 
führe: „Bei nem König Jacob J. machte er fich verhaßt, weil er die 
„Heirath des Prinzen von Wallis mit der Infantin von Spanien 
„nicht billigen, fondern die Gefege wider die Nonconformiften nad 
„der Strenge ererciren wollte.” Außer der Wiederholung eines Feh⸗ 
ler3 begeht der Herr Doctor noch einen neuen. In was für einer Vers 
bindung ſtehen diefe Heirath und die Nonconformiften? Hätte Abbot 
gegen diefe nicht nad) der Strenge verfahren lönnen, wenn er in jene 
gewilligt hätte? Kurz, ich kann hierbei gar nichts denken. In der 
Note * zwei Hleinigleiten, die man etwas genauer hätte angeben 
lönnen. 

‚ * Unter feinen Schriften, beißt eg, find die vornehm: 
ten: — — Quaestiones theologicae. — — Lieber gar Teinen Titel 
angeführt, als ihn fo angeführt, daß man mehr dabei denken kann, 
als man foll. Weil das Merk felbjt rar ift, fo will ich ihn ganz ber: 
fegen: Quaestiones sex, 1) de mendacio, 2) de circumeisione 
et baptismo, 3) de astrologia, 4) de presentia in cultu idolo- 
latrico, 5) de fuga in persecutione, 6) an Deus sit autor 
peccali: totidem preeleotionibus in schola theologica Oxo- 
niensi disputatee anno 1597, in quibus e sacra scriptura et 
Patribus quid statuendum sit deßnitur. Per Georg. Abbatum. 
Oxonie 1598. in 4. Ferner ein Tractat von der fihtbaren 
Kirche. Die wahre Auffchrift heißt: von der beitändigen Sichtbarkeit 
der wahren Kirche. Der Herr D. Jöcher ift ein zu großer Theolog, 
als daß er nicht zugeben follte, daß dieſer Titel etwas ganz anders 
denken lafje, als ver feinige. 


Abraham Usque. 


Der Herr Doctor bekennt es ſelbſt, daß die rabbiniſchen Artikel 

ſehr ſchlecht gerathen ſind, und verſpricht in den Supplementen auf die 

Verbeſſerung derſelben Fleiß zu wenden. Es war alſo billig, daß ich 

mir es gleich von Anfang vornahm, dasjenige zu übergehen, was 

der Herr Verfaſſer ſeiner eigenen Feile vorzubehalten für gut befunden 
Leſſing, Werte. VIL 19 
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hat. Nur bei dieſem einzigen Artilel, weil er in bie ſpaniſche Literatur 
mit einihlägt, erlaube man mir eine Tleine Ausnahme. Meine Gr⸗ 
innerungen find folgende. 1) Es iſt wahr, daß wir diefem Abraham 
den Drud der fpanifhen ferrarijchen Bibel zu danken haben; doch 
bätte man die Einſchränkung nicht vergeſſen jollen, daß es nur von 
berjenigen Ausgabe zu verjtehen ſey, welche dem Gebrauche ber 
Chriften beftimmt war. Die Ausgabe zum Ruten der Juden bat 
Duarte Pinel geprudt. Beide find von einem Jahre. 2) Daß ſie 
zum andernmale 1630 in Holland ſey gedrudt worden, iſt ein offen⸗ 
barer Fehler. Dieſe Ausgabe iſt die dritte, wo nicht gar die vierte; 
die zweite aber iſt 53371 (1611) zu Amſterdam in Folio gebrudt 
worden. Die zmei Ausgaben nach der von 1630 find von 5406 
(1646) und von 5421 (1661), welcher ih unten* gedenken will. 
3) Bei den Worten: „Man hat angemerkt, daß die An. 1546 zu 

Conftantinopel gebrudte ſpaniſche Bibel auch nicht in einem Worte 
„von diefer unterfchieven ſey,“ habe ich zu erinnern: a) Eine fpa= 
nifche Bibel ift niemals zu Conftantinopel gebrudt worden, ſondern 
nur der Pentateuchus. b) Und auch dieſer ift nicht 1546, fondern 
5307, welches das Jahr 1547 ift, herausgelommen. c) Wolf fagt 
fere ad uerbum repetita est, d) Wenn man aus dem le Long, 
welcher die Vergleihung zwiſchen diefem zu Conftantinopel gebrudten 
fpanifhen Pentateucho und der ferrariihen Weberjegung angeftellt 
bat, und aus dem Wolf etwa fchließen will, daß alſo bie erfte 
fpanifche Ueberfegung eines Stüd3 der Bibel zu Conjtantinopel 
berausgefommen ſey, fo wird man fi irren; denn eben biejer 
ſpaniſche Pentateuhus ift ſchon 5257 (1497) in Venedig gedrudt 
worden. 

* Der Zitel ift diefer: Biblia en lengua espaniola traduzida 
palabra por palabra de la verdad Hebrayca por muy ex- 
celentes letrados. Vista y examinada por el officio de la 
Inquisition. Con privilegio del illustrissimo Señor Duque 
de Ferrara. Ya ora de nuevo corregida en casa de Joseph 
Athias y por su orden impresa. En Amsterdam Ao. 5421. 
in 8. Aus der Vorrede, welche Joſeph Athias diefer Ausgabe 
vorgejegt, fieht man, daß der Nabbi Samuel de Cazeres die 
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Beiorgung davon gehabt habe. Er bat fie nicht nur von allen 
Drudfehlern der vorigen Ausgabe befreit, fondern aud) die ſchweren 
und ungewöhnlichen. Wörter und allzu harten VWortfügungen aus: 
gemerzt, und bei ven bunleln Stellen einige Heine Erflärungen eins 
" gefchaltet, welche von dem Terte dur () abgejondert find. Auf . 
- diefe Ausgabe darf man es aljo micht sieben, wenn das GR, jagt: 
„fe ift von Wort zu Wort nach dem hebräifchen Text gegeben, 
- „welches denn jehr ſchwer und dunkel zu verftehen, zumal, da && 
„in einer ungebräuchliden fpanifchen Redensart, die meiftens nur- 
„in den Synagogen üblich, überfegt ift.“ (Man bemerte bier im 
Vorbeigehen einen ſchönen deutſchen Ausdruck: es tft dunkeb 
zu berſtehen.) Ich ſollte vielmehr meinen, daß ein Theolog nuv 
diejer Bibel zu gefallen fpanifch lernen müßte, indem die größten 
Gelehrten darin übereinfommen, daß feine einzige andere Webers 
ſetzung die natürliche und erfte Bedeutung der hebräifchen Worte 
- fo genau ausdrückt, als diefe. (CASP. LINDENBERGERI 
- Epist. de non contemnendis ex lingua hispanica utilitatibus 
. theologieis in ben. Nouis literariis maris Baltici A: 1702.) 
Bon dem Samuel de Cazeres muß ich noch gedenken, daß das 
SL, diefer feiner Arbeit auf eine ſehr unverſtandliche und unvoll⸗ 
: Ständige Art erwähnt, wenn es in dem Buchftaben C weiter nichts 
von ihm fagt, ala: „ein fpänifcher Rabbi in der andern Hälfte 
„des fiebzehnten Seculi hat die Bibel ing fpanifche überjegt zu 
„Umftervam 1661 in 8, edirt.“ Auch ver Artikel des obigen 
J. Athias ift ſehr teoden. Man geventt bloß feiner zwei bebräifchen 
* Auflagen der Bibel und aud dabei wird Leusdenius ſowohl ala dig 
Vertheidigung des Athias gegen den Mareſius vergeſſen. Das Ges 
ſchenk ver Generalftaaten wurde weniger befremven, went mar 
dazu gefegt hätte: für die an fie gerichtete Dedication der ſpaniſchen 
Bibel. Seine Ausgaben der deutſchen, engliſchen und des gedachten 
fpanifchen Bibel hätten eben fo wenig follen übergangen werben, 
- als die Urt feines Todez. -Sonft darf man ſich in den ſpaniſchen 
Bibeln der Juden über das häufig vorkommende A. nicht wuns 
: dern. Es ift ihre Gewohnheit, ven. vierbuäftäbigen: Namen des 
GHöchſten nicht anders auszudrücken. 
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Sohennes Abrentthius. | 


Bon vielem Manne weiß das GL. weiter nichts ala: „hat 1654 
„eine geiftliche Geelenarznei und von der Krankheit der Seelen zu 
„Hanau edirt.“ Wenn man nur wenigftend noch gejagt hätte, ob er 
ein Franzoſe oder ein Ruffe, ein Spanier oder ein Wende geweſen 
wäre. Doc wenn er fein Buch deutſch und zwar zu Hanau heraus⸗ 

gegeben hat, ſo wird er wohl ein Deutſcher ſeyn. Gefehlt! Er iſt 
ein Engländer, und das von ihm angeführte Bud ift nichts ala eine 
Weberfegung besjenigen, welches 1615 in London unter dem Titel 
& christian and heavenly treatise containing physicke for 
the soul herausgelommen ift. _ 


Laurentius Alena. 


GS ift verbrieklih, wenn man dasjenige noch einmal anmerlen 
fol, was man bei dem Bayle ſchon angemerkt findet. „Et bat,“ fagt 
der Herr D. Jöcher, „dem Herzoge Guido Ubaldus einige Bücher ob- 
scurorum locorum zugeſchrieben.“ Es find. nicht einige Bucher, 
fondern ein einzige3 und noch dazu ein jehr Kleines, wie es Abftemius 
felbft in der Zueignungsfchrift zu feinem Hecatomyihion fagt. Son ft 
bat er auch annotationes in obscura loca veterum geſchrie⸗ 
ben, von denen ein Stüd m GRVTERI Thesauro critico 
ſteht. Diefe find mit dem vorhergehenden Buche obscurorum lo- 
corum einerlei, und hätten alfo unter einem andern Titel gar nicht 
dürfen wiederholt werben. Der Auszug daraus fteht in dem erften 
Theile des gedachten Tihesauri, wo man an dem Rande dieſe Ans 
merlung des Gruterus findet. ex libro obscurorum locorum 
Venetiis in 4. Urbini Grammaticam docuit et Bibliothecs 
Guidi Ubeldi Urbini ducis preerat. Valla in illum invectus, 
qui in omnes stylum amarulentum strinxit adeoque fere in 
Christum. Bon feinen Fabeln giebt weder Idcher noch Bayle noch 
Geſner eine ältere Ausgabe an, als die von 1522 in Straßburg. 
Nevelet, wie Baple anmerkt, bat fich noch einer jüngern bedient. Ich 
babe eine weit ältere vor mir, welche aber nur das erfte Hundert ent⸗ 
halt und zu Venedig 1499 in 4, unter der Aufſchrift: Fabulee per 
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lstinissimum virum LAVRENTIUM ABSTEMIUM nuper 
compositee gedrudt ift. Diefen find: 30 Fabeln des Aeſopus, aus 
dem Griedhifchen durch den Laurentius Valla überfegt, beigefügt. 
Ich nenne dieſe legteren deßwegen ausprüdlid mit, um den Zweifel 
bes de la Monnoie zu beitärlen, ben er bei der obigen Ranbnote des 
Gruterus bat, daß nämlich Laurentius Valla diefen Abſtemius fehr 
unhöflich durchgezogen habe. Würde es wohl Abftemius, welcher das 
mals noch lebte, oder würden e3 feine Freunde, die diefe Ausgabe 
beforgt, zugegeben haben, daß man feinen Fabeln einige Table Ueber: 
fegungen jeines Feindes mit fo vielen Lobſpruchen, als fie vafelbft 
bekommen, beifügen dürfe? 


Abndacuns. 


Seine Historia Jacobitarum iſt zu Orford 1675 nicht in 12., 
fondern in 4. gebrudt worben. Here Clement fagt zwar aud in 12.; 
doch beide berufen ſich auf den Herrn von Seelen, obne dieſe erfte 
Ausgabe vielleicht jemals gefeben zu haben. Herr Clement fegt noch 
binzu: pag. 75. und nennt es gleichwohl un petit trait& qui ne 
remplit que quatre feuilles. Gier hat er fi) alſo noch dazu ver: 
sechnet, denn wenn es vier Bogen ſtark und dennod in 12. feyn 
folte, fo müßte es ja 96 und nicht 75 Seiten haben. Doc wie ges 
jagt, e8 ift in Quart und nimmt nicht mehr ala 30 Seiten, ohne das 
Titelblatt und zwei Blätter Vorrede, ein. Uebrigens aber hüte man 
ih, die Gefhichte der Jacobiten für das einzige Werk des Abudacnus 
zu balten. Außer den Schriften, die er im Manufcripte hinterlafien 
bat, und worunter ſonderlich die arabiſche Grammatik gehört, welche in 
der kaiſerlichen Bibliothel zu Wien aufbehalten wird (LAMBECIVS 
Tom. I. Comment. ©. 176.), hat man noch von ihm Speculum 
hebraicum, gevrudt zu Löwen 1615. Daß er in Löwen Profeflor 
der orientaliihen Sprache gewejen ſey, ift ausgemadt. Der Herr 
D. Jöcer hätte alfo das foll und nah einiger Meinung 
erfparen Lönnen, Abraham Sculteus in feiner Lebensbeſchreibung 
gedentt feiner; deßgleichen auch Eryc. Puteanus in dem 59ften Briefe 
des eriten Hunderte, Diefe beiden Stellen habe ih den monats 
lien Unterredun gen bes Herrn Tenzels zu danken, nad) befien 
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Vermuthung der damalige Biſchof Johann Fell bie Autgabe der ve 


Haie ver Jacobiten foll beforgt haben. 


Donat Acciajoli. 


Er iſt lein Piagiarius. * Er iſt es nicht, welcher des Ric. Acciajoli 
Reben in das Italieniſche überjegt hat,** Dieſes Leben bat fein Pa⸗ 
leariua, fondern Matth. Palmerius gefchrieben. *** Die Lebens 
beſchreibungen aus dem Plutarch hat er nicht italieniſch überfegt. Bei 
Gelegenheit diefer Lebensbeſchreibungen noch eine Unrichtigfeit. + 
Eines von ſeinen Werken, welches das geringſte nicht iſt, hätte man 
nicht vergeſſen follen. ++ Ein Umſtand von ihm, welcher vielleicht 
der befannteite nicht iſt. FF 

* Wann wird man aufhören, einen ehrlichen Mann der Nach⸗ 


‚welt mit enem Schandflede abzumalen, den ihm die Gelehrteften 


: längit abgewifcht haben? Dad was pflanzt .man lieber fort als 
Beihuldigungen? Simon Simons war der erite, welcher dem 
guten Acciajoli (epist..dedicat. comm. in lih. L. Eth. Nieom.) 

das Plagium gegen feinen Lehrer Schuld zu geben fhien. Raude, 

. welcher vielen Gelehrten ihren guten Namen wiedergegeben und 

‚ vielen andern genommen bat, wiederholte dieſe Beſchuldigung als 

. ‚eine Gewißheit. Voſſius zmeifelte daran, und Gonring widerlegte 
fie und zwar durd) Anführung einer Stelle, wo es Acciajoli jelbft 

geſteht, daß er die Barlefungen feines Lehrers "mit feiner Arbeit 
verbunven babe. Alles dieſes erzählt Bayle weitläufig., Was Hilft 

‚8. aber, daß billige Richter einen Ausſpruch thun, wenn man bens 

. no die ſchimpflichen Borwürfe der Ankläger fortvauern: laßt? 
Wenn es nım Jemanden einläme, aus dem EL, die Erempel uns 

dankbbarer Schüler zu fammeln, wie e3 benn ſchon zu vielen ſolchen 

ſchönen Sammlungen. Gelegenheit gegeben bat: würde der Herr 

D. Jöcher nicht an der Beihimpfung dieſes ehrlichen Italieners 
Schuld ſeyn? Hätte man ihm aber ja einen gelehrten Diebftahl 

vorwerfen wollen, jo würde man wit wenig Mühe einen andern 
haben finden Tönnen, befien meber Bayle noch fonft ein Criticus 

. gebenlt und weßwegen ihn no Niemand. ausdrücklich vertheibigt 

: bat. Ich ziele ‚hiermit auf daß, was Friedrich Beſſel in der. Bors 
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rede: zu feinen aniimadaers, ad Eginhärtum ſagt: Circum- 
fertur Caroli M. uite; quam in Hagiologiam suam trans- 
tulit GEORGIV8 'WICELIVS, retus, antiqui alicujus 


:. esse scriptoris, wut plane & Plutarcho conceptam, quo 


nomine risum mouit Vossio; sed genuinus eius autor est 
DONATVS ACCIAIOLUS, qui et ipse Eginhartum fere 
exscribit etc, Ich bin jetzt nicht Im Stande, die Arbeit des 
Eginhartus mit ber Arbeit des Acciajolus zu vergleichen, meil ich 


. bie: behtere bier nicht bei der Hand habe; th bin aber von feiner 
GEhrlichkeit fo überzeugt, daß ich gleich im Boraus das Urtheil 


des Herrn Hofrath Buders unterfchreiben will, welder in feiner 


Bibi hist, selecta auf der 805. ©. fagt: Vitam Caroli M. 


DONATVS quoque ACCIAIOLVS Florentinus, compto 
stilo eomposuit, secutus quidem seepe Eginhartum, habet 
tamen quae uel apud huno minime, uel paulo aliter ex- 
press& inueniunter. 

*x Wenn man ſich nur ein Hein wenig näber um den Ueber; 
feßer der. Lebensbejchreibung des Nic. Aeciajoli hätte bekümmern 
wollen, jo würde man gefimden haben, daß er zwar mit unferm 
Acciajoli gleichen Namen führe, daß er aber wenigſtens hundert 


Jahre nach ihm gelebt habe und ein Rhodiſer Ritter geweſen ſey. 


Was aber das Vergeben, als ob diefer Acciajoli der Ueberſetzer 
dieſer Lebensbeichreibung fey, am allerlaäͤcherlichſten mächt, iſt 
dieſes, daß in dem Anhange verſelben, welcher von der Familie 
des Arciajoli handelt, ſein eigenes Leben nebſt ſeinem Tode erzählt 
wird. 

*** Daß fein Palearius der Verfaſſer gedachter Bebenäbefchrei 


‚ bung it, kaun ich nicht beſſer beweifen, ala wenn ich den Titel 


besjelber aus deni XIH. Tome ver: Seriptor. rer. ital. bes 
Musaor herſege: Matthiess Palmerii de wite et rebus gestis 
Nicolai Acciaioli, ‚Florentini, Magnes Apulies Senescalli 


. ab anna 1310-1366; Ob ih mich aber oder der Herr D. Yöcher 
. richtiger auf dieſe Sammlung berufen, merden bie jeher, bie fie 


jelbft nahſchlagen lönnen. Die gedachte italienifche Ueberſetzung 


dieſer Lehensbeſchreibung ift ſchon 1588 an das -Licht-- getreten, 





296 Briefe aus dem zweiten Teile ber Schriten. 


und damals, als der Herr de la Monndie bei dem Bayle derſelben 
gedenkt, war es wahr, daß das lateiniſche Original, wie er fagt, 
noch nicht im Drud erfchienen ſey. Man bat es nicht eher, als in 
dem angeführten 13ten Tome des Muratori, welcher 1728 heraus: 
kam, zu ſehen befommen. 

+ I glaube es jelbft nicht, daß der Here D. Jöcher diefes habe 
fagen wollen, gleichwohl aber fagt er es, und daran ift nichts 
Schuld, ala feine verworrene Schreibart, welche gar zu viele und 
noch dazu verfchiedene Sachen in einem Perioden bringen will. 
„Er bat,” ſagt er, „bie vom Plutarch aufgejegten Lebensbeſchrei⸗ 
„bungen Hannibalis, Scipionis, Alcibiadis und Demetrii aus dem 
„Griechiſchen, ingleihen — ins Italieniſche überjegt.” Ich habe 
dieſe Lebensbefchreibungen felbft niemals geſehen; Jopius aber 
jagt es ausbrüdlidh, daß fie Iateinifch find. Wem diefe Unrichtig⸗ 
Teit zu gering fcheint, dem will ich eine vielleicht größere in eben 
den angeführten Worten zeigen. Die vom Plutarch aufge 
fegten Lebensbefhreibungen Hannibalis und Scipio: 
nis, Hat e8 der Herr Doctor nicht bei dem Placcius und Baple 
gelejen, daß Acciajoli diefe beiden Stüde dem Plutarch mäfle 
untergefhoben haben, weil man die Urſchrift in feinen Werken 
nicht findet? Will mar aber fagen, er lönne wohl eine Handſchrift 
bejeflen haben, bie vollftändiger gewejen wäre, als unfere jeßigen 
Abdrude, fo ift auch hierauf die Antwort leicht. Das Berzeichnif 
namlich, welches Lamprias, der Sohn des Plutaͤrchs, von den 
Schriften feines Vaters aufgefeht, zeigt es augenſcheinſich, daß 
Plutarch wenigftens niemals eine Lebensbefchreibung des Hanni⸗ 
bals verfertigt hat. Dieſes Verzeichniß hat Hoͤſchelius, der es von 
dem Anbreas Schottus bekommen hatte, zuerft and Lich gebracht, 
und wie wohl jagt er in feinem Briefe an den Raphelengius da⸗ 
von: Id genus indices cui usui sint non neseis. d8- 
aıypape multe produnt; de amissis et latitantibus eru- 
diunt. Wenn man hieraus fließen will, daß alfo Ariajoli, ges 
ſetzt, daß er aud kein Plagiarius gewefen ift, gleichnohl ein ges 
lehrter Betrüger geweien fey, fo kann man fich gleihwohl noch 
übereilen. Vielleicht hat et es felbft zugeſtanden, daß er in dieſen 
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beiden Lebensbefchreibungen den Plutarch nur nachgeahmt, nicht 
aber überfegt babe. j 

+} Ich meine namlich feine italienifche Ueberfegung ber florens 
tiniſchen Geſchichte des Leon. Bruni, welche drei Jahre nach feinem 
Tode in Venedig unter folgendem Titel ift gebrudt worden: Storia 
Fiorentina tradotta in volgare per DONATO ACCIAIOLL 
Impresss in Vinegis per lo diligente huomo maestro 
JACOMO DI ROSSI, de natione Gallo 1478. in Folio. Der 
Herr Slement hat ſowohl dieſe als eine neuere Edition von 1561 
mit der Fortfepung und den Anmerkungen des Francitcus Sans 
fovini angeführt, und rechnet beide unter die feltenen Werke. 

+4} Daß Acciajoli feiner Vaterſtadt wichtige Dienfte geleiftet, 
findet man bei dem Bayle; daß ihm aber feine Dienfte fehr fchlecht 
find belohnt worden, und daß er einmal fogar feine Baterftabt 
babe räumen müflen, findet man daſelbſt nicht, fo wichtig auch 
diefer Umſtand ift. Ich babe die Nachricht davon einer Stelle aus 
des B. Accolti Geſprache de presstantia virorum sui wevi zu 
danken. Hier ift fie: Fuit etiam in civitate ista prescipuse 
auctoritatis vir, DONATVS ACCIAIOLI equestris ordinis, 
prudentiee, magnitudinis animi, oontinentizs singularis, 
cnjus consilis plurima in republica utilie decreta sunt: 
nee tamen ob ejus egregia merita deelinare invidiam 
potuit, quin inimicorum opers ex urbe pelleretur, 


Zenobins Acciajoli. 

Ueberhaupt merke ich bei dieſem Artilel als einen nicht geringen 
Fehler an, daß man die Schriften diefes Gelehrten, welche gebrudt 
worden, von denen nicht unterfchieden hat, die niemals an das Licht 
gelommen find. Man fehe, was der Herr de la Monnoie bei dem 
Bayle davon erinnert. Der Herr D. Jocher redet von Briefen an 
den Picus de Mirandula. Ich finde aber unter den Briefen dieſes 
Gelehrten nicht mehr als einen einzigen von dem Benobius und zivei 
Antworten an ibn. Seine Chronik eines Kloſters in Florenz ift 
au mit einem Schniger angeführt worven, indem das ER, vieles 
Klofter St, Marise anftatt St. Marci genannt hat, Was endlich des 
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ARISTOTELIS Ethicam ad Nicomachum cum scholis: et 
glossis interlinearibus anbelangt, jo vermutbe ich nicht ohne Grund, 
daß bier Zenobius Acciajoli mit dem vorhergehenden Donatus ſey 
verwechſelt. worven. Von feinem Sterbejahre eine Anmerkung, 
welche ven Herrn de la Monnoie angeht, 
* Ambrofius Altamura jagt, Zensbius fey im Jahre 1520 ge: 
ſtorben. Dem Herrn de la Monnoie iſt dieſes verbäcdhtig vorge⸗ 
kommen. Cr jagt daher, es hielten einige dafür, er konne nicht 
. eher al im Jahre 1537 geftorben ſeyn, weil Hieronymus Aleanver, 
welcher ihm in dem Amie eines Bibliothefars im Vaticane gefolgt 
ift, diefe Stelle nicht eher als im gedachten 1537ften Jahre ange: 
. getreten babe. Allein woher hat der ‚Herr de la Monnoie dieſe 
.Nachricht? Bayle fagt: Alsandre fut d’abord place ches le 
Cardinal de Medicis, auquel il servit de Secretaire: il eut 
ensuite la charge .de Bibliothecaire.du Vatican apres la 
mort d’Aceiajoli. Mais le grand theatre ou: il Gemmienca 
. de paroitre avec.eelat fut "Allemagne, au eommencement 
- des traubles que la Reformation y exeita. II y fut envoie 
. Nonce du Pape l'an 1519.- Iſt hieraus nicht zu ſchließen, daß 
er ſchon vor dem Jahre 1519 vie Aufſicht über die vaticanifche 
Bibliothek müſſe gehabt haben ? — — Doch Yayle könnte vielleicht 
ı. bier ein Syfteronproteron begangen haben? Ich will alfo den 
Zweifel des Herrn de la Monnoie auf eine unwiderfprechlichere Art 
nichtig maden; durch die Anmerkung nämlich, daß H. Aleander 
1537 ſchon Cardinaf gewejen, over wenigſtens gleih das Jahr 
: darauf geworben iſt. Iſt es alfo möglich, daß er dem 8. Acciajoli 
erſt zu dieſer Zeit.Tönne gefolat ſeyn? Ich will es aber gleich ent⸗ 
. beden, woher dieſer Irrthum bes Herrn de la Monnoie entſtanden 
iſt. Daher nãmlich, daß er eben fo wenig wie der Herr D. Ibcher, 
‚vie Auffeher_in ver vaticaniſchen Bihltothef, von bem eigentlichen 
Bibliothekar, welches niemand anders als ein Cardinal ſeyn kann, 
unterjchieden hat. Als Acciajoli 1520, oder wie ich vermuthe noch 
. eher, ftach, folgte ihm Weaver nur als Custos oder Magister 
. Bibliothece Vaticanss. Rach feiner Gelangung- zur Cardinals⸗ 
. würbe aber, weldhe ‚gegen das Jahr 1538 geſchah, ward er eigente 


— 
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liher Bibliothefarius. Ich muß mi wundern, wie fih Bayle 
durch einen fo leicht zu widerlegenden Einwurf hat können irre 
machen lafien. Doc es jcheint, al3 ob er dem Herrn de la Mon» 
noie allzuviel Genauigkeit zugetraut hätte. Und nur daher ift es 
vielleicht gelommen, daß er ſich verfchiedene Fehler von ihm hat 
aufbeften lafien. Ich will e8 noch zum Veberfüsle durch ein Zeugs 
niß bemweifen, daß Acciajoli ſchwerlich erſt 1537 konne geftorben 
ſeyn. Leander Albertus ſagt in ſeiner Beſchreibung Italiens, 
welche ich nach der lateiniſchen Ueberſetzung anführen muß, von 
ibm folgendes: ZENOBIUS ACCIEVOLUS ex ordine pre- 
diestorum, qui de gracis opera queedam in latinum con- 
vertit, nominatim Justinum Martyrem, et annis superiori- 
bus Bibliothecte Vatican® Magister excessit. Diefe Stelle 
fteht nicht weit vom Anfange eines Werts, welches der Berfafler 
fon 1537 völlig ausgearbeitet hatte, ob es gleich erſt einige 
Jahre darauf geprudt worden. Wie hätte er annis superioribus 
jagen lönnen, wenn er in eben dem Jahre geftorben wäre? Was 
die Ueberjegung des Juftinus in dieſer Stelle des Albertus anbe⸗ 
langt, fo ift fie niemals gebrudt worden, welches denen befannt 
jeyn wird, welche willen, daß wir nicht mehr als brei lateinifche 
Ueberfegungen de3 Juſtinus haben. Die erfte it von dem Joachi⸗ 
mus Perionius; die zweite von dem Sigiſ. Gelenius, und die dritte 
von Johann Langen. 
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Werther, der beffere. 


Ad 1. Stene 1. 


Es ift Nacht und er liegt noch im Bette, aber wach und voller 
Grillen und Verzweiflung. Ex fpringt auf und will Licht anfchlagen; 
zündet auch endlich feine Lampe an. Diefe droht bald zu verlöfchen, 
weil es ihr an Del gebriht. Er will Del aufgießen und es ift keins 
in der Flafhe. Er will geſchwind noch eine Pfeife Tabak anzünden, 
und fo rauchend der aufgehenden Sonne am Yenfter harren. Aber 
fein Tabalsbeutel ift leer. Selbft in feinem Meißnerkruge ift kein 
Trunk mehr, und er getraut fich nicht, dem Mädchen im Haufe zu 
rufen. Er glaubt zwar gehört zu haben, daß fie ſchon auf ſey; er 
fürchtet aber, daß fie es endlich müde werden müßte, ihm für null 
und nichts aufzumarten. Die Lampe erlifcht und er wirft fich wieder 
aufs Bette. 


Scene 2. 
Aarthchen und Werther. 
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Leffing und die Kunf, 


Wie bei feinen Unterfugungen Über bie portifhen Gattungen gieng Leffing 
auch bei denen über die Kunft, fo weit thunlich, vom Alterthume aus, nur daß 
ihn bier die alten Thesretiker weniger unterftügten, als Ariftoteleß in ber Poetik, 
Da feine Anſchauungen antiker Bildwerke verhältnigmäßig gering waren, als er 
Ach den Unterfuhungen über bie bildenden Künfte zuwandte, To mußte er von 
vornherein das Material beihränten und ben Kreis, in dem er fi bewegte, enger 
ziehen. Theils fuchte er dem Mangel feiner Kenntniß antiker Vildwerke, bei bem 
ihm neuere Abbildungen und Beſchreibungen nur ungenügenden Erſat leiten 
Ionnten, durch Benutzung der im Altertbum vorlommenden, alſo im Sinne bed 
Altertbums gehaltenen Schilverungen und Beurtheilungen zu begegnen, theils 
wandte er bie Unterfuhung gefhidt fo, daß ed ihm mehr auf bie Poeſie, als auf 
die Plaſtik ankommen mußte. Und in ber That find feine Unterfuhungen, deren 
Höhepunkt der Laokoon' bildet, mehr zum Schug für bie Poeſie gegen bie Ueber⸗ 
ſchäzung ber bildenden Kunſt gejchrieben, als daß ex auf die Betrachtung ber 
legteren felbft bad Hauptgetvicht gelegt hätte, Bezeichnender ald fonft etwas gibt 
der Say, ben er bei der Unterſcheidung bed Alterthumskrämers von bem Alter⸗ 
thumskundigen binwirft, feinen Standpunkt zu erfennen, ber Sag, daß der Krämer 
vie Scherben, der Kundige ben Geift des Alterthums geerbt habe und, che jener 
noch fage: So war das! fon wife, ob es fo fein können. Er, der ſich nicht zu 
den Altertbumsträmern rechnete, gieng von dem allgemeinen Geifte des Alterthums 
auß und trat von biefem geleitet an das einzelne Werk des Alterthums, um es zu 
erfennen und zu beurtheilen. Und da er das ganze Altertbum im Dienfte ber 
Schönheit zu erbliden gewohnt war, ftellte er den Say auf, baß bei den Alten 
die Schönheit dad höcfte Befeg der bildenden Künfte geweſen fe. Aber er ſah fi 
zu Sinfhränlungen genötbigt und unterfhieb deshalb zwiſchen Werfen, bie aus 
völliger Freiheit der Künftler hervorgegangen, und zwiſchen ſolchen, die burg 
Außerlihen Zwang, befonbers des Cultus, bedingt getvefen feien. Mit dieſem der 
Geſchichte der alten Kunſt widerſprechenden Unterſchiede ziwifchen dem Schönen und 
dem Bedeutenden konnte ex feine Gegner Leicht widerlegen und bad, was ihm ent» 
grgengefegt wurde, ald eine durch äußern Zwang bebingte, nicht auß freier Wahl 
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des Rünftlerb berborgegangene Schöpfung zur Geite ſchieben, um dann bon ben 
Kunftiverten, die biefen Namen in feinem Sinne verdienten, Regeln herzuleiten, 
die nicht aus den nothwendigen Gefegen ber Plaſtik, der Begrenzung ber Idee in 
törperlichen Formen, abgeleitet werben konnten. Die Grundlage feiner Theorie 
der bildenden Künfte berubte alfo auf einer Fiction und bie Theorie ſelbſt Tonnte 
unmöglich zwingend fein, denn nur aus ber reinen Wahrheit kann die zwingende 
neberzeugung hervortreten. 

Es kam Lefſing aber weniger auf die richtige Erkenntniß der plaſtiſchen Kunfl, 
als auf die Befeitigung der bilettantifchen Auffaffung berfelben und auf bie Son⸗ 
derung ihrer Geſetze von benen ber Poefie an, Und nah beiden Richtungen Hin 
war er, trog jenes Grundirrihums, fehr vom Erfolg begünfligt. 

Die Liebe zum Altertum war, in Deutfhland mwenigftend, kaum über bie 
Liebhaberei hinaudgelommen. Man jammelte, wo reichere Mittel zu Gebote fianden, 
Yeberbleibfel der alten Kunſt ober Abgüffe; wo die Mittel nicht fo reichlich” vor⸗ 
handen waren, wenigftend die Beichreibungen, Abbilbungen, einige gefchnittene 
Steine oder Baften und orbnete biefe wirklichen und bermeinten Schäge unter ben 
Begriff griechiſcher und römiſcher Alterthümer, die als Ueberrefte des Alterthums 
von relativ gleichem Werthe waren. Die Erkenntniß der Kunſt als ſolcher und 
ihrer Geſchichte war noch in den erſten Anfängen. Man betrachtete die Werke der 
Kunft als Schmuck, nicht ihrer ſelbſt wegen. Wo man aber über dieſe Form ber 
Auffaffung hinausgieng und die Kunft ald folge zu würdigen fuchte, folgte man 
einer verjährten Anficht, welche bie Poeſie in einem Abhängigkeitsverhältniſſe von 
der bildenden Kunft, insbefondere der Malerei, erfcheinen ließ. Diele Anftcht, die 
ſchon in das Alterthum felbft Hinaufreicht, war von dem Engländer Joſeph Spencer 
(1747), entſchiedner noch von dem Grafen Caylus (1757) außgeführt, bie beibe bie 
Malerei als Probierftein für den Dicgter ausgaben und den Werth eines Gebichtes 
davon gbhängig machten, wie weit es dem Maler Stoff biete. Diefelbe Anfchauung 
brachte die ſchildernden Dichter in England und Deutfhland hervor und lag ver 
Theorie der Schweizer vecht eigentlich zum Grunde. Auf ber Runftanfhauung ber 
Schweizer, Bobmers und Wreitingerd, fußte aber wiederum Winkelmann in feinen 
Gedanken über die Nachahmung der griechiſchen Werke in der Malerei und Bild- 
hauerkunſt (1755), in welder es ausbrüdlich für nicht widerſprechend gefunden 
furbe, daß bie Malerei ebenfo weite Grenzen als die Dichtkunſt Haben könne, und 
baß es alfo den Malern möglich fei, den Dichtern zu folgen wie bie Muſik. „Bald 
zwingt man,” jagt Leffing, „die Poefle in die engen Schranken ber Malerei, bald 
läßt man die Malerei bie ganze weite Sphäre der Poeſie füllen.“ Diefe Gleis 
ftellung der Malerei und Poeſie reizte Leffing zur Berichtigung ihrer Grenzen. In⸗ 
dem er rein aprioriftifh aus ben beiden Künften zu Gebote ſtehenden Mitteln, die 
er mit Mendelsſohn in Bezug auf die bildende Kunſt natürliche, in Bezug auf bie 
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Hacke roiiturliche Zeichen urunt, die Bekimmtung- ber Grenzen gewann, wollte er 
Die Luffbrsung derſelben deni Studinme Homers zu vordanken haben, aus dem er 
in Madsbeit nur die Adlege für feine Theorie ſammelte, daß bie Dichtung zu Ihrer 
Sache -die Handlung Yabe, ein Say, den er Ihen in ſeinen Abhandlungen über 
die Fabel aufgeſtellt und Auschgefühst Halte. Das Wetentiiihe dieſer Theorie iſt in 
ber: Sinleituug zu ben dabeln ſelbſt sufammengefaßt werben. Im Laskoon gieng 
nun Lefling son biefen Satze and tief auf wie Gebiete ber bildenden Künfte und 
der Dichtungdgetiungen ein. Die erfieren,. bie er unter bem Worte Mulerek zu⸗ 
inmmengreift, jchrändte. er auf einen eltzigen Moment einer Haudlung ein, ber 
aus einem einzigen Gefihtäpuntte aufgeſaßt un» Zein bloß Franfitorifcher, fonbern 
ein folder fein müfle, aus dem fih daB Vorhergehende, wie das Folgende gleich⸗ 
mäßig srlläre. Der Poeſſe, die nicht wie Die Malerei dur Korper, ſondern durch 
Saute rede, wies ex die fortſchreitende Nacbilsung einer Handlung zu, deren Be⸗ 
wegung jeder einzelne Moment derſelben untergeordnet ſein mühe. Dabei entwidelt 
ex Unterſchiede zwiſchen ber epifchen Poeſte, die, weil fie erzählt, nur gebrochen 
kur daB geiflige Aug’ und Ohr wirkt, und zwiſchen ber Iramatifchen Dichtung, 
Die, weil fie vorſtellt, ihre Wirtungen bürc das Leibbiche Hug’ und Ohr erteicht/ 
uns während jene, die berichtenbe, fi Sieles erlauben bar) aber eriparen Tann, 
was der bramatifchen gefnttet ober. verfagt iſt, hat biefe, bie vorſtellende, enger 
gezogene Grenzen, weil Be.:ber Malerei fih näherub, zwar but Laute, wie bie 
epiſche Dichtung, aber zugleich durch Körper, wie.bie bildende Runft, wirkt, ımd 
nicht wie jene gebrochen bie Handlung in der Vergangenheit, ſondern ſelbſt bie 
Handlung ber Vergangenheit unmittelbar als. Iedenbig beivegte Gegenwart vor 
Aug’ und Ohr bringt, Er dann babei ‚nichk‘ vermeiden, auf nie verſchiedenartige 
Darftelung bes Leidenſchaften, beſonders des Pathetiſchen einzugeben, veſſen Aus⸗ 
drud er nicht auf basjenige eingeengt wiſſen will, was die ſtaunende Bewunderung 
der Zufchauer erweckt, wie es bei den Franzoſen ber Brauch war, dem er vielmehr 
fo weite Grenzen gibt, als die reine Menfchheit im Sinne des Alterthums reicht. 
Diefe aber gebt, jo weit die Kunft fi ihrer bebienen barf, nicht über bie Grenzen 
der Schönheit hinaus, Und während bie Malerei der Lörperliden Schönheit nicht 
entbehren Tann, tft fie für die Poeſie, bei der ftetd der Gedanke bie Hauptſache 
bleibst, von untergeorbnetem Werthe, da fie bem Dichter, dem das ganze uner« 
meßliche Reich ber Vollkommenheit zur Nachahmung offen fleht, nur eine von ben 
geringften Mitteln fein Tann, durch bie er für feine Perſonen zu Interefliren weiß. 
Lefing geht noch weiter und nimmt für die Poeſie dad Necht in Anſpruch, auch 
die Haͤßlichkeit, Die von der Malerei gänzlich ausgefchloffen ift, in ben Kreis ihrer 
Gegenfände aufzunehmen, und mit dem Häßlichen bad Schredlie, das als ſchad⸗ 
liche Häplichleit entwidelt wirb, während aus ber unſchädlichen Häßlichleit das 
Lacherliche entſteht, alfo nur Mittel zur Erreichung eines beftimmten Zwecks fein 
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Kann, nit Gelbfgud der Poeſie ankıger Scht Achenſtaub der Rolevei als [dfüner 
Rund, Is Leſſing geht noch einen Fichcitt writer, inden er auch das Etelhafte 
das nt dem Sqrecklichen vperbanden „zum Scäßlicgen wird, als poetifches Beitiel 
geſtattet, aber wiebesum nur als Mittel bei epiſchen Dichters, der nur gebrochen 
wirkt, nicht des dramatiſchen, befien Wirkung unmittelbar iſt. And wie er hier die 
Schranten der Poefie weiter außeisanber züdt, zieht er. die der Malerel ungen, indem 
er bie natürlicen Zeichen, deren firh dieſelbe hedienen muß, in adäquate und 
willturlich⸗ naturliche ſcheidet, und Alles, was mit ber. leggtecen dargeftellt wird, 
die ber Einbildungskraft in abägıake enſ zu verwandelin Aberlaffen Bleibt, als 
Erzeugniß einer niehrigesen Gattung bes Kunſt begeichuet, alſo Alles, was in vers 
jüngtem Naßſtabe gehalten exſcheint, beſonders Alje Miniaturen: und. gefämttterie 
Steine, baneben aber auch bie. Allegorie, weiche bie natürlichen Zeichen nrit will⸗ 
türligen vermiſcht. Jo er gebt fo. weit, bie hiſtoriſche Malerei, bei ber bie SSu⸗ 
heit nicht Die einzige Abſicht des Aunſtlers iſt, anf eine geringere Stufe zu ftellen 
un gleichſam zu einer proſaiſchen Malerei gu machen im Gegenſatz zu ber poetifchen, 
die allein Die Schönheit zur Abſicht hat. Denfelben Unteuihiea der. Grade wollte er 
in den fpäteren Theilen auch bei Dex Poeſte burcfügren und bie sramatiige Poeſie 
als pie höchſte auffiellen. Dieſen Theil. feiner Aeſthetik behandelte er bann in ber 
Dramaturgie, bie eigentlich feinen. theoretiſchen Höhepunkt bildet. Dort wie bier 
gieng ex von einer aprioriftifhen.Muffafiung. aus, die er durch bie Schriftfteller 
des Alterthuma beftätigen. ließ und dann als von doriher erworbene Erkenntniß 
darlegte. Pau die ſtrenge Methode ber: Vetrachtung und durch bie Genauigkeit, 
wait wmelcher ex jede angeführte Eitelle unterſuchte, ſchob er daB bloße bilettantiſche 
Gerede zur Bette und beachte eine reine Auffaffung der Kunſt, unabhängig vor 
bes Wexrmenbung ihrer Erzeugniſſe, zus. Geltung. K.Goedeke. 
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Rettungen des Horaz. 


Seffing, Werke. VI. | 1 





Quem rodımt omnes — — — 
BORA®B, Liv, L, Sat. t. 





Diefe Rettungen des Horaz werden völlig von denen unterfchieden 
ſeyn, die ich vor kurzen gegen einen alten Schulfnaben habe übernchs 
men müflen. 

Seine Heine hämifche Bosheit hat mich beinahe ein wenig abges 
Ihredt, und ich werde fo bald nicht wieder mit Schriftitellern feines 
gleichen anbinden. Sie find das Pasquillmachen gewohnt, jo daß es 
ihnen weit leichter wird, eine Verleumdung aus der Luft zu fangen, 
als eine Regel aus dem Donat anzuführen. Wer aber will denn gern 
verleumbet jeyn? 

Die Gabe, ſich widerſprechen zu laſſen, ift wohl überhaupt eine 
Gabe, die unter den Gelehrten nur die Todten haben. Nun will ic 
fie eben nicht für fo wichtig ausgeben, daß man, um fie zu befigen, 
geftorben zu ſeyn wünfchen follte: denn um dieſen Preis find viels 
leiht auch größere Volllommenbeiten zu theuer. Ich will nur jagen, 
daß es fehr gut feyn würde, wenn aud noch lebende Gelehrte immer 
im voraus ein wenig tobt zu ſeyn lernen wollten. Endlich müſſen fie 
doch eine Nachwelt zurüdlaffen, die alles Zufällige pon ihrem Ruhme 
abfondert, und die feine Ehrerbietigkeit zurüdhalten wird, über ihre 
Fehler zu laden. Warum wollen fie aljo nicht [hen jet dieſe Nach⸗ 
welt ertragen lernen, die ſich hier und da in einem ankündigt, dem 
es gleichviel ift, ob fie ihn für neidisch oder für ungefittet halten? 

Ungerecht wird die Nachwelt nie jeyn. Anfangs zwar pflanzt fie 
Lob und Tadel fort, wie fie es befommt; nad) und nach aber bringt 
fie beides auf ihren rechten Bunct. Bei Lebzeiten und ein halb Jahre 
hundert nach dem Tode für einen großen Geift gehalten werben, tt 
ein jchlechter Beweis, daß man es ift; durd alle Jahrhunderte aber 
hindurch dafür gehalten werden, üt ein unwiderſprechlicher. Eben das 
gilt bei dem Gegentbeile. . Ein Schriftfteller wird von feinen Zeits 
genojien und von diefer ihren Enkeln nicht gelejen; ein Unglüd, aber 
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fein Beweis wider feine Güte; nur wann auch der Enkel Enkel nie 
Quft bekommen, ihn zu lefen, alsdann ift e8 gewiß, daß er es nie 
verdient hat, gelejen zu werben. 

Auch Tugenden und Lajter wirb die Nachwelt nicht ewig vers 
fennen. Ich begreife es fehr wohl, daß jene eine Zeitlang befchmigt 
und.diefe aufgepußt feyn können; daß fie es aber immer bleiben 
follten, läßt mich die Weisheit nicht glauben, die ven Zuſammenhang 
aller Dinge geordnet hat, und von ber ich au in dem, was von dem 
Cigenfinne der Sterblihen abhangt, anbetenswürdige Spuren finde. 

Sie erwedt von Zeit zu Zeit Leute, die fich ein Vergnügen daraus 
maden, den Vorurtheilen die Stirne zu bieten und alles in feiner 
wahren Geftalt zu zeigen, follte auch ein vermeinter Heiliger dadurch 
zum Böfewicht und ein vermeinter Böfewicht zum Heiligen werden. 
Ich felbft — — denn auch ich bin in Anfehung derer, die mir vor: 
angegangen, ein Theil der Nachwelt, und warn eg auch nur ein 
Trilliontheilden wäre — — Ich felbft kann mir feine angenehmere 
Beihäftigung machen, al3 die Namen berühmter Männer zu muftern, 
ihr Recht auf die Ewigkeit zu unterfuhen, unverbiente Flecken ihnen 
abzuwiſchen, die falſchen Verkleifterungen ihrer Schwächen aufzulöfen, 
Jury alles das im moraliſchen Verſtande zu thun, was derjenige, dem 
die Aufficht über einen Bilderfaal anvertraut ift, phyſiſch verrichtet. 

Gin, folder wird gemeiniglih unter der Menge einige Schilvereien 
haben, die er fo vorzüglich liebt, daß er nicht gern ein Sonneyftäub: 
chen darauf figen läßt. Sch bleibe alfo in ver Vergleihung und fage, 
daß aych ich einige große ©eifter fo verehre, daß mit meinem Willen 
nicht Die allergeringfte Verleumdung auf ihnen haften foll. 

. Horaz ift einer von diefen. Und wie follte er es nicht feyn? Er, 
der philofophifche Dichter, der Wig und Vermmft in ein mehr ala 
ſchweſterliches Band brachte, und mit der Feinheit eines Hofmanns 
ven. ernftlichften Lehren der Weisheit da gefchmeibige Weſen freund: 
ſchaftlicher Erinnerungen zu geben wußte und fie entzückenden Har⸗ 
‚monien anvertraute, um ihnen den Eingang in das Herz deſto unfehl⸗ 
barer zu machen. 

Dieſe Lobſprüche zwar hat ihm niemand abgeftritten, und fie find 
e3 and nicht, die ich bier wider Irgend einen erhärten will. Der Neid 
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würde ſich laͤcherlich machen, wenn .er entſchiedene Verdienſte verkleis 
nern wollte; er wendet feine Anfälle gleich einem ſchlauen Belagerer 
gegen diejenigen Seiten, die er ohne Vertheidigung fieht; er giebt 
dem, bem er den großen Geiſt nicht abftreiten kann, Iafterhafte Sitten, 
und dem, dem er die Tugend laflen muß, läßt er fie und macht ihn 
dafür zu einem Blöpfinnigen. 

Schon längit babe ich es mit dem bitterften Verdruſſe bemerkt, 
daß eben dieſen Ranken auch der Nachruhm des Horaz nicht entgangen 
ift. So viel er auf der Seite des Dichters gewonnen hat, fo viel hat 
er auf der Seite des ehrlichen Diannes verloren. Ja, fpriht man, 
er fang die zärtlichften und artigften Lieder, niemand aber war mols 
Lüftiger als er; er lobte die Zapferleit bis zum Entzüden, und war 
ſelbſt der feigherzigfte Flüchtling; er hatte die erhabenften Begriffe 
von der Gottheit, aber er ſelbſt war ihr jchläfrigfter Verehrer. 

Es haben ſich Gelehrte genug gefunden, bie feine Geſchichte ſorg⸗ 
fältig unterſucht und taufend Kleinigleiten beigebracht haben, die zum 
Berftänpnifle feiner Schriften dienen follen. Sie haben ung ganze 
Chronologien davon geliefert; fie haben alle zweifelhafte Lesarten 
unterfudt; nur jene Vorwürfe haben fie ununterfucht gelaffen. Und 
warum denn? Haben fie etwa einen Heiden nicht gar zu verehrungs⸗ 
würdig machen wollen? 

Mich wenigſtens ſoll nichts abhalten, den Ungrund dieſer Vor⸗ 
wurfe zu zeigen und einige Anmerkungen darüber zu machen, die fo 
natürlich find, daß ich mich wundern muß, warum man fie nit 
längjt gemacht hat. 

Ich will bei feiner Wolluft anfangen; oder wie ſch ein neuer 
Schriftſteller ausdrückt, der aber der feinſte nicht iſt, bei feiner ftins 
enden Geilheit und unmäßigen Unzudt. 1 Die Beweiſe zu dieſer Bes 
ſchuldigung nimmt man, theils aus feinen eigenen Säriften, theils 
aus den Zeugniſſen anderer. 

Ich will bei den letztern anfangen. Alle Zeugniſſe, die man wegen 
der wollüſtigen Ausſchweifung des Horaz auftreiben kann, fließen aus 
einer einzigen Quelle, deren Aufrichtigkeit nichts weniger als außer 


Der Herr Muͤller in feiner Einleitung zur Kenntniß ber lateiniſchen Schrift⸗ 
ſteller, Theil III. ©. 408. 
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allem Zweifel geſetzt if. Man hat nämlih auf einer alten Hand⸗ 
ichrift der Boblejaniichen Bibliothet eine Lebensbejchreibung des Horaz 
gefunden, die falt alle Kunftrigter dem Sueton, wie befannt, zu 
fchreiben. Wenn fie feine anderen Bewegungsgründe dazu hätten, als 
die Gleichheit ver Schreibart, jo würde ich mir die Freiheit nehmen, 
an ihrem Borgeben zu zweifeln. Ich weiß, daß man Schreibarten 
nachmachen kann; ich weiß, daß e3 eine wahre Unmöglichkeit it, alle 
fleine Cigenthümlichleiten eines Schriftftellers fo genau zu kennen, 
daß man den geringiten Abgang derfelben in feinem Nachahmer ents 
deden jollte; ich weiß endlich, daß man, um in foldhen Vermuthungen 
recht leicht zu fehlen, nichts ald wenig Gefhmad und recht viel Gtol; 
befigen darf, welches, wie man fagt, gleich der Fall der meilten 
Kunftrichter ift. Doch der Scholiaft Porphyrion führt eine Stelle aus 
diejer Lebensbeſchreibung des Horaz an, und legt fie mit ausprüd: 
lihen Morten dem Sueton bei. Diefes nun ift ſchon etwas mehr, 
obgleih aud nicht alles. Die paar Worte, die er daraus anführt, 
find gar wohl von der Art, daß fie in zwei verfchiedenen Lebens: 
befchreibungen können gejtanden haben. Doc ich will meine Zweifel: 
ſucht nicht zu weit treiben; Sueton mag der Verfaſſer ſeyn. 

Sueton aljo, der in diefer Lebensbejchreibung hunderterlei bei» 
bringt, welches dem Horaz zum Lobe gereicht, läßt, gleichfam als von 
der Wahrheitsliebe dazu gezwungen, eine Stelle mit einfließen, vie 
man tauſendmal nachgeſchrieben, und oft genug mit einer Heinen 
Kigelung nachgeſchrieben hat. Hier ift fie: Ad res venereas intem- 
perantior traditur. Nam speculato cubiculo seorta dicitur 
habuisse disposita, ut quocunque respexisset, ibi ei imago 
coitus referretur. 

Mas will man nun mehr? Sueton ift doch wohl ein glaubmwär« 
diger Schriftiteller, und Horaz war doch wohl Dichter3 genug, um fo 
etwas von ihm für ganz wahrfcheinlich zu halten? 

Man übereile fih nicht, und fey anfangs wenigftens nur fo vor: 
fihtig, als e3 Sueton felbft bat feyn wollen. Er fagt traditur, dici- 
tur. Zwei fhöne Wörter, welchen ſchon mancher ehrlihe Mann den 
Verluſt feines guten Namens zu danken bat! Alfo it nur die Rebe 
fo gegangen? Alfo hat man es nur gejagt? Wahrhaftig, mein lieber 
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Eueton, fo bin ich fehr übel auf dich zu ſprechen, daß du ſolche 
Nichtswürdigkeiten nachplauberft. In den hundert und mehr Jahren, 
die du nach ihm gelebt, hat vieles können erdacht werben, welches ein 
Geſchichtſchreiber wie du, hätte unterfuchen, nicht aber ununterfucht 
fortpflanzen follen — — 

63 mwürbe ein wenig edel Klingen, wenn ich dieſe Apoftrophe 
woeiter treiben wollte. Ich will aljo gelafjener fortfahren — — In 
eben diefer Lebensbeſchreibung jagt Sueton: es gehen unter dem 
Namen des Horaz Elegien und ein profaifher Brief herum; allein 
beide halte ich für falſch. Die Elegien find gemein und der Brief ift 
dunkel, weldes doch fein Fehler ganz und gar nicht war. — — Das 
ift artig! Warum widerſpricht denn Sueton der Tradition bier, und 
oben bei dem Spiegeljimmer nicht? Hat e8 mehr auf fi) den Geift 
eined Schriftftellerd zu vetten, als feine Sitten? Welches fchimpft 
denn mehr? Nach einer Menge der volllommenften Gedichte, einige 
Kalte Elegien und einen dunkeln Brief fehreiben; oder bei aller Fein⸗ 
heit des Gefhmads ein unmäßiger Wolldftling feygn? — — Unmög: 
ih Tann ich mir einbilden, daß ein vernünftiger Geſchichtſchreiber 
auf eben derfelben Seite, in eben derfelben Sache, nämlih in Mel 
dung der Nachreden, welden fein Held ausgefegt worden, gleich 
unvorlichtig al3 behutfam ſeyn könne. 

Nicht genug! Ich muß weiter gehen und den Lefer bitten, bie 
angeführte Stelle noch einmal zu betrachten: ad res venereas in- 
temperantior traditur. Nam speculato cubiculo scorta dieitur 
habuisse disposita, ut quocunque respexisset, ibi ei imago 
coitus referretur. 

Je mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr verlieren fie in meinen 
Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie abgefhmadt, ich 
finde fie unrömiſch, ich finde, daß fie andern Stellen in diejer Lebens 
beſchreibung offenbar widersprechen. 

Ich finde fie abgeſchmackt. Man höre doch nur, ob der Geſchicht⸗ 
&hreiber Tann gewußt haben, was er will? Horaz foll in den veneris 
ſchen Ergögungen unmäßig gewefen feyn; denn man fagt — — auf 
die Urſache wohl Achtung gegeben! Man jagt — ohne Zweifel, daß 
er ala ein wahrer Gartengott, ohne Wahl, ohne Geihmad auf alles 
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was weiblichen Geſchlechts geweſen, losgeſtürmt ſey? Nein! — Man 
ſagt, er habe ſeine Buhlerinnen in einem Spiegelzimmer genoſſen, 
um auf allen Seiten, wo er hingeſehen, bie mollüftige Abbildung 
feines Glüds anzutreffen. — Weiter nichts? Wo ftedt denn die Un: 
mäßigfeit? Ich fehe, die Wahrheit diefes Umſtandes vorausgeſetzt, 
nichts darin, als ein Beſtreben, ſich die Wolluft jo reizend zu machen, 
als möglich. Der Dichter war alſo Feiner von den groben Leuten, 
denen Brunft und Oalanterie eins ift, und die im Finftern mit der 
Befriedigung eines einzigen Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, fo 
viel möglich, alle fättigen; und ohne einen Währmann zu nennen, 
fann man behaupten, er werde auch nicht den Geruch davon ausge: 
ſchloſſen haben. Wenigſtens hat er dieſe Reizung gekannt: 


te puer in rosa 
Perfusus lquidis urget odoribus. 


und das Ohr? Ich traue ihm Zärtlichkeit genug zu, daß er auch dieſes 
nicht werde haben leer ausgehen lafien. Sollte die Muſik auch nur 


Gratus puelle risus - 
gewefen feyn. Und der Gefhmad? 


oscula, que Venus 
Quinta parte sui neetaris imbuit. 
Nektar aber foll der Zunge feine gemeine Kitzelung verſchafft haben; 
wenigftens jagt Ibykus bei dem Athenäus, er ſey noch neunmal füher 
ala Honig — — Himmel! was für eine empfindliche Seele war die 
Seele des Horaz! Sie z0g die Wolluft durch alle Eingänge in fi. 
— — Und gleihiwohl ift mir das Spiegelzimmer eine Unwahrſchein⸗ 
lichkeit. Sollte denn dem Dichter nie eine Anfpielung darauf entwiſcht 
ſeyn? Vergebens wird man fich nad) diefer bei ihm umfehen. Nein, 
nein, in den füßen Umarmungen einer Chloe hat man die Sättigung 
der Augen näher, ald daß man fie erft feitwärts in dem Spiegel 
fuchen müßte. Wen das Urbild nicht rührt, wird den der Schatten 
rühren? — — Ich verftehe eigentlich hiervon nichts, ganz und gar 
nichts. Aber es muß doch auch hier alles feinen Grund haben; ımd 
e3 wäre ein jehr wunderbares Geſetz, nach welchem die Einbildungs⸗ 
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Keaft wirkte, wenn ver Schein mehr Einprud auf fie machen könnte, 
als das Weſen — — 

Ferner finde ich vie angeführten Worte unrömifh. Wer wird 
mid) zum Exempel bereden, daß die Römer speculatum cubiculum, 

- für eubiculum speculis ornatum gejagt haben? Man mag dem 
Mittelworte speculatum eine active oder pafjive Bedeutung geben, 
fo wird e8 in dem erften Fall gar nicht3, und in dem andern etwas 
ganz anders auspräden.: Schon speculari für „in dem Spiegel bes 
ſehen,“ ift das gewöhnlichfte nicht, umd niemand anders ald ein 
-Barbar oder ein Schulfnabe kann darauf fallen, den Begriff „mit 
Spiegeln audgeziert” durch speculatus zu geben. Doch wenn das 
auch nicht wäre, jo fage man mir doch, was die ganze Redensart 
heißt: speculato cubiculo scorta dicitur habuisse disposita? 
Ich weiß wohl, was in einem getwiflen Studentenliede scorta depo- 
nere bedeutet, aber was in einem Haflifchen Schriftiteller scorta dis 
ponere fagen könne, geſtehe ich ganz gern, nicht zu willen. Die 
Worte find jo dunkel, daß man den Sinn nicht anders als errathen 
kann, welches aber den meiften nicht fauer werden wird, weil ein 
wenig Bosheit mit unterläuft. Wenn man ihn nun aber errathen 
bat, fo verfuhe man doch, ob er ſich wohl mit dem, was Sueton 
ſonſt von dem Horaz erzählt, vergleichen laſſe? 

Nach dem Bericht diefeg Geſchichtſchreibers war Auguft mit dem 
Dichter fo vertraulich, daß er ihn oft im Scherze purissimum penem 
und homuncionem lepidissimum nannte. Der verfhämte Herr 
Paftor Lange giebt: das erfte Beiwort durch einen artigen Bruder 
Lüderlich, oder wielmehr nad feiner Rechtſchreibung Liederlich. 
Ich will hoffen, daß man feine getreuere Ueberfegung von mir vers 
langen wird. ®enug für mid, daß purissimus, oder wenn man die 
Lesart ein wenig antiler haben will, putissimus, der Allerreinfte, 
heißt, und daß der, mwelder ad res venereas intemperantior ift, 
unmöglich der Alerreinfte feyn kann. Eins von beiden muß aljo nur 
wahr feyn, entweder das dieitur des Pöbels, oder das ausprüdliche 
Urtbeil des Augufts. Mit welchen will man e3 halten? 

Die Wahl kann nicht ſchwer fallen, fondern jeder Unparteiiſche 
wird mir vielmehr zugefteben, daß Sueton ſchwerlich etwas jo 
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abgeſchmactes, jo unrdmiſches und mit feinen anderweitigen Nach⸗ 
richten ſo ſtreitendes könne geſchrieben haben, und daß man vielmehr 
vollkommen berechtigt ſey, die angeführte Stelle für untergeſchoben 
zu halten. 

Mas das Unrömiſche darin zwar anbelangt, fo könnte man viel⸗ 
leiht ven Vorwand der verftümmelten Lesart wider mich brauchen, 
und alle Schuld auf die unwiflenden Abfchreiber jhieben. Es ift 
wahr, und ich felbit kann eine Berbeflerung angeben, die fo unge 
zwungen ift, daß man fie ohne Widerrede annehmen wird. Anſtatt 
nämlid: speculato cubiculo scorta dieitur habuisse disposita 
rathe ich zu lefen specula in cubiculo scortans ita dicitur 
habuisse disposita, ut etc. Man fieht, daß ich wenigſtens fehr 
aufrichtig bin und mir fein Bedenken made, meinen Grund felbit zu 
entfräften. Doch wer weiß, ob ich es thun würde, wenn ich nicht den 
übrigen Gründen deſto mehr zutraute! Ich glaube aber, fie find von 
der Beichafienheit, daß das, was ich noch hinzufegen will, fie faft 
unwiderſprechlich machen wird. 

Ich hatte nicht lange über dieſe verbädhtige Beſchuldigung nad 
gedacht, als ich mich erinnerte, etwas ähnliches bei dem Seneca ges 
lefen zu haben. Diefer ehrliche Philofoph hat nicht gern eine Gelegen: 
heit verjäumt, wo er mit guter Art feine ernfthaften Lehren mit einem 
Zuge aus der Gefhichte Iebhafter machen konnte. In dem erften 
Buche feiner natürlichen Fragen handelt er unter andern von ben 
Spiegeln, und nachdem er alles beigebracht, was er ala ein Phyfifer 
davon zu fagen gewußt, fo fehließt er endlich mit einer Erzählung, 
"bie ziemlich ſchmutzig ift. Vielleicht follte ich mehr jagen, als ziemlid;; 
wenigſtens bin ich nicht der einzige, der es einem ftoifchen Weiſen 
verdenkt, fie mit allen fpigigen Schönheiten feines lakoniſchen Wiges 
ausgelramt zu haben. Fromondus febt ſchon hinzu: honestius 
tacuisses Seneca, und e3 giebt Ueberſetzer, die lieber ihre Urſchrift 
bier. verjtümmeln, als durch allzugroße Treue ihren Leſern die Röthe 
ins Geficht treiben wollen. Ich würde eben fo behutjam ſeyn, menn 
nicht unglüdlicher Weife beinahe die ganze Rettung meines Dichters 
‚davon. abbinge. Der Unfchuld zum Nugen kann man [don ven 
Mund ein wenig weiter aufthun. Sch werde bei dem allen noch weit 
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beſcheidener als Seneca ſeyn, den diejenigen, welche gründlicher unter⸗ 
richtet ſeyn wollen, in dem ſechzehnten Hauptſtüde des angeführten 
‚Buchs nachleſen lönnen. 

„Bei diejer Gelegenheit," jagt er zu feinem Qucil, „muß ich dir 
„doch ein Hiftörchen erzählen, woraus du erfennen wirft, wie bie 
„Beilpeit jogar lein Werkzeug zur Anreizung der Wolluft verachtet, 
„und wie finnreid fie ift, ihrem unzüchtigen Feuer Nahrung zu 
„ſchaffen. Ein gewifjer Hoftius übertraf an Unfeufchheit alles, was 
„man jemals auf der Bühne gefehben und verabjcheut hat. Er war 
„babei ein.reicher Geizhals, ein Sllave von mehr als taufend Se: 
„ſterzien. Als ihn feine Stlaven umgebracht hatten, achtete der gött⸗ 
„liche Auguft ihn nicht für werth, feinen Tod zu rächen, ob er ihn 
„glei nicht billige. Er verunreinigte ſich nicht allein mit Ginem 
„Seichlechte, fondern er war auf das männliche eben fo rafend ala 
„auf das weibliche. Er ließ ſich Spiegel verfertigen, die, wie ich fie 
„in dem vorbergebenven befchrieben habe, vie Bilder um vieles ver: 
„größerten, und den Finger an Dide und Größe einem Arme gleich 
„machten. Diefe Spiegel ftellte er fo, vaß wenn er fich felbft von 
„einem feines Geſchlechts mißbrauden ließ, er alle Bewegungen feines 
„Schänbers darin jehen, und fid) an der falfchen Größe des Gliedes, 
„gleihlam als einer wahren, vergnügen konnte. Er ſuchte zwar ſchon 
„in allen Bapftuben die Dlufter nach dem vergrößerten Maapftabe 
„aus, gleihwohl aber mußte er feine unerjättlihe Brunft auch noch 
„mit Lügen ftillen. Nun ſage man mir, ob es mahr.ijt, daß ber 
„Spiegel nur der Reinigkeit wegen erfunden ſey?“ — 

Meiter brauche ich meinen Stoifer nicht zu verbolmetfhen. Er 
moralifirt noch eine ziemliche Ede ins Feld hinein, und giebt jid) alle 
Mühe die Augen feiner Lefer auf diefen Gegenſtand recht zu beften. 
Man jolite ſchwören, er rede von dem freiwilligen Zode des Cato, fo 
feurig wird er babei! 

Ich will mic) vielmehr fogleih zu den Folgerungen wenden, bie 
daraus fließen. Der göttliche Auguſtus, welcher hier einen unzüchti⸗ 
gen Mann fo verabfceut, daß er auch feinen Tod an den nichts⸗ 
würbigften Kreaturen in den Augen eines Römers, an meuchelmörbes 
zifhen Sklaven, nicht ahnden will, ift eben der Auguft, deſſen 





12 Rettungen des Horaz. 


Liebling Horaz war. Nun malt man und den Horaz zwar nicht völlig 
als einen Hoftius; allein das was daran fehlt, ift aud) fo groß nicht, 
als daß e3 in dem Betragen des Auguſtus einen jo: merklichen Unters 
ſchied hätte machen können. Unter den scurtis, die der Dichter vor 
dem Spiegel foll genofjen haben, will man nicht bloß weibliche ver- 
ſtehen, deren Gebrauc die Entbehrlichleit übernatürlicher Anjpornung 
ziemlich vorauzfegt. Man muß das männliche Gefchlecht mit Darunter 
begreifen, wenn das intemperantior ad res venereas traditur 
nicht, wie ich ſchon gezeigt habe, eine Ungereimtheit ſeyn ſoll. Be: 
greift man e8 aber barunter, fo ift Hoftius bem Horaz nur noch in 
Heinen Umftänden überlegen und ihr Hauptverbrechen ift eins. Es ift 
eins, fage ih, und Auguftus muß von jehr wankenden Grundſätzen 
gewejen ſeyn. Was konnte ihn antreiben, eben daſſelbe Lafter in dem 
einen zu verfolgen, und bei den andern in einen Scherz oder viel⸗ 
mehr gar in eine Art: von Lobſpruch zu verwandeln? Jenen für 
indignum vindicta, und biejen für purissimum penem zu erw 
Hören? Man fage nicht, die Vorzüge, die Horaz fonft ala ein fchöner 
Geiſt bejeffen, Tönnten den Auguft über dieſe Abſcheulichkeit wegzu⸗ 
jehen bewogen haben. Auguft war der Dann nit, der in Anfehung 
des Witzes bie allzugroben Ausſchweifungen zu vergeben gewohnt 
war. Wenigſtens hat er es an einer ahnlichen Perſon, an dem Ovid 
nit gewieſen. 

Was ſoll ih von einer fo Haren Sache..viel Worte machen? Ich 
glaube die kritiſche Vermuthung: vorbereitet genug zu haben, die ich 
nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoſtius unter dem 
Auguſt gelebt; man betrachte, daß ber Name Hostius Gleichheit 
genug mit dem Namen Horatius hat, um von einem Unwiſſenden 
dafür angefehen zu werben; man überlege endlich, daß die Worte des 
Seneca, die ich ſchon überjegt angeführt habe: specula ita dis- 
ponebat, ut cum virum ipse pateretur, aversus omnes admis- 
sarii sul motus in speeulo videret; daß, fage ich, biefe Worte 
von den oben angeführten: specula in cubiculo, scortatus ita 
dieitur habuisse disposita,- ut quocunque respexisset, ibi ei 
imago coitus referretur beinahe das Vorbild zu feyn ſcheinen; und 
wenn man alles dieſes genau überlegt hat, fo ſage man mir, ob id 
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nicht mit einem ziemlichen Grade von Wahrfcheinlichleit behaupte 
Zönnte, daß bie ftreitige Stelle des Suetons das Einſchiehſel eines 
Abfchreibers ſey? Eines Abſchreibers, der vielleicht bei einem andern, 
als bei dem Seneca gelefen hatte: zu den Zeiten des Auguftus babe 
ein gewiſſer Hoſtius — welcher Name ihm ohne Zweifel unbelannter 
war, als Horatius — — vor den Spiegeln feine unzüchtigen Lüfte 
geftillt: eines Abſchreibers, der ein vervienftliches Werk zu thun 
glaubte, wenn er mit diefer Anefvote die Nachrichten des Suetons 
vermehrte. 

Ich bin hoffentlich der erfte, der diefe Vermuthung vorträgt, ob 
ich gleich nicht der erfte bin, der die Stelle, die fie betrifft, für unters 
gejhoben hält. Dacier hat fie in feiner Ueberſetzung ſtillſchweigend 
ausgelafien, und ſtillſchweigend alfo verdammt. Bazrter läßt fie in 
feiner Ausgabe gleihfall3 weg, und fügt in einer Anmerkung hinzu: 
quis hic omittuntur, & nescio quo nebulone infarcta sunt, 
neque enim solum inhonesta, verum etiam deridicula et 
&ovsare videntur. 63 follte mir lieb feyn, wenn ich dad, was 
Barter hier mit ganz trodnen Worten jagt, richtig erwiefen hätte. 

Und zwar follte e8 mir ſchon deßwegen lieb jeyn, weil bie zweite 
Art von Beweifen, die man von der Unleufchheit des Horaz aus 
feinen eignen Schriften nimmt, ein großes verliert, wann fie von 
der erftern nicht mehr unterftügt wird. 

Giebt man e3 zu, oder, giebt man es nicht zu, daß ver Dichter 
die Natur fchildert; daß die finnlichen Gegenftände ihn nicht bloß und 
allein, ja nicht einmal vorzüglich befchäftigen müflen; daß die Ems 
pfindungen, fo wie fie die Natur felbit beleben, auch fein Gemaͤlde 
beleben muſſen? Man giebt es zu. Raͤumt man es ein, ober raͤumt 
man es nicht ein, daß die Empfindungen der Wolluſt unter allen die⸗ 
jenigen find, welche ſich der meilten Herzen bemädtigen, und {id 
ibrer am leichteften "bemächtigen; daß fie unter ſich der meiften Ab⸗ 
änderungen fähig find, welche: alle Wolluft, aber alle eine andere 
Wolluſt find; daß der Dichter, jo wie er bier. feine meilte Stärle 
zeigen kann, auch bier feinen ‚meiften Ruhm zu erwarten bat? Dan 
räumt es ein. Alſo räume man aud ein, baß der Dichter Wein und 
Liebe, Ruh’ und Leben, Schlaf und Tanz befingen, und fie als die 
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vornehmſten Güfer dieſes Lebens anpreiſen darf; oder wenigſtens ges 
ſtehe man zu, daß man dem Dichter, wenn man es ihm unterſagen 
wollte, eines von den ſchönſten Feldern unterſagen würde, two er bie 
angenehmften Blumen für das menschliche Herz fammeln Tönnte. Ich 
rede von dem menfcjlihen Herzen, fo wie es ift, und nicht wie es 
ſeyn follte; fo wie es ewig bleiben wird, und nicht wie e& die ftreng- 
ten Sittenlehrer gern umbilden wollten. 

Ich habe für den Horaz ſchon viel gewonnen, wenn der Dichter 
von der Liebe fingen darf. Allein die Liebe, hat fie nicht jedes Jahr: 
hundert ein andere Geſtalt? Man hat angemerkt, daß fie in den 
barbarifchen Zeiten ungentein bejcheiden, ehrerbietig, und bis zur 
Ehmärmerei zuchtig und beftändig geweſen ift; es waren die Zeiten 
der irrenden Nitter. In den Zeiten hingegen, in welchen fi Wig 
und Gefhmad aus dem Beziste der Künfte und Wiſſenſchaften bis 
in den Bezirk der Sitten ausgebreitet hatten, war fie immer Tühn, 
flatterbaft, ſchlüpfrig, und ſchweifte wohl gar aus dem Gleife der 
Natur ein’ wenig aus. Iſt es aber nicht die Pflicht eines Dichterz, 
den Ton feines Jahrhunderts anzunehmen? Sie ift es, und Horaz 
Zonnte unmdglic anders von der Liebe reden, als nach der Denkungs⸗ 
art feiner Beitgenoffen. — — Noch mehr aljo für ihn gewonnen. 

- Hierzu füge man die Anmerkung, daß alles, woraus ein Dichter 
feine eigene Angelegenheit macht, weit mehr rührt, als das, was er 
nur ezählt. Er muß die Empfindungen, bie er erregen will, in fich 
jelbjt zu haben fcheinen; er muß fcheinen aus der Erfahrung und 
nicht aus der bloßen Einbildungskraft zu ſprechen. Diefe, burd 
welche er jeinem gejhmeidigen Geifte alle möglichen Formen auf Turze 
Beit zu geben, und ihn in alle Leidenschaften zu fegen weiß, ift eben 
das, was feinen Vorzug vor andern Sterblihen ausmacht; allein es 
it gleidy auch vas, wovon ſich diejenigen, denen er verjagt ift, ganz 
wid gar keinen Begriff machen Fönnen. Sie können fi nicht wor: 
Stellen, mie ein, Dichter zornig feyn könne, ohne zu zürnen; wie er 
von Liebe feufzen könne, ohne fie zu fühlen. Sie, die alle Leiden, 
fhaften nur durch Wirklichkeiten in ſich erweden laſſen, wiffen von 
dem Geheimuißle nichts, fie durch wilffürliche Borftellungen vege zu 
maden. Sie gleichen: ben igemeinen Schiffern, die ihren Lauf nad 
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dem Winde einrichten mäfjen, wenn der Dichter einem Aeneas gleicht, 
der die Winde in verſchloſſenen Schläuden bei fi führt, und fie 
nad feinem Laufe einrichten kann. Gleichwohl muß er, ihren Beifall 
zu haben, ſich ihnen gleich ftellen. Weil fie nicht eher feurig von der 
Liebe reden können, als bis fie verliebt find, fo muß er ſelbſt ihnen 
zu gefallen werliebt jeyn, wenn er feurig davon reden will, Weil fie 
nicht wiflen, wie fich der Schmerz über ven Verluft einer Geliebten 
ausdrucken würbe, ohne ihn gefühlt zu haben, fo muß ihm ſelbſt eine 
Neära untreu geworden jehn, wenn er die Natur und ihre Ausbruche 
bei einer foldhen Gelegenheit ſchildern will. 

Da man aber dieſes weiß, oder wenigſtens wiſſen könnte, ſchämt 
man ſich denn nicht, alles im Ernſte auf die Rechnung des Dichters 
zu fchreiben, was er jelbit, des künſtlichen Blendwerks wegen, darauf 
gefchrieben hat? Muß er denn alle Släfer geleert und alle Mädchen 
gelüßt haben, die er geleert und gelüßt zu haben vorgiebt? Die Boa⸗ 
beit herrſcht hier wie überall, Man laſſe ihn die herrlichſten Sitten⸗ 
Sprüche, bie erhabenften Gedanken von Gott und Tugend vortragen; 
man wird ſich wohl hüten fein Herz zur Quelle derjelben zu machen: 
alles das Schöne, fpricht man, fagt er als Dichter. Aber es entfahre 
ihm das geringfte Anftößige: ſchnell joll der Mund von dem übers 
geflofien ſeyn, deſſen das Herz voll ift. 

Weg alfo mit allen den unmürbigen Anwendungen, die mar von 
den Gedichten des Horaz auf den moraliſchen Charalter defjelben oft 
genug gemacht hat! Sie find bie größten Ungerechtigleiten, die mar 
ihm erweifen kann, und allzu oft wieberholt, werden fie endlich alle 
feine Nachahmer bewegen, ung bie Natur nur auf ihrer ftörrifchen 
Seite zu weifen, und alle Grazien aus ihren Liedern zu verbannen. - 

Niemand hat dieſe verhaßten Anwendungen weiter getrieben, als 
einige Franzofen. Und in welcher Thorheit tragen nicht immer bie 
Franzoſen den Preis davon? De la Chapelle fand mit-feinen Liebes⸗ 
gejchichten des Catulls und Tibulld Nachahmer, fo ein elender Schrifts 
jteller er auch war. Doch habe ich es ſchon vergeffen, daß 23 eben die 
elendeften Schriftiteller find, welche die meilten Nachahmer finden? 
Nicht einer, jondern zwei wahrhafte Beauxreſprits, dag iſt, wahrbafte 
jeichte Köpfe, haben uns les Amours d’Horace geliefert, Der sine 
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bat in fünf Briefen am einen Marquis — — benn ein Marquis muß 
e3 wenigſtens fein, mit dem ein franzöfiiher Autor in Briefwechſel 
fteht — — alle weiblichen Ramen, bie in den Gebichten bes Goraz 
vorlommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. Sie find ihm eine 
Reihe von willigen Schweftern, die alle der flatterhafte Horaz durch⸗ 
geſchwaärmt ift. Schon die Menge verfelben hätte ihm das Abges 
fchmadte feines Unternehmens fihtbar machen können; allein eben 
diefelbe Menge macht er zu einem Beweije, daß Horaz in der Galans 
terie ein Helv ohne gleichen müfje gewejen jeyn. Er erzwingt überall 
aus den Worten des Dichters, welche oft die unſchuldigſten von der 
Welt find, Kleine fcandaldje Umftände, um feinen Erdichtungen eine 
Art von Zufammenhang zu ſchaffen. Horaz, zum Crempel, begleitet 
die zur See gehende Galathee mit aufrichtigen Wünjchen der Freund» 
Ihaft; der Freundſchaft, fag’ ich, die ihr alle Gefährlichleiten des 
tobenden Oceans vorftellt, und: fie durch da8 Erempel der Europa, 
feine ungewifle Reife anzutreten, ermahnet. Diefes ift der Inhalt ver 
27ten Ode des dritten Buchs. Das Zärtlichite, was :Horaz der Ga: 
lathee darin jagt, find die Zeilen 


Sis’licet felix ubicunque mavis, ' 
Et memor nostri, Galatea, vivas. 


Was kann unſchuldiger ſeyn, ala dieſe Zeilen? Sie ſcheinen aus dem 
Munde eine Bruders gefloflen zu ſeyn, ver fih einer geliebten 
Schweſter, die ihn verlaflen will, empfiehlt. Doch mas nicht darin 
liegt, hat der Franzoſe hineingelegt; er überfegt die Worte memor 
nostri vivas.durch daignez toujours conserver le souvenir de 
ma tendresse, und nummehr ift es Klar, daß Galathee eine Buh⸗ 
lerin. des Horaz gewejen ift. Noch nicht genug; zum Troge aller Auss 
leger, die gu dieſer Ode ſetzen, „man mweiß nicht; wer biefe Galathee 
„gewejen iſt, ‚noch viel'weniger, ob fie Hotaz geliebt hat” — ihnen 
zum Trotze ſage ich, weiß.er beides. Galathee, jagt er, war en gutes 
Weibchen, jo wie fie Horaz, der nun bald ausgebient hatte," brauchte, 
Sie wollte: lieber gleich. Anfangs die Waffen nieverlegen,. al& ſich 
mit Vertheidigung eines Platzes aufhalten, von dem fie vorher fah, 
daß er ſich doch würde ergeben müflen. Ihre Leivenfchaften waren 
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fehr feurig, und vie Heftigkeit derjelben war in allen ihren Mienen 
zu leſen. Ihr Mund war von den häufigen Küffen, die fie zu em⸗ 
pfangen gewohnt war, wie verwelkt. Alles das machte fie für ven, 
Horaz recht bequem; für ihn, der gleichſalls gern fo geſchwind als 
möglid zu entern ſuchte; nur Schade, daß fie ſich etwas mehr vor 
ibm verſprach, als kalte Verfiherungen feiner‘ Treue, Sie lich es 
ibm daher auch gar bald merken, daß nichts ala Liebe felten ein 
Stauenzimmer zur Xiebe bewege. Den Berfolgungen viefes abgeleb- 
ten Liebhabers zu entgehen, und was das vornehmfte war, fich vor 
feinen Liedern, wor den gewöhnlichen. Werkzeugen feiner Rache, in 
Sicherheit zu ſetzen, befchloß fie, Rom zu verlafien. Sie madte ſich 
fertig zur See zu gehen, um vielleicht auf gut Glück ihren Dann auf: 
zuſuchen — 

Iſt e3 erlaubt, folde Nichtäwürbigkeiten zu erdenken, die auch 
nicht den allermindeften Grund haben? Doc) ich will mich bei dieſem 
Schriftfteller nicht aufhalten. Gegen das Andenken eines großen 
Dichters fo wenig Ehrerbietigleit haben, daß man fich richt fcheuet, 
e3 durch einen unfinnigen Roman zu verbunfeln, ift ein Beweis ver 
allerpöbelhafteften Art zu denken, und des allerelendeften Geſchmacks. 
Genug, dab jedem, der die Oden gegen einander halten will, die 
Horaz an einerlei Frauenzimmer, dem Namen nad, gefchrieben zu 
baben ſcheint, Wiverfprüche in Die Augen fallen werden, die fogleich 
das Erdichtete ver Gegenftände verrathen. Mehr braucht es nicht, 
aus allen feinen Lydien, Reären, Chloen, Leuconoen, Glyceren, und 
wie fie alle heißen, Weſen der Einbilvung zu machen. Weſen ber 
Einbildung, wofür ich beiläufig auch meine Phylfis und Laura und 
Corinna erklären will. — — Wird man nicht lachen, daß man mid 
um meinen Nachruhm ſo beſorgt fieht? 

Aber ich will wohl aljo gar den Horgz zu einem Priefter der 
Keufchheit mahen? Nichts weniger ald dad. Er mag immer geliebt 
haben; wenn ich nur fo viel für ihn erlange, daß man feine Oben 
nicht wider ihn brauchen darf, und bie Spiele feines Wiges nicht zu 
Belenntniflen feines Herzens macht. Ich dringe hierauf beſonders 
bewegen, um ihn von dem wibernatürlichen Verbrechen der Wollüfts 
linge feiner Beit loßzufprechen, und wenigſtens die weichlichen Knaben, 
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ven Ligurin und Lyeifeus, aus ber Rolle feiner Buhlerinnen zu 
ftreichen. 

Um es wahrſcheinlich zu machen, daß Horaz nur das erlaubtere 
Bergnügen genoflen habe, erinnere man fic) des Eifer, mit welchem 
er den Chebruch beftraft. Man leſe feine ſechſte Ode des dritten Buchs. 
Was für eine Strophe! 


Foecunda culpe secula nuptias 
Primum inquinavere, et genus et domus; 
Hoc fonte derivata clades 

In patriam populumque fluxit. 


Konnte er die Berlegung des ehelichen Bandes mit ſchrecklichern Far⸗ 
ben abſchildern, als daß er fie zur Quelle machte, woraus alles Uns 
glüd über die Römer dahergefloſſen fey? Nicht genug, daß er dieſes 
Laſter als Lafter verfolgte, er beitrebte fich fogar es lächerlich zu 
machen, um feine Römer durch das Ungereimte davon abzuhalten, 
wovon fie die Furcht der Strafe nicht abhalten konnte. Ich berufe 
mid deßwegen auf feine zweite Satyre des erften Buchs. Auf was 
dringt er mehr, al3 auf die Verfhonung der Matronen? Er befchreibt 
ihren Genuß unficher, mit weniger Reiz verbunden ala den Genuß 
lediger Buhlerinnen, und mit hundert Gefahren umgeben, die man 
in den Armen einer Freigelaflenen nicht zu befürdten habe. — — 
Sollte aljo wohl der, welcher für die gefellfchaftlichen Geſetze fo viel 
Chrerbietung hatte, die weit beiligeren Gefege der Natur übertreten 
haben? Er erlannte fie, diefe Natur, und wußte, daß fie unfern Bes 
gierden gewille Gränzen geſetzt habe, welche zu kennen eine der erften 


Pflichten jey. 


Nonne cupidinibus statuit natura modurn? quem 
Quid latura sibi, quid sit dolitura negatum, 
Quzerere plus prodest,, et inane abseindere soldo. 


IH kann e8 zwar nicht verbergen, daß er in eben dieſer Satyre won 
dem Gebrauche der Knaben ziemlich gleihgültig Tpricht; aber wie? 
So, daß er zugleich deutlich zeigt, nach feinem Geſchmacke fey ihm der 
gewöhnlichite Weg der liebte, Es ift wahr, er fagt: 
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tument tibi quum inguina, num, si 
Ancilla aut verna est preesto puer, impetus in quem 
Continuo fiat, malis tentigine rumpi? 


Es ift wahr, er fett fogleih hinzu: non ego. Allein er ſchließt auch 
in den nachfolgenden Verſen jeine Begierde offenbar nur auf die erfte 
ein, fo daß er durch dieſes Bekenntniß weiter nichts jagen will, als 
daß er parabilem venerem facilemque liebe, Er fährt fort: 


Heec ubi supposuit dextro corpus mihi levum, 
Dia et Egeria est; do nomen quodlibet illi. 


Ich dringe auf daS heec, und bemerle noch dabei, daß Horaz die 
Ratur fo geliebt habe, daß er auch an diefer Heeo nicht einmal die 
Schminte und die hoben Abfäte leiden wollen: 


ut neque longa 
Nec magis alba velit, quam det natura, videri. 


Nimmermehr wird man mid überreden können, daß einer, welcher 
der Natur in ſolchen Kleinigkeiten nachgeht, fie in dem allerwichtigften 
follte verlannt haben. Der, welcher von einem Lafter, das die Mode 
gebilligt hat, fo wie von einer Mode redet, die man mitmaden kann 
oder nicht, muß deßwegen nicht felbft dieſes Lafter ausgeübt haben. 
Er Tann e3 im Herzen verdammen, ohne deßwegen wider den Strom 
ſchwimmen zu wollen. 

Damit id mich aber nicht bloß- bei allgemeinen Entſchuldigungen 
aufzuhalten ſcheine, ſo will ich mich zu einer von den Oden ſelbſt 
wenden, die feine Knabenliebe, wie man ſagt, beweiſen. Ich wähle 
die erfte des vierten Buchs. Sie ift an die Venus gerichtei und von 
dem Dichter in einem Alter von falt funfzig Jahren gejungen wor⸗ 
den, Er bittet darin die Göttin ihn nicht aufs neue zu befriegen, fon» 
dern fih vielmehr mit allen ihren Neigungen zu dem Marimus zu 
verfügen, welcher nicht unterlafien werde, ihr einen marmornen 
Altar.zu errichten und den lieblichften Weihrauch bei feitlichen Taͤnzen 
zu ihr aufiteigen zu laflen. Für ihn jelbft jchide es ſich nun nicht 
mehr, bei dem freundlichen Kampfe der Becher, die Haare mit Blus 
men zu durchflechten und allzu leichtgläubig auf Gegenliebe zu hoffen 
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— Hier bricht der Dichter ab und: fügt durch eine ihm eigene Wen⸗ 
dung hinzu: 


Sed cur heu, Ligurine, cur 

Manat rara. meas lacryma per genas; 
Cur faeunda parum deeoro: 

Inter verba cadit lingua silentio? 
Nocturais te ego somnils 

Jam captum teneo, jam volucrem sequor 
Te per gramina Martü 
Campi, te per aquas, dure, volubiles. 


Mas läßt fich zärtlicheres ‚geventen als dieſe Stelle? Wenn fie bo 
nur feinen Ligurin beträfel Doc, wie, wenn Ligurin nichts als ein 
Gedanke des Dichters wäre? Wie, wenn e3 nichts als eine Nachbil⸗ 
dung des anafreontifchen Bathylls ſeyn ſollte? ch will es entveden, 
was mich auf diefe Bermuthungen bringt. Horaz fagt in der vier« 
zehnten Obe des fünften Buchs: 


Non aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 
Anacreonta Teium, 

(ui perszepe cava testudine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 


Unter den Liedern des Anakreons, wie wir fie jegt haben, werben 
etwa drei an.den Bathyll feyn, melde aber alle von einem ganz an» 
dern Charalter find, als daß ihnen das Flevit zukommen könnte. 
Diejenigen müflen alfo verloren gegangen feyn, welche Horaz hier 
in Gedanlen hatte. Fragt man mich aber, was man fi für eine 
Borftellung von. denjelben zu madıen habe, fo muß ich fagen, daß 
ih mir fie volllommen, wie die angeführte Stelle des Horaz ven 
ſeinem Ligurin, einbilde. Unmöglich kann der Grieche feine Liebe 
glücklicher daher geweint haben! Oper vielmehr, unmöglich hätte ver 
. Römer fie jo glüdlih daher geweint, wenn er das Mufter feines 
Lehrers in der Zärtlichkeit nicht vor fi) gehabt hätte. Mit einem 
Worte aljo: Horaz, welcher allen griechiſchen Lieverdichtern die ſchön⸗ 
ften Blumen abborgte und fie mit glüdlicher Hand auf den römijchen 
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Boden zu verpflanzen wußte; Horaz, fage id, ward von den vers 
liebten Ihränen des Analreons fo gerührt, daß er fie zu den feinigen 
zu machen beſchloß. Man kann zwar, wie gefagt, das -Lied des Grie: 
‚ben nicht dagegen aufitellen; allein ih frage Kenner, welche vie 
eigenthämlichen Bilder des einen und des andern Dichters zu unter: 
ſcheiden vermögen, ob fie nicht Iauter anakreontiſche in der Stelle des 
Horaz finden? Ya gewiß, und diefes um fo viel deutlicher, da man 
ſchon in den übrig gebliebenen Liedern des Anakreons ähnliche Züge 
aufweifen kann. Man erinnere fi) unter andern des achten, wo fi 
der Tejer im Traume ſowohl mit [hönen Mädchen ala Sinaben herum: 
jagt. Man erinnere ſich ferner des fiebenten, mo Amor mit einem 
byacinthnen Stabe den Anakreon durch Felder und Geſiräuche, durch 
Thäler und Flüffe vor ſich her treibt. Lauter gleichende Dichtungen ! 
Und wenn Horaz die beiden Zeilen: 


Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua silentio ? 


nicht auch dem Anakreon zu danken hat, jo hat er fie wenigftens der 
Sappho abgefehen, die ſchon längft vor ihm das finftere Stillſchwei⸗ 
gen zu einem verrätherifchen Merkmale der Liebe gemacht hatte. Man 
vergleiche fie nur mit der Ueberſetzung des Catulls: 


— — — nihil est super mi 
Quod loquar amens. 
_ Lingua sed torpet — — — 


Wenn nun alfo die Rahahmung feine Richtigkeit hat, fo babe 
ich mich weiter auf nichts ala auf eine fehr befannte Anmerkung zu 
berufen. Auf diefe nämlih, daß eine wahre Leidenjchaft viel zu un: 
zubig ift, als daß fie ung Zeit laſſen follte, fremde Empfindungen 
nachzubilden. Wenn man das, was man fühlt, fingt, fo fingt man 
e3 allezeit mit urfprünglichen Gedanken und Wendungen. Sind aber 
diefe angenommen, fo ift auch gewiß ihr ganzer Grund angenommen. 
Der Dichter hat alsdann ruhig in feiner Stube gefeflen, er hat die 
Züge der ſchönen Natur aus verfchiedenen Bildern mühjam zufams 
men gefucht und ein Ganzes daraus gemacht, wovon er fich felbft, 
aus einem Heinen Ehrgeize, zum Subjecte annimmt. ch verrathe 
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hier vielleicht ein Geheimniß, wovon die galante Ehre ſo mancher 
witzigen Köpfe abhängt; doch ich will es lieber verrathen, als zugeben, 
daß es unverratben fchimpfliche Vermuthungen veranlaffe. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, hat denn Horaz nicht etwas 
Coleres nahbilden können, als die Symptome eines fo häßlichen 
Lafter3? Und verräth denn nicht jchon die Nachbildung deſſelben 
einen Wohlgefallen daran? Das erftere gebe ich zu, das andere aber 
laugne ih. Er würde etwas Edleres in der Liebe nachgebilbet haben, 
wenn zu feiner Zeit etwas Epleres darin Mode gewejen wäre, Wäre 
diefes aber gewefen, und hätte er es nadhgebilvet, zum Exempel alle 
Täufchereien der platonifchen Liebe, fo lünnte man doch daraus eben 
fo wenig auf feine Keufchheit ſchließen, ald man jegt aus dem Gegens 
tbeil auf feine Unteufchheit zu ſchließen befugt ift. 

Wem aber alles dieſes noch nicht genug ift, den Horaz von ber 
Knabenliebe loszufprechen, ven bitte ich, ſich aus der Gejchichte des 
Auguftug noch folgender Umftände zu erinnern. Ich bitte ihn, an 
das Geſetz de adulteriis et pudicitia, und an das Gejeg de mari- 
tandis ordinibus zu denfen. Wie angelegen Tieß e3 ſich dieſer Kaifer 
ſeyn, ihre alte Kraft wieder herzuftellen, um allen Ausſchweifungen 
der Unzucht, die in den gefeglofen Zeiten des bürgerlichen Strieges 
eingeriflen waren, vorzulommen! Das erſtere Gefeh, welches lex 
Julia genannt ward, bejtrafte die Knabenfchänderei weit härter, als 
fie ein älteres Geſetz, lex Scantinia beftraft wiſſen wollte. Das 
zweite verbot eben diefes Later, in fo fern es ſchnurſtrads mit der 
Vermehrung des menjhlichen Geſchlechts ftreitet, auf welche niemals 
ein Staat aufmerkſamer war, al3 der römiſche. Man kann es bei 
dem Sueton (Hauptjtüd 34.) nachleſen, wie viel Mühe es dem 
Auguft geloftet hat, mit Erneuerung beſonders des letzteren Geſetzes 
durchzudringen, und wie forgfältig er alle Schlupflöcher, wodurch 
man fich der Verbindlichkeit defjelben zu entziehen fuchte, verftopft 
bat. Nun muß man entweder in das Weſen eines Hofmanns, wels 
her auch feine liebſten Leidenfchaften unterbrüdt, fobald er dem das 
durch zu gefallen hofft, von welchem er all fein Glüd erwartet, nicht 
tief eingedrungen fepn, oder man muß glauben, daß Horaz ein 
ſchlechter Hofmann gewefen ift, wenn man ihn für fähig halten will, 





Nettungen des Horaz. 23 


burch fein eigen Erempel die Berachtung der liebſten Geſetze feines 
Kaiſers beförbert zu haben. Geines Kaiſers, den er jelbit, an mehr 
als einem Orte, diefer heiligen Anftalten wegen lobt: 


Nullis polluitur casta domus stupris: 

Mos et lex maculosum edomuit nefas, 

Laudantur simili prole puerpere: 
Culpam pœna premit comes. 


Alles diefes, jagt Horaz, find die Vortheile der Regierung unferes 
Auguftus! Man verfteht ihn aber fehr fchleht, wenn man das 
maculosum nefas für etwas anderes annimmt, als für das Later, 
von welchem bier die Rebe ift. Auch diefem Lafter folgt die Strafe 
auf dem Fuße nad: culpam pœna premit comes. Und Horaz 
follte es gleihwohl begangen haben? Ich will nicht hoffen, daß man 
Berleumbungen mit VBerleumbungen beweijen, und den Auguſt felbft 
in gleihe Verdammniß werde jegen wollen. Es ift wahr, wie Sueton 
meldet, fo hat man ihm in feinen jüngern Jahren verschiedene [hands 
liche Verbreden vorgeworfen. Sex. Pompejus ut effeeminatum 
insectatus est; M. Antonius, adoptionem avunculi stupro 
meritum etc. Aber waren nicht Pompejuß und Antonius feine 
Feinde? und jagt nicht Sueton felbft bald darauf: ex quibus sive 
criminibus sive maledictis infamiam impudicitisee facillime 
refutavit, et preesentis et posters vitee castitate? Der Ches 
bruch war das einzige, wovon ihn auch feine Freunde nicht loszählen 
konnten; fie machten ihn aber, nicht ohne Wahrjcheinlichkeit, mehr zu 
einer Staatsliſt, al3 zu einer gränzenlofen Wolluft. Adulteria qui- 
dem exercuisse ne amici quidem negant: excusantes sane, 
non libidine sed ratione commissa; quo facilius consilia ad- 
versariorum per cujusque mulieres exquireret. Man weiß, 
daß ein neuer Auguft eben dieſen Weg ging, den er aber nicht aus 
der Geſchichte brauchte erlernt zu haben. 

Ich weiß nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht hier zu wider⸗ 
legen nöthig babe. Man könnte fagen, Horaz habe fih der Knaben⸗ 
liebe fchuldig gemacht, noch ehe Auguft die Geſetze darwider erneuert 
haͤtte. Doc haben wir nicht oben ausprüdlich geſehen, daß ber 
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Dichter an die funfzig Jahre alt war, als er ſich in ben Ligerin ver- 
liebt ftellte? Dieſer Zeitpunkt fällt lange nach dem erftern, und wer 
weiß, welcher gute Geiſt den Horaz getrieben bat, ihn zu feiner fünf: 
tigen Entfhuldigung fo genau anzumerken. Auguft hatte damals 
längft die Knabenliebe durch die ſchärfſten Gejete aus dem Staate 
verbannt; aber fie aus den Liedern der Dichter zu verbannen, bie 
ſich gerne keinen Gegenſtand entziehen laſſen, an welchem fie ihren 
Dig zeigen können, war niemals fein Wille gewefen. Er konnte es 
allzu wohl wifjen, daß in den Verſen nur ihr Schatten wäre, welcher 
dem menjhlichen Gefchlechte wenig Abbruch thun würde. 

Wenn ib nunmehr auf alles das zurüdjehe, was ich in dem 
Puncte der Unkeuſchheit zur Rettung meines Dichters beigebracht 
babe, obſchon ein wenig unorbentlich, wie ich leider gewahr werbe, 
— ſo glaube ich mwenigitens fo weit gelommen zu feyn, daß man 
aus dem untergejchobenen Zeugniſſe nichts, und aus jeinen eigenen 
Gedichten noch weniger als nichts, fchließen darf. Es bleibt viel: 
mehr bei dem Urtheile des Auguftus: purissimus penis! Das let: 
tere, weil er freilich mobl feinen Theil an ben fleifchlihen Grgögungen 
mochte genofien haben; das eritere aber, weil er durchaus in den 
Gränzen der Natur geblieben war. — — Doc genug hiervon! 

Ich wende mich zu eimer zmeiten Beichulbigung, welche einen 
Römer, in fo fern er ein Römer it, faft noch. mehr Ihimpft, als vie 
erfte. Horaz ſoll ein feigherziger Flüchtling geweſen ſeyn, welder 
ſich nicht geſchämt habe, feine Schande ſelbſt zu geſtehen. Man weiß, 
daß Horaz, als er ſich in Athen, ſeine Studien fortzuſetzen befand, 
unter der Armee des Brutus Dienſte nahm. Die hiſtoriſchen Um⸗ 
ſtaͤnde davon ſind zu bekannt, als daß ich mich dabei aufhalten dürfte. 
Man weiß, wie unglücklich vie Schlacht bei Philippis für den Brutus 
ausfiel. Sie iſt es, an welche Horaz in der fiebenten Ode des zweiten 
Buchs feinen Freund, ven Pompejus Varus, erinnert: 


Tecum Philippos, et celerem fugam 
Sensi, relicta non bene parmula, 
Cum fracta Virtus et minaces 
Turpe solum tetigere mento. 
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Was für ein Bekenntniß! rufen alle aus, die ſich des Schimpfs 
erinnern, ber fowohl bei den Griechen als Römern mit dem Verluſte 
des Schilves verbunden war — — Bir mollen doch feben, ob fie 
dieſe Ausrufung nöthig haben? 

Ich will nicht darauf dringen, daß em Solbat, der fein Schilv 
in der Schlaht eingebüßt, gleichwohl vollfommen tapfer fünne ges 
weien jeyn, daß er es nur eben dadurch Tönne eingebüßt haben, weil 
er allzu tapfer geweſen ift. Ich will nicht anführen, daß 68 eine Thors 
beit iſt, fich die Flucht durch eine unnöthige Laſt ſchwer zu machen, 
wenn man fie ein für allemal ergreifen muß. Alle diefe Entfchuls: 
digungen möchten zu allgemein jeyn, und aljo nichts entſchuldigen; 
ob ich gleich die erftere auf einen fehr. hoben Grad der Wahrfcheinlich 
teit bringen lönnte. Horaz war ein junger Menſch ohne Ahnen und 
Vermögen, und dennoch gelangte er gleich Anfangs zu der Würbe 
eines Tribuns. ft es alſo nicht Har, daß Brutus perfönliche Eigen: 
Ichaften in ihm müfje entdedt haben, welche den Mangel an Ahnen 
und Vermögen erfegten? Was konnten dieſes aber für Eigenjchaften 
feyn, wenn es nicht ein entſchiedener Muth und eine vorzüglidhe 
Fähigkeit zur Kriegälunft waren? Und rühmt er nicht in eben diefer 
Ode felbft von fih, daß er nody vor der Schlacht bei Bhilippis fein 
Leben mehr ala einmal in die Schanze geichlagen habe? 


O s&pe mecum tempus in ultimum 
Deducte — — 


Diver will man ihm biefes für eine Prahlerei auslegen, und ihm 
nirgenda ala da glauben, wo er feine Schande befannt zu machen 
ſcheint? 

Doch wie geſagt, alle dieſe Ausflüchte ſind mir zu klein. Wäre 
Horaz auch ſonſt noch jo tapfer geweſen, jo würde es ihm dennoch zu 
wenig Ehren gereichen, wenn ihn gleich bei der wichtigſten Gelegen⸗ 
heit ſein Muth verlaſſen hätte. Bei kleinen Scharmüzeln etwas wagen, 
und in einem ernſtlichen Treffen davon fliehen, ſchickt ſich wohl für 
einen Huſaren, aber für keinen Römer. Ich bin folglich mit allen 
ſeinen Auslegern ſehr ſchlecht zufrieden, die ihn durch nichts anders 
zu entſchuldigen wiſſen, als durch die überlegene Macht des Auguſtus, 
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„ die das Geſtandniß feiner Flucht, aufs böchfte zu einer feinen Schmei⸗ 
chelei machen, und dabei den Umftand des weggeworfenen Schildes 
als eine fihere Wahrheit annehmen. 

Es kommt darauf an, ob ich es befier treffen werde. Ich erinnerte 
mich zur rechten Zeit, bei dem Dio Caſſius gelefen zu haben (B. 47.), 
daß die Sieger nad) der verlorenen Schlacht bei Philippis die Fluch⸗ 
tigen zwar fdharf verfolgten, daß fie aber feinen einzigen weder 
tödteten, noch gefangen nahmen, ſondern fie bloß fo viel als möglich 
jerftreuten, damit fie fich auf feine Art widerfegen könnten — Was 
konnte mir alſo natürlicher einfallen ala der Gedanke, daß Horaz, 
wenn er wirklich fein Schild weggeivorfen hätte, e8 ganz und gar 
ohne Urſache müfje weggeworfen haben. Konnte er denn nicht etwa 
gemädhlich genug fliehen? Er brauchte ja fo geſchwind eben nicht zu 
ſeyn, da weder Tod noch Gefangenfchaft hinter ihm her waren. Mit 
diefer vorgefaßten Meinung las ich die gleich darauf folgenden Zeilen: 


Sed me per hostes Mercurius celer 
Denso paventem sustulit aöre. 


Man darf, glaub’ ich, der Echarffinnigfte eben nicht feyn, in 
diefen Worten den Dichter zu entdeden, der nichts weniger als ein 
Geſchichtſchreiber ſeyn will. Auch darf man der Belefenfte nicht feyn, 
um zu wiſſen, daß Horaz hier den Homer nachgeahmt hat, bei dem 
e8 eben nichts feltenes ift, daß ein Gott mitten in der Feldſchlacht 
einen umringten Helden mit einer diden Wolfe umgiebt, und ihn auf 
dieje Art feinen Feinden entrüdt. Wie aber, wenn auch die vorbers 
gehenden Beilen von diefer Art wären? Wie, wenn man auch in 
jenen Spuren einer Nachahmung fände, die den Dichter mehr zu 
fagen verführt hätte, als er der ftrengen Wahrheit gemäß hätte fagen 
follen? Würvde nicht daraus folgen, daß man von dem weggewor⸗ 
fenen Schilde nicht mehr und nicht weniger glauben müſſe, als von 
der Wolle, in die ihn Merkur fol gehüllt haben? 

Man erinnere fi aljo, was uns Herodotus und Strabo von 
dem Alcäus, demjenigen Igrifchen Dichter melden, welchen Horaz zu 
feinem vornehmften Mufter gemacht hatte. Dieſer Griehe war fo 
wenig ein bloßer Poete, daß er vielmehr die Boefie nur deſſentwegen 
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zu lieben ſchien, weil er durch fie den Haß wider die Unterdrücker des 
Baterlandes am nahbrüdlichiten erflären konnte. Gr war der Gegner 
des Pittacus, der die Oberherrſchaft in Mitylene mit Gewalt an fi 
tiß, und den ein paar Sittenfprüde, die noch fo ziemlich find, unter 
Die Zahl der fieben Weifen gefegt haben. Sein Unglüd wollte, daß 
er nicht allein dieſem feinem Feinde in die Hände fiel, fondern auch 
in einem Treffen, welches die Athenienfer wider die von Lesbos ger 
wannen, fein Leben mit der Flucht retten und feine Waffen im Stiche 
laſſen mußte. Man weiß, daß er biefen Umftand in feinen eignen 
Gedichten nicht verſchwiegen hat, und ihn auch nicht zu verſchweigen 
brauchte, weil er jchon zu viel Proben von feiner Tapferkeit gegeben 
batte, als daß ihm diefer Zufall hätte nachtheilig feyn können. Die 
Athenienſer hingen feine Waffen in einem Tempel der Pallas auf, 
und auch diefeg war ein Beweis, daß man fie für Feine fchlechte Beute 
müfje angefehen haben. — Vollkommen in dieſem Falle war nun 
gwar Horaz nicht; aber was hindert uns gleihtoohl zu glauben, daß 
Pompejus Varus, an welchen er die Ode richtet, und ben er primum 
suorum sodalium nennt, genugfam von dem Muthe des Horaz 
könne überzeugt gemejen feyn, um dag weggeworfene Schild für nichts 
ala für einen poetifchen Zug anzufehen? Yür einen Zug, der feinem 
Freunde eine Gleichheit mit demjenigen Griechen geben follte, mit 
welchem er fo viel Aehnliches als möglich zu haben wünſchte. 

Kurz die ganze fiebente Ode des zweiten Buchs ift nicht3 als ein 
Scherz. Und was ift im Scherze gewöhnlicher, als daß man fich felbft 
eine ganz andere Geſtalt giebt; daß fi) ver Tapfere als einen Feigen, 
und der Freigebige als einen Knicker abbilvet I In diefen Berftellungen 
liegt nur allzu oft ein feines Cigenlob, von welchem vielleicht auch 
Horaz hier nicht frei zu ſprechen ift. Vielleicht war er einer von denen, 
die fich bei Philippis am tapferften gehalten hatten; wielleicht wußte 
er feine Thaten auf keine feinere und zugleich Mügere Art zu erwähnen, 
als durd) das Gegentheil. Ich fage, auf keine Hügere Art, weil es ihm 
nad) der Zeit, als einem Lieblinge des Augufts, fehr fehlecht ange 
ftanden hätte, fo gerade hin damit zu prahlen. Sch berufe mic) deß⸗ 
wegen kühnlich auf die Empfindung aller Dichter, ob fie wohl, wenn 
fie an des Horaz Stelle geweſen wären, aus einer andern Urſache 
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etwas Schlechtes von fid würden gefagt haben, al3 um etwas »ejto 
Rühmlicheres darunter verftehen zu laſſen? 

Mas mich noch mehr in der Vermuthung beſtärkt, daß das weg⸗ 
geworfene Schild eine poetiſche Verkleinerung feiner felbjt ſey, iſt die 
zweite Stelle, wo Horaz feines Solvatenftandes gevenlt. Sie befindet 
fih in dem zweiten Briefe des zweiten Buchs, und alfo in einer rt 
von Gedichte, die der Wahrheit hiftorifcher Umftände weit fähiger ift, 
als eine Ode. Was fagt er aber da von feiner Flucht? Nichts als: 


Unde simul primum me dimisere Philippi 
Decisis humilem pennis, inopemque paterni 
Et laris et fundi: paupertas impulit audax 
Ut versus facerem — — 


Kein einziger Außleger ſcheint mir auf das Wort dimittere gehörig 
Achtung gegeben zu haben, und aud) die Neberfeger überſehen es alle. 
Dimittere ift ein .militärifhes Wort, und bedeutet eine rühmliche 
Abdanfung. Exereitum dimittere wird man unzähligemal bei ven 
klaſſiſchen Schriftftellern, beſonders den Geſchichtſchreibern antreffen, 
wo es überall die Armee auseinander laſſen heißt, und zwar mit Er⸗ 
fennung ihrer geleijteten Dienfte. Nimmermehr kommt dieſes Wort 
einem Flüchtigen, geſchweige einem, der feine Waffen im Stiche ge: 
laſſen hat, zu. Beide wurden nad) der römiſchen Kriegszucht geftraft 
und nicht dimittirt. Da aber Horaz dieſes leßtere von ſich jagt, muß 
er ſich nicht eines weit befjern bewußt geweſen ſeyn, al3 was cr fid 
im Scherze gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt ? 

Daß verſchiedene Sprachforſcher die erwähnte Nahahmung des 
Alcäus gewußt, und gleihwohl nicht die gehörige fsolgerung daraus 
gezogen haben, wundert mid) nit; aber daß Bayle fie gewußt und 
nicht nad) jeiner Scharffinmigfeit angewendet hat, das wundert mid. 
Cr fagt unter dem Artikel dieſes Griechen: „derjenige unter den lateis 
„niſchen Boeten, welcher dem Alcäus am ähnlichſten ift, hat fo wohl 
„als er, in feinen Gedichten bekannt, daß er fi mit der Wegwerfung 
„ſeiner Waffen, als eines den Flüchtigen ganz unnügen Dinges, mit 
„der Flucht aus der Schlacht gerettet habe. Dem Archilochus begegnete 
„vor dem Alcäus der gleiche Zufall, und er bekannte ihn öffentlich. 
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„Horaz würde vielleicht in dieſem Stücke nicht fo aufrichtig ges 
„teen ſeyn, wenn er nicht die großen Beifpiele vor Augen gehabt, 
„hätte.“ Diefe großen Beijpiele, hätte Bayle vielmehr fagen follen,. 
machten ihn noch mehr als aufridtig; fie machten ihn zum Selbit- 
verläugner, welchem es nicht genug war, feinen griechiſchen Muftern 
in der Flucht ähnlich zu ſeyn, wenn er ihnen nicht auch in der ſchimpf⸗ 
lichen Flucht gleichen follte. So viel er dadurch bei Unwiſſenden auf 
der Seite des tapfern Mannes verlor, fo viel, und noch mehr, ge 
wann er auf der Seite des Freundes der Muſen. Wenn er Zribun 
geblieben wäre, fo würde ihn vielleicht das Beifpiel des Epaminonvas 
zu dent Wunfche bewogen haben, auf jeinem Schilde zu fterben; da 
er aber aus dem Zribun ein Dichter geworden war, jo war das Bei: 
jpiel eines Mcäus für ihn reigender, Es war ihm angenehm, das 
Volk denken zu lafien, zwei Dichter, die einerlei Schidfal gehabt, 
könnten nicht anders, als auch einerlei Geiſt haben, 

Nichts ift daher abgejchmadter, ala die Folgerung, welche Herr 
Müller aus. diefer Aehnlichleit ziehen wollen. Hieraus, fagt er, an 
dem angeführten Orte, jollte man faſt das Vorurtheil faſſen, daß bie 
geiftigften Obenbichter eben nicht die tapferften Soldaten find. — — 
Das faft ift ein recht nügliches Wörtchen, wenn man etwas Unges 
reimtes jagen, und zugleich auch nicht fagen will. 

Ye größer überhaupt der Dichter ift, je weiter wird das, was er 
von fich jelbit mit einfließen laßt, von der ftrengen Wahrheit entfernt 
ſeyn. Nur ein elenver Gelegenheitspichter giebt in feinen Verſen bie 
eigentlihen Umftände an, bie ein Zuſammenſchreiber nöthig bat, 
feinen Charakter einmal daraus zu entwerfen. Der wahre Dichter 
weiß, daß er alles nach feiner Art verjchönern muß, und aljo auch 
ſich felbjt, welches er oft fo fein-zu thun weiß, daß blöde Augen ein 
Belenntniß feiner Fehler fehben, two der Kenner einen Zug feines 
ſchmeichelnden Pinſels wahrnimmt. 

Noch weit ſchwerer, oder vielmehr gar unmöglich iſt es, aus feinen 
Gedichten feine Meinungen zu fließen, fie mögen nun die Religion 
oder vie Weltweigheit betreffen, es müßte venn feyn, daß er die einen 
oder die andern in eigentlichen Lehrgebichten ausdrücklich hätte ents 
deden wollen. Die Oegenjtände, mit welden er fich bejchäftigt, 
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nöthigen ihn vie fhönften Gedanklen zu ihrer Ausbildung von aller 
Geiten zu borgen, ohne viel zu unterfuchen, welchem Lehrgebäude fie 
eigen find. Er wird nicht viel Erhabenes von der Tugend jagen 
tönnen, ohne ein Stoiler zu ſcheinen, und nicht viel Rührennes von 
der Wolluft, ohne das Anfehen eines Epilurs zu belommen. 

Der Odendichter befonder3 pflegt zwar faft immer in der erften 
Berfon zu reden, uber nur felten ift das ich fein eigen ih. Er muß 
fi dann und wann in fremde Umftände fegen, oder jegt ſich mit 
Willen hinein, um feinen Wit auch außer der Sphäre feiner Empfins 
dungen zu üben. Man foll den Rouffeau einftmals gefragt haben, 
wie e3 möglicy jey, daß er eben fowohl die unzücdhtigen Sinnfchriften, 
als die göttlichften Pfalme machen könne? Rouſſeau fol geantwortet 
haben, er verfertige jene eben ſowohl ohne Ruchloſigkeit, als dieſe 
ohne Andacht. Seine Antwort ift vielleicht zu aufrichtig geweſen, obs 
gleich dem Genie eines Dichters volllommen gemäß. 

Wird alfo nicht ſchon die einzige Anmerkung hinlänglich feyn, 
alles was man von der Philofophie des Horaz weiß, zu widerlegen? 
Und was weiß man denn endlich davon? Dieſes, daß er in feinem 
Alter, als er ein ernfthaftes Gejchäft aus derſelben zu machen anfing, 
auf feines Weltweifen Worte ſchwur, fondern das Befte nahm, wo 
er es fand, überall aber diejenigen Spigfindigfeiten, welche feinen 
Einfluß auf die Sitten haben, unberührt ließ. Eo malt er fi) in 
dem erften Briefe feines erften Buchs, an einem Orte, wo er ſich aus 
drüdlich malen will. Alles, was man außer diefen Zügen binzufegt, 
find die ungegrünbetften Solgerungen, die man aus diejer oder jener 
Dive ohne Gefhmad gezogen hat. 

Mir wollen ein Erempel davon an der befannten Ode Parcus 
Deorum eultor ete., welches die vierunddreifigfte des-erften Buches 
ift, feben. Es ift unbeſchreiblich, was man für wunderbare Aus: 
legungen davon gemadt hat. Ich glaube diefe Materie nicht befier 
[ließen zu fönnen, als wenn ich meine Gedanken darüber mittheile, 
die ich dem Urtheile derjenigen überlafjen will, welche Gelchrfamteit und 
Geihmad verbinden. Hier ift die Ode, und zugleich eine Ucherfegung 
in einer jo viel ala möglich poetifchen Profe. Ich glaube diejes wird 
befler ſeyn, al3 wenn die Pocfie fo viel als möglich projaijd wäre. 
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34. Ode des erſten Buchs. 


Parcus Deorum cultor et infrequens 
Insanientis dum sapientie 
Consultus erro, nunc retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 
Cogor relietos: namque Diespiter 
Igni corusco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum: 
Quo bruta tellus et vaga flumina, 
Quo Styx, et invisi horrida Teenari 
Sedes, Atlanteusque finis 
Concutitur. Valet ima summis 
Mutare et insignem attenuat Deus 
Obscura promens. Hinc apicem rapax 
Fortuna cum stridore acuto 
Sustulit; hie posuisse gaudet. 


Veberfegung. 


„In unſinnige Weisheit vertieft, irrt' ich umher, ein karger, 
„ſaumſeliger Verehrer der Götter. Doch nun, nun ſpann' ich, den 
„verlaſſ'nen Lauf zu erneuern, gezwungen die Segel zurück. 

„Denn ſonſt nur gewohnt die Wolken mit blendenden Blitzen zu 
„trennen, trieb der Vater der Tage, durch den heitern Himmel, die 
„donnernden Pferde und den beflügelten Wagen. 

„Auf ihm erf&hüttert er der Erde finnlofen Klumpen, und die 
„ſchweifenden Ströme, auf ihm den Styr und die nie gejehenen Woh⸗ 
„nungen im fchredlichen Tanarus und die Wurzeln des Atlas. 

„Gott ift es, der das Tieffte ind Höchjlte zu verwandeln vermag, 

„der ven Stolzen erniedrigt, und das, was im Dunkeln ift, hervor⸗ 
„zieht. Hier rip mit ſcharfem Geräufhe das räuberiſche Glück ven 
„Wipfel hinweg, und dort gefällt e3 ihr, ihn anzujegen.” 
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Es wird nöthig fen, ehe ich mich in die Erflärung diefer Ode 
einlafje, einige grammatilaliiche Anmertungen, zur Reitung meiner 
Ueberfegung,, beizubringen. Gleich in dem. erſten Worte habe ich mir 
die Freiheit genommen, ven Haufen der Ausleger zu verlafien. Parcus 
ift ihnen fo viel als rarus, jelten. Und infrequens? Auch felten. 
So verſchwenderiſch mit den Worten ift Horaz. ſchwerlich geweſen. 
Zwei Beiwörter, die nur einerlei jagen, find feine Sache gar nicht. 
Dacier ſpricht: parcus cultor Deorum bedeute nicht jowohl cinen, 
welcher die Götter wenig verehrt, als. vielmehr einen, ver fie ganz 
und gar nicht verehrt. Wir wollen es annehmen; aber was heißt 
denn nun infrequens cultor. Infrequens, fagt diefer Kunftrichter, 
ift ein fehr merfwürbiges Wort, deſſen Schönheit man nicht genug⸗ 
jam eingefehen bat. Es iſt eine Metapher, die von ven Golvaten 
genommen worden, melde ſich won ihren Fahnen entfernen. Cr be 
weist dieſes aus dem Feſtus, welcher mit ausdrücklichen Worten jagt: 
infrequens appellabatur. miles.qui abest, abfuitue a signis. — 
— Ein klares Erempel, daß e3 den Kritikern gleichviel ift, ob fie 
ihren Schriftſteller etwas ungereimtes jagen laflen oder nicht, wenn 
fie nur ihre Beleſenheit auskramen finnm! Nacd dem Sinne des 
Dacier müßte man alfo vie Worte: parcus Deorum cultor et in- 
frequens überfegen: „ich, der ich die Götter. ganz. und gar micht vers 
„ehrte, und ihren Dienft oft unterließ, bei welchem ich gleichwohl wie 
„ver Soldat bei der Fahne hätte verharren follen.“ Der geringite 
Sylbenhenker würde kein fo widerfinniges Climag gemacht haben. — 
Aber was hat denn alle dieſe Leute bewogen, von der natürlichen Be: 
deutung der Worte abzugeben? Warum foll denn parcus bier nicht 
beißen, was es faft immer heißt? Macht nicht „Large Verehrer der 
Götter” einen fehr fhönen Sinn, wenn man überlegt, daß ein 
Heide in Erwählung fhlechter Opfer und in ihrer Seltenheit eine ſehr 
unbeilige Kargheit verrathen Eonnte? Das andere Beitvort infre- 
quens habe ich dur) faumfelig.gegeben, felten aber würde viel: 
leicht eben jo gut geweſen ſeyn. Der Sinn, ben id) ihm beilege, ift 
diefer, daß es einen anzeigt, welcher fi} felten in den Tempel bei 
feierliher Begehung der Feittäge und öffentlihen Opfer einfanv. 
Wenn man bie beiden Erklärungen annimmt, fo wird man hoffentlich 
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einſehen, daß Horaz nichts umſonſt gejeht bat. Herr Lange bat 
parons durch träge gegeben; aus was für Urfachen, kann unmöglich 
jemand anders, ala er ſelbſt wifien, doch wielleicht auch er ſelbſt nicht 
einmal. 

Bei der zweiten Strophe muß ich dieſes erinnern, daß ich von 
der gewöhnlichen Interpunction, doch nicht ohne Borgänger, abge» 
gangen bin. Die meilten Ausgaben baben das Komma nach divi- 
dens; fo viel ich mich erinnere, der einzige Baxter ſetzt es nad) ple- 
rumque, und beruft ſich bewegen auf den Scholiaiten. Barter bat 
Recht, und wenn er fich auch auf feinen Währmann berufen lönnte, 
Ich glaube nicht, daß man leichter ein Harer Beiſpiel finden könne, 
was für Zweideutigkeiten die lateiniſche Sprache unterworfen jey, al3 
das gegenwärtige. Horaz kann eben jowohl gejagt haben: Diespiter 
fgni corusco plerumque nubila dividit als: plerumque per. 
purum tonantes egit equos. Beides aber kann er bach nicht zus 
gleich gejagt haben, und man muß alfo dasjenige wählen, welches 
den ungezgwungeniten Verſtand giebt. Nun ift es wohl keine Frage, 
ob e3 öfter bei beiterm Himmel oder öfter alsdann bonnert, wann 
der Himmel mit Wollen umzogen ift? Soll alfo der Dichter nichts 
Ungereimtes gejagt haben, fo kann nur hie erftere Auslegung ftatt 
finden, welcher ich in der Ueberſetzung gefolgt bin; ob ich gleich ganz 
gerne geftebe, daß es fonjt der Gebrauch des Horaz nicht ift, die Ads 
verbia fo nachzuſchleppen, als er es hier mit dem plerumque thut. 
Doch lieber ein paar verfehrte Worte, als einen verkehrten Sinn! 
Verſchiedene Ausleger fcheinen den leßten gemerkt zu haben, wenn 
fie das plerumque zu per purum egit zögen, und. fuchen ſich alfo 
durch befondere Wendungen zu helfen. Lubinus, zum Eyempel, will 
bei plerumque, hisce vero diebus einſchieben, und Daciet giebt 
da3 plerumque durch souvent, Aber jeit mann bat es denn aufs 
gehört, mehrentheils zu beißen? Und feit wann ift e3 denn den 
Paraphraſten erlaubt, ganz neue Beftimmungen in ihren Tert zu 
fliden, die nicht den geringften Grund darin haben? 

In der dritten Strophe habe ich die Weberfeßung des Worts invisi 
und die Vertaufchung der Beimörter zu rechtfertigen. Sch weiß wohl, 
daß den meilten Auslegern invisus bier verhaßt, ſcheußlich und der⸗ 

Leffing, Werke. VII. 3 
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gleichen heißt; ich habe aber deßwegen lieber die allereigentlichſte Bes 
deutung, nach welcher es ſo viel als ungeſehen iſt, beibehalten wollen, 
weil id) glaube, daß Horaz dadurch der Griechen sdryg habe aus: 
prüden wollen. Tänarus war, wie befannt, ein Borgebirge in Sas 
conien, durch weiches die Dichter einen Eingang in die Hölle angelegt 
hatten. Die Hölle aber hielten Griechen und Römer fiir einen ronmov 
Loweopos »uızı uunlıov, vwie fie bei dem Lucten weps ner doug 
befhrieben wird. Daher num, oder vielmehr weil fie vor feinem 
fterblichen Auge erblidt wird, ward fie &ud77g genannt, und Horaz 
war Nachahmer genug, nach dieſem Eremyel jeine invisam sedem 
horridi Teenari gu machen. Ich orone bier die Beimdrter fo, wie 
ich glaube, daß fie natürlicher Weiſe zu ordnen find. Der Dichter 
hat ihre eigentliche Ordnung verrüdt, und horridam sedem invisi 
Teenari daraus gemacht, welches ohne Zweifel in feinem römiſchen 
Obre eine beſſere Wirkung that. Mir aber jchien der ungefehene 
Tänarus im Deutiden zu verwegen, weil man glauben könnte, 
als follte es fſo viel anzeigen, daß man dieſes VBorgebirge niemals zu 
ſehen bekomme. Ich ftelle alfo dieſes Beiwort wieder dahin, wo «8 
dieſe Zweideutigleit nicht verurſacht, und der Stärke des Auspruds 
dabei nichts benimmt. Die Treue eines Weberjegers wird zur Un⸗ 
treue, wenn er ſeine Urſchrift dadurch verdunkelt. Man fage nicht, 
daß alle dieſe Schwierigleiten wegfallen, wern man die gewöhnliche 
Dedeutung von invisus annimmt. Ich weiß es; aber ich weiß aud, 
daß alsdann dieſes Beiwort mit dem anvern, horrida, eine viel zu 
große Gloichheit belommt, ald dvaß ich glauben könnte, derjenige 
Dichter werde beide jo nahe zufammen gebradıt haben ‚: welcher die 
Beiwörter gewiß nicht hauft, wenn nicht jedes dem Leſer ein beſon⸗ 
deves Bild in bie Gedanken fchilvert. „Die graufe Höhle bez ſcheuß⸗ 
lichen Tanars,“ ſagt wohl ein Lange, aber fein Horaz. Es iſt 
eben, al3 wollte man jagen: die hohe Spike des erhabenen Berges. 
— — Noch follte ich mich vielleicht in dieſer Strophe wegen des 
atlanteus finis entſchuldigen. Aber will ich denn ein wörtlicher Lieber: 
ſetzer ſeyn? 

Nach dieſen wenigen Anmerkungen komme ich auf den Inhalt der 
Ode ſelbſt. Faſt alle. Ausleger halten dafür, daß Horaz der Sette 
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des Gpilurs darin abſage, daß er die Regierung der Götter zu ers 
kennen anfange, und ihnen eine beſſere Verehrung verfpreche. — — 
Diefe Erklärung ſcheint dem erften Anblide nad) ziemlich ungegwungen 
und richtig. Sie war allgemein angenommen, bis Tanaquill Faber 
fie in Zweifel zu ziehen anfing. Dacier, welcher mit der Tochter 


. tiefes Gelehrten auch deffen Meinungen gebeirathet zu haben fchien, 


trat jeinem Schwiegervater bei und erllärte die Ode für nichts ans 
ders ala kindiſch und abgeſchmackt, wenn fie eine ernftlide Wider: 
rufung feyn ſollte. Er kam auf den Einfall, fie zu einer Spöttorei 
über die ſtoiſche Eelte zu machen, welches zu erweiſen er fie folgender 
Geſtalt umſchrieb. „Es ift wahr, jo lange ich den Lehren einer närs 
„riſchen ZBeisheit folgte, babe ich die Götter nicht fo, wie ich wohl 
„Sollte, verehrt. Ihr aber, ihr Herren Stoiker, bringt mit jo ftarten 
„Gründen in mich, daß ich gegwungen bin, auf andere Art zu leben 
„und einen neuen Weg zu erwählen. Was mich in meiner Halsitars 
„rigkeit befejtigte, war dieſes, daß ich gewiß überzeugt war, ber 
„Donner könne nichts als die Wirkung ver Auspünftungen feyn, die 
„Ah in Wollen zufammen ziehen und fich unter einander ftoßen. 
„Allein nunmehr beweist ihr mir, dab es oft am heitern Himmel 
„vonnert. Hierauf nun habe ich nicht3 zu antworten, und ich muß mit 
„euch ertennen, daß @ott felbft den Wagen feines Donner durch den 
„Himmel führt, fo oft e8 ihm gefällt, und die Blige mit eigner Hand 
„wirft, wohin er will.” — — Bis hieher fließt alles noch ziemlich nas 
turlich; alleine von den legten fünf Verſen gefteht Dacier felbit, daß 
fie mit feiner Auslegung ſchon etwas ſchwerer zu vereinigen find, 
Horaz, jagt er, fängt in diefen legtern Zeilen an, ernftlich zu reden, 
und entbedt in wenig Worten, was er von der Borjchung glaube. 
„Ich weiß, foll des Dichter8 Meinung feyn, daß Gott diefen ernies 
„drigen und jenen erhöhen kann. Aber ich weiß aud), daß er dieſe 
„Surge dem Bufalle und dem Güde überläßt, welches mit fcharfem 
„Geräufc dem Haupte des einen das Diadem entreißt und dad Haupt 
des andern bamit krönt.“ 

Der ftärkfte Beweis des Dacier läuft dahin aus, daß unmöglich 
Horaz eine fo nichtige Urſache feiner Belehrung könne angeführt 
haben, als der Donner am heiten Himmel in den Augen eines jeden 
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Berftändigen ſeyn muß. „Man braudt, jagt er, in der Naturlehre 
„nur ſehr ſchlecht erfahren zu feyn, wenn man willen will, vaß kein 

„Donner ohne Wollen ſeyn könne. Horaz muß. alfo nothwendig die 
„Stoifer nur damit lächerlich machen wollen, die ben Epikurern wegen 
„der Vorſehung meiter nichts als ungefähr dieſes entgegen zu fepen 
„wußten: ihr könnt, fagten die Stoiler, die Borfehung nicht läugnen, 
„wenn ihr auf den Donner und auf feine verfchiebenen Wirkungen 
„Achtung geben wollt. Wenn nun die. Epifurer ihnen antworteten, 
„Rab ver Donner aus natürlichen Urſachen hervorgebracht würde, 
„und man alſo nicht? weniger als eine Borfehung daraus beweifen 
„tönne: fo glaubten die Stoifer, ihnen nicht befier den Mund zu 
„itopfen, als wenn fie fagten, daß es auch bei heiterem Wetter don: 
„mere; zu einer Zeit alfo, da alle natürliche Urſachen wegfielen, und 
„man deutlich. ſehen fünne, daß der Donner allerdings von den GöL 
„tern vegiert werben müſſe.“ 

Dieſes, wie gejagt, iſt der ftärkfte Grund, womit Dacier jene 
nene Auslegung unterſticht; ich muß aber geitehen, daß mich feine 
Schwäche nicht wenig befremdet. Iſt es nicht gleich Anfangs offen: 
bar, baß er, entweber aus Unwiſſenheit oder aus Lift, vie ſtoiſchen 
Beweiſe ver Vorſehung ganz kraftlos worftelli? Diefe Weltweifen be 
ziefen fich zwar auf die natürlichen Begebenheiten und auf die weile 
Einrichtung derfelben ; niemals aber läugneten fie ihre in dem Wefen 
der Dinge gegründeten Urſachen, jondern hielten es vielmehr für uns 
anftänbig, ſich irgendwo auf die unmittelbare Regierumg ver Götter 
. zu berufen. Ihre Gedanken von berfelben waren bie gegründetften 
und ebeljten, die man je, auch in ven aufgellärteften Zeiten, gehabt 
bat. Sch berufe mich auf das ganze zweite Buch der Natürlichen 
ragen de3.Seneca, wo er die Natur des Donners unterſucht. Aus 
dem 18. Hauptftücde vefielben hätte Dacier genugfam fehen können, 
daß die Stoiler auch bei den Donnerfchlägen am heitern Himmel bie 
natürliden Urſachen nicht bei Seite fehten, und daß purus aör im 
geringften nicht alle Donnermolfen ausſchließt. Quare et sereno 
tonat? beißt es daſelbſt: quia tuno quoque per crassum et sic- 
cum ara spiritus prosilit. Was kann beutlicher feyn? Seneca 
fagt diefes zwar nad) den Grundbfägen des Anarimanders, aber er 
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erinnert nichts dawider; er billigt fie alfo. Eine Stelle aus dem 
31. Hauptftüde wird es noch deutlicher machen, in wie fern die Stoifer 
geglaubt haben, daß in dem Donner etwas göttliches ſey: mira 
fulminis, si intueri velis, opera sunt, ner quidquam dubii re- 
linquentia, quin divina insit illis et subtilis potentia. Man 
gebe wohl Acht, daß er das divina durch subtilis erllärt, welche Er⸗ 
Härung die Erempel, die er glei darauf anführt, auch einzig und 
allein nur zulaflen. Der Blig, fährt er fort, gerfchmelzt das Gold 
in dem Beutel, ohne dieſen zu verlegen; deßgleichen bie Klinge in ber 
Scheide, ob ſchon dieſe ganz bleibt. Schöne Wunder einer göttlichen. 
Macht, wenn fie unmittelbare Wirkungen verfelben ſeyn follten! Es 
it wahr, die Stoifer glaubten jogar, daß der Donner das Zukünftige 
vorber verlündige. Aber wie glaubten fie es? So, daß fie Gott ſehr 
subig dabei ließen, und diefe Vorherverlündigung bloß aus der Orb: 
nung, wie die Dinge in der Natur auf einander folgen müßten, er« 
Härten. Die Tusker waren es, welche gröbere Begriffe damit vers 
banden und. glaubten, der Donner rolle nur deßwegen, bamit er 
etwas verfündige, nicht aber, daß er etwas verlündige, weil er rolle. 
Ich muß die Worte des Seneca nothwendig felbft einrüden. Hoc 
autem, fagt er in dem 32. Haupiſtüde, inter nos et Tuscos, qui- 
bus summa persequendorum fulminum est seientis, interest. 
Nos putamus quod nubes collisse sunt, ideo fulmina emitti. 
Ipsi existiment, nubes collidi, ut fulmina emittantur. Nam 
cum omnia ad Deum referant, in ea sunt opinione, tamquam 
non quie facta sunt significent; sed quis significatura sunt, 
fiant: eadem tamen ratione fiunt, sive ilis sighificare propo- 
situm est, sive consequens. Quomodo ergo significant, nisi 
a Deo mittantur? Quomodo aves non in hoc motæ, ut nobis 
oecurrerent, dextrum auspiecium, sinistrumve fecerunt. Et 
illas, inquit, Deus movit. Nimis illum otiosum et pusille 
rei ministrum facis, si aliis somnis, aliis exta disponit; iata 
nihilominus divins ope gerüntur. — Alie ratione fatorum 
series explicatur, indieia venturi ubique preemittens, ex qui- 
bus nobis queedam familiarie, quædam ignota sunt. — — 
Cujus rei ordo est, etiam predictio est. 


— 
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Pan überlege dieje Stelle genau und fage, ob e3 dem Inhalte 
derſelben zufolge möglich jey, daß die Stoiker jemals jo abgeſchmackt 
gegen die Epikurer können geftritten haben, als fie Dacier ftreiten 
läßt. Iſt es aber nicht möglih, fo muß ja auch die vorgegebene 
Spötterei des Horaz und mit ihr die ganze ſich Darauf gründenve Ers 
Närung wegfallen. Es ift nicht nöthig, ihr mehr entgegen zu ſetzen, 
ob e3 gleich etwas fehr leichtes feyn würde; beſonders wenn man bie 
Gründe aus des Berbrehung der legten fünf Zeilen und aus der ge 
waltjamen Hineinprefiung des Wörtchend sed vor hinc apicem 
nehmen wollte. 

Nach diefer Widerlegung wird man vielleibt glauben, vaß ich 
bie alte Auslegung dieſer Ode beibehalten wolle. Doch auch dieſe 
kann, meinem Urtheil nad), nicht ftatt finden. Die Veränderung der 
Sekte wäre für den Horaz eine zu wichtige Begebenheit geweſen, ala 
daß er ihrer nicht öfter in feinen Briefen oder Satyren, wo er fo 
unzäblig viel Kleinigkeiten von fich einfließen läßt, hätte erwähnen 
follen. Aber überall ift ein tiefes Stillfchweigen davon. Auch das 
kann nicht eriwiefen werden, daß Horaz gleich Anfangs der ftoifchen 
Philoſophie folle zugethan geweſen feyn, welches doch ſeyn müßte, 
wenn er fie cursus relictos nennen wollen. Außer dieſen ſchon be 
kannten Schwierigleiten fee ich noch eine nene hinzu, die aus meiner 
Anmerkung über die Art, mit welcher die Stoifer Yon der göttlichen 
Megierung der natürlichen Dinge pbilojophirten, hergenommen ift. 
Wenn es wahr ift, daß nad ihren Grundfägen ver Donner am ums 
zogenen Hinsmel nicht mehr und nicht weniger die Mitwirkung der 
Götter bewies als der Donner am heitern Himmel; jo kann Horaz 
den legten eben jo werig im Ernjte als im Scherze als eine Ereig⸗ 
nung anfehen, bie ihn den Stoikern wieder beizutreten nöthige. Das. 
exftere ift wahr und alfo auch das legtere. Oder will man etwa vers 
mutbhen, daß Horaz die ftoifche Weltweisheit nicht bejler werde ver: 
fianden haben, als feine Ausleger ? 

Laßt uns eine befjere Meinung von ihm haben und ihn wo mög» 
lich wider ihre ungeitige Gelehrſamkeit vertheidigen! Unzeitig ift fie, 
daß fie da Gelten ſehen, wo feine find; daß fie Abfehwörungen und 
Spöttereien wahrnehmen, wo nichts als gelegentliche Empfindungen 
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herrſchen. Denn mit einem Worte, ich glaube, daß Horaz in dieſer 
Ede weder an die Stoiker, noch an die Epikurer gedacht hat, und daß 
fie nichts iſt, als der Ausbruch der Regungen, die er bei einem 
außerorbentlihen, am hellen Himmel plöglich entftandenen Donner: 
metter gefühlt bat. Man fage nicht, daß die Furcht vor dem Donner 
etwas fo Kleines fey, daß man fie dem Dichter ſchwerlich Schuld 
geben könne. Der natürlichfte Zufall, wenn er unerwartet kommt, 
ift vermögend, aud das maͤnnlichſte Gcmüth auf wenig Augenblide 
in eine Art. von Beftürzung zu feten. Und was braucht es mehr, 
al3 daß Horaz in einer folchen kurzen Beftürzung einige erhabene und 
rührende Gedanten gehabt hat, um das Andenken derfelben in ein 
paar Strophen aufzubehalten? Affect und Poefie find zu nahe ver: 
wanbt, al3 bag dieſes unbegreiflich ſeyn ſollte. 

Ich will meine Erklaͤrung nicht Zeile auf Zeile anwenden, weil es 
eine. ſehr uüberflüſſige Mühe ſeyn würde. Ich will nur noch eine Ber: 
muthung binzuthun, die hier mit allem Rechte eine Stelle verdient. 
Man erinnere fi), was uns Sueton von dem Auguſtus in dem 
90. Hauptftüde feiner Lebensbejchreibung meldet. Toonitrua et ful- 
gura paulo infirmiusexpavesoebat, ut semper et ubique pellem 
vituli marini circumferret, pro remedio: atque ad omnem 
majoris tempestatis suspicionem in abditum et concameratum 
lotum se reeiperet. Wie gerne ftellt fi) ein Hofmann in allen 
Gefinnungen jeinem Negenten gleich! Geſetzt alfo, Horaz habe ſich 
nicht felbft vor dem Donner gefürchtet, Tann er nicht dieſe Schwach⸗ 
beit, dem Auguft zu jchmeicheln, angenommen haben? Es ſcheint 
mir, als ob dieſer Umſtand auf die Ode ein gewiſſes Licht werfe, 
bei, welchem man eine Art von Schönheiten entdeckt, die ſich beſſer 
fühlen, als umſtändlich zergliedern laſſen. 

. Soll ich noch etwas aus bem Leben des Auguſtus beifügen, wor⸗ 
aus vielleicht eine neue Erklaͤrung herzuholen tft? Ich will gleich vor⸗ 
ausſagen, daß ſie ein wenig kühn ſeyn wird; aber wer weiß, ob ſie 
nicht eben das Auhne hei vielen empfehlen wird? Als Auguſtus nach 
bem Tode bes CAfars von Apollonien zurüd kam umd eben in- die 
Stadt eintrat, erſchien plöglih am bellen und klaren Himmel ein 
Zirkel, in Geftalt eines Regenbogens, rings um die Sonne, und 
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gleich darauf ſchlug der Donner auf daB Grabmal der Julia, des 
Caſars Tochter. Dieſe Ereignung ward, wie man ſich leicht vorftellen 
ann, zum größten Vortheile des Auguftus ausgelegt. Und wie, 
wenn eben fie ed wäre, auf weldye Horaz hier zielt? Er war zwar, 
wenn ich die Zeiten vergleihe, damals nit in Rom; aber Tann 
nit ſchon die Erzählung einen hinlänglichen Eindruck auf ihn ges 
macht haben? Und dieſes vielleicht um fo viel eher, je lieber es ihm 
bei feiner Zurüdtunft nad der Schlacht bei Philippis fegn mußte, 
eine Art einer göttlichen Antreibung angeben zu lönnen, warum er 
nunmehr von der Partei der Mörder des Cäſars abftehe. Wollte 
man dieſen Einfall billigen, jo müßte man unter den Göttern, bie 
Horaz wenig verehrt zu haben gefteht, den Caſar und Auguftus, 
welchen er mehr als einmal dieſen Ramen giebt, verfteben; und bie 
insanam sapientiam müßte man für den Anhang des Brutus an- 
nehmen, welcher in der That zwar ein tugenphafter Mann war, aber 
auch in gewiflen Stüden, beſonders wo bie Freiheit mit einfchlug, 
die Zugend bis zur Raferei übertrieb. Diefe Auzlegung , glaube ich, 
hat ihre Schönheiten, welche fich befonders in den lebten Zeilen aus: 
nehmen, wo der Dichter won ver Erniedrigung des Stolzen und non 
der Mebertragung: ber höchſten Gewalt redet, bie er unter dem Bilde 
des Wipfels will verſtanden wiſſen. 

Ich will:nichts. mehr hinzu ſetzen, ſondern vielmehr nochmals be 
kennen, daß ih die erftere plane Erklärung, welde ohne alle An- 
fpielungen ift, diefer andern weit vorziehe. Meine Leſer aber mögen 
es halten wie fie wollen, wenn ſie mir nur jo viel eingeſtehen, daß 
nad) der legtern aus dem Parcus Deorum cultor et infrequens 
wider die Religion des Horaz gar nicht? zu fchließen ift, nach ber 
erftern aber nicht mehr, als man aus dem. liebe des rechtfchaffenften 
Theologen, in welchem er fi einen armen Sünder nennt, wider 
deſſen Frömmigleit zu folgern berechtigt ift. Das ift alles, maß ich 
verlange. 

Ich weiß, daß man noch vieles zur Rettung des Horaz beibringen 
lönnie; id) weiß aber auch, daß man eben nicht alles erſchöpfen muß. 
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Borrede 


Ich warf vor Jahr und Tag einen kritiſchen Blid auf meine 
Echriften. Ich hatte ihrer lange genug vergefien, um fle völlig als 
fremde Geburten beträcdhten zu können. Ich fand, daß man no 
lange nicht jo viel Böfes davon gefagt habe, ala man wohl fagen 
könnte, und befchloß, in dem erften Unmwillen, fie ganz zu vermwerfen. 

Biel Ueberwindung hätte mid) die Ausführung dieſes Entfchluffes 
gewiß nicht gefoftet. Ich hatte meine Schriften nie der Mühe wert) 
geachtet, fie gegen irgend jemanden zu vertheidigen; fo ein leichtes 
und gutes Spiel mir auch oft der allzuelende Angriff diefer und jener 
würde gemacht haben. Dazu kam noch das Gefühl, daß ich jegt 
meine jugendlichen Bergehungen durch befiere Dinge gut machen, 
und endlich wohl gar in Bergefjenheit bringen könnte. 

Do indem fielen mir fo viele freundichaftliche Lefer ein. — 
Sol ich ſelbſt Gelegenheit geben, daß man ihnen vorwerfen Tann, 
ihren Beifall an etwas ganz Unmürdiges verſchwendet zu haben? 
Ihre nachſichtsvolle Aufmunterung erwartet von mir ein anderes Be-- 
tragen. Sie erwartet und fie verbient, daß ich mich beftrebe, ſie, 
wenigitend nad) ver Hand, Recht haben zu laſſen; daß ich fo viel 
Gutes nunmehr wirklih in meine Schriften fo glüdlicy hineinlege, 
daß fie ed im voraus darin bemerft zu haben fcheinen können. — — 
Und fo nahm ih mir vor, was ich erft verwerfen wollte, lieber fo 
viel als möglich zu verbefjern. — Welche Arbeit! — 

Ich hatte mic) bei feiner Gattung von Gedichten länger vermeilt, - 
als bei der Yabel. Es gefiel mir auf diefem gemeinjchaftlichen‘ 
Raine der Poefie und Moral. Ich hatte die alten und neuen Fabu⸗ 
lüften fo ziemlich alle, und die beften von ihnen mehr als einmal ge⸗ 
leſen. Ich batte über bie Theorie der Fabel nachgedacht. Ich hatte 
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mich oft gewundert, daß die gerade auf die Wahrheit führende Bahn 
des Hefopus, von ben Neuern, für die blumenreihern Abmwege der 
ſchwatzhaften Gabe zu erzählen, jo fehr verlafien werde. Ich hatte 
eine Menge Verſuche in der einfältigen Art des alten Phrygierd ges 
madıt. — Kurz, ih glaubte mich in diefem Fache fo reih, daß id 
fürs erfte meinen Fabeln mit leichter Mühe eine andere Geftalt geben 
Tönnte. 

Ich griff zum Werke. — Wie fehr ich mic aber wegen der Teich 
ten Mühe geirrt hatte, das weiß ich felbft am beften. Anmerkungen, 
die man während dem Studieren mat, und nur aus Mißtrauen in 
fein Gedaͤchtniß auf das Papier wirft; Gedanken, die man fi) nur 
zu haben begnügt, ohne ihnen dur) den Ausdruck die nöthige Prä= 
cifion zu geben; Verſuchen, die man nur zu ſeiner Uebung wagt, — 

— fehlt noch ſehr viel zu einem Buche. Was nun endlich für eines 
daraus geworden; — bier iſt es! 

Man wird nicht mehr als ſechs von meinen alten Fabeln darin 
finden; die ſechs profaifchen nämlich, die mir der Erhaltung am we⸗ 
nigſten unwerth ſchienen. Die übrigen gereimten mögen auf eine 
andere Stelle warten. Wenn e3 nicht gar zu ſonderbar gelaffen hätte, 
fo würde ich fie in Proſa aufgelöjet haben. 

Ohne Übrigens eigentlich ven Gefichtspunft, aus welchem ich am 
liebften betrachtet zu ſeyn wünſchte, vorzuſchreiben, erſuche ich bloß 
meinen Lefer, die Fabeln nicht ohne vie Abhandlungen zu be 
urtbeilen. Denn ob ich gleich weder diefe jenen, noch jene diefen zum 
beften gefchrieben habe‘, jo entlehnen doch beide, als Dinge, die zu 
Einer Zeit in Einem Kopfe entfprungen, allzu viel von einander, 
als daß fie einzeln und abgefondert noch eben diefelben bleiben könn- 
ten. Sollte er auch ſchon dabei entdecken, daß meine Regeln mit 
meiner Ausübung nicht allezeit übereinftimmen: was ift es mehr? 
Er weiß von felbft, daß das Genie feinen Eigenfinr hat; daß eg den 
Regeln felten mit Borfat folget; und daß diefe feine wolluſtigen Aus: 


wüdhle zwar bejhneiden, aber nicht hemmen follen. Er prüfe 


alſo in den Fabeln ſeinen Geſchmack, und in den Abhandlungen 
meine Grunde. — 


Ich wäre Willens mit allen übrigen Abtheilungen meiner Schriften 
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nach und nach auf gleiche Weiſe zu verfahren. An Vorrath würde 
es mir aud nicht fehlen, den unnügen Abgang dabei zu erjepen. 
Aber an Zeit, an Ruhe — — Nichts weiter! Diefed Aber gehört 
in keine Borrede; und dag Publitum dankt es felten einem Schrift: 
fteller, wenn er e8 auch in ſolchen Dingen zu feinem Vertrauten zu 
machen gedenkt. — So lange ber Birtuofe Anſchlage faßt, Ideen 
jammelt, wählt, ordnet, in Plane vertheilt: fo lange genießt er die 
ſich felbft belohnenden Wollüfte der Empfängniß. Aber ſobald er 
einen Schritt weiter geht und Hand anlegt, feine Schöpfung au 
außer fi darzuftellen, fogleich fangen die Schmerzen der Geburt an, 
welchen er fich felten ohne alle Aufmunterung unterzieht. — 

Eine Borrede follte nicht3 enthalten, ala die Gejchichte des Buchs. 
Die Gefchichte des meinigen war bald erzählt, und ich müßte bier 
fliegen. Allein, da ich die Gelegenheit, mit meinen Lefern zu fprechen, 
fo felten ergreife, fo erlaube man mir, fie einmal zu mißbrauden. 
— Ich bin gezwungen mich über einen belannten Scribenten zu bes 
Hagen. Herr Duſch bat mich durch feine bevollmächtigten Freunde, 
feit geraumer Zeit, auf eine ſehr nicht3würdige Art mißhandeln 
laſſen. Ich meine mich, den Menſchen; venn daß es feiner fieg: 
reichen Kritik gefallen hat, mi, ven Schriftfteller, in die Pfanrie zu 
bauen, das würde ich mit feinem Worte rügen. Die Urſache feiner 
Erbitterung find verſchiedene Krititen, die man in der Bibliothek 
derfhönen Wiffenfhaften, und inden Briefen die neuefte 
Literatur betreffend, über feine Werke gemadt bat, und 
Er auf meine Rechnung fehreibet. Ich habe ihn ſchon öffentlich von 
dem Gegentheile verfichern laſſen; die Verfaſſer der Bibliothek find 
aud nunmehr genugfam befannt; und wenn biefe, wie er felbft bes 
hauptet, zugleich die Berfafler der Briefe find, fo kann ich gar nicht 
begreifen, warum er feinen Zorm an mir ausläßt. Vielleicht aber 
muß ein ehrlicher Mann wie Er, wenn es ihn nicht töten fol, ſich 
feiner Galle gegen einen Unſchuldigen entladen; und in diefem Yalle 
ftehe ich feiner Kunftrichterei und dem Aberwitze feiner Freunde und 
feiner Freundinnen gar gern noch ferner zu Dienften, und wibertufe 
meinte Klage, 
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Abhandiungen. 
I. 
Von dem Weſen der Fabel. 


Jede Erdichtung, womit der Poet eine gewiſſe Abſicht verbindet, 
beißt feine Fabel. So heißt die Erdichtung, welche ex durch Die Gpo⸗ 
pee, durch das Drama herrjchen läßt, die Fabel feiner Epopee, die 
Fabel feines Drama, 

Bon diejen Fabeln ift hier die Rede nicht, Mein Gegenftand ift 
die fogenannte Aeſopiſche Zabel, Auch diefe ift eine Erbichtung; 
eine Erdichtung, die auf einen gewiſſen Zweck abzielt. 

Man erlaube mir, gleich Anfangs einen Sprung in die Mitte 
meiner Materie zu thun, um eine Anmerkung daraus berzubolen, 
auf die ſich eine gewiſſe Eintheilung der Aeſopiſchen Zabel gründet, 
deren ich in der Folge zu oft gedenken werbe, und bie mir jo befannt 
nicht jcheint, daß ich fie, auf gut Glück, bei meinen Leſern voraus⸗ 
jetzen bürfte. 

Aeſopus machte die meilten feiner Fabeln bei wirklichen Vorfällen. 
Seine Nachfolger haben ſich dergleichen Vorfälle meiſtens erdichtet, 
oder auch wohl an ganz und gar feinen Vorfall, jondern bloß an 
dieſe oder jene allgemeine Wahrheit, bei Verfertigung der ihrigen, 
gedacht. Diefe begnügten fi .folglih, die allgemeine Wahrheit, 
dur) die erbichtete Gefchichte ihrer Zabel, erläutert zu haben; wenn 
jener noch über dieſes, die Aehnlichkeit feiner erdichteten Geſchichte 
mit dem gegenwärtigen wirklichen Borfalle faßlich machen, und zeigen 
mußte, vaß aus beiden, ſowohl aus der erbichteten Geſchichte, als 
nem wirklichen Borfalle, ſich eben diefelbe Wahrheit beveitö ergebe, 
ober gewiß ergeben werde. 

‚Und hieraus entjpringt die Eintheilung in einfade und zu: 
jammengefegte Fabeln. 

Einfad ift die Fabel, wenn ich aus der erbichteten Begebenheit 
verjelben bloß irgend eine allgemeine Wahrheit folgern laſſe. — 
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„Man machte der win ben. Vorwurf, daß fie nur ein Junges zur 
"Belt brädhte. Ja, ſprach fie,. nur eines; aber einen Lünen. 1 — 
Die Wahrheit, melde i in dieſer Fabel liegt, Ors ro xuAov 0Ux Ev 
ainFsı, ak wesen, leuchtet jogleih in bie Augen; und die 
Fabel ift einfach, wenn ich es bei dem Ausprude dieſes allgemeinen 
Satzes bewenden lafie. 

Zuſammengeſezzt hingegen iſt die Fabel, wenn die Wahr: 
heit, die fie und anfchauend zu erlennen giebt, auf einen wirklich 
gefchehenen,, oder do, als wirklich geſchehen, angenonnnenen Fall, 
weiter angewendet wird. — „sh made, ſprach ein höhnifcher Reis 
„mer zu dem Dichter, in einem Sabre fieben Trauerfpiele; aber du? 
„In fieben Jahren eines! Recht; nur eines! verſetzte der Dichter; 
„aber eine Athalie!“ — Man made diejes zur Anwendung ber vo: 
rigen Fabel, und die Zabel wird zuſammen geſetzt. Denn fie bes 
fteht nunmehr gleihfam aus zwei Yabeln, aus zwei einzelnen Fäl⸗ 
len, in welchen beiden ih die Wahrheit ebendeſſelben Lehrſatzes be: 
ftätiget finde. 

Diefe Eintheilung aber — kaum brauche ich es zu erinnern — 
beruhet nicht auf einer weſentlichen Verſchiedenheit der Fabeln jelbit, 
Sondern bloß auf der verfchievenen Bearbeitung derfelben. Und aus 
dem Erempel bat man e3 erjehen, daß ebendiejelbe Fabel bald ein: 
fach, bald zufammengejegt jeyn kann. Bei dem Phädrus ift 
die Fabel von dem kreißenden Berge eine einfache Fabel. 


— — — Hoc seriptum est tibi, 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 


Ein jeder, ohne Unterſchied, der große und fürchterliche Anftalten 
einer Nichtswürdigkeit wegen macht; der fehr weit ausholt, um einen 
fehr Heinen Sprung zu thun; jeber Prahler, jeder vielverfprechenve 
Thor, von allen möglichen Arten, fieht hier fein Bild! Bei unferm 
Hageborn aber wird eben dieſelbe Zabel zu einer zuſammengeſetz⸗ 
ten Fabel, indem er einen gebärenden fhlechten Boeten zu dem be: 
ſondern Gegenbilde des kreißenden Berges macht. 


ı Fabul. Aesop. 216. Edit. Hauptmannianae. 
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Ihr Götter rettet! Dienfchen flieht! 
Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreißen, 
Und wird jept, eh’ man ſich's verfieht, 
Mit Sand und Schollen um fich ſchmeißen ıc. 
Suffenus ſchwitzt und lärmt und ſchäumt: 
Nichts Tann den hoben Eifer zähmen; 
Er ftampft, er knirſcht: warum? er reimt, 
Und will jet den Homer beſchamen x 
Allein gebt Acht, was kommt heraus? 
Hier ein Sonett, dort eine Maus, 


Diefe Eintheilung alfo, von welcher die Lehrbücher der Dichtkunſt 
ein tiefes Stillſchweigen beobachten, ungeachtet ihres mannichfaltigen 
Nuten? in der richtigern Beſtimmung verſchiedener Regeln: dieje 
Eintheilung, fage ich, vorausgefegt, will ich mich auf den Weg 
machen. Es ift kein unbetretener Weg, ich fehe eine Menge Fuß: 
itapfen vor mir, die ich zum Theil unterſuchen muß, wenn ich überall 
fihere Tritte zu thun gedenke. Und in diefer Abficht will ich ſogleich 
die vornehinften Erklärungen prüfen, welche meine Vorgänger von 
ber Fabel gegeben haben. 


De in Motte, 


Diefer Mann, welcher nicht ſowohl ein großes poetifches Genie, 
als ein guter, aufgellärter Kopf war, ber fich an manderlei wagen 
und überall erträglich zu bleiben hoffen durfte, erflärt die Fabel 
durch eine unter die Allegorie einer Handlung ver: 
ftedte Xehre. 1 

Als ih der Sohn des ftolzen Tarquinius bei den Gabiern nuns 
mehr feſtgeſetzt hatte, ſchickte er heimlich einen Boten an feinen Vater 
und ließ ihn fragen, was er weiter thun folle? Der König, als der 
Bote zu ihm kam, befand fih eben auf dem Felde, hob ſeinen Stab 


ı La Fable est une instruction déguiséo sous l’all&gorie d’une action. 
Discours sur la fable, 
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auf, ſchlug den höchſten Mohnſtengeln die Häupter ab, und ſprach 
zu dem Boten: Geh und erzähle meinem Sohne, was ich jetzt gethan 
babe! Der Sohn verftand den ftummen Befehl des Vaters, und ließ 
die Vornehmſten der Gabier binrichten. ? — Hier iſt eine allegorifche 
Handlung, bier ijt eine unter die Allegorie diefer Handlung verjtedte 
Zehre; aber ift bier eine Fabel? Kann man fagen, daß Tarquinius 
feine Meinung dem Sohne durch eine Fabel habe wiſſen lafien? 
Gewiß nit! 

Jener Vater, der feinen uneinigen Söhnen die Vortheile der Eins 
tracht an einem Bündel Ruthen zeigte, das fich nicht anders als ſtück⸗ 
weife zerbrechen laſſe, machte der eine Fabel? ? 

Aber wenn eben derſelbe Vater feinen uneinigen Söhnen erzählt 
hätte, wie glüdlich drei Stiere, fo lange fie einig waren, den Löwen 
von ſich abhielten, und wie balo fie des Löwen Raub wurden, als 
Zwietracht unter fie fam, und jeder ſich feine eigene Weide fuchte; 
aladann hätte doch der Vater jeinen Söhnen ihr Beites in einer Fabel 
gezeigt? Die Sache it Har. 

Folglich ift es eben jo Har, daß die Fabel nicht bloß eine allegos 
riſche Handlung, fondern die Erzählung einer folden Handlung 
feyn kann. Und dieſes ift das erfte, was ich wider die Erklärung des 
de la Motte zu erinnern habe. 

Aber was will er mit feiner Allegorie? — Ein fo fremdes 
Wort, womit nur wenige einen beftimmten Begriff verbinden, follte 
überhaupt aus einer guten Erklärung verbannt feyn. — Und wie, 
wenn es bier gar nicht einmal an feiner Stelle jtünde? Wenn es nicht 
wahr wäre, daß die Handlung ber Fabel an fich ſelbſt allegorifch ſey? 
Und wenn fie eg höchſtens unter gewiflen Umftänden nur werden lönnte? 

Duintilian lehrt: AAAryyopıa, quam Inversionem inter- 
pretamur, aliud verbis, aliud sensu ostendit, ac etiam in- 
terim contrarium. 4 Die Allegorie fagt das nicht, was fie nach 
den Worten zu jagen fcheint, fondern etwas anderes. Die neueren 


ı Florus. lib. I. cap. 7. 

2 Fabul. Aesop. 471. 

8 Fahul. Aesop. 297. 

4 Quinctilianus lib. VIII. cap. 6. 


Leffing, Werke. VI. 4 
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Lehrer der Rhetorik erinnern, daß dieſes etwas andere auf etwas 
anderes ähnliches einzufchränten jey, weil jonft auch jede 
Ironie eine Allegorie feyn würde.! Die letztern Worte des 
Quintilians, ac etiam interim contrarium, find ihnen bierin 
zwar offenbar zuwider: aber e3 mag jeyn. 

Die Allegorie fagt aljo nicht, was fie den Worten nad zu 
fagen ſcheint, fondemn etwas ähnliches. Und die Handlung der 
Fabel, wenn fie allegorijch feyn foll, muß das auch nicht fagen, was 
fie zu fagen fcheint, fondern nur etwas ähnliches? 

Wir wollen ſehen! — „Der Shwädhere wird gemeinig- 
lich ein Raub des Mädtigeren.” — Das ift ein allgemeiner 
Satz, bei welchem ich mir eine Reihe von Dingen gedente, deren eines 
immer ftärter ift al3 das andere; die jih alfo, nad) der Folge ihrer 
verſchiedenen Stärke, unter einander aufreiben können. Eine Reihe 
von Dingen! Wer wird lange und gern ben öden Begriff eines 
Dinges denken, ohne auf dieſes oder jened.bejfondere Ding zu 
fallen, deſſen Eigenfhaften ihm ein deutliches Bild gewähren? Ih 
will alfo auch hier, anftatt diefer Reihe von unbeftimmten Dingen, 
eine Reihe beftimmter, wirklicher Dinge annehmen. Sch könnte 
mir in ber Geſchichte eine Reihe von Staaten oder Königen ſuchen; 
aber wie viele find in der Geſchichte jo bewandert, daß fie, jobald ich 
meine Staaten oder Könige nur nennte, ſich der Verhältniffe, in 
welchen fte gegen einander an Größe und Macht geitanden, erinnern 
Tönnten? Ich würde meinen Sag nur wenigen faßlicher gemacht haben, 
und ich möchte ihn gern allen fo faßlih als möglich mahen. Ich 
falle auf die Thiere; und warum follte ich nicht eine Reihe von Thie⸗ 
ten wählen dürfen, beſonders wenn e3 allgemein befannte Thiere 
wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein Fuchs — ein Wolf — 
Wir kennen diefe Thiere; wir dürfen fie nur nennen hören, um fos 
gleich zu wifjen, welches dag ftärtere oder das ſchwächere ift. Nunmehr 
beißt mein Sag: der Marder frißt den Auerhahn, der Fuchs den 
Marder, den Zus der Wolf, Er frißt? Er frißt vielleicht auch 


! Allegoria dicitur, quia d4lo wer ayogsvaı, allo de vor. Et istud 


allo restringi debet ad aliud simile, alias etiem omnis Ironia Allegoria esset. 
Vossius Inst. Orat. libr. III, 
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nit. Das ift mir noch nicht gewiß genug. Ich fage aljo: er fra. 
Und fiehe, mein Sag iſt zur Fabel gemorben | 
Ein Marder fraß den Auerhahn; 
Den Marder würat ein Fuchs; den Fuchs des Wolfes Zahır. 1 


Was kann ich nun fagen, daß in diefer Fabel eine Allegorie 
liege? Der Auerhahn, der Schwächſte; der Marder, der Schwache; 
der Fuchs, der Starke; der Wolf, ver Stärkfte. Was hat der Auer: 
hahn mit dem Shwädften, der Marder mit dem Schwachen u. ſ. m. 
bier ähnliches? Aehnliches! Gleichet hier bloß der Fuchs dem 
Starken, und der Wolf dem Stärfften, ober ift jener hier der Starke, 
fo wie diefer der Stärkfte? Er ift es. — Kurz, es heißt die Worte 
auf eine findifche Art mißbraudhen, wenn man ſagt, daß das Bes 
fondere mit feinem Allgemeinen, das Cinzelne mit einer 
Art, die Art mit ihrem Geſchlechte eine Aehnlichkeit habe. 
Sit diefer Windhund einem Windhunde überhaupt, und ein 
Windhund überhaupt einem Hunde Abnlih? Ein lächerliche 
Frage! — Findet fih nun aber unter den beſtimmten Subjecten 
der Fabel und den allgemeinen Subjecten ihres Sapes feine 
Aehnlichkeit, jo kann aud keine Allegorie unter ihnen Etatt 
haben. Und pas Nämliche läßt ſich auf die nämliche Art von ven 
beiderfeitigen Prädicaten erweifen. 

Bielleicht aber meint Jemand, daß die Allegorie hier nicht auf 
ber Hehnlichkeit zwiſchen ven beftimmten Subjecten oder Präbicaten 
der Fabel und den allgemeinen Subjecten oder Präbicaten des 
Satzes, fondern auf der Aehnlichkeit der Arten, wie ich ebendiejelbe 
Wahrheit, jet durch die Bilder der Fabel und jebt vermittelt ver 
Worte des Satzes erkenne, berube. Doch das ift fo viel als nichts. 
Denn läme hier die Art der Erkenntniß in Betrachtung, und mollte 
man bloß wegen der anfchauenvden Erkenntniß, die ich vermittelft der 
Handlung der Fabel von diefer oder jener Wahrheit erhalte, bie 
Handlung allegorifeh nennen, fo würde in allen Fabeln ebenviefelbe 
Allegorie ſeyn, welches doch Niemand jagen will, der mit diefem 
Worte nur einigen Begriff verbindet. 


ı von Hagedorn: Fabeln und Erzählungen, erſtes Bud, ©, 1. 
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Ich befürchte, daß ich von einer fo klaren Sache viel zu viel 
Worte made. Ih falle daher alles zufammen und fage: die Fabel, 
als eine einfache Fabel, kann unmöglich allegorifch Jeyn. 

Man erinnere fi aber meiner obigen Anmerkung, nad welcher 
eine jede einfache Yabel au eine zufammengefegte werben 
kann. Wie, wenn fie alsdann allegoriih würde? Und ſo iſt es. 
Denn in der zufammengefegten Yabel wird ein Beſonderes gegen das 
andere gehalten; zwiſchen zwei oder mehr Befonderen, die unter eben: 
demfelben Allgemeinen begriffen find, ift die Aehnlichkeit unwider⸗ 
ſprechlich, und die Mllegorie kann folglich Statt finden. Nur muß 
man nicht ſagen, daß die Allegorie zwifchen ver Fabel und dem mora⸗ 
lifhen Sage ſich befinde. Sie befindet fi) zwiſchen der Fabel und 
dem wirklichen alle, der zu der Zabel Gelegenheit gegeben hat, in 
fo fern fi} aus beiden ebenviefelbe Wahrheit ergiebt. — Die befannte 
Babel vom Pferde, das fih von dem Manne den Zaum anlegen 
ließ, und ihn auf feinen Rüden nahm, damit er ihm nur in feiner 
Rache, die es an dem Hirfche nehmen wollte, behülflich wäre: dieſe 
Fabel, fage ich, ift in fo fern nicht allegoriſch, ala ich mit dem Phaͤ⸗ 
drug 1 bloß die allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 


Impune potius leedi, quam dedi alteri. 


Bei ver Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Steſichorus er: 
zählte, ward fie ed. Er erzählte fie nämlich, als die Himerenfer den 
Phalaris zum oberften Befehlshaber ihrer Kriegsvöller gemacht hatten, 
und ihm noch dazu eine Leibwache geben wollten. „DO ihr Himerenfer,“ 
rief er, „die ihr fo feſt entſchloſſen ſeyd, euch an euren Feinden zu 
„rächen; nehmt euch wohl in Acht, ober es wird euch wie diefem 
„pferde ergehen! Den Baum habt ihr euch bereit3 anlegen lafien, 
„indem ihr den Phalaris zu eurem Heerführer mit unumſchränkter 
„Gewalt ernannt. Wollt ihr ihm nun gar eine Leibwache geben, 
„wollt ihr ihn aufligen laffen, fo ift e8 vollends um eure Freiheit 
„gethan.“? — Alles wird bier allegoriſchl Aber einzig ind allein 


$ 7 


t Lib. IV. fob. 
2 Aristoteles Anator, lib. IL cap. W. 
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dadurch, daß das Pferd hier nicht auf jeden Beleibigten, fondern auf 
bie beleidigten Himerenfer; der Hirſch nicht auf jeden Beleiviger, 
fondern auf die Feinde der Himerenfer; der Mann nicht auf jeden 
fiftigen Unterbrüder, ſondern auf ven Phalaris; die Anlegung des 
Zaums nicht auf jeden erften Eingriff in die Rechte ver Freiheit, fons 
dern auf die Ernennung des Phalaris zum unumfchränkten Heers 
führer; und das Auffigen endlich nicht auf jeden legten tödtlichen 
Stoß, welcher der Freiheit beigebracht wird, fondern auf die dem 
Phalaris zu bewilligenpe Leibwache gezogen und angewandt wird. 

Was folgt nun aus alle dem? Diefes: da die Fabel nur alsdann 
allegorifch wird, wenn ic dem erdichteten einzelnen Falle, den fie 
enthält, einen andern ähnlichen Fall, der ſich wirklich zugetragen hat, 
entgegen ftelle; da fie e8 nicht an und für fich jelbit ft, in jo fern fie 
eine allgemeine moralifche Lehre enthält: fo gehört das Wort Alles 
gorie gar nicht in die Erklärung derſelben. — Dieſes ift das zweite, 
was ich gegen die Erklärung des de la Motte zu erinnern habe. 

Und man glaube ja nicht, daß ich eg bloß als ein müßiges, über- 
flüffiges Wort daraus verdrängen will. Es iſt hier, mo es fteht, ein 
höchſt ſchädliches Wort, dem wir vielleicht eine Menge ſchlechter Fa⸗ 
bein zu danken haben. Man begnüge fi nur, die Fabel in Anjehung 
des allgemeinen Lehrſatzes bloß allegorifch zu machen; und man 
kann ficher glauben, eine ſchlechte Fabel gemacht zu haben. Sit 
aber eine fchlechte Fabel eine Fabel? — Ein Erempel wirb die Sache 
in ihr wölliges Licht ſetzen. Ich wähle ein altes, um ohne Mißgunft 
Recht haben zu können. Die Zabel namlih von dem Mann und 
dem Satyr. „Der Dann bläst in feine falte Hand, um feine Hand 
zu wärmen, und bläst in feinen beißen Brei, um feinen: Brei zu 
fühlen. „Was? jagt der Satyr, du bläfeft aus einem Munde 
„Warm und Kalt? Geh, mit dir mag ich nichts zu thun haben !“ I 
— Diefe Fabel fol lehren, Orı des pevyeıv nuag rag.pılıag, 
av augpıßokog Eorıw 7 ÖundFeoıg; die Freundſchaft aller Zwei⸗ 
züngler, aller Doppelleute, aller Falfchen zu fliehen. Lehrt fie das? 
Ich bin nicht der erfte, der es läugnet und die Fabel für fchlecht aus⸗ 


1 Fab. Aesop, 126. 
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giebt. Nicher 1 jagt, fie fündige wider die Richtigkeit der Allegorie ; 
ihre Moral jey weiter nicht3 als eine Anfpielung, und gründe fi 
-auf eine bloße Zweideutigkeit. Richer hat richtig empfunden, aber 
feine Empfindung falſch ausgedrückt. Der Fehler liegt nicht ſowohl 
darin, daß die Ullegorie nicht richtig genug ift, ſondern darin, daß 
es weiter nichts ala eine Allegorie ift. Anftatt daß die Handlung des 
Mannes, die dem Satyr ſo anſtößig fcheint, unter dem allgemeinen 
Subjecte des Lehrfages wirklih begriffen ſeyn follte, ift fie ihm 
bloß Abnlid. Der Mann follte fih. eines wirklichen MWider: 
ſpruchs ſchuldig machen, und der Widerſpruch ift nur anſcheinend. 
Die Lehre warnt uns vor Leuten, die von ebenderſelben Sache 
ja und nein fagen, bie ebendaſſelbe Ding loben und tadeln: 
und bie Zabel zeigt. und einen Dlann,-ver feinen Athen gegen ver: 
ſchiedene Dinge verſchieden braudt; der auf ganz etwas an⸗ 
deres jept feinen Athem warn haucht, und auf ganz etwas anderes 
ihn jegt Talt bläst. 

Endlich, was läßt ſich nicht alles alleg orifiren! Man nenne 
mir dag abgefhmadte Mährchen, in welches ich durch die Allegorie 
micht einen moralifchen Sinn follte legen können! — „Die Mitknechte 
„des Aeſopus gelüſtet nach den trefflichen Feigen ihres Herrn. Sie 
„eſſen fie auf, und als e8 zur Nachfrage kommt, fol e3 der gute 
„Aeſop gethan haben. Sich zu rechtfertigen, trinkt Aeſop in großer 
„Menge laues Waller, und feine Mitknechte müſſen ein gleiches thun. 
‚Das laue Waſſer hat feine Wirkung, und die Näfcher find entdeckt.“ 
— — Was lehrt ung dieſes Hiftörchen? Eigentlich wohl weiter nichts, 
als daß laues Waſſer, in großer Menge getrunfen, gu einem Brech⸗ 
mittel werde? Und doch machte jener perfifche Dichter ? einen weit 
edlen Gebrauch davon. „Denn man euch,“ fpricht er, „an jenem 


ı— — contre la justesse de TallEgorie. — — Sa morale n'est qu'uno 

allusion, et nest fondde que Bur un jeu de mots dquivoques. Fables nou- 
velles, Preface, p. 10. 
“2 Herhelot Bibl: Orient. p. 516. Lorsque l’on vous donnera à boire de ceıte 
sau chaude at brülante, dans la question du Jugement dernier, tout ce que 
vous avez Cach6 avec tant de soin, paroltra aux yeux de tout le monde, et 
celui qui aura acquis de l’estime par son hypocrisie et par son deguisement, 
sera pour lors couvert de honte et de confusion. 
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„großen Tage des Gerichts von dieſem warmen und fiebenden Waſſer 
„wird zu trinken geben, alsdann wird alles an den Tag kommen, 
„was ihr mit fo vieler Sorgfalt vor den Augen der Welt verborgen 
„gehalten, und der Heuchler, den bier feine Verſtellung zu einem 
„ehrwürdigen Manne gemacht hatte, wird mit Schande und Berwirs 
„rung überhäuft daſtehen!“ — Vortrefflich! 

Ich habe nun noch eine Kleinigkeit an der Erklärung des de la 
Motte auszufegen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu unbe: 
ftimmt und allgemein. ft jever Zug aus der Mythologie, ber auf 
eine phufifhe Wahrheit anfpielt, oder in den ein tieffinniger Baco 
wohl gar eine trandcendentalifche Lehre .zu legen weiß, eine 
Zabel? Oder wenn der feltfame Holberg erzählt: „Die Mutter des 
„Teufels übergab ihm einsmals vier Biegen, um fie in ihrer Ab⸗ 
„wejenheit zu bewachen. Aber diefe machten ihm fo viel zu thun, 
„daß er fie mit aller feiner Kunſt und Gefchidllichlett nicht in der 
„Zucht halten konnte. Dießſalls fagte er zu feiner Mutter nad ihrer 
„Zurückkunft: Liebe Mutter, bier find eure Ziegen! Ich will lieber 
„eine ganze Compagnie Reiter bewachen, al3 eine. einzige Ziege.” — 
— Sat Holberg eine Fabel erzählt? Wenigftens ift eine Lehre in 
diefem Dinge. Denn er jet jelbft mit ausdrücklichen Worten dazu: 
„Dieſe Fabel zeigt, daß feine Kreatur weniger in der Zucht zu halten 
„At als eine Ziege.” 1 — Eine wichtige Wahrheit! Niemand hat bie 
Fabel Shändlicher gemißhandelt als diefer Holberg! Und es mißhan⸗ 
delt fie jeder, der eine andere als moraliſche Lehre darin vorzus 
tragen ſich einfallen Täßt. 

Richer. 

Richer iſt ein anderer franzöfifcher Yabulift, der ein wenig beſſer 
erzählt al3 de la Motte, in. Anſehung ver Erfindung aber weit unter 
ihm fteht. Auch diefer hat und feine Gedanken über dieſe Dichtungs⸗ 
art nicht vorenthalten wollen, und erklärt die Fabel durch ein kleines 
Gedicht, dadirgendeineuntereinem allegoriſchen Bilde 
verſteckte Negelenthalte. ? 


Moraliſche Fabeln des Baron von Holberg. S. 108. 
2 La Fable est un petit Po&me qui contient un pr&cepte cach6 sous une 
image allegorique. Fables nowelles, Preface p. 9. 
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Nicher hat die Erklärung des de la Motte offenbar vor Augen 
gehabt. Und vielleicht hat er fie gar verbeilern wollen. Aber das ift 
ibm ſehr fchlecht gelungen. 

Ein Eleinez Gedicht? (Po&me) — Wenn Richer das Wefen 
eines Gedichts in die bloße Fiction jegt, jo bin ich es zufrieden, daß 
er die Fabel ein Gedicht nennt. Wenn er aber au die poetiſche 
Sprache und ein gewifles Sylbenmaaß ala nothwendige Eigenfchaften 
eined Gedichtes betrachtet: jo kann ich feiner Meinung nicht ſeyn. — 
Ich werbe mich weiter unten hierüber ausführlicher erklären. 

Eine Regel? (Precepte) — Dieſes Wort ift nichts beitimmter 
als das Wort Lehre des. de la Motte. Alle Künfte, alle Wiſſen⸗ 
ſchaften haben Regeln, haben Vorſchriften. Die Fabel aber fteht 
einzig und allein der Moralzu. Bon einer andern Seite hingegen 
betrachtet, ift Regel oder Vorſchrift hier jo gar noch fchlechter 
ald Lehre, weilman unter Regel und Vorfchrift eigentlich nur ſolche 
Säge verfteht, die unmittelbar auf die Beitimmung unſers Thuns 
und Laſſens gehen. Bon diefer Art aber find nicht alle moraliſche 
Sehrjäße der Fabel. Ein großer Theil verjelben find Erfahrungsfäge, 
die und nicht ſowohl von dem, was geſchehen jollte, als vielmehr von 
dem, mas wirklich gefchieht, unterrichten. Iſt die Sentenz: 

In principatu commutando civium 
Nil preeter domini nomen mutant pauperes; 


eine Regel, eine Vorschrift? Und gleichwohl ift fie das Refultat einer 
von ben fhönften Fabeln des Phädrus.! Es ift zwar wahr, aus 
jedem ſolchen Erfahrungsſatze können leicht eigentliche Vorfchriften 
und Regeln gezogen werden. Aber was in dem fruchtbaren Satze 
liegt, das liegt nicht darum auch in der Fabel. Und was müßte das 
für eine Fabel feyn, in welcher ich den Sag mit allen feinen Folge⸗ 
rungen auf einmal anfchauend erkennen ſollte? 

Unter einem allegorifhen Bilbe? — Ueber das Allego: 
riſche habe ich mid) bereits erklärt. Aber Bild! (Image) Unmöglid 
kann Richer dieſes Wort mit Bebacht gewählt haben. “Hat er e3 viel: 
leicht nur ergriffen, um vom de la Motte lieber auf Gerathewohl abs 


i Libr. 1. Fab. 18. 
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zugeben, ala nach ihm Recht zu haben? — Ein Bild beißt überhaupt 
jede finnlihe Vorftellung eines Dinges nad einer einzigen ihm zus 
fommenben Beränberung. Es zeigt mir nicht mehrere oder gar alle 
mögliche Veränderungen, beren das Ding fähig ift, fordern allein 
die, in der es fi in einem und ebendemjelben Augenblide befindet. 
In einem Bilde kann ich aljo zwar wohl eine moraliſche Wahrheit 
erfennen, aber e3 ift darum noch keine Fabel. Der mitten im Waſſer 
dürftende Tant alus ift ein Bild, und ein Bild, das mir die Mög⸗ 
lichleit zeigt, man könne auch bei dem größten Ueberfluſſe darben. 
Aber ift diefes Bild deßwegen eine Fabel? So auch folgendes Heine 
Gedicht: 


Cursu veloci pendens in novacula, 
Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 
Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 
Non ipse possit Jupiter reprehendere; 
Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 
Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


Mer wird diefe Zeilen für eine Fabel erkennen, ob fie ſchon Phädrus 
als eine ſolche unter feinen Fabeln mit unterlaufen laßt? 1 Ein jedes 
Gleihniß, ein jedes Emblema würde eine Fabel jeyn, wenn fie 
nicht eine Mannichfaltigleit von Bildern und zwar zu Einem Zwecke 
übereinftimmenden Bildern, wenn fie mit einem Worte nicht das 
nothwendig erforderte, wa3 wir dur das Wort Handlung 
ausbrüden. 

Eine Handlung nenne ih eine Folge von Verändes 
rungen, diezufammen Ein Ganzes ausmaden. 

Diefe Einheit des Ganzen beruht auf ver Uebereinſtim— 
mung aller Theile gu einem Endzwecke. 

Der Envzwed der Fabel, das, wofür die Fabel erfunden wird, 
ift der moralifche Lehrſatz. 

Folglich bat die Fabel eine Handlung, wenn das, was fie er 
zählt, eine Folge von Veränderungen ift, und jede diefer Veraͤnde⸗ 


ı Libr. V. Fab. 8. 
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rungen etwas dazu beiträgt, die einzelnen Begriffe, aus welchen ver 
moralische Lehrſatz beitebt, anſchauend erlermen zu laflen. 

Mas die Fabel erzählt, muß eine Folge von Beränderungen 
fepn. Eine Veränderung, oder auch mehrere Beränderungen, die 
nur neben einander beftehen und nicht auf einander folgen, 
wollen zur Fabel nicht zureihen. Und id kann es für eine untrügs 
lihe Probe ausgeben, daß eine Fabel ſchlecht ift, daß fie den Namen 
bes Fabel gar nicht verdient, wenn ihre vermeinte Handlung ſich 
ganz malen läßt. Sie enthält alsdann ein bloßes Bild, und der 
Maler bat keine Zabel, fonvdern ein Emblema gemalt. — „Ein 
„Bücher, indem er fein Ne aus dem Meere zog, blieb der größern 
„Fiſche, die fih darin gefangen hatten, zwar habhaft, die Heinften 
„aber ſchlupften durch das Netz durch und gelangten glüdlich wieber 
„ins Waſſer.“ — Dieje Erzählung befindet ſich unter den äfopifchen 
Yabeln, 1 aber fie ift feine Fabel; wenigſtens eine ſehr mittelmäßige. 
Gie hat feine Handlung, fie enthält ein bloßes einzelnes Yactum, 
das ſich ganz malen läßt; und wenn ich dieſes einzelne Factum, dieſes 
Zurüdhbleiben der größern und diejes Durchſchlupfen der kleinen Fiſche 
auch mit noch ſo viel andern Umſtänden erweiterte, ſo würde doch in 
ihm allein und nicht in den andern Umftänden zugleich mit der 
moraliſche Lehrſatz liegen. 

Doch nicht genug, daß das, was die Fabel erzählt, eine Folge 
von Veränderungen iſt; alle dieſe Veränderungen müſſen zuſammen 
nur einen einzigen anſchauenden Begriff in mir erwecken. Erwecken 
fie deren mehrere, liegt mehr ala ein moralifcher Lehrfaß in ber ver: 
meinten Fabel, jo fehlt ver Handlung ihre Einheit, fo fehlt ihr dag, 
was fie eigentlih zur Handlung macht, und fie kann, richtig zu 
iprehen, feine Handlung, jonvern muß. eine Begebenheit 
beißen. — Ein Erempel: 


Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Onustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancte misit Religio: 


t Fab. Aesop. 126. 
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Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar suhripi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poenee dies. 
Sed ne ignis noster facinori preeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale Juminis commereium. 

Ita hodie, nec Jucernam de flamma Deüm 
Nec de lucerne fas est accendi sacrum. 


Mas hat man bier gelefen? Ein Hiftörchen, aber feine Fabel. Ein 
Hiftörchen trägt fih zu; eine Fabel wird ervichtet. Von der Fabel 
alſo muß ſich ein Grund angeben lafien, warum fie erdichtet worden; 
da ih den Grund, warum fi jenes zugetragen, weder zu willen, 
noch anzugeben gehalten bin. Was wäre nun der Grund, warum 
dieſe Fabel erdichtet worden, wenn es anders eine Zabel wäre? Recht 
billig zu urtheilen, könnte e& kein anderer ala diefer ſeyn: der Dichter 
habe einen wahrſcheinlichen Anlaß zu dem doppelten Verbote, „weder 
von dem heiligen Feuer ein gemeines Licht, noch von einem gemeinen 
Lichte das heilige Feuer anzuzünden,“ erzählen wollen. Aber wäre 
das eine moraliſche Abſicht, dergleichen der Fabuliſt doch noth⸗ 
wendig haben ſoll? Zur Noth könnte zwar dieſes einzelne Verbot zu 
einem Bilde des allgemeinen Verbots dienen, „daß das Heilige mit 
dem Unheiligen, das Gute mit dem Böſen in keiner Gemeinſchaft 
ſtehen ſoll.“ Uber was tragen alsdann die übrigen Theile ver Er: 
zählung zu diefem Bilde bei? Zu diefem gar nicht, ſondern ein jeber 
iſt vielmehr das Bild, der einzelne Fall einer ganz andern allgemeinen 
Wahrheit. Der Dichter hat es felbjt empfunden, und bat ih aus 
ver Verlegenheit, welche Lehre er allein daraus ziehen jolle, nicht 
befier zu reißen gewußt, ald wenn er deren fo viele daraus zöge, als 
fih nur immer ziehen ließen. Denn er fopließt: 


Quot res contineat hoc argumentum utiles, 
Non.explicabit alius, quam qui repperit. 
Significat primo, seepe, quos ipse alueris, 
Tibi inveniri maxime contrarios. 
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Secundo ostendit, soelera non ira Deüm, 
Fatorum dicto sed puniri tempore. 
Novissime interdieit, ne cum malefico 
Usum bonus consociet ullius rei. 


Eine elende Fabel, wenn niemand anders al3 ihr Erfinder e3 erflären 
fann, wie viel nüglihe Dinge fie enthalte! Wir hätten an einem 
genug! — Kaum follte man es glauben, daß einer von den Alten, 
einer von diefen großen Meiftern in der Einfalt ihrer Plane uns 
diejes Hiftörchen für eine Fabel! verlaufen können. 


Breitinger. 


Ich würde von dieſem großen Kunſtrichter nur wenig gelernt 
haben, wenn er in meinen Gedanken noch überall Recht hätte. — 
Er giebt ung aber eine doppelte Erklärung von der Fabel.? Die eine 
hat er von dem de la Motte entlehnt, und die andere ift ihm ganz 
eigen. 

Nach jener verfteht er unter der Fabel „eine unter der wohl 
gerathenen Allegorie einer ähnlichen Handlung verkleidete Lehre und 
Unterweifung.” — Der Elare, überfegte de la Mottel Und ver ein 
wenig gewäflerte, könnte man noch vazufegen. Denn was follen die 
Beiwörter: wohlgerathene Allegorie; aͤhnliche Handlung? Sie 
ſind höchſt überflüffig. 

Doch ich habe eine andere wichtigere Anmerkung auf ihn verfpart. 
Richer jagt: die Lehre foll unter dem allegorifchen Bilde verftedt 
(caché) feyn. Verſteckt! welch ein unfchidliches Wort! In manchem 
Räthfel find Wahrheiten, in ven pythagorifhen Denkſprüchen find 
moralifhe Lehren verftedt, aber in feiner Yabel. Die Klarheit, die 
Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre aus allen Theilen einer guten 
Babel auf einmal hervor ftrahlt, hätte durch ein ander Wort als 
durch das ganz widerſprechende verftedt, ausgebrüdt zu werben 
verdient. Sein Vorgänger de la Motte hatte fih um ein gut Theil 
feiner erllärt; er jagt doc nur verkleidet (deguise). Aber auch 


4 Phaedrus libr. IV. Fab. 11. 
2 Der kritiſchen Dichtkunſt erfien Baudes fiebenter Abſchnitt, S. 194. 
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verkleidet ift noch viel zu unrichtig, weil auch verkleidet ven 
Nebenbegriff einer mühfamen Erlennung mit fich führt, Und es muß 
gar keine Mühe koſten, die Lehre in der Fabel zu ertennen; e3 müßte 
vielmehr, wenn ich fo reben darf, Mühe und Zwang often, fie darin 
nicht zu erkennen. Aufs höchſte würde ſich dieſes verkleidet nur in 
Anfehung der zufammengefesten Fabel entſchuldigen laſſen. In 
Anfehung der einfachen ift e8 durchaus nicht zu dulden. Von zwei 
ähnlichen einzelnen Fällen kann zwar einer durch den andern ausge⸗ 
drüdt, einer in den andern verkleidet werden; aber wie man das 
Allgemeine in das Beſondere verkleiden könne, das begreife ich 
ganz und gar nicht. Wollte man mit aller Gewalt ein ähnliches Wort 
bier brauchen, fo müßte es anftatt verkleiden wenigſtens ein: 
kleiden beißen. 

Bon einem deutſchen Kunftrichter hätte ich überhaupt vergleichen 
figürliche Wörter in einer Erklärung nicht erwartet. Ein Breitinger 
hätte e8 den ſchön vernünftelnden Franzoſen überlafien follen, ſich 
damit aus dem Handel zu wideln, und ihm würde es jehr wohl an⸗ 
geltanden haben, wenn er und mit ven trodnen Worten der Schule 
belehrt hätte, daß die moralifche Lehre in die Handlung weder vers 
ftedt, no verkleidet, fondern duch fie der anſchauenden 
Erkenntniß fähig gemacht werde. Ihm würde e8 erlaubt geweſen 
ſeyn, uns von der Natur dieſer auch der roheften Seele zulommenven 
Erkenntniß, von der mit ihr verknüpften jchnellen Meberzeugung , von 
ihrem daraus entfpringenden mächtigen Einfluffe auf den Willen das 
Nöthige zu lehren. Cine Materie, die durch den ganzen fpecula- 
tivifchen Theil der Dichtlunft von dem größten Augen ift, und von 
unferm Weltweifen fchon genugjam erläutert war. 1 — Mas 
Breitinger aber damals unterlaflen, das ift mir jegt nachzuholen nicht 
mehr erlaubt. Die philofophifche Sprache iſt feitvem unter uns fo 
befannt geworden, daß ich mid ver Wörter anfhauen,;- ans 
ſchauender Ertenntniß, gleih von Anfang als folder Wörter 

1 3 Tann meine Verwunderung nicht bergen, daß Herr Breitinger das, was 
Wolf [don damals von ber Fabel gelehrt hatte, auch nicht Im geringfien gelannt 
zu haben. ſcheint. Wolfii Philosophiae praeticae universalis Pars posterior 


8. 302-3%3. Diefer Theil erfchien 1784, und die Breitinger'ſche Dichtlunft erft 
das Jahr darauf. 
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ohne Bedenken habe bedienen dürfen, mit melden nur wenige nicht 
einerlei Begriff verbinven. 

Ich käme zu der zweiten Erklärung, die und Breitinger von ber 
Sabel giebt. Doc) ic) bedenke, daß ich diefe bequemer an einem an: 
dern Drte werde unterfuchen können. — Ich verlaſſe ihn alſo. 


Satleuz. 


Batteur erllärt die Fabel kurz weg durch die Erzählung einer 
allegorifhen Handlung. 1 Weil er ed zum Weſen der Allegorie 
macht, daß fie eine Lehre oder Wahrheit verberge, jo hat er ohne 
Zweifel. geglaubt, de3 moraliihen Satzes, der in der Fabel zum 
Grunde liegt, in ihrer Erklärung gar nicht erwähnen zu dürfen. 
Man fieht fogleih, was von meinen bisherigen Anmerkungen auch 
wider diefe Erklaͤrung anzuwenden iſt. Ich will mid daher nicht 
wiederholen, ſondern bloß die fernere Erklaͤrung, welche Batteux von 
der Handlung giebt, unterſuchen. 

„Eine Handlung,“ ſagt Batteur, „iſt eine Unternehmung, die mit 
„Dahl und Abfiht gefchieht. — Die Handlung fett außer dem Leben 
„und der Wirkſamkeit auch Wahl und Endzweck voraus und fommt 
„nur vernünftigen Weſen zu.“ 

Wenn diefe Erklärung ihre Richtigkeit hat, fo mögen wir nur 
neun Behntheile von allen eriftirenden Fabeln außftreichen. Aefopus 
felbft wird alsdann deren kaum zwei oder drei gemacht haben, melde 
die Probe halten. — „Zwei Hähne fampfen mit einander. Der 
„Veſiegte verkriecht fih. Der Sieger fliegt auf das Dach, ſchlägt 
„ſtolz mit den Flügeln und kräht. Plöplich ſchießt ein Adler auf ven 
„Sieger herab und zerfleifcht ihn.“ 2 — Ich habe das allezeit für 
eine fehr glüdliche Fabel gehalten, und doch fehlt ihr nach dem 
Batteug die Handlung. Denn wo ift bier eine Unternehmung, vie 
mit Wahl und Abficht geſchähe? — „Der Hirſch betrachtet ſich in 
„einer fpiegelnden Quelle; er ſchaͤmt ſich feiner pürren Läufe und freut 

-& Principes de Litterature, Tome 11. 1. Partie p. V. L’Apologue est le 


recit d’une action allögorique etc. 
2 Aesop. Fab. 158. / 
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„ſich feines ſtolzen Geweihes. Aber nicht lange! Hinter ihm ertönt 
„Die Jagd; feine dürren Läufe bringen ihn glüdlic ind Gehölze; da 
„verftridt ihn fein ſtolzes Geweih; er. wird erreicht.” 1 — Auch hier 
jebe ich. feine Unternehmung, leine Abficht. Die Jagd ift zwar eine 
Unternehmung, und ber fliehende Hirſch hat die Abficht, fich zu retten ; 
aber beide Umftände gehören eigentlich nicht zur Fabel, weil man fie 
ohne Nachtheil verjelben weglaſſen und verändern kann. Und dennoch 
feblt e3 ihr nicht an Handlung. Denn die Handlung liegt in dem 
falfh befundenen Urtheile des Hirfches. Der Hirſch urtheilt 
falfch,. und lernt gleich darauf aus der Erfahrung, daß er falfch ges 
urtbeilt habe. Hier ift aljo eine Folge von Beränberungen, die einen 
einzigen anſchauenden Begriff in mir erweden. — Und das iſt meine 
obige Erflärung der Handlung, von ver ich glaube, daß fie auf alle 
gute Fabeln pallen wird. 

Giebt es aber doch wohl Kunftrichter, welche einen noch engern, 
und zwar fo ‚materiellen Begriff mit dem Worte Handlung ver 
binden, daß fie nirgends Handlung fehen, als wo die Körper fo 
thätig find, daß fie eine gewifle Veränderung des Raumes erfordern ? 
Sie finden in feinem Trauerfpiele Handlung, ala wo der Liebhaber 
zu Füßen fällt, die Prinzeſſin ohnmächtig wird, die Helden fich balgen ; 
und in feiner Fabel, als wo der Fuchs ſpringt, der Wolf zerreißt 
und ber Froſch die Maus fih an das Bein bindet. Es hat ihnen 
nie beifallen wollen, daß auch jeder innere Kampf von Leidenschaften, 
jede Folge von verſchiedenen Gedanlen, wo eine bie andere aufbebt, 
eine Handlung ſey; vielleicht weil fie viel zu mechanisch denlen und 
fühlen, als daß fie ſich irgend einer Thätigleit dabei bewußt wären. 
Ernithafter fie zu widerlegen, würde eine unnüge Mühe ſeyn. Es iſt 
aber nur Schade, daß fie fich einigermaßen mit dem Batteug jchügen, 
wenigſtens behaupten können, ihre Erklärung mit ihm aus einerlei 
Gabeln abftrahirt zu haben. Denn wirklich, auf welche Fabel die Ers 
Härung des Batteur paßt, paßt auch ihre, jo abgeichmadt fie 
immer ift, 

Batteur, wie ich wohl darauf wetten wollte, hat bei feiner Er: 
flärung nur die erfte Fabel des Phädrus vor Augen gehabt, die er 

ı Fab. Aesop. 19. 
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mehr al3 einmal une des plus belles et des plus célèbres de 
Fantiquit nennt. €3 ift wahr, in biefer ift die Handlung ein Un: 
ternehmen, das mit Wahl und Abſicht gefchieht. Der Wolf nimmt 
fih vor, das Schaf zu zerreißen, fauce improba incitatus: er will 
es aber nicht jo plump zu, er will e8 mit dem Scheine des Rechts 
tbum, und alſo jurgü causam intulit. — Ich fpreche diefer Fabel 
ihr Lob nicht ab; fie ift fo volllommen, als fie nur feyn kann. Allein 
fie ift nicht deßmwegen volllommen, weil ihre Handlung ein Unter 
nehmen ift, das mit Wahl und Abficht gefchieht, fonvern weil fie 
ihrer Moral, die von einem ſolchen Unternehmen fpricht, ein völliges 
Genüge thut. Die Moral ift: 1 0fg mpodsoıg ddıxeım, uo 
euros 0% Öxaokoyın loyveı. Der den Borfah bat, 
einen Unfchuldigen zu unterbrüden, der wird e8 zwar uer sUAoyov 
altıag zu thun ſuchen; er wird einen fcheinbaren Vorwand wählen, 
aber ſich im geringften nicht von feinem einmal gefaßten Entfchlufle 
abbringen laſſen, wenn fein Borwand gleih völlig zu Schanden ges 
macht wird. Diefe Moral redet von einem Vorſatze (dessein); fie 
redet von gewiflen, vor andern vorzäglih gewählten Mitteln, 
dieſen Vorſatz zu vollführen (choix), und folglih muß aud in der 
Zabel etwas feyn, was diefem Borfage, diefen gewählten Mitteln 
entſpricht; es muß in der Fabel ſich ein Unternehmen finden, das 
mit Wahl und Abficht gefchieht. Bloß dadurch wird fie zu einer voll 
Iommenen Fabel, welches fie nicht feyn würde, wenn fie den ges 
tingften Zug mehr oder weniger enthielte, als den Lehrſatz anſchauend 
zu machen nöthig iſt. Batteux bemerkt alle ihre Heinen Schönheiten 
des Auspruds, und ftellt fie von biefer Seite in ein ſehr vortheil⸗ 
haftes Licht; nur ihre wesentliche Vortrefflichkeit laͤßt er umerörtert, 
und verleitet feine Leſer fogar, fie zu verlennen. Er fagt nämlid, 
die Moral die aus diefer Fabel fließe, fey: que le plus faible est 
souvent opprime par le plus fort. Wie feiht! Wie falſchl Wenn 
fie weiter nichts als dieſes lehren follte, fo hätte wahrlich der Dichter 
die fictee cause des Wolfs fehr vergebens, fehr für die lange Weile 
erfunden; feine Fabel fagte mehr, als er damit hätte jagen wollen, 
und wäre, mit einem Worte, ſchlecht. 
1 Fab. Aesop. 330. 
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Ich will mich nicht in mehrere Crempel zerſtreuen. Man unters 
ſuche es nur ſelbſt, und man wird durchgängig finden, daß es bloß 
von der Beſchaffenheit des Lehrſatzes abhängt, ob vie Zabel eine ſolche 
Sandlung, wie fie. Yatteıy ohne Ausnahme fordert, haben muß 
oder entbehren lann. Der Lehrſat der jebt erwähnten Fabel hes 
Phaͤdrus machte fie, wie wir geſehen, nothwendig: aber thun es deß⸗ 
wegen alle Lehrfäge? Sind alle Lehrſaͤtze non. dieſer Art? Oder 
bahen allein vie, welche es find, das Recht. in eine habe eingelleidet 
zu werden? Iſt z. E. der Erfahrungsſatz: 


Laudatis utiliora quss Gontemseris 

Seepe inveniri 
nit werth, in einem einzelnen Falle, welcher die Stelle einer Des 
monftration vertreten. Tann, erfannt zu werden? Und wenn er es ift, 
was für ein Unternehmen, was für eine Abficht, was für eine Wahl 
liegt darin, welche der Dichter auch in der Fabel auszubrüden ges 
halten wäre? 

So yiel ift wahr: wenn aus einem Erfahrungsſatze unmittel⸗ 
bar eine Pflicht, etwas zu thun oder zu laſſen, folgt, fo thut ber 
Dichter beffer, wenn er die Pfliht, als wenn er ven bloßen Erfab⸗ 
rungsſatz in ſeiner Fabel ausdrückt. — „Groß ſeyn, iſt nicht immer 
ein Glüd,” — Diefen Eefahrungeſatz in eine ſchoͤne Fabel zu 
bringen, möchte kaum möglich feyn. Die obige Fabel von dem 
Fiſcher, welcher nur der größten Fiſche habhaft bleibt, indem bie 
kleinern glüdlic duch das Net durchſchlupfen, ift in mehr als einer 
Betrachtung ein fehr miplungener Verſuch. Aber wer heißt auch dem 
Dichter, die Wahrheit won dieſer ſchielenden und unfruchtbaren Seite 
nehmen? "Wenn groß feyn nicht immer ein Gluck üft, fo iſt es oft ein 
Ungfüd; und wehe dem, ‘der wider feinen Willen groß ward, ben das 
Gluck ohne fein Zuthun erhob, um ihn ohne fen Verſchuiden befto 
elenver zu machen! "Die großen Yifche mußten groß werben; es ftand 
nicht bei ihnen, klein zu bleiben. Ich danke dem Dichter für kein Bild, 
in welchem eben fo viele ihr Unglne als ihr Glück erkennen. Er ſoi 
niemanden mit feinen Umſtünden unzufrieden machen; und hier 
macht er doc, daß es die Großen mit den ihrigen Ian muſſen. Nicht 

Aeſſing, Weile, VIII. 
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das Gtoß ſeyn, ſondern die eitle Begietbe, groß zu werben (sero- 
occν), ſollte er und als eine Quelle des Unglucks zeigen. Und 
daB that jewer Alte, der vie gabel von ben Mäufen und Wiefeln 
erzählte. „Die Mäufe glaubten, daß fie nur deßwegen in ihrem 
„Kriege mit den Wieſeln jo unglädlih wären, weil fie feine Heer: 
„führer hätten, und beſchloſſen vergleichen zu wählen. Wie vang 
„nicht dieſe und jene ehrgeizige Maus, -e3 zu werben! Und wie 
‚„tbeuer kant. ihr am Ende biefer Borzug zu Reben! Die Eiteln bau: 
„den ſich Hörner auf, Ä 


— — -- ut cönspicunm in prelio : 
Haberent signum, quod sequerentur milites; 


„und. vigfe Hörner, als ihr Heer dennoch wieder gekhlagen ward, 
„binberten fie, fi, in ihre engen Löcher zu reiten, 


Heesere in portis, sumtque capti ab hostibus ; 
: -Quos-#mmolatos victor avidis dentibus 
Capacis alvi mersit tartareo specu.“ 


Dieſe Fabel iſt ungleich ſchöner. Woburch iſt fie es aber anders ge 
worden, als dadurch, daß der Dichter die Moral beſtimmter und frucht⸗ 
barer angenoumen hat? Er hat das Beftreben nad einer eiteln 
Größe und nicht hie Größe überhaupt zu feinem Gegenftande ge: 
wählt; und nur durch hieſes Beſtreben, durch dieſe eitle Größe 
iſt natürlicher Weife auch in feine Fabel dag Leben gelommen, das 
una jo jebr i in ihr gefällt. 

:Meberhaupt.hat Batteur bie Handlung der Aeſopiſchen Fabel mit 
her. Handlung ber ‚Epopde und des Drama.niel zu ſehr verwirrt. Die 
andfung ber beiden letztern muß außer bex Abficht, ‚welche ber 
ichter damit verbindet, gud eine innere, ihr. fetbft zukommende Ab⸗ 

ft haben. Ki Handlung der exſtern braucht dieſe innere Abſicht 
icht, und fie i ft volfommen genug, wenn nur; ber. Dichter feine Abs 
“ banait, erreicht, "Ser bergifche "und bramatifche Dichter maden 
die Grregung der Leibenſchaften zu "ihnen, nornehmften Gnbzwede. Gr 
kann „fie. aber nicht anders erzegen,. alß u, ungen mte Leipen⸗ 


Fib. ⸗eop "431 Phasdrhe- ihr‘: IN: Mb: 3:7 GHLHA RG EEE Pan 
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Adaften; and nachahmen kann er die Leidenſchaften nicht anders, als 
wenn ex ihnen gewiſſe Ziele ſetzt, welchen fie ſich zu nähern, oder DER 
welchen fie fich zu-entfernen ſtreben. Gr muß, aljg i in die Handlung 
felbft Abſichten legen, und diefe Abfichten unter eine: Hauptabſicht fo 
‚zu bringen willen, daß verfchiebene Leidenſchaften neben einander bes 
ftehen.fönnen. Der Fabuliſt hingegen hat mit anfern Seinenichaften 
nichts zu thun, ſondern allein mit unſerer Erkenntniß. Er will uns 
von irgend einer einzelnen moraliſchen Wahrheit lebendig überzeugen. 
Das üt feine Abfiht, und dieſe ſucht er, nah Maaßgehung ber 
Wahrheit, durch die ſinnliche Vorſtellung einer Handlung bald mit, 
bald ohne Abſichten zu erhalten. Sobald er ſie erhalten hat, iſt es 
ihm gleichviel, ob die von ihm erdichtete Handlung ihre innere End⸗ 
ſchaft erreicht bat, oder nicht, Gr läßt feine Perfonen oft mitten auf 
dem Wege ſtehen, ‚und denlt im geringſten nicht daran, unferer Neus 
gierbe ihretwegen ein.Gienüge zu thun. „Der Wolf beſchuldigt den 
nFuchs eines Diebftahls. Der Fuchs Riugnet. bie That. Der Affe ſoll 
„Richter ſeyn. Kläger und Bellagter bringen ihre Gründe und Sr 
„gengründe vor. Endlich jchreitet per Affe zum Urtheil: 1. ... 


Tu non videris perdidisse, guod peis; 
Te etedo ‚surripuisse, quod pulehre negas. Bi; 


Die Fabel iſt aus; "dein in dem Urtheil des. Affen liegt die Moral, 
bie der Fabuliſt zum Augenmerk gehabt hat. Sit aber das Unters 
nehmen aus, das uns der Anfang derjelben verſpricht? Man bringe 
dieſe Geſchichte in Gedanken auf die klomiſche Bühne, und man wird 
ſogleich ſehen, daß fie durch einen finnzeichen Einfall abgeſchnitten, 
‚aber nicht geendigt iſt. Dex Zuſchauer ift nicht zufrieden, wenn er 
voraus fieht, daß die Stveifigkeit hinter der Scene wieder von vorne 
‚angehen muß. — „Cin.ariner geplagter Greiß warb unwillig, warf 
„jeine Laſt von dem Rüden, und rief ben Ton De * Tod erſcheint. 
Der Greis erſchridt und fühlt betroffen, daß elend leben doch beſſer 
‚nal gar nicht leben iſt. ‚Nun, was ſoll ich? fragt ber ber; Tod, Ah, 
„lieber Tod, min, meine Laft wieber aueh en." ? — Der Fabulift iſt 


Vyssuras BAT . . ι .“ 
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glüdtich, und zu unferm Vergnügen an feinem Ziele. Aber auch die 
Geſchichte? Wie gieng es dem Greiſe? Ließ ihn der Tod leben, ober 
nahm er ihn mit? Um alle folge Fragen befümmert ſich der Babui 
nit; der dramatifche Dichter aber muß ihnen vorbmuen. 

Und fo wird man hundert Berfpiele finden, daß wir ung zu einer 
Handlung für-die Fabel init weit wenigerm begnügen, als zu einer 
Henblung für das Heldengebicht oder das Drama. Will man daher 
‚eine allgemeine Erflärung von der Handlung geben, fo Tann man 
unmöglich die Erklärung des Batteux baftie brauchen, ſondern muß 
fie nothwendig fo weitläufig machen, als ich «8 oben gethan habe. — 

Aber der Sprachgebrauch? wid man einwerfen. Sch geftehe e8; dem 
Spramgebraude nach heißt gemeiniglich das eine Sanbfung, tvaz 
einem gewiſſen Borfat zufolge unternommen wird; dem Sprach⸗ 
gebrauch nach muß dieſer Borfag ganz erreicht ſeyn, wenn man foll 
fagen tönnen, baß die Handlung zu Ende ſey. Allein mus folgt 
hieraus? Diefes, wen: der Sprachgebrauch fo gar heilig ift, daß er 
ihn auf keine Weiſe zu verletzen wagt, ver enthalte fich des Wortes 
Handlung, injofern es eine weſentliche Eigenſchaft der Fabel 
ausdrfüden ſoll, ganz und gar. — 

Und alles wohl überlegt, dem Rathe werde. ich ſelbſt folgen. Ich 
will nicht ſagen, die moraliſche Lehre werde in der Fabel durch eine 
Handkung ausgenrädt; ſondern ich will lieber ein Wort von einem 
weitern Umfange ſuchen und ſagen, ver allgemeine Sag werde durch 
die Zabel auf einen einzelnen Fall zurückgeführt. Dieſer 
einzelne Fall wird allezeit das jeyn, was Ich obert unter dem Worte 
Handlung verftanden habe; das aber, was Batteur darunter vwerftebt, 
wird er nur dan und wann feyn. Er wir uklezeit eine Folge von 
Veränderungen ſeyn, die durch die Kfidt; die der Fabuliſt damit 
verbindet, zu einem Ganzen werben. Sind ſte es auch aufer biefer 
Abſicht, deſto befjer! Tine Folge von Beränverungen — daß es aber 
Veränderungen freier, moralifiher Wefen ſeyn müſſen, verfteht 
fi von ſelbſt. Denn fie ſollen einen Fall ausmathen, der unter 
einem Allgemeinen, das fi nur von moratifchen Weien jagen 
laßt, mit begriffen ift. Und darin hat Batteur:freilich vecht, daß das, 
was er die Handlung der Fabel nennt, bloß vernünffigen Weſen 
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zukomme. Nur kommt «3 ihnen nicht beiwegen zu, weil es ein Unter⸗ 
nehmen mit Ahſicht iſt, ſondern weil es Freiheit vorausfegt, Denn 
bie Freiheit handelt zwar alexit aus Gründen ‚ aber nicht allegeit 
ans Abfihten. — + - 

Sind es meige Leſer un bal mühe, mid) nichts als widerlegen 
zu hören? Ic wenigſtens bin es. De la Motte, Richer, Vreitinger, 
Batteur find Aunftrichter von allerlei Art, mittelmäßige, gute, vor⸗ 
trefflige. Man:ift in Gefahr fih auf dem Wege zur Wahrheit zu 
verirren, wenn man fi um gar leine Vorgänger befümmert,. und 
man verjäpt fi ohne Roth, wenn man fi um alle belümmern will, 

Wie meit bin ih? But, daß mir meine Lefer alles, was ich mir 
fo mühlam eritrütten babe, von ſelbſt geſcheukt hätten! »— In der 
Fabel wirb nicht eine jene Wahrheit, fonvern ein allgemeiner 
moralifher Sag, niht unter die Allegorie einer Haundlung, 
fondern auf einen. einzelnen Bell, nit verftedt oder ver⸗ 
Heidet,. jondern jo zurädgeführt, daß ich wicht bloß einige 
Aehnlichkeiten mit dem moraliihen Gate in ihm. ent⸗ 
dede, ſondern dieſen ganz anſchauend darin erkenne. 

Und das iſt das Weſen der Fabel? Das iſt es, ganz afchopfte 
— Ich wollte as gern meine Leſer bereden, wenn ich es nur erſt 
ſelbſt glaubte, - ch leſe bei dem Ariſtoteles: 1 „Eine obrigkeitliche 
„Perſon durch das Loos ernennen, ift eben, als wenn ein Schiffs⸗ 
herr, ber. einen Steuermann braucht, es auf das Loos anlommen 
„ließe, welcher von jeinen Matroſen es ſeyn follte, anitatt. daß er 
„den allergefchieteften: dazu unter ihnen mit Fleiß ausfuchte.“ — 
Hier ſind zwei heſondere Alle, bie unter eine allgemeine moratifche 
Wahrbeit gehören. Der eine ift ver fidh eben jetzt Außernde, der an; 
bexe ift der erbichtete, "ft biefer erbichtete eine Fabel?“ Niemand wird 
ihn dafür gelten Inffen. — Aber wenn es bei dem Ariſtoteles jo hieße: 
„Ihr wollt euern Magiſtrat durch das Loos ernennen? Ich forge, es 
„wird euch gehen wie jenem Schiffsherrn, der, als es ihm an einem 
„Steuermanne fehlte 2.” Das verſpricht doch eine Fabel? Und 
warum? Welche Veränderung iſt damit vorgegangen? Man betrachte 
alles genau, und man wird keine finden, als dieſe: dort ward der 

it Aristoteles Rhetor. lib. I]. cap. x " 
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Schiffsherr durch ein als wenn eingeführt, er ward Bloß als m õg⸗ 
fich betrachtet, und hier hat er die Birkliteit ‚erhalten; es ift 
bier ein gewiſſer, es Sit jener Schiffsherr. 

Das trifft den Bunct! Der einzelne Fall, aus welchem die 
Fabel beſteht, muß als wirklich vorgeſtellt werden. Begnüge ich mich 
an ver Moͤglichkeit deſſelben, ſo iſt es ein Beiſpiel, eine Parabel. 
— Es verlohnt ſich der Mühe, dieſen wichtigen Unterfchied, aus wel⸗ 
chem man allein ſo viel zweideutigen Fabeln das Urtheil ſprechen 
muß, an einigen Greinpeln zu zeigen. — Unter ven Aeſopiſchen 
Fabeln des Planudes :Tiest man auch folgenves: „Der Viber iſt ein 
„vierfüßiges Thier, das meiftens im Waſſer wohnt, und deſſen 
„Geilen in der Medirin von großem Nutzen ſind. Wenn nun vieſes 
„Thier von den Menſchen verfolgt wird, umd ihnen nicht mehr ent⸗ 
Jonemen Iomn, was thut es? 3 beißt ſich ſelbſt die Geilen ab, und 
„roisft ſie ſeinen Verfolgern zu. Denn es weiß gar wohl, daß mat 
„ihm nur dieſerwegen nachſtellt, und es fein. Leben und feine Freiheit 
wohlfeiler nicht erfaufen.tann.“ I Iſt das eine: Fabel? Es liegt 
wenigſtens eine vortreffliche Moral darin. Und dennoch wird-fich mies 
mund bedenken, ihr den Namen einer Fabel abzufprechen. . Nur über 
die Urſache, warum er ihr abzufprechen fep, werben ſich vielletet die 
meiften bedenken, und uns doch endlich eine falfche angaben... Es iſt 
nichts als eine: Ratursgejchichte, würde man. vielleicht mit dem Vers 
fafler ver Fritifchen Briefe ? fagen. Aber gleichwohl, würde ich 
mit eben diefem Berfafier antworten, handelt bier ver Biber nicht aus 
bloßem SZuftinkt, er handelt aus freier. Wahl und nach. reifer Veber: 
legung; denn er weiß es, warum er verfolgt wird (Yerwozo» ob 
yuoın Ömmera:); Diefe Erhebung des Inſtinkts zur Vernunft, 
wenn ich ihm glauben ſoll, macht e8 ja eben, daß eine Begegnik ans 
dem Reiche der Thiere zu einer Fabel wird. Warum. wird fie es denn 
bier nicht? Ich fage, fie wirb es deßwegen nicht; weil ihr die Wirt: 
Lichleit fehlt. Die Wirklichkeit kommt num dem Einzelten „dem Ins 
dividuum zu; und & läßt ji keine Wirklichleit ohne bie Indivi⸗ 
puakität ' geventen. Aka ol bier. vom, bem“ “gängen: elcuen der 


Fob. Aesop. 3. 
3 aritiſche Briefe, gariq WEM. 
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Biber gejagt wird, hätte muſſen nur von einem einzigen Biber geſagt 
werden, und. alädann wäre es eine Zabel geworben. — Ein andexes 
Erempel: „Die Affen, jagt man, bringen zwei Junge zur Welt, war 
„won fie das eine ſehr heftig lieben und mit aller möglichen Sorgfalt 
„pflegen, das andere hingegen haſſen und verfäumen. Durch ein 
„ſonderbares Geſchick aber gefchieht es, daß die Mutter das Gelichte 
„unter häufigen Lieblofungen erbrüdt, indem das Verachtete glüdlich 
„aufwaͤchst. “1 Auch dieſes iſt aus eben ber Urſache, weil das, was 
nur von einem Individuum gejagt werben follte, von einer ganzen 
Art geſagt wird, feine Fabel, Als daher Leitrange eine Fabel daraus 
machen wollte, mußte er ihm dieje Allgemeinheit nehmen, und bie 
Indivibualität dafür ertheilen. 2 „Eine Aeffin,“ erzählt er, „hatte 
„zwei Zunge; in das eine war fie närrifch verliebt, an dem andern 
„aber war ihr jehr wenig gelegen. Einsmals überfiel fie ein plötz⸗ 

„licher Schreden. Geſchwind rafft fie ihren Liebling auf, nimmt ihn 
„in bie Arme, eilt davon, ftürgt aber, und ſchlagt mit ihm gegen 
„einen Stein, daß ihm das Gehirn aus dem zerfchmeiterten Schäpel 
„ſpringt. Das andere unge, um das fie ſich im geringſten nicht 
„bekümmert hatte, war ihr won ſelbſt auf den Rüden geſprungen, 
„hatte fih an ihre Schultern angellammert, und kam glücklich das 
„von.“ — Hier ijt alles bejtimmt, und was dort nur eine Parabel 
war, ift bier zur Fabel geworden. — Das ſchon mehr als einmal 
angeführte Beifpiel von dem Fiſcher hat den nämlichen Fehler; denn 
felten hat eine ſchlechte Fabel einen Fehler allein. Der Fall ereignet 
ſich allezeit, fo oft das Net gezogen wird, daß die Fische, welche Heiner 
find al3 die Gitter des Netzes, durchſchlupfen und bie größern hängen 
bleiben. Für ſich jelbjt ift dieſer Fall alfo kein individueller Zall, ſon⸗ 
dern hätte es durch andre mit ihm verbundene Nebenumſtände exit: 
werben müflen. 

Die Sache hat alſo ihre Richtigkeit: ber befondere Fall, aus wele 
chem bie Fabel befteht, muß als wirklich vorgeftellt werden; ex muß. 
das feyn, was wir in dem ftrengften Verſtande einen einzelnen 
Fall nennen. Aber warum? Wie fteht es um bie pbilotopbiie, 


% Fab. Aosop. %68. 
2 In feinen Yabeln, fo wie fie Richardſon aboptirt hat, bie 187ſte. 
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Velache? Barum begrügt ſich das Erempel der praltiſchen Sittenlehre, 
wie man die Fabel nennen kann, nicht mit der bloßen Möglichkeit, 
mit der ſich die Srempel anderer Wiſſenſchaften begnügen? — Wie 
viel ließe ſich hiervon plaudern, wenn ich bei meinen Leſern gar Teine 
richtige pſychologiſche Begriffe vorausfegen wollte! Ich habe mid 
oben ſchon geweigert, die Lehre von der anfihauenden Erkenntniß aus 
unfern Weltweifen abzufchreiben. Und ich milk auch hier nicht mehr 
davon beibringen, als unumgaͤnglich nötbig ift, die Zolge meiner 
Gedanlken zu zeigen. 

Die anjchauende Erkenntniß ift für ſich ſekbſt Har. Die ſym⸗ 
boliſche entlehnt ihre Klarheit von der anſchauenden. 

Das Allgemeine exiſtirt nur in dem Befonbern, and farm nur in 
ben Beſondern anſchauend erlannt werden. 

Einem allgemeinen ſymboliſchen Schluffe folglich alle: die Mars 
beit zu geben, deren er fähig ift, das iſt, ihn fo viel als mögkich zu 
erläutern, müflen wir ihn auf das Befondere reduciten, um ihn in 
dieſem anſchauend pi erlennen. 

. Ein Befondered, in fo fern wir das Allgemeine in ihm anſchauend 
erkennen, beißt ein Erempel. 

Die allgemeinen ſymboliſchen Sähfe werben alte durch Erempel 
erläutert. Alle Wiſſenſchaften beſtehen aus dergleichen ſymbolifchen 
Schluſſen; alle Wiſſenſchaften bedürfen daher der Exempel. 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, ala ihre allgemeinen Schluſſe 
bloß erläutern; und die Rlarheit iR nicht der einzige Vorzug der ans 
ſchauenden Erkenntniß. | 

Weil wir durch dieſe einen Sat geſchwinder überfehen, und fo in 
einer lürzern Beit mehr Bewegungsgrunde im ihm entbeden lönnen, als 
wenn er fombolifch außgebrikdt iſt: fo hat die anſchauende Erkenntniß 
aud einen weit größern Einfluß in den Willen, als die ſymboliſche. 

Die Grade dieſes Einfluſſes richten fi nad den Graben ihrer 
Lebhaftigkeit; und die Grade ihrer: Lebhaftigleit nach ven Graden der 
naheren und mehreren Beſtimmungen, in die das Beſondere geſetzt 
wird. Je näher das Beſondere beſtimmt wird, je mehr ſich darin 
unterjcheiden läßt, beito größer ift die Sehbaftigteit der anſchauenden 
Erlenntniß. 


- 
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Die. Möglichkeit ift eine Art nes Algemeinen; benn alle! , "was 
möglich ift, iff auf verſchiedene Art möglich. | 

‚Ein Beſonderes alfo, bloß als möglich berachiet, ie. hewiſſer⸗ 
maßen noch etwas Allgemeines, und bindert, aß viejeB; bie Lehr 
baftigfeit der anſchauenden Erfennmiß. . 

Folglich muß & als wirklich —8 werden pen bie Raivi. 
dualität erhalten, unter der es allein wirllich ſeyn kann, werm die 
anſchauende Erkenntniß ben hochſten Grad ihrer Lebhaftigkeit erreichen 
und jo mächtig als möglich auf den Willen mirken fol, 

Das Mehrere aber, das die Sittenlehre außer der Erläuterung 
ihren allgemeinen Schlüflen ſchuldig ift, befteht eben im diefer ihnen 
zu ertheilenden Fähigleit, auf den Willen zu wirken, die ſie durch bie 
anjchauende Erkenntniß in dem Wirklichen erhalten, da andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, denen es um die bloße Erlaͤnterung zu thun iſt, fich mit 
einer geringern Lebhaftigkeit der anſchauenden Erlehntniß, deren das 
Beſondere, ala bloß möglich betrachtet, faͤhig Aft, begnäigen. 

Hier bin ich alſo! Die Zabel erforbert veßmegen. einen wirklichen 
Fall, weil man in einem wirlliden Falle mehr Bewegungsgründe 
und deutlicher unterſcheiden Tann, als in einem möglichen ; :weil: das 
Wirkliche eine lebhaftere Ueberzeugung mil fh fühl, als das bb 
Mö gliche. 

Ariſtoteles (Sein dieſe Kraft. des Wirluchen zwar. ‚gelaunt: m 
haben ; weil ex fie aber 648 einer wirechten Quelle herleitet, fo konnte 
es nicht fehlen, er. mußte eine falſche Annendung davon machen. Es 
wirb nicht undienlich ſeyn, feine ganze Jahre von dem Stempel: (eo⸗ 
æcxocò — hier u überjeben. 1: Erſt von feiner Eintheilung 
des Exempeis: Ilgosössxuarer Ö' alda Svo dotiv yjagt er. 
&u usv 100 Eorı KADAÖHYUATOR- dos Ta. Aeyarı 'noay= 
UT MoOySysynlEnG, iv de, zo.aure narsır: Tovrov. 
Ö £&u usv nogaflohy: dv dekorar:.oior ni alsmınsloı er: 
Mußvaon Die Eintheilung. überhaupt ift richtig; von einem Com⸗ 
mentator aber würde id} verlangen, baf er und den Grund von ber 
Unterabtheilung der erdichteten Erempel beibsähte, und: am 
lehrte, warum es Paran nur, paris Arten see, and mehrere: nicht 

Aristoteles Risstor, üb; I. cap. 20. 
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geben koͤrme. Ex wilde diefen Grund, wie ich e3 oben gethan habe, 
leiht aus den Beifpielen ſelbſt abſtrahiren Tönnen, bie Ariftoteles 
Davon giebt. Die Barabel nämlich führt er durch ein woreo sl 
zig.ein, und die Fabeln erzählt er als etwas wirklich Gefchehenes. 
Der Commentator müßte aljo viefe Stelle fo umfchreiben: Die 
Grempel werben entweder aus ber Geſchichte genommen, oder in 
Gxrmangelung verfelben erdichtet. Bei jedem gejchehenen Dinge Tät 
fc Die. innere Möglichkeit von feiner Wirklichkeit unterſcheiden, obs 
gleich nicht trennen, wenn es ein gefihehenes Ding bleiben foll. Die 
Kraft, bie es als ein Erempel haben foll, liegt alfo entweder in feiner 
bloßen Möglihleit, oder zugleich in feiner Wirklichleit. Soll fie bloß 
in jener liegen, fo brauchen wir, in feiner Ermangelung, aud nur 
‚en bloß mögliches Ding zu erbichten: ſoll fie aber in biefer Liegen, 
fo:mäffen wir auch unfere Erdichtung von der Möglichkeit zur Wirk⸗ 
lichkeit erheben. In dem erften Falle erbichten wir eine Barabel, 
und in dem anbern eine FJabel. — (Was für eine weitere Eintheis 
lung ver Fabel. hieraus folge, wird fi in der dritten Abhandlung 
zägen.) 

Und ſo weit it wiber bie Lehre des riechen eigentlich nichts zu 
erinnern. Aber nunmehr kommt er auf den Werth Bieter verſchiedenen 
Arten von Erempeln und fagt: Hxaı ö ol Aoyoı Önumyopexor: 
we‘ dyovoıw Eyad#oy Tovro, OrL NpRYurTa 11er evoeer 
Opa YEyeuıneve, xalınor, Aoyovg ds ögov. Dloınoar 
ya du GOR8p xcı napaßhoiauc, av Tıg ÖVrnTaı To 
önoror. 00gP , 0880 600» dgıy &% peRo0ogpeaS. Poo us 
0 soplowadaı ra dır ro» Auyaw: yoyoinarrepe de 
Rpos To" Aovievsacde:, Tu ÖLE TOW NnUayYnarwy: 
One Yapı Og-ERE To moAV, tu mellonte Toıg yeyo- 
vogs. Ich will mich jet nur an den legten Ausſpruch diefer Stelle 
halten. Ariſtoteles ſagt, die hiſtoriſchen Erempel ‚hätten bewegen 
eine größere. Kraft zu überzeugen, als. vie Jabeln, weil das Ber 
gangene gemeiniglich dem Zukunftigen ähnlich fei. Und hierin, 
glaube ich, bat. Tech Hriftoteles geirrt. Von der Wirklichkeit eines 
Falles, den ich nicht, ſelbſt erſahren habe, kann ich nicht anders als 
aus Gründen der Wahrfcheinlichleit überzeugt werben. Ich glaube 
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bloß deßwegen, daß ein Bing geſchehen, und daß es ſo und fo ges. 
ſchehen iſt, weil es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, und hochſt unwahrſchein⸗ 
lich fſeyn würde, wenn es nicht, oder wenn es andets geſchehen waͤre. 
Da alfo einzig und allein die. innere Wahrſcheinlichleit mich die ehe⸗ 
malige Wirklichkeit eines Falles glauben: macht, und Diefe innere: 
Wahrſcheinlichkeit fich eben ſowohl in einem erdichteten Falle‘ finden 
kann: was bann bie Wirklichkeit des erftern für eine größere.@raft 
auf;meine Ueberzeugung haben, als die Wirklichkeit des andern? Da. 
noch mehr. Da das hiſtorijch Wahre nicht immer auch. wahefäeinäh 
it; da Ariſtoteles felbſt die Sentenz des Agatho billigt: 


Tag’ dv vis elxog abro tour elvaı beyον 
_ Boorosoı wolle Tuyyaveır oUx elxort: 


da er bier felbft jagt, daß bad Vergangene nur gemeiniglid 
(ex: To noAv) nem Zulünftigen ähnlich ſey, der Dichter aber, bie 
freie. Gewolt hat, bierin von der Natur abzugehen, und alles, was 
er für wahr. ausgiebt, auch wahrſcheinlich zu machen: ſo ſollte ich 
meinen, wäre es wohl Har, daß ben Fabein, überhaupt zu reden, 
in Anjehung ber Mebergeugungätraft, ber Borzug vor ben hiſtoriſ chen 
Erempeln gebühre zc. 

Und nunmehr glaube ich meine Meinung von dem Weſen ber 
Zabel genugfam borbereitet zu haben. . Ich falle daher alles zuſammen 
und ſage: „Wenn wir einen allgemeinen moraliſchen Satz auf einen 
„beſondern Fall zurüdcführen, biefem beſondern Falle die Wirklichkeit 

„ertheilen, und eine Geſchichte daraus dichten, in welcher man den 
„allgemeinen Sat anſchauend erkennt: fo beißt dieſe Erdichtung eine 
Pr Öi e uU 

Das iff meine Erllarung ‚und ich hoffe, daß man ſie bei der 
Anvendung e eben » richtig als * frugiber finden wird. 

Bon bem Gebraude det Thiere in der Zabel. 

Der größte Theil Ver Fabeln hat Thiere, und wohl noch geringere. 
Geichüpfe, zu bunbelndenBerjouen. — Was ift hiervon zu halten®. 
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Iſt es eine weientlüche Eigenichaft der Fabel, daß vie Thiere Darin 
zu moraliſchen Weſen erhoben. werben? Iſt es ein Handgriff, ver 
dem Dichter die Erreichung feiner Abſicht: verkürgt. und erleichtert? 
Iſt es ein Gebrauch, der eigentlich Leinen ernſtlichen Augen hat, den 
man aber zu Öbren des erſten Erſinders beibehält, weil er wenigſtens 
ſchnacki ſch it — quod risum moves? Oder was: ift es? 

Batteur hat dieſe Fragen entweder gar nicht vorausgeſehen, oder 
ex war.liftig genug, daß ex. ihnen damit zu entlommen glaubte; wenn. 
er ben Gebrauch ber Thiere feiner Erllarung jogleich mit aufbickt e. 
Die Fabel, ſagt er, iſt die Erzählung einer allegoriſchen Handlung, 
die gemeiniglich den Thieren beigelegt wird. — Voll⸗ 
tommen & la Francoise} Oder, wie der Hahn über die Kohlen! — 
Warum, möchten wir gerne wiſſen, warum wird fie gemeiniglich den 
Thieren beigelegt ? D, was ein langfamer Deutſcher nicht alles fragt! 

Ueberhaupt ift unter alten Kunſtrichtern Breitinger ber einzige, 
der dieſen Punct berührt bat. Cr verdient es alfe um fo viel mehr, 
daß wir ihn hören. „Weil Aeſopus,“ fagt er, „die Fabel zum Unter: 
„richte des gemeinen bürgerlichen Lebens arigetvenvet, jo waren feine 
„Lehren meiftens ganz belannte Sätze ımb Bebensregeln, und alfo 
„mußte er auch zu den allegorifchen Vorftellungen derſelben ganz ge⸗ 
„wohnte Handlungen und Beiſpiele aus dem gemeinen Leben der 
„Nenſchen entlehnen. Da nun aber die täglichen Gefchäfte und Hand⸗ 
„lungen ber Menſchen nichts ungemeines ober merkwurdig reizendes 
„an fich haben, ſo mußte man nothwendig auf ein neues Mittel be⸗ 
„dacht ſeyn, auch ber allegoriſchen Erzählung eine anzügliche Kraft 
„and ein reizendes Anſehen mitzutheilen, um ihr alfo dadurch einen 
„fichern Eingang in das menſchliche Herz aufzufchließen. Nachdem 
„man tun währgenommen, daß allein das Seltene, Neue und Wun⸗ 
„derbare eine ſolche ermedende und angenehm entzildende Kraft auf 
„das menſchliche Gemüth mit fi führt, fo war man bedacht, vie 
„Erzählung durch die Neuheit und Seltſamkeit der Vorftellungen 
„wunderbar zu machen, und alſo dem Koͤrper der Zabel eine unge: 
„meine und reizende Schönheit beizulegen. "Die Erzählung befteht 
„aus zwei weſentlichen Hanptumſtanden, dem Uniſtande ver Perſon, 
„und ber Sache oder Handlung; ohne viefe kanm feine Erzahlung 
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„Platz haben. Alſo muß dad Wunderbare, welches in ber Erzahlung 
„berrichen foll, fi entweder auf die Handlung felbft, aber auf vie 
„Perſonen, denen jelbige zugefchrieben wird, beziehen. Das Wunder: 
„bare, das in den täglichen Gefchäften und Handlungen der Menfchen 
„vortommt, bejteht vornehmlich in dem Unvermutbeten, fowohl in 
„Abfiht auf die Vermeſſenheit im Unterfangen, ala die Bosheit oder 
„Thorheit im Ausführen, zumeilen auch in einem ganz unerwarteten 
„Auögange einer Sache. Weil aber vergleihen wunderbare Hank: 
„Lungen in dem gemeinen Leben ver Menfchen etwas ungemahntes 
„und jeltenes find, ba hingegen bie meiften gewöhnlichen Handlungen 
„gar nichts ungemeines oder merkwürbiges an fich haben: fo jah 
„man ſich gemäßigt, bamit die Erzählung als ber Körper der Febel 
„richt verächtlich würde, derjelben durch die Veraͤnderung und Vers 
„wandlung der Berfonen-einen angenehmen Schein bed Wunderharen 
„mitzuibeilen. Da nun die Menſchen, bei aller ihrer Verſchiedenheit, 
„dennoch überhaupt betrachtet in einer weſentlichen Gleichheit und 
„Verwandtſchaft ſtehen, fo beſann mar jih, Weſen man einer böhern 
„Natur, bie man wirklich zu ſeyn glaubte, als Götter und Genien, 
„per ſolche, die man durch die Freiheit der ‚Dichter zu Wein ers 
aſchuf, als die. Tugenden, die Kräfte der Seele, das lid; die Ge⸗ 
legenbeit ıc. in die Erzahlung einzuführen, vornehrelich aber nahm 
„man fih bie Freiheit heraus, die. Thiere, Die Pflanzen, und nad 
„geringere Weſen, namlich die lebloſen Beidönfe, zu ver hohern 
„Natur der vernünftigen Weſen zu erheben, indem man ihnen menſch⸗ 
„liche Vernunft und Rebe mitteilte, damit fie-alio fähig. inürben, 
„ung ihren Buftand und ihre Begegnifle in einer ung vernehmlichen 
„Sprache gu erklaͤren, und duxch ihr Gyempel soon ‚ähnlichen mora⸗ 
aliſchen Sanblungen unfene Lehrer Abzugeben x.“ 7 
Vreitinger alſo bebanptet, kai bie Erreichung des Wuubscharen 
die Urſache ſey, warum man in Der Zabel Die These. und andere 
niebrigere Beihänfe neben und ‚vernunftwäiig bembels Jaſſe. Und 
eben weil er dieſes für die Neſache halt, ‚glaubt ‚er, Daß hie Fahel 
Rberbaupt, in ihnen Weſen und Urſprunge hetuadktet nichts auders 
ala ein lehrreiches Wunderbare jey, Dieſe ſaine zweite Erklärung 
iſt es, welche ich hier, verſprochenermaßen, unterſuchen muß. 
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E wird‘ aber be Yiefer Unterſuchung vornehmlich darauf ans 
lommen, ob die Einführung der Thiere in der Fabel wirklich wunder: 
bar. ft. Iſt ſie es, fo hat Breitinger viel gewonnen; ift fie es aber 
nicht, fp liegt auch fein ganzes Sabelfyitem mit einmal ‚über dem 

aufen. 

Wunderbar ſoll diefe Einführung ſeyn ? Das Wunderbare, fagt 
eben: biefer' Kunſtrichter, legt den Schein ber Wahrheit und Möglich 
teit.ab. Diele anfcheinenvde Unmöglichkeit alſo gebört'su dem Weſen 
des Wunderbaren; und wie jol i& nunmehr jenen Gebraud der 
Alten, ven fie felbft ſchon zu einer Regel gemacht hatten, damit ver: 
gleichen? Die Alten nämlich fingen ihre Yabeln am liebſten mit-dem 
Paoı und dem darauf folgenden Rlagefalle an; Die griechifchen 
Nhetores nennen dieſes kurz, die Fabel in dem Klagefalle (Teig 
alrıworenaug) vortragen; und Theon, wenn 'er-in-feinen Bors 
übungen 1.bieranf kommt, führt eine Stelle des Ariftoteles an, mo 
bee Philoſoph diefen Gebrauch billigt‘, und e8 zwar · deßwegen für 
rathſamer erklart, ſich bei Einführung einer Fabel lieber auf das 
Alterthum zu: berufen/als in der eigenen Perſon zu ſprechen, damit 
man den Anſchein,cils erzühle man etwas Unmoͤgliches, 
vermindere Idva nepdumdnouvtasco.donsy Kövvara 
‚Asysıw). War alſo das der Alten ihre Denkungsart, wellten fie den 
Schein ver Unmoglichkeit in der Fabel Juintel als möglich vermindert 
wollen: ſo mußten fie nothwendig weit davon: entfernt ſeyn, in ber 
Fabel etwas Wunverbaves zur ſuchen ver zur Abſicht zu haben; denn 
was: Wunderbare map. ſich auf dieſen Schein der Unmeglichlen 
weunden · _ > 0. 

Meter. Das Vunrerbaro, füge Brettinget an: meht als einem 
Orte, fey ver höchfte Grad: des Neuen, Dieſs Neuhen aber muß bas 
Munderbare, wennes feine gehörige Wirlung auf ung thun joll, 
rida allein bio in Anſehnug ſeiner jelbſt/: ſondern auch in Anfehung 
uiſerer Vorſtellnagen hahen. Nurſd wunberbar, was ſich ſehr 
Falten in der Reihe ven natürlichen Bingo eicignet. Und nur das 
Wandeebare behält feinen: Gindtuck auf ung, veſſen Borftellung i AR 
nes Keihd unjerer: Verſtellungen eben fo Tem worte Auf einen 

1 Nalg: Veriikiisgiahe seh Camerariun So“ LEEnE 
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fleißigen Bibellefer wird das größte Wunder, das in der Schrift’ aufs 
gezeichnet ift, den Sindrud hei weiten nicht mehr machen, ben es das 
erſtemal auf ihn gemacht bat. Er liest es endlich mit eben. fe wenigem 
Erſtaunen, daß die Sonne einmal ftille geitanben, als er fie —* 
auf⸗ und niedergehen ſieht. Das Wunder bleibt immer daſſelbe, aber 
nicht unſere Gemütböverfaflung, wenn wir es zu oft denken. — 
Folglich würde auch die Einführung ver Thiere und höchſtens nur.in 
den erjten Fabeln wunderhar vorklommen; fänben wir aber, baß bie 
Thiere fait in allen Fabeln fprähen und urtheilten, ſo märbe biefe 
Sonderbarkeit, fo groß fie auch au und für fich felbft wäre, doch gar 
bald nicht3 Sonvderbares mehr für uns haben. 

Aber wozu alle dieſe Umſchweife? Was ſich auf einmal umreißen 
läßt, braucht man das erſt zu erſchuttern? — Darum kurz: daß bie 
Thiere und andere niebrigere Geſchöpfe Sprache und. Vernunft haben, 
wird in der Fabel vorausgeieht; es wird angenommen, und fol 

nichts weniger ala wunderbar fepn. — Wenn id; in der Schrift Iefe; 1 

„Da thät der Herr der Eſelin den Mund: auf. und. fie fprad gu 
Bilzaı zc.“ jo Iefe ich etwas Wunderbares. Uber wenn ich bei dem 
Aeſopus leſe: 2: Daaw, OTE Pamyanrainr na Lac, Tyw:akr 
EOS Tow. deonor einem: „Damals, als die Thiere noch 
repeten, ſoll das Schaf. zu feinem Hirten. geſagt haben:“ fo iſt es 
ie. wohl offenbar, daß mir der Fabuliſt nichts Wunberbares erzählen 
will, ſondern vielmehr etwas, das zu der Zeit, bie er mit Erlaubhniß 
feines Leſers annimmt, dem gemeinen Laufe ber Natur. bölkfonaricn 
gemäß war. , 

‚Und das ift fo. begreiflich, ſolli⸗ ich meinen, daß ich mich ſcharen 

uh, noch ein Wost-Hinzuzuthun, Ich komme vielmehr ſogleich auf 

wahre Urfachg, — die Ich wenigſtens für. die wahre halte, — 
—— der Fahuſliſt Die, Thiere oft zur ſeiner Ubficht: bequemer: findet, 
ala. die. Menſchen. — Ih. fee ie in die allgemeim belfannte 
Befandthrit. ber Gharaktere. — Geſeht auch⸗ E Amine nad} 
fo leicht, in Pet; Geſchichte An. Exrempel zu: finden, : in’ welchemi fin 
sei pber-jeng ea übe Sabre ſcaunn nenne Wird 
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ſie ſich deßwogen ven jedem ohne Ausnahme darin erkennen laſſen? 
Auch von dem, der mit den Charakteren ber babei- interefitrten Ber: 
fonem nicht vertraut ift? Unmöglich! Und wie viel Perfonen find 
wohl in des Geſchichte fo allgemein befannt, Das man fie nur nennen 
dürfte, um fogleich bei einem jeden ben Begriff von der ihnen zukom⸗ 
menben Denkungsart und andern Eigenſchaften zu ermeden? Die 
‚umftänbliche Chazalterifirung daher zu wermeiden, bei welcher e3 doch 
no immer zweifelhaft ift, ob fie bei allen bie nämlichen Ideen ber: 
vorbringt, war man gezwungen, fid} lieber in die Meine Sphäre der: 
jenigen. Wejen einzufchränten, von benen man e3 zunerläffig weiß, 
daß auch bei den Unwiſſendſten ihven Benennungen diefe und feine 
arivere Idee entipricht. Ind weil von diefen Weſen die menigften ihrer 
Natur nach .gefhidt waren, die Nollen freier Weſen über fich zu neh: 
‚men ‚jo ermeiterte. man lieber die Schranten ibrer Ratur, und machte 
fie unter gewiſſen wahrſcheinlichen Borausfegungen dazu gefchidt. 
Man hört: Britannicus und Nero, Wie viele wiffen, was 
fie hören? Wer. mar viefer? Ber jener? In welchem Berbälmifie 
fteben fie gegen einander? — Aber man hört: der Wolf und das 
Lamm; jogleih weiß jever, was er hört, und meiß, wie ſich das 
eine zu bem andern verhält. Diefe Wörter, welche ſtracks ihre ges 
wiſſen Bikder it uns erweden, beförbern die anfchauende Erkenntniß, 
Die durch jene Namen, bei welchen auch die, denen fie nicht unbelannt 
find, gewiß nicht alle volllommen eben daſſelbe denken, verhindert 
wird. Wenn daher der Fabuliſt Keine vernünftigen Individuen aufs 
treiben kann, die ſich durch ihre bloßen Benennungen in unſere Eins 
bilpungstraft Jhilbern, fo tft es Ihm erlaubt, und er bat Fug ‘und 
Necht, vesgleichen unter ben Thieren oder unter noch geringeren Ges 
(&öpfen gu fuchen. Dan ſetze in der Fabel von dem Wolfe und dem 
Lamme anfintt veB Wolfes ben Rero, anftati des Lammes ven 
Britannicus, und bie Fabel hat auf einmal alle verloren, was 
fe zu einer Sahel für DaB gange wenſcheiche Gefchtecht macht. Aber 
man ſetze anflatt des Lammes und des Wolfes den’ Rie ſen und den 
Bwerg, und ſie verliert fchon weniger; denn auch der Riefe und 
ver Zwerg find Individuen, deren Charakter ohne weitere Hinzu⸗ 
thuung ziemlich aus der Benennung erhellt. Über man verwandle fie 
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lieber gar in folgende menſchliche Fabel: „Ein Priefter kam ‚zu dem 
„armen Manne des Propheten! und fagte: Bringe bein weißes 
„Lamm vor den Altar, denn bie Götter fordern. ein Opfer. Der 
„Arme erwieberte: mein Nachbar hat eine zahlreiche Heerde, und ich 
„habe nur das einzige Lamm. Du, haft aber den Göttern ein. Gelübde 
„gethan, verfegte diefer, weil fie beine Gelder gefeguet. — Ich habe 
„tein Feld, war die Antwort. Nun fo wor es damals, als fie.deinen 
„Sohn von feiner Krankheit genefen ließen. — O, fagte der Arme, 
„vie Götter haben ihn ſelbſt zum Opfer hingenommen. Gottlofer ! 
„zürnte der Priefter; du läfterft! und riß das Lamm aus feinem 
„Schooße 0.” — — Und wenn in biefer Verwandlung die Zabel 
noch weniger verloren hat, fo kommt es bloß daher, weil man init 
dem Worte Priefter den Charakter der Habfüchtigkeit leider noch 
weit geſchwinder verbindet, als ben Charakter der Blutbürftigleit mit 
dem Worte Rieſe, und durch den armen Mann des Propheten 
‚die Idee der unterbrüdten Unſchuld noch leichter erregt wird, aß 
buch den Zwerg. — Der beite Abdruck dieſer Fabel, in weldem 
fie ohne Zweifel am allerwenigiten verloren hat, iſt die Fabel von 
ver Kate und dem Hahne.? Doch weil man auch bier ſich das 
Berhältnig der Katze gegen ven Hahn nicht fo geſchwind denkt, als 
port dad Verhältniß des Wolfes zum Lamme, fo find diefe noch 
immer die allerbequemjten Wefen, die der Fabuliſt zu feiner Abficht 
bat wählen können. 

Der Berfafler der oben angeführten Eritifhen Briefe ilt mit 
Breitinger einerlei Meinung und fagt unter andern in ber erbichteten 
Perſon des Hermann Arel3:3 „Die Fabel bekommt durch dieſe jons 
„verbare Perfonen ein wunderliches Anſehen. Es wäre keine unge 
„IKidte Fabel, wenn man vichtete: Ein Menſch fah auf einem hohen 
„Vaume die jchönften Birnen bangen, die feine Luft davon zu eſſen 
„mächtig reizten. Gr bemühte fi lange, auf denfelben hinauf zu 
„klimmen, aber es war umfonft, er mußte es enklich aufgeben. 
„Indem er wegging, ſagte er: Es ift mir geſunder, daß ich fie mad) 

19.9. Samuel XI" 


3 Fab. Aesop. 6. 
3 6. 166. 
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„Vänger fteben lafle, fie ſind doch noch nicht zeitig genug. Aber dieſes 

„Geſchichtchen reizt nicht ſtark genug; es iſt zu platt ze.” — ch ges 

ftebe es Hermann Areln zu; das Geſchichtchen iſt ſehr platt und ver: 

dient nichts weniger, als den Ramen einer guten Fabel. ber tft es 
bloß deßwegen fo platt geworben, weil Tein Chier darin redet und 

handelt? Gewiß nicht, ſondern es iſt es dadurch geworden, weil er 

das Individuum, den Fuchs, mit deſſen bloßem Namenwir einen 
gewifien Charakter verbinden, aus welchem fich der Grund von ber 

ihm qugefchriebenen Handlung angeben laßt, in ein anderes Indi⸗ 
vidunm verwandelt hat, deſſen Name keine Idee eines beſtimmten 
Charalters in ung erwedt. „Ein Menſch!“ Das iſt ein viel zu allge⸗ 

meiner Begriff für die Fabel. An was für eine Art von Menſchen 

fol ich dabei denken? Es giebt deren fo vielel Uber „ein Fuchs !“ 

Der Fabuliſt weiß nur von Einem FJuchſe, und ſobald er mir das 
Dort nennt, fallen aud) meine Gedanken ſogleich nur auf Einen 
Charakter. Anftatt des Menſchen überhaupt hätte Hermann Ayel alfo 

wenigftens einen Gas co nier feben müflen. Und alsdann würbe er 
wohl gefunden haben, daß die Fabel durch Die bloße Weglaffung 
des Thieres fo viel eben nicht werlöre, beſonders, wenn er in bem 
namlichen Verhältnifje auch Die übrigen Umftände geändert, und den 
Gasconier nad) eimas mehr als nad) Birnen lüftern gemacht hätte. 

Da aljo vie allgemein befannten und unveränderlichen Sharaltere 

der Thiere die eigentliche Urfache find, marum fie ver Fabulift zu 

‚moralischen Wejen erhebt, fo kommt mir es ſehr fonderbar vor, wenn 
"man ed Einem zum befondern Rubme machen will, „daß ver Schwan 
„in feinen Fabeln nicht ſinge, noch der Belican fein Blut fire feine 

„Jungen vergieße.” 1 — Als ob man in den Fabelbüchern die Ratur: 

gefchichte ſtudiren foltel Wenn dergleichen Eigenſchaften allgemein 
'betanrd find, fo find fie werth gebraucht zu werden, der Natnraliſt 
ag fie befräftigen oder nicht; Und derjenige, det fie und, es fey 
burd) feine Crempel oder durch feine Lehre, aus den Händen fpielen 

will, ber nenne und erft andere Individuen, von denen es befannt 

ift, daß ihnen die nämlichen Eigenſchaften in ber. en hat julommen, 


ı Man ſete: bie kritiſche Worrebe gu M. v. 8, neuen Babe n 
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‚Se tiefer wir auf der Leiter ver Weſen berabfteigen, deſto feltener 
lommen uns dergleichen allgemein befannte Charaktere vor. Diefes | 
iſt denn uni) die Urſache, warum Fi der Fabuliſt fo felten in dem 
Pflanzenreiche, nuch ſeltener in dem Steinreiche und am allerfelten: 
ſten vielleicht umter ten Werten der Aunft finden läßt. Denn daß es 
deßwegen geſchehen fullte, weil 8 ſtufenweife immer unwahrfchein⸗ 
licher werde, daß viefe geringern Werke der Natur und Kunſt ermpfins 
den, denken und fprecden Lönnten, will mir nicht ein. Die Fabel von 
dem ehernen und ben irdenen Topfe ift nicht um ein Haar fchlechter 
oder unwahrfcheinlicher als die befte Fabel, 3. E. von einem Affen, 
fo nahe auch diejer dem Menfchen verwandt ift, und fo unendlich 
weit jene von ihnı abfteben. | 

Indem ich aber die Charaltere der Thiere zur eigentlichen Urfache | 
ihres vorzüglichen Gebrauchs in der Fabel mache, will ich nicht fagen, 
daß die Thiere dem Fabuliften fonft zu weiter gar nichts nülgten. Sch 
weiß es jehr wohl, daß fie unter anderm in der zuſammengeſetz⸗ 
ten Fabel das Vergnügen der Vergleichung um em großes vers 
mehren, weldhes aladann kaum merklich iſt, wenn ſowohl der wahre, 
als der erbichtete einzelne Fall beive aus handelnden Berfonen von 
einerlei Art, amd Menſchen, beſtehen. "Da aber diefer Nuben, wie 
gefagt, nur m ber zufammengefegten Fabel ftattfindet, fo 
kann er die Urſache nit ſeyn, warum die Thiere auch in ber ein: 
fachen Fabel nnd ulfo in dar Fabel Mberbaupt dem Dichter fich ges 
meinigli mehr empfehlen als vie Menfehen. | 

Sa, ich will. 8 wagen, den Thteren und andern geringern Ge⸗ 
ſchöpfen in ber Zabel noch einen Nutzen zuzuſchreiben, auf welchen 
ich vielleicht durch Schlüfle nie gelommen wäre, wenn mich nicht 
mein Gefühl darauf gebracht hätte, Die Fabel hat unfere Mare und 
lebendige Erlenntniß eines moraliſchen Satzes zur Abſicht. Nichts 
verbunfelt unfere Erkenntaiß meht als die Leidenſchaften. Folglich 
muß der Fabulift die Erregung der Leidenſchaften fo viel cils möglich 
verweiden. Wie lann er aber auders z. E. die Erregung des Mitleids 
vermeiden, als wenn er Die Oegenſtande deſſelben unvolllommener 
macht, und anſtatt der Menſchen Thiere oder noch geringere Ge⸗ 
ſchoͤpfe annimmt) Man erinnere ſich noch einmal der Gabel von dem 
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Wolfe und Lamme, wie fie oben in vie Fabel von dem Prieſter 
und dem armen Maune des Propheten verwandelt worben. 
Mir haben Mitleiven mit dem Lamme; aber dieſes Mitleiden ift fo 
ſchwach, daß es unferer anſchauenden Erkenntniß des. moraliichen 
Satzes feinen merklihen Eintrag thut. Hingegen wie ift es mit dem 
armen Manne? Kommt es mir nur fo vor, oder iſt es wirklich wahr, 
daß wir mit diefem viel zu viel Mitleiven haben, und’ gegen den 
Priefter viel zu wiel Unmwillen empfinden, als daß biesanfchauenve 
Grienntniß des moraliihen Satzes hier eben fo klar ſeyn könnte, als 
fie dort iſt? BE \- | 0 


II. u n . 
Bon der Eintheilung ber Fabeln. 


Die Fabeln find verjchievener Eintheilungen fähig, Von einer, 
die fih aus der verfchiedenen Anwendung herfelben ergiebt, habe ich 
gleich) Anfangs geredet, Die Fabeln nämlich werben entweder bloß 
auf einen allgemeinen moraliihen Sap angewenbet, und heißen ein 
fache Fabeln, oder fie werben auf einen wirklichen Fall angewendet, 
der. mit der Zabel unter einem und eben demfelben moraliichen Sage 
enthalten ift, und heißen zufammengefegte Fabeln. Der Nutzen 
dieſer Eintheilung hat fi bereits an: mehr als einer Stelle gezeigt. 

Eine andere Gintheilung würde ſich aus der verſchiedenen Bes 
ſchaffenheit des moraliihen Satzes herholen laſſen. Es gebt nämlich 
moraliſche Säge, die ſich beſſer in einem einzelnen Falle ihres Gegen⸗ 
theils, als in einem einzelnen Falle, der unmittelbar unter ihnen bes 
griffen iſt, anſchauend erkennen laſſen. Fabeln alfo, welche ven 
moraliſchen Satz in einem. einzelnen Falle des Gegentheils zur 
Intuition bringen, würde man vielleicht indirecte Fabeln, fo wie 
die andern dire cte Fabeln nennen können. | 

Dog von dieſen Eintheilungen ift hier nicht die Frage, noch viel 
weniger von jener unphiloſophiſchen Eintheilunginach ben verſchiede⸗ 
nen Erfindern oder Dichtern, die ſich einen vorzuglichen Namen yamit 
gemacht haben. Es hat den Kunſtrichtern gefallen, ihre gewöhnliche 
Gintheilung ber Jabel won einer Verſchiedenheit hergunehmen, bie 
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mehr in’ die Augen füllt; von' der Verſchiedenheit udinlich der darin 
handelnden Berfonen.- Und diefe Gintpeilung iſt es, die ich hier näher 
beitachten will. 

Aphthonius ift ohne Zweifel ber ältefte Seribent, der ihrer er⸗ 
wahm. Tov de. mudov, fagt er in jeinen- Borübungen, To uev 
is Aoyıxoy,. to.ds 9œxos, to de iexrov: Kar Aoyıxov 
UaVidv.@ ZU MOD au dgWonos nenlagas: 7dıxov oe To 
zov: dhoyow. 170g KRomıueUusvor: uxrov de To dE 
auporsomv wloyou xaı horıxov.: Es giebt drei Gattungen 
von Fabeln: Bievernünftige, in weicher der Menfch die handelnde 
Perſon ift; die fittliche, in welcher unvernänftige Wefen aufgeführt 
werben; die vermiſchte, in welcher ſowohl unvernünftige als were 
aünftige Weſen verlommen. — Der Hauptfehler diefer Eintheilung, 
weicher jogleich einem jeden in die Augen leuchtet, iſt der, daß fie das 
nicht erjchbpft, was ſie erfchöpfen ſollte. Denn wo bleiben diejenigen 
Fabeln, die aus Gottheiten und allegoriſchen Perſonen beitehen ? 

Aphthonius hat die vernünftige Gattung ausprüdlih auf ven 
einzigen Nenſchen eingeſchraͤnkt. Doch wenn vielem Fehler auch 
abzubelfen wäre; was Tann dem ungeachtet roher und mehr von 
der oberiten Fläche abgefchöpft ſeyn, als viefe Eintheilung ? Deffnet 
ſie und mr auch die geringfte freiere Cinfiht in das Weſen der 
Zabel? 

Batteur würde daher ohne gweifel chen ſo noch! gethan haben, 
wenn er von ber Eintheilung ber Fabel gar geſchwiegen hätte, als 
daß er uns mit-jener-Tahlen aphthonianiſchen abſpeiſen will. Aber 
was wird man vollends von ihm ſagen, wenn ich zeige, daß er ſich 
bier. auf-einer kleinen Tode treffen laßt? Kurz zuvor jagt er unter 
anderm yon ben Perſonen der Fabel: „Man hat: bier nit allein den 
„Wolf und das Lamm, die Eiche und das Schilf, fonbern auch ben 
„fernen und den itvenen Topf ihre Rollen fpielen ſehen. Nur der 
„Herr Verfland und das Yräulein Einbildungskraft 
„und alles, was ihnen ähnlich fieht, find won dieſem Theater aus⸗ 
„geſchloſſen worden; weil es ohne Zweifel fehwerer tft, diejen bloß 
„geiftigen Weſen einen charaftermäßigen Körper zu geben, als Hör» 
„pen, die einige Analogie mit unfern Organen haben, Geift und 
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„Seele zu geben." 1 — Merlt man, wider men dieſes gebt? Winer 
den de la Motte, der fich- in feinen Faheln der allegoriſchen Weſen 
ſehr häufig bedient, Da dieſes nun nicht nach dem Geſchmade unfers 
oft mehr edeln als feinen Kunſtrichterg war, fa lannte ihm die 
aphthonianiſche mangelhafte Eintheilung des Fabel nicgt anders als 
willlommen fepn, indem es durch fie. ſtillſchweigend. gleichſam zur 
Regel gemacht wird, daß die Gottheiten. und allegoriſchen Wehen gar 
nicht in die aſopiſche Zabel gehören, Und dieſe Regel eben möchte 
Batteug gar zu gern feftiegen, ob er ſich gleich wicht geiunut, meit 
ausbrüdlichen Worten. darauf zu. bringen. Sen Syſtem won Dee 
Fabel kann auch nicht wohl ohne fie haſtehen. „Die Afopifche Fabel, 
„lagt ex, iſt, eigentlich zu reden, had Schanfniel ver Kinder; fie 
„unterſcheidet ſich von hen übrigen nur durch Nie Geringfügigleit und 
nRoivität ihrer fpielenden Perſonen, Man, hebt: auf dieſem Thenter 
„teinen Caſar, keinen Alexander, aber: wohl Die Fliege und die 
mAmeije.zc." — Freilich, viele: Gesingfügigleit der. ſpieleuden Per 
fonen vorausgeſetzt, klonnte Bottgus mit dan höhern peetiſchen Wefen 
des de la Motte unmöglich zufrieden, ſerm. Er vawarh fie alla, si er 
ſchon einen guten Theil her heſten Fahela dei, Alterthums zug 
mit verwerfen mußte, und zog ſich, um ben bitiſchen — 2 * 
wegen weniger ausgeſetzt zu, ſeyn, unter ben Schub der mogelhaften 
Eintheilung des Aphthonius. Gleich als ob Aphihonius ver Mann 
märe, bex alle Gattungen, von dabela, bie in ſeiner Eintheilung nicht 
Platz haben, eben dadurch verdammen könnte! Und,diefen Mißbrauch 
einer erſchlichenen Autorität nenne ich eben die Heine Tüde, deren 
ſich Batteur in Anfehung des de In Motte hier ſchuldig gemacht hat. 
Wolf? hat die Eintheilung des Aphthonius gleichfalls beibehalten, 
aber einen weit, edlern Gebrauch davon gemacht. Dieſe Cintheilung 
innernünftige und ſittliche Fabeln, meint ex, Hinge zwar ein 
wenig ſonderbar, denn man könnte ſagen, daß eine jede Fabel famehl 
eine vernünftige als eine ſittliche Fabel märe, Sitt;ftc nämlich ſey 
eine jede Zabel in fo fern, als fie einer ſittlichen Wahrheit zum Bellen 
erfunden werben; und nernünftig in fo fern, als Diele Bitliche 


6 Nach der Ramlerfchen Tteberfekung, &. 244. 
& Philosoph. practicae universalis, Pars post, 8 #8 
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Wahrheik der Vernunft nemäß iſt. Doch da es einmal gewohnlich ſey, 
dieſen Worten, bien. eine andere Beheutung zu geben, fo wolle ex keine 
Reuprung machen. Whibenius haha übmigens hei feiner. Eintheilung 
bie Abſicht gehabt, nie Verſchiedenheit der: Fabeln gang zu enfchänfen, 
und mehr nad) diefer Abſicht, ald nach den Worten, deren, eu ſich 
dabei bedient bahe, müfle: fie basttbeilt merken. Ahsit emim., fagt 
er — und o, mern alle Liahbaben der Wahrheit fo. billig vächten! — 
absit, uf negemus scgurste engitasse, qui mon sadis accurate 
loquansur: Puesile. eat, erroris redenguere eum, qui.ab errors 
immuneni possedit animum, proßteres, quod parum spta 
sucurrerint verba, quibus meniem, suam exprimere poterot. 
Cr behält naher die Benennungen ber aphthauianiſchen Ginthetlung 
bei, und meiß ie Wahrheit, die ec vicht darin gefunden, fo ſcharf⸗ 
finnig: hinein gu legen, daß fie das vollkommene Anhehen eimer riche 
tigen philoſophiſchen Eintheilung bekonunt. „Wenn wir Begebenheiten 
„erdichten, fagt er, fo legen. mix entmeber: nen Subjecten ſolche Hand. 
„ungen und Leibenichaften,. überhaupt, foldhe Praͤdicate bei, ald 
„ihnen zulommen, ober wis: legen ihnen folche bei, die ihnen nicht 
„sulommen. In den erften Falle beiben ea nernünftige Fabeln, 
„in dem andem fittliche Fabeln, und vermiſchte Fabeln heißen, 
„ea, wenn. fie etwas ſewohl von der Eigenſchaft ver ſittlichen als ver⸗ 
„nünftigen Fabel haben.“ 

Nach diefer Wolftichen Verbeſſerung alſo beruht die Verſchieden⸗ 
heit der Fabel nicht mehr auf der bloßen Verſchiedenheit ver Subjecte, 
ſondern auf der Verſchiedenheit der Prädicate, die von diefen Sub⸗ 
jecten gefagt werden. Ihr zufolge kann eine Fabel Menſchen zu han 
delnden Perſonen haben, und dennoch keine vernünftige Fabel 
feyn, fo. mie fie eben nicht nothwendig eine fittlihe Fabel feyn 
muß, weil Zhiere in ihr aufgeführt werben. Die oben angeführte 
Zabel von den zwei kämpfenden Hähnen würde nad dem 
Worten des Apbthonius eine fittliche Fabel ſeyn, weil fie die 
Eigenſchaften und das Betragen gewifler Thiere nahahmt, wie hins 
gegen Wolf den Sinn bes Aphtbonius genauer beftimmt hat, ift fie 
eine vernünftige Fabel, weil nicht das geringfte von den Hähnen 
darin gefagt wird, was ihnen nicht eigentlich zuläme. So iſt es mit 
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mehreren: 3. €. der Bogelfteller und die Schlange, ber. Hund und 

ver Koch, 2 der Hund und der Gärtner, 8 der Schäfer und der Wolf; 4 

lauter $abeln, die nad der gemeinen Enlheiliing unter bie ſitt⸗ 

lihen und vermifhten, nad ber verbeſſerten aber unter bie 
vernünftigen gehören. - - 

Und nun? Werde ich es bei dieſer Eintbeilung miſets Weltweifen 
können bewenven -lafien? Ich weiß nid. Wider ihre logikaliſche 
Richtigkeit habe ich nichts zu erinnern; ſie erſchopft alles, was fie er: 
fchöpfen fol. Aber man kann ein guter Dialektiker ſehn, ohne ein 
Dann von Geihmad zu feyn; und das letzte war Wolf leider wohl 
nicht. Wie, wenn es auch ihm bier fo gegangen wäre, als er e3 von 
dem Aphthonius vermutbet, daß er zwar. richtig gebacht, aber fich 
nit fo vollkommen gut ausgebrüdt hätte, als es befonders die 
Kunſtrichter wohl Verlangen dürften? Er redet vum Yabeln, in wel⸗ 
hen den Subjesten Leidenfchaften und Hanolungen, überhaupt Präs 
dicate beigelegt werben,. deren fie nicht fähig find, die ihnen nicht 
zulommen.. Diefeg nicht zukommen kann einen übeln Verſtand 
machen. Der Dichter, Tann man daraus fchließen, iſt aljo nicht ges 
halten, auf. die Naturen der Geſchöpfe zu’ jehen, die er in feinen 
Fabeln aufführt? Er kamn das Schaf verwegen, den Wolf fanft- 
muthig, den Efel feurig vorftellen;. er kann die Tauben als Falken 
brauden und die Hunde von den Hafen jagen laffen. Alles dieſes 
tommt ihnen nicht gu; aber ver Dichter macht eine ſittliche Fabel, 
under darf es ihnen beilegen. — Wie nöthig iſt es, dieſer gefähr: 
lichen Auslegung, vielen mit einer Ueberſchwemmung der abger 
ſchmadteſten Mähren drohenden Folgerungen vorzubauen! 

Man erlaube mir alſo, mich auf meinen eigenen Weg wieder 
zuruckzuwenden. Ich will den Weltweifen fo wenig als möglich. aus 
dem Gefichte verlieren, und vielleicht tommen wir. am Enbeiber Bahn 
zufanımen. — Ich habe gefagt und glaube & erwieſen zu haben , daß 
auf bet Erhebung des einzelnen Sales aur Wirtuchreit der weſentliche 
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Unterfhied der Parabel oder des Exrempeis überhaupt unb den 
. Zabel beruht. Diefe Wirkiichleit ift der Yabel ſo unentbehrlich, daß 
fie ſich eher von ihrer Möglichleit, als von jene; etwas abbrechen 
läßt; Es ftreitet minder mit ihrem Weſen, daß ihr einzolner Fall 
nicht ſchlechterdings möglich ift, daß er nur nach gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen, unter gewiſſen Bebingungen möglich ift, als daß er nicht 
als wirtlich worgeftellt werde. In Anſchung dieſet MWirklichteit 
folglich ift die Fabel keiner Verſchiedenheit fähig, wohl aber in An⸗ 
jehung iprer-Möglichleit, welche fie. veränberlich zu.feyn erlanbt, Nun 
iſt, wie gejagt, tiefe Möglichkeit entweber eine Imbebingte ober bes 
bingte Moglichkeit; der einzelne Falk der Fabel iſt entweder ſchlechter⸗ 
bings möglich, oder er ift es nur nad gewiſſen Vorausfetzumgen, 
unter gewifien Bedingungen. ‚Die Faber alfo, deren einzehter Fall 
ſchlechterdings möglich ift, will ich (um gleichfalls bei den alten Bee 
nennungen zu bleiben) vernünftige Fabeln nennen; . Yabeln him⸗ 
gegen, wo-er es nur nach.gemmtflen -Beraußfegungen ift, mögen jittz- 
liche beißen. Pie vernünftigen Fabeln leiden ‚keine . fernere 
Unterabtheilung, bie jittlichen aber leiden fie Denn die Voraus⸗ 
fegungen betrefien entweder die Subjecte der Fabel, oder die Bräpicate 
dieſer Suhjecte; ber Fall der Fabel ift entweder möglich, voraus: 
geſetzt, daß biefe und jene Weſen eriftiven; ober. er iſt ed, voraus⸗ 
geſetzt, daß diefe und. jene wirklich eriftirende Weſen (nicht. andere- 
Eigenſchaften, als ihnen zukommen; denn ſonſt würden fie zu ander 

ejen werden, ſondern) die ihnen wirklich zufommenden Eigenfchaften : 
in einem höhern Grade, in einem weitern Umfange befigen. 
Jene Zabeln, worin die Subjecte vorausgeſetzt werden, wollte ich 
mythiſche Fabeln nennen; und diefe, worin nur erhöhtere Gigens : 
ſchaften wirklicher -Subjeete angengmmen werben, würbe. ich, wenn 
id das Wort anders wagen barf, byperphyſiſche Fabeln 
nennen. — 

Ich will dieſe meine Eintheilung noch durch einige Veiſpiele er⸗ 
laͤutern. Die Fabel: der Blinde und der Lahme, die zwei kaͤmpfenden 
Hähne, der Bogelfteller und die Schlange, der Hund: und der Gärhrer, 
find lauter vernünftige Fabeln, obſchon bald lauter Thiere, bald 
Menſchen und Thiere darin vorkommen; denn der barin enthaltene 
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Fall iſt ſchlechterdings möglich, ober mit Wolfen zu reden, e3 wird 
den Subjecten.nichta-baxin. beigelegt, wa ihnen nicht zulomme. — 
Die Zabel: Apolla und, Inpiter,! Herkules und Plutus, 2 die vers 
ſchiedena Vaume in ihren befondern Schup nehmenden Götter, 3 Kurz 
alle Fabeln, Mio aus Gottheiten, aus allegoviſchen Perfonen, aus 
Geiſtern und Geſpenſtern, aus andern erdichteten Wefen, dem Phönix 
z. E., befteben, fin fitsliche Fabeln, und zwar mythifch ſitt⸗ 
liche; denn. ea mind darin vorausgeſetzt, daß alle dieſe Weſen exiſtiren 
ober exiſtirt haben, und ber Fall, ven flo enthalten, iſt ner unter 
dieſer Bosauöfegung möglich. - Der Wolf une: das Zamm, 4 der 
Fuchs und der Storch, d die Natter und bie Zeile, 6: Die Bäume und 
der Deenftrauc, 7 der Delbaum und das Rohr 20.,8 find gleichfalls 
fittlihe, aben hyperphyſiſch fittlihe Kabeln; denn die Natur 
dieſer wirklichen Weſen wird euhöht, die Schranken ihrer Faͤhigleiten 
werden erweitent. Eines muB ich hierbei erinnern! Man bilde ſich 
nicht ein, daß dieſe Gattung: vor Yabaln ſich bloß auf die Thiere und 
andere geringere. Geſchöpfe einfchränfe; dev Dichter Tann auch die 
Natur des Menſchen erhöhen, und die Schranken feiner Fähigkeiten 
erweitern. Cine. Fabel 3. E. von einem Propheten würde eine 
hyperphyſiſch ſittliche Fabel feyn; denn bie Gabe zu prophes 
zeien, kasın dem Menſchen bloß nad) einer evhöhtern Natur zulommen. 
Oder wenn man. die Erzählung von den himmelftürmenden Rieſen 
als eine aͤſopiſche Fabel behandeln und fie dahin: verändern mwollte, 
daß ihr unfimmiger Bau von Bergen auf Bergen endlich von felbft 
zufammenftürgte umd fie unter ben Ruinen begrübe, fo würde feine 
anbere als eine byporphyſiſch ſittliche Fabel daraus werden 
konnen. 

Aus den zwei Hauptgattungen, der vernünftigen und fitte 
lichen. Fabel, entfteht. auch bei mir eine vermifchte Gattung, we 
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nämlich der Fall zum Theil ſchlechtordings, zum Theil nur unter. ger 
wiſſen Vorausfegungen. möglich if. Un» zwar lönnen biefer ‚vet 
miſchten Zabeln dreierlei ſeynz die vernünftig myahiſche 
Fabel, als Herkules und der Käxrner,! der arme Mann und ber 
Tod; 2 die vernünftig hyperphyſiſche Fabel, als. ber. Hol 
ſchlager und ven Zuchs, 3 der Jäger und ber LWwe; 4 amd enklich Die 
hyperphyſiſchmythiſche Fabel, als: Jupiter und das Namatl.⸗ 
Jupiter und Die Schlange zc. 6 

Up» dieſe Gtusheilung erſchöpft. dis Mannichfaktigleit ben Snbatn 
ganz gewiß: ja man. wich, hoffe ic, feine anfühuen änmen,. daren 
Stelle ihr: zußolge zweifelhaft bleibe, welches bei allen anbesn Ein⸗ 
theilungen geſchehen muß, die fit bloh auf die Verſchiedenheit her 
handelndan Perſonen beziehen. Die Breitinger'iche Eintheilung iſt 
davon, wicht. ausgeſchloſſen, ob er ſchon dabei die Grade bei Wunder⸗ 
baren, zum Grunde gelegt bat. Denn da bei ihm hie Grade ek 
Munperbaren,. wie wir. gefeben haben, größtentheild auf die Bes 
ſchaffeubein der handelnden Berfouen ankommen, fo. füngen feine 
MWorie nur grünhlisher, und ex ift in der That in die Sache nicht 
tiefeg eingedrungen, „Das Wunderbare der Fabel, fagt ex, hat feine 
„Nerichiepene. Grade. — Der niebrigfte Grab des Wunderbaren findet 
„ſich in derjenigen Gattung her: Gabeln, in welchen ordentliche Mens 
„jchen aufgeführt werden. — Beil in benfelben das Wahrſcheinliche 
„über das Wunderbare weit die Oberhand bat, fo können fie mit Fug 
„wahrſcheinliche oder, in Wſicht auf die Berfonen, menſchliche 
„Fabehn benannt. werden. Gin mehrerer Grad bes Wunderbaren 
„Guhert ſich in derjenigen, Claſſe ver Fabeln, in welchen ganz andere 
„als menſchliche Perjonen aufgeführt merben. — Dieſe find entweber 
„Von einer vortrefflichern und böhern Natur, ala bie menſchliche iſt, 
„3 E. die heidniſchen Gottheiten ; — oder fie find in Anſehung ihnes 
„Urſptungs und. ihrer, natürlichen Gefchicfichleit von einem. geringern 
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Mang als vie Menſchen, als 3. E. die Thiere, Pflanzen ꝛc. — Weil 
zän -diehen Yabeln das. Wunderbare über das Wahrfcheinliche nad 
„verſchiedenen Graben hertſcht, werden fie deßwegen nicht unfüglich 
„wunderbare und, in Abjicht auf die -Perfonen, entweder gött⸗ 
Aiche oder thierifche.-Habeln genannt.” — Und die Yabel von 
ven zwei Töpfen, bie Fabel von den Bäumen und dem Dornftrauche? 
Sollen Die auch thier iſche Fabeln heißen? Ober-follen fie und ihres 
gleichen eigene Benennungen erhalten? Wie fehr wird diefe Namen: 
tolle anwachfen, befonders wenn man auch alle Arten der vermifchten 
Gattung benennen fellte.! Aber. ein Erempel zu geben, daß man nach 
diefer.Breitinger’ichen Eintheilung oft zweifelhaft jeyn kann, zu wel⸗ 
der Elafje man diefe oder jene Fabel rechnen foll, fo beträchte man 
nie fchon angeführte Fabel von dem Gärtner und feinem Hunde, oder 
die noch belanntere von dem Ackersmanne und ber Schlange, aber 
wicht ſo wie fie Phaͤdrus erzählt, ſondern wie fie-unter den griechi⸗ 
ſchen Faheln vorkommt... Beide. haben einen fo getingen Grab des 
Wunderbaren, daß man fie nothwendig zu den wahrfcheinlichen, das 
M menſchlichen Fabeln rechnen müßte. In beiden aber kommen 
auch Thiere vor, und in Betrachtung dieſer würden ſie zu den ver⸗ 
miſchten Fabeln gehören, in welchen das Wunderbare weit mehr 
Aber das Wahricheinliche herrſcht, als in jenen. Folglid) würde man 
exit ausmachen müflen, ob die Schlange und der Hund bier als hans 
ehide: Berfonen der. Fabel anzufehen wären over nicht, che man der 
Fabel ſelbſt ihre Claſſe anweiſen könnte. 

Ich will mid bei dieſen Kleinigkeiten richt länger aufhalten, 
fonbern mit einer. Anmerkung fchließen, die ſich überhaupt auf die 
hyperphyſiſchen Fabeln bezieht, und die ich zur richtigern Be⸗ 
uriheilung einiger von meinen eigenen Verſuchen, nicht gern anzu⸗ 
bringen vergeſſen moͤchte. — Es ift. dei dieſer Gattung von Fabeln 
die Frage, wie weit der Fabuliſt die Natur der Thiere und anderer 
niedrigern Geſchöpfe erhöhen, und wie nahe er fie der menſchlichen 
Natur bringen dürfe? Ich antworte kurz: fo weit und fo nahe er 
immer will. Nur mit der einzigen Bedingung, daß aus allem, was 
er jie denken, reden und handeln läßt, der Charalter hervoiſcheine, 
um deſſen willen er ſie ſeiner Abſicht bequemer fand, als alle andere | 
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Individuen. Iſt dieſes, Venen, reden und thun fie durchaus nichus, 
was ein anderes Individuum von einem andern, oder gar obme 
Charakter eben fo gut denken, reven.und thun könnte; fo wird ung 
ihr Betragen im geringften nicht befvemden, wenn #3 auch woch fo 
viel Wi, Scharffinnigfeit und Bernunft vorausſetzt. Und wie-lönnte 
es au? Haben wir ihnen einmal Freiheit und Sprache zugeſtanden, 
jo müſſen wir ihnen zugleih alle Modificationen des Willens und 
alle Erkenntniſſe zugeftehen, die aus jenen Eigenschaften folgen lönnen, 
auf welchen unjer Vorzug vor ihnen einzig und allein beruht Rur 
ihren Charakter, wie gejagt, müfjen wir durch die gange Fabel finden; 
und finden.wir biefen, fo erfolgt die Illuſion, daß es wirkliche Thiene 
ind, ob wir fie gleich reden hören, und ob fie gleich noch fo feine 
Anmerkungen, noch fo ſcharfſinnige Schlüſſe machen. Es ift unbe 
ſchreiblich, wie viel Sophismata non cause. ut causen, bis-Auafl- 
rihter in diefer Materie gemacht haben, Unter andern der Verhafſer 
der kritiſchen Briefe, wenn er von feinem Hermann Azel fagt: 
„Daher: I&reibt er auch den unvernünftigen, Abieren, die er aufrührt, 
„niemals eine Reihe von Anjhlägen zu; bie in einem: Syſtem, in 
„einer Verknüpfung ftehen, und zu einem Gnvzmede yon weiten ber 
„angeorbnet find, Denn dazu gehört eine Stärke ver Vernunft, welche 
„über den Inſtinkt iſt. Ihr Inſtinkt giebt nur flüchtige und, dunkle 
„Strahlen einer Vernunft von ſich, die ſich nicht lange empor halten 

„kann. Aus dieſer Urſache werden dieſe Fabeln mit Thierperſonen 
„ganz kurz, und beſtehen nur aus einem ſehr einfachen Anſchlage 
„oder Anliegen. Sie reihen nieht zu, einen menſchlichen Cbaralter 
„in mehr als einem Lichte vorzuſtellen; ja der Fabuliſt muß zufrieden 
MM eyn, wenn er nur einen Zug eines Charakters vorftellen kann. Es 
„iſt eine ausſchweifende Idee des Pater Boſſuet, daß die aſopiſche 
„Sabel ſich in dieſelbe Länge wie die epiſche Fabel ausdehnen laſſe. 
„Denn das kann nicht geſchehen, es ſey denn; daß man die Thiere 
nichts von den Thieren behalten laſſe, ſondern fie in Menſchen vor⸗ 
„wandle, welches nur in poſſirlichen Gedichten angeht, wo man die 

Thbiere mit gewiſſem Vorſatz in Masken aufführt, und die Verrich⸗ 
„tungen der Menſchen nachaffen laßt ic.“ — Wie ſonderbar iſt hier 
das aus dem Weſen der Thiere bergeleiset, mas ber Kunſtrichtor aus 
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‚ver :Wefeh der auſchauenden Erlenntniß und aus der Einheit bes 
moraldſchen Behrfapes in der Fabel hätte herleiten follen! Ich gebe 
8 zu, daß der Einfall des Pater Boſſuet nicht? taugt. Die Afopifche 
Fabel, in die Länge einsr spifchen Fabel ausgedehnt, hört auf eine 
‚Afopifche: Fabel zu feyn, aber nicht deßwegen, weil man den Thieren, 
nachdem man ihnen Freiheit und Sprache ertheilt hat, nicht auch eine 
Folge von Gedanlon, dergleichen die Folge von Handlungen im der 
‚Epupde erfordern würde, trthöilen würfte; nicht deßwegen, weil bie 
MWiere alsdann zu viel menſchliches haben würden, fondern deßwegen, 
weil die Einheit des moräliſchen Lehrfages verloren gehen würde, 
weil man dieſen Lehrſatz in der Fabel, deren Theile fo gewaltſam 
ar rinander gevehnt und mit fremden heilen. vermifcht worden, 
nicht langer anfhaucnd erlennen würde, Denn die anfchauende Ers 
Peweinid erfordert unumgänglich, daß wir. den einzelnen Fall auf 
vimadl überfchen Thrinen; Törinen wir es nicht, weil er entweder allzu 
il Theile hat, wer feine Theile allzu weit auseinander Tiegen, fo 
kann auch die Imtuition des Allgemeinen nicht erfolgen. Und nur 
dieſes, wonn ich nicht fehr irre, ift der wahre Grund, warum man 
vom dramatiſchen Dichter, noch williger aber dem Eyopiendicter 
erlafſen bat, in ihre Werke eine einzige Hauptlehre zu legen. Denn 
008 hilft «3, wenn fe auf eine hineinlegen? Wir können fie doc 
nicht Darin erfennen, weil ihre Werke viel zu weitläufig find, als daß 
wir ſie auf einmal’ zu überfehen vermöchten. In dem Etelette ders 
Selber müßte fie ſich wohl endlich zeigen; aber das Gtelett gehört für 
den Kalten: Kimſtrichter, und wenn diefer einmal glaubt, daß eine 
ſolche Hauptlehre darin Legen müffe, fo wird er fie gewiß heraus⸗ 
grübeln, wenn fie der Vichter auch glei nicht hinein gelegt hat. 
Daß Abrigens Bas uingekhränfte Wefen der Thiere von diefer nicht 
gu erluubenden Ausdehnung der Afopifchen Zabel die wahre Urſache 
nicht ſey, hatte der Kritische Brieffteller gleich daher abnehmen 
konnen, weil wicht bloß die thieriſche Babel, fondern auch jede 
andere aſopiſche Zabel, wenn fie ſchon auß vernünftigen Weſen des 
fteht, derfelben unfähig iſt. ‚Die Fabel von dem Lahmen und Blin⸗ 
den, :über von dem armen Manne und dem Tobe, laßt ſich eben fo 
wenig · zur Lange des epljchen Gedichts erftreden, ala bie Sabel von 
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dem Lannne ımb dem Wolfe, ober dan dem Fuchſe sind Dem Raben. 
Kann es alſo an der Natar ver Thiere Lagen ?. Uno wenn man mit 
Beilpielen ftreiten wollte, wie viel ſehr gute Fabeln ließen ſich ihm 
nicht entgegen ſetzen, in welchen wen Thieren weit mehr als ſUmch⸗ 
tige und dunkle Strablen einer Bermunft beigelegt wird, 
und man fie ihre Anjchläge ziemlih von weitem her zu ‚einem 
Endzwede anmenden ſieht! 3: E. der Adler und der Füfer, 1 der 
Apler, die Katze und das Schwein ıc. ? 

Unterdeſſen ‚dachte ich einsmals bei..mir felbft, wenn man dem 
ungeachtet eine Afopifhe Fabel von einer ungewöhnlichen Lange 
machen wollte, wie müßte man es anfangen, daß die jetzt berührten 
Unbequemlichleiten diefer Länge wegfielen? Wie müßte unfer Reinete 
Fuchs ausjehen, wenn ihm der Name eines äſopiſchen Heldengebichts 
zulommen ſollte? Mein Einfall war diefer: Fürs erfte müßte nur 
ein eingiger moraliſcher Gas :in dem Ganzen zum Grunde liegen; 
fürs zweite müßten die vielen und mannichfaltigen Theile dieſes 
Gangen unter gewiſſe Haupttbeile gebracht werven, damit man fie 
wenigftens im dieſen Haupttheilen auf einmal überfehen könnte; fürs 
dritte müßte jeber diefer Haupttheile ein beſondetes Ganze, eine für 
ſich beftehende Fabel feyn können, damit das große Gange aus gleich 
astigen Theilen beſtaͤnde. Es müßte, um alles gufammeizunehmen, 
der allgemeine moraliihe Sat in feine einzelnen Begriffe aufgelöst 
werben; jeder von diefen einzelnen Begriffen müßte in einer befons 
dern Zabel gur Intuilion ‚gebracht werden, und alle bieje befonbeven 
Gabeln müßten zujammen nur eine einzige. Fabel ausmaden.: Wie 
wenig bat deu Reinele Fuchs non dieſen Nequifiten! Am beſten dio, 
tch made jelbit die Probe, ob fi) mein Einfall auch wirklich aus⸗ 
führen laßt, — Und nun urtheile man, wie diefe Probe amsgefullen 
iſt Es ift die ſechzehnte Zabel meines britten. Buchä, und heißt: 
nie Geſchichte des alten Wolfs, in fieben Fabein. Die 
Lehre, welche in aller ſieben Fabeln zuſammen genonimen liegt, iſt 
dieſer „Man muß einen alien Wäfewicht nicht auf DE iäußerfte 
„Bringen; und ihm alle Wititel, du: Beſſerung, ſo wpet and erpoakgen 
"+ 1 Fab. Aesop. 2. 2. 

2 Püisedrus libr. IL Fab. &. - 762 
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he auch feyn mag, benehmen.” . Diefes Aeußerſte, dieſe Beneh⸗ 
mung aller Mittel zeritüdte ih, machte verfchicnene mißlungene 
Verſuche des Wolfe daraus, des gefährlichen Raubens künftig müßig 
‚gehen zu lünnen, und bearbeitete jeven biefer. Berfuche als eine be— 
fondere Zabel, die ihre eigene und mit ber Hauptmoral in keiner 
‚Verbindung ftebenve Lehre hat, — Was ich bier big auf fieben und 
mit dem Raugftreite der Thiere'auf vier Fabeln gebracht: habe, 
wird ein anderer mit einer anderen noch fruchtbareren Diotal. leicht 
auf mehrere bringen können. da begnüge mich, die Bag ‚ges 
zeigt gu haben. 
ıIV. 
Bon dem Vortrage der Fabeln. 

Wie ſoll nie Fabel vorgetragen werden? Iſt hierin Aeſopus, oder 
iſt Phaͤdrus, oder ift la Fontaine das wahre Mufter? 

Es iſt nicht ausgemacht, ob Aeſopus feine Fabeln ſelbſt aufge⸗ 
ſchrieben und in ein Buch zuſammengetragen hat. Aber das iſt ſo 
gut als ausgemacht, daß, wenn er es auch gethan hat, doch keine 
einzige Davon durchaus mit feinen eigenen Worten auf uns: geloms 
men ift. Ich verſtehe alfo hier. die allerfehönften Yabeln in ven ver 
ſchiedenen griehiichen Sammlungen, welchen man feinen Namen 
norgejegt hat,. Nach dieſen zu urtheilen, war fein Vortrag von der 
außerſten Präcfion; er bielt fich nirgends bei Beichreibungen auf; 
er kam ſogleich zur Sache und eilte mit jedem Worte näher zum 
Enbe ; es lannte Fein Mittel. zwischen bem Rothwendigen und Unnügen. 
So charaltexiſirt ihn. de la Motte, und richtig. Diefe Präcdfion und 
Kürze, worin er ein fo großes -Mufter war, fanden die Alten der 
Natur der Fabel auch ſo angemeſſen, daß ſie eine allgemeine Regel 
daraus machten. Theon unter andern dringt mit ben ausbrüdlichiten 
Worten barauf. 

Auch Phadrus, der ſich vernahm, die Erfndungen des Aeſopus 
in Verfen:auszubilben, bat offenbar ven feſten Vorfag ‚gehabt, ſich 
an dieſe Regel zu halten, und mo er davon abgelommen ift, fcheint 
ihm dad Sylbenmaaß und der poetifhere Styl, im welchen uns auch 
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das allerfimpelfte Sylbenmaaß wie unvermeidlich verſtridt, gleichſam 
wider ſeinen Willen davon abgebracht zu haben. 

Aber. la Fontuine? Diefes ſonderbare Genie! La Fontaine! Nein, 
wider ihn jelbft habe ich nichts, aber wider feine Nachahmer, wider 
feine blinden Berehrer! La Fontaine lannte die Alten zu gut, als 
daß er nicht hätte willen follen, was ihre Mufter und die Natur zu 
einer volllommenen Fabel erforderten. Er wußte es, daß die Kürze 
die Seele der Fabel ſey; er geitand es zu, daß es ihr vornehmiter 
Schmud ſey, ganz und gar keinen Schmud zu haben. Er befannte t 
mit der liebenswürdigiten Aufrichtigkeit, „daß man die zierliche Prä« 
„ciſion und die außerordentliche Kürze, durch die ſich Phädrus fo 
„ſehr empfehle, in feinen Fabeln nicht finden werde. Es wären dieſes 
„Eigenſchaften, die zu erreichen ihn jeine Sprache zum Theil verhin« 
„dert hätte, und bloß deßwegen, weil er den Phädrus darin nicht 
„nachahmen können, babe er geglaubt, qu’il fallait en r&com- 
„pense é gayer l’ouvrage plus qu'il n'a fait.” Alle die Luftigs 
feit, fagt er, durch die ich meine Fabeln aufgeftägt habe, foll weiter 
nichts als eine etwaige Schabloßhaltung für wefentlichere Schönheiten 
ſeyn, bie ich ihnen zu ertheilen zu unvermögend gemwejen bin. — 
Welch Belenntnib! In meinen Augen macht ihm diefes Bekenntniß 
mehr Chre, ala ibm alle feine Jabeln machen! Aber wie wunderbar 
ward es von dem franzöflichen Bublicum aufgenommen! 88 glaubte, 
la Fontaine wolle ein bloßes Gompliment machen, und bielt die 
Schadloshaltung unendlich höher, als das, wofür fie geleiftet war. 
Kaum konnte es auch anders feyn; denn die Schadloshaltung hatte 
allzu viel Reizenbes für Srangofen, bei welchen nicht? Aber die Luftigs 
leit geht. Ein wigiger Kopf unter ihnen, der hernach das Unglüd 
batte, hundert Jahre wigig zu bleiben, ? meinte fogar, la Fontaine - 
habe fih aus bloßer Albernheit (par bätise) dem Phädrus nad: 
gelegt, und de la Motte ſchrie über diefen Einfall: mot plaisant, 
mais solide! 

Unterdeſſen ba la Fontaine feine Inftige Schwaßhaftigleit durch 
ein fo großes Mufter, als ihm Phadrus fchien, verdammt glaubte, 

I In der Vorrebe zu feinen Kabeln, 

2 Fontenelle. 
Beffing, Werte. VIIL. 7 
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wollte er doch nicht ganz ohne Bededung von Gelten des Alterthums 
bleiben. Er feste aljo hinzu: „Und meinen Fabeln dieſe Luftigkeit 
„juertheilen, babe ich um fo viel eher wagen dürfen, da Duintilian 
„lehrt, man könne die Erzählungen nicht Fuflig genug machen 
„(egayer). Ich braude feine Urſache hiervon anzugeben; genug, 
„daß es Duintilian fagt,* — ch habe wider dieſe Autorität zweierlei 
zu erinnern. Es ijt wahr, Duintilian ſagt: Ego vero narrationem 
utsi ullam partem orationis, omni, qua potest, gratia et ve- 
nere exornandam puto;! und biejed muß die Stelle jeyn, worauf 
ſich la Fontaine ſtützt. Aber iſt dieſe Grazie, dieſe Venus, die er 
der Erzählung jo viel ala möglih, obgleich nad Manfgebung der 
Sadye,? zu ertheilen befieblt, ift dieſes Luftigkeit? Ich follte 
meinen, daß gerade die Luftigleit dadurch ausgeſchloſſen werde. Doch 
der Hauptpunft ift hier diefer: Ouintilian redet von der Erzählung 
des Factum in einer gerichtlichen Rebe, und was er von diefer fagt, 
ziebt la Fontaine, wider die ausprüdliche Negel der Alten, auf vie 
Gabel, Er hätte diefe Regel unter anderm bei dem Theon finden 
lönnen. Der Grieche redet von dem Bortrage der Erzählung in ber 
Chrie, — wie plan, wie kurz muß bie Erzählung in einer Chrie 
jan ? — und feßt hinzu: dr da ross uud: enkovoreoav ms 
sgunvsav Eivaı Ösı an ROBOPUN RL ds-Surerov „ Ext- 
TEGKEVOP 78 Kae Op : die Erzählung der Fabel fell noch planer 
ſeyn, fie fol zuſammengepreßt, fo viel als möglich ohne alle Zier⸗ 
rathen und Figuren, mit. der einzigen Deutlichleit zufrieden ſeyn. 
Dem la Fontaine vergebe ich den Mißbrauch diefer Nutorität des 
Quintilians gar gern. Man weiß ja, wie die Franzoſen überhaupt 
die Alten leſen! Leſen fie Doch ihre eigene Autoren mit der unverzeih⸗ 
lichſten Slatterhaftigleit.. Hier ift gleich ein Etempel! De la Motte 
jagt yon dem la Fontaine: Tout Original qu'il est dans les ma- 
niezes, il Etait Admirateur des Anoiens ;jusqu’& la pröven- 
tion, comme s’ils eussent 6t& ses modèles. La brieretẽ, dit-il, 
eat}, pyme. de la ;Fable st il est inutile d’eh apporfer des raisans, 


f Quinctilianus Inst. Orat. lib. IV. cap. 2. 
2 Sed plurimum refert, quae sit nature ejus Yei, quam exponimus. Idem, 
ibidem. " 
DE: 7 a 7 
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c’est assez que Quintilien lait dit! Man kann nicht verftümmelter 
anführen, als ve la Motte hier den la Fontaine anführt! La Fon⸗ 
taine legt es einem ganz andern Kunſtrichter in den Mund, daß die 
Kürze die Seele der Fabel fey, oder fpricht es vielmehr in feiner 
eigenen Perſon; er beruft fi nicht wegen der Kürze, fondern wegen 
der Munterfeit, die in den Erzählungen herrfchen folle, auf das 
Zeugniß des Quintilians, und würde ſich wegen jener jehr ſchlecht 
auf ihn berufen haben, weil man jenen Ausſpruch nirgends bei 
ihm findet. 

Ich komme auf die Sache felbft zurück. Der allgemeirie Beifall, 
den la Fontaine mit feiner muntern Art zu erzählen erhielt, machte, 
daß man nach und nad) die Afopifche Fabel won einer ganz andern 
Seite betrachtete, als fie die Alten betrachtet hatten. Bei den Alten 
gehörte die Fabel zu dem Gebiete der Bhilofophie, und aus diefem 
holten fie die Lehrer ver Redekunſt in das ihrige herüber. Ariftoteles 
bat nicht in feiner Dichtkunſt, fondern in feiner Rhetorik davon ge- 
handelt; und was Aphthonius und Theon davon fagen, das fagen 
fie gleihfall3 in Vorübungen der Rhetorik. Auch bei den Neueren 
muß man das, was man von der äſopiſchen Fabel wiſſen will, durch⸗ 
aus in Nhetorifen ſuchen, big auf die Zeiten bes la Sontaine. Ihm 
gelang es, die Fabel zu einem anmuthigen, poetiihen Spielwerke zu 
machen; er bezäuberte, er belam eine Menge Nachahmer, vie den 
Namen eines Dichters nicht wohlfeiler erhalten zu können glaubten, 
als durch ſolche in Iuftigen Verſen ausgedehnte und gewäſſerte Fa⸗ 
hen; die Lehrer der Dichtkunft griffen zu, bie Lehrer der Redekunſt 
ießen bei Eingriff geſchehen; diefe hörten auf, bie Fabel ala ein 
fiheres Mittel zur lebendigen Ueberzeugung anzupreiſen, und jene 
fingen dafür an, ſie als ein Kinderſpiel zu betrachten, das fie fo viel 
als möglih auszuputzen ung lehren müßten. — So ſtehen wir 
noch! — 

Ein Mann, der aus der Schule der Alten kommt, wo ihm jene 
doumvsıd dxærœouèvoę der Fabel fo oft empfohlen worden, kann 
ver wiſſen, woran er it, wenn er 3. E. bei den Bätteur ein langes 
Verzeichniß von ‚Blerathen I liegt, deren bie Erzähtung der Babel 


ı | Discours, sur I Fable, p. 17. 
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fähig ſeyn fol? Er muß voller Berwunderung fragen: jo hat fi 
denn bei den Neueren ganz das Wefen der Dinge verändert? Denn 
alle dieſe Bierrathen ftreiten mit dem wirklihen Weſen ber Fabel, 
Ich will es bemeifen. 

Wenn ich mir einer moralifchen Wahrheit durch die Fabel bewußt 
werben foll, jo muß ich die Zabel auf einmal überfehen können, und 
um fie auf einmal überfehen zu können, muß fie jo kurz feyn, als 
möglich. Alle Zierratbhen aber find diefer Kürze entgegen, denn ohne 
fie würde fie noch kürzer ſeyn können; folglich ftreiten alle Zierrathen, 
in fo fern fie leere Berlängerungen find, mit der Abſicht der Fabel. 

3. E. Eben mit zur Erreichung diefer Kürze, braudt die Fabel 
gern die allerbefannteften Thiere, damit fie weiter nichts als ihren 
einzigen Namen nennen darf, um einen ganzen Charakter zu ſchil⸗ 
dern, um Eigenjchaften zu bemerken, die ihr ohne dieſe Namen allzu 
viel Worte Toften würden, Nun höre man den Batteug: „Diele 
„Bierrathen beitehen Erftlich in Gemälden, Beſchreibungen, Zeich 
„nungen der Dexter, ver Perfonen, der Stellungen.” — Das beißt: 
Dan muß nicht ſchlechtweg z. E. ein Fuchs fagen, fondern man 
muß fein jagen: 


Un vieux Renard, mais des plus fins, 
Grand eroqueur de poulets, grand preneur de lapins, 
Sentant son Renard d’une lieue ete. 


Der Fabulift brauht Fuchs, um mit einer einzigen Sylbe ein in« 
dividuelles Bild eines wigigen Schals zu entwerfen; unp der Poet 
will lieber von dieſer Bequemlichkeit nichts willen, will ihr entfagen, 
ehe man ihm bie Gelegenheit nehmen foll, eine Iuftige Befchreibung 
von einem Dinge zu machen, deſſen ganzer Vorzug bier eben biefer 
ijt, daß es keiner Befchreibung bevarf. 

Der Fabuliſt will in Einer Fabel nur Eine Moral zur Intuition 
bringen. Er wird e3 alſo forgfältig vermeiden, die Theile derfelben 
ſo einzurichten, daß fie uns Anlaß geben, irgend eine andere Wahr 
heit in ihnen zu erfennen, als wir in allen Theilen zufammengenom 
men erlennen follen. Vielweniger wird er eine foldhe fremde Wahr: 
beit mit ausprüdlihen Worten einfließen lafien, damit er unfere 
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Aufmerkfamteit nicht von feinem Zwede abbringe, oder wenigftend 
ſchwäche, indem er fie unter mehrere allgemeine moralifhe Säge 
theilt. — Aber Batteur, was fagt der? „Die zweite Zierrath, fagt 
„er, befteht in ven Gedanken, nämlich in ſolchen Gedanken, die her 
„vorftechen, und ſich von den übrigen auf eine beſondere Art unters. 
„ſcheiden.“ J 
Nicht minder widerſinnig iſt ſeine dritte Zierrath, die Alluſion 
— Doch wer ſtreitet denn mit mir? Batteur ſelbſt geſteht es ja mit 
ausdrucklichen Worten, „daß dieſes nur Zierrathen ſolcher Erzählun⸗ 
„gen ſind, die vornehmlich zur Beluſtigung gemacht werden.“ Und 
für eine ſolche Erzählung hält er die Fabel? Warum bin ic) fo eigen: 
finnig, fie nit au dafür zu halten? Warum habe ich nur ihren 
un im Sinne? Warum glaube ih, daß diefer Nutzen feinen 
Weſen nad) ſchon anmuthig genug ift, um aller fremden Annehmlich⸗ 
feit entbehren zu können? Freilich geht e8 dem la Fontaine und allen 
Teinen Nachahmern, wie meinem Manne mit dem Bogen; ver 
Mann wollte, daß fein Bogen mehr als glatt ſey; er ließ Zierrathen. 
darauf fohnigen, und der Künftler verftand fehr wohl, was für Ziers- 
rathen auf einen Bogen gehörten; er jchnißte eine Jagd darauf; nun 
wilf der Dann den Bogen verſuchen, und er zerbricht. Aber war 
das die Schuld des Künftler3? Wer hieß den Dann, jo wie zunor 
damit zu fehießen? Er hätte den geſchnitzten Bogen nunmehr fein in 
feiner Rüftlammer aufhängen und feine Augen daran weiden follen ! 
Mit einem ſolchen Bogen ſchießen zu wollen! — Freilich würde nun 
auch Plato, der die Dichter alle mit fammt ihrem Homer, aus feiner 
Republit verbannte, dem Aeſopus aber einen rühmlichen Platz darin 
vergönnte, freilid würde auch Er nunmehr zu dem Aeſopus, fo wie 
ihn la Fontaine verkleidet hat, fagen: Freund, wir fennen einander 
nicht mehr! Geh auch du deinen Gang! Aber was geht e8 ung an, 
was fo ein alter Grillenfänger, wie Plato, fagen würde? — 
Bolllommen richtig! Unterdeſſen, da ich fo ſehr billig bin, hoffe 
ib, daß man e3 aud) einigermaaßen gegen nich jeyn wird. Ich habe 
die erhabene Abfiht, die Welt mit meinen Fabeln zu belujtigen, 
leider nicht gehabt, ich hatte mein Augenmert nur immer auf diefe 
I ©. die erſte Zabel des dritten Buchs. 
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oder jene Sittenlehre, die ich, meiſtens zu meiner eigenen Erbauung, 
gern in beſondern Fällen überſehen wollte; und zu dieſem Gebraude 
glaubte ich meine Erbichtungen nicht furz, nicht troden genug auf: 
fchreiben zu fünnen. Wenn ich aber jegt die Welt gleich nicht belu— 
ftige, fo könnte fie doch mit der Zeit vielleicht durch mich beluftigt 
werden. Man erzählt ja die neuen Yabeln des Abftemius eben jo 
wohl als die alten Fabeln des Aeſopus in Verſen; wer weiß, was 
meinen Fabeln aufbehalten ift, und ob man auch fie nicht einmal mit 
aller möglichen Luſtigkeit erzählt, wenn fie fih anders Durch ihren 
innern Werth eine eit lang in dem Andenken der Welt erhalten? 
In diefer Betrachtung alſo bitte ich für jego mit meiner Profa — 
Aber ich bilde mir ein, daß man mich meine Bitte nicht einmal 
ausfagen läßt. Wenn ich mit der allzu muntern und leicht auf Um | 
wege führenden Erzählungsart' des la Fontaine nicht zufrieden war, 
mußte ich darum auf das andere Extrem verfallen? Warum wandte 
ih mich nicht auf die Mittelftraße des Phädrus und erzählte in der 
zierlihen Kürze ded Römers, aber doch in Berjen? Denn proſaiſche 
Fabeln, wer wird die lefen wollen! — Diefen Vorwurf werde ih 
unfehlbar zu hören befommen, Was will ich im voraus darauf ants 
worten? Zweierlei. Erſtlich, mag man mir am leichtejten glauben 
wird: ich fühlte mich zu unfähig, jene zierliche Kürze in Verſen zu 
erreichen. La Fontaine, der eben das bei fich fühlte, ſchob die Schulo 
auf feine Sprache. Sch habe von der meinigen eine zu gute Meinung 
und glaube überhaupt, daß ein Genie feiner angebornen Sprache, 
fie mag ſeyn, welche e3 will, eine Form ertheilen Tann, welde er 
will. Für ein Genie find die Sprachen alle von einer Natur, und 
die Schulo ift aljo einzig und allein meine. Ich habe die Verfifica- 
tion nie fo in meiner Gewalt’ gehabt, daß ich auf keine Weife be 
forgen dürfen, das Eylbenmaaß und der Reim werde bier und da 
den Meifter über mich fpielen. Gejchähe das, jo wäre es ja um die 
Kürze gethan und vielleicht noch um mehr mwejentlihe Eigenfchaften 
der guten Fabel. Denn zweitens — ih muß ed nur geſtehen, id 
bin mit dem Phädrus nicht fo recht zufrieden. De la Motte hatte ihm 
weiter nicht3 vorzumerfen, al3 „daß er feine Moral oft zu Anfange 
„der Fabeln fee, und daß er ung manchmal eine allzu unbestimmte | 
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„Moral gebe, die richt deutlich genug aus der Allegorie entfpringe.“ 
Der erfte Vorwurf betrifft eine wahre Kleinigkeit; der zweite ift un⸗ 
endlich wichtiger und leider gegründet. Doch ich will nicht fremde 
Beichuldigungen rechtfertigen, ſondern meine eigene vorbringen. Gie 
läuft dahin aus, daß Phäprus, fo oft er fih won der Einfalt der 
griechiſchen Fabeln auch nur einen Schritt entfernt, einen plumpen 
Fehler begeht. Wie viel Beweiſe will man? z. €. 
Feb. 4. Libri I. 
Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulasrum suum etc. 


Es ift unmöglih ; wenn der Hund durch den Fluß gefhwommen 
ift, fo bat er das Waſſer um fich her nothwendig fo getrübt, daß er 
fein Bildniß unmöglich darin fehen lönnen. Die griehifchen Yabeln 
fagen: Kvov xosug &xovoa norauov Öısfaıve; das braucht 
weiter nicht3 zu heißen, ald: er ging über ven Fluß; auf einen 
niedrigen Steige, muß man fih vorftellen. Aphthonius beftimmt 
biefen Umftand noch behutfamer: Koeceç aponaoaoe rıs xvo» 
TE aurnv Öımes nv öydnv; ver Hund ging an dem Ufer 
des Fluſſes. 
Fab. 5. Lib. I. 

Vacca et capella, et patiens ovis injurise, 

Socii fuere cum leone in saltibus. 
Welch eine Geſellſchaft! Wie war e3 möglich, daß ſich dieſe viere zu 
einem Zwecke vereinigen konnten? Und zwar zur Jagd! Diefe Uns 
gereimtheit haben die Kunftrichter ſchon öfters angemerkt; aber noch 
teiner hat zugleich anmerken wollen, daß fie von des Phädrus eigener 
Erfindung ift. Im Griechiſchen ift dieſe Fabel zwifchen vem Löwen 
und dem wilden Efel (Ovayoos). Bon dem wilden Eſel ift es 
befannt, daß er lubert; und folglich konnte er an ver Beute Theil 
nehmen. Wie elend ift ferner die Theilung bei vem Phädrus: 

Ego primam tollo, nominor quia leo, 

Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi ; 

Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 

Male afficietur, si quis quartam tetigerit. 
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Wie vortrefflih hingegen iſt fie im Griechiſchen! Der Löwe madıt 
fogleich drei Theile; denn von jeder Beute warb bei den Alten ein 
Theil für den König oder für die Schaglammer des Staats bei Seite 
gelegt. Und diefes Theil, fagt der Löwe, gehört mir, Faaeleus 
vao eipus; das zweite Theil gehört mir auch, og #E dvov x0ı- 
vcovcoy, nach dem Rechte der gleichen Theilung; und das dritte Theil. 
xccæov HEY 001 Noımoeı, El un &Bsing pvyev. 


Fab. 11. Libri J. 
Venari asello comite cum vellet leo, 
Contexit Hlum frutice, et admonuit simul, 
Ut insueta voce terreret feras etc. 
Quæ dum paventes exitus notos petunt, 
Leonis affliguntur horrendo impetu. 


Der Löwe verbirgt den Eſel in das Gefträud; der Eſel ſchreit. Die 
Thiere erfchreden in ihren Lagern, und da fie durch die befannten 
Uusgänge davon fliehen wollen, fallen fie dem Löwen in bie 
Klauen. Wie ging. das zu? Konnte jeded nur dur Einen Ausgang 
davon fommen? Warum mußte e3 gleich den wählen, an welchem 
der Löwe lauerte? Ober konnte der Löwe überall feyn? — Wie vor: 
trefflih fallen in der griechifchen Fabel alle dieſe Schwierigkeiten 
weg! Der Löwe und der Ejel kommen da vor eine Höhle, in der fi 
wilde Biegen aufhalten. Der Löwe ſchickt den Ejel hinein; der Eſel 
ſcheucht mit feiner fürdterlihen Stimme die wilden Ziegen heraus, 
und fo können fie dem Löwen, der ihrer an dem Gingange martet, 
nicht entgehen. 
Fab. 9. Lib. IV. 

Peras imposuit Jupiter nobis duas, 

Propris repletam vitiis post tergum dedit, 

Alienis ante pectus suspendit gravem. 
Jupiter hat uns dieſe zwei Säde aufgelegt? Er ift alfo jelbft Schuld, 
daß wir unfere eigene Fehler nicht fehen, und nur ſcharfſichtige Tapler 
ber Fehler unſers Nächften find? Wie wiel:fehlt dieſer Ungereinitheit 
zu einer fürmlichen Oottezläfterung? Die beffern Griechen laſſen 
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durchgängig den Supiter hier aus dem Spiele; fie jagen ſchlechtweg: 
AyvFumros Övo Ryeug inxorog Piper; ober: dvo neu 
eEnuusde vov ToXynkov u, |. w. 

Genug für eine Probe! Ich behalte mir vor, meine Beichulkis 
gung an einem andern Orte umftändlicher zu erweifen; und viels 
leicht durch eine eigene Ausgabe des Phädrus. 


V. 
Von einem beſondern Nutzen der Fabeln in den Schulen. 


Ich will hier nicht von dem moraliſchen Nutzen der Fabeln reden; 
er gehört in die allgemeine praktiſche Philoſophie; und würde ich 
mehr davon jagen lönnen, ald Wolf gefagt hat? Noch weniger will 
ib von dem gexingern Nuten jebt fprechen, den vie alten Rhetares 
in ihren Borübungen won den Fabeln zogen, indem fie ihren Schl⸗ 
lern aufgaben, bald eine Fabel durch alle casus obliquoa:zu vers 
ändern, bald fie zu erweitern, bald fie fürger zufammenzugiehen ıc. 
Diefe Uebung kann nit anders als zum Nachtheil ver Zabel ſelbſt 
vorgenommen werden; und da jebe Heine Geſchichte eben ſo geſchickt 
dazu üt, fo weiß ih nicht, warum. man eben bie Yahel bazu miß⸗ 
brauchen muß, die ſich, als Fabel, ganz gewiß mur auf eine einzige 
Urt gut erzählen läßt. 

Den Nutzen, den ich jetzt mehr berühren ala umſtandlich erörtern 
will, würde man den heuriſtiſchen Nuben der Fabeln nennen 
können. — Warum fehlt es in allen Wiſſenſchaften und Künften fo 
jehr an Srfindern und felbftvenfenden Köpfen? Diefe Yrage wird 
am beften durch eine andere Frage beantwortet: Warum werben wir 
nicht befler erzogen? Gott giebt uns die Seele; aber das Genie 
muſſen wir durch die Erziehung befommen. Cin Anabe, deſſen ge 
ſammte Seelenträfte man fo viel als möglich beftändig in einerlei 
Berhältnifien ausbilbet und erweitert, den man angemöhnt, alles, 
was er täglich zu jeinem Heinen Willen binzulernt, mit dem, mad er 
geitesn bereit# wußte, in der Geſchwindigkeit zu vergleihen und Acht 
zu haben, ob er durch diefe Vergleihung nicht von felbft auf Dinge 
Iommt, die ihm nod nicht gefagt worden; den man beftändig aus 


— 
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einer Scienz in bie andere himüber fehen läßt; den man lehrt, ſich 
eben ſo leiht von dem Beſondern zu dem Allgemeinen zu erheben, 
als von dem Allgemeinen zu dem Beſondern ſich wieder herab zu 
lafjen: der Knabe wird ein Genie werden, over man kann nichts 
in der Welt werben. 

Unter den Uebungen nun, die diejem allgemeinen Plane zu Folge 
angeftellt werben müßten, glaube ih, würde die Erfindung äſopi⸗ 
{cher Fabeln eine von denen feyn, die dem Alter eines Schülers am 
allerangemefjenften wären: nicht, daß ich damit fuchte, alle Schüler 
zu Dichtern zu machen, fondern weil es unläugbar ift, daß das 
Mittel, wodurch die Fabeln erfunden werden, gleich dasjenige ift, 
das allen Erfindern überhaupt das allergektufigite feyn muß. Diefes 
Mittel ift das Princip der Reduction, und es it am beften, 
den Philofophen felbft davon zu hören: Videmus adeo, quo arti- 
tifieio utantur fabularum inventores, principio nimirum re- 
ductionis: quod quemsdmodum ad inveniehdum in genere 
utilissimum, ite ad fabulas inveniendes absolute necessarium 
est. Quonism in arte inveniendi principium reductionis am- 
plissimum sibi locum vindicat, absyue hoc principio autem 
nulla efingitur fabula; nemo in dubium revocare poterit, fa- 
bularam inventores inter inventores locum habere. Neque 
est quod inventores abjecte de fabularum inventoribus sen- 
tiant: quod si enim fabula nomen suum tueri, nec quioquam 

‚in eadem desiderari debet, haud exigus sæpe artis est eam 
invenire, ita ut in aliis veritatibus inveniendis excellentes 
hie vires suas deficere agnoscant, ubi in rem presentem ve- 
niunt. Fabules aniles nugee sunt, quee nihil veritatis conti- 
‚nent, et earum autores in nugatorum non inventorum veri- 
tatis ı numero sunt. Absit autem ut hisce aequipares inventores 
fabularum vel fabellarum, cum quibus in presente nobis 
negotium est, et quas vel inviti in Philosophiam praoticam 
admittere tenemur, nisi praxi officere velimus. 1 
Doch dieſes Brincip der Reduction bat feine großen Schwierig⸗ 
keiten. Es erfordert eine weitläuftige Kenntniß des Veſondern und 
! Philosophiae practieae universalis pars posterior 8. 3140. ' 


- 
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“ aller individuellen Dinge, auf welche die Rebuetion geſchehen kann. 
Wie ift dieſe von jungen Leuten: zu verlangen? Man müßte dem 
Rathe eines neuern Schriftfteller3 folgen, den erften Anfang ihres 
Unterriht3 mit der Geſchichte der Natur zu machen, und diefe in der 
niedrigſten Klafje allen Borlefungen zum Grunde zu legen.? Sie 
enthält, fagt er, ven Samen.aller übrigen Wiſſenſchaften, fogar die 
moralifchen nicht ausgenommen. Und es iſt fein Zweifel, er wird 
mit diefem ‚Samen der Moral, den er ih der Geichichte der Natur 
gefunden zu haben glaubt, nicht auf die bloßen Sigenfchaften der 
Thiere und andern geringern Gejchöpfe, fondern auf die äfopifchen 
Fabeln, welche auf diefe Eigenfchaften gebaut werden, gefehen haben. 

Aber auch alsdann noch, wenn es dem Schüler an biejer- weit 
läuftigen Kenntniß nicht mebr fehlte, würde man ihn die Fabeln Ans 
fangs müflen mehr finden, als erfinden laſſen; und bie alls 
möbligen Stufen von diefem Finden zum Erfinden, bie find -es 
eigentlih, mas ich durch verfchiedene Verſuche meines zweiten 
Buchs habe zeigen wollen. Ein gewiſſer Kunftricter fagt: „Man 
„darf nur im Holz; und im Feld, infonberheit aber auf der Jagd, 
„auf alles Betragen der zahmen und ber wilden Thiere aufmerffam 
„ſeyn, und fo oft etwas Sonderbares und Merkwürdiges zum Bor: 
„ſchein kommt, fich felber in den Gedanken fragen, ob es nicht eine 
„Aehnlichkeit mit einem gewiſſen Charakter ver menſchlichen Sitten 
„babe, und in diefem Falle in eine fombolifche Fabel ausgebilvet 
„werben könne.” 2 Die Mühe, mit feinem Schüler auf die Jagd zu 
geben, kann ſich der Lehrer erfparen, wenn er in bie alten Fabeln 
felbft eine Art von Jagd zu legen weiß, indem er die Geſchichte ders 
felben bald eher abbricht, bald weiter fortführt, bald dieſen oder jenen 
Umftand verfelben jo verändert, daß fich eine andere Moral darin 
erlennen läßt. 

3.6. Die befannte Fabel von dem Löwen und Efel fängt fi) an: 
Asa xaı OvOG, Koıwamıny Yeuevor;' — enı Im- 
oav — Hier bleibt der Lehrer ftehen. Der Eſel in Gejellfchaft des 
Löwen? Wie ftolz wird der Ejel auf dieſe Geſellſchaft geweſen jeyn! 


1 Briefe, die neuefte Literatur betreffend, 1. Thl. ©. 58, 
2 Keritiſche Vorrede zu M. v. K. neuen Kabeln. 
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(Man ſehe die achte Zabel meines zweiten Buds.) Der Löwe in 
Geſellſchaft des Eſels? Und hatte fish denn der Löwe biefer Geſell⸗ 
Schaft nicht zu hämen? (Man ſehe die fiebente.) Und jo find zwei 
Fabeln entftanden, indem man mit der Geſchichte der alten Fabel 
einen Heinen Ausweg genommen, der auch zu einem Ziele, aber zu 
einem andern Ziele führt, ala Aeſopus ſich dabei geftedt hatte. 

Oder man verfolgt die Geſchichte einen Schritt weiter: Die Zabel 
von der Kraͤhe, die ſich mit den ausgefallenen Yebern anderer Vögel 
geihmädt hatte, ſchließt fh: zus 0 xoAosog 79 ralıv xoAocag. 
Bielleiht war fie nun auch etwas ſchlechteres, als fie vorher geweſen 
war. Bielleicht hatte man ihr auch ihre eigene glängenbden Schwing: 
federn mit ausgerifien, weil man jie gleichfalls für fremde Federn. 
gehalten? So geht es dem Plagiarius. Man ertappt ihn hier, man 
ertappt ihn da, und endlich glaubt man, daß er aud) das, was wirt: 
lich fein eigen ift, geftoblen habe. (©. die ſechste Fabel meines zweiten 
Buchs.) 

Oder man verändert einzelne Umftände in der Fabel. Wie wenn 
das Stüd Fleiſch, melches der Fuchs dem Raben aus dem Schnabel 
ihmeidhelte, vergiftet gewefen wäre? (6. die funfzehnte.) Wie 
wenn der Mann die erfrorne Schlange nicht aus Barmherzigkeit, 
jondern aus Begierde, ihre fchöne Haut zu haben, aufgehoben und 
in den Bufen geftedt hätte? Hätte fi) ber Mann auch alsdann noch 
über den Undank des Schlange beflagen lönnen? (S. die dritte 
Fabel.) 

Ober man nimmt aud den mechoücdigften Umftand aus ber 
Fabel heraus und baut auf denſelben eine ganz neue Fabel. Dem 
Wolfe ift ein Bein in dem Schlunde fteden geblieben. In der kurzen 
Zeit, da ex fi daran würgte, hatten die Schafe aljo vor ihm Friede. 
Aber durfte fich der Wolf die gezwungene Enthaltung als. eine gute 
That anrechnen? (©. die vierte Zabel.) Herkules wird in den Him⸗ 
mel aufgenommen und unterläßt, dem: Plutus feine Verehrung zu 
bejzeigen. Sollte er fie wohl auch feiner Todfeinbin, ber Juno, zu 
bezeigen unterlaffen haben? Oder würbe e8 dem Hercules anftändiger 
an jeyn, ihr für ihre Verfolgungen zu danken? (©. bie zweite 

) 
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Oder man ſucht eine edlere Moral in die Fabel zu legen; denn 
es giebt unter den griechiſchen Fabeln verſchiedene, die eine ſehr 
nichtöwürbige baben. Die Ejel bitten den Jupiter, ihr Leben minder 
elend ſeyn zu laſſen. Jupiter antwortet: ror⸗ aUrovg analle- 
yn0sodaı ns naxonadeng, Orav oVpovvres N010WOs 
ROTAUON. Welch eine unanftändige Antwort für eine Gottheit! 
Ich fchmeichle mir, daß ich. den Jupiter würbiger antworten laſſen 
und überhaupt eine fchönere Zabel daraus gemacht habe. (S. die 
zehnte Yabel.) 

Ich brede ab! Denn ih kann mich unmöglich zwingen, einen 
Commentar über meine eigenen Verſuche zu ſchreiben. 
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Borrede 
zum erſten und zweiten Theile der Schriften. 
1758. 0 


So find die Schriftfteller. Das Publitum giebt ihnen einen Finger 
und fie nehmen die Hand. 

Meine Freunde — — es verfteht fih, daß meine Eigenliebe mit 
darunter gehört — — mollen mich bereden, daß einige Bogen von 
mir den Beifall der Kenner erlangt hätten. Daß ich e8 glaube, weil 
ih meine Rechnung dabei finde, ift natürlich. Und daß ich mich jegt 
der Gefahr ausſetze, dasjenige Alphabetweije zu verlieren, was id 
Bogenweife gewonnen habe, ift zwar auch natürlich; ob es aber eben 
jo gar klug jey, das ift eine andere Frage. Wenn der Hund, der in 
der Fabel nad) dem Schatten fchnappt, au zu meinem Borbilve 
wird, jo mag ich es haben. 

Die Bogen, deren ich jegt gedacht, find eine Sammlung Kleiner 
Lieder. Sie erfhienen vor zwei Jahren unter dem Titel: „Kleinig: 
fetten.” Man darf nicht glauben, daß ich fie eben deßwegen jo 
nennte, damit ich der unerbittlichen Kritit mit Höflichkeit den Dolch 
aus den Händen winden möchte. Ich erflärte ſchon damals, daß ich 
der erite jeyn wolle, dasjenige mit zu verdammen, was fie verdammt; 
fie, der zum Verdruß ich wohl einige mittelmäßige Stüde könnte ges 
macht haben; der zum Trotze ich aber nie dieſe mittelmäßige Stüde 
für jchön erkennen würde. Ich griff ihr fogar vor, und bat meine 
Lejer gewiſſe Blätter zu überſchlagen, die ich damit entjchulvigte, 
daß die Handſchrift fchon feit drei Jahren nit mehr in meiner Ges 
walt gemwejen ey. 
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Ob dieſe Verficherung unter die Autorftreiche gehörte, wird man 
jetzt aus dem zweiten Drude ſehen. Ich habe geändert; ich habe weg⸗ 
geworfen, und bin fo jtrenge gewejen, als es nur immer meine Gin: 
ſicht hat zulafien wollen. Es ift wahr, ich hätte noch ftrenger ſeyn 
können ; wenn ich nämlich alles durchgeſtrichen, oder wenigfteng alles, 
ohne mich jemals zu entveden, fo wie es war, gelajien hätte: denn 
das Elenve ftreicht fich ſelbſt durch, und ſchlechte Verſe, die niemand 
liest, find fo gut, als wären fie nicht gemacht worben. Doch ed mag 
drum jeyn; ich befenne es, daß ich gegen die Kleinen Denkmäler 
meiner Arbeit nicht ganz ohne Zärtlichkeit bin, und daß fid) dieſe 
Zärtlichkeit doppelt fühlen läßt, wenn ich fie namenlo3 ein Raub be 
eriten deö beiten werben ſehe. 

Aber überlege ich es auch? Diefe Lieder enthalten nichts, als 
Wein und Liebe, nichts als Freude und Genuß; und ich wage es, 
ihnen vor den Augen der ernſthaften Welt meinen Namen zu geben? 
Was wird man von mir denken? — — Was man will. Man nenne 
fie jugenvlihe Aufwallungen einer leichtjinnigen Moral, oder man 
nenne fie poetiihe Nahbildungen niemals gefühlter Regungen; man, 
fage, ih habe meine Ausfchweifungen darinne verewigen wollen, 
oder man ſage, ich rühme mid darinne folder Ausſchweifungen, zu' 
welchen ich nicht einmal geſchickt ſey; man gebe ihnen entweder einen 
alzu wahren Grund, oder man gebe ihnen gar feinen: alles wird mir, 
einerlei feyn. Genug fie find da und ich glaube, daß man fi) diefer 
Art von Gedichten, fo wenig als einer andern.zu ſchaͤmen hat. 

Ich weiß, daß auch andere fo denken, und menigitens bin ich es 
von einem gewillen Herrn H** überzeugt. Diefer Herr hat meine- 
Kleinigkeiten mit dem alleraußerorbentlichiten Beifalle beehrt, indem. 
ex fie für feine Arbeit ausgegeben. Und wenn es nicht darauf ans. 
Iäme, baß entweder er oder ich ein Lügner feyn müßte, fo mürbe ich 
mir, ein Vergnügen daraus gemacht haben, ihm niemals zu wider: 
ſprechen: denn vie Ehre, die ihm daraus hätte zufließen können, wäre 
ohne Zweifel fo Hein gemejen, daß fie meinen Reid’ nicht würbe ers’ 
wedt haben. Damit ich ihn aber nicht- durch diefe Erklaͤrung ‚gänzlich‘ 
zu Schanden made, jo will id ihm dasjenige, was er fich wider mein: 
Wiſſen angemapt hat, hier vor ven Augen der ganzen Welt fehenfen; 
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Ich wurde dieſes am beiten in einer Zueignungsſchrift haben thun 
tönnen, und wärbe es auch wirklich gethan haben, wenn ich von dem 
Zueignen nicht ein allzu abgejagter Feind wäre, Diefe Schenkung, 
wenn es ihm beliebt, Tann ex auch auf alles das übrige erftreden 
und ich will gar nicht böfe werben, wenn ich höre, daß auch meine 
Dpen, meine Fabeln, meine Sinnſchriften und meine Briefe ein ans 
derer gemacht bat. 

Doch ich eile von diejen allen meinen Lefern nur einige Worte zu 
fagen. Wenn durch das Ausftreihen in ven Liebern keine Lüden 
entftanden wären, und wenn ich diefe Lüden zu erfüllen nicht meinen 
ganzen poetifchen Borrath hätte durchlaufen müflen, fo würbe ich 
vielleiht an eine Sammlung aller meiner Verſuche noch lange nicht 
gedacht haben, und fie würden noch lange zerftreut und verjtüntmelt 
in ber Irre und im Bergeflen geblieben ſeyn. Doch fo geht's; wenn 
man ein Schrütftellee werben fol, fo muß fich alles ſchicken. Die 
väterliche Liebe warb auf einmal bei mir rege und ich wünſchte meine 
Beburten beifammen zu ſehen. Ich weiß nicht, was es für ein Ge⸗ 
ſchick iſt, daß folde Wünſche immer am erften erfüllt werden; das 

aber weiß ich, daß wir oft durch die Erfüllung unjerer Wünfche ges 
ftraft werben. Ob mir es auch fo geben foll, wird die Aufnahme 
diefer zwei Theile entfcheiden, von welden ich dem Publilum ganz 
im Bertrauen eröffne, daß fie nichts als ein paar verwegene Hund: 
fchafter find. 

Der erite enthält dasjenige, was ich in den Heinen Gattungen 
von Gedichten verſucht habe. Der Lieder habe ich ſchon gedacht, und 
die verfchiedenen neuen Stüde, welche dazu gelommen find, haben 
mich genöthigt fie in zwei Büchern abzutheilen. Für diefe bin ich am 
wenigften bejorgt, weil fie größtentheils dag Licht ſchon kennen und 
bei diefem Abdrude mehr gewonnen, ala verloren haben. 

Den wenigen Open, melde darauf folgen, gebe ih nur mit 
Zittern biefen Namen. Sie find zwar von einem ftärlern Geifte al 
die Lieder und haben ernfthaftere Gegenftänve; allein ich kenne bie 
Mufter in dieſer Art gar zu gut, ala daß ich nicht einfehen follte, 
wie tief mein Ylug unter dem ihrigen ift. Und wenn zum Unglüde 
gar etwa nur das Oden ſeyn follten, was ich, ber ſchmalen Zeilen 
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ungeachtet, für Lehrgedichte halte, die man anftatt der Paragraphen 
in Strophen eingetbeilt hat, Jo werde ich vollends Urſache mic zu 
ſchaͤmen haben, 

Die Zabeln, die ich gemacht habe, ſind von verſchiedener Art, 
und ich begreife unter dieſem Namen auch die Erzählungen, weil ich 
finde, daß fie ſelbſt Phädrus mit darunter begriffen hat. Andere 
mögen dem Beispiele des Fontaine folgen, welcher freilich Urſache 
batte, feine Erzählungen von den Fabeln, die der Untermweifung ges 
widmet find, zu unterfcheiden. Die |ganze Sache ift eine Rleiniglelt. 
In Anfehung ver Erfindung, glaube ih, werhen fie größtentheils 
neu feyn, und ich will es andern überlaffen, dasjenige nach, beſſer zu 
erzählen, was hundert andere ſchon gut erzählt haben. Was wird 
mpn aber von dem Ausprude jagen? Ich hätte der Art des nur ges 
dachten franzöfifchen Dichters folgen mäüffen, wenn ich die Mode hätte 
mitmachen wollen. Allein id) fand, daß unzählige, weil fie ihm ohne 
Geſchidlichkeit nachgeahmt haben, jo läppiſch geworden find, daß man 
fie eher für alte Meiber, ala für Sittenlehrer halten könnte; ich ſahe, 
daß es nur einem Gellert gegeben fey, in feine Fußitapfen glücklich 
zu treten. Ich band mich alfa lieber an nichts, und ſchrieb fie fo and 
wie es mir jedesmal am beiten gefiel. . Daher fommt ed, daß, einige 
niedrig genug find, andere aber ein menig zu poetiſch. Daher kommt 
es: ſogar, daß: ich verſchiedene lieber. in Praſa habe erzählen mollen, 
ala in Berfen, zu welchen ich, vielleicht damals nicht aufgelegt war. 

Ah komme auf die Sinngedichte. Ich babe hiexin Feinen. andern, 
Lehrmeiſter al3 den Martial gehabt, und erlenne auch keinen aur 
den, vs müßten benn bie ſeyn, die er für die feinigen erlannt Hat, 
und von melden und bie Anthologie einen fo vortrefflichen Schatz 
derſelben aufbebalten. - Aus ihm alfo und aus diefer Sammlung, 
wird man verichiebene  überfeht und fehr viele vachgeahmt fingen. 
Daß ich zu beißend und zu frei darin bin, wird. man mir wohl nieht 
worwerfen Ünnen, ob ich gleich beinahe in ver Meinung ftebe, daB, 
man beides in Sinnſchriften nicht genug ſeyn Tann. Ich bahe bei, 
ben wenigften gewiſſe Perfonen im Sinne gehabt, und: ih verhie alſo 
im voraus alle ‚Erklärungen. 

Der Schluß in dem. exiten Theile machen Bragnane; ; ſolche 

geſſing, Werke. VII. 
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Stüde nämlich, die ich entweder nicht ganz zu Stande gebracht: habe, 
oder die ich dem Lefer nicht ganz mitzutheilen für gut befinde. Ich 
hätte fie alfo wohl ganz und gar zurüd behalten können? Bielleicht, 
und e3 fommt darauf an, ob man nicht eiwas darunter findet, welches 
gleihmwohl der Erhaltung nicht unmwerth ift. 

Anfangs war ich Willens einige Kleine Stüde durch ein Zeichen 
merklich zu machen. Diejenigen nämlich), die ich mir nicht ganz zu 
fchreiben fann und wovon id die Anlage aus dem oder jenem frans 
zöfffhen Dichter geborgt zu haben, mir nicht verbergen kann. Doch 
da dleſer Zeichen nur fehr wenige geworben wären und ic) außerdem 
überlegte, daß e3 vem Lefer fehr gleichgültig fey, wem er eigentlich 
einen Einfall zu danten hat, wenn der Einfall ihm nur Vergnügen 
madıt; fo habe ich es gar unterlaffen. Ich werde ohnedem der Gefahr 
nicht ausgeſetzt ſeyn, daß man auch aus meinen Poefien, zur Ehre 
des deutfchen Wiges, Proben ins Franzöfifche überfegt, und-zum Uns 
glück gleich auf ſolche fällt, die von einem Franzoſen entlehnt find. 

Der zweite Theil enthält Briefe. Man wird ohne Zweifel galante 
Briefe vermuthen. Allein ich muß befennen, daß ich noch bis jetzt 
feine Gelegenheit. gehabt habe, vergleichen zu ſchreiben. Mir Corre⸗ 
ſpondentinnen zu erdichten und an Schönheiten zu ſchreiben, die nicht 
eriftiren, ſchien mir in Proſa ein wenig zu poetifch zu ſeyn. Es find 
alſo nichts als Briefe an Freunde, und zwar an ſolche, an die ich 
etwas mehr als Complimente zu ſchreiben gewohnt bin. Ich ſchmeichle 
mir ſogar, daß in den meiſten etwas enthalten iſt, was die Mühe fie 
zu lefen belohnt. Wenn man an Freunde fereibt, fo Ächreibt mon 
ohne ängftlichen Zwang und ohne Zurüdhaltung. Beides wird man 
aud in meinen Briefen finden, und ich will lieber ein wenig näch⸗ 
laäſſig und frei fheinen, als ihnen diefe Merkmale abwiſchen, welche 
fie von ervichteten Briefen unterfeheiden müſſen. Ich babe ihrer einen 
ziemlichen Vorrath, und die, welche ich hier ohne Wahl, ſo wie ſie 
mir in die Hände gerathen, mitgetheilt, find die wenigſten. Es wird 
mie angenehm ſeyn, wenn meine Freunde nicht Die einigen Ind, die 
etwas darin zu finden glauben. - 

Ich habe gefagt, daß dieſe beiden Thälle nicht als aundſchofter 
ſind. ı Einige. ornjthafte Abhandlungen un verſchiedene grdßere 
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Poeſien, wozu ich die dramatiſchen Stüde vornehmlich rechne, möchten 
ihnen gerne folgen. Unter den letzten find einige, welche ſchon die 
Rrobe der öffentlichen Borftellung ausgehalten, und wenn id fie felbft 
rühmen darf, auch Beifall gefunden haben. Die Brobe des Druds 
iſt die letzte und wichtigſte. 

Ich kann hier meine Vorrede beſchließen und muß den Leſer um 
Verzeihung bitten, daß ich von nichts als von mir geredet habe. 


Vorrede 


zum dritten und vierten Cheile der Schriften. 
1754. 


Ich bin eitel genug, mich des Heinen Beifalls zu rühmen, welchen 
die zwei erften Theile meiner Schriften bier und da erhalten haben. 
Sch würde dem Bublicum ein ſehr abgefehmadtes Sompliment machen, 
wenn ich ihn ganz und gar nicht „verdient zu haben befennen wollte, 
Eine ſolche Ernievrigung ſchimpft feine Einficht, und man fagt ihm eine 
Grobheit, anftatt eine Höflichfeit zu jagen. Es fey aber aud) ferne von 
mir, feine fohonende Nachſicht zu verkennen und die Aufmunterung, 
die es einem Schriftfteller widerfahren läßt, welcher zu feinem Ver⸗ 
gnügen etwas "beizutragen ſucht, für ein ſchuldiges Opfer anzufehen. 

Ob mir nun alfo der erfte Schritt ſchon nicht mißlungen iſt, fo 
bin ich doch darum nicht weniger furchtſam, den zweiten zu wagen. Oft 
lodt man einen nur darum mit Schmeicheleien aus der Scene hervor, 
um ihn mit einem befto fpöttifchern Gelächter wieder hineinzutreiben. 

Ich nannte es einen zweiten Schritt; aber ich irrte mich, es ift 
eben fowohl ein erfter, al3 jener.‘ Ein zweiter würde es feyn, wenn 
id die Bahn nicht veränbert hätte. Aber, wie jehr habe ich diefe 
verändert! Anftatt Reime, die fich durch ihre Leichtigkeit und durch 
einen Wis empfehlen, ber deßwegen feine Neider erwedt, weil jeder 
Leſer ihn eben fo gut als der Poet zu haben glaubt, anſtatt folder. 
Reime bringe ich lange profaifche Aufſäße, die zum ‚Theil noch dazu 
eine gelehrte Miene muchen wollen. ' 
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Da ih mir alfo nicht einmal eben diefelben Leſer wieder ver: 
ſprechen kann, wie follte id mir eben denfelben Beifall verſprechen 
tönnen? Doc er erfolge, over erfolge nicht; ich will wenigftens auf 
meiner Seite nicht3 verfjäumen, ihn zu erhaſchen. Das ift, ich will 
mic des Rechts der Vorrede bedienen und mit den böflichften Wen⸗ 
dungen, fo nachdrüdlich ala möglich, zu verſtehen geben, won welcher 
Seite ich gerne wollte, daß man dasjenige, was man nun bald wahr: 
fcheinlicher Weife lefen, noch wahrſcheinlicherer Weife aber nicht lefen 
wird, betrachten möge. 

Sch fage aljo, daß ich den dritten Theil mit einem Miſchmaſch 
von Kritik und Literatur angefüllt habe, der fonft einen Autor 
deutſcher Ration nicht übel zu kleiden pflegte. Es iſt Schade, daß ich 
mit diefem Bändchen nicht einige zwanzig Jahre wor meiner Geburt 
in lateinifeher Sprache habe erjcheitten fönnen! Die wenigen Abhand⸗ 
lungen deſſelben finy alle Rettungen überjchrieben. Und wen 
glaubt man wohl, daß ich darin gerettet habe? Lauter verftorbene 
Männer, die mir e3 nicht danken lönnen, Und gegen wen? Fall 
gegen lauter Lebendige, die mir vieleicht ein ſauer Geſicht dafür 
maden werben. Wenn das klug ift, fo weiß ich nicht, was unbe⸗ 
fonnen feyn fol... Man erlaube mir, daß ich nicht ein Wort mehr 
binzujegen darf. 

IH komme vielmehr ſogleich auf den vierten Theil, von deſſen 
Inhalt ſich mehr jagen läßt, weil er niemanden, oder welches einerlei 
ijt, weil er alle und jede angeht. Er enthält Luftfpiele. : ; . 
Ihh muß es, der Gefahr belacht zu werben ungeachtet, geftehen, 
daß unter allen Werken des Witzes die Komödie dasjenige iſt, an 
welches ic mich am eriten gewagt habe. Schon in Jahren, da id 
nur die Menſchen aus Büchern kannte. . . beneidenswürdig ift der, 
der fie niemals näher kennen lernt} . . . befchäftigten mich die Nadı- 
bildungen von Thoren, an deren Dafeyn mir nichtö-gelegen wer. 
Theophraft, Plautus und Zerenz waren meine Welt, die ich in dem 
engen Bezirke einer Hoftermäßigen Schule mit aller Bequemlichkeit - 
ſtudirte ... Wie gerne wünſchte ich mir dieſe Jahre zurüd; die ein 

zigen, in welchen ich glüdlich gelebt habe. 
“ Bon diefen erften Verfuchen ſchreiht ſich zum Theil „bez, junge 
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Gelehrte“ her, ven ich, als ich nad) Leipzig kam, ernſtlicher auszus 
arbeiten mir die Mühe gab. Dieje Mühe warb mir durd das daſige 
Theater, welches in fehr blühenden Umftänden war, ungemein ver 
fügt. Auch ungemein erleichtert, muß ich fagen, weil ich vor dem⸗ 
jelben hundert wichtige Kleinigkeiten lernte, die ein bramatischer 
Dichter lernen muß und auß der bloßen Lefung feiner Mufter nim⸗ 
mermehr lernen Tann. 

Ih glaubte etwas zu Stande gebracht zu haben und zeigte meine 
Arbeit einem Gelehrten, deſſen Unterricht id in wichtigern Dingen 
zu genießen das Glüd hatte. Wird man fih nicht wundern, als den 
Kunſtrichter eines Luſtſpiels einen tieffinnigen Weltweifen und Meß: 
Tünftler genannt zu finden? Vielleicht, wenn es ein anderer als der 
Herr Brof. Käftner wäre. Er würdigte mich einer Beurtheilung, die. 
mein Stüd zu einem Meifterftüde würde gemacht haben, wenn ich 
die Kräfte gehabt hätte, ihr durchgängig zu folgen. 

Mit jo vielen Verbeſſerungen unterbeflen, als id nur immer 
hatte anbringen können, kam mein „junger Gelehrte” in die Hände 
ver Frau Neuberin. Auch ihr Urtheil verlangte ih; aber anftatt des 
Urtheils erwies fie mir die Ehre, die fie font einem angehenden Kos 
mödienfchreiber nicht leicht zu erweifen pflegte; fie ließ ihm aufführen. 
Menn nah dem Gelächter der Zufchauer und ihrem Händellatjchen 
die Güte eines Luſtſpiels abzumeffen ift, fo hatte ich hinlängliche Urs 
ſache das meinige für feines von den ſchlechteſten zu halten. Wenn 
e8 aber ungewiß tft, ob dieſe Zeichen des Beifalla mehr für den 
Schauſpieler, oder für den Verfafler gehören; wenn es wahr ift, daß, 
der Pobel ohne Geſchmack am lauteften lacht, daß er oft da lacht, wo 
Kenner weinen möchten, jo will ich gerne nicht$ aus einem Erfolge 
ſchließen, aus welchem ſich nichts ſchließen läßt. 

Diefes aber glaube ich, daß mein Stüd fi auf dem Theater 
gewiß würde erhalten haben, wenn e8 nicht mit in den Ruin ber 
Frau Neuberin wäre verwidelt worden. Es verſchwand mit ihr aus 
Leipzig und folglich gleih aus demjenigen Orte, wo es fi, ohne 
Widerrede, in ganz Deutfchland am beften ausnehmen kann. 

‘ch wollte hierauf mit ihm den Weg des Druds verfuhen. Aber 
was liegt dem Xefer an der, Urfache, warum ſich dieſer biß jegt vers 
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zögert hat? ch werbe beſchamt genug feyn, "wenn er finden follte, 
daß ich gleihmohl noch zu zeitig damit hervorrückte. 

Das war doch noch einmal eine Wendung, wie fie ſich für einen 
befcheidenen Schriftiteller ſchikt! Aber man gebe Acht, ob ich nicht 
gleich wieder alles verderben werde! ... Man nenne mir doc die 
jenigen Geiſter, auf welche die komiſche Mufe Deutſchlands ftolz jeyn 
könnte? Was herrſcht auf unfern gereinigten Theatern? Iſt es nicht 
lauter auslänbifcher Wig, der, fo oft wir ihri bewundern, eine Satyre 
über den unfrigen macht? Aber wie fommt e3, daß nur bier die 
deutſche Nacheiferung zurüdbleibt? Sollte wohl die Art ſelbſt, wie 
man unfere Bühne hat verbeflern wollen, daran Schuld feyn? Sollte 
wohl die Menge von Meifterftüdden, die man auf einmal, befonders 
den Franzoſen abborgte, unjere urfprünglichen Dichter nievergefchlagen 
haben? Man zeigte ihnen auf einmal, fo zu reden, alles erjchöpft, 
und ſetzte fie auf einmal in die Notbivendigfeit, nit bloß etwas 
gutes, fondern etwas befferes zu machen. Diefer Sprung war ohne 
Zweifel zu arg; die Herren Kunftrichter Tonnten ihn wohl befehlen, 
aber die, die ihn wagen follten, blieben au3. 

Mas foll aber diefe Anmerkung? Vielleicht meine Lefer zu einer 
gelinvern Beurtheilung bewegen?. .. Gewiß nicht; fie fönnen es 
halten wie fie wollen. Sie mögen mid) gegen meine Landsleute oder 
gegen Ausländer aufmägen; ich habe ihnen nicht? vorzufchreiben. 
Aber das werden fie doch wohl nicht vergellen, wenn die Kritik ven 
- „jungen Gelehrten” insbefondere angeht, ihn nur immer gegen ſolche 
Stüde zu halten, an welchen die Verfaffer ihre Kräfte verfucht haben ? 

Ich glaube vie Wahl des Gegenſtandes hat viel dazu beigetragen, 
daß ich nicht ganz damit verunglüdt bin. Ein „junger Gelehrte” 
war bie einzige Art von Narren, die mir auch damals ſchon unmög- 
lich unbelannt feyn Tonnte. Unter diefem Ungeziefer aufgewachſen, 
war es ein Wunder, daß ich meine erften ſatyriſchen Waffen wider 
dafjelbe wandte? 

Das zweite Luftfpiel, welches man in dem vierten Theile finden 
wird, heißt „die Juden.” Es mar das Nefultat einer ſehr ernſthaften 
Betrachtung über die fchimpfliche Unterbrüdung, i in welcher ein Bolt 
ſeufzen muß, das ein Chrift, follte ich meinen, nicht ohne eine Art 
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von Ghrerbietung betrachten kann. Aus ihm, dachte ich, find ehedem 
fo viel Helden und Propheten aufgeitanden, und jeßt zweifelt man, 
ob ein ehrlicher Mann unter ihm anzutreffen jey? Meine Luſt zum 
Theater war damals jo groß, daß fich alles, was mir in ven Kopf 
fam, in eine Komödie verwandelte, Ich belam alfo gar bald den 
Einfall, zu verſuchen, was e3 für eine Wirkung auf der Bühne haben 
werbe, wenn man dem Volle die Zugend da zeigte, wo es fie ganz 
und gar nicht vermuthet. Ich bin begierig mein Urtheil zu hören. 

Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob dieſe zwei Proben 
einige Begierde nach meinen übrigen dramatiſchen Arbeiten erweden 
werden. Ich ſchließe Davon alle diejenigen aus, welche hier und ba 
unglüdlider Weiſe ſchon das Licht gejehen haben. Ein befierer Bor: 
rath, bei welchem ich mehr Kräfte und Einficht habe anwenden können, 
erwartet nichts als die Anlegung der legten Hand. Diefe aber wird 
lediglich von meinen Umſtänden abhangen. Ein ehrlicher Mann, der 
nur einigermaßen gelernt bat, fich von dem Aeußerlichen nicht unters 
drüden zu laſſen, kann zwar faft immer aufgelegt feyn, etwas ernfts 
haftes zu arbeiten, beſonders wenn mehr Anftrengung bes Fleißes 
als des Genies dazu erforbert wirb, aber nicht immer etwas witiges, 
welches eine gewiſſe Heiterfeit des Geiftes verlangt, die oft in einer 
ganz andern Gewalt al in der unfrigen ftebt ... E3 rufen mir ohne⸗ 
oem falt verfäumte wichtigere Wiffenfchaften zu: 

Satis est potuisse vidcril 
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vermifchten Schriften des Herrn Chriſtlob Mylins. 


Es würde fchwer zu beftimmen feyn, ob Herr Chriftlob Mylius 
ſich mehr als einen Kenner der Natur, oder mehr als einen witzigen 
Kopf bekannt gemacht habe, wenn nicht die legten Unternehmungen 
feines Lebens für das erftere den Ausjchlag geben müßten. Eein Bes 
ftreben war allezeit, dieſen gedoppelten Ruhm zu verbinden, den nur 


120 Vorrede zu ben vermijchten Gcheiften: 


Diejenigen für widerſprechend anſehen, wilche die Natur. entweber zu 
plump oder zu leicht gebilvet hat. 

Ich war verfchievene Jahre. hindurch einer feiner vertrauteften 
Freunde und jett bin ich fein Herausgeber geworben; zwei Titel, vie 
mir hinlänglihe Erlaubniß geben könnten, mic) weitläuftig in fein 
Lob einzulaffen, wenn.ic mir nicht ein Gewiflen machte, demjenigen 
im Tode zu ſchmeicheln, welcher mich nie in feinem Zeben als einen 
Schmeichler gefunden hat. 

Mit dieſem Vorfage würbe ich eine fehr kurze und fahle Vorrede 
machen müflen, wenn ih nit zum Glück eine Tleine Yolge von 
Briefen in Bereitfchaft hätte, durch welde zum Theil diefe Samm⸗ 
lung vermiſchter Schriften ift veranlaßt worden. Gie find an 
einen Freund gejchrieben,, welcher den Herrn Mylius nur bei bem 
legten Geräufhe, welches er machte, recht kennen lernte. Ich bes 
ſtimmte fie zwar nur für zwei Augen; da ih aber niemals gern für 
zwei Augen etwas zu ſchreiben pflege, welches nicht allenfalls taufend 
Augen lefen dürften, jo mache ich mir Tein Bedenken, fie dem Lefer 
vorzulegen. Er wird alles darin finden, was ihn in den Stand ſetzen 
kann, von ven folgenden profaifchen und poetifchen Auffähen, zugleich 
auch von allen übrigen Schriften des Herrn Mylius ein richtiges 
Urtheil zu fällen. Sie bebärfen feiner weitern Einleitung. 


Erſter Brief. 
Vom 20. März 1754. 


Ja, mein Herr, die Nahricht ift gegründet; Herr Mylius ift 
zwischen dem 6ten und 7ten diefes in London geftorben. Sch nehme 
Ahr Beileid, welches Sie mir in. diefem Falle bezeugen wollen, an. 
Sie kennen mich zu mohl, al3 daß Sie mir bei diefem Berlufte nit 
alle die Empfindlichkeit zufrauen jollten, deren ein zur Freundſchaft 
semachtes Herz fähig if. Es macht einen ganz befondern Einbrud 
auf mich, ihn nunmehr in einer Welt zu willen, die etwas mehr und 
etwas anders al3 die See von ber unfrigen treunt. Die Art, mit 
welcher ich von ihm Abſchied nahm, war eine Beurlaubung auf einige 
flüchtige Tage und kein Abfchien, ja gewiß bilbete ich mir. ein, ihn 
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wiebes zu fehen. Ich fpottete über. bie, welche ihm gar zu gern ˖ das 
Herz ſchwer gemacht hätten. 


Wohin, wohin treibt dich mit blut'gen Sporen 
Die Wißbegier, dich, ihren Held? 

Du eilſt, o Mylius! im Auge feiger Thoren, 
Zur kunft'gen, nicht zur neuen Welt. | 


So redete ich ihn in einem kleinen Gedichte noch wenige Tage vor 
feiner Abreife an. Aber ah, die Vermuthung diefer feigen Thoren 
ift richtiger gewefen, als meine Hoffnung! Und gleichwohl war fie 
auf die Kenntniß feines Körper, den ich nie einer merklichen Unpäßs 
Tichkeit unterworfen gefehen hatte, und auf das Urtheil erfahrener 
Leute gebaut, welche eben die Reifen gethan batten, die er zu thun 
Willens war, und die darauf ſchworen, daß er das volllommene An⸗ 
feben eines guten Seefahrer8 habe. Sagen Sie mir, möchte man 
nicht die Luft verlieren, fich auf irgend etwas ſchmeichelhaftes, das 
noch nicht gänzlich in .unferer Gewalt ift, mehr Rechnung zu maden? 
MWäre es nicht beffer, wenn man auf gut ftoifh in den Tag bineim 
lebte und das Rünftige das für uns feyn ließe, was e3 in der That 
iſt: nichts? .. Zwar die Herren, welde ihm den Tod prophezeiten, 
haben doch nicht recht propbezeit, obgleich dasjenige, was fie prophe⸗ 
zeiten, eingetroffen it. Die See und Amerifa war dag, wovor er 
fih fürdten follte; England war e3 nicht. Eine Reife nur von etlichen 
taufend Meilen follte ihm tödtlich ſeyn; und ich Tann noch immer bes 
haupten, daß fie es ihm nicht würbe gemejen ſeyn, wenn er nicht 
vorher gejtorben wäre... So viel iſt gewiß, er hat ſie nicht thun 
ſollen. Wenn ich von den allweiſen Einrichtungen der Vorſehung 
weniger ‚ebrerbietig zu reden gewohnt wäre, jo würde ich keck jagen, 
daß ein gewilles neidifches Gefchid über die deutſchen Genies, 
welche ihrem Baterlande Ehre machen könnten, zu herrſchen jcheine, 
Wie viele derfelben fallen in ihrer Blüthe dahin! Sie fterben rei 
an Entwürfen, und ſchwanger mit Gedanken, denen zu ihrer Größe 
nichts als die Ausführung fehlt. Sollte es aber wohl ſchwer feyn, 
eine natürliche Urjadhe hiervon anzugeben? Wahrhaftig fie iſt fo 
far, daß fie nur derjenige nicht fieht, der fie nicht ſehen will. Nehmen 
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Sie an, mein Here, daß ein ſolches Genie in einem gewiſſen Stande 
geboren wird, der, ich will nicht jagen der elenbefte, ſondern nur zu 
auittelmäßig ift, al3 daß er noch zu der fogenannten güldenen Mittels 
mäßigfeit zu rechnen wäre. Und Sie wiſſen wohl, die Natur hat ein 
Wohlgefallen daran,, aus eben diejem immer mehr große Geiſter ber: 
vor zu bringen, al3 aus irgend einem andern. Nun überlegen Sie, 
wa3 für Schwierigfeiten diefeg Genie in einem Lande als Deutſch⸗ 
fand, wo faft alle Arten von Grmunterungen unbelannt find, zu 
überfteigen habe. Bald wird e3 von dem Mangel ver nöthigften 
Hülfgmittel zurüdgehalten; bald von dem Neide, welcher die Ber 
dienfte auch ſchon in ihrer Wiege verfolgt, unterbrüdt; bald in müh⸗ 
famen und feiner unwürbigen Gefchäften entkräftet. ft es ein Wun⸗ 
der, daß ed nach aufgeopferten Jugendkraͤften dem erften ftarken 
Sturme unterliegt? Iſt e8 ein Wunder, daß Armuth, Aergerniß, 
Kränkung, Verachtung endlich über einen Körper fiegen, der ohne 
dem fchon der ftärkfte nicht ift, weil er fein Körper eines Holzhaders 
werden follte? Und glauben Sie mir, mein Herr, in diefem Falle 
war unſer Mylius, ober e3 ift nie einer darin geweſen. Er ward in 
einem Dorfe geboren, wo er gar bald mehr lernen wollte, als man 
ihn dajelbft lehren konnte. Er ward von Eltern geboren, deren Vers 
mögen e3 nicht zuließ, ihn aus einer andern Urſache ftudiren zu 
lafien, al3 daß er einmal, nach ver Weife feiner Väter, von einer 
geſchwind erlernten Brodwiſſenſchaft leben könne, Er kam auf eine 
Schule, die ihn kaum zu diefer Brodwiſſenſchaft vorbereiten konnte, 
Cr kam auf eine Akademie, wo man beinahe nicht$ fo zeitig lernt, 
al ein Schriftfteller zu werden. Er fiel einem Manne in die Hände, 
welcher durch Wohlthaten manchen jungen Witzling zu feinem Bor 
fechter zu machen wußte. Er befaß eine natürliche Leichtigkeit zu 
teimen, und feirie Umſtände zwangen ihn, ſich diefe Leichtigkeit mehr 
zu Nutze zu machen, als es nem Vorſatze ein Dichter zu werden zu⸗ 
träglich iſt. Er fchrieb, und die graufame Verbindlichkeit, daß er 
viel ſchreiben mußte, raubte ihm die Zeit, die er feiner Fiebften Wiflens 
ſchaft, der Kenntniß der Natur, mit befjerem Nugen hätte weihen 
fönnen. Er verließ endlich die Akademie und begab fih an einen 
Dirt, wo es ihm mit feiner Gelehrſamkeit beinahe wie benjenigen 
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ging, die von dem, was fie einmal erworben haben, zehren müflen, 
ohne etwas mehrerd dazu verdienen zu können. Nach einiger Zeit 
ward er zu einem Unternehmen für tüchtig erfannt, von welchem 
einige Leute fagten, daß man ſich nur aus Verzweiflung dazu könne 
brauchen laſſen. Er wollte und follte reifen; er reiste auch, allein er 
reiste auf fremder Leute Gnade; und was folgt auf fremder Leute 
Snade? Er ſtarb .. Ja, mein Herr, das ift fein Lebenslauf. Ein 
Lebenslauf, ohne Zweifel, in welchem da3 Ende das unglüdlichfte 
nicht ift. Und doch behaupte ih, daß er mehr darin geleiftet hat, als 
taujend andere in feinen Umftänden nicht würden geleiftet haben. 
Der Tod hat ihn früh, aber nicht fo früh überrajcht, daß er feinen 
Theil feines Namens vor ihm in Sicherheit hätte bringen können. 
Hiermit tröfte ich mich noch; noch mehr aber mit der gewiſſen Webers 
zeugung, daß er in einer volllommen pbilofophijchen Gleichgültigkeit 
wird geftorben feyn. Seine Meinungen, die er von dem Buftande 
der abgefchievenen Seelen hatte, ? haben e3 nicht anber3 zulafien 
können. Es ift wahr, er ward in einem großen Vorhaben geftört, 
aber nit fo, daß er ed ganz und gar hätte aufgeben dürfen. Sein 
Eifer, die Werke ver Allmacht näher fennen zu lernen, trieb ihn aus 
feinem Baterlande. Und eben viefer Eifer führt feine entbundene 
Seele nunmehr von einem Planeten auf den andern, aus einem 
Weltgebäude in das andere: Er gewinnt im Verlieren, und ift viel- 
leicht eben jegt befchäftigt mit erleuchteten Augen zu unterfuchen, ob 
Newton glüclich ‘gerathen und Bradley genau gemefjen habe. Eine 
augenblidliche Veränderung hat ihn vielleicht Männern gleich gemacht, 
die er hier nicht genug bewundern Tonnte. Er weiß ohne Zweifel 
ſchon mehr, als er jemals auf der Welt hätte begreifen können. Alles 
dieſes hat er fi in feinem legten Augenblide gewiß zum voraus vors 
geftellt, und dieſe Vorftellungen haben ihn beruhigt, oder e3 find 
keine Borftellungen fähig, einen fterbenden Philofophen zu beruhigen... 
Sch will aufhören, Sie mit diefen traurigangenichmen Ideen zu bes 
Thäftigen. Ich will aufhören, um mid ihnen deſto lebhafter übers 
laſſen zu können. Es ift bereits Mitternacht, umd bie herrſchende 
Stille iadet mich dazu ein. Leben Sie wohl. 
ı Man fehe in vielen vermifchten Schriften S. 146. 
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Zweiter Brief. 
Bom 9. April. 


Ich fol Ihnen, mein Herr, einige Nachricht won den Schriften 
des Herrn Mylius, welche Sie noch nicht kennen, und unter biejen 
befonder3 von denen ertheilen, in welchen er fih als einen ſchönen 
Geift hat zeigen wollen? Mit Vergnügen. Aber erlauben Sie mir, 
daß ich Sie vorher an eine Heine Anmerkung erinnern darf. Ein 
gutes Genie ift nicht allzeit ein guter Schriftiteller, und es iſt oft 
eben fo unbillig einen Gelehrten nad) feinen Schriften zu beurteilen, 
als einen Vater nach feinen Kindern. Der rechtſchaffenſte Mann 
hat oft die nichtswürdigſten und der Llügfte die dümmſten; ohne 
Zweifel, weil diefer nicht die gelegenften Stunden zu ihrer Bildung, 
und jener nicht den nöthigen Fleiß zu ihrer Erziehung angemenbet 
bat. Der geiftlihe Vater kann oft in eben diefem Yalle ſeyn, beſon⸗ 
ders wenn ihn Außerliche Umſtände nöthigen, den Gewinnft feine 
Minerva und die Nothwendigkeit feine Begeilterung ſeyn zu Lafien. 
Ein folder ift alsdann meiftentheils gelehrter als feine Bücher, an 
ftatt daß bie Bücher derjenigen, welche fie mit aller Muße und mit 
Anwendung aller Hülfsmittel ausarbeiten können, nicht felten ge 
lehrter als ihre Berfafler zu feyn pflegen... Nun lafien Sie mid 
anfangen. Aber wo wollen Sie, daß ich anfangen ſoll? .. Das 
erfte, wa unter feinem Namen gebrudt warb, war eine Ode auf 
die Schaufpielkunft, oder vielmehr eine Dve auf die Verdienſte des 
Herrn Profeſſor Gottſcheds um die Schaufpiellunft. Ihr Inhalt 
gab ihr ein Recht auf eine Stelle in den „Beluftigungen,“ bie fie in 
dem fechöten Bande derfelben fand. Ich nenne fie eine Ode, weil fie 
Herr Mylius felbft fo nennt, und ein Verfaſſer ohne Zweifel feine 
Geburten nennen kann, wie er will. Was halte ih,mic) dabei auf? 
Er hat fie nach der Zeit felbft verachtet und die legte Strophe ziemlich 
bo3haft parodiren helfen, wie Sie es in dem erften Theile des Lieb 
habers der ſchönen Wiffenfhaften finden lünnen. Go geht 
e3 faft immer, wenn man Leute von zweideutigen Verdienſten allzu 
fehr erhebt, ehe man fie näher unterfucdht hat. Man ſchämt ſich end⸗ 
lich, daß man ſich bloß gegeben hat, und will allzufpät durch eben 
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io übertriebene Beſchimpfungen die Lobſpruche vertilgen, die ung 
bereits lächerlid gemacht haben. Auf diefe Ode folgten feine Be: 
trachtungen über die Majeftät Gottes, welche aus eimer 
oratoriſchen Hebung entitanden waren, mit der er ſich in ber vertraus 
ten Rednergeſellſchaft gezeigt hatte. Er fügte in ver Umfchmehung 
die natfrlihe Erklärung des Wunders mit dem Gonnenzeiger Ahas 
hinzu, welche mehr Anffehen machte, als fte verdiente. Sie wiflen, 
daß Herr Infpector Burg fi alle Mühe gegeben hat, fie zu wider⸗ 
legen. Ich, meines Theils, habe fie allezeit bloß wegen der Dreiftigs 
feit des Herrn Myliug bewundert, Der Einfall war nicht fein, fon» 
dern dee Necenjent der Parentſchen Unterfuhungen in ben 
Actis Erudstorum hatte ihn bereits gehabt. Allein mas dieſer als 
einen flüchtigen Gedanken, der leine Billigung verbiene, vorgetragen 
batte, das trug unfer Schriftfteller geradeweg als eine Wahrheit vor. 
Und fo ift es auch ſchon recht! Ernſthafte geſetzte Männer müſſen 
zweifeln, und wir, wir jungen Gelehrten, mäften entſcheiden. Wer 
würde e3 auch font wagen, gebilligten Meinungen die Stirne zu bieten, 
wenn wir es nicht wären, bie wir nod alle unfer deuer beifammen 
haben? .. Sie finden dieſe Betrachtungen, mein Herr, in eben dem 
angeführten Bande der Beluftigungen; fie enthalten überhaupt viel 
gemeine Gedanken und die Schreibart ift die Schreibart eines Decla⸗ 
mators, welcher die Beobachtung der Schulregeln fir Ordnung und‘ 
das D und das Ach für das Ichönfte Recept zum Yeurigen und Ba: 
thetifchen halt. Saft von eben diefem Schlage find feine Abhand⸗ 
lungen von ber Dauer bes menfhlihen Lebens; feine 
Unterſuchung, ob die Thiere um ver Menſſchen willen ge 
ſchaffen worden; und fein Beweis, daß man die Thiere 
phyſiologiſcher Verſuche wegey gar wohl lebendig er: 
öffnendürfe.. Aus viefem legtern Auffage Tann man unter 
andern fehen, vaß Here Mylius die Buchſtabenrechnung damals 
muſſe gelernt haben. Er wirft mit a and x um fich wie einer, ber 
noch wicht lange damit bekannt tft. Das aber hat er mit fehr großen 
Analyſten vafelbft gemein, daß ihm volllonmen gelungen iſt, eine 
Wahrheit, die, im ſchlechten Worten ausagedrudt, ſehr faßlith wäre, 
durch die allgemeinen Zeichen für die Hälfte feiner Lefer zum NAathſel 
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zu machen. Bwar . . ald wenn man nur bie Lejer-Hug zu wachen 
fchriebel Genug, wenn man zeigt, daß man jelbjt klug —* . Außer 
biefen proſaiſchen Stüden werden Sie auch verſchiedene Gedichte i in 
ven Beluftigungen von ihm finden; beſonders einige ſapphiſche Open, 
die dieſes zärtlihe Sylbenmaaß ſehr wohl beobachten und viele artige 
Stellen haben. Das vornehmfte aber ift wohl das Gedicht auf die 
Bewohner der Kometen. Ih muß Ihnen jagen, bei was für 
Gelegenheit es gemacht worden. Der Herr Profeſſor Käftner hatte 
furz vorher fein philoſophiſches Gedicht über die Kometen in den Bes 
Iuftigungen druden laffen. Sie haben es doch gelefen? Es ift in der 
That ein Gebicht; und in der That philofophifch, Sein Verfaſſer hat 
fih längjt den nädften Plag nah Hallen erworben und Reimen 
und Denken nie getrennt. ss führe folgende Stelle aus dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe an: 


Mas aber würde wohl dort im Komet geboren? 

Ein widriges Gemiſch von Lappen und von Mohren, 
Ein Bolt, das unverlegt vom Aeußerſten der Welt, 
Mo Nacht und Kälte wohnt, in lichte Flammen fallt. 

Ber ift, der dieſes glaubt? 


Ohne Zweifel brachte dieſe Frage den Herrn Mylius auf. Er wollte 
es ſeyn, der es glaubte. Noch mehr, er wollte es ſeyn, der auch an⸗ 
dere es zu glauben nöthigte. Er fegte ſich alſo und ſchrieb ein ziem⸗ 
lich lang Gedicht, worinnen er von der Möglichkeit der Bewohner der 
Kometen, bie der Herr Profeſſor Kaſtner nicht geläugnet hatte, und 
von ihrer Wahrfcheinlichkeit, die aher unter feinen Handen noch ziem⸗ 
lich unwahrſcheinlich blieb, handelte. 


Der Vorſaß an ſich ſelbſt war keines Tadels werth: 


wie ein Dichter, den Herr Mylius nicht wohl leiden bonnte, bei einer 
ähnlichen Gelegenheit ſpricht. Nur Schade, daß er feine Einbildungs⸗ 
kraft nicht befler dahei anſtrengte; nur Schade, daß er den kurzen 
und nervenreichen Ausprud nicht in feiner Gewalt hatte; nur Schade, 
daß er ſich von dem Neime fortreißen ließ, unb:in fein ganz Ges 
dicht .noch Jange nicht fo viel gute Gedanken brschte; als wir gute 
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Besbadhtungen von Kometen haben. Ein Fremd hat fogar nit 
mehr als eine einzige jhöne Zeile darin gefunden; dieſe nämlich: 
Was nüßt der größte Stern, der ewig mrüßig geht? 

Er glaubte eine feine Anfpielung auf die großen einflußlofen 
Sterne unter den Menſchen darin zu jehen, von der ſich noch zweifeln 
laßt, ob fie unfer Boet dabei gedacht hat. Was für einen artigen 
phyſikaliſchen Roman hätte er und machen können, wenn er ben ins 
nern Reichthum feiner Materie recht gefannt und ihn gehörig zu 
brauchen gewußt hätte! Aber war es von ihm damals zu verlangen? 
War e3 von dem gefchwornen Echüler eines Meifters zu verlangen, 
der Reimer die Menge, aber auch nichts ala Reimer gezogen hat? 
Genug, daß Herr Mylius in den Auffägen, die von feiner Feder in 
den Beluftigungen ftehen, alle geleiftet hat, was ein Gottſchedianer 
leilten fann. Die poetifchen find fließend und ohne Mittelwörter: 
und die profaifchen find gedehnt und rein... Sie fehen wohl, mein 
Herr, daß ich mir heute fein Blatt vord Maul nehme. Ich wäre auf 
guten Wegen, wenn ich nur nicht abbredden müßte, Leben Sie wohlt 


Dritter Brief. 

Bom 22. April. 

Freilich hat fih Herr Mylius auh in wöhentlihen Sitten» 
ſchriften verfught, ... Sie willen, mein Herr, wer die erſten Berfafier 
in diefer Art waren. Männer, denen ed weder an Wiß, noch am 
Zieffinn, noch an Gelehrfamteit, noch an Kenntniß der Welt fehlte. 
Engländer, die in der größten Ruhe und mit der beften Bequemlich⸗ 
teit auf alles aufmerkjam feyn fonnten, was einen Einfluß auf den 
Geiſt und auf die Sitten ihrer Nation hatte, .. Wer aber find ihre 
Nachahmer unter uns? Größtentheils junge Witlinge, die ungefähr 
der deutſchen Sprade gewachſen find, bier und da. etwas geleien 
haben, und, was das betrübtefte iſt, ihre Blätter zu einer Art voy 
Renten machen mäflen. .. Herr Mylius war noch nicht lange in 
Leipzig, als er mit dem Jahr 1745 feinen Freigeiit anfing. und 
ihn durch zweiundfunfzig Wochen glüdlich fortſetzte. Der Titel ver⸗ 
ſprach viel, und ih glaube nicht, daß man zu unfern Zeiten leicht 
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einen anlockendern finden könnte. Ich weiß e3 aus dem Munde des 
Verfaffers, daß er fi nie Hingefegt, ein Blatt von demfelben zu 
machen , ohne vorher einige Stüde aus dem Zuſcha uer gelefen zu 
haben. Diefe Art ſich vorzubereiten um feinen Geiſt zu einer ebeln 
Nacheiferung aufzumuntern, war ohne Zweifel fehr lobenswerth. 
Freilich Tann fie nur bei denen von einiger Wirkung feyn, die fchen 
für ſich Kräfte genug hätten, nicht? Oemeined zu ſchreiben. Denn 
denen, welchen dieſe Kräfte fehlen, wird fie zu weiter nichts nützen, 
als die Außerliche Einrichtung zu ertappen. Sie werden uns bald ein 
Vriefchen, bald ein Geſpräch, bald eine Erzählung, bald ein Gedicht: 
chen vorlegen, und in dieſer abwechjelnden Armuth fi ihren Muſtern 
glei dünken, deren wahre Schönheiten ‚fie nicht einmal einfehen .. 
Herr Mylius fah fie allerdings ein, und man kann nicht läugnen, 
daß ſich nicht ein großer Theil von feinem Freigeifte fehr wohl Iefen 
aſſe. Verſchiedene Heine Züge, die er feiner Perſon darin giebt, 

nd etwas mehr als bloße Erbichtungen. Was er zum Exempel in 

em breizehnten Blatte von des Boethius Troſte der Weltweis— 

eit jagt, ift gänzlich nach dem Buchſtaben zu verftehen. Er hatte 
von diefem geliebten Buche eine Ausgabe in ſehr Heinem Formate, 
die er eine lange Zeit, anftatt der geriebenen Wurzeln und 
Kräuter, welche andere aus Artigkeit indie Naſe ftopfen, 
in einer Schnupftabaksboſe bei fi tfug. Die Ueberfeßung, die er 
an angeführtem Orte daraus mitiheilt,, macht ihn zum Grfinver einer 
im Deutfchen noth nie gebrauchten Versart, der adoniſchen nämlich; 
und e8 tft feine Schuld ohne Zweifel nit, wenn er Teine Rachahmer 
darin gehabt hat. Was übrigens den Inhalt des Freigeiftes an 
belangt, fo wird auch der eigenfinnigfte Splittervichter nicht Das ges 
ringfte darin finden, was der hriftlihen Tugend und Religion zum 
Schaden gereichen lünnte. Gleichwohl aber warb es ... und vieles 
muß ich Ihnen zu melden nicht vergeflen . . feinem guten Ramen 
einigermaßen nachtheilig, ihn geichrieben zu haben. Er behielt von 
der Zeit an den Titel feines Buchs ftatt eines Beinamens, und feine 
Bekanmten waren noch lange hernach gewohnt, die Kamen Mylius 
und Yreigeift eben jo. orbentlich zu verbinden, als man jebt bie 
Ranen. Edelmann una Neligionsfpätser verbindet. Sie 
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unen ſich leicht einbilven, daß diefe Verbindung bei denen, welche 
die wahre Urfache davon nicht wußten, oft ein jehr empfinvliches Miß⸗ 
verſtaͤndniß werde verurfadht haben. . Es ift aber fo ungegründet, 
daß ich es auch nicht mit einem Worte ‚weiter widerlegen will. Ich 
will Ahnen vielmehr noch etwad von feiner zweiten moralifchen 
Wochenſchrift fagen, die er bald nad feiner Ankunft in Berlin her⸗ 
ausgab. Sie hieß „ver Wahrfager.” Er kam nicht meiter damit 
als bis auf das zwanzigfte Stüd. Die fernere Fortfegung ward ihm 
höheres Orts verboten, und e3 wäre feiner Ehre zuträglicher geweſen, 
wenn man ibm gleich den Anfang unterfagt hätte. Ich kann Ihnen 
nicht ſagen, wie ungleich er fich darin ſieht! Die Schreibart iſt nach⸗ 
läflig, die Moral gemein, die Scherze find pöbelhaft und die Satyre 
ift beleivigend. Er fchonte niemanden und hatte nichts ſchlechteres 
zur Abfiht, als feine Blätter zur ſcandalbſen Chronik der Stadt zu 
madhen. Man jchrie daher überall wider ihn, bis ihm da3 Hands 
werk gelegt warb. Als ein neuer Anlümmling in Berlin hatte er 
fi ohne Zweifel einen allzu großen Begriff von der hiefigen Freiheit 
der Preſſe gemacht. Er hatte gejehen, daß wichtige Wahrheiten bier 
Scherz verftehen müflen, und glaubte alfo, daß ihn die Einwohner 
auch ertragen würden, wenn er auch ſchon ein wenig mafliv wäre, 
Allein er irrte ſich! Die erftern Tönnen durch die allergrößte Mißhand⸗ 
ung nichts verlieren; die andern aber können auch durch bie aller 
Heinfte alles verlieren, nämlich ihre Ehre. Was alfo die Obrigteit 
dort aus Sicherheit verftattet, da8 muß fie bier aus Mitleiven vers 
bieten. . . Das erfte Blatt des Wahrfagerd kam Donnerſtags heraus. 
Den Sonntag vorher wußte Herr Mylius noch nicht, wie e3 heißen 


ſollte. Er lief hundert Namen duch und konnte feinen finden, der 


ihm vecht gelegen gewejen wäre. Endlich half ihm der geſchwinde 
Wit eines guten Freundes nod aus der Noth. „Sie können ſich nicht 
entſchließen, wie Sie Ihr Blatt nennen wollen ?“ fagte der Herr von 
K+* zu ibm; „Nennen Sie e den Wahrfager. Pie zu dumm 
waren, Sie als einen Freigeift zu hören, bie werden gewiß nicht zu 
klug jeyn, Ihnen als einem Wahrfager zu folgen.” Dieſer Einfall 
warb gebilligt, ob er gleich ein wenig boshaft war, und in brei 
Stunden war das erfte Stüd fertig. Mit eben dieſer Geſchwindigleit 
Leffing, Werke. VIU. 9 
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bat Herr Mylius auch die übrigen ausgearbeitet, unb wenn dieſer 
Umſtand ſchon nicht ihren geringen Werth entſchuldigt, fo verhindert 
er doch wenigftens zu glauben, daß unfer Tachygraphus fie nicht 
befjer habe machen können. ... 3ch bin ꝛc. 


Dierter BSrief. 
j Bom 6. Mai, 

Herr Mylius bat drei Luſtſpiele und ein mufilalifhes Zwiſchen⸗ 
fpiel gefchrieben. Das find feine theatraliihen Lorbeern! Das erfte 
Zuftipiel warb 1745 in Hamburg gebrudt und heißt „vie Aerzte.“ 
Es ift in Profa; es bat fünf Aufzüge; es beobachtet die drei Eins 
beiten; es läßt die Bühne vor dem Ende eines Aufzugs niemals leer; 
23 bat keine unwahrfcheinlicden Monologe .. Warum darf ich nun 
nicht gleich dazu fegen: kurz, e3 ift ein volllommenes Stüd? Warum 
giebt e3 gewiſſe ſchwer zu vergnügende edle Kunftrichter, welche eine 
anjtändige Dichtung, wahre Eitten, eine männlihe Moral, eine 
feine Satyre, eine lebhafte Unterredung, und ih weiß nicht, was 
noch fonjt mehr, verlangen? Und warum, mein Herr, find Sie felbft 
einer von dieſen Leuten? Ich hätte Ihnen ein jo vortreffliches Quid⸗ 
proquo maden wollen, daß Sie meinen Freund ben deutſchen Moliere 
nennen ſollten. Cin deutſcher Moliere! Und diefer mein Freund! 
D wenn es doch wahr wäre! Wenn es doch wahr wäre!.. Hören 
Sie nur, Herr Mylius mußte feine Aerzte auf Verlangen machen, 
was Wunder, daß fie ihm gerietben, wie... wie alles, was man auf 
Berlangen macht. Kurz vorher waren „die Geiftlichen auf dem Lande“ 
zum Borfchein gekommen. Sie kennen biefes Stüd; es hatte einen 
jungen Menfchen zum Berfafler, der bier in Berlin noch auf Schulen 
war, der aber nad ber Zeit befiere Anſprüche auf den Ruhm eines 
guten omifchen Dichter3 der Welt vorlegte und jelbit ans Liebe zur 
Bühne ein Schaufpieler ward, nämlich den verftorbenen Herrn 
Krieger. In feinen „Geiftlihen“ hatte er die Satyhre auf eine unbäns 
dige Art übertrieben, und ich weiß überhaupt nit, was ich non ber 
Satyre halten fol, die ih an ganze Stände wagt. Doch Galle, Uns 
gerechtigkeit und Ausichweifung haben nie ein Buch um die Lefer 
gebracht, mohl aber manchem Buche zu Leſern verholfen. Die Welt 


des Seren Chriftlob Nylius. 131 


konnte ſich an den Geiftlichen nicht fatt lefen; fie wurden mehr als 
einmal gebrudt; ja fie wurden, was bie Leſer immer um die Hälfte 
vermehrt, confiscirt. So eine vortrefflihe Aufnahme ſtach einem 
Buchhändler in die Augen. Er verfprad ſich feinen Kleinen Gewinnt, 
wenn man auch andere Stände eine ſolche Mufterung könnte pafliren 
laſſen, und trug die Abfertigung der „Aerzte“ dem Herin Mylius 
auf, der es auch annahm, ob er gleich felbft unter die Söhne des 
Aesculaps gehörte. Er brachte fonderbares Beug in fein Luftipiel; 
eine Jungfer, der man es anfehen kann, daß fie Feine Jungfer mehr 
ift; ein paar Freier, bie ſich über eine fünftige Frau zur Hälfte vers 
gleichen, und ein Haufen Züge, die volllommen wohl in eine ſchlechte 
engliihe Komödie paflen würben.. .. Doch wie fteht es um fein 
zweites Luftfpiel? Es heißt „ver Unerträgliche” und ift gleichfalls in 
Profa und fünf Aufzügen. Es follte eine perſönliche Satyre feyn, 
muß ich Ihnen im Bertrauen fagen. Allein e8 gelang ihm mit dem 
Individuum eben jo Schlecht, al3 dort mit der Gattung. Denn mit 
wenigen alles zu jagen, er ſchilderte feinen Unerträglihen, ich weiß 
nicht ob fo glücklich oder fo unglüdlih, daß fein ganzes Stüd dar⸗ 
über unerträglid ward. Die „Aerzte“ und den „Unerträgliden” 
madte Herr Mylius bald nach einander; fein brittes Stüd aber, 
von welchem ich gleich reden will, folgte erft einige Jahre darauf. 
Es heißt „die Schäferinfel;” es ift in Verfen und hat drei Aufzüge, 
Wenn ich doc müßte, wie ich Ihnen einen deutlichen Begriff davon 
machen follte! .. Kennen Sie ven Gefhmad der Frau Neuberin? 
Man müßte fehr unbillig feyn, wenn man diefer berühmten Schau: 
jpielerin eine volllommene Kenntniß ihrer Kunft abfprechen wollte. 
Sie hat männliche Einfihten; nur in einem Artikel verräth fie ihr 
Geſchlecht. Sie tändelt ungemein gerne auf dem Theater. Alle Schau: 
jpiele von ihrer Erfindung find voller Bug, voller Verkleitung, voller 
deftivitäten, wunderbar und ſchimmernd... Vielleicht zwar Tannte 
fie ihre Herren Leipziger, und das mar vielleicht eine Kift von ihr, 
was ich für eine Schwachheit an ihr halte. Doch dem fey, wie ihn 
wolle; genug, daß nach diefem Schlage ungefähr die „Schäferinfel” 
ſeyn follte, welche Herr Mylius auch wirklich auf ihr Anrathen aus: 
arbeitete. Er hätte fie am fürzeften ein pſeudo⸗paſtoraliſch⸗muſikaliſches 
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Luſt⸗ und Wunderſpiel nennen innen. Nachdem er einmal den Ent: 
wurf davon gemacht hatte, Toftete ihm die ganze Ausarbeitung nidt 
mehr als vier Nächte; und fo viele bringt ein anderer wohl mit Ein 
rihtung einer einzigen Scene ſchlaflos zu. So lange er bamit be 
ſchaftigt war, habe ich ihn, feiner Geſchwindigkeit wegen, mehr als 
einmal beneibet; fobalo er aber fertig war, und er mir feine Geburt 
vorgelejen hatte, war ich wieder ber großmüthigſte Freund, in deſſn 
Seele ſich auch nicht die geringſte Spur des Neides antreffen ließ. 
Noch ein Wort von ſeinem Zwiſchenſpiele. Es beißt „ ber Kup“; 
ward componirt und auf der Neuberifchen Bühne in "Leipzig * 
führt. Es fanden ſich Leute, welche es bewunderten, weil eine gewiſſe 
Schauſpielerin die Schäferin darin machte. Der Inhalt war aus der 
Schäferwelt..... Verzeihen Sie, mein Herr, daß mir die Schäfer⸗ 
welt den Frühling in die Gedanken bringt; verzeihen Sie, daß das 
heutige angenehme Wetter mich verleitet, ihn immer ein wenig zu 
genießen, und daß ich alſo, Zeit zu gewinnen, ſchließe. Ich will 
lieber den ganzen Spaziergang an niemanden, als an Sie gedenlen, 
als nod ein Wort mehr fhreiben; ausgenommen: Leben Ste wohl! 


Fünfter Brief. 
Vom 4. Junius. 


An Kenntniß der vortrefflichſten Muſter fehlte es dem Herrn 
Mylius gar nicht. Und wie hätte es ihm auch fo leicht daran fehlen 
Innen, da er das Hülfsmittel der Sprachen volllommen wohl in 
feiner Gewalt hatte? Die vornehmften lebendigen und tobten waren 
ihm geläufig. Bon der lateinischen werben Sie mir es ohne Beweis 
glauben. In Anfehung der griehiichen berufe ich mich auf feine 
Ueberfegungen, die er aus dem Ariſtophanes und Lucian gemacht 
hat. Dieſe letztern werden Sie in der „Sammlung auserleſener 
Schriften“ dieſes Sophiſten, welche im Jahr 1745 bei Breitlopf ges 
drudt ift, finden. Der Herr Prof. Gottſched machte eine unverlangte 
Vorrede dazu, mit der er dem Publikum einen fchlechten Dienft erwies. 
Die Beforger wurden darüber ungehalten und anftatt, daß fie und 
den ganzen Lucian deutſch Kiefern wollten, liegen fie e8 bei biefer 
Probe bemenden. Ich würde einen langen und trodenen Brief ſchreiben 
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müffen, wenn ich Ihnen auch alle feine Weberfegungen aus dem 
FSranzöfifhen, Staliänifchen und Englifchen anführen wollte. Unter 
den erftern verbienen ohne Bweifel die „Kosmologie des Herrn von 
Maupertuis“ und des Herrn Clairaut „Unfangsgründe ver Algebra” 
die vorzüglichfte Stelle. Beide Werke zu überfegen, warb etwas mehr 
als die bloße Kenntniß der Sprache erfordert; einer Sprache, in der 
er übrigens feine Briefe am liebiten abzufaſſen pflegte. Und ich muß 
es Ihnen nur beiläufig fagen, daß fein Briefwechfel jehr groß war; 
größer als ihn vielleicht mancher in dem einträglihiten Amte ſitzender 
Gelehrte, aus Furcht vor den Unkoſten, übernehmen möchte. Ex war 
nit bloß in Deutichland eingefchlofien; er erftredte ſich noch viel 
weiter, und es war allerdings eine Ehre für ihn, daß er die verbind: 
Iichften Antworten von einem Neaumur, Linnäus, Watfon, Lyonet zc. 
aufweifen tonnte. ... Aus dem Staliänifchen hat Herr Mylius unter 
andern in den „Beiträgen zur Hiftorie und Nufnahme des Theaters,“ 
die Elitia des Macchiavells überjegt, und aus dem Englischen Popens 
Verſuch über ven Menſchen. Durch biefe legtere Ueberſetzung, welche 
in Brofa ift und in dem zweiten Bande ver „balliichen Bemühungen“ 
fteht,, wollte er die Arbeit des Heren Brodes ausſtechen. Das Weit 
fchweifende und Wäßrichte jeines paraphraftiichen Vorgängers hat er 
zwar leichtlich vermeiden können, allein daß es ſonſt ohne Fehler auf 
feiner Seite hätte abgehen follen, das war fo leicht nit. Ohne 
Zweifel wußte er damals fo viel Englifh noch nicht und konnte es 
auch nicht willen, als er während feines Aufenthalts zu London, in 
jeinem legten Jahre, durch die Heberfegung von „Hogarths Zerglie⸗ 
derung ber Schönheit,” zu willen gezeigt bat. Ja er ift fogar noch 
ſelbſt, mitten unter den Engländern, ein Schriftfteller in ihrer Sprache 
geworben, Und zwar ein kritiſcher Schriftiteller. Ex ließ nämlich über 
ein neues Zrauerfpiel de3 Herrn Glover einen Brief pruden, in 
welchem er fi Chriftpraife Myll nannte. Ohne Zweifel wollte er die 
englifchen Leſer durch feinen deutſchen Namen nicht abjchreden. Noch 
babe ich diefen Brief nicht gefehen und ich kenne ihn nur zum Theil 
aus dem Monthly Review, wo er ganz kaltfinnig und kurz angezeigt 
wird. Er hat dem Heren Glover die Berabfäumung einiger drama⸗ 
‚tifchen Regeln vorgerüdt; und Sie willen wohl, mein Herr, was. die 
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Regeln in England gelten. Der Britte hält fie für eine Stlaverei um 
fieht diejenigen, welde fich ihnen unterwerfen, mit eben ber Ber: 
achtung und mit eben dem Mitleid an, mit welchem er alle Völker, 
die fi) eine Ehre daraus machen, Königen zu gehorchen, betrachtet, 
wenn auch dieje Könige fhon Friedriche find. Doch ich zweifle, ob 
Herr Mylius zu einer wichtigern Kritik aufgelegt war; fein Geift war 
in Gottſcheds Schule zu mechanifch geworden, und der unglädlice 
Tadler der ewigen Gedichte eines Hallers konnte unmöglich mit feinem 
Geſchmacke bei einem Volle bewundert werden, weldes uns dieſes 
Dichterd wegen gu beneiven Grund hätte. Wie? werben Sie jagen, 
der unglüdlihe Tadler Haller3? Ja, mein Herr, dieſes war Herr 
Mylius; denn er iſt es, aus defien Feder die Beurtbeilung des Hal 
leriſchen Gedicht3 „über ven Urfprung des Uebel“ in den exiten 
Stüden der halliſchen Bemühungen, geflofien ift. Ich jage mit Fleiß: 
aus feiner Feder und nicht aus feinem Kopfe. Der Herr Profefior 
Gottſched dachte damals für ihn, und mein Yreund hat es nad) der 
Beit mehr als einmal bereut, ein jo ſchimpfliches Werkzeug des Neides 
geweſen zu ſeyn. Doch ich weiß fhon, auf wen bie größte Schande 
fällt; auf den ohne Zweifel, auf welchen alle feine Schüler ihre Ber: 
gehungen bürven, und ihn, wie den Berfühnungsbod, in die Wuſte 
ſchicken follten. .. Uber, bewundern Sie doch mit mir ben Herm 
von Haller! Entweder er hat es gewußt, daß ihn Herr Mylius ehe 
bem jo ſchimpflich kritifiet habe; oder er hat es nicht gewußt, Im dem 
erſten Falle bewundere ic) feine Großmuth, die auf feine Rache diefer 
yerjönlichen Beleivigung gedacht, ſondern ſich den DBeleibiger viel 
mehr unendlich zu verbinden gejucht hat. In dem andern Falle be 
wundere ih... feine Großmuth nicht weniger, die fich nicht einmal 
die Mühe genommen bat, die Namen feiner fpöttiichen Tadler zu 
willen... Leben Sie wohl. Ich bin zc. 


Sechster Krief. 
Bom 20. Junius. 
O, ich glaube e3 Ihnen fehr wohl, mein Herr, daß verſchiedene 


in Ihrer Gegend, welche an der Myliufifchen Reife Teil gehabt, 
über den unglüdlihen Ausgang verfelben verbrießlich find und ihr 
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Geld bereuen. Was haben wir nun davon? beißt es bei einigen auch 
bier. Ehre! habe ich denen, bie ich näher Tenne, geantwortet. Ehrel.. 
„Richt weiter? verfegte man. Wir glaubten, wie vortrefflih wir 
unfere Naturalienfammlungen würden vermehren können.“.. Ei! 
und alfo fahen Sie den Herrn Mylius nicht ſowohl für einen Ges 
lehrten, welcher Entvedungen machen follte, ala für einen Commif- 
fionär an, ber. für Sie nad) Amerika reiste, um bie Lüden Ihres 
Gabinets, fo wohlfeil ala möglih, zu erfüllen?.. „Nicht viel ans 
ders!“.. Nicht viel anders? So nehme ich mir.die Freiheit, aufrichtig 
zu geftehen, daß ich Ihnen den vorgegebenen Schaden von Grund des 
Herzend gönne. Aber wiffen Sie wohl, bin ich in meinem Compli⸗ 
mente fortgefahbten, für was Herr Mylius eigentlih Sie und alle 
Beförberer feiner Reife angeſehen hat? Für Verſchwender; für Leute, 
die ihr überflüfliges Vermögen zu fonft nichts befiern anzuwenden 
wößten; die nur Geld verſchenkten, um es zu verſchenken und.. 
„Was? hat man mid unterbrodhen; uns für Verſchwender anzus 
ſehen?“.. Wahrhaftig, meine Herten, dafür hat Sie Herr Mylius ans 
gefehen, noch ehe er die Ehre hatte, Sie zu kennen. ch habe ihnen 
bierauf, um fie rechtſchaffen zu kraͤnken, eine Stelle aus dem fatyris 
fhen Sendſchreiben meines Freundes vorgelefen, in weldhem er vers 
ſchiedene Anichläge ertheilt, wie man die Thorbeiten und Lafter ver 
Menſchen zum Aufnehmen der Naturlehre nügen könne. Er bat diefes 
Sendſchreiben in die „Ermunterungen“ eingerüdt, und bie Stelle, 
anf welche ich ziele, iſt viel zu fonderbar, ald daß mich die Mühe 
dauern follte, fie Ihnen, mein Herr, hier abzufchreiben. „Die Vers 
ſchwender,“ jagt er, „lafle man ihr Geld auf die Befoldung einer 
Anzahl Reifender wenden, welche bie Welt die Länge und Quere 
durchreifen und durchſchiffen, und wenn es das Glüd will, aller 
lei phyfilaliſche und zur Naturgefchichte gehörige Entvedungen machen. 
Man laſſe auf ihre Unkoften Luftſchiffe bauen, und den Erfolg auf 
ein Gerathewohl anlommen. Die Ausführung foldher Unternebs 
mungen trage man irrenden Rittern, Don Quixoten und Wagebälfen 
anf, und erwarte mit Vergnügen und Gelaſſenheit, ob Die Naturlehre 
dadurch mit neuen Erfindungen und Lehrfägen wirb bereichert wer⸗ 
den. Die Sache mag fo übel ausfhlagen, als fie will, fo werben 
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doch weder die phufilaliihen Wiſſenſchaften, noch ihre uneigennügige 
Handlanger einigen Schaden davon haben...“ Was fagen Sie zu 
diefer Stelle, mein Herr? Vielleicht, daß fie etwas prophetiſches hat. 
Doc ich bin gewiß überzeugt, daß Herr Mylius ein ſehr lobens⸗ 
würdiger und vorfichtiger Wagehals würde geweſen ſeyn, wenn ihm 
der Tod vergönnt hätte, feine Gefchidlichleit zu zeigen. Er würde 
fid) nicht begnügt haben, wo er hingekommen wäre, bloß mit ben 
Augen eines Naturforſchers zu ſehen, und um nichts, ala um einen 
Stein oder um ein Kraut fih Gefahren auszufegen, Cr mürbe ein 
allgemeiner Beobachter geweſen ſeyn, und die Kenntniß des Schönften 
in der Natur, des Menſchen, für leine Kleinigkeit angeſehen haben, 
ob fie gleich in dem gemeinen Plane feiner Reife nicht in Betrachtung 
gezogen war... Doch, erlauben Sie mir, mein Herr, daß ich Ihnen 
auch endlich einmal von etwas anderm fchreibe, Die Erinnerung ber 
Geſchicklichkeiten meines Freundes ift mir zu peinlich, und ich empfinde 
feinen Verluſt zu lebhaft, wenn ich derfelben allzuſehr nahhänge.... 
Laſſen Sie uns vielmehr ꝛc. ... 


Hier geriethen wir in unferm Briefwechſel auf eine andere Mar 
terie, welche für den Lefer wenig reizendes haben würde und. hierher 
nicht gehört. Alles, was ich noch für ihn Hinzuthun muß, üt etwas 
weniges, was biefe Sammlung genauer angeht. Sie beiteht aus 
lauter Stüden, welche theils in verfchiebenen Monatsſchriften zer: 
ſtreut, theils auch einzeln gebrudt waren, Alles vefien, was in ben 
vorftehenden Briefen gejagt worden, ungeachtet glaube ih, daß ſehr 
viele Lefer die meiften nicht ohne befonveres Vergnügen lefen werben. 
Die Poeſien insbeſondere habe ich überall zufammengefucht, und 
hätte zwar mit leichter Mühe noch weit mehrere, beilere aber mohl 
ſchwerlich auftreiben lönnen. Mit was für Augen man fie betrachten 
müfle, habe ich deutlich genug zu verftehen gegeben, und ich füge 
nur nod hinzu, daß die Gedichte des Herrn Myliuß ganz anders 
außjehen würden, wenn fie alle mit dem Gefühle und dem Fleiße ges 
macht wären, mit welchem er feinen „Abjchiev aus Europa“ gemacht 
bat. Es ſchien, als ob er erft um dieſe Zeit recht anfangen wollte, 
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fein Herz und feinen Wi zu brauden... Mir ift jet weiter nichts 
zu thun übrig, als den Lefer den Inhalt der Sammlung auf einmal 
überfeben zu laſſen, und mic feiner Gunft zu empfehlen. 


Borberidt 


zu den prenßifchen Kriegsliedern in den Seldzügen 1756 
nnd 1757, von einem Grenadier. 


1758. 


Die Welt kennt bereitö einen Theil vor diefen Liedern, und bie 
feinern Lefer haben fo viel Gefhmad daran gefunden, daß ihnen eine 
vollftändige und verbeflerte Sammlung verfelben ein angenehmes 
Geſchenk ſeyn muß. 

Der Verfaſſer iſt ein gemeiner Soldat, dem eben ſo viel Helden⸗ 
muth als poetiſches Genie zu Theil geworden. Mehr aber unter den 
Waffen, als in der Schule erzogen, ſcheint er ſich eher eine eigene 
Gattung von Ode gemacht, als in dem Geiſte irgend einer ſchon be⸗ 
kannten gedichtet zu haben. 

Wenigſtens, wenn er ſich ein deutſcher Horaz zu werben wünfcht, 
fann er nur den Ruhm des Römers, ala ein lyriſcher Dichter übers 
haupt, im Sinne gehabt haben. Denn die haralteriftifhen Schöns 
beiten des Horaz jegen den feinften Hofmann voraus, und wie weit 
ift Diefer von einem ungelünftelten Krieger unterſchieden! 

Auch mit dem Pindar hat er weiter nicht3 gemein, ala das an 
haltende Feuer und die Yrepdara ver Wortfügung. 

Bon dem einzigen Tyrtäus könnte er die heroifchen Gefinnungen, 
den Geiz nach Gefahren, den Stolz für das Vaterland zu fterben, 
erlernt haben, wenn fie einem Preußen nicht eben fo natürlich wären, 
als einem Spartaner. 

Und diefer Heroismus ift die ganze Begeifterung unſeres Dich 
ters. 83 ift aber eine fehr gehorſame Begeifterung, die ſich nicht 
durch wilde Sprünge und Ausfchweifungen zeigt, fondern bie wahre 
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Ordnung der Begebenheiten zu ber Orbnung ihrer Empfindungen 
und Bilder macht. 

Alle feine Bildes find erhaben, und all fein Erhabenes ift naiv. 
Bon dem poetifchen Pompe weiß er nichts, und prahlen und fchims 
mern fcheint ex weder ald Dichter noch als Soldat zu wollen. 

Sein Ylug aber hält nie einerlei Höhe. Eben der Aoler, der 
vor in die Sonne fah, läßt fi nun tief herab, auf der Erde fein 
Sutter zu ſuchen, und das ohne Beſchädigung feiner Würde. Antäus, 
um neue Lräfte zu ſammeln, mußte mit dem Fuße den Boden be 
rühren lönnen. | 

Sein Ton überhaupt ift ernfthaft. Nur da blieb er nicht ernfthaft 
— mo e3 niemand bleiben kann. Denn was erwedt das Lachen 
unfeblbarer, als große mächtige Anftalten mit einer kleinen, einen 
Wirkung? ch rede von den brolligten Gemälden des Roßbachiſchen 

Liedes. | 
Seine Sprache ift älter al3 die Sprache ver jeßtlebenven größern 
Welt und ihrer Schriftfteller. Denn ber Landmann, der Bürger, 
der Soldat und alle die nievrigern Stände, die wir „bas Boll“ 
nennen, bleiben in ven Yeinheiten der Rede immer menigftens ein 
balb Jahrhundert zurüd. 

Auch feine Art zu reimen und jede Zeile mit einer männlichen 
Spibe zu Schließen, ift alt. In feinen Liedern aber erhält fie noch diefen 
Borzug, dab man in dem durchgängig männlichen Reime etwas dem 
kurzen Abſetzen der kriegeriſchen Zrommete ähnliches zu hören glaubt. 

Nach diefen Eigenſchaften alfo, wenn ich unfern Grenabier ja 
mit Dichtern aus dem Alterthume vergleichen follte, fo müßten es 
unfere Barden fen. 

Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtag 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi. 1 

Carl der Große hatte ihre Lieder, fo viel es damals noch 
möglih war, gefammelt, und fie waren bie unfhägbarfte Zierde 
feines Bucherſaals. Aber woran dachte diefer große Befürberer ber 
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Gelehrfamleit, ala er alle feine Bücher und alſo auch dieſe Lieder 
nad feinem Tode an den Meiftbietenden zu verlaufen befahl? Konnte 
ein römiſcher Kaiſer der Armuth kein ander Vermächtniß binter: 
Lafjen? 1— D wenn fie noch vorhanden wären! Welcher Deutſche 
würde ſich nicht no zu weit mehrerm darum verjiehen, al3 
Hickes?2 

Ueber die Geſänge der nordiſchen Skalden ſcheint ein günſtiger 
Geſchick gewacht zu haben. Doch die Skalden waren die Brüder der 
Barden; und was von jenen wahr iſt, muß auch von dieſen 
gelten. Beide folgten ihren Herzogen und Königen in den Krieg 
und waren Augenzeugen von den Thaten ihres Volls. Selbſt aus 
ver Schlacht blieben fie nicht; die tapferften und älteiten Krieger 
Ichloffen einen Kreis um fie, und waren verbunden fie überall binzus 
begleiten, wo fie den würbigften Stoff ihrer lünftigen Lieder ver: 
mutheten. Sie waren Dichter und Gefchichtichreiber zugleich; wahre 
Dichter, feurige Geſchichtſchreiber. Welcher Held von ihnen bemerkt 
zu werden dad Glüd hatte, deflen Name war unſterblich; fo unfterbs 
ih als die Schande des Feindes, den fie fliehen ſahen. 

Hat man fih nun in den koſtbaren Ueberbleibjeln dieſer uralten 
nordiſchen Heldendichter, wie fie ung einige dänifche Gelehrte aufbehal⸗ 
ten haben, 3 umgefeben, und fi} mit ihrem Geifte und ihren Abfichten 
befannt gemacht; hat man zugleich das jüngere Geſchlecht von Barben 
aus dem ſchwabiſchen Zeitalter, feiner Aufmerkſamkeit werth geſchätzt, 
und ihre naive Sprache, ihre urfprünglich deutfche Denkungsart 
ftubirt: fo ift man einigermaßen fähig, über unfern neuen preußis 
Then Barben zu urtheilen. Andere Beurtbeiler, beſonders wenn fie 
von derjenigen Klaſſe find, welchen die franzöflfhe Poeſie alles in 
allem ift, wollte ich wohl für ihn verbeten haben. 


1 Eginkarbus in vita Oareli M. cap. 33. Similiter et de libris — statuit, ut 
ab his, qui eos habere vellent, justo pretio radimerentur, preliumque in 
pauperes erogaretur. 

Georg. Hickestus in Grammalica Franco - Theodisca c. 1. O utinam jam 
extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, in qua delicies has suas reposuit 
Imperator! O quam lubens, quam jucundus ad extremos Garoli imperil ünes 
proflciscerer, ad legenda antiqua illa, aut barbara carminal 

3 Andreas Vellufus und Betrus Septimus. 
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Noch befize ich ein ganz Meines Lied von ihm, welches in ver 
Sammlung leinen Platz finden konnte; ich werde wohl ihun, wenn 
ich diefen kurzen Vorbericht damit bereichere. Er ſchrieb mir aus dem 
Lager vor Prag: „Die Panduren lägen nahe an ben Werten der 
Stadt, in den Höhlen der Weinberge; als er einen geſehen, habe er 
nad) ihm bingefungen: 


Was Tiegft du, nadender Panbur, 
Recht wie ein Hund im Loch? 

Und weifeft deine Zähne nur? 
Und bellft? So beiße doch —P 


Es könnte ein Herausforderungslied zum Bweitumpf mit einem 
Panduren beißen. 

Ich hoffe übrigens, dab er noch nid das lehte Siegeslied 
ſoll geſungen haben. Zwar falle er bald oder fpät; feine Grabſchrift 
ist fertig: 

Eu $ &y0 Psoanwv usv Evvalıoıo avaxrog 
Kaı Movoswv &oarov ÖwoovV Enısauevog. 


Borrede 
zu Friedrichs von Kogan Sinugedichten, 


mit Anmerkungen über bie Sprache des Dichter beraußgegeben bon 
e. W. Ramler und ©. €. Leſſing. 


1759. 


Friedrich von Logau, der gegen die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
bunderts unter dem Namen Salomon von Golau deutfher Sinnges 
dichte drei Tauſend herausgegeben bat, ift mit allem Rechte für einen 
von unſern beften Opigifchen Dichtern zu Halten, und dennoch weis 
feln wir fehr, ob er vielen von unfern Lefern weiter alö dem Namen 
nad) belannt ſeyn wird. 


Vorrede zu Friedrichs von Logau Sinngebichten. 141 


Wir können uns dieſes Zweifel wegen auf verfchiedene Umftände 
berufen, Gin ganzes Jahrhundert und drüber haben fich bie Lieb» 
haber mit einer einzigen Auflage biejes Dichters beholfen; in wie 
vieler Händen kann er alſo noch fen? And wenn felbft Wernile 
feinen kennen will, ver es gewagt habe, in einer von den lebendigen 
Spraden ein ganzes Buch voll Sinngebichte zu fchreiben; wenn er 
dem Urtheile feines Lehrers, des berühmten Morhofs, daß insbeſon⸗ 
dere die beutfche, Sprache, ihrer. vielen Umſchweife wegen, zu biejer 
Gattung von Gedichten nicht bequem zu feyn fcheine, kein Beiſpiel 
entgegen zu ftellen weiß: fo kann er unfern Logau, feinen beften, 
feinen einzigen Vorgänger, wohl ſchwerlich gefannt haben. ft er 
aber ſchon damals in folder Vergeflenheit geweſen, wer hätte ihn in 
dem nachfolgenden Zeitalter wohl daraus gerifien? Ein Meifter over 
ein John gewiß nicht, die ihn zwar nennen, die auch Beifpiele aus 
ihm anführen, aber fo unglüdliche Beifpiele, daß fie unmöglich einem 
Leſer können Luft gemacht haben, ſich näher nad) ihm zu erlundigen. 

Wir lönnten eine lange Reihe von Kunftrichtern, von Lehrern 
ver Porfie, von Sammlern der gelehrten Geſchichte anführen, vie 
alle feiner entweder gar nicht, ober mit merflihen Fehlern gedenten. 
Allein wozu follten und die Beweife dienen, daß Logau unbelannt 
geweſen ift? Ein jeder Lefer, der ihn nicht Tennt, glaubt und dieſes 
auch ohne Beweis. 

Mas man mit befferem Rechte von uns erwarten dürfte, wäre 
eine umjtänvliche Lebensbeſchreibung diefes würbigen Mannes. Und 
wie fehr würden wir ung freuen, wenn wir biefer Erwartung ein 
Genügen leiften könnten! So aber find alle unfere Nachforſchungen 
nur jchlecht belohnt worden, und wir haben wenig mehr als folgen: 
des von ihm entdeden können. 

Das Geſchlecht derer von Logau oder Logaw ift eines von ben 
älteften adeligen Geſchlechtern Schlefiens. Ihr Stammhaus Alten 
dorf liegt in dem Fürſtenthum Schweibnig. Chr. Gryphius fagt, es 
ſey aus böhmischen oder fchlefifchen Gefchichtfchreibern zu ermeijen, 
daß ſchon in dem fechzehnten Jahrhunderte Freiherren von Logau 
unter den Kaiſern Carl dem Fünften und Ferdinand dem Erſten an⸗ 
fehnliche Kriegesbebienungen bekleidet hätten. Auch blühte unter der 
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Regierung des erftern George von Logau auf Schlaupig, einer ber 
beften lateinijhen Dichter feiner Zeit, dem wir die erſte Ausgabe des 
Gratin und Nemefianus zu danken haben. Deßgleichen beſaß um 
eben dieſe Zeit Caspar von Logau, den Luck und andere mit nur 
gedachtem George verfchiebentlich verwechjeln, ven bifchöflichen Stuhl 
zu Breslau. 

Unfer Friedrich von Logau ward, zu Folge feiner Grabſchrift, 
die ung Cunrad aufbehalten hat, im Monat Junius des Jahres 1604 
geboren. Seine Eltern und ben Ort feiner Geburt finden wir nirgends 
benannt; auch nirgends einige Nachricht won feiner Erziehung, wo er 
ſtudirt, ob er gereiöt u. ſ. w. Wir finden feiner nicht eher als in Diens 
ften des Herzogs zu Liegnig und Brieg, Ludwigs des Vierten, gebadht. 

Man beliebe fi) aus der Gejhichte zu erinnern, dab Johann 
Chriftian, Herzog von Brieg, drei Söhne hinterließ, die nach feinem 
1639 erfolgten Tode das Herzogthum gemeinſchaftlich befaßen, doch 
jo, daß jeder von ihnen feine eigenen Rathe hatte. Unter den Räthen 
des zweiten, des gedachten Ludwigs, befand fi unſer von Logan. 
Als aber 1653 ihres Vaters Bruder George Rubolph ftarb, und bie 
Yorftenthürmer Liegnig und Wohlau an fie fielen, fanden fie das 
Jahr darauf für gat, fi} durch das Loos auseinander zu feßen. 
Ludwig befam Ziegnig, wohin er nunmehr feinen Sitz verlegte und 
feinen Logau als Canzleirath mit fih nahm. 

Die Liebe zur Poeſie muß fich zeitig bei ihm geäußert haben. Gr 
jagt uns in einem von feinen Sinngebichten felbft, daß er in feiner 
Jugend verliebte Gedichte gefchrieben habe, die ihm in den Unruhen 
des Krieges von Händen gekommen wären. Nach der Zeit erlaubten 
ihm feine Gefchäfte allzu kurze Erholungen, als daß er fi in grüßern 
Gedichten, als das Heine Epigramm ift, hätte verfuchen können. 
Unterdeſſen hat er es in biefer geringern Gattung fo weit gebracht, 
als man es nur immer bringen kann, und es ift unwiderſprechlich, 
daß. wir in ihm allein einen Martial, einen Catull und Dionyfius 
Cato befiten, 

Er gab anfangs nur eine Sammlung von zweihundert Sinne 
gedichten ans Licht, die, wie er felbft fagt, wohl aufgenommen wor» 
ben. Wir haben fie nirgends auftreiben Dunen, und wer weiß, ob 
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fie gar mehr in der Welt it? ‘Die vollftländige Sammlung, bie den 
ſchon erwähnten Titel: „Salomons von Golau deutſcher Sinngebichte 
drei Zaujend” führt, ift zu Breslau, im Verlag Caspar Kloßmanns, 
gebrudt, und macht einen Octavband von ungefähr drei Wphabeten 
aus. Das Jahr des Druds finden wir nirgend3 darin ausprüdlich 
angezeigt. Es muß aber das Jahr 1654 geweſen ſeyn, welches ſich 
aus verſchiedenen Sinngevichten ſchließen läßt, und von den Büchers 
kennern beftätigt wird. Da unterbeflen Sinapius fagt, daß Logan 
feine Sinngevichte im Jahr 1638 herausgegeben habe, jo wirh man 
dieſes nicht unwahrſcheinlich von der erften Heinen Sammlung vers 
jteben können, 

Sr war ein Mitglied der fruchtbringenden Gefelljchaft, in die er 
1648 unter vem Namen bes Berfleinernden aufgenommen ward. 
Wenn der Sproffende in feiner Beſchreibung diefer Geſellſchaft 
ihn unter diejenigen Glieber nicht rechnet, bie fih durch Schriften 
gezeigt haben, fo ift dieſes wohl ein abermaliger Beweis, daß dag 
Bublicum feine Sinngebichte jehr bald vergefien bat. 

Er ftarb zu Liegniß, den 5. Julius im Jahr 1655, und hinterließ 
aus einer zweiten Ehe einen einzigen Sohn. Es war dieſes der Freis 
berr Balthafar Friedrich von Logau, der Freund des Herrn von 
Lohenſtein und der Mläcen bes jüngern Gryphius. 

Wir wollen nunmehr von unjerer neuen Ausgabe das Nothige 
ſagen. Die ganze Anzahl der Sinngedichte unſers Logau beläuft ſich, 
außer einigen eingeſchobenen größern Poeſien, auf drei tauſend fünf⸗ 
hundert und dreiundfunfzig, indem zu dem zweiten und dritten Tau⸗ 
ſend noch Zugaben und Anhänge gekommen find. Iſt es wahrſchein⸗ 
lich, iſt es möglich, daß fie alle gut ſeyn können? Unſere wahre 
Meinung zu ſagen, dieſe ungeheuere Menge iſt vielleicht eine von den 
vornehmſten Urſachen, warum der ganze Dichter vernachläſſigt worden 
iſt. Denn es konnte leicht lommen, daß die Neugierde das Vuch 
ſiebenmal aufſchlug und ſiebenmal etwas ſehr mittelmäßiges fand. 

Wir ließen es alſo unſere erſte Sorge ſeyn, ihn dieſes nachthei⸗ 
ligen Reichthums zu entladen. Wir haben ihn faſt auf fein Dritt⸗ 
theil berabgefegt; und das ift unter allen Nationen immer ein jehr 
vortrefflider Dichter, von deſſen Gedichten ein Drittheil gut ift. 
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Deßwegen wollen wir aber nicht fagen, daß alle beibehaltenen Stüde 
Meifterftüde find; genug, daß in dem unbeträdtlichiten noch fies 
eiwas zu finden feyn wird, warum es unjerer Wahl werth geweſen. 
Iſt es nicht allezeit Dig, fo ift es doch allezeit ein guter und großer 
Sinn, ein poetifches Bild, ein ftarler Ausdruck, eine naive Wendung 
und dergleichen. Auch wird das jchlechteite no immer dazu dienen, 
dem Lefer zu zeigen, wie wenig er den Verluſt der übrigen Stüde zu 
bedauern hat. 

Es ift ung ein Eremplar unſers Dichters zu Händen gefommen, 
das ſich aus der Stollifchen Bibliothek herjchreibt, und in welchem 
bier und da eine unnatürlide harte Wortfügung mit der Feder ges 
ändert worden war. Der Zug der Schrift wäre alt genug, es für 
bie eigene Hand des Herrn von Logau zu halten. Doch dazu gehören 
jtärlere Beweife, und wir wollen e3 alfo nicht behaupten. Unterdefien 
haben wir doch für gut befunden, einige von dieſen Aenderungen an: 
zunehmen, und einige, ihnen zu Folge, felbit zu wagen. Der Leſer 
ftößt nirgends fo ungern an, als in einem Sinngevidhte, welches 
allzu kurz iſt, als daß man die Unebenheiten darin überfehen könnte. 

Wir find und bewußt, daß wir durch dieſe wenigen und geringen 
Beränderungen den alten Dichter nicht im geringften moderner ges 
macht haben; wir find ihm nur da ein wenig zu Hülfe gekommen, 
wo wir ihn allzu weit unter jeiner eigenen reinen Leichtigleit fanden; 
und haben e3 aldbann in dem Geifte feiner eigenen Sprache zu thun 
gefucht. 

Wie groß unſere Hochachtung für diefe feine alte Sprache ift, 
wird man aus unfern Anmerkungen darüber, die wir in Geftalt eines 
Worterbuchs dem Werke beigefügt haben, deutlich genug erkennen. 
Aehnliche Wörterbücher über alle unfere guten Schriftfteller würden 
ohne Bweifel der erfte nähere Schritt zu einem allgemeinen Wörter: 
buche unferer Sprache feyn. Wir haben die Bahn hierin, wo nicht 
brechen, doch wenigftens zeigen wollen. 

Endlich lönnen wir unfern Leſern auch nicht verbergen, daß be 
reits vor mehr als funfzig Jahren ein Ungenannter eine ähnliche 
Urbeit mit unferm Logau unternommen gehabt. Cr bat nämlich 
(1702) ©. v. ©. „auferwedte Gedichte” herausgegeben. Diefer Titel 
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ift der lebte ummmivevfprechlichfte Beweis, daß biefe. Sinngedichte das 
mals Schon begraben. geweſen find. Allein. diefer. Ungenannte war 
vielleiht Schuld, daß unjer Logau noch tiefer in die Vergeſſenheit 
gerjeth, und nunmehr. mit Recht. zu einer neuen Begrabung verdammt 
werben konnte. Derjenige Theil feiner Gedichte, welchen man ohne 
Wahl auferwedt bat, ift nicht allein mit unendlich. fchlechten und 
pöbelhaften Stüden. vermifcht morben; fondern vie Logauifchen felbft 
find vergeftalt verlängert, verkürzt, verändert worden, daß Nachdruck, 
Feinheit, Wi, alle Sprachrichtigfeit, ein jeder guter poetifcher Name, 
eine jede gute Eigenſchaft des Dichters, ja oft ver Menjchenveritand 
jelber verloren gegangen ift. Wir führen keine Erempel an, um 
unfern Leſern den Edel zu erfparen. 

Werden bie Liebhaber der Poefie an unferm alten Dichter einigen 
Geſchmack finden: fo freuen wir uns, daß dadurch die Befhulbigung _ 
immer mehr entlräftet werden wirb, ala ob wir Neuern allbereits von 
der Bahn des Natürlichſchönen abgewichen wären, und nicht3 mehr 
empfinden fönnten, als was auf einer gewiſſen Seite übertrieben ift. 

Berlin, den 5. Mai 17059. 

. Die Herausgeber. 


Das Theater des. Herrn Diderot, 
aus dem Franzöſiſchen überſetzt. 





Vorrede des neberſetzers 
zur erſten Ausgabe von 1760. 


Dieſes Theater des Herrn Diderot, eines von den vornehmſten 
Verfaſſern der berufenen Encyklopädie, beſteht aus zwei Stücken, die 
er als Beiſpiele einer neuen Gattung ausgearbeitet und mit feinen 
Gedanken, ſowohl über dieſe neue Gattung, als über qndere wichtige 
Punete der dxamatiſchen Poeſie und aller ihr untergeordneten Künfte, 
der Declamation, der Pantomime, des Tanzes begleitet hat. 

Leſſing, Werte. VII. 10 
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Kenner merben in jenen weder Genie noch Geſchmachk vermiflen; 
und in biefen überall den denkenden Kopf fpüren, der die alten Wege 
weiter bahnt und neue Pfade durch unbelannte Gegenden zeichnet. 

Ich möchte wohl fagen, daß fich, nad) dem Ariftoteles, Tein phi⸗ 
Iofophifcherer Geift mit dem Theater abgegeben bat, als er. 

Daber fieht er auch die Bühne jeiner Nation ‚bei weitem auf der 
Stufe der Vollkommenheit nicht, auf welcher fie unter und die fchaalen 
Köpfe exbliden, an deren Spige der Profeſſor Gottſched ift. Er ge 
fiebt, daß ihre Dichter und Schaufpieler noch weit von der Ratur 
und Wahrheit entfernt find, daß beider ihre Talente, guten Theil, 
auf Heine Anftänbigleiten, auf handwerlsmäßigen Zwang, auf Talte 
Etikette binauslaufen ꝛc. 

Selten genefen wir eher von der verächtlihen Nachahmung ges 
wifjer franzöſiſcher Mufter, als bis ver Franzofe jelbft diefe Mufter 
zu verwerfen anfängt. Aber oft auch dann noch nicht. 

€3 wird alſo darauf anlommen, ob der Mann, dem nichts ans 
gelegener ift, als das Genie in feine alten Rechte wieder einzufegen, 
aus welchen es die mißverftandene Kunft verbrängt, ob der Mann, 
ber es zugelteht, daß das Theater weit ftärferer Einvrüde fähig ift, 
als man von den berühmteften Meifterftüden eines Corneille und Ras 
eine rübmen Tann, ob diefer Diann bei uns mehr Gehör finvet, als 
er bei feinen Landsleuten gefunden hat. 

Wenigſtens muß es geſchehen, wenn auch wir einſt zu den geſit⸗ 
teten Völkern gehören wollen, deren jedes feine Bühne hatte. 

Und ich will nicht bergen, daß ich mich einzig in folder Hoffnung 
der Meberfegung dieſes Werks unterzogen habe. 


Borrede des Ueberſetzers 
zu ber zweiten Ausgabe. 1781. 
Ich bin erſucht worden, dieſer Ueberjegung öffentlid) meinen Ras 
men zu geben, 
Da e3 num vorlängft unbefannt zu feyn aufgehört bat, daß ich 
wirklich der Verfaſſer derſelben bin; da ich mich des Hehe, den ich 
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darauf gewandt habe, und des Rutzens, den ich daraus gezogen, 
noch immer mit Vergnügen erinnere: fo ſehe ich nicht, warum ich, 
mid einer Anforderung weigern follte, Die mir Gelegenheit giebt, 

meine Dankbarkeit einem Mann zu bezeugen, der an ver Bildung 
meines Geſchmads fo großen Antheil hat. 

Denn es mag mit diefem auch beichaffen feyn, wie es will: fo 
bin ich mir doch zu wohl bewußt, daß er ohne Diderots Mufter und 
Lehren eine ganz andere Richtung würde befommen haben. "Biel 
leicht eine eigenere: aber doch fehwerlich eine, mit der am Ende mein 
Beritand zufriedener geweſen wäre. 

Diderot Scheint überhaupt auf das beutfche Theater weit mehr 
Einfluß gehabt zu haben, als auf das Theater feines eigenen Boll. 
Auch war die Veränderung, die er auf diefem hervorbringen mollte, 
in der That weit fchwerer zu bewirten, al3 das Gute, welches er 
jenem nebenber verſchaffte. Die franzöſiſchen Stucke, welche auf uns 
ferm Theater gefpielt wurden, jtellten doc nur lauter fremde Sitten 
vor; und fremde Sitten, in welchen wir weder die allgemeine menfchs 
liche Natur, noch unfere befondere Volksnatur erkennen, find bald 
verbrängt. Aber je mehr die Franzofen in ihren Stüden wirklich 
finden, was wir ung nur zu finden einbilben: defto hartnädiger muß 
ber Widerſtand feyn, ben ihre alten Eindrüde jeber, wie fie dafür 
halten, unnöthigen Bemühnng, fie zu verwiſchen over zu übers 
ſtempeln, entgegenjeßen. 

Dir. hingegen hatten es längft fatt, nichts als einen alten Laffen 
im kurzen Mantel und einen jungen Ged in bebänderten Hofen unter 
ein halb Dugend alltäglichen Berfonen auf der Bühne herumtoben gu 
feben; wir fehnten ung langſt nach etwas Beſſerem, ohne zu wiflen, 
wo dieſes Beſſere herfommen follte, ala „ver Hausvater“ erſchien. 
In ihm erlannte ſogleich der vechtichaffene Mann, was ihm das 
Theater noch eins jo theuer machen müfle. Sey immerhin wahr, daß 
es ſeitdem von dem Geräufche eines nicht? beveutenden Gelächters 
weniger ertöntel Das wahre Lächerliche ift nicht, was am lauteften 
laden macht; und Ungereimtheiten follen nicht bloß unfere Zunge in 
Bewegung feben. 

Selbft unſere Schaufpieler fingen an dem „Hausvater“ zuerft an, 
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fich felbft zu übertreffen. Denn der Hausyaler war meber franzöfiie, 
uod deutſch: ex war bloß menſchlich. Cr hatte nicht? auszubeüden, 
"als was jeber ausprüden konnte, ver es verſtand und fühlte. 

Und daß jeder feine Rolle perſtand und fühlte, dafür hatte nun 
freilich Diverot vornehmlich geforgt. Wenn ich aber doch gleichwohl 
auch meiner Weberfegung ein Heines Verdienſt in dieſem Buncte zus 
fihreibe: fo habe ich, wenigſtens bis jet, von ben Kunſtrichtern noch 
leinen befondern Wiverfpruch zu erfahren gehabt. 

Nicht als ob ich meine Ueberſetzung frei von allen Mängeln halten 
wollte; nicht als ob ich mir ſchmeichelte, überall auch) da den wahren 
Sinm des Verfaflers getroffen zu haben, wo er felbft in feiner Sprache 
fich nicht beftimmt genug ausgedrückt hat! Ein Freund zeigt mir nur 
erft jegt eine vergleichen Stelle; und ich bebaure, daß ih in dem 
Texte von dieſem Winke nicht Gebrauch machen können. Sie ift in 
dem „natürlichen Sohne“ in dem britten Auftritte des erften Aufzuges, 
wo Therefia ihrer Sorgfalt um Rofaliens Erziehung gedenkt. „Ich 
ließ mir e8 angelegen ſeyn,“ fagt fie, „ven Geift und beſonders ven 
Charakter dieſes Kindes zu bilden, von welchem einft das Schichſal 
meines Bruders abhängen follte. Es war ımbefonnen, id) machte es 
bevachtig. Es war beftig, ich fuchte dem Ganften feiner. Natur 
aufzuchelfen.“ Das es ift an allen vier Stellen im Franzöfiichen durch 
il ausgebrüdt, welches eben ſowohl auf das vorhergehende enfant, 
auf Rofalien, al3 auf den Bruder gehen kann. Ich habe es jevesmal 
auf Roſalien gezogen; aber e8 kann leicht ſeyn, daß es die beiven 
erftenmale auf den Bruder gehen und ſonach beißen fol: „Er war 
unbefonnen, ich machte fie bevächtig. Er war. heftig, ich fuchte dem 

. Sanften ihrer Natur aufzuhelfen. Ja dieſer Sinn iſt unſtreitig der 
feinere. 
Es lann jemand feinen einzigen ſolchen Fehler ſich zu Schulden 
kommen laſſen, und. doch nahe eine fehr mistelmäpige Meberfegung 
gemacht baben ! 
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Erfier heil. 
1759. 
Einleitung. 

Der Herr von N**, ein verbienter Officier und zugleich ein 
Mann von Gefhmad und Gelehrfamleit, warb in der Schlacht bei 
Borndorf verwundet. Er ward nad 3c** gebracht und feine Wund« 
ärzte empfahlen ihm nichts eifriger, ald Ruhe und Geduld. Lange: 
weile und ein gewiſſer militärifcher Edel vor politiihen Neuigfeiten, 
trieben ihn, bei den ungern verlaſſenen Mufen eine angenehmere 
Beihäftigung zu ſuchen. Er fchrieb an einige von feinen Freunden 
in B** und erfuchte fie, ihm die Lüde, welche ver Krieg in feine 
Kenntniß der neueſten Literatur gemacht, ausfüllen zu helfen. Da 
fie ihm unter feinem Vorwande dieſe Gefälligfeit abjchlagen konnten, 
fo trugen fie e8 dem Herrn FI. auf, fih der Ausführung vornehm« 
lich zu unterziehen. 

Wie mir, dem Herausgeber, die Briefe, welche daraus entftan: 
ben, in die Hände geratben, kann dem Publicum zu wiffen oder nicht 
zu willen, fehr gleichgültig ſeyn. Ich theile fie ihm mit, weil ich 
glaube, daß fie manchem fowohl von dem fchreibenden,, als Tefenden 
Theile ver fogenannten Gelehrten, nüglich feyn können. 

Ihre Anzahl ift bereit3 beträchtlih, ob fie gleich ihren Anfang 
nur vor drei oder vier Monaten können gehabt haben. Sie werben 
auch hoffentlich big zur Wiederherſtellung de3 Herrn von N** forts 
geſetzt werben. 

Ich habe völlige Gemalt fie druden zu laſſen, wie und mann ich 
wil. Der Verleger meinte, daß e8 am füglichiten wöchentlich ges 
ſchehen könnte; und ich laſſe ihm ſeinen Willen. O. 
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L 
Den 4. Jenner 1769. 


Erſter Brief. 


Etwas werden Sie freilich nadzmbolen haben; aber nicht viel. 
Die zwei gefährlichen mühfamen Jahre, die Sie der Ehre, dem Könige 
und dem Baterlande aufopfern müflen, find reich genug an Wundern, 
nur nicht an gelehrten Wundern gemwejen. Gegen hundert Namen, 
— und hundert find noch zu wenig — die alle erſt in diefem Kriege 
als Namen verbienftuoller Helden befannt geworben; gegen taufend 
ühne Thaten, die vor Ihren Augen gefchahen, an melden Sie Theil 
hatten, die zu Quellen der unerwartetften Veränderungen wurden, 
— kann ih Ihnen auch nicht ein einziges neues Genie nennen, 
kann ih Ihnen nur fehr wenige Werke ſchon bekannter Berfafler an 
führen, die mit jenen Thaten der Nachwelt aufbehälten zu merben 
verdienten. 

63 gilt dieſes von und Deutfhen vor allen andern. Zwar hat 
der Krieg feine blutigfte Bühne unter ung aufgefohlagen; und es ift 
eine alte Klage, daß das allzunahe Geräuſch der Waffen die Mufen 
verſcheucht. Verſcheucht es fie nun aus einem Lande, wo fie nit 
recht viele, recht feurige Freunde haben, wo fie ohnebem nicht bie 
befte Aufnahme erhielten, fo lönnen fie auf eine ſehr lange Beit ver⸗ 
ſcheucht bleiben. Der Friede wird ohne ſie wieder kommen; ein trau⸗ 
riger Friede, von dem einzigen melancholiſchen Vergnügen begleitet, 
über verlorene Güter zu weinen. 

Ich rufe Ihre Blicke aus dieſer finſtern Ausſicht zurück. Man 
muß einem Soldaten ſein unentbehrliches Geſchaft durch die bejam⸗ 
mernswuͤrdigen Folgen deſſelben nicht verleiden. 

Lieber will ich Sie und mich mit dem ſüßen Traume unterhalten, 
daß in unſern geſittetern Zeiten der Krieg nichts als ein blutiger 
Proceß unter unabhängigen Häuptern ift, der alle übrige Stände 
ungeltört läßt, und auf die Wiffenfchaften weiter feinen Einfluß bat, 
als daß er neue Kenophong, neue Bolybe ermedt. Lieber will 
ich für Sie auch die leichteften Spuren der unter und noch wandelnden 
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Muſen auffuchen, und ihnen bis in die glädfipern Reihe nachſpuren, 
aus welchen fie, nicht längft, einen kürzern Weg zu und gefunden 
zu haben feinen. 

Die Umftände, unter welchen Sie dieje Arbeit von mir verlangen, 
machen fie mir zu einem Vergnügen, auf welches ich ftolz zu Jeyn 
Urſache habe. Kann fich derjenige weigern, Ihre Schmerzen durch 
Kleine Berftreuungen zu lindern, der fie gern mit Ahnen geipeilt 
hätte? ıc. 


Zweiter brie. 


Wenigſtens iſt die Gelehrſamkeit, als ein Gewerbe, unter uns 
in noch ganz leidlichem Gange. Die Meßverzeichniſſe ſind nicht viel 
kleiner geworden, und unſere Ueberſetzer arbeiten noch friſch von der 
Fauſt weg. 

Was haben ſie nicht ſchon alles überſetzt, und was werden ſie 
nicht noch überſetzen! Chen jetzt habe ich einen vor mir, der ſich an 
einen englifhen Dichter — rather Sie einmal an weldhen! — ge 
macht bat. O Sie können es doch nicht errathen! — An Popen. 1 

Und in Proſa bat er ihn überfegt. Einen Dichter, deffen große, 
ich will nicht fagen größtes, Verdienft in dem war, was wir das 
Mechaniſche in der Poeſie nennen; deflen ganze Mühe dahin ging, 
den reihiten, triftigften Sinn in die mwenigften, wohlklingendften 
Worte zu legen; dem der Reim keine Kleinigkeit war — einen ſolchen 
Dichter in Profa zu überfegen, heißt ihn ärger entjtellen, al3 man 
den Euklides entftellen würde, wenn man ihn in Verfe überſetzte. 

Es war aud ein bloßer Buchhändlereinfall, wie der Ueberſetzer 
felbft geſteht. Und was geht es biefen an, womit jener ihn Geld 
verbienen läßt, und ſelbſt Geld zu verdienen denkt? Freilich follte fo 
ein blindlingsgefälliges Werkzeug eine beſcheidenere Sprache führen, 
al3 unfer Weberfeger des Pope führt. Er follte nicht jagen: „Ich 
babe mir eingebilvet, meinen Dichter völlig zu verftehen, und mid 
darauf verlaflen, daß meine eigene Heine Dichtergabe, fo geringe fie 


4 Seren Alexander Pope fämmtlihe Werke ꝛc. Erſter Band. Altona bei 
D. Iverſen. 1758. in 8, 
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auch feyn mag, mir gu Sälfe kommen würde, das Verſtandene fo 
auszudrüden, daß der. Schwung und die Deutlichleit nicht zu viel 
verlören.” 

Denn je größer er fich felbft macht, deſto unbarmberziger wird 
ihm der Leſer fein thörtchtes Unternehmen aufmugen, deſto höhnifcher 
wird er ihm jeden Fehler vorwerfen, der feinem Eigenlobe wider: 
ſpricht. 3. €. 

Pope will die Nahahmung der Alten rechtfertigen. Man ver 
langt, jagt er, und erwartet von einem Dichter, daß er ein gelehrter, 
und in den Werten der Alten belefener Mann (a Scholar) fey, un 
ift gleichwohl unmwillig, wenn man findet, daß er wirklich fo ein 
Mann if. — Was meinen Sie wohl, daß aus biefer feinen Anmer: 
fung unter der Feder des Ueberſetzers geworben ift? Er hat Scholar, 
als ein wahrer Schüler, durch Schüler überjegt und jagt: 1 „In 
der That iſt eg ſehr unbilig, daß man aus und Schüler haben will, 
und dennoch unmwillig wird, wenn, man uns ala Schüler befindet.“ 

Pope vergleiht den Virgil mit feinem Mufter, dem Theoktit. 
Der Römer, fagt er, übertrifft ven Griechen an Regelmäßigfeit und 
Kürze, und ift ihm in nichts nachzuſetzen, als in der Ginfalt des 
eigenthümlichen Ausdrucks. (Simplieity and propriety of style.) 
Pope meint, daß der Styl in den Virgiliihen Eklogen uneigentlicher, 
verblümter fey, al3 in ben thenfritifchen; und der Vorwurf ift nicht 
ohne Grund. Allein wie ihn der Meberfeger ausprüdt, ift er es gänz: 
ih. Er giebt nämlich Propriety dur‘ Richtigkeit; und melder 
Schriftfteller,, ſelbſt keiner von den Alten ausgenommen, ift dem Vir⸗ 
gil in der Richtigkeit des Styl3 (Correctness) vorzuziehen? ? 

Pope erzählt die Geſchichte feiner Autorſchaft. Ich ſchrieb, fagt 
er, weil es mich angenehm beſchäftigte; ich verbeſſerte, weil mir das 
Verbeſſern eben fo viel Bergnügen machte, als das Schreiben; id 
ließ druden, meil man mir jchmeichelte, daß ich Leuten gefallen 
Tönnte, deren Beifall einen guten Namen 3 verſchaffte. — Der Ueber: 


t That people should expect us to be Scholars, and yet be angry to find 
us 50. Sn der Vorrebe. 

3 Abhemdlung von der Schaferpoeſie 6. 7. der deutſchen Neberfeguitg. 

8 Such as it was a credit to please. In ber Borrebe, 
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fees aber. laßt. ihn fagen: „baß ich denen gefallen lünmte, denen ich 
zu gefallen wünfchte.” 

Virgil, der. ſich den Theotrit zum Mufter vorgeſtellt — ſagt 
Pope, und ver Ueberſeher: Virgil, ver ben Theokrit ausſchreibt. 
| Dieſes find noch lange nicht alle Fehler, aus der bloßen Vorrede 
und Abhandlung von der Schäferpoefie, aus den erjten und leichs 
teften, nämlich profaifchen Stüden des erften Bandes. Urtbeilen 
Sie, wie es tiefer herein außfehen mag! 

Was der Ueberfeger zur Entſchuldigung feiner oft undeutſchen 
Wortfügungen anführt, wie er ſich in dieſer Entjhuldigung verwirrt 
und ſich unvermerkt ſelbſt tabelt, ift auf der fiebenzehnten Seite des 
Dorberichts Iuftig zu lefen. Er verlangt, daß man, ihn zu verftehen, 
vie Kunſt zu leſen befite. Aber da diefe Kunft jo gemein nicht ift, fo 
hätte er die Kunſt zu jchreiben verftehen ſollen. Und wehe ver armen 
Kunſt zu lefen, wenn ihr vornehmſtes Geſchäft feyn muß, den Works 
verftand deutlich zu machen! zc. 


Dritter Brief. 


Mollen Sie einen andern kennen lernen, deſſen guter Wille und 
nun ſchon den zweiten. englifchen Dichter verborben hat? — Ber: 
dorben klingt hart; aber halten. Sie immer dem Unmillen eines ges 
täufchten Leſers ein hartes Wort zu gute. 

Bon des Herrn von Palthen Weberfegung der Thomſonſchen 
Sahreszeiten werden Ihnen frühere Urtheile zu Gefihte gelommen 
feyn. Nur ein Wort von feinen „Fabeln des Gay.” ? 

Ein guter Fabeldichter ift Gay überhaupt nicht, wenn man jeine 
Sabeln nämlich nad den Regeln beurtheilt, welche die Kunftrichter 
aus den beſten Fabeln des Aeſopus abftrahirt haben. Bloß feine 
starte Moral, feine feine Satyre, feine übrigen poetifhen Talente 
machen ihn, troß jenen Regeln, zu einem guten Schriftiteller. 

1 Su bem Vorberichte verfpricht man bie neun englifhen Detavbände in ſechs 
deutfche zu bringen, und in den erften beutichen bie Hälfte bes zweiten englifchen 
mit zu faffen. Am Ende aber bat man ſich anders befonnen,; und bie Lefer ers 
Halten nicht einmal den ganzen englifchen erfien Band in biefem erften beutfchen; 


denn es fehlt ihm noch ber Epilogus zu „Nowe's Jane Shore.” 
2 Samburg und Leipzig bei Grund und Holle 1758, in 8 
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Schade um fo vielmehr, daß fo manche feine Satyre bem lebe: 
feger unter der Arbeit verflogen ift! Und es muß eine ſehr eilferiig 
Arbeit geweſen ſeyn! Gebr oft hat er ſich auch nicht die Zeit genon 
men, bie Worte feines Originals recht anzuſehen. Wenn Gay log: 

The Miser trembling lock'd his chest; 
(der Geizhals verfchloß zitternd feinen Kaften) , fo fieht er lock'd fü 
look’d an, und überfegt: der Geizhals blidte zitternd auf feine 
Kaften. 1 

Das engliihe Chamäleon rühmt ſich, es habe eines jeden Si 

lings Leidenſchaft zu treffen gewußt: | | 

I knew to hit each courtier’s passion, 
und das beutiche jagt: ich vermied eines jeden Höflings Leidenſchan 
zu berühren. Diefes folglich ift kaum halb fo geſchickt als jenes. Ber 
ftehen etwa die deutſchen Schmeichler ihr Handwerk weniger, als bir 
Schmeichler einer andern Nation? ? 

Gay beichreibt ein unglüdlihes Ehepaar, Er der Dann, fast 
er, 3 liebt das Befehlen, und die Frau dag Widerſprechen. Sid flo 
viſch zu unterwerfen, ift durchaus nicht ihre Sache. Sie will ihren 
Willen haben, over will ihre Zufälle bekommen. — 

She I have her will, or have her fits. 

Der legte Zug ift ungemein fein und eine richtige Bemerkun. 
Sie werben Trank, die lieben eigenfinnigen Weiberhen, wenn ma 
nicht thut was fie häben wollen. — Nun fehen Sie, was der Hen 
von Balthen daraus macht: „Sie will entweder ihren Willen habe, 
oder auch umwechſelnd die Herrſchaft führen.” — D dreimal Glid 
licher, deſſen Gattin ſich mit dem letztern begnügt! 

Die Heinften Bartikeln werden oft unferm Veberfeger zum Ir 
ftoß. — Doch es muß Sie in bie Länge werbrießen, daß ich mid | 
mit ſolchen Kleinigkeiten aufhalte. 

Lernen Sie nur noch aus einem einzigen Erempel, wie meit die 
Unverſchaͤmtheit der gelehrten Tagelöhner unter ung geht. Ein gemiffe 
C. ©. Bergmann hat Bolingbrofes Briefe Aber die Erlernung un 

s VI. Zabel. 311. Gabe. 2 XII. Fabel 
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den Gebrauch der Geſchichte Aburſezt,! und er iſt es, von dem man 
dbagen lann, daß er alles, was die Welt noch bis jetzt von elenden 
Nieberſetern gefehen hat, unendlich weit zurkilläßt. — Doch ich muß 
den Beweis verfparen. Gr forbert mehr Raum als mir.übrig if: 


. D. 
. Den 11. Jenner 1789. 


vierler Krief. 


y Unfere Ueberfeger verſtehen felten die Sprache; fie wollen fie erft 
verſtehen lernen; fie überfeben, fi zu üben, und find Hug genug, 
fich ihre Uebungen bezahlen zu laſſen. Am wenigſten aber find fie 

vermögend, ihrem Originale nachzudenken. Denn wären fie hierzu 

nicht ganz unfähig, fo würden fie es faſt immer aus ber Folge der 

s Gedanken abnehmen können, wo fie jene mangelhafte Kenntniß der 
Sprade zu Fehlern verleitet hat. Wenigſtens gefchieht e3 durch diefe 
etwanige Fähigfeit, daß ihr Lefer oft mehrere ald nur die gröbften 

‚ bemerkt, und die folgenden bes Herrn Bergmann find gewiß nicht 

„ exit durch Die ängſtliche Zuſammenhaltung des Originals entbedt 
worden. - “ 

Bolingbrefe, wenn er von Männern, die zwar felbft durch ihre 
Studien weder meifer noch beffer werben, andere aber in den Stand 

5 ſetzen, mit mehr Bequemlichkeit und in nutzlichern Abfichten zu ſtu⸗ 

s wiren, von den Herausgebern verlegener Handſchriften, den Worts 

I forſchern n. |. m. redet, gedenkt mit Beifall eines Gelehrten, ben 

Y man einft in der Kirche, in feiner Kapelle, unter der ſtückweiſen Ers 

3 wägung göttlicher-Wohlthaten, dergleichen bei frommen Leuten nicht 
ungewöhnlich ift, Gott auch dafür danken gehört, daß er die Welt 

1) mit Lexiconsmachern verfehen habe — Bergleihen Sie nunmehr 

ji dieſes? mit folgender Ueberſetzung: „Sch billige daher‘ die Andacht 

1 Zeipjig bei Lankiſchens Erben in gr. 8. 17. 
y 2 ] approve therefore very ınuch the Devotion of a Studious man at’ 
u Christ-church, who was overheard in his oratory entering into a detail with 
‚ s8 devaut Pezsons are apt to do, and amöngst'olher particular thanks- 


9 givings acknowiedging the divine Goodaess, An fürnishing the world with 
Makers of Dictionaries. Leiter I. np. 6. ' 
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eines gelehrten Banned auß der chriſtlichen Kirche gar fehr, der in 
feiner Kapelle vergeffen hatte, ſich mit Gott zu befhäftigen, wie 
& bei anbächtigen Perfonen gar nihts unerbörtes ift, und der 
unter anbern beſondern Danffagungen, wodurch er fidy gegen die 
Gütigleit Gottes erlenntlich bezeigte, der Welt Wörterbücher ver: 
ſchaffte.“ — — So viel Zeilen, jo viel unverzeihlide Fehler. 

Bolingbrote fährt in feiner philoſophiſchen Laune fort: Dieſe 
Leute wollen eben fo gern berühmt feyn, al3 andere von größeren 
Talenten, und wenden die Mittel dazu an, fo gut fie ihnen Gott ver 
lieben hat zc. Sie verdienen Aufmunterung , jo lange fie nur bloß 
zujammentragen, und weder dabei wigig feyn, noch vernünfteln 
wollen. 1 — Und Bergmann fährt fort, zu verhunzen: „Diefe Leute 
erwerben fi Ruhm fowohl als ſolche, die höher find al3 fie, durch 
diejenigen Mittel, jo ihnen Gott gegeben hat, venfelben zu erlan⸗ 
gen zc. Sie verdienen aber dennoch Aufmunterung, weil fie be 
ftändig zufammen tragen, und weder auf Wig noch Vernunft Aus 
ſpruch maden.” 

Bolingbrofe vergleicht vie Syſteme der alten Zeitrechnung und 
Geſchichte mit bezauberten Schlöffern. Sie feinen, jagt er, eiwas 
zu jeyn und find nichts als Phantome; Löfe die Bezauberung auf 
(dissolve the charm) und fie.verfhwinden aus dem Geficht wie 
jene. — Hat ihn Bergmann verstanden? „Alle diefe Syſteme,“ läßt 
er ihn fagen, „ſind fo viele bezauberte Schlöſſer; fie erſcheinen als 
etwas, und find nichts als Erfheinungen. Ihre Reize fliegen 
gleih diefen auseinander und verjhwinden aus unferem 
Geſichte.“ — 

. D Bergmann ift ein ganz anderer Zauberer! Jene Stümper 
Iafien verſchwinden, was bloß da zu ſeyn fchien. Bergmann mad 
jein hocus pocus, und alle Gedanken, alle Einfälle, die wirklich da 
waren, find weg! Ohne alle Spur, weg! 

Das allertollſte aber ift diefes, daß er — — (wie ſoll ich mid 
glei rund genug ausdrüden? Ich will, mit Ihrer Erlaubniß, einen 

nahene Imen eown ham. as weil as thcir betiers, by such means as God 


has given them to acquire it — They rve enoouragement, kowever, whilst 
they continue to compile, and nt Are affect wit, or presume to roason. 
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Assprud aus dem Hudibras borgen), daß er feinen Autor „pie 
Kräge giebt, um ihn reiben zu fönnen.” Das ift: er verfteht ihn uns 
recht und ftraft ihn in gelehrten Anmerkungen wegen einer Unges 
reimtbeit, die er felbft in ihn gelegt hat. Hören Sie nur! 

Bolingbrofe redet in jeinem britten Briefe von der Bibel, als 
eine Quelle der Geſchichte betrachtet. Er kommt auf die fogenannte 
Ueberjegung der fiebenzig Dolmetſcher und jagt: Die helleniftifchen 
Juden erzählten: von dieſer Leberfegung, um fie in Anjeben zu 
bringen, ja gar zu heiligen, eben. jo viel wunderbare Dinge, alö bie 
andern Juden von dem Esra, welder den Kanon ihrer Schriften zu 
machen anfing, und von Simon dem Gerechten erzählt hatten," wels 
cher diefen Kanon zu Ende brachte. Diefe heiligen Romane, fährt 
Bolingbrofe fort, wurden zur Tradition und die Tradition warb zur 
Geſchichte; die Väter unferer riftlihen Kirche ließen es ſich nit 
zuwider feyn, Gebrauch davon zu mahen. Der heilige Hierony: 
mus zc. 2c. Diefe heiligen Romane? Was nennt Bolingbrofe jo? 
Mas fonft, als die frommen Mährchen, deren er gleich vorher ge: 
denkt? Und doch will fein elender Ueberfeger, daß er unter viefen 
Romanen die heiligen Bücher jelbft, und nicht die jüdischen Fabeln 
von ihrer Erhaltung und ihrer Bervolmetihung verftehe. „Hier fieht 
man,” ruft er lächerlih aus, „vie Folgerung des Verfaflers! Er 
hatte vorher ganz und gar nicht bemweifen können, daß die bibliſchen 
Bücher nicht ſchon dageweſen wären, oder daß fie verfälſcht worden, 
jegt aber nennt er fie heilige Romane, ohne und zu jagen, wodurch 
fie ih in Romane hätten verwandeln können ꝛc.“ 

Poſſen! Wir wiſſen es freilih, daß Bolingbrofe oft ziemlich 
cavalierement von ber Bibel ſpricht; aber hier thut er es doch nicht. 
Der Herr verfpare wenigftens fein.Collegium auf eine andere Stelle. 

. Und nun fagen Sie mir, ift das deutſche Publicum nicht zu bes 
dauern? Gin Bolingbrole fällt unter die Hände feiner Knaben; fie 
ichreien Kahlkopf über ihn, die Kahlkinne! Will denn fein Bär her⸗ 
vorkommen und biefe Buben würgen? 

Bergmann muß nicht allein das Engliſche nicht willen; er muß 
gar nichts wiſſen. Wenn Bolingbrofe jagt: die Chronologie ift eine 
von den Wifjenfchaften, welche blos & limine salutandz find; fo 
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macht jener daraus: „welche man ſchon von weiten ahpfangen muß.” 
Wenn Bolingbrofe von dem Kanon des Marshams vebet, redet jener 
von Narshams Säten, und muß nicht wiſſen, daB dus Buch dieſes 
Gelehrten bier gemeint wird, welches den Titel Canon chrono- 
logicus führt. Wenn Bolingbrofe non dem Kanon der heiligen Bädher 
ſpricht, macht jener die Orpnung ber heiligen Bücher daraus. Ich 
möchte wifien, was Herr Bergmann ſtudirte? Ob die Theologie? 

Schade, daß fi die gelehrte Welt des weltliden Arms noch 
weniger bevienen barf, als vie Kirhel Wäre es fonft nicht billig, 
daß man die Handlung, welche dieſe jammerliche Ueberſetzung druden 
laſſen, mit Gewalt anhielte, uns eine befjere zu liefern, und jene 
ind Makulatur zu werfen? Sie müßte fid) des Schadens wegen an 
den Ueberſetzer halten können. 


Fünfter SKrief. 


Der Ueberfeger des Say hat fich zu gleicher Zeit auch als Ver⸗ 
faſſer gezeigt, und „Berfuche zu vergnügen ‚“ 1 herausgegeben. 

Ich denke fo: mir nüßlich zu feyn, möchte man fo oft und viel 
verfuhen, al3 man nur immer wollte; wenn ich nur die Verſuche 
mich gu vergnügen verbitten könnte. Laßt uns lieber den wilden Bart 
tragen, -ebe wir zugeben, daß die Lehrlinge der Barbierftuben an und 
lernen! ’ 

- Der „Lenz“ des Herrn von Palthen fcheint eine Sammlung von 
alle dem zu ſeyn, was er bei Ueberfeßung des Thomfonfchen Frübs 
lings ſchlechteres gedacht hat; eine Sammlung von. Zügen und Bils 
dern, die Thomfon und Kleiſt und felbft Zacharid verſchmäht haben. 
Er malt Müden,? und der Himmel gebe, daß und nun bald auch 
jemand Müdenfüße male! Doc nicht genug, daß er feine Gegenftänve 
fo Hein wählt; er fcheint auch eine eigene Luft an fchmutzigen und 

Erſte Sammlung. Roftod und Wiämar bei Berger und Börner 1758, groß & 
Enthält 1) Der Lenz. 2) Neberfegung des zweiten Buch des Palingenius. 3) Broject, 
einen immertvährenden Frieden gu unterhalten. «) Vetrarche Leben in einem Sende 


ſchreiben an die Nachwelt von ihm ſelbſt, 5) Lieder bes Horaz. 6) Rachricht von 
dem vor Naufrago des Isles llottantes. 7) Leben des Johann Bhiliyp Palthenius. 
e ” 
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edeln zu haben. — Die aufgeſchürzte Bauernmagd mit blutdurch⸗ 
ftrömten Wangen und derben fi} zeigenden Waben, wie fie am abs 
geipannten Leiterwagen fteht, mit zadigter Gabel den Mift darauf zu 
fchlagen. — Der erhigte brüllende Stier mit ber breiten Bruft und 
dem budlichten Rüden, der die ihm nicht jtehende Geliebte verfolgt, 


bis er envli mit einem gewaltigen Sprunge über fie herſtürzt und 


unwiderſtehlich fie hält. — Der Adersmann, der fein ſchmutziges 
Tuch löst, woraus er [hmierigen Sped und fehwarzes Vrod hervor⸗ 
zieht. — Die grunzende Sau, mit den fledigten faubern Ferkeln. — 
Der feurige Schmaß einer Galathee. — — Zu viel, zu viel Ingres 
bienzien für ein Bomitiv ! 

Hier ift eine Herzftärtung! Ein Project zu einem immerwähren: 
den Frieden! „Aber keine Herzitärkung für mid) ;“ werben Sie fagen. 
„Der Mann will mir das Handwerk legen!? — Ach nicht doch! Ex 
meint es fo böfe nicht. Sein Haupteinfall iſt diefer: ein allgemeines 
Parlament oder Tribunal zu errichten, deſſen Ausſpruch fi alle 
europäifche Staaten gefallen ließen. — Merken Sie nun, daß ver 
Herr von Palthen ein Rechtögelehrter ift? Aber als jener alte Officier 
feinen Vorſchlag zur Berfürzung der Proceffe that und die alten ges 
richtlichen Duelle wieder einzuführen rieth, nicht wahr, da verrieth 
ih der Officier auch? — Doc) diejeß bei Seite! Wenn fih nun 
unter den europäifchen Mächten Halsftarrige fänden, die dem Urtheile 
des Tribunals Genüge zu leiften fich weigerten? Wie da? O ber 
Herr von Palthen hat vollitredende Völker, er hat militärifche Eyes 
eution. Hat er die? Nun wohl, fo hat er Krieg; und Sie follen Zeit 
genug weiter avanciren. Werben Sie nur bald gefund! 

Mas fol ich Ihnen von feinen brei erften Oden des Horaz fagen? 
Gleih vom Anfange beißt es: 

Und wenn ihr Wagen ohne Fehl 

Mit heißer Achs gum Biel gelanget. 
Metaque fervidis evitata rotis. Das Ziel zu erreichen, war das 
wenigite. Sie mußten um das Ziel herum! — Laffen Sie ung nicht 
weiter lejen. 

Und wie oft zeigt der Herr von Palthen, ich weiß nicht, welche 

Beffing, Werte. VI. il 


162 Aus ben Briefen, bie neueſte Literatur beiceffenb. 


eingefchränkte Kenntniſſe.. Petrard) jagt von fih:1 „Ich habe nie 
an Schmaufen ein Vergnügen gefunden, fondern habe bei mäßiger 
Koft und gewöhnlichen Speifen ein vergnügteres Leben geführt, als 
alle Nachfolger des Apicius.“ Und der Herr von Palthen fegt in 
einer Anmerkung binzu: „&3 wird bier auf den Apicius Cälius ges 
zielt, welcher zehn Bücher von der Kochkunſt gejchrieben 20.” — Allein, 
muß denn ein Mann, der Gerichte zubereiten lehrt, nothwendig ein 
Schlemmer feyn? Er hätte, wie befannt, einen ganz andern Apicius 
bier anführen follen, und würbe unter brei berühmten Schlemmern 
diefes Namens die Wahl gehabt haben. — 

Das Project des Abts von St. Pierre zu einem beftänbigen 
Frieden, fagt der Herr von Palthen, ſey ihm nicht zu Geſichte gekom⸗ 
men. Die ganze Welt kennt es. Es ift unendlich finnreicher als feines 
und läuft auf eine proportionirliche Herabfegung ber Kriegsheere aller 
europäilden Staaten hinaus. 


HL 
Den 18. Januar 1759. 


Siebenter Brief. 


Sie haben Net; dergleichen fehlechte Meberfeger, als ich Ihnen 
befannt gemadht habe, find umter der Kritil. Es iſt aber doch gut, 
wenn ſich die Kritil dann und wann zu ihnen berabläßt; denn ver 
Schade, den fie ftiften, ift unbeſchreiblich — Wenn durch eine große, 
idunderbare MWeltveränderung auf einmal alle Bücher, die deutſch ges 
ſchriebenen ausgenommen, untergingen; welch eine erbärmliche Figur 
würden die Birgile und Horaze, die Shaftesburys und Bolingbrotes 
bei der Nachwelt machen | 

Oder meinen Sie, daß bei.einem fo allgemeinen Schiffbruche ber 
Wiſſenſchaften die deutfche Gelehrſamkeit nur immerhin aud mit ver⸗ 
finten möchte? 

Das wäre zu bitter geurtheilt! Man verachtet Teinen Baum 
wegen feiner unanſehnlichen Blüthe, wenn er wegen feiner Frucht zu 


.Seite 89. 
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ſchatzen ıft. Unſere Schöne Wiflenfchaften würden zu vergefien ſeyn, 
aber unfre Weltweigheit nit. Noch zu Bitter! — Nein, auch in jenen 
fehlt es ung nicht an Männern, die alsdann an die Stelle der großen 
Ausländer und ber noch größern Alten treten müßten und könnten ! 
Klopftod würde Homer; Cramer, Pindar; U, Horaz; Gleim, Ana⸗ 
kreon; Geßner, Theokrit; Wieland, Lucrg — — 

Wieland, Lucrez? So geht ed, wenn man träumt! Es finden 
ſich im Traume Dinge oft wieder zufammen,. die man feit vielen 
Jahren nicht mit einander gedacht hat: Herr Wieland hätte e3 längſt 
gern aus unſerm Gedächtniß vertilgt, daß er der Verfaſſer der „Ratur 
der Dinge” ift, und aus dem meinigen ſchien es auch wirklich vertilgt 
zu ſeyn — 

Erlauben Sie mir, Ihnen von diefem Manne, der ohne Wider: 
rede einer der ſchönſten Geifter unter uns ift, mehr zu jagen; ich. mag 
zu meinem vorigen Gegenftande nicht zurüdtehren. Denn warum 
fchriebe ich Briefe? 

Wenige Gelehrte werden eine mehr doppelte Rolle gefpielt haben, 
als Herr Wieland. Ich mag e8 nicht wieder erzählen, was Leute, die 
ihn in K** B** perſönlich gefannt haben, von ihm zu erzählen 
wiſſen. Was geht und das Privatleben eines Schriftftellerd an? Ich 
halte nit3 davon, aus dieſem die Erläuterungen feiner Werke her⸗ 
zuholen. So viel ift unwiderſprechlich, daß jenes Lehrgedicht und die 
moraliſchen Briefe” ung den Herrn Wieland auf einem ganz andern 
Wege zeigten, als ihm hernach zu betreten beliebt hat. Wenn biefe 
Beränderung durch innere Triebfevern (mich plump auszudrücken), 
durch den eigenen Mechanismus feiner Seele erfolgt ift, fo werde ich 
nicht aufhören, mic über ihn zu vermundern. Iſt fie aber dureh 
äußere Umftände veranlagt worden, hat er ſich aus Abfichten, mit 
Gewalt in feine jegige Denkungsart verfegen ınüffen, fo bedaure ich 
ibn aus dem Innerften meiner Seele. — 

Sie wifjen es ſchon zum Theil, wie fchlecht er ſich gegen den 
Herrn Utz aufgeführt hat. — Herr Utz, nach der Freiheit, zu der 
jeder ſeinesgleichen berechtigt iſt, erflärte ſich wider eine gewiſſe Art 
von Dichtern; Herr Wieland hielt ſich beleidigt, und anſtatt ſeinen 
Gegner gleichfalls von der Seite des Schriftſtellers anzugreifen, fiel 
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er mit fo frommer Galle, mit einem fo pielififchen Stolze auf ven 
moralifchen Charalter deſſelben, brauchte jo haͤmiſche Waffen, ver: 
rieth fo viel Haß, einen fo verabfheuumgswürbigen Verfolgung: 
geift, 4 daß einen ehrlichen Mann Schauder und Entjegen darüber 
befallen mußte. 

Er hatte ſogar das Herz, einen verehrungdwürbigen Gottes; 
gelebrten zum Werkzeug feiner Erbitterung. brauchen zu wollen. Doch 
diefer fand auch hier Gelegenheit, feine evle Mäsigung, feine philo⸗ 
fopbifche Billigleit zu zeigen. Denn ohne Zweifel iſt er allein Urſache, 
saß Herr Wieland in der Sammlung feiner „profaifhen Schriften“ 
aus der Zufchrift der Empfindungen de3 Chriften, die härtefte Stelle 
weggelaſſen hat. 

Ich fende Ihnen bier diefe Sammlang, ? in welcher Sie manchen 
neuen Auffaß finden werden. Sie mülflen fie alle lefen; denn wenn 
man einen Wieland nicht lefen wollte, weil man biefes und jenes an 
ihm auszuſetzen findet, welchen von unſern Schriftftellern würde man 
denn leſen wollen? i 


Adıter grief. 


Auch mir find unter den Wielandiſchen Schriften die, Empfin⸗ 
dungen des Chriften“ das anftößigfte geweſen. 

Empfindungen des Chriften heißen Empfindungen, die ein jeder 
Chrift haben kann und haben foll. Und von diefer Art find die Wie 
lanvifchen nidt. Es können aufs höchſte Empfindungen eines 
Chriften feyn; eines Chriften nämlich, der zu gleicher Zeit ein wigiger 
Kopf ift, und zwar ein mwißiger Kopf, der feine Religion ungemein 
zu ehren glaubt, wenn er ihre Oeheimniffe zu Gegenftänden bes 


4 Su ber Iehten feiner Sympathien; und bernad in ber Zuſchrift feiner Em⸗ 
pfindungen eines Ghriften, an ben Herrn Dberconfiftorialrath Sad. 

2 Zürich, bei Drell und Gompag. 1758 in drei Theilen, Enthält I. 1) Sympa⸗ 
thien. 2) Theages, oder Unterrebung bon Schönheit und Liebe. 8) Geficht von 
einer Welt unſchuldiger Menſchen. 1). 1) Smpfindungen des Ghriften, 2) Hymne 
auf bie Nligegentwart Gottes. 8) Betrachtung Aber bie Gerechtigkeit Gottes. 
IN. 1) Betrachtungen Über ven Menſchen. 2) Gefüht bed Mirza. B) Zwei Selb 
geſprache eines tugenphaften Heiden. 4) Blan einer Mlabemie zu Bildung bes 
Verſtandes und Herzens junger Leute. 5) Geſpräch des Sokrates von ber ſchein⸗ 
baren und wahren Schönheit. 


Aus den Briefen, bie neueite Literatur betreffend. 165 


ihönen Denkens madıt. ©elingt es ihm nun hiermit, fo wird er 
fich in feine verſchönerten Geheimniſſe verlieben, ein ſußer Enthuſias⸗ 
mus wird fich feiner bemeiftern, und ber erhitte Kopf wirb in allem 
Ernſte anfangen zu glauben, daß dieſer Enthufiasmus das wahre 
Gefühl der Religion jey. 

Iſt er es aber? Und iſt eg wahrſcheinlich, duß ein Menſch, der 
den Erlöſer am Kreuze denkt, wirklich das dabei denkt, was er dabei 
denken ſollte, wenn er feine Andacht auf die Flügel der Horazijchen 
Ode ſetzt und anbebt: „Wo ift mein entzüdter Geift? Welch ein 
furchtbares Geſicht um mich ber! — Schwarze Finfterniß, gleich der 
ewigen Nacht, liegt auf dem bebenden Erdkreis. — Die Sonne tft 
erlofchen, bie verlaffene Natur feufzt; ihr Seufzen bebt glei dem 
ſchwachen Wimmern des Sterbenden durch die allgemeine Todesſtille. 
— Bas ſeh' ih? Erbleihte Seraphim ſchweben aus dem nächtlichen 
Duntel bier und da hervor! Sie ſchauen mit gefaltenen Händen wie 
erftarrt herab! Diele verbergen ihr thränenves Antlit in ſchwarze 
Wollen. — O des bangen Geſichts! Ich ehe, ich fehe den Altar der 
Verfühnung, und das Opfer, das für die Sünde ver Welt ver« 
blutet.“ — 

Schön! — Aber find das Empfindungen? Sind Ausſchweifungen 
der Einbildungskraft Empfindungen? Wo vdiefe fo gejhäftig ift, da 
ift ganz gewiß das Herz leer, kalt. 

So mie es tieffinnige Gelfter gab und noch giebt, welche ung die 
ganze Religion platterdings wegphilofophiren, weil fie ihr philofophis 
ſches Syitem darein verweben wollen: fo giebt es nun auch ſchöne 
Geiſter, die und eben dieſe Religion wegwitzeln, damit ihre geiſtlichen 
Schriften auch zugleih amüfiren können. 

Der Zon der Pfalmen, melden die Empfindungen des Herrn 
MWielands oft annehmen, bat mich an „Peterfens Stimmen aus 
Zion” wieder erinnert. 

Eine Bergleihung zwiſchen PBeterfen und Wieland würde dieſem 
auf feine Weife fchimpflich ſeyn. Peterfen war ein fehr gelehrter und 
finnreiher Mann, und fein gemeine poetifche® Genie, Geine 


ı Gmpfindungen XIV. &, 99, 
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Urania ift voll trefflicer Stellen, und was kann man mehr zu 
ihrem Lobe fagen, als daß Leibnig fie zu verbejlern würdigte, nad) 
dem er ſelbſt den Plan dazu gemacht hatte? 

Seine erſtgedachten Stimmen find hundert profaifche Lieder, 
die er felbit Palmen nennt. Erlauben Gie mir, Ihnen einige Heine 
GStüde daraus vorzulegen: 


Drei und vierzigfter Pfalm. 


„Wie ift die Welt doch jo Uüberweiſe worden! Wie bat fich die 
Magd über die Frau erhoben! 

„Die Weisheit bed Fleiſches waffnet ſich gegen die göttliche Ein⸗ 
falt; und die Vernunft ficht wider den Glauben. 

„Die Weltmeisheit fett ſich gegen die göttliche Thorbeit; fie 
meiftert Gottes Weisheit und verfälfcht fein großes Wort, 

„Sie tft gar zu weile zum Himmelreich; darum kommen fie aud 
nicht dahin, wohin die Kinder lommen 20." 


Zwei und adtzigfter Pfalm. 


„Brüder! Laffet uns hingehen und unfer Leben laffen! Die Wahr: 
heit ift wohl werth, baß wir fie bis in ben Tod befennen! 

„Es ift der treue und wahrhafte Zeuge vor uns bergegangen. 
Cr hat ein gut Belenntniß befannt vor Pontio Pilato. Er mußte 
auch fterben, als ein Verführer. — 

„Bott fey Dank, daß wir nicht leben wie bie Webelthäter) Mir 
haben zwar unferm Gott gefünbigt, aber nicht der Welt. 

„Es ift vecht und billig, daß uns unfer Vater züchtigt; es ift 
vecht, daß er biejen Leib zerbricht. 

„Wir müffen doch einmal unfere Hütten ablegen; warum nidt 
jet, da wir noch mit unjerm Tode preijen unfern Gott? 

„Sp wiſſen wir auch, daß ber Tod feiner Heiligen bei ihm hoch⸗ 
geachtet jey, und daß er ihm feine Lieblinge nicht nehmen laffe. — 

„Drüder! laſſet und nicht fürchten, wie die Heiden und Sünder 
pflegen. Furcht ift nicht in der Liebe und in bem Glauben zu 
unjerm Gott. 


„Wir haben bisher dem Herren gelebt, fo wollen mir nun aud 
bem Herrn fterben. 
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„Er wird mit und durch Feuer und Waſſer geben; er wirb uns 
nicht ungetröftet noch ungeftärkt laſſen. 

„Siehe! Wir ſehen ihn, o wie freundlich ift er ung! Er führt 
uns über den Tod! Halleluja!“ — 


Was fagen Sie hierzu? Könnte ich nicht die Verehrer des Herrn 
Wielands (feine Anbeter; er bat dergleichen) auffordern, mir ers 
habenere und pathetifchere Stellen in feinen ganzen Empfinbuns 
gen zu zeigen? Herr Wieland ift rei an Blümchen, an poetifhem 
Geſchwaͤtz; Peterfen an ftarlen Gedanken, an großen Gefinnungen ; 
ohne Zwang, ohne Schwulft. Beide haben bie Sprache der heil. 
Schrift zu brauchen gewußt, nur daß fie Beterfen in ihrer eveln Eins 
falt gelaffen, Wieland aber durch affectirte Tieffinnigfeiten, durch 
profane Allufionen verunftaltet bat. 

Und gleihwohl find Peterſens Stimmen. gar bald verachtet 
und vergefien worden. Denn Beterfen war ein Shwärmer! 


Slennter Brief. 


Sch habe über des Herrn Wielands „Plan einer Alademie zur 
Bildung des Berftandes und Herzens junger Leute,” einige Ans 
merlungen gemadt, die ich nieberfchreiben und Ihnen nad und nad 
zur Beurtheilung vorlegen will. 

Herr Wieland will die alten Griechen bei feinem Entwurfe um 
Nath gefragt haben. Diefe, fagt er, fegten die Erziehung hauptſäch⸗ 
lich in die Uebung der Gemüths⸗ und Leibesträfte, weil ohne Uebung 
weder dieſe noch jene zur gehörigen Stärke, Lebhaftigkeit und regel» 
mäßigen Bewegung gelangen. — Die Abſicht, fährt er fort, zu 
welcher ihre Erziehung abzwedte, war, ihre junge Bürger zu dem zu 
bilden, was fie aloxgyadıa nannten, in welchem Worte fie alle 
Borzüge und Bolllommenbheiten begriffen, die einen freien und eveln 
Menſchen von einem Sclaven und menfchenähnlichen Thiere unters 
ſcheiden, alle Eigenſchaften und Geſchicklichkeiten, welche den Menfchen 
erhöhen, verjhönern und zur Ausführung einer eveln Nolle im Leben 
tüchtig maden. Zu dieſer Abficht, welche allein der menſchlichen 
Natur würdig ift, flößte man der Jugend fo früh als möglich ven 
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Geſchmack am Schoͤnen und Guten, nebft ven beften moralifchen und 
politifhen Gefinnungen ein; in diefem Geſichtspuncte ftubirte man 
mit ihnen den Homer, und fchmüdte ihr Gedächtniß mit den weifeften 
Sprüden ver Dichter, welche die Lehrer und Philofophen der älteften 
Griechen waren sc. — 1! 

Ich will fürs erfte bei einer Kleinigkeit ftehen bleiben. Was Herr 
Mieland hier von dem Homer fagt, das hat feine Abſichten und der 
Leſer joll die Anwendung davon ſelbſt machen. Er foll bei fi 
denken: Da es und, Gott jey Dank! aud nicht an Homeren fehlt, 
warum werben denn nicht auch unjere Homere in diefer Abjicht mit 
der Jugend gelejen? 

Aber ehe ich mir ſelbſt dieſe Frage vorlegte, wollte ich wohl dem 
Herrn Wieland mit einer andern beſchwerlich fallen. Ich wollte ihn 
fragen; Hat Ihr Vorgeben, mein Herr, ſeine hiſtoriſche Richtigkeit? 
Iſt es wahr, daß die alten Griechen ihre Jugend aus dem Homer 
und andern Dichtern Weisheit lehrten? Und wurde Homer, ich will 
nicht jagen durchgängig, ſondern nur von allen denen unter ihnen 
verftanden, welchen das Beiwort zudoxgyadoı zulam ? 

Erinnern Sie fih, würde ich gegen ven Herrn Wieland forts 
fahren, was uns Xenophon von dem Gofrates erzählt. 2 Sokrates 
batte wirflih die Gewohnheit, in feinen Unterrebungen lehrreiche 
Stellen aus Dichtern anzuführen; aber mie ging e8 ihm damit? Ex 
berief ſich 3. €. wenn er wider ben Müßiggang eiferte, und zu dem 
Müßiggange au alle eitle, nur zeitwerfürzende und jchädliche Bes 
f&äftigungen rechnete, auf den Ausſpruch de Heſiodus: 


Eoyo» ö' obösv Ovuudog, aspyam ds T Oveıdog. 


Keine Arbeit, fondern allein der Müßiggang ift ſchimpf— 
lid. — Ober er drang darauf, daß alle die, welche dem Staate 
weder ala Heerführer noch ala Rathgeber nüglich ſeyn könnten, ſich 
müßten gefallen laſſen, zu gehorchen, und führte in dieſer Abſicht 
vas Betragen des Ulyſſes an, als die Griechen die Belagerung von 


Im dritten Theile. ©. 101. 
2 Im erften Buche feiner denkmürdigen Neben des Sokrates. 
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Troja aufheben wollten. (Ben Bornehmern, fagt Homer, i ſprach 
Ulyſſes mit freundlichen Worten zu, wo fih aber ein ‚Geringerer 
unnüße machte, ven fchlug er mit jeinem Scepter und befahl ihm, 
ruhig zu jeyn: 


. Acıuovi, drosuag 700, xcı dAAmv uudov dxove, 
Oi 080 peorep0s clos, 0V 6 antoleuog xaı avalxıc, 
Orte not &v nolsun dvapıduog oVr &vı Povin.) 


| Was machten die Anlläger des Sokrates aus dieſen Stellen ? 

Sagten fie nicht, daß fie gefährliche Lehren enthielten? Daß Hefiodus 
alle Beichäftigungen billige, fie möchten noch fo ungereht und 
ſchimpflich ſeyn, wenn fie nur einträglic wären? Daß Homer die 
geringern und Armern Leute zu fchlagen rathe? Und wer waren des 
Sokrates Anklager? Vielleicht die Unwifienbften in ganz Athen? 
Gewiß nicht. Melitus mwenigftend war nur deßwegen wider ben 
Sokrates fo aufgebracht, weil ihm Sofrates die Dichter, feine Lieb» 
linge, nicht genug zu ſchaͤtzen ſchien. Er war alſo einer von den dar 
maligen Kennern; und wollte man auch fagen, daß er diefe Miß⸗ 
deutungen nicht ſowohl aus Unwiſſenheit als aus Bozheit gemacht 
habe, fo bedenke man weniaftens, was er dabei für Richter voraus: 
feßte, und ob dieſe Richter Leute ſeyn durften, mit welchen man in 
der Jugend den Homer, nad moralifehen Abfichten, gelefen hatte? — 


IV. 
Den 25. Januar 1759. 
Behnter Brief. 


So ift es auch wirklich: Die wahren Kenner der Dichtkunft find 
zu allen Zeiten, in allen Ländern eben fo rar, als die wahren Dichter 
jelbft gewefen. Homer warb eben jo wenig von allen Griechen vers 
ſtanden, als Klopftod von allen Deutſchen. Ich ſage Klopftod, und 
wenn Sie meinen, daß Bodmer dem Homer näher fomme, fo ſetzen 
Sie Bodmern an feine Stelle. — 


s Am ziveiten Buche ber Ilias, v. 180 u. f. 


170 Aus den Briefen, bie neueſte Literatur beizefiend. 


Jetzt erlauben Sie mir, in den Anmerkungen über ben Er⸗ 
ziebungsplan des Herrn Wielands fortzufahren. Die wichtigften 
werde ich von unferem gemeinſchaftlichen Freunde, dem Herrn D. 
entlehnen. — 

Den ſchonen und großen Begriff, welchen ung Herr W. von der 
Erziehung der alten Griechen macht, wo mag er den überhaupt ber 
haben? Er fagt zwar: „So viel ich mich der Beobachtungen erinnern 
ann, die ich bei Lefung ihrer Sceribenten gemacht.“ — Allein, ic 
beforge, fein Gedaͤchtniß bat ihm bier einen übeln Streich gefpielt. 
MWenigftens beweist die Stelle des Zenophon, auf die er ſich beruft, 
das gar nicht, was fie beweiſen fol. 

Die Philofophie, fagt Herr W., wurde yon den Griechen für das 
nöthigfte und weſentlichſte Stüd der Uinterweifung gehalten. — Ja! 
aber was für eine Philoſophie? War es wirklich die, „welche und 
lehrt, was edel oder nieberträchtig, was recht ober unrecht, was 
Weisheit oder Thorheit jey? Was die Religion, was die menfchliche 
Geſellſchaft, was der Staat, in dem wir leben, was alle unjere übris 
gen Verhältnifle von ung fordern?” Nichts weniger! Es war eine 
Philoſophie, que ad rhetoricas meditationes, facultatem 

tiarum, civiliumgue rerum notitiam conducebat; ? eine 
Philofophie, welche Ariftoteles hernach unter dem Namen der eros 
terifhen, von der wahren Bhilofophie gänzlich abfonverte; kurz, 
e3 war die Weisheit der Sophijten. 

Mit diefer moralifhen und bürgerlichen Philofophie, fährt Herr 
W. fort, verband man die ſchoͤnen Künfte, insbefondere die Berebts 
ſamkeit. — Auch diejes Tann mit der hiftorifhen Wahrheit nicht ber 
fteben. Die Griechen ftudirten die Philoſophie nur in Abficht auf bie 
Bereptiamleit und diefer einzigen Kunft waren alle übrigen Wiffen: 
ſchaften untergeordnet. Selbſt Alcibiades, Zenophon‘ jagt es mit 
ausprüdlihen Worten, — bielt fich nicht zum Sokrates um Weisheit 
und Tugend von ihm zu lernen; es war ihm einzig und allein um 
die Kunft zu überreden, und die Gemüther ver Zuhörer zu lenken, in 


1 Dieß A Mole meheafohn, der fi in den Literaturbrieſen unter anbern 
mit D. unterzeichnete. Nicola 


2 A. Gellius IX. 5. 
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welcher Sokrates ein fo großer Meilter war, zu thun. — Daß ven 
denen bier nicht die Rebe ift, welche Philofophen von Brofeflion 
werden wollten, verſteht fich von jelbit. 

Es Tann fein Bertrauen gegen den Herrn ». erweden, wenn 
man offenbar fieht, daß er feinen Lejern nur Staub in die Augen 
fteeuen will. Denken Sie nur, wie weit er gebt. Er will ung bereben, 
daß die Griechen den Shaftesburpfchen Begriff eines Virtuoſen 
dur ihr xceaocç ugyados ausgedrückt hätten. Ich märe ſehr bes 
gierig, nur einen einzigen Beweis von ihm zu erfahren, daß dieſes 
x0.h05 αοç etwas anders bedente, als was wir einen bübs 
ſchen guten Mann heißen. Ich erinnere mich eben einer Stelle 
aus dem Plato, wo Solrates den jungen Theages fragt Te 009; 
ovuæ edıdafauro 08 6 Narno aaı Enaıöevoss anep dvdada 
ol @aAkoı naıösvorrau, ol Tmv naiv xgyadwv RaTspmv 
UL885; otov Yorunara ra xaı nıdapılav, aaı Ralcıeır, 
x ıny daily arovıay. Können hier xcMo xayadoı 
Birtuofen beißen? Und was ließen vergleichen Birtuofen ihre Söhne 
lernen? Lefen und fchreiben, auf der Zither fpielen, ringen und 
andere körperliche Uebungen. 

Doc es möchte ſeyn; Herr Wieland möchte immerhin und die 
alte griechifche Erziehung noch fo fehr verjhönern, wenn man nur 
feben könnte, mas er felbft in feinem Plane für einen Gebrauch das 
von gemacht habe. Aber alle die fchönen Ideen, die er aus den alten 
Griechen will gefehöpft haben, Tommen in der Folge gar nicht mehr 
in Anfchlag. Nach diefen hiitorifchen Prämiflen, wie er fie nennt, 
fpeist er ung mit lauter allgemeinen Dingen ab, die längft belannt, 
und zum Theil recht herzlich jeicht find. 8. E. 

Er fagt: 1 „EI fol von einem Kenner der Wiflenfhaften bie 
Ordnung beftimmt werben, nach welcher die verſchiedenen Disciplinen 
und Studien mit der Jugend getrieben werben follen; damit das, 
was fie zuerft lernen, allezeit dad Fundament zu dem folgenden ab⸗ 
gebe." — Wer mit den Wiffenfchaften ein wenig befannt geworben, 
ber weiß, baß es mit diefer eingebilveten Ordnung eine Grille ift. 
Ale Wiſſenſchaften reichen ſich einander Orundfäge dar, und müſſen 
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entweder zugleich, oder eine jede mehr als einmal getrieben werben. 
Die Logik oder vie Kunſt zu denlen, follte man glauben, müſſe billig 
vor allen andern Wiſſenſchaften vorangehen ; allein fie fupponirt bie 
Pſychologie, diefe die Phyſik und Mathematik und alle die Ontolegie. 

Die Ontologie aber übergeht Herr Wieland ganz und gar und 
verräth an mehr als einer Stelle eine gänzliche Verachtung berjelben. 
Hier, fagt unfer D., möchte ich ihn wohl fragen, ob er jemals ben 
Baco gelefen? Ob er gefehen, wie fehr dieſer Weltweife eine Willen: 
fchhift erhebt, in welcher die allgemeinen Gründe aller menfhlichen 
Erlenntniß gelehrt werden? Db er eine beſſere Seelenübung kenne, 
als wenn man junge Leute bald aus befondern Wiſſenſchaften allge 
meine fruchtbare Wahrheiten abftrahiren, bald allgemeine Wahrheiten 
auf bejondere Yale mit Nupen anwenden lehrt, und ihren baburch 
alle ihre Fähigkeiten erhöht, ven Berftand aufklaͤrt und den Weg zu 
großen und nüglihen Erfindungen bahnt? Ich will ver jegigen 
Ontologie, fährt unfer Freund fort, nicht das Wort ſprechen. So 
wie fie in unfern philofophiichen Buchern abgehandelt wird, ift fie 
für junge Leute zu hoch. Wenn fie aber der Lehrer wohl ftubirt hat 
und bei dem Vortrage einer befondern Wiſſenſchaft allezeit fein Augen: 
merk auf bie allgemeinen Wahrheiten richtet, vie ſich daraus abſon⸗ 
dern laflen; jo wird er bie Ausfichten feiner Untergebenen erweitern 
und einen jeden Funken von Genie anfachen, der in ihrer Seele 
gleichſam wie unter der Aſche glimmt. Eine jeve Wifjenfchaft im ihrem 
engen Bezirke eingeſchraͤnkt, kann weder bie Seele beflern, noch den 
Menſchen volllemmener machen. Nur die Fertigkeit ſich bei einem 
jeden Vorfalle Schnell bis zu allgemeinen Grundwahrheiten zu erheben, 
nur biefe bildet den großen Geift, den wahren Helden in ber Zugent, 
und den Erfinder in Wiflenfchaften und Künften. 


Eilfter Brief. 


Herr Wieland verfpricht uns feine beften und überlegteften Ges 
danken von der Unterweifung der Jugend. Ich glaube nicht, daß er 
Wort gehalten hat; er muß fich während ver Arbeit befounen haben, 
daB aud feine ſchlechtern und übereilten Gedanken für bie Deutfchen 
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ſchon gut genug wären. Die patriotifche Verachtung, die er ges 
feine Nation bat, läßt mich es vermuthen. 

Der größte Fehler, den man bei der Erziehung zu begehen pflegt, 
iſt dieſer, daß man die Jugend nicht zum eigenen Nachdenken ges 
wöhnt; und viefen hat Herr Wieland am wenigſten zu vermeiden ges 
ſucht. Er Scheint vielmehr ausprüdlich darauf führen zu wollen, wenn 
er verlangt, daß man in der unterften Klafle von -jever Wiſſenſchaft 
eine biftorifche Kenntniß geben folle. 1 — Die Natur der Seele ver⸗ 
kennt die Eintheilung der menſchlichen Erfenntniß in bie hiſtoriſche, 
philofophifche und mathematifche, die wir der Deutlichleit halber zu 
maden genöthigt find. Die erften beiden müflen unitreitig mit 
gleichen Schritten fortgehen, indem ihnen pie dritte in einer Heinen 
Entfernung folgt. Das große Geheimniß, die menſchliche Seele durch 
Uebung volllommen gu machen — (Herr Wieland hat e8 nur dem 
Namen nach gelannt) — befteht einzig darin, daß man fie in fteter 
Bemübung erhalte, durch eigenes Nachdenken auf die Wahrheit zu 
fommen. Die Zriebfevern dazu find Ehrgeiz und Neubegierde; und 
die Belohnung ift das Vergnügen an der Erkenntniß der Wahrheit, 
Bringt man aber der Jugend die hiftorifche Kenntniß glei) Anfangs 
bei, fo jchläfert man ihre Gemüther ein; die Neubegierde wird zu 
frühzeitig geftilt, und der Weg, durch eigene Nachdenken Wahre 
beiten zu finden, wird auf einmal verfchloffen. Wir find von Natur 
weit begieriger, da8 Wie ald das Warum zu wiſſen. Hat man 
und nun unglüdlicher Weife gewöhnt, dieſe beiden Arten der Er⸗ 
tenntniß zu trennen; hat man uns nicht angeführt, bei jever Begeben⸗ 
beit auf die Urfache zu denken, jede Urſache gegen die Wirkung abzus 
mefjen, und aus dem richtigen Verhältnig derſelben auf die Wahrheit 
zu fließen; jo werben wir fehr fpät aus dem Schlummer der Gleich: 
gültigleit erwachen, in welchen man uns eingetviegt hat. Die Wahr: 
beiten jelbjt verlieren in unjern Augen alle ihre Neigungen, wo wir 
nit eima bei reiferen Jahren von felbit angetrieben werben, die 
Urſachen ber erfannten Wahrheiten zu erforfchen. 

Wenn aber unfer Freund, der fi) hier durch mich erflärt, bes 
bauptet, man müfje bie biſtoriſche Erlenntniß nie ohne die pbilg: 
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ſophiſche gehen laſſen, fo redet er von der bifterifihen Kenntniß ſolcher 
Dinge, die man durch Nachdenken herausgebracht und ohne Nach⸗ 
denen nicht recht begreifen kann, z. E. der in allen Wiſſenſchaften 
demonftrirten Wahrheiten, der Meinungen und Hypotheſen, die man 
angenommen, gewiſſe Erfcheinungen zu erflären, wie nicht weniger 
derjenigen Saätze, die man durch fünftlihe Erfahrungen und forg- 
fältige Beobachtungen herausgebracht hat. Dieſe biftoriihe Kenntnig 
der Willenfchaften allein ift eg, die man für ſchädlich halten muß. 
Die hiſtoriſche Kenntniß der geſchehenen Dinge aber kann durch 
teine Anftrengung des Genies herausgebracht oder gefunden werben; 
die Sinne und das Gedaächtniß müſſen hier beſchäftigt feyn, bevor 
man Wig und Beurtheilungstraft gebrauchen Tann. Daher ift es in 
ber Natur der Seele gegründet, daß in Anfehung folder Dinge bie 
biftorifche Kenntniß den Grund legen muß; und bier ift ein neuer 
Fehler, den Herr Wieland begeht. Er follte mit der Geſchichte der 
Ratur den Anfang machen, und diefe allen Borlefungen in ver erften 
Klaſſe zum Grunde legen. Sie enthält den Samen aller übrigen 
Wiſſenſchaften, jogar die moralifihen nicht ausgenommen; und wenn 
der Lehrer ſcharfſinnig genug ift, fo wird er die Genies der Schüler 
bei diefer Gelegenheit Leichtlih prüfen und unterfeheiden können, zu 
welcher Kunft oder Wiſſenſchaft ein jedes verfelben aufgelegt if. 
Herr Wieland aber rechnet die Naturgefchichte mit zu dem Studium 
der Hiftorie überhaupt, aus der er drei verfchiedene Disciplinen ges 
macht wiſſen will. 

Doch nicht genug, daß er den Wiſſenſchaften, durch die vorläufige 
biftorifche Kenntniß derfelben, alle Anlottungen nimmt; er muß über: 
haupt nichts davon halten, die Wiſſenſchaften als Wiſſenſchaften vor 
zutragen, weil er den Rath giebt, ſich aller trodenen Abhandlungen, 
abftracter Unterfuhungen und ſcharfen Demonftrationen fo lange zu 
enthalten, bis die Untergebenen zu einer großen Reife bes Ber 
ftandes gelangt find. — Uber man folge nur dieſem Nath, man fey 
nur jo fuperficiell, und ich will vieles wetten, ‚baß die Untergebenen 
zu dieſer großen Reife des Verflandes nie gefangen werben. — 
Er. ſchlagt dagegen: wor, daß fich die Lehrer die Aefopifhe und 
Sokratifche Methode eigen zu machen trachten foller, weil diefe „ihrer 
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Leichtigkeit und Anmuth wegen ver Wahrheit am leichteften Zutritt 
zu unferer Seele verſchaffe.“ — Was für einen Begriff muß Herr 
Wieland von der Sofratifhen Lehrart haben! Was that Solrates 

anders, als daß er alle wejentliche Stüde, die zu einer Definition ge: 
hören, duch Fragen und Antworten heraus zu bringen, und endlich 
auf eben die Weife aus der Definition Schlußfolgen zu ziehen juchte? 
Seine Definitionen find durchgehend richtig; und wenn feine Bes 
weije nicht immer die ſtrengſte Probe aushalten, ſo ſieht man wenig⸗ 
tens, daß e8 mehr ein Fehler der Zeiten, in welchen er lebte, als 
eine Bernahläfigung und Geringfchägung der trodnen Unterfuhung 
von Seiten des Philofophen geweien. Zu unfern Zeiten Tann bie 
Sokratiſche Lehrart mit der Strenge der jegigen Methode auf eine jo 
geichidte Art verbunden werben, daß man vie allertieflinnigften 
Wahrheiten herausbringt, indem man nur richtige Definitionen aufs 
zufuchen ſcheint. — Ih will gefhwinn fließen; Sie möchten mid) 
um die Muſter in diefer Art des Bortrages fragen. 


Zwölfter Krief. 


Es ift wahr, an einer andern Stelle 1 fcheint Herr Wieland die 
jtrengfte Lehrart zu billigen und es zu vergeflen, daß er den Augen» 
blid zuvor bloß auf die überredende Lehrart gebrungen hat. Aber 
warum wollen Sie ſich über dieſen Widerfpruch wundern? 63 ift ver 
Heinfte von denen, die ihm entwiſchen. — Ich verſpreche ihn zu 
heben (ob ich gleich noch nicht weiß, wie?), wenn ſie mir vorher 
folgenden auflöſen können. 

Die chriſtliche Religion iſt bei dem Herrn Wieland immer das 
dritte Wort. — Man prahlt oft mit dem, was man gar nicht hat, 
damit man es wenigſtens zu haben ſcheine. — Haben Sie es bemerkt, 
wie er fie in feiner Akademie will vorgetragen wiſſen? Ohne die „ges 
wöhnliche Methode der Theologen und die ungefchidte Eintheilung in 
Theologiam dogmaticam und moralem.* Bewundern Sie den 
neuen Reformator! Die ungeſchickte Eintheilung! — Das ſchreibt nun 
Herr Wieland fo hin! —, Und Doch ift diefe Eintheilung auf dem 
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Katheder unentbehrlih. Es ift ganz etwas anders, bie Lehren des 
Glaubens von den Pflichten des Lebens in der Ausübung zu trennen, 
und ganz etwas anders, fie in dem Bortrage, der- Ordnung und 
Deutlichleit wegen, abzufondern. Durch dieſes erhält jenes nicht den 
geringften Vorſchub. Wer fi aber fo ausdrücklich ald Herr Wieland 
dawider erflärt, der giebt zu verftehen, daß er aus dem Inhalte der 
Dogmatit überhaupt nit? made und die Religion bloß als eine er: 
habene Moral gelehrt wiſſen wolle. Herr Wieland wenigftens verräth 
diefen Vorſatz noch deutlicher, wenn er verlangt, „daß man von den 
eigentlihen Glaubensartikeln mit keinen andern ala mit Worten der 
Schrift reden folle.” — Und nun find auf einmal alle mögliche Kleber 
in ven Schooß feiner Kirche aufgenommen! — . 

Diejes und feine wiederholte Anpreifung bes Shaftesbury, den 
er in feiner Alademie zum klaſſiſchen Schriftfteller macht, werben 
hoffentlich unfere Theologen nicht ermangeln in Betrachtung zu ziehen, 
bevor fie fi) in das poetifche Intereſſe des Herrn Wieland verwideln 
laſſen. Shaftesbury ift der gefährlichite Feind der Religion, weil er 
ber feinfte ift. Und wenn er fonft auch noch fo viel Gutes hätte; Zw 
piter verfchmähte die Rofe in dem Munde der Schlange. 


V. 
Den 1. Februar 1750, 


Dreizehnter Brief. 


Was ich unter des Herrn Wielands patriotiſcher Verachtung ſeiner 
Nation verſtehe, werden Sie am beſten aus einem Erempel abnehmen 
können. — Herr Wieland redet von ber Beredtſamkeit der Kanzel 
und bricht in die Frage aus: „Wie lange wollen wir und von ben 
Franzoſen beihämen lafſen, welche ihre Boſſuets, Bourdaloues, Maf: 
fllons, Zrublet3 aufweifen können, da hingegen unfere größten 
geiftlichen Redner gegen jene nicht in Betrachtung kommen?“ 

Denn doch dem Herrn Wieland dieſe einfichtsvolle Frage entwiſcht 
wäre, als er einem von unfern größten geiftlichen Rednern feine 
Empfindungen zueignete! An eben dem Orte, wo er zu ihm fagt: 
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„Es würde eine firafbare Undankbarkeit ſeyn, wenn ich bei diefer 
Gelegenheit verſchweigen wollte, mit wie vieler Rührung und Nupen 
ih den nertheidigten Glauben der Chriften, für mid ſelbſt 
und mit andern gelefen, und wie lebhaft mich dieſe herzrührenden 
Selbtgefprädhe in dem Glauben der chriſtlichen Religion unterhalten 
haben.” — An dieſem Orte, fage ich, hätte er fortfahren follen: Das 
ift nun zwar alles wahr, mein Herr; aber doch werden Sie mir ers 
lauben, Ihnen zu fagen, daß Sie deßwegen noch lange Fein Bours 
daloue find, noch lange fein Trublet! O der große Trublet! — 
Aber ich glaube, ich fange an zu fpotten; und das möchte ich 
nicht gern. — Wenn uns nur Herr Wieland aud) gejagt hätte, warum 
denn nun unfere Mosheims und Sads, unfere Jerufalems und Cra⸗ 
mers gegen jene Franzoſen gar nicht in Betrachtung kommen? Die 
Frangofen, ohne Zweifel, haben eine blühenvere Sprache; fie zeigen 
mehr Wis, mehr Einbildungskraft; der Virtuofe fpricht mehr aus 
ihnen; fie haben bie körperliche Beredtſamkeit bei ihren vortrefflichen 
Komödianten zu lernen Gelegenheit gehabt. Alles Eigenſchaften, bie 
dem geiftlihen Redner nothwendig find, der mich eine halbe Stunde 
angenehm unterhalten will, und die ich demjenigen gern erlafje, der 
mehr als dieſes ſucht, und es feinem Amte für unanftändig hält, auf 
meinen Willen zu wirken, ohne vorher meinen Berftand erleuchtet zu 
haben. Der wahre Öottesgelehrte weiß, baß er auf der Kanzel den Red⸗ 
ner mit dem Lehrer zu verbinden habe, und daß die Kunft des erftern 
ein Hülfsmittel für den letztern, nie aber das Hauptwerk ſeyn müſſe. 
Herr Wieland ift ja fonft weit mehr für die Engländer als Frans 
zofen eingenommen, Wie fommt es denn aber, daß er nur bier biefe 
jenen vorziebt? Hier, in der Berebtfamleit, die man doch nad) feinen 


eigenen Grundſätzen, bei den Franzoſen wegen ihrer befpotifchen Mes 


gierungsart, die ganz gewiß ihren Einfluß auch bis auf die Kanzel 
erſtredt, am mwenigften fuchen follte? Kommt bei ihm etwa auch ein 


Tillotſon gegen die Bourdaloues und Trublet3 noch nicht in Betrach⸗ 


tung? Sind ihm jenes Demofthenifhe Reden, nach der fich unfere 

geiftlihen Redner zuerft gebildet haben, vielleicht auch noch zu öde, 

zu unfrudtbar, zu dornicht? Iſt ihm nur der der größte Redner, der 

die Affecten feiner Zuhörer am geſchwindeſten erregen kanu? 
Leffing, Werke. VI. 12 
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Ich babe nur erft neulich eine fehr vortreffliche Stelle über diefe 
Materie gelefen. Sie fteht in einer neuen Schrift, die uns gleichfalls 
aus der Schweiz I gefommen ift, daher man den Herrn Wieland um 
fo viel eher darauf verweilen Könnte. Etlauben Gie mir, meinen 

Brief damit zu bereihern. — Gin bornebmer Theolog ſchreibt an 
einen jungen Geiſtlichen: 


„Sch habe,” ſagt er, „denjenigen Theil der Redekunſt betrachtet, 
welcher mit Regung der Affecten umgeht; und ich weiß, daß dieſe 
Kunſt bei den Gottedgelehrten ſowohl, als bei den fanatifchen und 
enthuſiaſtiſchen Prebigern in großer Hochachtung ift, und daß man 
viel Fleiß darauf wendet.“ 

„Die zwei großen Rebner in Griechenland und Rom, Demofthenes 
und Cicero, beide Demagogi in einer demokratiſch eingerichteten Repu- 
blik, find dennoch in Ausübung biefer Kunft ſehr von einander unter: 
ſchieden.“ 

„Der erſte, welcher mit einem politern, gelehrtern und witzigern 
Volke zu thun hatte, ſetzte den größten Nachdruck ſeiner Beredtſamkeit 
in die Stärke ſeiner Beweisgründe, und ſuchte alſo hauptſächlich den 
Verſtand zu überzeugen. Tullius hingegen ſah mehr auf die Neigungen 
einer aufrichtigen, nicht ſo gelehrten und lebhaften Nation, und blieb 
deßwegen Bei ber pathetiſchen Berebtſamkeit, welche bie Affecten erregt.“ 

„Allein das Vornehmfte, welches man hierbei beobachten muß, 
iſt dieſes, daß diefe Redner in allen ihren Reben ein beſonderes Bor: 
haben Hatten; denn bald fuchten fie die Verurtheilung oder Losſſpre⸗ 
ung. einer angellagten Berfon, bald wollten fie das Boll zum Kriege 
bexeden, bald bemühten fie fich ein Geſetz einzuführen und dergleichen; 
und alles dieſes murbe gleich auf der Stelle ausgemacht, nach dem 
der Vortrag bed Redners Beifall fand. Hier war es unumgänglid 
nöthig, die Affecten der Zuhörer entweder zu erregen, ober zu be 
fänftigen, tnfonberheit zu Rom, wo Tullius war. Bit biefes Testen 
Schriften machen ſich junge Geiſtliche (ich meiste bie, welche Autoren 
leſen) insgemein mehr ‚befannt, als mit beö Demoſthenes feinen, 
welcher borh jenen in vielen Etliden übertraf, was infonberheit die 
Redekunſt anlangt. Allein ich Tann nicht fehen, wie die Kunft, bie 
Afferten zu erzegen, von großen Nuten ſeyn könne, wenn man bie 


! Moraliihe Betrachtungen und urthelie. Hürth bei Drell und Compagnie 
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Chriſten unterrichtet, wib fie ihren Wandel gebührend anzuftellen 
haben, wenigſtens in unlern nörblichen Climatibus, wo ich gewiß 
verfichert bin, daß auch bie größte Beredtſamkeit von diefer Art wenig 
Eindrud in unfere Gemüther haben wird, ja nicht einmal fo viel, 
daß die Wirkung davon fich nur bis auf den andern Morgen erſtreckte.“ 

„Wa3 mich aber infonberheit veranlaßt, die Art zu prebigen, ba 
man nur bie Affecten zu rühren ſucht, zu vermerfen, ift dieſes, weil 
ich gejehen habe, wie fehlechten Vortheil dieſelbe geſchafft. Sch kenne 
einen Seren, welcher dieſes als eine Regel beobachtete, daß er alle 
die Paragraphen überhüpfte, zu beren Ende er etwa ein Punctum 
exelamationis geftellt hatte. Ich glaube gewiß, daß diejenigen Pre⸗ 
biger, welche in lauter Epiphonematibus prebigen, wenn fie fi) um: 
jehen, einen großen Theil ihrer Zuhörer in ber Unachtſamkeit und 
einen großen heil ſchlafend finden werben.“ 

„Und es iſt auch Tein Wunder, daß ein folches Mittel nicht alle: 
mal anfchlägt, maßen es fo viel Kunft und Geſchicklichkeit erforbert, 
wenn man es darin zu einiger Vollkommenheit bringen will, als 
mancher nicht im Cicero findet, gefchweige aus ihm lernt.“ 

„Ich bitte Euch daher gar ſehr, dieſe Kunft (im Fall Ihr ja 
unglüdlicher Weije euch bereden folltet, daß Ihr dieſelbe befäßet) fehr 
felten und mit allee möglichen Behutſamkeit gu gebrauchen 20.” 

Es wohnt mir eine dunkle Erinnerung bei, diefe Gedanken be: 
reits anderswo gelefen zu haben. Doch dem fey wie ihm wolle; ver 
Schriftſteller, aus dem ich fie jet entlehne, macht folgende Anmerlarg 
darüber. 

„Es iſt nicht zu laäugnen,“ Sagt er; „daß dieſe Stelle von’ einer 
großen Einficht dieſes Gottesgelehrten in die Wirfung der geiftlichen 
Beredtſamkeit auf das menfchliche Gemüt zeugt. Allein ift wohl Feine 
Gefahr bei_feinem Rathe, daß bie Leute, dum vitant vitia, stulti 
in contraria currant? Mich bebünft, die größte Kunft würde feyn, 
das Gruündliche und das Pathetifche (to es bie Natur ber Sache 
erlaubt), bergeftalt mit einander zu verbinden, baß dieſes letztere ſtets 
feinen Grund in ber Vorftellung des erſtern behielte.“ 


Sehr wohl! — Und eben dieſe ſo ſchwere Verbindung des Grund⸗ 
lichen und Pathetifchen iſt es, die unſern Mosheims nach meinem 
Bedumken einen ſehr großen Vorzug vor allen franzöſiſchen Predigern 
giebt. Allein was geht Herrn Wieland das Gründliche an? Er iſt 
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ein erllärter Feind von allem, was einige Anftvengung bes Berftandes 
erjorbert, und da er alle Wiſſenſchaften in ein artiges Geſchwätz ver: 
wandelt wiſſen will, warum nicht auch die Theologie? 


vierzehnter Krief. 


— Und die Sprache des Herrn Wieland? — Er verlernt feine 
Sprache in der Schweiz. Nicht bloß das Genie berjelben und ben ihr 
eigenthͤmlichen Schwung; er muß fogar eine beträdtlihe Anzahl 
von Worten vergeſſen haben. Denn alle Augenblide läßt ex feinen 
Leſer über ein franzöfifches Wort ftolpern, der fi kaum befinnen 
Yann, ob er einen jegigen Schriftfteller, oder einen aus dem galanten 
Beitalter Chriftian Weifes liest. Licenz, vifiren, Education, Dis 
ciplin, Moveration, Eleganz, Aemulation, Jaloufie, Corruption, 
Derterität — und noch hundert folde Worte, die alle nicht das ge: 
ringfte mehr fagen, als die deutfchen, erweden aud dem einen Edel, 
der nicht3 weniger al3 ein Puriſt if. Linge, jagt Herr Wieland 
fogar — 

e (Und er befiehlt, daß die Schüler von ihrem Gelde, das ihnen zu 
ihren übrigen Ausgaben, zu Kleivern, Linge et pour leurs menus 
plaisirs vom Haufe gegeben wird, dem Hofmeifter genaue Rechen: 
ſchaft geben follen. Sie follen ihre Linge, fährt er fort, Bettzeug 
und Servietten, wie and) Löffel, Meſſer und Gabel mitbringen. ever 
läßt feinen filbernen Löffel und zwei zinnerne Teller dem Inſtitute 
gurüd, — 63 ift in der That höchſt lächerlich, wenn man den Herrn 
Wieland ſolche Kleinigkeiten im voraus feitftellen fieht, und fich er⸗ 
innert, daß er kurz vorher die allermefentlihften Buncte von der Hand 
gewiefen. Die Orbnung 3. E., nad) welcher die verfchiedenen Diss 
eiplinen mit der Jugend zu treiben find, fol ein Kenner der Wiſſen⸗ 
haften 1 für ihn bejtimmen, und er kann ſich felbft darüber nicht 
einlafien, weil er keine Inftruction für die Lehrer fchreibt. Aber ver 
filberne Löffel! — Mit dem muß es vor allen Dingen feine Richtig 
keit haben, wenn fi) das andere finden fol! Genaue Eltern, beforge 
ich nur, denen ein filberner Löffel feine Kleinigkeit ift, werden hierbei 

(6, 138. 
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etwas vermifjen; Herr Wieland nämlich hat ihnen zu fagen vergeſſen, 
was denn nun enblih das Inftitut mit allen ben filbernen Loffeln 
machen fol, Und das hätte er ihnen nun freilich wohl jagen müflen, 
und aud gar leicht jagen können; denn was iſt augenjcheinlicher, 
als daß eine „Alademie zu Bildung des Verftandes und Herzens“ ein 
Löffelcabinet haben muß? —) 

Diefes noch im Vorbeigeben! — Wenn ung Herr Wieland, ftatt 
jener franzöfijchen Wörter, fo viel gute Wörter aus dem ſchweizeriſchen 
Dialecte gerettet hätte; ex würde Dank verdient haben. Allein e3 
ſcheint nicht, daß er ſich in diefem Felde mit kritifhen Augen umges 
fehen. Das einzige Wort entſprechen, habe ich ein oder zweimal 
mit Vergnügen bei ihm gebraucht gefunden. Es ift ſchwer, fagt er 
einmal, die Lehrer zu finden, bie ſolchen Abfihten entſprechen 
(respondent). Diefes entfprechen ift jet den Schweizern eigen, 
und nicht3 weniger als ein neugemachtes Wort. Denn Friſch führt 
bereits eine Stelle aus Kaiſersbergers Poftille an, wo es beißt: „Die 
Getät und der Nom follen einander entjprechen.” 

Man muß den neuen ſchweizeriſchen Schriftftellern die Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laſſen, daß fie jet weit mehr Sorgfalt auf die 
Spradhe wenden, als ehevem. Geßner und Zimmermann unter ans 
dern fohreiben ungemein jhön und richtig. Man merkt ihnen den 
Schweizer zwar noch an, aber doch nicht mehr, als man andern den 
Meißner oder Niederſachſen anmerkt. Herrn Wieland ift es daher 
um fo viel mehr zu verdenten, wenn nur er jeine Spracde in ber 
Schweiz fo vernadhläfligt, daß ihm beſonders gewiſſe eigenthümliche 
Ausprüde gar nicht mehr beifallen. Iſt e8 z. E. deutih, wenn er 
fagt: Pygmalion jhnigte eine Venus aus Marmor? 

Die „moralifchen Beobachtungen und Urtheile,“ aus welchen ich 


“in meinem vorigen Briefe eine Stelle angeführt habe, verratben ihren 


Geburtsort ſchon mehr. Sie haben eine Menge Wörter, die man 
bier nicht verfteht, die aber viele Lefer zu verftehen wünfchten, weil 
fie wirtlich etwas befonderes auszubrüden fcheinen; dergleichen find 
bürifch, I ringfunig, ? abſchätzig, 3 Schid zc. 9 
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Und dem ungeachtet laſſen fie fich fehr wohl leſen. Sie jcheinen 
aus dem Beitrage einer ganzen muntern Befellihaft entſtanden zu 
ſeyn. Der herrſchende Ton darin iſt Satyre und Humor. Folgenve 
Beireibung 1 eines Hufaren, bei Anlaß des Lobes eines Mädchens, 
wird Sie beluftigen: 

„Die keuſche Climene flieht vor jungen Männern, wie ein er 
ſchroclenes Küchlein vor dem erblickten Geler, und wie ein — fleucht, 
ivenn ex auf ben offenen Feldern des JYlatten Böhmerlaubes einen 
Huſaren auf ibn zuflisgen fiebt. Welch ein Schaufpiel! An feiner 
Stirne fteht gefchrieben Mord, und bie Blicke feiner Augen find alle 
vergiftete Spieße. Er ſchießt biefelben dicht wie einen Regen von fid 
aus und töbtet damit, noch ehe er tödtel. Der Grauſame behängt 
bie Rüftung feines Pferdes mit fieben Todtenköpfen; drei find der 
Schreden derer, bie ihm von hinten nachzufehen das Gfüd haben, 
. und bier pochen von vorne. Gr bat fich zwiſchen denſelben bingefekt, 
wie Thomas Kultlan auf feinen Thron; und wie Satan von bem 
Herzen beB Berräthers Befiy genommen bat, alfo bat er ſich mit 
dreiftem Stolz auf fein Pferd gefchwungen. Wer darf zu ihm fagen: 
Gott grüße dich? Alle bat er — abgenommen; fie bluten noch, 
und mit den loſtbaren Tropfen, die herunter fallen, bezeichnet ex 
feinen Weg. Die Erde will ewig mit einigen derfelben gefärbt bleiben, 
um bad Andenken dieſes Berftörerd zum Abfcheu zu erhalten; andere 
haben bie Thränen ber Landeskinder ausgewaſchen. Nun eilt, nun 

fliegt er, und wenn er in eine Stabt kömmt, fo achtet ver Graw 
ſame ftch beſſer gerüftet, als ein Gefanbter, ber bei feinem öffentlichen 
Einzuge mit verſchwenderiſcher Pracht auf einmal will fehen Iafien 
wie groß der ſey, ber ihn gefenbet bat. D, daß Taufende, ſpricht 
ee, nur Einen Hals hätten! Warum muß ich fo viel einzelne Köpfe 
fpalten, und mein Saber nor hungern, wenn ich ihn buch ben 
dickſten Hals geichlagen babe, wie ein Hund bungert, dem ein Kind 
ein Broſamchen ind Maul.wirft! Er verjchludt es, er empfindet nicht? | 
dabei, und heiſcht mit gleich unverwandten Augen und hungernder 
Begierbe die große Schüffel voll, bie auf dem Tiſche fteht. Kommt, 
Brüder! ſpricht er, wenn er Menſchenköpfe zu fpalten ausreitet, Takt 
und ſehen, mo wir Rüben zerhacken können. Er trinkt Blut aus 
Hirnſchädeln; fein Pferd tränkt er auch damit, und wenn fein fürd, 
terlicher Schnaugbart davon geröthet wird, fo wiſcht er es nicht weg. 

16, 136. N 
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Sm Quartier fpricht er zum Wirthe: „Gib, was bu haft, und mas 
du nicht haft, das gib auch, — alsdann ſterbe;“ und zur Wirthin: 
„gebe du bis Morgen, und fpreite jet ein Bett an, für mich und dich.“ 
Wenn ihm ein Brieftex begegnet, jo flucht ex, und denſelben Tag will 
er nicht außreiten, denn biefer Hund (fagt er) bat mir ein Unglüd 
vorbedeutet.“ — — 

Noch eine Kleine Stelle will ich Ihnen daraus abjchreiben, weil 
fie einige Beziehung auf meine vorige Briefe haben kann. Sie wer: 
den fie leicht entveden. „Wie viele Heuchler und Ketzermacher, fagt 
der Berfaffer, machen e3 gerade wie ber nichtswürdige Blifil in der 
Hiftorie des Fündlings, welcher bloß deßwegen in der Bibel gelefen, 
damit Tom Jones Schläge Triegel“ 


VL 
Den 8. Februar 1759, 


Sunfzehnter Brief. 


Eine unangenehme Nachricht, und bie ich nur erft geftern er⸗ 
fahren habe! Auch der Grenabier, unfer preußifcher Barbe, ift bei 
Zomdorf verwundet worden. — Rinerva hatte da noch einen 
andern Liebling zu fhügen! — Doch find feine Wunden fo ges 
fährli nicht; fie haben auf eine kurze Zeit nur den Solbaten in ihm 
untüchtig gemadt, aber nicht ben Dichter: denn dieſer hat bereits, 
und in einem weit ernjtern Zone, als man von ihm gewohnt ift, den 
großen Zag befungen. Das Gedicht geht nur noch in der Handjchrift 
bier unter feinen Freunden herum, und id) habe feiner noch nicht fo 
lange habhaft werden können, e8 ganz für Sie abzufchreiben. Wollen 
Sie fi) aber, bis dieſes geſchehen kann, mit einigen Fragmenten 
begnügen? — Es ift überfchrieben: 


An die Mnfe. 


„Was ſieheſt du fo fchüchtern nach mir ber? 
„Scheut eine Kriegesmuſe, die ben Held 
„So tief in feine Schlacht begleitete; 
„Mit ihm auf Leichen unerfchroden ging, 
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„Wie Engel Gottes in Gewittern gehn; 
„Ihm nachzufolgen, wo er war, zu ſeyn, 
„Zu forſchen feine Thaten überall, 
„Bon Leich’ auf Leiche große Schritte that; 
„Scheut eine folge Mufe Blut zu ſehn? 
„Stimm an, vereivige den großen Tag, 
„An welchem Bater Frieberich fein Bolt 
„Errettete, durch göttlichen Geſang! 
„Nimm die verwaiste Leier von der Wand, 
„Und mifche ftarken Kriegeston barein, 
„Und finge! Held, Soldat und Batriot 
„Steh um bich ber, und höre, lauter Ohr! 
„Bewundernd Gotted Thaten, Friedrichs Muth, 
„Wenn er fein Vaterland zu retten gebt, 
„Und lerne Gott und Friederich vertraun! 
„Denn ſtandeſt bu, Berlin, nicht halb verzagt, 
„Als der gefrönte Rächer nur verzog, 
„Und Mähren uns, langjame Sieger, jah? 


Bon diefem Zeitpuncte hebt ſich die Erzählung des Dichter? an. Er 
bewundert, nad einer kurzen Apoftrophe des feindlichen Feldherrn, 
in ber aufgehobenen Belagerung von Ollmüß, wo ber gemeine Haufe 
nichts als ein mißlungenes Unternehmen wahrnimmt, eine befondere 
‚göttliche Vorſehung. 


„Du aber, guter alter Marſchall! warft 
„In deinem Troja, Heltor. Friedrich felbft 
„Gab deinem Namen Ewigkeit und ſchrieb, 

„Ein andrer Cäfar, deine Thaten an! 

„Doh Er und Keith und Moritz waren mehr, 
„AB Agamemnon, Neftor und Ulyß; 

„Und hätten, ohn’ ein ungeheures Pferd, 

„Durch Muth dich überwunden, nicht durch Lift, 
„Wofern nicht Gott der Herr gewollt, daß wir 


„Ablaſſen ſollten. 
„Hochgelobet ſey 
„Von uns und deinem Friederich, o Bott! 
„Daß du auf unfern ebnen Siegesweg 
„Ein Dllmüg ftelleteft, und einen Selb, 
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„Der wie ein braver Mann ſich wehrete, 
„In feine hoben WAL’ und Mauern gabft. 
„Denn gabft du es in unfre Hand, ſo wer 
„Kein Weg vor und, als nach dem folgen Wien; 
„So hätten wir und allgu weit entfernt ' 
„Don unferm Baterlande, deſſen Schuß | 
„Bir find, nach dir, erhabner ftarfer Gott! 
„So wäre wohl der Jammer, daB Gefchrei 
„Der Weiber und der Kinder, welche wir 
„Zurückgelafſen hatten, allyufpät 

„Uns nacherſchollen. Friedrich hätte wohl 
„Des Baterlandes Ruf und Rache nicht 

„Zu rechter Seit und Stunde ba gehört, 
„Wo umzukehren war. Darum, o Gott, 
„Sey ewig hochgelobt von uns unb ihm!" 


Hier folgt eine ſehr poetifche Bejchreibung ver Verwüſtungen, die das 
ruſſiſche Heer in den Töniglihen Staaten angerichtet: Ich habe nur 
folgendes Gleichniß daraus behalten: 


— — — „Langſam zog e8 baber, 

„Wie durch fruchtbares Feld in Afrika 
„Giftvoller großer Schlangen Heere ziehn! 

„Da ſteht auf beiden Seiten ihres Zugs 

„Erſtorbnes Gras, da ſteht, ſo weit umher, 

„Als ihre Bäuche kriechen, alles todt. 

„Don Memel bis Küftrin ſtand Friedrichs Land 
„So da, verwüſtat, öde, traurig, tobt 1" 


Nun fährt er fort: 


„Allein der Helb vernahm zu rechter Zeit 

„In feinem Haus von Leinwand, auf der Bahn 
„Des Sieges, deinen hangen ſchwachen Ruf, 

„O Vaterland! zu Gott und ihm! — und ſtracks 
„War ſein Gedank' allein an dich! Er gab 
„Dem größern Feind ein wenig Luft und flog 
„Mit einem kleinen edeln Heldenheer 

„Dahin, wo ſein gequältes banges Volk 

„Nach ihm ſich umſah. A T 

— — — „Da floh er hin! 
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„Kam an in bir, bu Sit ber Mufen, wo 
„Baumgarten Friedrichs Weisheit lehrt, hielt ſtill 
„Bor einer niedern Hütte, ſaß das Roß, 

„Dag, einen ſolchen Held zu tragen ſtolz, 

„Nicht müde von dem langen Fluge war, 
„Daſelbſt ein wenig auszuruhen, ab, 

„Ging in die offne niedre Hütte, fand 

„Ein' arme fromme Wittwe, die zu Gott 

„Für den Geſalbten eben betete, 

„Saß neben ihr auf einen harten Sitz, 

„Nahm einen Waſſertrunk aus ihrer Hand, 
„Stand vor der kleinen Thür der Hütte, ließ 
„Sein edles Heldenheer vorüber ziehn, 

„Stieg auf, folgt' ihm den Wes der Rache nach, 
„Sah die Ruinen der getreuen Stadt — 


Küftrin, deſſen unglückliches Schichſal dem Könige Thränen ers 
preßt. — 


— — — „Jedoch der. Bach 

„Der Heldenaugen floß zu lange nicht. 

„Der Thränen Stelle nahm ein glühend Roth 
„Im feurigen Geſicht; gerechter Zorn 
„Entſtand aus königlichem Mitleid ſtracks. 
„Er wandte ſich zu ſeinen Helden, ſchwur, 
„Sein rächend Schwert zu zücken —“ 


Zugleich nimmt der König von. dem Walle ver unbezwungenen Feſte 
das Lager des Feindes in Augenſchein und faßt feinen Entſchluß. 


„Und Tages brauf mit Sonnenaufgang ging 
„Sein Heldenheer fi} über beinen Strom, 
„Du Oder! Floſſeſt du ſo ſanft, weil Gott 
„Es dir gebot, die Helden, die du trügſt, 
„Nicht aufzuhalten jetzt auf ihrer Bahn? 
„Sie fingen deinem Gott ein Morgenlieb, 
„Und kommen wohlbebalten über bich. 

„Was zittertet ihr achtzig Taufend ba 
„Beim Anblid unferer von Todesſchau'r? 
„Welch' eine tiefe Stile ward? Was war 
„Das leifere Gemurmel unter euch? 
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„Sa, ja, ber Schreien Gottes überfiel : 
„Dich, Heer! — — — 

„Als du den großen Rächer Tommen fahft, - 
„Die Blutfahn’ in der Hand, die er noch nie 
„Dem edlern Kriegesfeind entgegen trug. 
„Da ſtandeſt du betäubt, erftarret, ftumm, 
„Die Augen weggewandt von dem, ber kam ꝛc. 
— „Bangigfeit und Furcht und Angſt 
„Biel, plöglicher ald centnerjchwere Laſt, 
„Sn aller deiner großen Helden Bruft, 

„Und größer ftet3, je mehr er näher kam. 
„BZujammen: ftedend ihre Köpfe, ftand 

„Ihr großer Haufe; Fer mor ſchüttelte 
„Sein graue? Haupt dreimal; fie zitterten. 
„Zuletzt war ihr verzweifelnder Entſchluß 
„Ein großes Viered und ber Tod!" 


Und nun fcheint unfern Barden alle die Wuth, mit weldher er in der 
Schlacht geftritten, aufs neue zu befallen. Er wird fo ſchrecklich, daß 
feinem Leſer die Haare zu Berge ftehen. — Aber warum made ich‘ 
Ihre Neugierde auf eine Stelle jo rege, die ig Ihnen nicht mittheilen 
Tann? Darauf fährt er kälter fort: 


„Sp lange du, o Vater, vor und her 
„Die fchredliche Blutfahne trugft und nicht? 
„In deiner Arbeit für das Vaterland 
„Dein Leben achteteft, jo lange floß 

„Für jede Thräne deines Volkes Blut, 
„So lange jchlug das rächeriſche Schwert” ꝛc. 


Aber au unter Dampf und Tod blieb des Dichters belleres Auge 
unverbuntelt. 


„Der Engel, der bei Liſſa feinen Glanz 

„Um den Geſalbten glänzte, war auch jetzt 

„Sein Schutzgeiſt. Naher ſah ich ihn, als dort. 
„Er trug im ſchönen Engelangeſicht 

„Des großen Friedrich Wilhelms Miene ganz." 


Endlich kommt er auf feine eigene Verwundung, und dieſe Stelle iſt 
eine von den allervorzüglichſten. Hier iſt ſie: 


- 
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„Aus einem Strome ſchwarzen Mörberbluts 
Trat ich mit fcheuem Fuß auf einen Berg 
„Bon Leihen, fahe weit um mich herum 
„Run keinen zu erichlagen mehr, ftand hoch 
„Mit hohem Hals, warf einen ſcharfen Bid . 
„Durch wolkengleichen ſchwarzen Dampf der Schlacht 
„Nach dem Gefalbten, beftete auf ihn, 

„Und den Geſandten Gottes, feinen Schutz, 
„Die Augen und Gebanken feſt. Und ba, 
„Da war ed, Mufe (denn bu wareſt nicht, 
„Wo nur erfchlagen, nicht befieget warb), 
„Als mich ein Mörber traf, als faft zugleich 
„Der edle D***, der junge Helb 

„unt Batriot, hinſank, den fchönen Tod 
„Fürs Vaterland nicht unwilllommen ſtarb! 
„Sch aber ihn zu fterben noch nicht reif, 
„Mit diefee Wunde weggetragen warb.” 


Hiermit fließt der Dichter: 


„Sing' es, o Mufe, finge Gottes Born 

„Und Friedrichs Muth. Indeſſen heilet ſie 
„Geſchwinder. Dein Geſang beſänftige 

„Den Höllenſchmerz, er mache, daß dein Arm, 
„Der bier gebunden müßig liegen muß, 
„Bald wieder frei jey, für das Vaterland 

„gu fteeiten! — — — 

„Sol ‘aber er nicht wieder fireiten, fol 
„Ich nicht den Friedensengel kommen jehn, 
„Nicht im Triumph den unbefiegten Held 
„Begleiten nach Berlin, nicht der Homer 
„Des göttlichen Achilles werben; dann, 
„Dann, liebe Mufe, weine nur. um mich 
„Ein Heines Lieb; dann Iehe wohl, o Welt, 
„In welcher wiber einen Friederich 
„Der Erden Könige verſchworen find.” 7 


— Ich werde Sie ſelten mit einem beſſern Briefe unterhalten können, 
dieſer iſt. Auch iſt das Gute darin nicht meine. 


Aus den Briefen, bie neuefte Literatur beirefint. 189 


Sechzehnter Brief. 


Ich vernehme mit Vergnügen, daß Ihnen die „Bibliothef der 
ihönen Wiſſenſchaften und der freien Künfte“ 1 in die Hände gekom⸗ 
men. Laflen Sie fih in Jhrer guten Meinung von dieſem kritiſchen 
Werke nit? irren. Man bat ihr Parteilichkeit und Tadelſucht vor: 
geworfen; aber konnten fi die mittelmäßigen Schriftfteller, welche 
fie keitifirt hatte, anders verantworten? Dieſe Herren, welde fo gern 
jedes Gericht der Kritil für eine graufame Inquiſition ausfchreien, 
machen fehr feltfame Forderungen. Sie behaupten, ver Kunftrichter 
müſſe nur die Schönheiten eines Werks aufjuhen und die Fehler deſ⸗ 
felben eher bemänteln, als bloßitellen. In zwei Fällen bin ich ſelbſt 
ihrer Meinung. Einmal, wenn der Kunftrichter Werke von einer 
ausgemachten Güte vor ſich hat; die beiten Werke der Alten, zum 
Erempel. Zweitens, wenn der Kunftrichter nicht ſowohl gute Schrift, 
fteller, ala nur bloß gute Leſer bilden will. Aber in feinem von diefen 
Tällen befinden ſich die Verfafler der Bibliothek. Die Güte eines 
Werks beruht nicht auf einzelnen Schönheiten; dieſe einzelnen Schöns 
heiten müflen ein ſchönes Ganze ausmachen, oder der Kenner lann 
fie nicht ander, al3 mit einem zürnenden Mißvergnügen lefen. Nur ° 
wenn das Ganze untabelhaft befunden wird, muß der Kunſtrichter 
von einer nachtheiligen Zerglieverung abftehen und das Werk fo, wie 
der Philofoph die Welt, betrachten. Allein wenn das Ganze’ keine 
angenehme Wirkung macht, wenn ich offenbar fehe, der Künftler hat 
angefangen zu arbeiten, ohne jelbft zu wiflen, was er machen will, 
aladann muß man fo gutberzig nicht ſeyn, und einer Schönen Hand 
wegen ein häßliches Geficht, ober eines reizenden Fußes wegen einen 
Buckel überfehen. Und daß diefes, wie billig, unfere Verfafjer nur 
ſehr felten gethan haben, darin befteht ihre ganze Strenge. Denn 
einigemal haben fie es doch gethan, und mir find fie noch lange 
nicht ftreng genug. 

Wenn Sie mir daher erlauben, daß ich die Bibliothek meinen 
Briefen gleihfam zur Baſis machen darf, fo bitte ich mir auch die 
Freiheit aus, verfchiedenes darin anzeigen zu dürfen, womit id) jo 


4 Leipzig bei Dyk, In groß 8. biß zum 2. Stüde des 4 Bande. 


190 Xub den Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 


volllommen nicht zufricden bin. Meihe Erinnerungen werben größs 
tentheil3 da binauslaufen, daß die Berfafjer, wie gefagt, bier und 
da, und nicht bloß gegen Dichter, viel zu nachjehend gewefen find. 

Wie wenig, 3. E. erinnern fie bei des Herrn Profeffor Gottſcheds 
„nöthigem Borratbe zur Gefchichte der deutſchen dramatiſchen Dicht: 
kunſt;“ 1 umb wie mandes ift doc darin, das man ihm nothwendig 
aufdecken follte. 

Können Sie ih einbilden, daß der Mann, welder die Hans 
Rofenblüts, die Peter Probfts und Hans Sachſens jo mohl kennt, 
nur denjenigen nicht kennt, der doch bis jegt dem deutſchen Theater 
bie meiste Ehre gemacht hat, unfern Johann Elia3 Schlegel? Unter 
dem Jahr 1747 führt er die „Zheatralifchen Werke veffelben an und 
jagt: „Hier ftehen 1) Cannut; 2) der Geheimnißvolle; 3) die Troja⸗ 
nerinnen; 4) bed Sophokles Elektra; 5) die ftumme Schönheit; 6) die 
lange Beile.“ Die beiden letztern ftehen nicht darin, fondern machen 
nebft dem Luftfpiele „der Triumph der guten Frauen,“ welches er 
gar nicht anführt, einen beſondern Band, melden der Berfaller 
„Beiträge zu dem Daniſchen Theater” benannt hat. 

Und wie viele andere Unterlaffungsjünden hat Herr Gottſched 
begangen, die ihm das Lob der Bibliothek fehr ftreitig machen, „daß 
ex etwas jo vollitändiges geliefert habe, al3 man fonjt bei Samm: 
lungen von diefer Art von der Bemühung eines einzigen Mannes 
kaum erwarten könne.” — Nicht einmal die dramatiſchen Werke feines 
Myltus hat er alle gefannt; denn den „Unerträglihen” vermiffen wir 
gar, und von den „Xerzten” muß er auch nicht gewußt haben, daß 
Mylius Verfaſſer davon gewefen. Hat er e& aber gewußt, und hat 
er ihn nur deßwegen nicht genannt, weil er ſich ſelbſt nicht zu nennen 
für gut befunden; warum nennt er denn den Verfaffer der „alten 
Sungfer *? | 0 

Ih kenne fonft — und Din gar wohl damit zufrieden — fehr 
wenig von unferm dramatifchen Wufte; aber auch das wenige finde 
ich bei dem patriotiſchen Kongopoow noch lange nicht alle. So 
fehlen bei dem Jahr 1747 gleich zwei Stüde, der „Eheſtand“ und 
das Luftipiel auf die Eroberung von Berg op Zoom ıc. 

ı In dem 1. Elle des 3. Bandes, S. 88, 
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Und vor allen Dingen ; warum fehlt denn „Anne Dore, ober Die 
Einquartierung, ein Schäferipiel in einem Aufjuge* ? Dieſes Menſch 
kennt der Herr Profeſſor doch ganz gewiß, und es ift gar nicht bank 
bar, daß er ihrer wenigſtens nicht bei Gelegenheit Ieine „Schau⸗ 
bühne” erwähnt hat, 


vo. 
Den 16. Februar 1759. 


Siebzehnter Krief. 


„Niemand ‚” fagen die Verfaſſer der Bibliothek, „wird laͤugnen, 
daß die deutſche Schaubühne einen großen Theil ihrer erſten Verbeſ⸗ 
ferung dem Herrn Profeffor Gottſched zu danken habe.“ 

IH bin diefer Niemand; ich läugne es geradezu. Es wäre zu 
wunſchen, daß fih Herr Gottſched niemals mit dem Theater vermengt 
hätte. Seine vermeinten Verbefferungen betreffen entweder entbehrs 
liche Kleinigkeiten, oder find wahre Verfhlimmerungen. 

ALS die Neuberin blühte und jo mander den Beruf fühlte, ſich 
um fie und die Bühne verdient zu machen, fah es freilich mit unferex 
dramatiſchen Poefie fehr elend aus, Man kannte feine Regeln; man 
befümmerte fih um feine Mufter. Unfere „Staats: und Helden: 
Actionen” waren voller Unfinn, Bombaft, Schmup und Pöbelwip. 
Unfere „LZuftfpiele” beftanden in Verkleivungen und Zaubereien; und 
Prügel waren die wigigften Einfälle derfelben. Diefes Verderbniß 
einzufehen, braudte man eben nicht ver feinfte und größte Geift zu 
ſeyn. Auch war Herr Gottfcheb nicht der erfte, der es einfah;. ex 
war nur ber erfte, der fi Kräfte genug, zutraute,. ihm abzubelfen, 
Und wie ging er damit zu Werke? Er verftand ein wenig Franzoſiſch 
und fing an zu überſetzen; er ermunterte alles, was reimen und Oui 
Monsieur verſtehen konnte, gleichfalls zu überfepen; er verfertigte, 
wie ein Schweizerifcher Kunftrichter fagt, mit „Nleifter und Schere” 
feinen Cato; er ließ den „Darius“ und die „Auftern,” die „Glife# 
und den „Bod im Beoceffe,“ den „Aurelius“ und den „Wigling,“ 


8 De 8. Bandes 1. Stüd, ©. 85. 
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vie „Banife“ und ven „Hypochondriſten“ ohne Kleifter und Scheere 
machen; er legte feinen Fluch auf das Ettemporiren; er ließ ben Har: 
lequin feierlich vom Theater vertreiben, welches jelbit bie größte Har⸗ 
lequinabe war, bie jemals geipielt worden; kurz, er wollte nicht fos 
wohl unfer altes Theater verbeflern, als der Schöpfer eines ganz 
neuen feyn. Und was für eines neuen? Eines Franzöfirenden; ohne 
zu unterfuchen, ob dieſes franzdfirende Theater der deutfchen Den: 
kungsart angemellen jey, oder nicht. 

Gr hätte aus unfern alten dramatifchen Stüden, welche er vers 
trieb, hinlaͤnglich abmerlen lönnen, daß wir mehr in den Geichmad 
der Engländer, als der Franzofen einfhlagen; daß wir in unfern 
Trauerfpielen mebr fehen und denken wollen, als uns das furdhtfame 
franzdfifhe Trauerfpiel zu fehen und zu denken giebt; daß das Große, 
das Schredlide, das Melancholiſche befjer auf uns wirkt, als das 
Artige, das Zärtliche, das Verliebte; daß uns die zu große Einfalt 
mehr ermüde, als vie zu große Berwidelung ꝛc. Cr hätte alfo auf 
diefer Spur bleiben follen, und fie würde ihn geraden Weges auf 
das engliſche Theater geführt haben. — Sagen Sie ja nicht, daß er 
auch diefes zu nuben gefucht, wie fein Cato e8 beweiſe. Denn eben 
dieſes, daß er den „Addiſon'ſchen Cato“ für das befte englifche Trauer: 
fpiel hält, zeigt deutlich, daß er bier nur mit den Augen der Frans 
zofen gefehen, und damals Teinen Shakeſpeare, feinen Johnſon, 
feinen Beaumont und Fletcher ıc. gelannt hat, die er hernach aus Stolz 
auch nicht hat wollen kennen lernen. 

Denn man die Meifterftüde des Shalefpeare mit einigen befches 
denen Veränderungen unſern Deutjchen überfept hätte, ich weiß gewiß, 
es würde von beſſern Folgen gewefen feyn, als daß man fie mit dem 
Corneille und Racine fo befannt gemacht hat. Erftlih würde das 
Bolt an jenem weit mehr Geſchmack gefunden haben, al3 es an 
dieſen nicht finden Tann; und zweitens würde jener ganz andere Köpfe 
unter uns erwedt haben, ald man von diefen zu rühmen weiß. Denn 
ein Genie kann nur von einem Genie entzündet werben, und am 
leichteften von fo einem, das alles bloß der Natur zu danken zu 
Haben fcheint, und durch die mühjamen Volllommenbeiten der Kunſt 
nicht abfchredt. 
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Auch nad den Muftern der Alten die Sache zu entſcheiden, ift 
Shakeſpeare ein weit größerer tragiſcher Dichter, als Corneille; ob⸗ 
gleich dieſer die Alten ſehr wohl und jener faſt gar nicht gekannt hat. 
Torneille kommt ihnen in der mechaniſchen Einrichtung und Shake⸗ 
ſpeare in dem Weſentlichen näher. Der Engländer erreicht den 
Zweck der Tragödie faſt immer, fo jonderbare und ihm eigene Wege 
er auch wählt; und der Franzofe erreicht ihn faft niemals, ob er 
gleich die gebahnten Wege der Alten betritt. Nach dem „Debipus“ 
des Sophokles muß in der Welt fein Stud mehr Gewalt über unſere 
Leidenschaften haben, ala „Othello,“ ala „König Lear,“ ala „Hams 
let® x. Hat Corneille ein einziges Trauerfpiel, das Sie nur halb’ 
fo gerührt hätte, als die „Zayre“ des Voltaire? Und die Zayre des 
Boltaire! wie weit ift fie unter dem „Mohren von Venedig,“ deſſen 
schwache Copie fie ift, und von. welchem ver ganze’ Charatter des 
„Orosmans“ entlehnt worden? 

Daß aber unjere alten Stüde wirklich fehr viel Engliſches gehabt 
haben, könnte ich Ihnen mit geringer Mühe meitläuftig beweiſen. 
Nur das Bekannteſte derſelben zu nennen: Doctor Fauſt hat eine 
Menge Scenen, die nur ein Shakeſpearſches Genie zu denken ver⸗ 
mögend geweſen. Und wie verliebt war Deutſchland und iſt es zum 
Theil noch in ſeinen „Doctor Fauſt!“ Einer von meinen Freun⸗ 
den verwahrt einen alten Entwurf dieſes Trauerſpiels, und er hat 
mir einen Auftritt daraus mitgetheilt, in welchem gewiß ungemein 
viel großes liegt. Sit Sie begierig ihn zu leſen? Hier iſt er! — 
Fauſt verlangt ven fchnelliten Geift der Hölle zu feiner. Bedienung. 
Er macht feine Beichwörungen; es erſcheinen derjelben. Neben; und 
nun fängt ſich die’ „dritte Scene des zweiten Aufzugs” an 

(f. Banb VII ©. 189.) : 

"Was jagen Sie zu diefer Scene? Sie wünfchen ein beutjceh 

Stüd, das lauter ſolche Scenen hätte? Ich auch! 


Achtzehnter Brief. 
Sie haben gefunden, daß der zweite Band des „Meſſias“ in der 
„Bibliothek“1 mit vielem Geſchmacke beurtheilt worden. Ueberhaupt 
1 Grften Bandes 2. Stüd; S. 291. - 3 
Leſſing, Werke. VIII. 13 


19% Aus den Briefen, bie neueſte Literatur beireffend. 


davon zu reben, bin id auch diefer Meimung; ob ich gleich gegen 
wenig Recenfionen in dem ganzen Werte mehr einzumenben hätte, 
als gegen dieſe. 

Der Abhandlung des Herrn Klopftod „von der Nachahmung des 
griechifchen Sylbenmaaßes im Deutfchen” hat der Kunftrichter zu 
wenig Gerechtigleit widerfahren lafien. Daß fie der Verfaſſer felbit 
ein bloßes Fragment nennt, hätte ihn nicht verführen jollen. Sie it 
in ihrer Art kein fchlechteres Fragment, ala noch bis jegt der Meſſias 
felbft ift. Man fieht nur, daß noch nicht alles gefagt worden; aber 
was auch gefagt worden, ift vortrefflih. Nur myß man felbft über 
die alten Sylbenmaaße nachgedacht haben, wenn man alle die feinen 
Anmerkungen verftehen will, die Herr Klopftod mehr im Borbeigehen, 
als mit Borfag zu machen ſcheint. Und fo geht es, wenn ein Genie 
von feiner Materie voll ift, und die tiefften Geheimniſſe derfelben 
kennt; wenn er davon reden muß, wird er felten willen, wo er an: 
fangen ſoll; und wenn er dann anfängt, fo wirb er fo vieles vor: 
ausſetzen, daß ihn gemeine Lefer dunkel, und Leſer von etwas beflerer 
Gattung fuperficiell fchelten werben. Es befremdet mich aljo gar 
nicht, daß auch den KHunftrichter in ver Bibliothek die Gedanken des 
Herrn Klopftod nicht gänzlich überzeugt haben, und daß ihm über: 
baupt der profaifche Vortrag deſſelben nicht allzu ordentlih und an 
genehm vorlommt. — Mir gefällt die Proſa unferes Dichters uns 
gemein wohl; und. diefe Abhandlung insbeſondere ift ein Muſter, 
wie man von grammatilaliihen Kleinigkeiten ohne Pedanterie 
fhreiben fol. 

Sogar hat ber Runftrichter die allerwichtigfte Erinnerung des 
Herrn Klopſtock gänzlich überfehen. Sie betrifft das Geheimniß des 
poetifehen Perioden; ein Geheimniß, welches uns unter andern den 
Schlüſſel giebt, warum alle Iateinifihe Dichter in Anſehung der Har⸗ 
monie jo weit unter dem Birgil bleiben, obgleich jeder ihrer Hera: 
meter, für fich betrachtet, eben fo voll und wohlklingend iſt, als jeder 
einzelne des Virgil. 

Indem ich des Hexameters und des Herrn Klopſtock hier gedenke, 
fällt mir ein, Ihnen eine kleine Entvedung mitzutheilen. Man hat 
gefragt, ob Herz Klopftod der erfte ſey, der deutliche Hexameter 
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gemacht habe? Nein, heißt es, Herr Gottſched hat fhon lange vor ihm 
dergleichen gemacht. Und lange vor Gottſched, jegen noch Belefenere 
binzu, Heräus. — — Aber auch Heräus ift nicht der Erfte, ſondern 
diefen glaube ich ein ganzes Jahrhundert früher in dem deutſchen 
Ueberſetzer des Rabelais! entvedt zu haben. Es ift befannt, wie 
frei diefer mit feinem Originale umgegangen, und wie viel er ihm 
eingefchaltet hat. Unter feine Zufäge nun gehört auch, am Ende des 
zweiten Capitel3, der Anfang eines Heldengedichts in gereimten deut: 
{chen Herametern, das, wie es ſcheint, ein ſcherzhaftes Heldengedicht 
bat werben follen. Die Herameter find nad der damaligen Seit 
recht fehr gut, und der Ueberſetzer jagt, er führe fie deßwegen bier 
an: „Dieweil daraus bie Künftlichleit ver Teutſchen Sprach in allers 
band Karmina bejcheint; und wie fie nun nad) Anftellung des Heras 
metri, over fehsmäßiger Sylbenftimmung und folbenmäßigen Sechs⸗ 
fchlag, weber den Griechen noch Latinen (die das Muß allein efjen 
wollten) forthin weiche.“ Cr fährt in feiner poſſirlichen Sprache fort: 
„Wenn fie ſchon nicht die Proſodie oder Stimmäßigung alſo Aber: 
gläubig, wie bei ihnen halten, fo ift es erſt billig, denn wie fie ihr 
Eprad nicht von andern haben, aljo wollen fie auch nit nach andern 
traben: eine jede Sprach hat ihre fondere angeartete TZönung, und 
fol auch bleiben bei derjelben Angewöhnung.” ch weiß, daß Sie es 
nicht ungern ſehen werben, wenn ich Ihnen den Anfang felbft ab» 
ſchreibe. Er lautet fo: 


Fahr fittiglih, fittiglieh, Halt ein mein twutiges G’müthe, 
Laß dich verficheren bie Huge bimmlifche Güte, 

Daß du nit frefelich ohngefehr fährft auf hohen Sande, 
Und fchaffeft, ohne Bedacht dem Wifart ewige Schande.. 
Denn jagen zu bikiglich nach Chr und ewigem Breife, 

Das jaget ein oftermal zu jehr in jpöttliche Weile. 
Sintemal wir Reimenweiß underftan ein ungepflegt? Dinge, 
Daß auch die Teutiche Sprach füßiglich wie Griechiſche ſpringe 
Darım, weil ich befind ungemäß die Sach meinen Sinnen, 
Werd ich benöthiget höhere Hülf zu geivinnen. 

Dann drumb find fonderlic) aufgebamwt die himmliſche Feſte, 


8 Die Veberfegung {fl 1017 gedruckt. 
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Das allda jederzeit Hülf ſuchen Irrdiſche Gäſte. 
D mühſame Muſen, Tugendſame und Mutſame Frawen, 
Die täglich ſchawen, daß ſie die Künſtlichkeit bawen, 
Die keine Müh nimmermehr ſchewen zu förderen dieſe, 
Sondern die Müchlichkeit nehmen für Müßigang ſüſſe, 
Wann ihr dieſelbige nach Wunſch nur fruchtwarlich endet. 
Drumb bitt ich inniglich, daß ihr mir Fördernuß ſendet, 
Durch euere Mächtigkeit, damit ir Gemüter erregen, 
Da fie ergaiftert nüßliches was öffenen mögen, 
Zu unferem jekigen groffen vorhabenden Werte, 
Bon Mannlidher Tugend und mehr dann Menſchlicher Stärke, 
Des ſtreitwaren Hackenback ꝛc. 

(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


VII. 
Den 22. Februar 1759. 


Beſchluß des achtzehnten Briefes. 


Es nennt ſich unſer deutſcher Ueberſetzer des „Rabelais,“. Hufe: 
rich Ellopostleros, und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß Johann Fiſch⸗ 
art unter biefem Namen verborgen liegt. EAAoYy heißt ftunm, und 
ift bei den griechifchen Dichtern das gewöhnliche Beiwort der Fiſche, 
daher es auch oft fir fich allein einen Yifch beveutet; und &AAofkoc- 
xA1o0g1 folgli muß einen Mann bezeichnen, den da3 Loos der 
Fiſche getroffen, der von Fiſchart it. Und was kann einander 
ähnlicher ſeyn, als diefer deutfche „Rabelais“ und der deutſche Bienen: 
forb des Philipp von Marnir, von welchem Iegtern man es gewiß 
weiß, daß ihn Fiſchart überſetzt hat! 

Bor dem angeführten Eingange läßt Fiſchart noch eine Zueignung 
an die deutfche Nation vorhergehen. Sie ift in Herametern und Pen: 
tametern abgefaßt, bei welchen letztern dieſes Beſondere ift, daß nicht 
allein Bentameter mit Bentameter, fondern auch jedes Hemiltihion 


ı Bon dem angeführten Zilloy nämlich und xAnpos bad Loos, fo Wie 
Basuriygos, Navxiyvos. Noch natürlicher zwar würde man es von Ellov 
und oxAnpo; hart herleiten können, baß es 10 viel hieße, als Fiſchharte wis 
ſammengezogen Fiſchart. 
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niit dem andern reimt. Ich bitte Sie, vornehmlich auf die legten 
acht Zeilen aufmerljam zu ſeyn. 
Dapfere meine Teutſchen, veblich von Gemüt und Geblüte, 
Nur ewerer Herrlichkeit ift dieſes hie zubereit. 

Mein Zuverficht jederzeit ift, bilft mir göttliche Güte, 
Zu preiſen in Ewigkeit, ewere Großmütigkeit. 

Ihr ſeyd von Redlichkeit, von großer ſtreitbarer Hande, 
Berümbt durch alle Land, immerdar ohn Widerſtand: 

Sp wer es euch allefampt fürwar ein mächtige Schande, 

Wird nit das Vaterland in Künftlichleit auch befannt. 

Drumb biefelbige jonderlich zu förderen eben: 

So Hab ich mich unverzagt, auf ietziges gern geivagt, 
Und hof folh Reymes Art werd euch Ergößlichleit geben, 
Sintemal ein jeder fragt, nach Newerung bie er jagt. 
D Harpffenweis Orpheus, jegumal fompt wieberumb hoche 

Dein artige Reymenweiß, zu ibrigem erften Breiß. 

Denn du ein Tracier von Geburt und teutjcher Sprache, 

Der erft ſolch untermeiät, frembbe Völker allermeift, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unferer Künfte, 
Allein ſehr ftolziglich, gepranget unbilliglich : 

Segumal nun baß bericht, wollen wir ben fäljchlichen Dunfte 
Ihn nemmen vom Angeficht, und nemmen zum Erbgedicht. 
Das heißt wahrhaftig ein fremdes Sylbenmaaß mit einer fehr artigen 
Empfehlung einführen. Die Empfehlung des Heräus ift lange fo 
jinnreih nicht, wenn gr zu feinem Helven fagt: 

Lehrſt du die Deutfchen dein Reich wie Römer verfechten, 
fi Darf ja der Deutſchen ihr Reim römifchen ähnlicher feyn. 

Berfchiedene Jahre nach Fiſchart hat Alſted in feiner „Encyklo⸗ 
päbie” wieder ein Mufter von deutſchen Herametern gegeben welches 
ic) lange Zeit für das erfte gehalten. Die erjte Ausgabe ver „Ency: 
klopädie“ ift von 1620 in Quart, und in dieſer findet es fih noch 
nit, jondern erft in der nachherigen vollitändigern Ausgabe in 
Folio. 

Bon Alfteven aber bis auf den Heräus habe ich des deutſchen 
Herameter8 nirgends gedacht gefunden. Auch nicht einmal in ben 
Lehrbüchern ver Dichtkunft, wo doch Mufter in andern lateinifchen 
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Eylbenmaagen, in dem Meaifhen zum Crempel vorlommen. — 
Dergleihen Kleinigkeiten zu willen, ift deßwegen gut, um bei gewiffen 
Lefern dem Vorwurfe der Neuerung vorzubauen. 


Nennzehnter Krief. 


Ich komme auf unjern „Meflias“ zurüd. — Der Kunftrichter 
tadelt an dem Dichter unter andern, 1 „daß er zuweilen feine Wort 
fügungen dermaßen verwirre, daß fich die Beziehung der Begriffe auf 
einander verliere, und fie dunfel werden müßten.” Gr führt folgen: 
des Beifpiel an: 


Seiert! Es flamm’ Anbetung der große, ber Sabbat des Bundes, 
Bon den Sonnen zum Throne des Richters! Die Stund’ ift gekommen. 


und fept hinzu: „Wer diefe zwei Verſe ungezwungen erllärt, erit 
mihi magnus Apollo, und wenn er eine natürliche Conftruction 
darin entveden kann, Phyllida solus habeto.* — Mit dem Tadel 
jelbft kann es hier und da feine Richtigkeit haben; aber das Beifpiel 
ift unglüdlich gewählt. Laffen Sie mich verfuchen, ob ich die Phyllis 
verdienen kann. Die Conftruction ift diefe: „Feiert! Der große Sab- 
bat, der Sabbat des Bundes flamme Anbetung von den Sonnen zum 
Throne des Richters! Die Stunde ift gelommen |“ Und was ift denn 
bier unnatürlide3? Etwa dieſes, daß das Subject hinter feinem 
Zeitworte fteht, und das Beitwort durch das vorgefegte E3 zum Im: 
perfonali geworben zu feyn fcheint? Aber was ift in unferer Sprade 
gewöhnlicher, al3 dieſes? Hat der Kunftrichter nie das alte Lied ges 
hört: „Es woll' ung Gott gnädig feyn”? Und hat Herr Klopftod 
nicht eben fo wohl fagen fönnen: „Es flamme Anbetung der große 
Sabbat des Bundes?” Die Conjtruction ift aljo gerettet, und ber 
Kunftrichter mache fich immer fertig, mich als feinen großen Apollo 
zu verehren! Denn wen kann der Sinn nun noch zweibeutig ſeyn? 
Eloa fommt vom Throne Gottes herab, und ruft durch die Himmel, 
daß jept der Berfühner zum Tode geführt werde. Dieſe Stunde der 
Nacht, wie fie in der folgenden Zeile heißt, nennt Gloa den großen 


1 De erſten Banbes zweites Stüd, ©. 828. 
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Sabhat des Bundes, und von diefem willeer, daß er durch alle Welten 
Anbetung flamme, verbreite. — — 

Doch ich eile, Ihnen zu entveden, wodurch zufälliger Weiſe dieſe 
Recenfion des Meſſias bei weitem jo unterrichtenn nicht geworben ift, 
als fie wohl hätte werden können. Ihr Verfafler hat die Original» 
ausgabe diefes großen Gedichts nicht gelannt, die num ſchon vor vier 
Jahren in ver königlichen Druderei zu Kopenhagen 1 veranitaltet 
worden. Sie befteht aus zwei prächtigen Bänden; aber die Pracht 
ift das geringfte ihrer Vorzüge. Der erfte Band enthält eine Abhand⸗ 
lung von der geiltlichen Epopöe und die eriten fünf Gefänge; ver 
zweite enthält die fünf neuen Gejänge und die ſchon erwähnte Ab» 
handlung von der Nachahmung der. griechiſchen Sylbenmaaße. — 
War diefe Ausgabe vielleicht zu foftbar, daß fich die Liebhaber in 
Deutſchland mit dem Halliiden Nachdrucke begnügen lafjen? oder 
haben die Herren Buchhändler fie vorfäglic untervrüdt? Dan fagt, 
daß fie es mit gewiffen Büchern thun follen. — Was läge unter 
deffen Daran, wenn nur das Bublicum bei dem Nachdrucke nicht ver> 
loren hätte. Aber hören Sie, wie viel e8 noch bis jet verliert. 
Man bat nur den zweiten Band nachgebrudt, und den erften gar 
feiner Achtung gewürdigt. Gleihwohl enthält er, wie gejagt, eine 
bejondere neue Abhandlung, und die ©ejänge felbit find an unges 
mein vielen Stellen verändert und verbeflert worden. 

Beränderungen und Verbeſſerungen aber, die ein Dichter, wie 
Klopftod, in feinen Werfen macht, verdienen nicht allein angemerft, 
ſondern mit allem Fleiße ftudirt zu werden. Man ftubirt in ihnen 
die feinjten Regeln der Kunſt; denn was die Meifter ver Kunſt zu 
beobachten für gut befinden, das find Regeln. 

Sie find jetzt nit in den Umſtänden, daß Sie felbft diefe Ver: 
gleihung der erften und neuern Lesarten anftellen könnten, die Sie 
zu einer andern Beit ſehr angenehm befchäftigen würde. Erlauben 
Sie mir alfo, Ihren noch eines und das andere davon zu fagen. — 

Welch einen lobenswürdigen Fleiß hat der Dichter auf die Sprache 
und den Wohlllang verwendet! Auf allen Seiten findet man Bei⸗ 
ſpiele des beftimmtern Sylbenmaafes, der veinern Wortfügung, und 


ı Im Jahr 1755, in groß Quart. 
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der Wahl des ebleren Auspruds. In. Anfehung der Wortfügung 
bat er unter andern eine Menge Participia, wo fie den Perioden zu 
fhwerfällig, oder zu dunkel machten, aufgelöst. 3. E. wo er ven 
Satan mit grimmigem Blide ven göttlichen Weltbau durchirren läßt, 
Daß er noch durch fo viele Jahrhunderte, feit der Erſchaffung 
In der erften von Gott ihm gegebenen Herrlichteit glänzte 
beißt nunmehr die letzte Beile 
In der Herrlichteit glängte, bie ihm der Donnerer anſchuf. 
Oder wo er fonft den Zophiel fagen ließ: 
— — — Berkündigt der dampfende Nebel 
Seine von allen Göttern ſo lange gewünſchte Zurüdkunft, 
heißt e3 jebt: 
Seine Zurückkunft, auf welche die Götter fo lange ſchon harrten. 


Und fo in hundert andern Stellen, mit welchen die Feinde der Mittels 
wörter nun weniger unzufrieben jeyn werden. — Gewifle Wörter 
bat der Dichter zu ‚gemein befunben, und fie haben ausgefuchtern 
weichen müffen. Wo es vorher hieß: 

Wiſche dem Knaben bie Zähre vom Antlıy 
oder: 

Wifchet mit mic, wenn er ftirbt, das Blut von feinem Gefichte 


ift beidemal für wiſchen, trocknen geſetzt. Das Wort Behau⸗ 
ſung, welches der Dichter ſonſt ſehr oft brauchte, hat überall ſeinen 
Abſchied bekommen; und ich finde nur eine einzige Stelle, wo es 
ſtehen geblieben. Ich weiß zwar in Wahrheit nicht, was Herr Klop⸗ 
ſtock wider dieſes alte ehrliche Wort haben mag; er muß aber doch 
etwas dawider haben, und vielleicht entveden Sie es. 

Andere Veranderungen betreffen Schönheiten des Detail. Dahin 
gehören beſonders nicht wenige beſſer ausgemalte Beſchreibungen; 
dergleichen dieſe, wo von den Geiſtern der Hölle im zweiten Geſange 
geſagt wird: 

— — — Sie gingen und ſangen 
Eigene Thaten, zur Schmach und unſterblichen Schande verdammet. 
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Unterm Getöfe gefpaltner (fie hatte der Donner gefpalten!) 
Dumpfer, entheiligten Harfen, verjtimmt zu QTünen bed Todes, 
Sangen fie ꝛc. 


da e8 vorher bloß geheißen: 


Unterm Getöfe vom Donner gerlihrter entheiligter Harfen 
Sangen fie, 


Bon eben ver Art find auch folgende Zeilen: 


Satan hört ihn vol grimmiger Ungebuld alfo reden, 

Wollt' jetzt von den Höhen bed Throns, der thürmenden Felſen 
Einen gegen ibn jchleubern; allein die jchredliche Rechte 

Sant ihm zitternd im Zorne dahin — 


Die alte Lesart hatte: 
Seht wollt' er auf ihn donnern, allein die fchredliche Rechte ıc. 


Noch hat der Dichter hier und da ganz neue Stellen eingefchaltet. 
Sch führe Ihnen nur eine an, die Sie gewiß jehr ſchön finden werden, 
Wenn Satan in der, Hölle pen Tod Jeſu beſchließt und jagt; 


Er ſoll fterben! Bald will ich von ihm ben Staub der Verweſung 
Auf dem Wege zur Hölle, vorm Antlig des Ewigen ausftreun. 
Seht den Entwurf von meiner Entſchließung. Sp rächet fich Satan! 
heißt es nunmehr weiter: 

Satan fprach e8. Indem ging von dem Berföhner Entſetzen 

Gegen ihn aus. Noch war in ben einfamen Gräbern der Gottmenſch. 
Mit dem Laute, womit ber Läfterer enbigte, raufchte 

Bor den Fuß des Meſſias ein mehendes Blatt Hin. Am Blatte 
Hing ein ſterbendes Würmchen. Dee Gottmenich gab ihm das Leben. 
Aber mit eben dem Blide fandt’ er dir, Satan, Entjegen! 

Hinter dem Schritt des gejandten Gerichts verfant die Hölle 

Und vor ihm ward Satan zur Naht! So fehredt ihn der Gottmenſch. 
Und ihn fahe der Abgrund und blieb vor Bewundrung ftille ic. 


Aber aud die Kunft auszuftreichen verfteht Herr Klopftod, und es 
find mande Zeilen weggefallen, die ſich jeine Bewunderer nimmers 
mehr würden haben nehmen laflen, wenn er fie ihnen nicht felbft ge⸗ 
nommen bätte. Es find meiſtentheils Zeilen, die ein wenig in .bas 
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Tandelnde fielen. So erhaben ala es z. E. feyn follte, wenn Adra⸗ 
melech fagte: 

Dann würg’ ich nicht die vernünftigen Wefen, wie Satan, nur einzeln; 
Kein, zu ganzen Gejchlechtern! Die follen vor mir fih in Staus Bin 
Nieverlegen, ohnmächtig fih krümmen, unb winden und jammern, 
Wenn fte-fih winden, und Frümmen und jammern, fo follen fie fterben. 


fo klein war es in der That, und der Dichter hat fehr wohl daran 
gethan, daß er die beiden legtern Zeilen in eine gezogen: 


Die follen vor mir fich in Staub bin 

Niederlegen, ohnmächtig fig Frümmen und winben, und fterben. 

Und wären doch alle feine Berlürzungen von dieſer Art! Doc 
fo muß ih Ihnen leider jagen, daß dem Herrn Klopſtock, ich weiß 
nicht welcher Geift der Orthodorie, oft anftatt der Kritik vorgeleuchtet 
hat. Aus frommen Bedenklichkeiten hat er ung fo manchen Ort ver: 
jtümmelt, deſſen fich ein jever poetifcher. Lejer gegen ihn annehmen 
muß. Was geht:eg diefen an, daß einem Schwachgläubigen die 
wüthenden Entfchließungen des Adramelechs, zu Ende des zmeiten 
Gejanges, anjtößig gewefen find oder ſeyn können? Soll er fich deß⸗ 
wegen die-vortreffliche Stelle rauben laflen, wo dieſer rafende Geift 
auch Die Seele des Meſſias zu tödten fi vornimmt? 


Und wenn der Ewige fie vor andern Seelen erwählte, 

Wenn er fie fich zu verberrlichen fchuf: jo foll er voll Zammer 
Um fie in einfamer Ewigkeit Hagen! Drei ſchreckliche Nächte 

Sol er um fie Hagen! Wenn er ſich ind Dunkle verhüllt bat, 
Sol drei fchredliche Nächte kein Seraph fein Angeficht fehen! 
Dann will. ich durch die ganze Natur ein tiefes Gebeule 

Hören, ein tiefe Geheule am dunkeln veffinfterten Throne, 

Und ein Geheul in der Seelen Gefilb, ein Geheul in den Sternen 
Da, wo der Ewige wandelt, daß mill ich hören und Gott ſeyn! 


Und ſolche Stellen haben mehrere weichen müflen, die ich mir 
alle forgfältig wieder in mein Cremplar eingetragen habe. Unter 
andern iſt der Charakter des Verräther3 durch die fromme Strenge 
be3 Dichters noch einmal fo unbeftimmt geworben, als er vorher 
war. Cr war fon -Anfangs fehr fehielend, und nun weiß man 


‚Aus den Briefen, bie neueſte Literatur betreffend. 203 


vollends nit, was man daraus machen fell. Auch fogar alle vie 
Wörter, die einen beidnifchen Verftand haben können, vie aber ver 
Dichter, meinem Bebünlen nach, fattfam gebeiligt hatte, find vers 
wiejen worden; was vorher Schidjal hieß, heißt nun Vorsicht, 
und die Mufe hat fi) überall in eine Sängerin Sions ver: 
wandelt. 

Die größte Verbeflerung, wo das Genie des Dichters ohne 
Zweifel am wirkfamften gewefen, ift die, welche er mit der Rede des 
Baterd im erften Gefange vorgenommen. Es ift ber Anſtändigkeit 
gemäß, daß ſich Gott fo kurz als möglich ausprüdt; und jene Rede 
verftieß wider diefe Regel viel zu fehr. Gleichwohl mußte alles, was 
Gott da fagt, gejagt werden; und der Dichter ift nunmehr alfo auf 
das Mittel gefallen, ihn jelbft nur die erften Zeilen fagen, und das 
Uebrige einen Seraph von dem Gefichte Gottes leſen zu laſſen. Ich 
bewundere diefen Einfall als eine Veränderung, zu der ihn die Roth 
gebracht; an und für fich felbft aber hat er meinen Beifall nicht. 


Bweiter Cheil 
XV. 
Den 12. April 1759. 


Bweinuddreißigfier Krief. 


Sie erinnern fi) doch, daß vor einigen Jahren in dem unter 
irdiſchen Herculanum eine Heine Bibliothel gefunden ward? Einem 
Gelehrten in Neapolis ift e3 gelungen, eine von den griechiſchen Hands 
ſchriften derfelben zu entwideln, und das Gtüd hat gewollt, daß es 
die Eowronayvın des Alciphrons ſeyn müflen. Der Herr von 
Q**, ver ſich jegt in Neapolis aufhält, hat Gelegenheit gehabt, eim 
Stüd daraus abzufcpreiben, und hat es nad; Deutſchland geſchickt. 
Hier ift e3 einem von umfern beften Dichtern- in die Hände gefallen, 
der es fo vortrefflich gefunden, daß er folgende Ueberſetzung davor 
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gemacht, Es ift das achtzehnte Erotopaignion in der Orbnung, und 
überichrieben:: 


„Die Grazien. 


Als an einem Früblingsabende fich die drei Grazien neben einem 
Walde in acivalifchen Quellen beluftigten, verlor ſich plöglich Aglaja, 
die fchönfte der Grazien. Wie erichrafen die Töchter der Anmuth, 
als fie Aglajen vermißten! wie Tiefen fie durch die Bäume und fuchten 
und riefen: 

So ängftlich bebt auf Manet huſer Seiten 
Der zärtfte Silberton. 
Aglaja! — rief der Silberton. 
Aglaja! — half der Nachhall janft verbreiten. 
Umſonſt! Aglaja mar entflohn. 
„Ach, Pan fchlich Längft ihr nach! Der Frevler hat fie ſchon, 
„Ach, Acidalia! bli her von deinem Thron! 
„Sol ſie nach langen Ewigkeiten 
„Nur jetzt nicht länger ung begleiten? 
„Zwo Grazien find aller Welt zum Hohn; 
„Und ach! die dritte bat er jchon!“ 
So klagten fie. Umſonſt! Aglaja war entflobn. 


Nun ſchlichen fie an den Büfchen herum, und fchlugen leiſe an 
die Blätter und flohen nach jedem Schlage furchtſam zurüd. 


Denn ftellten fie ich gleich. den Räuber auszufpähn, 

Sp zitterten fie doch vor Furcht ihn nur zu fehn. 

Endlich kamen fie an ein Roſengebüſche, das meine Chloe vew 
ftedtte — und mich. Chloe ſaß vor mir, ich hinter Chloen. 


Jetzt bog ich Schlau an ihrem Hals mich langſam über, 
Und ftahl ihr fchnell ein Mäufchen ab; 

Jetzt bog fie unvermerft den Hals zu mir herüber, 
Und jedes nahm den Kuß auf halbem Weg ſich ab, 
Den jeded nahm und jedes gab. 

In diefem Spiele Überrajchten und die Grazien, und fie lachten 
Jaut, da fie uns kiffen ſahen, und büpften fröhlich zu uns herbei. 
Da ift Aglaja! — riefen fie. Die Schaflpafte! — Du Tüffeft, ba 
wir unrubig herumirren und dich nicht finden können? — Und jetz 
liefen fie mit meingt Chloe davon. 
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Was? rief ich, loſe Räuberinnen ! 

Wie jollte fie Aglaja ſeyn? 

Ihr irrt euch jehr, ihr Hulbgöttinnen! 

Für Grazien ift das nicht fein! 

Gebt Chloen mir zurüd! Betrogne, fie ift mein! 


Doch die Grazien hörten mich nicht, und liefen mit meiner Chloe 
davon. Zornig wollte ich ihnen nacheilen, als plöglich Aglaja Hinter 
einer Buche bervortrat, und mir winkte, und freundlich lächelnd alfo 
zu mir ſprach: 

Warum willft du zu Chloen eilen? 
Beglückter Sterblider, Aglaja liebet dich. 
Küß jet einmal ftatt Chloen mich; 
Wünfc ‚nicht bein Mädchen zu ereilen, 
ı Sch, eine Göttin, liebe dich. j 
Schüchtern ſah ich die Hulbgöttin an. 
Auf ihren Wangen ſprach Entzüden, 
Und Jugend und Gefühl aus den verjchämten Blicken. 


Gefährliche Reizungen! — Aber mit dreiſter Hand ergriff ich die 
Huldgöttin, führte ſie zu ihren Schweſtern, und ſprach: vier iſt 
Aglaja, ihr Grazien. — 

D Chlor, meine Luft, mein Süd! 

Gebt meine Chloe mir zurüd! 

ft dieß Aglajens Mund und Blid? | 

Dat nehmt bie Gulbgöttin zurück!“ zu 


Nun, was fagen Gie hierzu! -D, Sie find entzüdt. — Welche 
allerliebfie kleine Erdichtung! Nie hat ein Dichter ſein Madchen mehr 
erhoben! Nichts kann feiner ſeyn! Nicht zärtlicher! O die Griechen! 
die Griechen! — — Kommen Sie zurüd aus Ihrer Entzüdung! Ich 
babe Sie hintergangen. Der Gelehrte in Neapolis hat nichts ent: 
widelt; Alciphron hat keine Kowronauyver geſchrieben; was Sie 
geleſen, iſt nicht aus dem Griechiſchen überſetzt; die „Grazien“ find 
ein urſprüngliches Werk eines Deutſchen. Streichen Sie die Maner 
dhuſer Saiten, gleich zu Anſange, nur weg, und ſetzen Crem o⸗ 
nefer Saiten dafür; denn ſo ſagt ver Dichter, und ich mußte dieſe 
geringe Spur des Modernen vor Ihren Augen verbergen. . 
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Aber, höre ich Sie fragen, warum follte ich denn. nun hinter 
sangen werden? Darum! Würde ich Ihre Neugier wohl rege gemacht 
haben, wenn id ihnen geradezu gefchrieben hätte: In Leipzig find 
vor kurzem vier kleine Bogen herausgekommen, unter der Auffchrift 
„Zändeleien.” — — „Zändeleien?” mürben Sie gerufen haben. 
Warum thun wir Deutjchen doch das jo gern, wozu wir am wenige 
ften aufgelegt find? — Bergebens hätte ich hinzugefegt: aber es find 
artige Tänbeleien; Sie werden ven Verfaſſer auf einem ganz eigenen 
Pfade finden; fie find eines Grefjet würdig! Sie hätten mir aufs 
böchfte geglaubt, und — e3 dabei bewenden lafjen. 

Über nun biete ih Ihnen Troß, es dabei bewenden zu laſſen. 
Denn ih muß Ihnen nur jagen, daß alles, was die vier Bogen ent 
halten, in dem nämlichen Gefhmade und faft von gleihem Werthe 
ift. Sie werben fie ganz lefen; lafjen Sie doch fehen, ob unfere Urs 
theile zufammentreffen. — Nah den obigen Grazien hat „Amors 
Triumph“ und „der Geſchmack eines Kuffes” meinen vorzüglichen 
Beifall. Nächft diefen haben mich die „Kriegslift des Amor,” „an 
den Maler,” „bie Ode,“ und „Bacchus und Amor” am meijten ver: 
gnügt. Die „Kennzeichen ber Untreue” wollen mir wegen des Bärts 
chens nicht gefallen; der Scherz ijt zu bürgerlich. In dem Stücke 
„an Chloen“ ift mir der Alp zuwider; und wenn der erzürnte Zus 
piter zu feiner untreuen Nymphe jagt: 


Geh bin, und fey ein Alp, buhl' und erive® nur Grauen! 


fo ftraft er und arme Schlafende mehr, als die Nymphe. In dem 
- „verliebten Wunſche“ ift mir die Bermifchung der alten Mythologie 
und bes Geiſterſyſtems nad) dem Gabalig anftößig. Diefe und einige 
andere Stüde hätte id, wenn ich an des Berfaflers Stelle gewefen 
wäre, zurüdbebalten, und bie einzelnen Schönheiten verfelben zu bejs 
fern Ganzen verfpart. Go würde ich mir zum.Erempel den Anfang 
von den gebadhten „Kennzeichen der Untreue“ heilig aufbewahrt haben, 
bis ich einen edlern Schluß dazu gefunden hätte; denn jo wie dieſes 
GStüd jegtift, kommt e3 mir nicht anders nor, als eine antife vers 
ftämmelte Bildſaͤule, die ein neuer Steinmeg zu ergänzen gewagt. 
Betrachten Sie nur: 
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„Amor fliegt mit Schmetterlingen, 

Um in frobem Wechlelftroit 

Eich den Preis der Schnelligkeit 

Bor den Thierchen zu erringen: 

Doch er fällt aus Müdigkeit 

Schnell in einen Bach und ſchreit. 
Ich Jüngling lief eilig hinzu, hob ihn ſanft aus dem Waſſer heraus 
und trocknete ſeine naffen Flügel, und erwärmte ihn in meinem Buſen. 
Run dankte mir Amor freundlih und fprach: Lieber Züngling, du 
haft den Amor gerettet; womit fol ich beine Großmuth vergelten? 
— Erhalte mir meine Chloe getreu, antwortete ich. — D Süngling, 
rief er, was bitteft du? Steht es in dev Gewalt bed Amors, bie 
Liebe in den Herzen der Mädchen einzufchränten? — Da fchlug ich 
die Augen nieder und ſeufzte. Aber der reizende Sohn ber Cythere 
ermunterte mich wieder: Seufze nicht, Jüngling! Amor kann beine 
Bitte wenigftend zum Theil erfüllen.“ — 


So weit geht alles gut! Wie gefagt, ein ſchöner antiler Rumpf; 
aber nun — wel’ ein gothiſcher Kopf ift darauf geflidt ! 

— „Sobald Chloe einen andern als dich küßt, foll ſchnell ein 
Bärtchen aus ihrer Lippe hervorleimen, zum Merkmal, daß fie dir 
untreu if. — So fagte Amor. — 

Run, Chloe, wirft bu dich mohl ſcheu'n. — 

Ich würde den Berrath auf deiner Lippe fehen. — 

Manch holbes Mädchen fchon ſeh' ich mit Bärten gehen: 

Sie müffen wohl nicht treu geweſen ſeyn.“ 
Ach nicht doch! Sie müſſen keinen Bart haben, die holden Mädchen, 
fie mögen una treu ſeyn oder nicht! 


| xvi. 
Den 19. April 1769. 


Dreinnddreißigfter Brief. 


Ja wohl ift der Verfaffer der „Tänbeleien,“ wenn dieſe fein 
erfter Verſuch find, ein Genie, das fehr viel verfpricht! Aber auch 
darin haben Sie Recht: Das „Lieb eines Mohren” hätte ibm nicht 
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„Mein Haarlein, mein eibeh Haarlein, bu weit nicht mehr 
herumflattern vom Wehen des Windes.” 
9. 
„Ich werde beſuchen mein Mütterlein, nicht mit einem Kranze, 
fondern gehaubet.” 


„D mein feines Häubelein! zu wirft noch ſchallen vom Winbe 
geblafen.“ 


1L 
„Mein ausgenäbtes und buntes Acheitlein, ihr werdet noch ſchim⸗ 
mern bei der heißen Sonnen.” 
12. | 
„Meine Haarflechtlein von grünem Seibelein, ihr werbet an ber 
Wand bangen und mir Thränen machen.“ 
13. 
„Ihr meine Ringelein, ihr güldenen, ihr werdet im Kaſten liegen 
und roſten!“ 


Zweite Daina. 
Eine Tochter hatte ihren Geliebten begleitet. 


1. 
„Früh Morgens im Morgelein ging das Sonnlein auf, und unter 
den Glasfenfterlein ſaß das Mütterlein, u 


„Ich wollte dich fragen, zöctetein, wo biſt du herumgegangen? 
Und wo hat dein Kränzelein das Nebelein befallen? 
3. 


„Früh, im frühen Morgelein, ging ich nach Waſſerlein, und da 
hat mein Kränzelein das Nebelein befallen.“ 
4 


„Das iſt nicht wahr, Töchteriein, das ſind keine wahren Wörte⸗ 
lein! Gewiß, du haſt dein anecht ein über Feld begleitet.“ 


„Sa, das ift wahr, mutterle, das ſind wahre Mörtelein: Sch 
hab’ mit meinem Knechtelein ein Wörtlein geredet.” 


Die häufigen Diminutiva und die vielen Selbftlauter, mit den 
Buchſtaben I, r und t untermengt, fagt Rubig, machen die Sprache 


\ 
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in diefen Lievern ungemein lieblich. Der fromme Mann entfhuldigt 
fih, daß er dergleichen Eitelfeiten anführe; bei mir hätte er fich ent» 
ſchuldigen mögen, baß er ihrer nicht mehrere angeführt. 


XVII. 
Den 26. April 1759. 


Schsunddreißigfter Brief. 


Bald werben wir einen von unfern beften alten Dichtern wieder . 
unter ung aufleben fehen. Zwei hiejige Gelehrte arbeiten an einer 
neuen Ausgabe des Logau. — Es Tann leicht ſeyn, daß ich Ihnen 
bier einen ganz unbelannten Mann nenne. Diejer Zeitverwandte 
und Landsmann des großen Opiß ift, wie es fcheint, nie nad) Vers 
dienst gefhägt worden, und noch ein halbes Jahrhundert hin, fo 
märe es vielleicht ganz um ihn gejchehen gewefen. Raum, daß unjere 
neuen Kunftrichter und Lehrer der Boefie feinen Namen noch anführen ; 
weiter führen fie auch nichts von ihm an. Wie viel vortreffliche Bei: 
fpiele aber hätten fie nicht aus ihm entlehnen können! Und würden 
fie e8 wohl unterlajlen haben, wenn fie dergleichen bei ihm zu finder 
geglaubt hätten? Eie hatten ihn aljo nie gelefen; fie wußten nicht, 
was an ihm war; und es wird fie ohne Zweifel befremden, wenn fie 
nun bald einen von unjern größten Dichtern in ihm werben erkennen 
müſſen. 

Es iſt nur zu bedauern, daß ſich Logau bloß auf eine, und noch 
dazu gleich auf die kleinſte Dichtungsart eingeſchränkt hat! Denn er 
iſt wenig mehr al3 Epigramntatift. Doch in Anſehung der Menge 
von Einngedichten der erfte unter allen, und einer von den erften in 
Anjehung der Güte derjelben. Er hat deren im Jahre 1654 einen 
Band von nur 3000 druden laflen, und mehr als ein halbes Tau: 
fend zugegeben. Run fegen Eie — und für diefe Berechnung 
fann ich allenfall3 ftehen, — daß ein Neuntheil davon vortrefilich, 
ein Neuntheil gut, und nod ein Neuntheil erträglich ift; und jagen 
Eie mir, ob er unter den guten Einndidtern nicht wenigſtens der 
„Unerſchöpfliche“ genannt zu werden verdient? 
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Aber wie vortrefflih, werben Sie fragen, find denn die Stüde 
aus dem guten Reuntheil? — Einige Erempol werben e3 zeigen. 
Ich will aber dem ebrlihen Logau nichts vergeben wiflen, wenn ic 
allenfall3 nicht die beiten Erempel wählen follte. 

Logau lebte in ver unglüdlichen Zeit des breißigjährigen Krieges. 
Mas Wunder alfo, wenn ein großer Theil feiner Sinngebichte ven 
Krieg, und die ſchrecklichen Folgen defielben zum Inhalte hat? Hier 
fhrieb der Dichter aus der Fülle feines Herzens, und e gelang ihm 
immer vortrefflih. Sehen Sie nur! 


1) Der verfodtene Krieg. 


Mars braucht keinen Advocaten, 
Der ihm ausführt feine Thaten, 
Keinen hat er was genommen, 
Wo er nichta bei ihm befommen; 
Keinem Bat ex was geftohlen, 
Denn er nahm es unverhohlen; 
Keinen bat er je geichlagen, 
Der fich ließ bei Zeiten jagen; 
Was er bon ber Straße Haubet, 
Iſt gefunden, wicht gerambet;' 
Haus, Hof, Scheun' und Schopf geleexet, 
Heißt ein:Stüde Brod begebret; 
Stadt, Land, Menſch und Vieh vernichten, 
Heißt des Herren Dienft verrichten; 
Huren, faufen, fpielen, fluchen, 
Heißt dem Muth Erfrifchung fuchen; 
Endlih dann zum Teufel fahren, 
. Heißt — den Engeln Müh' erfparen. 


2) Des Lrieges Raubſucht. 


Als Venus wollte Mars in ihre Liebe bringen, 

Sat ſie ihn blank und bloß am beſten können zwingen. 
Denn wär ſie, wie fie pflegt, im theuern Schmuck geblieben, 
Hätt' er fie bürfen mehr berauben, al3 belieben. 
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3) Krieg umd Hunger. 


Krieg und Hunger, Kriegs Genoß, 
Sind zwei ungezogne Brüder, 

Die durch ihres Fußes Stoß 

Treten, was nur ftehet, nieber. 
Jener fübret biefen an; 

Kenn mit Morden, Rauben, Brennen 
Jener ſchon genug gethan, 
Lernt man biefen erft recht kennen; 
Denn er ift fo raſend kühn, 

So ergrimmt und jo verntefien, 

Daß er, wenn font alles bin, 

Auch ben Bruder pflegt gu frefien. 


4) Eine Heldenthat. 


D That, die nie die Welt, dieweil fie fteht, gejehen ! 

D That, die, weil die Welt wird ftehn, nie wird gefchehen! 
D That, die Welt in Erz und Zebern billig fchreibt, 
Und, wie fie immer kann, dem Alter einverleibt! 

D That, vor der binfort die allerkühnften Helden, 

Was ihre Fauſt getban, ſich ſchämen zu vermelden! 
Vor der Achilles ſtarrt, vor der auch Hektor ſtutzt, 
Und Herkules nicht mehr auf ſeine Keule trutzt! 

Hört! ſeht! und ſteigt empor! Macht alle Löcher weiter! 
Dort ziehen Helden her, dort jagen dreißig Reiter, 

Die greifen kühnlich an — ein wüſtes Gärtnerhaus 
Und ſchmeißen Dfen ein, und ſchlagen Fenſter aus. 


5) Vereinigung zwiſchen Jupiter und Mars. 


Es that mir jüngft ein Freund vom Hellfon zu wiflen, 

Daß Supiter mit Mars wollt’ einen Frieden ſchließen, 
Wenn Mars binfort nicht mehr bei feinen Lebenstagen, 
Nach Himmel und nach dem, was bimmlifch ift, will fragen: 
MIN Jupiter dahin fich bindlich dann erflären, 

Dem Mars, noch nebft ber Welt, die Hölle zu gewähren. 


Berzeihen Sie, Dichter und Soldat, es immer dem unfoldatifchen 
Dichter, wenn er etwa die jchlimme Seite des Krieges und der 
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Krieger allzujehr übertrieben hätte.“ Seine Webertreibungen find ja fo 
wigig! — Uber jo wigig Logau ift, jo zärtlich, fo fein, fo naiv, fo 
galant kann er auch jeyn! 


Frage. 


Wie willſt du weiße Lilien zu rothen Roſen machen? 
Küß eine weiße Galathee: fie wird erröthend lachen. 


Ueber das Fieber einer fürſtlichen Perſon. 


Unfre Fürſtin lieget krank. Venus bat ihr dieß beſtellt, 
Die, ſo lange jene blaß, ſich für ſchön nun wieder hält. 


Grabſchrift eines lichen Ehegenoſſen. 


Leſer, ſteh! Erbarme dich dieſes bittern Falles! 
Außer Gott, war in der Welt, was hier liegt, mir Alles. 


Ein junges Mädchen und ein alter Greis. 


Ein guter Morgen ward gebracht zu einer guten Nacht, 
Die aber keine gute Nacht hat gutem Morgen bracht. 


Und was kann anakreontiſcher ſeyn, als folgende allerliebfte Tan⸗ 


deleien? 


Bon einer Biene, 


Phyllis fehlief: ein Bienlein kam, 

Sa auf ihren Mund und nahm 

Honig, ober was es war, 

Koridon, dir zur Gefahr! 

Denn fie fam von ihr auf dich, 

Gab dir einen bittern Stich. 

Ei wie recht! Du fauler Mann, 

Sollteft thun, was fie getban. 
Bon einer Fliege. 

Gine Fliege war fo kühn, 

Segte ſich vermefien bin 

Auf des füßen Mündleins Roth; 

Chloris ſchlug, und ſchlug fie tobt. 
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Florus ſprach: o wenn nur ich 
Dürfte die erfühnen mid): 

Diefer Schlag, hielt’ ich dafür, 
Diente mehr, als ſchadte mir. 


Noch find ein großer Theil von Logaus Ginngebichten zwar 
weiter nichts, als moralifche Sprüde, aber mit einer meilterhaften 
Kürze, und felten ohne eine finnreihe Wendung ausgevrüdt. 3. E. 

Der Tugend Lohn. 

Durch Ehr' und reichen Lohn Tarın Tapferkeit erwachen; 
Doch Ehr' und reicher Lohn kann Tapferkeit nicht machen. 
Reichthum. 

Eines ungerechten Erb', oder ſelbſt ein ſolcher Mann, 

Oder beides auch zugleich iſt, wer Reichthum ſammeln kann. 

Ein nurnhiges Gemüth. 
Ein Mühlſtein und ein Menſchenherz wird ſtets herumgetrieben; 
Wo beides nichts zu reiben hat, wird beides ſelbſt zerrieben. 
Verleumdung. 
Wenn man eine Wunde haut, ſieht man eher Blut als Wunde; 
Ungunſt merkt man bald bei Hof, aber nicht aus was für Grunde. 


Ich werde Ihnen von der neuen Ausgabe dieſes Dichters mehr 
ſagen, ſobald ſie wird zu haben ſeyn. 


XIX. 
Den 10. Mai 1759, 


Nennunddreißigſter Brief. 


Ich muß Ihnen von einem Werke Nachricht geben, das bereits 
1757 in Bafel herausgelommen, bier aber wenig befannt geworben 
ift. Der Titel heißt: „Vier auserlefene Meifterjtüde jo vieler eng» 
lichen Dichter: als Prior Salomon, Popens Meſſias, Young 
jüngfter Zag, Glovers Leonidas, Welchem annoch beigefügt find, 
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Popens Verſuch von dem Menſchen, und veffelben Hirtengedichte. 
Alles, feiner Vortrefflichleit wegen, aus ber Urſprache in deutſchen 
herametriſchen Verſen überſetzt.“ 

Priors Salomon iſt von dieſen Meifterjtüdten das einzige, welches 
bier zum eritenmale in unſerer Sprache erſcheint, die. übrigen alle 
baben wir jchon längft verſchiedentlich überjept leſen können. Zwar 
nur in Profa; aber find ſchweizeriſche Herameser nicht auch Proſa? 

Prior ift einer von den Lieblingsdichtern der großen Welt, in 
der er ſelbſt Feine geringe Rolle bei feinem Leben fpielte, ob ihn gleich 
feine Geburt zu den niedrigften Beichäften verdammt zu haben ſchien. 
Kein englifcher Dichter übertrifft ihn an Neinigfeit der Sprache, an 
Wohlklang, an leichtem Wige, an naiver Zärtlichfeit. Unfer Hage 
dorn hat ihn oft glücklich nachgeahmt; und ihn hätte ich wohl das 
„Rupbraune Mädchen” mögen naherzählen hören. 

Aber eben dieſer Iuftige, verliebte Prior ift auch der Verfaſſer 
eines ſehr ernfthaften Wertes. Die edeln Bilver, die tieffinnigen Ans 
merfungen über der Menschen Thun und Laflen und bie vortrefflichen 
Lebensregeln, die man in ben „Sprüchen ‚* in dem „Prediger“ und 
in den übrigen Büchern antrifft, welche gemeinigli dem Salomon 
zugejchrieben werden, hatten ihn gerührt, und er glaubte ven Stoff 
zu einer weit befiern Battung von Gedichten darin zu finden, als 
jemals die griechifhe, Iateinifche, oder irgend eine neuere Sprache 
hervorgebracht hat. Er nahm ſich daher vor, auß diefem unerjchöpf: 
lichen Schage, der für alle Ordnung zu groß, in einer prächtigen 
Verwirrung über einander gehäuft liegt, diejenigen Anmerkungen 
und Sprüde zu fammeln und auszuführen, welche ven großen Satz 
zu beweiſen dienen, den fi der „Prediger“ gleich Anfangs zum 
Grunde legt: Es ift alles ganz eitel! 

Und hieraus entjtand fein „Salomon“ ; ein Gedicht, in welchem 
ver Held deſſelben beitändig das Wort führt. Die Materie jonderte 
ſich von felbit in drei Theile ab, woraus der Dichter To viel Bücher 
machte. In dem erften wird die Eitelleit unferer Erkenntniß, in 
dem zweiten die Eitelfeit der Mollüfte und in dem dritten bie 
Eitelkeit der Macht und Größe gezeigt. 

Mehr braucht es nicht, Ihren dieſes Gedicht wieder ins Geractnik 
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zu bringen, welches Sie ohne Ziveifel einmal werben gelefen haben, 
aber auch wohl fchwerlid mehr als einmal. Prior ift hier nicht in 
feiner Sphäre. Sein Salomoñ ift nicht der ſpruchreiche Bweifler 
mehr, ver uns fo viel zu venlen giebt; er ift zu einem gef hmätigen 
Homileten geworven, ber und überall alles jagen will. Auch hat 
der Dichter nicht im geringften bie orientaliihe Denkungsart ans 
zunehmen gewußt; fein weiter Hebräer ſpricht wie ein ſophiſtiſcher 
Grieche. — 

Doch Sie werben nicht fomohl mein Urtheil über das Original, 
al3 über die Weberfegung zu willen verlangen. Man muß, über- 
haupt zu reden, ven Ueberfegungen, die und aus der Schweiz tom: 
men, das Lob laflen, daß fie treuer und richtiger find als anpere. 
Sie find auch ungemein reich an guten nachdrücklichen Wörtern, an 
förnichten Redensarten. Aber bei dem allen find fie unangenehm zu 
lejen, weil felten eine Periode ihre gehörige Rundung und die Deut: 
lichfeit hat, die fie Durch die natürliche Orbnung ihrer Gliever erhalten 
muß. Daß aber der Herameter ihnen zur Vermeidung diefes Fehlers 
nichts Hilft, mögen Sie aus folgender Probe ſehen; es ift der Anfang 
des ganzen Gedichts. 


Kommt, ihr Kinder der Menfchen, in geziemenber Andacht, 
Hört, was der Prediger fpricht, und glaubet euexem Freunde, 
Den bie ernfthafte Mufe mit ven Gedanken begeiftert, 

Alles jey eitel, wa8 wir thun und was wir gebenten: 

Daß mir in diefer Pilgrimſchaft von fiebenzig Jahren, 

Ueber gefährliche Felfen und durch Thäler der Thränen 
Stets getrieben, in ber wilden Irre herumgehn, 

Durch die Arbeit ermübet, und das Ende doch fürchtend; 
Daß wir alle von Mutterleibe an, fonft von nicht? wiſſen, 
Als von Thorheit, Leidenfchaft, Arbeit, Unruh und Sorgen; 
Daß uns erft bei dem herannahenden Tobe die Wahrheit 
Deutlich ſeyn wirb, von welcher ich nunmehr tieffinnig finge: 
Wir gehn nach falſchen Freuden und leiden wirkliche Uebel. 


Ich will den jehen, der dieſe Periode gehörig conftruiren und inters 
punctiren kann. Wo fommt z. ©. in der fünften Zeile das daß her? 
Menn es mit dem vorhergehenden binden follte, hätte e8 in der vierten 
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Zeile heißen müflen: daß alles eitel fey; und alsdann würden die 
übrigen daß natürlich auf einander folgen. 

Was die Herameter jelbit anbelangt, fo können leicht Feine nach⸗ 
läjligern in der Welt ſeyn. Es ift, als ob fich der Verfaſſer das aus 
drückliche Geſeß gemacht hätte, den männlichen Abfchnitt nicht ein 
einzigesmal zu beobachten. Er geht durch alle mögliche Veränderungen 
ver Ecanfion, und nur in die einzige wohlklingende fällt er nie anders, 
als von ungefähr und mit einem Fehler. Ich will eine Stelle aus 
der Nede der Aegpptierin, im zweiten Buche, zum Erempel anführen. 
Sch wähle diefe Stelle, um Sie zugleich an eine von den malerifcheften 
Phantafien wieder zu erinnern, die ich jemals bei einem Dichter ges 
Iefen habe. Die fhöne Sklavin weigert ſich die Liebe de3 Salomo 
anzunebmen, und jagt unter andern: 

Diefe Künſte felbft werben dir bier nicht gelingen; 
Sch bin feit Iangem eines andern Liebe beftimmet. 
Sjenfeit den grauſamen Gränzen bed Lanbes, das bir gehorchet, 
Schon in meinem Lande ſchwur ich einem Geliebten, 
Der mir gleich ift, Treue zu; und er ſchwur mir ein gleiches: 
Und wir glaubten freudig, daß wir die Wahrheit gefchworen. . 
Unjere beiberfeitigen Worte fuhren gen Hummel; 
Die gefchäftigen Engel legten fie in die Wagichalen, 
Fanden fie gültig, ſchlugen freudig die Flügel und fchrieben, 
Was wir fei’rlich gefprochen, in die ewige Rolle. 
Der einzige zweite Vers hat den gefälligen Abſchnitt, den Virgil unter 
neun Verſen gewiß immer achtmal beobadıtet: aber wie hat er ihn? 


ch bin | feit Ian | gem 


Und vergleichen grobe Verftoßungen wiber die Quantität find in allen 
Zeilen. 

Do erlauben Sie mir, Ihnen auch durch eine Vergleichung zu 
zeigen, wie wäflrig, matt, weitjchweifig überhaupt bie Sprache dieſes 
Herametriften ift. Ich will die vortreffliche proſaiſche Ueberſetzung, 
die ung Herr Ebert von dem Leonidas 1 gegeben hat, dazu brauchen. 
Sc) bleibe bei der erften der beften Seite ftehen, fo wie das Buch auf 


1 Ins erſten Stikle ber Sammlung vermifcgter Schriften. 
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fallen will. — 63 ift die Rede des Leonidas, nachdem Agis den Aus: 
ſpruch des Delphifchen Phöbus der Verſammlung eröffnet hatte, daß 
die Perſer fiegen würden, wo nidt ein König, der vom Herkules 
abſtamme, Lacevämon durch feinen Tod mit Trauern erfülle. 

„Woher diefes Erjtaunen auf jedem Gefichte, ihr Männer von 
Eparta? Zeuget der Name des Todes diefe Furcht und Verwunde⸗ 
zung? D meine Freunde! Warum arbeiten wir durch die fteilen 
Wege, welche zur Tugend leiten? Fruchtlos wäre die Arbeit, der ents 
fernte Gipfel wäre von menſchlichen Füßen nicht zu erreichen, wenn 
die Furcht des Todes unjere Reife unterbrechen fünnte. Aber vers 
gebens nimmt er feine finjterften Runzeln und Schreden an, um bie 
Bejtigleit einer Seele zu erfehüttern, welche weiß, daß ein Leben, 
dem die Zugend mangelt, Mühſeligkeit und Elend ift; daß felbft vie 
Tugend trauert, wenn ihr die Freiheit mangelt, und nach der Glüds 
Seligteit vergebens berumfieht. Sprich aljo, o Sparta, und fordere 
mein Leben; mein Herz jauchzt deinem Rufe entgegen, und lächelt 
das rühmliche Schidjal an. Mit Ruhm zu leben erlauben die Götter 
vielen, aber mit gleihem Glanze zu fterben, das ift ein Glüd, welches 
der Himmel von allen den beiten Gütern des Geſchicks ausliest, und 
mit fparender Hand nur wenigen jchenft.” 

Das war Proja und nun hören Sie Poeſie! 


Warum fiht denn nun dad Schredien auf jedem Gefichte, 

D ihr Männer von Sparta! Kann der Name des Todes 
Solche Furcht und Wunder erweden? D theuerfte Freunde! 
Warum dringt ihr euch mühſam durch die beichiwerlichen Pfade, 
Die zur Tugend führen? Umfonft wäre die Arbeit, 

Und der entfernte Gipfel wäre für menſchliche Füße 

Allzu ſehr erhaben, wenn die Furcht vor dem Tode 

Uns den Durchgang verfagte. Nein, er bedient fich vergeblich 
Seined grimmigen Anblid3, feiner fchwärzeften Schreden, 
Um ein Herz in Kleinmuth zu ſetzen, dem es befannt ift, 
Daß die Tugend meine, wenn bie Yreiheit dahin ift, 

Als um eine Sache, die fie einzig beglücket. 

Rede denn frei, o Sparta! ſprich, und forbre mein Leben; 
Sa mein frohes Herz giebt e8 willig, wenn bu es forderft, 
Und wünſcht einen herrlichen Tod, Mit Ruhm zu leben 
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Haben die Götter vielen gewähret, rühmlich zu ſterben 
Iſt ein eblerer Segen; auß der Fülle der Gnaden, 

Die pas Schidfal befiket, bat ihn der Himmel gewählet; 
Er ift ſparſam damit, und bat ihn nicht vielen gegeben. 


Man follte darauf fhwören, der Schweizer habe die Ebert’fche Lieber: 
jegung vor ſich gehabt, und mit Fleiß alle nachdrückliche Wörter, alle 
kürzern und edlern Wendungen verändert, um ein Beifpiel von dem 
Gegentheile deflen, was ich oben von den ſchweizeriſchen Ueberfegungen 
überhaupt gerühmt habe, zu geben. Welches fpricht die Profa, und 
welches die Poeſie? „Warum figt denn nun das Schrecken,“ ober 
„Woher dieſes Erſtaunen?“ „Sich durch beſchwerliche Bfade mühſam 
dringen,“ oder „ſich durcharbeiten ?“ 

Rein, wahrlich nein, ſolche Hexameter meint der Vorrebner zu 
der Ueberjegung des verlorenen Paradiefes nicht, wenn er fagt, dab 
man jenes große Gedicht noch erft in der vollen Bracht des deutſchen 
Herameter8 überjepen müfle, um e8 dem Grade der Volltommenheit, 
den es in feiner urjprüngfihen Sprache hat, fo viel als möglich zu 
nähern. Denn von allen den Freiheiten, die man fi, wie er glaubt, 
in diefer Versart nehmen dürfte, vornehmlich in ver Nachahmung 
fremder Mundarten, in anftändigern Berfegungen der Wortfügung, 
in dem Gebrauche alter Machtwörter, in morgenländiſchen Metaphern, 
und andern dergleichen Erhebungen ber Sprache, von allen vielen 
Freiheiten, fage ih, bat unfer Ueberſetzer Feine einzige gebraucht. 
Und doc führt er diefe nämlidhe Stelle des gedachten Vorredners 
gleichfam zu feiner Vertheidigung an. 

Wozu hat er fih nun alfo die Mühe genommen, Gevichte, melde 
bereit3 in Profa recht gut überſetzt find, noch einmal in Berfe zu 
überfeten, die weit ſchlechtet als ſchlechte Proja find? Er fragt zwar 
auf dem Titelblatte: 


Die mibi quid melius desidiosus agam? 
Aber hat er die Antwort auf diefe Frage niemals bei dem Horaz ger 
lefen? Quiescas! 


Und nun habe ich Ihnen noch von dem Seltjamiten an diefen 
Merle etwas zu jagen. Sein Verfafjer muß ſich in die Herameter 


Aus ven Briefen, die neuefte Literatur betreffend. 291 


außerorbentlich verliebt haben, denn er hat feine Zueignungsschrift 
fogar in englifchen Herametern abgefaßt. Wollen Sie nicht einige 
davon leſen? 


Yes, the Man confin’d to books in the eyes of the worldling 
Seems a coreature unable of reereation and pleasure, 
Through himself bereft of all the social blessings , 

And unworthy of the providential kindness etc. 


Sollte ein geborner Engländer nit ſchon mehr als einmal ge: 
fragt haben: Was heißt das? Es gehört wirklich eine rare Stirne 
dazıi, in einer fremden Sprache, die man nicht volllommen verfteht, 
Derfe zu machen. In einer tobten mag es noch hingehen; denn eine 
todte ‚verfteht niemand polllommen mehr; aber in einer lebendigen, 
wo mic ein jeder, deſſen Mutterſprache es ift, aualachen Tann, — 
das ift mir zu unbegreiflich. 

Daß unterbeffen Herr Simon Grynäus (denn fo heißt unjer hexa⸗ 
metrifcher Ueberſetzer, wie man aus der Unterfchrift feiner Zueignung 
fieht), nur nicht etwa gar glaubt, daß er der erfte ſey, welcher eng⸗ 
liiche Herameter gemacht hat. Er ift nur der erfte, welcher fie, fo 
wie die deutſchen, ohne alle Regeln, ja allen fhon angenommenen 
Regeln zum Troge gemacht hat. 

Philipp Sidney, unter der Regierung ver Königin Glifabeth, wagte 
e3 bereits in feinem „Arcadien” Hexameter und Pentameter, und 
ſapphiſche Oden in feiner Spracde zu machen. Und noch vor einigen 
zwanzig Jahren hat ein Ungenannter einen neuen Verſuch gethan, 
die alten Sylbenmaaße im Englifchen einzuführen. 1 Unter den pros 
ſodiſchen Regeln, die er dabei beobachtet hat, iſt unter andern auch 
die Pofition, und er macht alle Selbftlauter Tang, auf welche zwei 
oder mehr Mitlauter folgen; wenige Fälle ausgenommen, 3. G. wo 
fie auch im Lateinifhen kurz feyn können, wo der zweite Mitlauter 
ein y it, wo es nicht zwei verfchievene Mitlauter find, fondern ebens 
derfelbe nur doppelt ſteht ꝛc. 


t Au Introduction of the ancient Greek and Latin Measures into British 
Bosly ; autempted in ine Solo wing Pieces, viz. a Translation of Virgils first 
gue, a Iranslation of Virgils fourth Eclogue; Jacob and Rachel, a pasto- 
ral ets. London 4737. 8. 8 p 
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So viel ih, ala ein Deutſcher, von.biefem neuen Berfuche urkheilen 
ann, ift er vortrefflich gelungen. Ich babe keinen einzigen Vers 
darin wahrgenommen, der ſich auf mehr als eine Weile jcandiren 
ließe, und ich glaube, wir könnten ftolz darauf ſeyn, wenn wir viele 
fo gute deutfche Herameter hätten. Erlauben Eie mir zu verfuchen, 
ob id) den Anfang per vierten Ekloge de3 Virgils, die auch mit darin 
überfegt ift, nody gut im Gedaͤchtniſſe habe: 

Sicilian Muses to a Strain more noble ascend wel 

Woods and low Tamarisks delight not every fancy. 

Groves if we sing of, tlıose Groves be wortiiy a Consul. 
Now is the last Epoch of song Cunman arrived: 

A new and wondrous series of Things is ari:ing. 

Now is the bright Virgin, now Saturns Seepter returning. 
Now is.a new ‚Progeny sent down from lofty Olympus. 

The Babe's Birth only, through whom, over Earth universal 
This Iron age ending shall burnish into a golden, 

Chaste Lucina favour|. etc. 


’ XX. 
| ‚Den 17. Mai 1759. 
Dierzigfler Brief. 

Und wie kam es gleichwohl, fragen Eie, daß dieſe wiederholten 
Verſuche, die alten griechiſchen Sylbenmaaße in die brittiſche Poeſie 
einzuführen, fruchtlos blieben, und der prächtige Hexameter die zehn⸗ 
ſylbigen reimloſen Jamben nicht verdrängen konnte? Dürfen wir 
hoffen, ſetzen Sie hinzu, daß die aͤhnlichen Verſuche unſerer Deutſchen 
von beſſerer Wirkung ſeyn werden? 

Gs iſt ſchwer eine Neuerung durch fie felbft belicht zu machen, 
und das Publicum läßt ſich in dergleichen Fällen lieber überfd;leichen, 
als überreden. Hätte Milton den Herameter zu feinem „verlornen 
Paradieſe“ gewählt, fo würde er längft der Lieblingsvers der Nation 
geworden jeyn, wenn der Tichter auch nicht das geringfte zu feiner 
Anpreifung gelagt hätte. Die Innern Schönheiten des Gedicht? würden 
die ungewohnte Bersart fo lange vertreten haben, bis fid) das 
Ohr unmerklich an fie gewöhnt, und in dem, was es Anfangs-nur 
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duldete, endlich auch Wohlllang entdedt hätte. Allein ein neues 
Metrum aus Gründen anpreijen wollen, und von dem ‘möglichen Ges 
brauche defjelben Mufter geben, die außer diefem neuen Metrum felbft 
nichts vorzügliches haben, das heißt zu plump zu Werte geben. 

Umfonft würden alfo auch bei ung bald ein Omeis, bald ein 
Gottſched die Möglichkeit eines deutfchen Hexameters ertannt und nad 
ihren Kräften Beijpiele davon gegeben haben, wenn nicht andere 
Männer zugleich mit ing Spiel getreten wären, und der Sache nicht 
durch ihren kritifchen Richterfpruch, fondern durch ihren ſtillſchweigenden 
Gebrauch den Ausſchlag gegeben hätten. Der Verfaſſer des „Meſſias,“ 
und des „Frühlings“ fchienen ſich das Wort gegeben zu haben, und 
fie traten fat zu gleicher Zeit mit Werfen in dieſer Versart hervor, 
auf deren noch immer wachjenden Beifall ich allein die Hoffnung 
gründe, daß ſich der deutjche Herameter erhalten werde. Ecken Eie 
aber einmal, das Unglüd hätte es gewollt, und ter Verfaſſer des 
„Nimrods“ wäre jenen beiden Düchtern inı Gebrauche defjelben zuvor: 
gekommen (wie er fi deſſen auch in.allen Ernſte rühmt), würde er 
wohl einen einzigen Nachfolger belommen haben, wenn jeine Herameter 
auch ſchon zehnmal richtiger und mwohltlingender wären, als jie in 
der That nicht find? 

Aber was vermuthen Sie bei dem allen won dem Verfaſſer des 
Frühlings? Eolite man nit glauben, er habe nach der Zeit jeine 
neue Bersart felbft gemißbilligt ® Findet fih auch nur cin einziger 
Herameter in feinen neuen Gedichten? Und jein „Ciſſides und 
Paches,“ — ic würde darauf geſchworen haben, daß diejer in Heras 
metern ſeyn müßte, 

Ich habe es wohl gedacht, daß ich nicht nöthig haben würde, 
Ahnen dieſes Iegtere Wert 1 befannt zu maden. Ihre Neugierde iſt 
mir zuvorgefommen. Ich kann nun meiter nicht$, als in das Lob, 
welches Eie ihm ertheilen, mit einjtimmen. Es iſt wahr, man wird 
ſchwerlich ein anderes Gedicht nennen lönnen, in welchen fo vicle 
große und jchredlihe Ecenen in einen jo engen Raum zujanmens 
gepreßt wären. Es würde einem gejdidten Maler etwas leichtes jeyn, 


Ciſſides und Paches, in drei Gefängen, von bem Berjafier des Früblings; 
Berlin bei Voß. 1759, 
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e3 ganz jo wie es ilt, in eine Folge von Gemälden zu verwandeln. 
Der Dichter hat ihm alles vorgezeichnet. Das Zitellupfer tft ein Be 
weis davon, wo ſich Herr Meil mit eben jo vieler Kunjt als Ge⸗ 
nauigfeit an die Worte zu balten gewußt hat: 

Zuletzt feßt er ben Bogen auf die Bruft 

Dem lebenden mit weggewandtem Blid. 
Und zu welchen vortrefflihen Schilderungen Eönnte im zweiten Ge— 
fange, die Löfchung des Durftes und der Tod des Eifjides, fo wie 
im dritten, der getreue Knecht unter dem Teppiche feines todten Herrn, 
Stoff geben! — Doch derjenigen poetifchen Gemälbe, die vem Dichter 
fein Künftler mit Linien und Farben nahbilden wird, find noch weit 
mehrere. Als: 


Denn vom Orkan gepeiticht bes Meeres Fluth, 
Die mit den finlenden Gewölken fich, 
Hoch in der finftern Luft, zu miſchen ſchien, 
Gleich Berg und Felſen im Erdbeben, fällt, 
Und wieder fteigt und füllt, daß alles heult, 
Und alles Donner wird, und fſchnell Neptun 
Den mächtigen Trident mit ftarlem Arm 
Aus Wafferbergen hebt; wie dann der Stumm 
Berftummt, die Flügel nicht mehr regt, unb Meer 
Und Himmel ruhig mirb, dab Phöbus lacht, 
Und jeder Strahl von ihm Im Meere bligt; 
Sp ꝛc. 

der: 

And som Gelchrei der Stürmenden erflang 

Des Himmels Bühne weit, wie fie erflingt 

Bom tauſendſtimmigen Sturmiwinbe, wie 

Der Wald in Libyen ertönt, wenn Lin’ 

Und Tiger, und manch wüthend Thier ins Retz 

Der ſchrei'nden Jäger füllt, und heult und brüllt. 


— Sein Roß war ſtolz wie er; 

Es ſchien die Exbe zu verachten, kaum 
Berührt' es ſie mit leichten Füßen, ſchnob, 
Und wieherte zu der Trompete Klang, 
Und forderte zum Kampf heraus, wie er. 


Oder: 
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Dod warum fchreibe ih noch ab, was Gie vielleicht ſchon auswendig 
wiflen? Kommen Sie; id will Ihnen eine größere Freude machen! 
Ich befite, aus der gütigen Mittheilung eines Freundes, zwei noch 
ungebrudte Stüde dieſes Dichters, und biefe will ich meinem Briefe 
beilegen. Das eine ift gleihjam der Pendant zu dem Grabliede auf 
der 24ften Seite feiner neuen Gedichte, und dag andere ift eine Hymne. 
— Hier würde Ihre Begierde nach der Beilage meinen Brief doch 
endigen, wenn ich ihn aud) nicht felbit geendigt hätte. 


Geburtstied. 


Weh dir, daß bu geboren bift! 
Das große Narrenhaus, die Welt, 
Erwartet dich zu deiner Dual. 
Nicht Wiſſenſchaft, nicht Tugend ift 
Ein Bollwerk für der Bosheit Wut, 
Die dich beftüsmen wird. Berbienft 
Beleidiget die Majeftät 
Der Dummbeit, und wird dir geiviß, 
(Im Fall du dir's einmal erwirbft) 
Ein Kerkerwerth Verbrechen ſehn. 
Der Schatten eines Fehlers wird, 
Bei hundert deiner Tugenden, 
Der Läftrung greulichites Geſchrei 
Dft hinter dir eriweden. Wenn, 
Boll edeln Zorns, du fühn die Stirn 
Zum Läftrer kehrſt, ift alles Ruh. 
Ein Zeigefinger, der jchon ſinkt, 
Ein Nickkopf weißt dir faum, was man 
Begonnen. Schnell tönt hinter bir 
Des Unfinng Stimme wieberum. — 
Wenn du nicht wie ein Sturmwind ſprichſt, 
Nicht ſäufſt, wie da die Erde fäuft, 
Wo fich dad Meer in Strubeln brebt; 
Wenn ein Erdbeben deinen Leib 
Zu rütteln feheint, indem bu zürnſt: 
Sp mangelt’8 dir an Heldenmuth. 
Und tanzejt du den Phrynen nicht, 
Bon weiten, einen Reverenz: 

Zeifing, Werke. VII. 15 
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So mangelt’3 die an. großer: Welt. 
Denn du nicht fpielft, und viel gewinnſt, 
Bis der, mit dem du fpielft, erwacht; 
Denn Woluft ‚unser Rofen nicht .- 
Dich in die geilen Arme jhlingt: 
So’ fehlt dir Wis! fo fehlt dir Wis! — 
Nichts, nichts als Thorheit wirft du ſehn 
Und Unglüd, Ganze Länder fliehn, 
Gejagt vom Feuermeer des Kriegs, 
Vom bleichen Hunger und der Belt, 
Des Kriegd Gefellen. Und die See 
Ergießt ſich wild; Verderben ſchwimmt 
Aufrihren Wogen, und ber Tod. 
Ein unterird’fcher Donner brällt, 
Die Erd’ eröffnet ihren Schlund, 
Begräbt in Flammen Feld und Wald, 
Und was im Feld und Walde wohnt, — 
Und faft Fein tugenbhafter Mann 
Iſt ohne Milzſucht, lahmen Fuß, 
Und ohne Buckel oder Staar; 
Ihn foltert Schwermuth, weil er lebt! — 
Dieß alles wirſt du ſehn und mehr. 
Allein, du wirft auch die Natur 
Bol fänfter Schönheit ſehn. Das Meer, 
Der Morgenröthe Spiegel, wird 
Mit rothem Lichte dich erfreu'n, 
Und xauſchen dir Entzüdung zu. 
Und fühle Wälder werben dich 
Berbergen, wenn die Sonne brennt, 
Sn Nacht. Der Birken hangend Haar 
Wird dich befchatten. Oft wirft du, 
Sn bluh'nden Hecken eines Thals 
Soll Ruh’ einhergehn, athmen Luſt, 
Und ſehen einen Schmetterling 
Auf jeder Bluth⸗ in bunter Pracht, 
Und den Faſan im Klee, der dir 
Denſelben Hals bald roth, bald braun, 
Bald grün, im Glanz der Sonne zeigt. 
Auch Wieſen werden dich erfreu'n, 
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Mit Regenbögen ausgeſchmüchkt, 

Und in der Fluth ein Labyrinth . 
Bon Blumen und mand bunter Kranz, 
Aus deflen Mitte Phöbus' Bild, 

Boll Strahlen bligt, und über dem 

Sn holden Düften Zephyr ſchwärmt. 
Die Lerche, die in Augen nicht, 

Doch immer in den Ohren tft, 

Singt aus den Wollen Freud’ herab, 
Dir in die Bruſt. Auch Tugend ift 
Noch nicht verichwunden aus ber Welt, 
Und Friedrich lebt, der fie belohnt, 
Und fie ift felbft ihr reicher Lohn. 
Mitleiden, Großmuth, Dankbarkeit, 
Und Menſchenlieb' und Edelmuth 

Wirkt Freud', und Freude nur iſt Glück. 
Fühl' Tugenden, fo. fühlſt du Glück! — 
Und mancher Freund wird dich durch Witz 
Und Liebe (mie mein ** mich) 
Befeligen, und ſeyn bein Troft, 

Wenn Falichheit dein Verderben jucht. 
Zap Neid und nieb’re Raben fchrei'n, 
Und trinke du der Sonne Gluth, 
Öleich einem Adler. Hülle dich 

In deine Tugend, wenn es ftürmt. — 
Doch öftrer Iacht der Himmel dir; 

Das Leben ift mehr Luft als Schmerz. 
Wohl dir, dag bu geboren bift! 


Hymne. 
Groß iſt der Herr! die Himmel ohne Zahl 
Sind ſeine Wohnungen, 
Sein Wagen, Sturm und donnernde Gewölk, 
Und Blitze ſein Geſpann. 


Die Morgenröth' iſt nur ein Wieberichein 
Bom Saume feines Kleibs, 
Und gegen feinen Glanz ift Dämmerung 
Der Sonne flammend Licht, 
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Er fieht mit gnäp’gem Blick zur Erb’ herab; 
Sie grünet, blüht und lacht. 
Er ſchilt; es führet Feu'r von Felſen auf, 
Und Meer und Himmel klagt. 


Lobt den gewaltigen, ben gnäd’gen Herrn, 
Ihr Lichter feiner Burg, 
Ihr Sonnenbeere! Flammt zu feinem Ruhm! 
Shr Erben fingt fein Lob! 


Erhebet ihn ihr Meere! Braust fein Lob! 
Ihr Flüſſe raufchet es! 
Es neige ſich der Cedern hohes Haupt, 
Und jeder Wald für ihn! 


Ihr Löwen brüllt zu feiner Ehr' im Hain! 
Singt ihm, ihr Vögel! fingt! 
Seyd fein Miar ihr Felſen, die er traf, 
Eu’r Dampf jey Weihrauch ihm! 


Der Widerball Iob’ ihn! Und die Ratur 
Sing’ ihm ein froh Concert! 
Und du, der Erden Herr, o Menſch! zerfließ 
Sn Harmonien ganz! 


Dich bat er, mehr als alles fonft, beglüdt. 
Er gab dirweinen Geift, 
Der burch den Bau des Ganzen dringt und kennt 
Die Räder der Natur. 


Erheb' ihn. hoch zu deiner Seligkeit! 
Er braucht Fein Lob zum Glüd. 
Die niebern Neigungen und Laſter fliehn, 
Wenn du zu ihm dich fchwingft. 


Die Sonne fteige nie aus rother Fluth, 
Und finfe nie darein, 
Daß du nicht beine Stimm’ vereintgft mit 
Per Stimme der Natur. 
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2ob’ ihn im Negen und in dürrer Beit, 
Sm Sonnenſchein und Sturm! . 
Wenn's fchneit, wenn Froſt aus Waſſer Brüden baut, 
Und wenn. bie Erbe grünt. 


Sn Ueberſchwemmungen, in Rrieg und Peſt 
Trau’ ihm, und fing’ ihn Lob! 
Er ſorgt für dich, denn er erſchuf zum Glüd 
Das menfchliche Geſchlecht. 


"Und o wie liebreich ſorgt er auch für mich! 
Statt Golds und Ruhms giebt er 
Vermögen mir bie Wahrheit einzufehn, 

Und Freund’ und Saitenfpiel, 


Erhalte mir, o Herr! was bu verleibft; 
Mehr brauch’ ich nicht zum Glück. 
Durch heil’gen Schau’r will ich, ohnmächtig fonft, 
Dich preiſen ewiglich! 

In finftert Wäldern will ıch mich allein 
Mit. dir beichäftigen, 
Und ſeufzen laut, und nach dem vimmei ſehn, 
Der durch die Zweige blickt. 

Und irren ans Geſtad' des Meers, und dich 
In jeder Woge ſehn, 
Und hören dich im Sturm, bewundern in 
Der Au' Tapeten dich. 


Sch will entzückt auf Felſen kllimmen, durch 
Zerrißne Wollen fehn, 
Und fuchen dich den Tag, bis mich die Nacht 
Sn beige Träume wiegt. 
XXV. 
Den 21. Juni 1769. 
Dreiundvierzigſter Brick. 


Der alte Logau iſt erſchienen; und ich eile, Ihnen mein Verſpre⸗ 
hen zu halten. Er iſt in aller ver Sauberleit und Pracht erſchienen, 
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die ein klaſſiſcher Schrütfteller verbient. Die Herausgeber find vie 


Herren Ramler und Lelling. 


"„Seiebridh von Logan," fagen fie in ihrer Vorrede, „ift mit 


allem Rechte zc. (. ©. 140 |.) — ſich näher nad ihm zu erkundigen.“ 


Eind Sie begierig, dieſen Meiſter und dieſen John näber zu 
Tennen? Meifter gab 1726 ein elendes Büchelchen heraus unter dem 
Titel: „Anweiſung und Erempel, mehrentheils Iuftiger und annehm: 
liher Epigrammatyum,.aus vielen Autoribus zufammengelefen.“ 
Und John ſchrieb einen Parnassum Silesiacam, sive Recensiones 
Poetarum Silesiacorum, quotquot vel in patria vel in alia 
etiam lingua Musis litarunt, wovon die erfte Centurie 1728 ber: 
ausgelommen. Beide gedenken zwar unferd Dichters, fertigen ihn 
aber ungemein kalt ab; und es iſt wahr, ie Beifpiele, Die fie aus 
ihm anführen, find ſehr deutliche Beweife von ihrem elenden Ge 
ſchmacke. John führt zum Erempel folgendes an: 


Aiſtjunker. 


Ein zartes Mutterkind, das nie vom Haus entnommen, 
Sit einem Ochſen gleich, der nie vom Stall gekommen. 


Und gleichwohl jagt er: que quidem Epigrammate leporibus 
suis et salibus non destituuntur. 


„Wir Könnten, fahren die Herren Herausgeber fort, eine Lange 
Reihe von Kunftrichtern, von Lehrern ber Boefie, von Sammlern ber 
gelehrten Gejchichte anführen, vie alle feiner entiveber gar nicht, ober 
mit merklichen Fehlern gedenten. Allein zc.” — 


Sn diefer Reihe würbe ohne Zweifel auch Herr Profeflor Gott« 
ſched feinen Pla finden. Diefer Mann, ver ſich mit feiner Kenntniß 
unferer alten Dichter jo breit macht, nennt ihn in dem Regifter zu 
feiner Dihtlunft Salomon Logau; eine feltfame Vermiſchung ſeines 
wahren und angenommenen Namens. Er hat auch nie ein Muſter 
aus ihm angeführt, welches er doch aus Opitzen, Flemmingen, 
Dachen, Tſcherningen und andern gethan hat. Deßgleichen wuͤrde 
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das „Jöcherſche allgemeine Gelehrtenlexikyn“ bier eine Verbefierung 
erhalten können, Er fagt nämlich von unferm Logan: . „Er hat den 
Ruhm und Beinamen des Schlefiichen Peirescius erhalten, und Chrift. 
Gryphii, feines vertrauten Freundes, Entwurf der Ritterorden wider 
deflen Willen vruden laſſen.“ Allein dieſes iſt nicht: von ihm, fon: 
dern von-'feinem Sohne, dem Freiherrn Balthaſar Friedrich von 
Logau zu verſtehen. J 

Doch die Herausgeber haben ſolche Rleinigleiten ihres Mühe nicht 
werth geachtet. „Und wozu,“ "jagen fie, „follten uns biefe Beweiſe 
dienen, daß Logau unbelannt gewefen ift? Ein jeder Leſer, der ihn 
nicht kennt, glaubt uns dieſes auch ohne Beweis.“ — Sie bringen 
demungeachtet im Vorbeigehen noch zwei Beweiſe au, die ihr Vor⸗ 
geben außer allem Zweifel ſetzen. Der erſte iſt dieſer: Logau war ein. 
Mitglied der fruchtbringenden Geſellſchaft, in die er 1648 unter dem 
Samen des VBerkleinernden aufgenommen ward; gleichwohl aber 
rechnet ihn der Sproffende, in feiner Beichreibung biefer Gefells 
ſchaft, unter diejenigen Glieder nit, die fih.durd Schriften gezeigt 
haben. Der zweite Beweis iſt von „S. v. ©. auferwedten Gedichten“ 
hergenommen. Schon nämlich im Jahr 1702 bekam ein Ungenannter 
den Einfall, einen Auszug aus den Sinngebichten unſers Logau zu 
machen; und wenn er berechtigt war, diefen Auszug „auferwecte 
Gedichte” zu nennen, fo ift es ja wohl unläugbar, daß fie vorher 
ſchon begraben gewefen find. „Unterdeſſen,“ jagen die Herauögeber, 
„it diefer Ungenannte vielleicht Schuld, daß Logau noch tiefer in die 
Vergefienheit gerieth, und nunmehr mit Recht zu einer neuen Begras 
bung verdammt werben konnte.“ Es ift unglaublich, welche Freiheit 
er fih mit feinem Autor genommen bat; unter hundert Sinngebichten 
ijt nicht eines unverſtümmelt geblieben; und doch fieht man meiſten⸗ 
theils auch nicht die geringite Urfache, warum er ung feine vermein: 
ten Verbeflerungen aufpringen wollen. Ich will einige. Crempel das 
von anführen, denn, ich weiß, Ihre Neugierde iſt größer, als ver 
Edel ſeyn kann, den fie Ihnen verurfachen werden. „Die vier Hirs 
tinnen” ift eines von den feinſten Sinngedichten des Logau; wenn 
man ihm einige geziwungene Ausdrucke nehmen lonnte, ſo würde es 
ein kleines Meiſterſtück ſeyn. Es lautet ſo: 
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Bon vier Hittiunen. 
Chlorid, Doris, Iris, Ciris, liebten Einen Hirten alle; 
Ihm zu weiſen mit dem Werke, daß er jeder wohlgefalle, 
Krönte Chloris ihn mit Blumen, Dorid bracht’ ihm Honigfchnitte, 
Iris grüßet ihn mit Lächeln; Ciris ſaßt' ihn in die Mitte, 
Küßte feinen Mundrubin. Ihm behngte nur dad Küfien, 
Und er überließ der Eirid Krone, Honig, und dad Grüßen. 


Aber weld ein plumpes, wiverwärtiges Ding hat der Ungenannte 
daraus gemacht! 


Chlorid, Doris, Iris, Ciriß, Tiebten Einen in bie Weite; 
Chloris Krönte ihn mit Blumen, Doris gab ihm Honig ein; 
Iris grüßte ihn mit Lachen, Ciris wollt' die Klügfte ſeyn, 

Sie behielt den Schäfer Thurfis, denn fie führte ihn aufs Bette. 


Solche Nihtswürbigleiten kritiſiren ſich felbft. Ich darf die übrigen 
aljo bloß nur unter einander ſetzen. 


Logan. Weiberhüter. 
Ohne Roth wird bie bewacht, 
Die auf Unzücht nie gebacht. 
Nur vergebens wird bewacht, 
Die auf Unzucht bat gebacht. 


Der Angenaunte. 


Ohne Nub wird die bewacht, 

"Die auf Geilheit ift bedacht; 
Denn bet Heinfte Bublerftich 

Sit für fie ein Dieterich. 


£sgan. ‚An. einen Tyrannen. 
Friß die Schafe jelhft: (eine gute Lift!) 
So erfährft bu nicht, daß ber Wolf fie frißt. 
| Der Ungenäanute. 


Die Schafe freſſen ſelbſt, iſt der Tyrannen Lift. 
Denn fo vernimmt man nicht, daß fie dee Wolf auffrißt. 


I 
— —— — — —— — — 
Euer 
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Logan. Ein Rath wie der Feind zw ſchlagen. 
Man hat den Feind aufs Haupt geichlagen; 
Doch Fuß hat Haupt hinweg getragen; 


Man ſchlag' ihn, rath' ich, auf ben Fuß, 
Damit ex liegen bleiben muß. 


Der Ungenannte. 
Wenn man den Feind aufs Haupt geichlagen, 
So hat der Fuß ihn weggetragen: 
Man fchlag' ihn Lieber vor die Scheiben, 
So muß er fein beliegen bleiben. 


Und fo find die Verbeſſerungen des Ungenannten alle. Daß er dabei 
glei die allervortrefflichſten Stüde feines Dichter3 ganz überjehen 
und gar nicht gerettet hat, ift ein Fehler, den man fo einen: Stümper 
kaum aufmugen darf. Er hat feine Sammlung dafür mit Stüden 
von andern Verfaflern bereichert, die überhaupt davon zu reben höchſt 
elend find; und felbft diejenigen, die er von Canitzen und Beſſern 
eingerüdt hat, find faum mittelmäßig. Ein einziges habe ic) darin 
entdedt, welches fo wortrefflich ift, daß ich es unmöglich länger darin 
kann vergraben ſeyn lafien. Es hat einen H. M. zum Verfaſſer; und 
wer mag wohl diefer M. fegn? Ein Menantes ift e3 gewiß nit. 


Belife uud Thyrſis. 
Belife ſtarb und ſprach im Scheiben: 
Run Thyrfis, nun verlag ich dich! 
Sch. ftürbe willig und mit Sreuden, 
Liebt' eine dich fo ſehr als ich. 


Ach, ſprach er, mag dich das betrüben? 
Belife, nur dein Tob ift ſchwer! 
Kannft du mich felbft nicht länger lieben, 
Bedarf ich Feiner Liebe mehr. 


Welchem von unjern neueften zärtlihen Dichtern würde dieſes 
kleine Lieb nicht Ehre machen? — O wahrhaftig, das fchlechte Buch 
ift rar, in welches ſich gar nichts gutes, auch nicht von ungefähr eins 
geihlichen hätte! — 
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Doc wieder auf den Logan gu kommen. Bon jenen Lebensum⸗ 
ftänden haben die Herren Herausgeber nur wenig entbeden können. 
Er war im Jahr 1604 geboren; er befleibete die Stelle eines Kanzlei: 
raths bei dem Herzoge zu Liegnik und Brieg, Ludewig dem Vierten, 
und ftarb 1655. Gie erwähnen unter fernen Vorfahren de3 George 
von Logau auf Schlaupitz, eines der beiten lateinifchen Dichter in 
der eriten Hälfte des fjechzehnten Jahrhunderts, Auch unter feinen 
Nachkommen hätten fie einen Dichter, und zwar einen deutfchen Dichter 
finden können, nämlid) den Herrn Heinrid Wilhelm von Logau und 
Altendorf, welcher 1737 ein „Poetiſches Vergnügen” herausgab. 
Sie werben ihn auch ohne Zweifel gefannt, aber es nicht für an: 
ftändig gehalten haben, neben einem fo großen Ahnen poetifchen Ans 
denkens, einen Enkel zu nennen, der weiter nichts als ein Reimer ift. 

Logan hatie Anfangs nur eine Sammlung von 200 Sinngedich⸗ 
ten berauögegeben, bie, wie er jelbft jagt, wohl aufgenommen wor⸗ 
den. Die Herausgeber vermuthen nicht unwahrfcheinlich, daß dieſes 
im Jahr 1638 müfle geſchehen feyn. Sechzehn Jahre endlich darauf 
trat die vollftändige Sammlung ans Licht, welche fie bei ihrer Aus⸗ 
gabe zum Grunde gelegt haben. — Und num fehen Sie; ihre Vers 
mutbung ift eingetroffen. Sie haben fie nicht von Wert zu Wort 
abdrucken laſſen; denn breitaufenb fünfhundert und dreiundfunßzig 
Sinngedichte können unmöglich alle gut, alle aufbehalten zu werden, 
würdig ſeyn. Sie haben ihren Dichter auf ſein Drittheil herabgeſetzt, 
und hören Sie doch, was ſie dabei anmerken! „das iſt unter allen 
Nationen,” ſagen fie, „immer ein fehr vortrefflicher Dichter, von 
deſſen Gedichten ein Drittheil gut ift.” — Der Ausſpruch ift ftrenge; 
aber ich glaube do, er ift wahr. Das ausgeſuchte Drittbeil haben 
fie alsdann in zwölf Bücher wertheilt, die durch ein paar dazu bes 
queme Sinngedihte zum, Anfange und zum Schlufle in ein Idein 
bares Ganze verbunden werden. Der Anfang des erſten .. © iſt 
folgender: 

Bon meinen Bude, 


Daß mein Buch, fagt mir mein Muth, 


Noch ganz böſe, noch ganz gut. 
Kommen drüber arge Fliegen, 
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Bleibt gewiß Gefundes liegen, 
Und das Faule findet. man, 
Kommen aber Birnen dran, 
Wird das Faule leicht vermieden 
Und Geſundes abgejchieden. 


Und der Schluß des zehnten: 


An ben Lefer. 


Leſer, wie gefall' ih dir? — 

Zejer, wie gefällt bu mir? 
Nach vem Inhalte oder dem Zone der Sinngedichte haben fie fich bei 
ihrer Abtheilung zwar nicht gerichtet; doch ſcheint es mir, als ob ſie 
es bei dem einzigen ſechſten Buche hätten thun wollen. In diefem 
nämlid hat faft jeves Stüd eine gewiſſe Feinheit, Naivetät, Zärts 
lichkeit, ja nicht ſelten Schalkhaftigfeit; und Logau erfheint da ganz 
ala unfer deutſcher Catull, wenn er nicht ef noch etwas beſſeres iſt. 
Urtheilen Sie ſelbſt. 


Urſprung der Bienen. 


Sungfern, habt ihr nicht vernommen, 

Wo die Bienen hergekommen? 

Oder habt ihr nicht erfahven, 

Was der Venus widerfahren, 

Da ſie den Adonis liebte, 

Der ſie laht' und auch betrübte? 
Wann im Schatten kühler Myrthen 

Sie ſich kamen zu bewirthen; 

Folgte nichts als lieblich Liebeln; 

Folgte nichts als tückiſch Bübeln, 

Wollten ohne füßes Küſſen 

Nimmer keine Zeit vermiſſen; 

Küßten eine lange Länge, 

Küßten eine große Menge, 

. Küßten immer in bie Wette, 

Eines war des andern Klette. 

Bis es Venus fo verfügte, 

Die dieß Thun fehr wohl vergnügte, 
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Daß bie Geifter, die fie hauchten, 
Smmer blieben, nie verrauchten; 
Daß die Küffe Flügel nahmen, 
Hin und ber mit Heeren kamen, 
Füllten alles Leer der Lüfte, 
Wieſe, Thal, Berg, Wald, Feld, Klüfte, 
Paarten ſich zum Küſſen immer, 
Hielten ohne ſich ſich nimmer, 
Saßen auf die Menſchentöchter, 
Machten manches Mundgelächter, 
Wenn ſie ſie mit Küſſen grüßten, 
Wenn fie fie mit Grüßen küßten. 
Aber Neid hat fcheel gefeben; 
Und Verhängniß ließ gefchehen, 
Daß ein ſchäumend wilder Eber 
Ward Abonis’ Todtengräber. 
Venus, voller Zorn und Wüthen, 
Hat gar ſchwerlich dieß erlitten. 
Als fie mehr nicht konnte fchaffen, - 
Ging fie, ließ zuſammenraffen 
Aller diefer Küſſe Schanren, 
Wo fie zu bekommen waren, 
Machte draus die Honigleute, 
Daß fie gäben füße Beute, 
Daß fte aber auch darneben 
Einen fiharfen Stachel gäben, 
So mie fie das Küffen büßen 
Und mit Leid erfehen müfſen. 
Sag’ ich biefes einem Tauben, 
Wollt ihr Jungfern dieß nicht glauben: 
Wünſch' ich euch für ſolche Tüde, 
DaB euch Küffen nie erquide! 
Glaubt ihr’3 aber, o fo fehauet, 
Daß ihr nicht dem Stachel trauet! 
Welch eine glüdliche Fiction! Mit wie viel Heinen Bildern ausgeziert! 
In welch einer ungefünftelten, anftändig tänbelnden Sprache vors 
getragen! Und auf welche ernfthafte Wahrheit angemandt! Hier find 
noch einige aus diefem Buche. 


Pd 
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Rückkunft vom Freunde, Ankunft zur Freundin. 
Da, wo ich jeho war, da war mir herzlich wohl, 
Wohl wird mir wieder feyn, wohin ich Tommen fol; 
Gunſt ohne Falſch war hier, bort ift Lieb’ ohne Lift; 
Hier warb ich jehr geehrt, bort werd' ich ſchön gefüßt; 
Beim Freunde war ich jett, zur Freundin komm’ ich nun; 
Hier that der Tag mir Guts, dort wird bie Nacht es thun. 


Auf die Pulchra. 
Dreterlet vergöttert dich: daß du bift jo wunderſchön; 
Und fo munderfeufch; und daß beide: Ding’ beiſammen ftehn. 


Un einen Bräutigam. 
Menn du die Braut ind Bette rufft, jo wehrt fie jich beim Bitten; 
Nicht bitte! denn fie bat ſchon ſelbſt viel vom Berzug erlitten. 

Ich will Ihnen unterbeilen nicht einbilden, daß alle beibehaltene 
Stüde von gleihem Werthe find. Die Herren Herausgeber erfennen 
es ſelbſt; „aber genug,” jagen fie, „daß in dem unbeträchtlichiten 
noch ftet3 etwas zu finden ſeyn wird, warum e3 unferer Wahl werth 
gewefen. Iſt es nicht allezeit Wig, fo ift es doch allezeit ein guter 
und großer Sinn, ein poetifches Bild, ein ftarler Ausprud, eine 
naive Wendung und vergleihen.” — Und das muß man ihnen zus 
geſtehen! Der gute und große Sinn befonder8 macht eine Menge von 
Logaus Sinngebichten zu jo vielen güldenen Sprüchen, bie von allen 
Menſchen ind Gebächtnif gefaßt zu werben verbienen. 

Einfältiged Gebet. 

Die Einfalt im Gebet ift großer Wit vor Gott; 
Genug wer ihm vertraut und nennet bloß die Noth. 
Freundſchaft. 

Alten Freund für neuen wandeln, 
Heißt, für FrüchteBlumen handeln. 

Kurz, es iſt nichts weniger, als eine Webertreibung, wenn bie 
Herausgeber jagen: „E3 ift unwiderſprechlich, daß wir in unſerm 
Logan allein einen Martial, einen Catull und Dionyſius Cato beſitzen. 


2838 Aus den Briefen, bie neueſte Literatur beiveffend. 


Dritter Theil. 
IV. 
, Den 26, Juli 1759. 


Achtundvierzigſter Brief. 


Eie follen befriedigt werden! — Die großen Lobſprüche, welde 
der „nordiſche Auffeher“ in fo manchen öffentlichen Blättern erhalten 
hat, haben auch meine Neugierde gereizt. Ich habe ihn gelefen, ob 
id) mir e8 gleich fonft faft zum Gefege gemacht habe, unjere möchent: 
lihe Moraliften ungelefen gu laſſen. 

Kopenhagen hat bereit3 an dem „Fremden“ (einem Werke des 

jel. Herrn Profeſſor Schlegel3) eine dergleichen Schrift vom fehr vor: 
züglihem Werthe aufzuweijen. Und nun kann es leicht fommen, daß 
der „nordifche Aufjeher“ ein allgemeines Vorurtheil für die deutſchen 
Werte des Wites, welche in Dänemark erſcheinen, veranlaflen hilft. 
Und würde diefes Borurtbeil auch fo ganz ohne Grund ſeyn? — 
Wenn unfere beiten Köpfe, ihr Glüd nur. einigermaßen zu machen, 
id) erpatriiren müjjen; wenn — 
.O Did will hiervon abbrechen, ehe ih recht anfange; ich möchte 
jonit alles darüber vergeſſen; Sie möchten, anjtatt eines Urtheils über 
eine fchöne Schrift, Satyre über unfere Nation und Spott über die 
elende Denkungsart unjerer Großen zu leſen belommen. Und was 
würde es helfen? — 

Der „nordiſche Aufſeher“ hat mit dem Sten Januar des Jahres 
1758 angefangen, und hat ſich in der Fortſetzung weder an einen 
gewiſſen Tag, noch an eine gewiſſe Länge der einzelnen Stücke ge: 
bunden. Dieſe Freiheit hätten ſich billig alle feine Vorgänger er: 
lauben jollen. Sie würden dabur nicht nur für ihre Blätter einen 
gewiſſen gefallenden Anjchein ver Ungezwungenheit, jondern auch 
viel wefentlichere Vortheile erhalten haben. Sie würden ihre Materien 
nicht fo oft haben bald ausdehnen, bald zufammenziehen, bald trennen 
dürfen; fie hätten ſich gewiſſer Umſtände ver Zeit zu gelegentlichen 
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Betrachtungen beſſer bevienen können; fie hätten bald hitziger, bald 
bequemlicher arbeiten Fünnen zc. 

Das ganze 1758ſte Jahr befteht aus ſechzig Stüden, die einen 
anfehnlichen Band. in Hein Quart ausmachen. . Der Herr Hofprediger 
Cramer hat ſich auf dem Titel ala Herauggeber genannt. Wie viel 
Antheil ev aber ſonſt daran habe; ob er ver einzige, ober ber vor⸗ 
nehmſte Verfaſſer ſey; wer feine Mitarbeiter find: davon fucht der 
Lefer vergebens einige nähere Nachricht. Er. muß verſuchen, wie viel 
er davan aus dem Sthl und ber Art zu denken erratben Tamm, 

Do die wahren Verfaſſer jept aus den Gedanken zu laflen, fo 
giebt der „nordiſche Aufſeher“ vor, daß er ein Sohn des Neitor 
Ironſide ſey, der ehemals daB Amt eines Auffehers der Sitten 
non Großbritannien übernahm, und mit allgemeinem Beifalle ver⸗ 
waltete. Gr heiße Arthur Sronfide; jeine Mutter fey die Wittwe 
eines deutichen Regocianten gewefen, die feinen Vater noch in ſeinem 
50ften Jahre gegen die Liebe empfinplich gemacht habe; und vielleicht 
habe diefes nur deßwegen von. ihm gejchwiegen, um fich nicht dieſer 
fpäten Liebe wegen dem muthwilligen Wige der Spötter auszuſetzen. 
Ein beſonderes Schidfal habe ihn genöthigt fein Vaterland zu ner: 
laſſen, und er betrachte nun Dänemark als fein zweites Vaterland, 
welchem er ohnedem, von fernen väterlichen Vorfahren her, eben jo 
nahe als jenem angehöre; indem dieſe urfprünglich aus einem norbis 
schen Geſchlechte abftammten, welches mit dem Könige Knut nad) 
England gelommen ſey, und durch feine Tapferkeit nicht wenig zu 
pen Eroberungen defjelben beigetragen habe. — Hierauf beichreibt er, 
mit den eigenen Worten feines Vaters, die Pflichten eines moralischen 
Aufſehers, und jagt: „Da ich fon in einem Alter bin, wo ich bie 
Einfamfeit eines unbelannten und ruhigen Privatlebens nicht verlafien 
und in Gefchäften gebraucht zu werben fuchen kann, olme mich bem 
Verdachte auszuſetzen, daß ich mehr von einem meinen Jahren uns 
anftändigen Ehrgeize, als von einer uneigennügigen Begierde, meine 
Kräfte dem allgemeinen Beiten aufzuopfern, getrieben würbe: fo habe 
ich mich entichloffen, für mein zweites Vaterland zu thun, was mein 
Vater für England gethban bat." 

Auf zwei Puncte verſpricht er dabei feinen Fleiß beſonders zu 
wenden, auf bie Erziehung der Jugend nämlich, und auf die Leitung 
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derjenigen, welche fih mit Leſung guter Schriften und mit ven Wifs 
ſenſchaften abgeben, ohne eigentlich ein Geſchäft aus ihrer Erlernung 
zu machen. Und er bat auch in der That, in Abſicht auf beides, in 
diefem erften Bande bereit3 fchon vieles geleiltet. — Seine feiniten 
Anmerkungen über die bejte Art der Erziehung hat er in die Ge 
ſchichte feiner eigenen Erziehung gebracht, welche mehr als ein Stüd 
einnimmt, in welcher aber vielleicht nicht alle Lefer die eckeln Um: 
ſchweife billigen möchten, mit welchen ihm fein Vater bie erjten 
Gründe der Moral und geoffenbarten Religion beigebracht bat. Er 
erzählt 3. E. als ihn fein Vater mit den Lehren der Nothwendigleit 
und dem Dafeyn eines Erlöfers der Menjchen und einer Genugthuung 
für fie, befannt machen wollen, fo habe er auch bier der Regel, 
von dem Leihten und Begreifliden gu vem Schmwerern 
fortzugehen, zu folgen geſucht, und fey einzig darauf bedacht ges 
weien, ihn Jeſum erit bloß als einen frommen und ganz heiligen 
Mann, als einen zärtlihen Kinverfreund lieben zu Ichren. Allein 
ich fürchte fehr, daß ftrenge Verehrer ver Religion mit der gewalt 
ſamen Ausdehnung dieſer Regel nicht zufrieden feyn werden. Ober 
fie werden vielmehr nicht einmal zugeben, daß diefe Regel bier beob⸗ 
achtet worden. Denn wenn diefe Regel fagt, daß man in der Unter⸗ 
weifung von dem Leichten auf da3 Schwerere fortgehen müfje, fo iſt 
biefes Leichtere nicht für eine Berftämmlung, für eine Entkräftung 
ber fchweren Wahrheit, für eine folche Herabjegung verfelben anzu 
fehen, baß fie das, was fie eigentlich jeyn follte, gar nicht mehr 
bleibt. Und darauf muß Neftor Ironſide nicht gedacht haben, wenn 
er ed nur ein Jahr lang dabei hat lönnen bewenden laffen, den gött 
lihen Erlöfer feinem Sohne bloß als einen Mann vorzuftellen,, den 
Gott „zur Belohnung feiner unfchuldigen Jugend in feinem 30ften 
Sabre mit einer fo großen Weisheit, al3 noch niemals einem Men: 
ſchen gegeben worden, auögerüftet, zum Lehrer aller Menſchen vers 
ordnet, und zugleich mit der Kraft begabt habe, ſolche herrliche und 
außerordentliche Thaten zu thun, als fonft niemand außer ihm vers 
richten Tönnen.” — Heißt das den geheimnißvollen Begriff eine 
ewigen Erlöfers erleichtern? Es heißt ihn aufheben; e3 heißt einen 
ganz andern an beflen Statt jeßen; es heißt, mit einem Worte, fein 
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Kind fo lange zum: Socinianer machen, bis «3 die orthodore Lehre 
fafſen Jaum. Und wann kann e3 die faſſen d In welchem Alter werben 
wir geſchiecklter, dieſes Geheimniß einzuſehen, als wir es in unferer 
Kindheit ſind? Und, da es einmal ein Geheimntß iſt, iſt es nicht 
billiger, es gleich ganz der bereitwilligen Kindheit einzufloßen, 
als die Zeit der ſich ſträuben den Vernunft damit zu erwarten? - — 
Dieſe Anmerkung im Sonrheigehen! 
| Was der „novoifche Auffeher“ zum. Beften ver. unſtudirten Siehe 
baber guter Schriften gethan hat, beläuft Ach ungefähr auf ſechs oder 
fieben neuere Autoren, aus welden er, nad. einer kurzen Beurthei⸗ 
lung, beſonders werlwürbige. und lehrreiche Stellen beibringt. So 
preiöt er z. E. in dem vierten und ſiebenten Stüde die Werke 
des Kanzler Dagueſſeau an, und zwar mit biefem Zuſatze: „Ich 
kann nicht ſchließen, ohne zur Chre dieſer Werke und zur Chre frems 
der Sprachen zu wünjden, vaß fie mit allen andern vortrefflichen 
Arbeiten des menſchlichen Berftandes einem jeden Ueberſetzer unbes 
kannt bleiben mögen, ber. nur mit ber Hand und nicht. mit Dem Kopfe; 
der, mit einem Worte alles zu lagen, nicht ‚wie Ramler-und Ebert 
unter ven Deutſchen, und nit wie Lodde unter uns überſetzt.“ — 
In dem 13ten Stüde redet er von Houngs Nachtgedanken und Gens 
taur. Was meinen. Sie aber, ift es nicht ein wenig übertrieben, wenn 
er von biefem. Dichter fagt: „Gr _ift ein Genie, das nicht. allein weit 
über. einen Milton erhoben ift, ſondern auch unter den Menſchen am 
nächſten an den Geift Davids und der Propheten gränzt ꝛc. Rach der 
Dffenbarung, ſetzt er hinzu, kenne ich faft fein Buch, welches ich mehr 
liebte; kein Buch, welches die Krlifte meiner Seele auf eine eblere 
Art beihäftigte, ala feine Nachtgedanken.“ — Die übrigen Schrift: 
fteller, mit welchen er feine Leſer unterhält, find des Biſchofs Buttlers 
Analogie der natürlichen und geoffenbarten Religion; Heinrich Beau: 
monts moraliihe Sphriften; des ‚Herrn Baſedow praltifihe Philos 
ſophie für alle Stände; des Marquis von Mirabeau Freund des 
Menſchen; und ein ſehr wohlgerathenes Gedicht eines daͤniſchen 
Dichters, des Herrn Tullin. 
Dieſes letzte Gedicht führt den Titel: „Ein Maitag. ui, ſagt 
der Aufſeher, zwar nur durch eine yon den gewöhnlichen Gelegen⸗ 
Seifing, Werke. VIIL 16 
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beten neranlaßt worben, die won umfern meiften Bichtern-befungen 
zu werben pilegen; ‚ed. bat aber Doch fo. viel wahre poetiſche Schon⸗ 
heiten, Daß es eine unszügliche Aufmerkiamfeit verbient.. Erfinvung, 
Anlage, Einrichtüung und Ausführung verrathen einen ‘von der Ratur 
begänftigten Gift, der noch mehr erwarten Int. — Dieſes Urtheil 
iſt keine Schmeichelei; denn die Strophen, welche dr im- Originale 
und in einer Ueberſetzung daraus anführt, ſind fo vortrefflich, daß 
ich nicht weiß, ob wir Deutfche jemals ein ſolches Hochzeit gedicht 
gehabt haben; Säliepen Sie einmal von wider einnigen Stelle auf 
Lo) Mebrige ; et 

„Lmerfufiner. Schöfer, guäng, weiße; deſen Siebe unum⸗ 
ſchraͤnkt iſt, der Du für jeben Sinn, damit man Bid erkennen möge, 
ein Paradies erſchaffen haft, Du biſt alles umd alles i in Dir; fiberall 
ſieht 'man deinen Fußtapfen“ — — 
„VDu 'machſt den Sommer, den Winter, den- Herbſt zu Predigern 
deiner Macht und Ehre. ‚Aber ver Yrübling — was foll diefer ſeyn? 
D Erſchaffer, ev ift ganz Ruhm. Ex redet wu ben tauben ungläubigen 
Haufen mit taufend Zungen" — — 
—„Er iſt untes allen am meiften Dir gleich⸗ er aſchaffet, er bildet, 
ev belebt; er erhält, es naͤhret, er giebt ‚Kraft und Stärke; er iſt — 
er iſt beinahe Du ſelbſt. Wie wenig wifſen von dieſer Freude bie, 
welche in dem Dunſte und Staube verſchloſſener Mauern, wenn bie 
ganze Natur ef 2) mm! unter fehweren Gedanten furchtſam 
lauern ꝛc.“ | 
V. 
Den 2 Kuguf 1780. 
 Aemiundeierjgfer Brief. 


Sie Bingen: die Anmerkung, die ich über die Methode des Neſtor 
Jronſide, ſeinen Sohn den Erldſer kennen zu lehren, gemacht habe; 
und wundern ſich, wie ber Aufſeher eine fo heterodore Lehratt zur 
Nachahmung habe anpreiſen können. Aber wiſſen Sie denn nicht, 
daß jetzt ein guter Chriſt ganz etwas anderes zu ſeyn anfängt, als 
er noch vor dreißig, funfzig Jahren wart Die Orthodorie it em 


— 
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Geſpotte worden;: man begnugt Bch mit einer lieblichen Quinteſſenz, bie 
mon aus dem Chriſtenthume gezogen hat, und weicht. allem Verdachte 
der- Freidenklerei qus, wenn man von ver Religion überhaupt: nur 
fein enthuftaftiih zu ſchwatzen weiß. Behaupten Sie, G doß man 
ohne Religion Fein rechtſchaffener Mann jeyn könne; 
und man. wird Sie non allen Glauhenzartilein denlen und reden 
laſſen, wie Gis,immer wollen, . Haben Sie vollends die Klugheit, fich 
gar. nicht barlber auszulafien; ale fie betreffende Streitigkeiten mit 
einer frommen Beſcheidenheit abzulehnen: o ſo ſund Sie vollends ein 
Chriſt, ein Gottesgelehrter, jo välig ohne Tadel, als ihn die feinere 
zeligiöfe Welt. nur immer verlangen wird, 

Auch des nordiſche Auffeher“ hat ein. ganzes Stüd Dazu anges 
wandt, fi dieſe Mine der neumodiſchen Rehtglänbigkeit zu geben. 
Er behauptet mit einem- entfheivenben Tone, daß Rehtihaffem 
heit ohne Religion wiberfprechende Begriffe find; und beweist 
e3 durch — — durch weiter nichts, als feinen entſcheidenden Ton. 
Er fast. zwar mehr ala. einmal Denn; aber fehen Sie felbft, wie 
bündig. jein denn if, „Denn, fagt er, ein Mann, welcher fid mit 
Frömmigkeit brüftet, ohne ehrlich und gerecht gegen ums zu handeln, 
verbiens mit ders, Bamen eines Heuchlernan feiner Stirne gezeichnet 
zu werben; anb-ein Menſch, weicher fich rühmt, daß er keine Pflicht 
der Rechiſcha fenhen vernachlaſſige, ob, er ſich gleich won demjenigen 
befreit achtet, was man unter bem Namen der Froͤmmigkeit begreift, 
iſt — — ein Lugner muß ich fagen, wenn ich nicht ſtrenge, fondern 
nur gerecht urtheilen will; weil ex ſelbſt gefteht, Fein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann gegen. Gott zu feyn, Iſt alle Rechtichaffenheit eine 
getreue und forgfältige Uehereinftimmung feiner Thaten mit feinen 
Verhältniffen. gegen andere, und wird eine ſolche Mebereinjiimmung 
für nothwendig und Schön erklärt: fo kann fie nicht weniger noth⸗ 
wenhig und rühmlich gegen Gott ſeyn, oder man müßte läuguen, daß 
der Menſch gegen das Weſen der Weſen in wichtigen Verhältniflen 
fünde.” — — Was kann deutlicher in die Augen leuchten, als daß 
Bas Wort Religion in dem Sape ganz etwas anderes bedeutet, 
als er es in dem Beweiſe beveuten laͤßt! In dem Sage reißt ein 
Mann ohne Religion ein Mann, der fi von ber geoffenbarten 
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Religion nicht überzeugen kann; der kein Chriſt iſt in dem Beweiſe 
aber ein Mann, der von gar keiner Religion wiflen will. Dort ein 
Mann, der bei den Verhältniffen, die Ihm die Vernunft gwifchen dem 
Schopfer und dem Bejchöpfe zeigt, ſtehen bleibt; hierin Mann, ber 
durchaus gar Leine ſolche Verhältiiffe annehmen will. Dieſe Bers 
wirrung iſt unwiderſprechlich; und man muß ſehr blobſrinig ſeyn, 
wenn man ſich kann bereden laſſen, daß das, was von dem einen 
dieſer Perſonen wahr ſey, auch von dem andern gelten müffe. Und 
Lönnen Sie glauben, daß: ver „Aufſeher“ dieſen Fechterſtreich 
noch weiter treibt? Aus fulgender Schilverung, Die ex von einem 
Manne ohne Religion madt, tft es YHar, : „Polidor, höre ich 
zuweilen fügen, ift zu bedauern, daß er Fein Chriſt iſt. Er denkt über 
die Religion bis zur Ausförweifung frei; fein Wig wird. unerfhöpftid, 
wenn er-anfängt ihre Vertheidiger lächerlich zu machen | aber er iſt ein 
ehrlicher Mann; er hanbelt rechtſchaffen; man wird ihm keine einzige 
Ungerechtigkeit vorwerfen Tönnen ꝛc.“ — Aber mit Erlaubniß; dieſem 
Polidor fehlt es nicht bloß an Religion: er iſt ein Narr, dem es an ge⸗ 
{under Vernunft fehlt; und von dieſem will ich es felbft gern glauben, 
daß alle feine Tugenden Tugenden des Temperamenis find. Denn muf 
er deßwegen, weil er ſich don einer geoffenbarten Religion nicht über: 
zeugen kann, muß et deßwegen darüber fpotien?: "Muß er ihre Ben 
theidiger deßbegen lacherlich machen ? — Weihe Gradation: ein Mann, 
der von keiner geoffenbarten Religion Abergengt ift; ein Dann, 
der gar keine Moligion zugtebt; ein Mann, ber über alle Religion 
Fpöttet! Und tft es billig, alle dieſe Leute in eine Klaſſe zu -werfen? 

Das war alſo, gelinde zu urtheilen, eine Sophifterel! Und num 
beitachten Sie ſeinen zweiten Grund, wo er das Wort Recht⸗ 
ſchaffenheit in einem engern Berftande nimmt und e3 feinen 
Gegnern noch näher zu legen glaubt. „Allein ;: ſagt ee, wenn wir 
unter der Rechtſchaffenheit auch nur vie Pflichten der gefellfchaftlichen 
Billigfeit und Gerechtigkeit verſtehen wollten ; fo Lönnte doch vernünf: 
tiger Weiſe nicht vermuthet werden, daß ein Mann ohne Religion 
ein rechtſchaffener Mann feyn würde. Cigenmip, Born, Eiferfuct, 
Wolluft, Rache und Stolz find Leidenſchaften, deren Anfälle jever 
Meufe empfindet, und wer weiß nit, wie ‚gewaltig dieſe Leidens 
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ſchaften ſind? Entfagt num ein Nenſch ver Religion, entſagt er Tünfs 
tigen Belohnungen; entjagt er.dem MWohlgefallen des Gottheit an 
feinen Handlungen; and ift feine Seele ‚gegen die Echreden ‚ihrer 
Gerechtigkeit verhärtet: Was für eine Verficherung haben wit, daß 
er den ſtrengen Geſetzen ver Rechtſchaffenheit gehorihen werde, wenn 
aufgebrachte maͤchtige Leidenſchaften die Beleidigung derſelben gu ihrer 
Befriedigung verlangen ?“ — Abermals die nämliche Sophiſterei! 
Denn iſt man denn ſchon ein Chriſt (dieſen vorſteht der Aufſeher unter 
dem Manne von Religion), wenn man künftige Belohnungen, 
einen Wohlgefallen der Gottheit an unfern Handlungen, und eme 
ewige Gerechtigleit glaubt? Ich meine, e3 gehört noch mehr dazu. 
Und. iver. jenes. läugnet, läugnet der bloß die geofferbarte Religion? 
Aber biefes bei Seite geſetzt; jehen Sie nur, wie liſtig er die ganze 
Streitfnage zu verändern ‚weiß. Er giebt es ſtillſchweigend zu, daß 
ein Männ shne Religion Bewegungsgrunde, rechtſchaffen zu handeln, 
haben könne; unb.fragt nur,.was für eine Verſicherung haben 
wir, daß er auch, wenn ihn heftige Leinenichaften beftürmen, wirklich 
fo handeln werde, mo er nicht auch das und das glaubt? In dieſet 
Frage aber liegt weiter nichts, als dieſes: daß die geoffenbarte Reli⸗ 
gion bie Bewegungsgrunde, rechtſchaffen zu handeln, vermehre. 

Und. das iſt wahr! Allein kommt es denn: bei unſern Handlungen 
bloß .auf die Vielheit ver Bewegungsgründe an? Beruht nicht weit 
mehr auf ber Intention berfelben? Kann nicht ein einziger Bes 
wegungsgrund, dem ich lange und ernftlich nachgedacht habe, eben 
fo viel ausrichten, ald zwanzig Bewegungdgründe, deren jedem ich 
nur ben zwanzigften Zheil von jenem Nachdenken gefhentt habe? 
Und wenn aud ein Menjc alles glaubt, was ihm die. Offenbarung 
zu glauben, beftehlt, Tann man nicht noch immer fragen, was für-eine 
Berjiherung haben wir, dab..ihn.dennoch die Leidenschaften nicht 
verhindern werben, rechtſchaffen zu handeln? Der „AuffeherY Hat 
viefe Frage vorausgeſehen, denn er fährt fort: „Allein von einem; 
Manne, der wirklich Religion. hat, und entſchloſſen iſt, vie Ver⸗ 
binplichleit zu erfüllen X.“ Und. entfchlofien. ift! Gut! Diefe Ent 
ſchloſſenheit Tann aber auch die Hohen Gründe der Vernunt, recht⸗ 
ſchaffen zu handeln, begleiten. u 
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Da ich zugegeben, daß: vie geoffenbarte :Neligion unſere Bes 
wegungsgründe, rechtichaffen zu banbeln, verme hre: ſo fehen Ste 
wohl, daß ich der Religion nichts vergeben will. Nur auch ber Ber: 
aunft nichts! Die Religion hat weit höhere Abfichten,, als ven rechts 
Ihaffenen Mann zu bilden. Sie fegt ihn voraus; und ihr Haupt: 
med it, den sechtichaffenen Mann qui höhern Einfihten zu 
erheben. Es ift wahr, dieſe höhern Einſichten länmen neue 
Bewegungdgründe, rechtſchaffen zu handeln, werden, und werben es 
wirklich; aber folgt baraus, daß die andern Bewegungsgrumde alles 
zeit ohne Wirkung bleiben müſſen? Daß es keine Revlichleit giebt, 
als diefe mit höhern Einfichten verbundene Redlichkeit? 
WVermuthen Sie übrigens ja nicht, baß der „nordiſche Auffeher” 

biefe Behauptung, „wer kein Chriſt fen, Tönne auch kein ehrlicher 
Mann ſeyn,“ mit unjern. Gottesgelehrten überhaupt gemein "habe. 
Unfere Bottesgelehrten haben dieſe umbillige Strenge nie ‚geäußert. 
Selbſt das, was fie von den Tugenden ber: Heiden fagen, kommt ihr 
noch lange nicht bei. Sie läugnen nit, ba dieſer ihre Tugenden 
Tugenden find; fie jagen bloß, daß ihnen bie Eigenfchaft fehle, welche 
fe allein Gott vorzüglich angenehm macen könne. Und will ber 
„Aufſeher“ dieſes aud nur jagen; will er bloß jagen, daß alle Rechts 
Ihaffenbeit, deren ein natürlicher Menſch fähig ift, ohne Glauben 
yor Gott nichts gelte: warum fagt er es nicht mit deutlichen Worten; 
und warum enthält er fih bes Wort Glaube, auf welches alles 
dabei ankonmt, fe. forgfältig? 

63 find überhaupt alle ‚eine theologiſchen Stücke von ganz ſonder⸗ 
barem Schlage. Bon einem einzigen laſſen Sie mich nur noch ein 
paqr Worte jagen. Bon demjenigen nämlich, in welchen ber Bers 
fafler heftimmen will, „welche von allen Arten, über das exfte Weſen 
zu denken bie befte ſey?“ Gr nimmt deren drei an. „Pie erfte, 
fngt ex, ift eine balte, metaphufifche Art, die Gott beinahe nur ala 
ein Object einer Wiflenjchaft.anfieht, und. eben fo unbewegt über ihn 
pbilofophirt, als wenn fie die Begriffe ver Beit oder des Raums ents 
widelte.. Cine von ihren. befonbern Unvollkonmenheiten ift diefe, daß 
fie in den Ketten irgend einer Methobe.einbergebt, welche ihr fo lieb 
iſt, dab fie jede freiere Erfindung einer über Gottes Größe entzüdten 
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Seele frft ohne Unterſuchung verwirft zc. Und weil wir durch biefe 
Art von Gott zu denken, beinahe unfähig werben, und zu der höhern, 
von der ich zuletzt reden werbe, zu erheben, ja mäffen wir auf unjerer 
Hut feyn, und nicht davan zu gewöhnen. — Die zweite Art, fährt 
er fort, will ich die mittlere, oder um. noch fürger jeyn zu können, 
Betrachtungen nennen. Die Betrachtungen verbinden eine freiere 
Ordnung mit gewiſſen ruhigen Empfindungen, und nut. felten er⸗ 
beben. fie fich zu einer Bewunderung Gottes ꝛc. — Die dritte endlich 
iſt, menn die ganze. Seele von dem, den fie deukt (und men denkt 
fie?) fo erfüllt ift, daß alle. ihre Abrige Kräfte von der Anftrengung 
ihres Denlens in eine folche Bewegung gebracht. find, daß fie zugleich 
und zu einem Endzwed wirken; wenn alle Arten von Zweifeln und 
Unruhen über die unbegreiflihen Wege Gottes fich verlieren, wenn 
wir. uns nicht enthalten können, unjer Nachdenken durch irgend eine 
turze Auseufung der Anbetung zu unterbrechen; wenn, wofern wir 
darauf lämen, das, was wir denken, durch Worte auszudrilcken, die 
Sprache zu wenige und Schwache Worte dazu haben würde; wenn wir 
enplich mit ber allertiefiten Unterwerfung eine Liebe verbinden, die 
mit völliger Zuverſicht glaubt, daß wir Gott Tieben können und daß 
wir ibn lieben dürfen.” FL 
Und dieſe letzte Art über Gott zu denken, wie Sie leicht errathen 
können, iſt es, welche ver. Verfaſſer allen andern vorzieht. Aber was 
hat ey. und. damit neues gejagt? — Doch wirklich iſt etwas neues 
darin, Diejes nämlich, daß er das denken nennt, was andere ehre 
liche Leute. empfinden heißen. Seine britte Art über Gott zu 
denken, ift ein Stand ber Empfindung, mit welchen nichts als 
unbentlihe Vorſtellungen verbunden find, vie den Namen bes 
Dentenz nicht verdienen, Denn überlegen Sie nur, maß bei. einem 
folchen ‚Stande in unferer Seele vorgeht, jo werden Ste finden, daß 
dieſe Art über Gott zu denken, nothwendig vie fchlechtefte Art zu 
denken feyn muß. Als diefe.ift ſie von gar deinem Werthe; als das 
aber, was fie wirklich ift, von einen deſto größern. :.Ber der kalten 
Speculation geht die Seele von ..einem: deutlichen :Begriffe zu dem 
anvdern.fort; alle Empfindung, bie. damit verbunden ft, iſt die Em⸗ 
pfindung ihrer Mühe, ihrer Anfteengung; eine Empfindung, die ihr 
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wur dadurch nicht ganz unangenehm ift, weil fie .die Wirkſamleit 
ihrer Kräfte dabei fühlt. Die Speculation ift aljo das Mittel gar 
zieht, aus dem Gegenftande ſelbſt Vergnügen zu jhöpfen. Bill ih 
dieſes, fo müflen alle beutliche Begriffe, die ich mir durch vie Specu⸗ 
Iation von den verfhiebenen Theilen meine? Gegenſtandes gemacht 
babe, in eine gewiſſe Entfernung zurückweichen, in welcher fie deutlich 
zu ſeyn aufhören, und ich mid bloß ihre gemeinfchaftliche Beziehung 
auf da3 Ganze zu faflen.beftrebe. Je mehr dieſe Theile alsdann find, 
je genauer jie harmoniren, je volllommener ber Gegenſtand ift, deſto 
größer wird auch mein Bergnügen darüber ſeyn; und der wollloms 
menite Gegenitand wird nothwendig auch das größte Vergnügen in 
mir wirken. Und das ift der Fall, wenn ich meine Bedanten von 
Gott in Empfindungen übergehen lafle. 

Sch errege dem Verfaſſer keinen Wortſtreit. Denn es iſt kein 
Wortſtreit mehr, wenn man zeigen fan, daß ber Mißbrauch der 
Wörter auf wirkliche Jrrthümer. leitet. & ſieht er es z. E. ala einen 
großen Vorzug feiner dritten Art über Gott gu denken an, „daß, 
wofern wir darauf fämen, das was wir denfen, durch Worte auszus 
drüden, die Syrache zu wenige und ſchwache Worte dazu haben 
würde.” Und dieſes kommt doch bloß daher, meil wir alsdann nicht 
deutlich denken. Die Sprache kann alles ausbrüden, was wir deutlich) 
denen; daß. fie aber alle Rüancen der Empfindung follte angprüden 
Können, daB ift eben fo unmöglid, als es unnöthig ſeyn würde, 

Doch dieſer Irrthum ift bei ihm nur der Uebergang zu einem 
größern. Hören Sie, was er weiter ſagt: „Wofern man im- Stande 
wäre, aus der Reihe, und daß ich jo ſage, aus: dem Gebränge dieſer 
ſchnell fortgefegten Gevanten, dieſer Gedanken von fo genauen Bes 
ſtimmungen, einige mit Kaltfinn berauszumehmen und fie in kurze 
Säpe zu hringen: mas file neue Wahrheiten von Gott würden oft 
- darunter ſeyn!“ — Keine einzige neue Wahrheit! Die Wahrheit lat 
ſich nieht; jo ini dem Zaumel unjerer Empfindungen haſchen! Ich 
werbente es dem Verfaſſer jehr, daß Er fich bloß gegeben, fo etwas 
auch nur nermutben zu können. Gr fleht an der wahren Quelle, 
aus welcher .alle: fanatifche und enthuſiaſtiſche Begriffe von Gert ges 
Hofien find. Mit wenig deutlichen Ideen von Gott und den göttlichen 
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Volllommenheiten ſeht ſich der Schwarmer hin, Aberläßt fich ganz 
feinen Empfindungen, nimmt die Lebhaftigkeit derſelben für Deutlich⸗ 
feit der Begriffe ‚ wagt es, fie in Worte zu Heiden und wird —: em 
Böhme, ein Pordvage— .. 
Sene erfte kalte metapbufifche Art üher. Gott zu denlen, , 
welcher ver Verfaſſer jo, verächtlich.urtheilt, daß er unter anderm * 
fagt: „Unterveß wird ſich ein wahrer Philoſoph, ich meine einen, den 
fein Kopf und nicht bloß die Methode dazu gemacht dat, bisweilen 
darauf einlaffen, um ſich, durch die Neuheit zu verfahren; aufzu⸗ 
muntern.” Jene Art, fage ich, muß gleichſam ber Brobierftein der 
dritten, ich neine aller unjerer Empfindungen.von Gott ſeyn. Sie 
allein kann uns verfihern, ob wir wahre anftändige Empfindungen‘ 
von Gott haben; und der bikige Kopf, der ſich nur bisweilen. barauf: 
einläßt, um fih, durch die Neuheit zu verfahren, aufzumuntern — 
von bem wollte ich wohl wetten, daß er. nit felten chen am aller⸗ 
unmürbigiten von Gott denli, wenn er am erhabeniten von im zu 
benten glaubt.. 
2. 
| VI. 
Den 16. Auguft 1759. 
Einundfunfigfter Lrief. 


In das Feld der ſchönen Willenfchaften und ver Kritik ift der 
„nordiſche Aufſeher“ nur jelten übergegangen. 

Bon den drei eingerüdten Oben, die ohne Zweifel den Herrn 
Cramer ſelbſt zum Vorftiſſer haben (vie eine auf bie Geburt, die 
andere auf das Leiden des Erlöſers, und die dritte auf ven Geburtze 
tag bes Königs), von diefen verlangen Sie mein Urtheil nicht; das 
weiß id) ſchon. Herr Cramer iſt der vortrefflichſte Verſificateur; dafür 
erkennen wir ihn beide. Daß aber ſein poetiſches Genie, wenn man 
ihm überhaupt noch ein poetiſches Genie zugeſtehen kann, ſehr ein⸗ 
förmig iſt, das haben wir oft beide bedauert. Wer eine oder zwei von 
feinen jogenannten Oden gelefen hat, ver hat fie ziemlich alle gelejen. 
In allen findet fich viel poetiſche Sprache, und die beneidenswürbigfte 
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Leichtigkeit zu reimen; aber auch allen "mangelt der ſchöne verftedte 
Plan, der auch die. Heinfte Ode des Pindar und Goraz zu einem fo 
fonderbaren Ganzen macht. Sein feuer ift, wenn ich jo reden 
darf, ein kaltes Feuer, das mit einer Dienge Zeichen der Auzrufung 
und Frage bloß in die Augen leuchtet, - - 

Es tommen aber noch zwei andere Gedichte vor, bie meine Aufs 
merkſamleit ungleich mehr an ſich gezogen haben. Das Klopftodifche 
Siegel ift auf beiven;. und das läßt fich-fo leicht nirgends verkennen. 
Bon bem einen zwar, welches ein geiftliches Lied auf die Auferftehung 
des. Erlöfers ift, weiß: ich auch nicht viel fonberlicheg zu fagen. Es 
ift, — wie bes Herrn Klopſtocks Lieder alle find, ſo voller Empfin: 
dung, dab.man oft gar nichts dabei empfindet. Aber dag zweite ift 
deſto mtextwäubiger.. Es find Betrachtungen Über die „Allgegenwart 
Gottes,“ swer vielmehr, des Dichters ausgedrückte Empfindungen 
über. dieſes große Object. Sie ſcheinen ſich von ſelbſt in ſymmetriſche 
Zeilen geordnet⸗zu haben, die voller Wohlklang find, ob fie ſchon kein 
beſtimmtes Sylbenmaaß haben. Ich muß eine Stelle daraus anführ 
ren, um Ihnen einen beutlichern Begriff davon zu machen. 


Als du mit dem Tode gerungen, 
Mit dem Tobe! 
Heftiger gebetet hatieſt! 
Als dein Schweiß und dein Blut 
Auf die Erde geronnen war; 
. In det eritfien Stunde " 
zu du jene — — tum, 


& un die Hülle- de ewigen 2 
Slaub iſt! 
Du ſtandeſt, und ſprachſft 
"Bu den Schlafenden; . ...,.:-. 
Willig if eure Seele; 
Allein das Fleiſch iſt ſchwach. 
Dieſer Endlichkeit Loos, 
Dieſe Schwere der Erde, a. 
00 FÜhlE auch meine Seele, u 
ut Wenn fie zu Gott, zu Gott! 
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Zu dem Anendlichen! 
Sich erheben will! 
Anbetend, Bater, fink ih im Staub und fleh'! 
Vernimm mein Fleh'n, bie Stimme des Endlichen! 
Mit Feuer taufe meine Seele, 
Daß fie zu dir ſich, zu dir, erhebel 
Allgegenwärtig, Vater, umgiebſt bu mich! — — 
Steh hier, Betrachtung, ſtill, und forſche 
Diefem Gedanken der Wonne. nach! 
Und dieſes vorbereitende Gebet ift der Anfang des Gedichts felbft. 
Ein würbiger Anfang! Aber wenn th Ihnen ſagen follte, was ich 
denn nun aus dem Folgenden von ver Allgegemvart Gottes mehr ges 
lernt, als ich vorher nicht gewußt; welche von meinen dahin gehörigen 
Begriffen der Dichter mir-mehr aufgellärt; in welcher Ueberzeugung 
er mich mehr beftärkt: jo weiß ich freilich nidt3 darauf zu antworten. 
Eigentlih ift das auch des Dichters Werk nicht. Genug, daß mich 
eine fhöne, prächtige Tirade über die andere angenehm unterhalten 
bat; genug, daß ih mir während dem Leſen feine Begeifterung mit 
ihm zu theilen gejchienen babe; muß ung denn alles etwas zu 
denen geben? 
Ich hebe meine Augen auf, und ſehe, 
Und ſiehe, der Herr iſt überalll 
Erde, aus deren Staube 
Der erſt⸗ der Menſchen geſchaffen ward, 
Auf der ich mein erſtes Leben lebe! 
"Sn ber ich verweſen, 
Aus der ich auferftehen werde! 
Gott, Gott würbigt auch dich, Bu 
Die gegentohirtig zu fen! 
Mit heil'gem Schauer tn 
Brech' ich, die Blum' ab! 
Gott machte fie! - 
Gott iſt, wo die Blum’ iſt! 
Mit heil gem Schauer 
güpf ich ba3 Wehn, 
-. Bier tft daB Naufchen der Zuftel 
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Er hieß re wehen unb. zaufhen, 
Der Ewige! 
Wo fie * und rauſchen, 
Hit ber Ewige! 
Treu’ vich deines Todes, o geibt 
Wo du verweſen wirſt, 
Wird ber Ewige ſeyn 
Freu' vich deines Todes, o Leib! 
In den Tiefen der Schöpfung, 
In ber Höhen der Schöpfung, 
‚ Werken beine Trümmern verwehn! 
Auch bort, Verwester, Berftäubter, 
Wird er ſeyn der Ewige! 


Die ‚Höhen, werben fi büden! 
Die Tiefen ſich büden! 

Denn der Allgegenwärtige nun 

Wieder aus Staube 

Unſterbliche ſchafft! 
Halleluja dem Schaffenden! 

Dem Tödtenden Halleluja! 

Halleluja dem Schaffenden! 


In dieſem ftürmifchen Feuer ift das ganze Sid gefewiieben. — Aber 
was fagen Sie zu der Verdart; wenn ich e3 ander eine Versart 
nennen darf? Denn eigentlich it es mweiter nichts ala eine Fünftliche 
Profa, in alle Heinen Theile ihrer Perioden aufgelöst, deren jeden 
man als einen einzelnen. Vers eines befondern Sylbenmaaßes betrach⸗ 
ten Tann. Sollte es wohl nit rathſam ſeyn, zur mufllalifhen Com: 
pofition beftimmte Gedichte in biefem projaifhen Sylbenmaaße abzu⸗ 
faflen? Sie wiſſen ja, wie wenig es dem Muſikus überhaupt hilft, 
daß der Dichter ein wohlklingendes Metrum gewählt, und alle 
Schwierigkeiten befielben forgfältig und glüdlih überwunden hat. 
Oft ift es ihm ſogar hinderli, und er muß, um zu feinem Zwecke 
zu gelangen, die Harmonie wieder zerftören, die dem Dichter jo uns 
jäglihe Mühe gemacht hat. Da aljo der profgifche Wohlklang ent: 
weder von dem mufilaliichen verſchlungen wird, ober wohl gar durch 
R 
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vie Colifion leidet und Wohlllang zu ſeyuͤ aufhort; ware es nicht 
beſſer, daß der Dichter überhaupt Für. ven Muſitas in gar leinem 
Sylbenmaaße fhriebe, und eine Arbeit gänzlich. unterließe, die ihm 
dieſer doch niemals dankt? — Ya ich wollte noch weiter geben, und: 
diefe freie Versart fogar für das Drama empfehlen. Wir haben: 
angefangen, Treauerfptele in Proſa zu ſchreiben, und es ſind viel 
Leſer ſehr unzufrieden damit’ gewefen, daß man and). viele Gattung: 
der eigentlichen Poeſie dadurch entreißen zu wollen fcheint. Dieſe 
mürben ſich wielleicht mit einem ſolchen Quaſi⸗Metrum befriedigen 
lafſen; beſonders wenn man ihnen -fagte, daß z. & die Verſe des 
Plautus nicht viel gebundener- wären. "Der Geribent felbft behielte, 
dabei In der That alle Freiheit, die ihm in dur Proſa zu Statten: 
tommt, und würde bloß Anlaß finden, feine Perioven veſts ſym⸗ 
metrifher und wohlflingenber zu machen. "Wie viel Vortheile auch. 
der-Schaufpieler varaus ziehen Töntite, will ich jetzt gak nicht erwwähr 

nen; wenn filh namlich ber Dichter bei der Abtheilung dieſer freien: 
Zeilen nach den’ Regeln: der Declamation rihtete, und jede Zeile fü 
lang’ odet kurz machte, als jener jedesmal viel ‚ober wenig Worte in 
einem · Athem zufammen ausſprechen muͤßte ꝛc. 

Das einzige Stuck des „nordiſchen Aufſehers, welcho in die 
Kritil einſchlagt, iſt das Abſte, und handelt von ven Mitteln, durch 
die man den poetiſchen Styl über den profaifchen: erheben koͤnne und 
mäfle.: G3’ift ſehr wohl: gefärieben und: erithält. vortteffliche Ans 
merlingen. — Gleich Anfangs tiert der Verfaſſer an, daß Yeine 
Nation weder in-der Proſa noch in’ der Poeſis vortrefflich geworden 
iſt, die ihre poetiſche Sprache nicht fehr merklich non der proſaiſchen 
unterſchieden hätte. Er beweßst dieſes mit beim Syempel der Griehen, 
Nömer, Italianer und. Engländer. Bon den Yranzofen aber ſagt er; 
„Die Franzoſen, welche die Proſa der Gofellfhaften, und was vers 
felben nahe kommt, mit der meiften' Feinheit und vielleicht am beſten 
in Europa ſchreiben, haben · ihre poetiſche Sptache unter allen am 
wenigſten · von der prefaiſchen unterſchieben. Gnige vbn türen Genies 
haben felbft uber dioſe Feſſeln geklagt, vie ſich die Nation von ihren 
Grammatikern umd von ihren: Petitsmaitres bat anlegen Taflen: 
Unterdeß würde man ſich ſehr irren, wenn man glanbie, daß ihtẽ 
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Poefie gar nicht non ihrer Proſa unterſchieden wäre. Sie iſt vieles 
bisweilen fehr; und wenn fieres nicht iſt, io haben wir werigftens 
das Vergnügen, ha, wo wir bei.ihuen ben:poetifchen Ausprug ver: 
miſſen, Schöne Proſa zu finden: ein Bergnfigen, das uns diejenigen 
unter den Deutſchen felten: machen, welche gu die weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit der poetiſchen und ber proſaiſchen Sprache jo wenig zu 
denten ſcheinen.“ — Er kommt hierauf auf die Mittel ſelbſt, wodurch 
dieſe Verſchiedenheit erhalten wird. Das erſte iſt die forgfältige 
Wahl der Woͤrter. Der Dichter muß überall die edelſten und nach⸗ 
drüdlichften Wörter wählen.. Unter die lehzteren zählt ex auch diejeni⸗ 
gen, die mit Gefhmad zufammen gejeht find. „Et, fagt er, der 
Natur unferer Sprache gemäß, fie zu brauchen. Wir jagen fogar im 

nen Leben: Ein gottesvergeßner Menſch. Warum follten 
wir alſo den Griechen hierin nicht nachahmen, da uns unfere Bor 
fahren ſchon lange die Erlaubniß dazu gegeben haben?“ — Das 
zweite Mütel beitebt in der veränderten Ordnung ber Wörter, und 
die Mepel der gu verimbernden Wortfügung ift diefe: Wir müſſen vie 
Gegenftänbe, vie in einer Vorſtellung; am meilten ruhren, zuerft 
zeigen. — „Aber nicht allein die Wahl guter Wörter, fährt der Vers 
fufler fort, uud die geänberte Verbindung derfelben unterſcheiden den 
poetifchen Perioden von dem proſaiſchen. Es find noch verſchiedene 
won denen anfsheinenden: Kleinigkeiten zu beobachten, durch welde 
Dirgil vorzüglich gemorben iſt, was er iſt. Ich nehme an, daß die 
MWöuter des Perioden und die Ordnung derſelben, der Handlung, die 
der Periode ausbrüden foll, gemäß find. Aber gleichwohl gefällt er 
noch nicht genug. Hier ift eine Redensart, wo nur ein Wort feyn 
follte, Und nichts todtet die Handlung mehr, als gewiſſe Begriffe in 
Redensarten auäbehnen. Es lann auch bisweilen das Gegentheil ſeyn. 
Hier ſollte eine glüdliche Redensart ftehen. Der. Gebanfe erfordert 
dieſe Ausbildung. Dort find die Partileln langweilig, welche vie 
Glieder des Perioden faſt unmerklich verbinden ſolllen. Sie ſind's 
unter andern, wenn fie zu viel Sylben haben. Ein: dem unge 
achtet Könnte die Ihönfte Stelle verberben. ‚Sie ſind's ferner, wenn 
fie da geſetzt werden, wo fie, ohne daß die Deytlichkeit oder ver Nach⸗ 
druck darunter litte, wegbleiben Tönnten. Das doch, mit dem man 
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wuünſcht, gehört vornehmlich hierher. In einer andern Stelle ſtand 
die Interjection nicht, wo fie ſtehen ſollte. Daq Ach fing den Perioden 
an, und es hätte glüdlicher vor den’ Wörtern geftanden, welche die 
Leidenſchaften am meiſten ausprüden. Ein anvdermal bat der Ber: 
fafjer nicht gewußt, von welcher Kürze und von weldher Stärke das 
Participium gewefen ſeyn würbe. Darauf hat er es wieder geſetzt, wo 
es nicht hingehörte.“ 

Schließen Sie aus dieſer Sielle wie viel Feine Anmerkungen und 
Regeln der Verfafler in eigen. Heinen Raum:gu concemriren gewußt 
bat, Ich möchte gern allen -unfern Dichtern empfehlen, dieſes Stück 
mehr als einmal zu leſen; ea mit allem Fleiße zu ſtudiren. Es würbe 
jeder alsdann wohl von ſelbſt finden, wann und wie dieſe oder jeno 
allgemeine Regel des Verfaſſers eine Ausnahme leiden: könne und 
müfe, Die forgfältige Wahl der edelſten Wörter z. E. leidet alsdaun 
einen großen Abfall, wenn der Dichter nicht in ſeiner eigenen Perſon 
ſpricht. In dem Drama befonders, wo jebe Perſen, fo wisribre 
eigene Denkungsart, aljo auch ihre eigene Art zu fpreshen haben 
muß. Die edelften Worte find eben deßwegen, weil/ſie hie edelſten 
find, faſt niemals zugleich diejenigen, die uns in der Geſchwindigkeit 
und beſonders im Affeete zuerſt beifallen. Sie verrathen die vorher⸗ 
gegangene Ueberlegung, verwandeln die Helden in Declamatoren, 
und ſtren dadurch die Illuſidn. Es iſt daher ſogar ein großes ſtunſt⸗ 
ſtuck eines tragiſchen Dichters, wenn er, beſonders bie erhabenſten 
Gedanken, in die gemeinſten Worte kleidet und im Affecte nicht. dag 
edelfte, Sondern das nachdrücklichſte Wort, wenn es auch fchon einen 
etwas niedrigen Nebenbegriff mit ſich führen. follte, ergreifen läßt. 
Bon diefem Kunſtſtücke werben aber freilich Diejenigen nichts wiſſen 
wollen, ‚bie nur an einem correcten Racine Geſchmack finden, und fo. 
unglücklich find, feinen. Shatefpeare zu kennen. 


- 
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Vierter CheilL 7° 
/ | I. . 
Den 18. Detober 1759. . 
Dreinndfedzigfter Brief. 


Freuen Sie ih met mir! Herr Wieland bat die ätheriſche 
Epbären verlaffen, und wandelt wieder unter den Menfcherifindern. 
. „Ser haben - Sie: fürd erſte fein Trauerfpiel: Lady Johann 
Gray!“ Ein Trauerfpiel, das er in allem Etnfte für die Buhne g6 
macht hat, und das auch wirklid) bereits aufgeführt worden; in be 
Schweiz nämlich, und wie man fagt, mit großem Beifalle. Ihnen 
einen Begriff überhaupt davon zu machen, das werde ich nicht bein 
als. mit einer Stelle aus des Dichters eigener Vorrede thun können 
„Die Tragodie ſagt er, ift dem edlen Endzweck gewidmet, das Große, 
Shine und‘ Hebolfche der Tugend auf die rührenpfte Art vorzuftellen, | 
— fie in Handlungen nad) dein: Leben zu. malen, und den Menſche 
Bewunderung und. Liebe für-fie abzundthigen.“ Bon dieſer Borans 
ſetzung Tönen Sie Teicht einen Schluß auf die Charaltere- und auf 
die Hanblımg ſeines Stucks machen. Die meiften von jenen find 
moraliſch gut; mas belümmert fi ein Dichter, wie Herr Wie 
land, darum, ob ſie pootiſch böfe AndP'-MDie Johanna Gray if 
ein liebes: fronunes Mäpchen; die Lady Suffolk ift eine liebe fromme 
Mutter; : der Herzog von Suffolt ein lieber frommer Vater; der Lord 
Guilford ein "Heber frommer Gemahl; ſogar die Bertrante der 
Johanna, Die Sponey, At eine liebe fromme — ich weiß felbft nicht 
was. Sie find alle in einer Jorm gegoffen; in der ivealifchen Form 
ver Vollkommenheit, die der Dichter mit aus den ätherifchen Gegen: 
den gebracht hat. Oder weniger figürlich zu reden: der Mann, ver 
fih fo lange unter lauter Cherubim und Seraphim aufgehalten, hat 
den gutberzigen Fehler, auch unter uns ſchwachen Sterblicdhen, eine 
Menge Cherubim und Seraphim, beſonders weiblichen Geſchlechts, 
gu finden. Zeufel zwar erblidt er auch nicht werrige; fie verhüllen ſich 
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aber alle: vor feinen Augen in ſinſtere Wolken, aus welchen. er. jis 
nicht im geringiten gu exorciſiren ſucht, aus Furcht, fie möchten uns, 
wenn, wir fie. näher und in ihrer Wirkſamkeit kennen lernten, ein 
wenig liebenswürkig vorlommen. So hat er es mit feinem Herzoge 
von Northumberland und. mit feinem Bifchof Gardiner gehalten: 
Abſcheulich find fie genug; aber Schade, daß man fie nur läftern 
bört, olme:fie handeln. zu jehen. — Laflen Sie es gut feyn; wenn 
Herr Wieland wieder lange genug wirb unter den Menfchen geweſen 
ſeyn, jo wird ſich diefer Fehler feines Geſichts fchon verlieren. Er 
wird. bie Menschen in ihver: wahren Geſtalt wieber erbliden; er wird 
fi mit dem Homer weit von den übertriebenen Moraliften entfernen, 
die ſich einbilden, 1 urra ze paevlon dossy: npoCBIweL, unts 
URL Xonsov; er wirb finden, daß dv Tog Apayuacı we 
zo Ay Tov rohkUv, der Ausfpruch feines Euripides wahr ſey: 
Ovx &v yevoıto ywoıs Lodiu xuı xœxcq, 
AAN ege TI ovyYxoooıc. 

Und alsdann, wenn er diefe innere Miſchung des Guten und Böfen 
in dem Menſchen wird erlannt, wird ftudirt haben, alsdann geben 
Sie Acht, was für vortreffliche Trauerfpiele er ung liefern wirb! Big 
jegt hat et den vermeinten edeln Endzwed des Trauerfpielö nur. 
halb erreicht: er hat das Große und Schöne der Tugend vorgeftellt, 
aber nicht auf die rührendſte Art; er hat die Tugend gemalt, 
aber nihtin Handlungen, nihtnad dem Leben. 

Ich werde mich in feine. Kritit über den Plan feiner „Johanna 
Gray“ einlaſſen. Ich finde, daß die Verfafler der „Bibliothel* es 
bereit3 gethan haben; 2 und es fo gethan haben, daß die Kritik felbft 
damit zufrieden feyn muß. ch unterfchreibe ihren Tadel; noch lieber 
aber ihr Lob, das fie dem Stüde in Anfehung des Solbenmanpes, 
des Styls, de Vortrags ertheilt haben. Alles was mir alfo Ihnen 
davon zu fagen übrig geblieben, befteht in einigen Anmerkungen, die 
den Schöpfergeift des Herrn Wieland in ihr Licht ſetzen follen. 

Die Geſchichte der Johanna Gray ift Ihren befannt. Eduard VL 
ftarb den 6. Julius 1553, "Fünf Tage darauf warb Johanna zur 


1Plutarch. 
3 Bibliothek der ſchönen Niſſenſchaſten, sten Bandes Le Stuck. G. 786. 
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Königin ausgerufen, Sie befaß den Thron neun Tage, und ward 
gefänglich in den Tour gefegt, wo fie den 12. Febrnar. des folgen 
dan Jahres hingerichtet ward. — Dielen ganzen Zeitraum von fieben 
Monaten bat Herr Wieland in die Dauer feines Zrauerfpiels einzu: 
fränten gewußt, Eduard ſtirbt: Erfter- Aufzug. Johanna wird 
Königin: zweiter Aufzug. Johanna wich.abgefegt und gefangen 


genommen: dritter Aufzug. - Johatına ift. gefangen: vierter | 


Aufzug. Johama wird hingerichtet: Fünfter Aufzug. Alles 
dieſes rollt bei dem Herrn Wieland ſo geſchwind hinter einander weg, 
daß ber Leſer nicht mehr als ein einzigesmal, zwiſchen dem vierten 
und fünften, Aufzuge nämlich, „Zeit zu ſchlafen befommt. 
Doch laſſen Sie mid nieht.wie ein Gottſchedianer Eritifien! Der 
Dichter ift Herx über die Geſchichte; und er. kann die Begebenheiten 
ſo nahe zufammenrüden, ala er will. Ich fage: ex iſt Herr über die 
Geſchichte! Wir wollen, fehen, ob Herr Wieland dieſe Herrſchaft in 
mehreren und wejentlicheren Stüden zu behaupten gewußt hat. 
Johannq war ein gelehrtes Mädchen. Sie verftand Griechiſch 
und konnte den Plato in der Grundſprache lefen. Das fagt die Ges 
Ihichte, und Hert Wieland fagt es der Geſchichte nad, ob er gleich 
von biefer Eigenſchaft feiner Helbin in dem Stüde nicht den gering 
ten Vortheil zieht. | 


— — Nimmer werben uns 
Bei Platons göttlichen Geſprächen 
Die holden Stunden zu —* werben! 


laßt ex dad Madchen ausrufen; und der Leſer macht ſich i in allem 
Ernſte Hoffnung, ſie eine Stelle aus dem Phadon erponiren zu hören. 
Aber ſeine Hoffnung fhlägt fehl, und endlich denkt er, das eitle 
Mädchen habe mit ihrer Gelehrſamkeit nur prablen wollen. Sie ift 
ohnedem eine Erppebantin, der manchmal weiter nichts fehlt, als daß 
ſte noch Hauptftüd und Seite citire l Man hoͤre nur: 


it as Bas Gut, mas Säön,. was ‚Ebel ift, . 
Was erſt den Menſchen, dann ben König bildet. 
Des erften Edwards väterlicher Einn 
84 Ieinem Sol, und Richards Swenmuth. 


‘ 
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Der Huge Geiſt des Salgmon ber. Britten, 
Das, ‚ganze Chor, ver Schweſter⸗ Tugenden, . 
"Die einft ſich Alfreds Bruft zum Tempel weibten, 
. Befruchteten fein Herz. Wie Davids Sohn .. 
"Bat er von Gott nicht Macht, nicht Ruhm, ni Gob, 
Er bat um Weisheit und er ward erhört!” "' 
Umſonſt erbot ihm mit Sirenenlippen " : '- u 
. Die Wolluft ihre ſchuöden Süßigtsiten, - EZ 
Wie Herbules, verichmäht’ er fie. und wählte ante 
: Der Tugend teilen Pfad; den Weg ber Helden! 
Welch eine gelehrte Parentation auf ihren Mitfchüler ! Ban allen ſt 
etwas darin: vaterländiſche Hiſtorie, Bibel und Mythologie! 

Die Geſchichte fagt ausprüdlich, daß Johauna vornehmlich. durch 
das ungeftüme Zuſetzen ihres Gemabls, de3 Guilforb Dudley, 
fey bewogen worben, die. Krone anzunehmen, Auch der Dichter adop⸗ 
tirt diefen haͤßlichen Umftand, ber. und von dem Guilford eine ſehr 
richtöwürbige Seite zeigt, Wenn Guilford feine Gemahlin bittes, 
den Thron zu befteigen, was bittet er anders, ala ihn nachzuheben? 
Dieſe ſchimpfliche Eigennüpigfeit reimt fi zu dem edlen Charalter, 
den Herr Wieland dem Guilford fonft gegeben bat, im geringften nicht. 

Ferner fagt die Gefchichte, daß der Herzog von Northumberland 
als der feigfte Böfewicht geſtorhen ſey, und noch auf dem Blutgerüfte 
feinen Glauben verläugnet babe. Herr Wieland will biefes nicht 
umfonft gelefen haben; er bringt e8 an, ohne zu überlegen, daß ver 
Antheil, welden der Zuſchauer an dem -Schidfale feiner Johanna 
nimmt, unendlich dadurch geſchwächt werde. Denn nunmehr, wie 
die Verfafler der „Vibliothek“ mit Recht ſagen, iſt Johanna mehr 
eine betrogene, als eine verfolgte Unſchuld, die fish mehr über die 
Ihrigen, als über ihre Jeinde zu beklagen hat. 

Und fo koönnte ih Ihnen noch mehr als einen Umſtand anführen, 
den Herr Wieland ganz roh aus der Geſchichte genommen hat, und 
der, fo wahr er immer ift, ben Intereſſe feines, Stücks ſchnurſtracks 
zuwider läuft. Heißt das als ein Genie arbeiten? Ich meinte,: nur 
der Verfafler der „Barififchen Bluthochzeit“ ſtehe in dem ſchülerhaften 
Wahne, daß der Dichter an einer Begebenheit,, die er auf die tras 
giſche Bühne bringen wolle, weiter nichts änbezn.bürfte, als was mit 
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den Einheiten nicht beftehen wolle, übrigens aber genau bei den Cha- 
ralteren, wie fie die Geſchichte von feinen Helden entwirft, bleiben 
müde. 

Aber wozu alle diefe Anmerkungen? Das Trauerjpiel des Herrn 
Wieland muß dem ungeachtet ein vortrefjlihes Stüd ſeyn; und 
davon überzeugt mich ein ganz befonberer Umſtand. Diefer nämlich: 
ich finde, daß die deutſche Johanna Gray in ihrem wahren Vater: 
lande befannt geworden ift, und ba einen englifehen Dichter gereizt 
bat, fie zu plündern; fie recht augenfcheinlidh zu plündern. Die eng: 
liſchen Highwaymen aber berauben, wie belannt, nur lanter reiche 
Beutel und machen fie auch felten- ganz leer. Folglich! — 

. Sollte nit Milton aud einen Deutfchen geplündert haben? 
Gottſched triumpbhirte über viefe- vermeintliche Entdeckung gemaltig! 
Aber e3 war eine Calumnie, und Gottſched hatte zu zeitig triumphirt. 
Hier will ih ihm alfo mit einem beffern, gegründetern Beifpiele an 
die Hand geben, wie gern ſich die englifche Biene auf unfern blumen: 
reihen beutichen Auen treffen laßt. Ginfältig muß unterbeß mein 
englifcher Plagiarius nicht feyn; denn er hat fi darauf verftanden, 
was gut ift. 3. €. die vortreffliche Stelle, mo Johanna zu ihrer 
Mutter jagt: 
Dod; wenn Edward wirklich 

Berechtigt war, bie Aron’ auf Heinrich® Schweiterlinber 
Zu übertragen, ift, die Reihe denn . 
An mir? .. Was müßte meine Wutter ſeyn, 
Ch’ mir der Thron gebührte? 
und ihre Mutter antwortet: 
. Deine Butter! 
Und ftolger auf den Titel beiner Mutter 
Als auf.den Ruhm bie glänzendfte Monardyin 
... Der ganzen Melt zu ſeyn! 
Diefe portreffliche Stelle, fage ich, die fo hervorſticht, daß alle Re⸗ 
cenjenten des Wielandiſchen Std! fie ausgezogen haben, hat fid der 
Englaͤnder fein.sigen gemacht. Gr überſetzt fie fo: 
Ev'n ydu my gracious Mother, what must you be 
- Ere I con be a Queen? 
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Duckess of.Suffole 
That, and. that only, 
Thy Mother; fonder of that tender' Name, 
Then all the proud. Additions Powr can give. 
Der Beſchluß LAnftig. 


Den 25. Detober 1759. 


Beſchluß des dreiundſechzigſten Briefts. 


Nicht ſchlimm überfegt! Gewiß man fieht, der Engländer muß 
ein Mann feyn, der etwas eben fo ſchönes auch wohl aus feinem 
eigenen Kopfe hätte fagen Können. : Vergleichen Sie noch folgende 
Stellen, und Sie werben finden, daß er Herrn Wieland in der Wahl 
ber ebelften und harten Ansorike faſt erreicht hat. 


Wieland, 
— — — 7—* Ach, Kerkerbande Mi , 
Und, Schwert und Flammen find ben ‚Heiligen 
Gedraͤut, ven unbeweglichen: Belennern 
Des Evangelium! — Die Graufamfeit. _ 
’ Der Prieſter ſchont bes ſchwächeren Geichlechtö, .. 
Der Kinber nicht! Der Säugling felber wird 
Des Speers geweibtes Eijen färben! — 
Der Engländer. 
— — — — Pemecution, 
That Fiend of Rome and Hell, prepares her Tortures, 
See where she comek in ‚Mary’s priestly Train! 
Still wilt thou dounbt, till thou behold her stelk, 
Red with the Blood of Martyrs, aud wide wasting 
O’er Englands Bosom? All the mourning Year 
Our Towns shall glow with .unextingnish’d Fires; 
Our Youth on Racks shall stretch their crackling Bones, 
Our Babes shall sprawl on consecrated spears etc. 


Wietand,. 


Beil Wir, Vrinzefin, Het dir, Enbelin 
Don alten Königen, bu- fchönfte Wllınne - :: 
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Bon Yorks und Sanpafterd verriniam Stamme! 
Dusch deren Eifer, unter beren Schute 
Die göttliche Religion der Chriſten gr 
Ihr leuchtend Angeficht, von ihren Ziechen 
Gereinigt, ſiegreich über alle Länder 
Erheben ſoll, durch deren klugen Scepter 
Geſetz und Freiheit, Fleiß und Ueberfluß 
Und Wonne dieſe ſegensvolle Inſel 
Zur Königin der Erbe krönen ſollen. 
Mein Knie: beugt fich zuerſt dir ehrfurchtsvoll, 
Den Bund der unverletzten Tre zu weihen'! 
Heil, Ruhm und Glück ber, Königin. Johanna! 
Derx Engländer. : ı ı . 
‚ Heil, nacred Prinnses ! sprung ſrom ancient- Kings, 
- Dur Enpland', s dearest Hope, undoubted Offspring. 
Of York and Lancaster's united Line; 
By whose bright Zeal, by whose victorious Faith 
Guarded and fenc’d sronnd, our pure Religion, 
That Lamp of Truth, which &hines upon our Altars, 
Shall lift its göldeh Head and flourish long; 
Beneath whose awful Rule, and righteous sceptre, 
The plenteons Years shall- roll in long Suotessien: 
Law shall: prevail and ancient Right take ‚pläce, 
Fair Liberty shall lift her ehenrful Head, 
Fearless of Tyranny' 'and proud: Oppression: ; 
No sad Complainigg ih; oür streets shall cry, 
But Justice shall ‚exeroip’d in Mercy... . 
‚ Hall, royal Jane eis. ar 
Wieland. 

Berwünjcht ſey mein fataler Haft, Berhänfät. 
Die Zunge, bie zu deinent Untergang ; 
Sp mwortreih wart —- Ach meine Togter,. 
Mir bricht mein Herz. 

Der Engtünder. © 
Curs'd be'my fatal Counsels, eurs'd my’ Tbngus 
That pleaded for thy. Ruin‘; and persuadei! 
Thy guiltless Feet 10 tread. the-Patlık Df. Grentnessi 
My Child! — I have undone theel . ° ':.. 


4 . 





Kus ben. Vriefew, bie: newefte Lurvaiur beiceffend. DIEB 


" Genug! Leben "Sie wohl, und lernen Sie hieraus, wie sdanat 
wir deutichen Dichter unter den Ongländern im ' 


Viershdfadgigfer Bei 


Sn}: Vermuthen Sie, daß hinten meinem englander, der den 
Hexrn Wieland ſoll ausgeſchrieben haben, eine. kleine Bogheit ſteclo? 
Sie. meinen doch wohl nicht, daß ich, ein zmeiter Lauder, die engli⸗ 
chen Verſe ſelbſt gemacht habe? Allzuviel Ehre für mich! Nein, nein; 
‚mein ‚Sngländer exiſtirt, und heißt — Nicholas Rowe. Was kann 
Herr Wieland dafür, daf NRicholas Rowe ſcon vor vierzig und mehr 
Jahren geſtorben iſ . - . 

Aber Scherz bei Seite! Es je; ferne non mir , bem Her Wige 
Ion ein Verbrechen. daraus. zu machen, daß er bei feinem Gtüde 
einen der ‚größten englischen Dichter vor Augen gehabt hat. Mich 
hefrembet weiter nichts. dabei, als das todte Stillſchweigen, welches 
er wegen dieſer feiner Nachahmung. beobachtet. Und wenn er: dem 
Rowe nur noch hloße einzelne Stellen zu handen. haͤtte! Allein ſo hat 
er ihnr auch den ganzen Plan zu danken; und ich kann ohne bie ges 
ringſte Ueberirpibung behaupten, daß fat keine einzige Situation ſein 
eigen iſt. Sie hierpon gu überzeugen, erlauben Sie mir, Ihnen 
den Plan der engliſchen, Johanna Gray“ mit wenigem vorzuzeichnen. 

Edward lebt noch, und Johanna Gray iſt wit ihrem Guilford 
noch nicht vermählt. - Von dieſem Puncte gebt Rowe aus. Die Her⸗ 
soge von Northbumberland und Suffoit nebſt einem gewiſſen Johan 
Bates eröffnen. die Scene, Wir erfahren, daß der König in den: legten 
Zügen liegt, und daß der Herzog von Northumberland bereits. feine 
Maaßregeln genommen hat, die Nachfolge der-päpftifchen Maria zu 
verhinbern. Die Gegenwart. der Johanna ift dazu unumgänglich 
nöthig; und der Herzog von Suffolf gebt ab, ihre Ankunft bei Hofe 
zu beirhleunigen; fowie kurz zuvor Gates abgeht, ihre Freunde auf 
allen Fall in Bereitſchaft zu halteß. NRorthumberland nerräth.in einem 
Monolog weitausſehende Anfchläge, deren glüdlicher Fortgang vor⸗ 
nehmlich darauf berube, daß Johanna, noch wor Cwards Abſterben, 
mit feinem Sohne dem Guilford vermählt werde, Der Graf no 
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Renchrock Iommt.dazu, ein junger :bigiger Mann, ven Noxihumber⸗ 
land durch Schmeichelsten zu gewinnen furcht: Perabrod ſtutzt Darüber 
um fo viel mehr, da er der erflärte Nebenbuhler feines Sohnes iſt. 
Doc der alte Herzog verſichern ihm, daß diefe Sache zu Hein fer, 
als daß fie feiner Achtung gegen ihn das geringfte benehmen könnte, 
fie möge, auch einen Ausgang ‚haben, was für einen fie wolle. Cr 
geht ab und fagt, daß ex des Pembrocks im geheimen Rath erwarte. 
-Benbroi bleibt allein und’ ſpotiet bes alten Biſchofs Gardiner, der 
nicht aufhöre, ihm den Rorthumberland als einen falſchen Mann ab: 
zumalen, ohne Zweifel aus bloßem Haſſe gegen die neue Religion, 
welcher der Herzog zugethan ſey. Er hält den Vater für eben fo auf: 
richtig und ebelgefinnt ald den Sohn, mit dem er, ihrer Rivalität 
ungeachtet, sine vertraute Freundſchaft unterhält. Guilford kommt, 
und ihre Freundſchaft ift ihr Geſpraͤch. Gnilford zittert, daß biefe 
einen fo gefährlichen Feind an ihrer beiderfeitigen , auf ebertvenfelben 
Gegenſtand abzielenden Liebe haben müflel Pembrod kann den Ge 
vankon nicht ertragen, daß Johanna ihm den Guilford vielleicht vor: 
‚sieben möchte. Er wird in den geheimen Rath geriifen, und bedingt 
“fh von feinem Freunde nur noch dieſes, daß fle in ihter gemein: 
Ihaftliden Bewerbung offenberjig und ohne die gerinäfte Hinterliſt 
zu. Werte gehen wollen. Guilford biekdt zurüd und empfängt bie 
Johannu, die nunmehr bei Hofe anlangt. - Sie haben ein kurzes Ge 
ſprach, in wolchem ſich, ungeadhtet der Traurigleit über den nahen 
Tod ihres Löntglichen Freundes, vie Liebe der Johanna gegen ven 
Euilford zeigt. — Aus diefem Aufzuge hat Herr Wieland nichts ent: 
lehnen können, indem er mit der Geſchichte jo weit nicht zurüd: 
gegangen iſt. Die Perſon des Pembrod aber hat er aus feinem 
Städe ganz und gar auszuſchließen für gut befunden, als eine Perſon, 
ohne Zweifel, vie in der Gefchichte eine ganz andere Rolle fpielt. Den 
Grafen Wilhelm Herbert von Pembrod kaun Rowe ſchwerlich dar 
unter verſtehen; es muß vielmehr den Sohn diefes Grafen meinen, 
welcher. naher mit der jüngern Schwefter der Johanna vermählt 
ward, - 

Den zweiten Aufzug eröffnen abermals. Rorthumberland und 
Suffolkl. Die Väter haben nunmehr die Verbindung ihrer Kinder 
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werabrehet.. Die Herzogin von Suffe und Guilford kommen bazu. 
Guilford iſt in der Außerſten Entzuckung über fein nabes Glück. Sie 
gebenten ber Johanna, ; die, an dem BVette des ſterbenden Könige 
weine. Indem tritt fie herein und perfänbigt: den Tob deſſelben. — 
Die letzte Rebe des Königs ift bei dem derrn Wieland folgende: vo 


D St, — eu 
nimm mich gu bie, ot 
. . Nimm meinen. Geift. aus —* Welt des falls n 

Zu dir und zu den Geiſtern, did dich Tieben, 

Und deinen Willen thun. — O ‚meine Seele 
Lechzt lange fehon, bein Angeſicht zu Ihn SEEE 
Du,. Vater, weißeſt e8, wie gut mir's wäre, ae 
Bei. dir zu feyn! Und boch um. berer- ‚tollen, - yore 
Die zu dit ipeinen, laß, mich länger Feber! 
Noch lebe, dis das große Werk vollbracht iſt, 

J Dein Reich in Englands Gränzen feft zu gründen. 

Doch nicht miin WIN, o Vater, ſondern deiner 

Geſcheh! m. — 


m diefer Stelle hat Herr Wieland dem Rome. nichts u. danken, se 
ift ganz. ſein! Rowe glaubte ohne Zweifel, daß ein ſterbender Konig 
ſich nicht wie eine ſterbende alte Frau ausbrüden. mihe, und vor * 
pathetiſchere Worte, in den Mund: 
— — — Merciful, great Defender! - nt 
od Preserve -thy holy "Althrs undefil’d. ' 
. Protect ‚this Land ‚from bloody. Men and Idols, 
. Save my poor People from: the Yoke of Roms 
"And take thy painful. servant to the Mercy! 


Northumberland. und Suffolt beſchließen den Tod des Königs geheim 
zu ‚halten, tröften vie Johanna ‚und 'laſſen fle mit ihrem Guilford 
der ihr den gefaßten Entſchluß, wegen ihrer ſchleunigen Ver⸗ 
bindung, beibringen ſoll. Guilford thut es auf bie zärtlichſte und 
ſelbſt ihrer Traurigkeit ſchmeichelhafteſte Art. Eine ſonderbare Scene! 
Johanna tritt ab, und auf einmal witd: Guilford von feinen Freunde 
überrafcht. Pembrock fieht ihn verwirrt und will die Urfäche feiner 
Berwirrung wiflen. Guilford N ucht ihn allmahlig darauf vorzubereiten 
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endlich muß er. mit dem Geheimniſſe heraus, daß ihm fein gutes 
GSlaͤck bei ihrer Oeliebten den Vorzug verſchafft habe. Pembrock ge: 
räth in Wuth, beſchuldigt ihn eines verraͤtheriſchen Verfahrens, daß 
er wider ihre Abrede auf eine unedle Art feine Sofnung untergraben 
babe, und geht in völliger. Raſerei ab. - 

Die Scene mar bisher bei Hofe geivefen ,‚ unb nunmehr mit dem 
Anfange des dritten Aufzuges verlegt fie der Dichter in den 
Tower. Gardiner, ber dajelbit in einem weiten Verhafte gehalten 
wird, unterredet fih mit dem Pembrock. ‚Der: Bifhof hat erfahren, 
daß die Bermählung zwischen der Johanna und dent Guilford wirk⸗ 
lich vor ſich gegangen, und zieht ven Pembrod dadurch völlig auf 
feine und der Maria. Seite. Sie treten ab, und Guilford führt feine 
Sobanna herein, ‘weil der geheime Rath ic in dem Tower verfams 
meln will. Ex bereitet fle auf die große Nachricht vor, die fie nun 
bald erfahren fol. Kurz darauf erſcheint ihre. Mutter, ihr Vater, 
der Herzog von Northumberland, nebft anderen Herren bes geheimen 
Naths, und der edle Streit nimmt feinen Anfang, mit weldhem Herr 
Wieland feinen ganzen zweiten Aufzug anfüllt,. Hier ift es, wo er 
dem Grigländer das meifte abgeborgt hat. " 

Die erſte Scene des vierten Aufzuges haben wiederuin Pembrock 
und Gardiner. Sie werſprechen ſich beide, daß das Unternehmen des 
Northumberland einen blutigen Ausgang haben werde. Indem er 
ſcheint die Wache und führt. ven Biſchof auf Beſehl der neuen Königin 
in eine engere Haft. Auch Bembrod fol abgeführt werben, aber 
Guilford kommt Dazu, ſchickt vie Wache ab, und jagt, daß er felbft 
für diefen Gefangenen ftehen wolle. Er war gekommen, feinen Freund 
zu retten, giebt ihm feinen Degen wieder, und dringt in ihn, daß er 
ſich augenblidtich. in-&icherheit begeben foll,.. Der :ergrimmte Bem- 
brod ift über. dieſes Verfahren betroffen, und will der Großmuth 
ſeines Freundes lange nicht Gerechtigkeit widerfahren Laſſen, bis ihm 
dieſer hen Befehl feines eigenen Vaters zu feiner plöglichen Hinrich⸗ 
tung zeigt, welden-er-auf; feine amdere Weife, als durch die anſchei⸗ 
nenbe Gefangennehmung;, zu vexeiteln gewußt hahe. Rum kommt 
Pembrof auf :einmal wieder zu ſich, unb:es’erfolät. vle ruhrendſte 
Ausföhnung, ‚bei ver — man fh unmdöglich‘.ber Thranen enthalten 
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kann. Kaum aber ift Bembrod fort, ald Johanna mit einem’ Buche 
in. der Hand (es iſt der Phädon des Plato) herein kit.’ Die Katä⸗ 
ſtrophe iſt ausgebrochen, und fie beruhigt ſich mit Betrachtungen tiber 
die Unfterblichleit der Seele. Diefe Scene ift es, welche ſich Herr 
Wieland hätte zu Nutze machen müffen, wenn feine..Heldin nicht 
vergebens von ihrer Gelehrſamkeit geſchwatzt haben follte- Guilford 
erfährt von ihr, daß fle der geheime Rath verlaffen und ſich zu ver 
Maria begeben habe. Die Herzogin, ihre Mutter, kommt dazu; fie 
- jammert; Guilford tobt, und Johanna bleibt ruhig. Indem ers 
feinen der Graf Suſſex und Gardiner mit der Wade, und nehmen 
alle drei, im Namen der Königin Maria, gefangen. . 

In dem fünften Aufsuge erbliden wir den geſchaftigen Biſchof, 
der zur Hinrichtung der Gefangenen die nöthigen Befehle ertheilt. 
Zu ihm kommt Pembrock. Seine mit dem Guilford erneuerte Freund⸗ 
ſchaft hat ihn nicht müßig gelaſſen; er hat bei der Königin für die 
Gefangenen Gnade ausgewirkt, und giebt dem Garbiner frohlodend 
davon Nachricht. Doch das ift im geringften nicht nach des Biſchofs 
Einne, er eilet akſo zur Maria, ihr dieſe Aingeitige Gnade auszu⸗ 
reden; und Pembrock begiebt ſich zu feinem Builford. Jetzt wird bie 
bintexfte Ecene: aufgezogen, und man fieht die Sohanna auf ihren 
Knieen liegen und beten. Ouilford tritt zu ihr herein. Sie unters 
halten. fi mit: Tobesbetrachtungen, als Pembrock Tommt und ihnen 
feine fröhliche Botfchaft bringt. Nur einen Augenblid glänzt ihnen 
diefer Strahl von Hoffnung. Gardiner erfcheint, und befräftigt zwar 
die Gnade der Königin, aber bloß unter der Bedingung, daß fie 
beide zur römiſchen Kirche zurückkehren foller. Dieſe Bedingung wird 
abgefhlagen; fogleih wird Guilford zum Tode geführt; die Scene 
erdffnet fi noch meiter; man erblidt das Blutgerüſt; Johanna bes 
ſteigt es als eine wahre Heldin; Garviner triumphirt; Pembrod vers 
wunſcht den Geift der Berfolgung; und das Stüd fchliekt. 

Nunmehr fagen Sie mir, was Herr Wieland mit disfem großen 
Plane anders gemacht hat, als baß er einen prächtigen Zenipel eins 
geriſſen, um eine Heine Hütte davon zu bauen? Er hat bie. rührende 
Cpifobe bes Bembrods herausgetiffen, und die letzten drei Aufzüge 
in fünfe ausgedehnt; dirrch welche Ausdehnung, beſonders des fünften 
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Aufzuges in feine beiben lebten, bie Handlung ungemein fchläfrig 
‚geworden ift. Herr Wieland läßt ben Guilford an einem Orte zur 
Sohanna fagen: Ä 

Und felbft, o Scheufal, deine Näthe ſelbſt, 

Die kaum mit aufgehbab’nen Händen fchwuren, 

Dir, dem Geſetz und unferm heil’gen Glauben 

Getreu zu bleiben, alle find Verräther, 

Verdammte Heuchler! — Pembrock, ach! mein Freund, 

Mein Pembrock felbft, vom Garbiner betrogen, 

Fiel zu Marien ab, 
Man weiß gar nicht, was das für ein Pembrod hier ift, und wie 
Builford auf einmal eines Freundes namentlich gebenkt, der in dem 
Stüde ganz und gar nicht vorkommt. Aber nun werben Sie biefes 
Näthfel auflöfen können. Es ift eben der Pembrod des Rome, dem 
er in feinem Stüde keinen Pla gönnen wollen, und ber ihm bafür 
den Poſſen thut, ſich, gleihfam wider feinen Willen, einmul einzu 
Ichleichen. 


Hundert und eilfter Brief. 


Die Verlegenbeit, in die mich Herr Bafevow in Anſehung des 
zweiten Mitarbeiter an dem „Norvifchen Aufjeher” des Heren Klop⸗ 
ſtods, mit aller Gewalt fegen will, hat mich von Grund des Herzens 
lachen gemacht. 

„Auch das fünfundzwanzigfte Stüd, fagt Herr Baſedow, von 
einer dreifachen Art über Gott zu denten, deſſen Verfaſſer der Herr 
Klopſtock ift, wird von dem Herrn Journaliſten fehr feinbfelig anges 
griffen. Er muß vermuthlid das Klopftodifhe Siegel nicht darauf 
gefehen haben, wie auf andern Stüden veflelben Verfaſſers, non 
welchen er mit Hochachtung redet.” — Herr Baſedow will vermutb: 
Lich bier fpotten. Bermuthlic aber wird ber Spott auf ihn zurüd 
fallen. Denn geſetzt, ich hätte allervings das Klopftodifhe Siegel 
darauf erfannt: was weiter? Hätte ich es bloß deßwegen, ohne fer: 
nere Unterfuchung für gut, für vortrefflich halten follen? Hätte ih 
ſchließen follen: weil Herr Klopftod dieſes und dieſes ſchöne Stück ges 
macht hat, fo müſſen alle ſeine Stüde ſchön feyn? Ich danke für 
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dieferWogit. :„Hert Klopfied,“ ‚beikt:ts an einem anvern Orte, ‚Id 
gewogen ber Kritiker ſich demſelben auch anftellt 20.7 Anſtellto 
Warum denn anſtellt? Ich kenne den Herrn Klopftock van Perſon 
nicht; ich werde ohne Zweifel nie das Vergnügen haben, ihn fe 
kennen zu lernen; er wohnt in Kopenhagen, ich in ***; ich kann ihm 
nichts. ſchaden; ex foll mir wicht helfen: was hätte ich Denn alſo 
nöthig mich gegen ihn anzuſtellen? Nein, ich verfichere den Herrn 
Baſedow, auf meine Ehre, daß ich dem Herrn Klopſtock in. allem 
Ernſte gewogen. bin; fo wieih allen Genies gewogen bim. : Aber 
deßwegen, weil ich ihn für ein großes Genie erlenne, muß, er. überall 
bei. mir Recht haben? Mit nichten. Gerade vielmehr das Gegeutheil! 
weil ih ihn für ein großes Genie erlenme, bin ich. gegem ihn anf 
meiner Hut. Ich weiß, baß ein feuriges Pferd auf eben dem Steige 
fammt feinem. Reiter den. Hals brechen: kann, über melden ber bedach 
tige Gfel ohne zu ſtraucheln, gebt. 

Mer beißt den Heren Klopftod philoſophiren? So getongen bin 
ich ihm freilich nicht, daß ich ihn gern philofophiren Härte. Und 
Tönnen Sie glauben, Herr Baſedow ſelbſt ift in dem gedachten Stücke 
nit gang. mit ihm zufrieben. Sie wiſſen, was ich dagegen: erinnert 
babe, Erſtlich, daß er und mit feiner dritten Art über Gott zu 
denken nicht? Neues jage; das Neue müßte denn barin liegen, daß 
er das denken nennt, was andere empfinden heißen. Bas rämmt 
Herr Bajedow ein und fragt bloß: „Ob man denn über alte Dinge 
etwas neues fagen müſſe? Und ob denn Herr Klopftod nicht das 
Necht gehabt habe, das Wart denken anders zu nehmen, als eg in 
der üblichen Sprache einiger Syſteme genommen werde? Ich felbit 
babe ihm dieſes Recht zugeſtanden, und nur wider ben Irrthum, auf 
welchen er dadurch verfallen ift, proteftirt; al3 worin mein zweiter 
Einwurf beftand. Er ſagt nämlich, daß man durch die dritte Art 
über Gott zu denken auf neue Wahrheiten von ihm kommen 
önnte, wenn die Sprache nicht zu arm und ſchwach wäre, das, was 
wir dabei dächten, auszubrüden. Ich fage: feine neue Wahr 
heiten! Und was jagt Herr Baſedow? „Ich geltehe, e3 wäre viels 
leicht nicht ganz abzurathen gewejen, ven Ausprud neue Wahr 
heiten zu vermeiden, .oder ihn. vielmehr. zu erllaͤren.“ Das gefteht 
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Herr Vaſedaw, und doch gast er mit mir. Ja freilich; wenn es 
erlaubt iſt, alien Worten einen andern Verſtand zu geben, als ſie in 
der übliden Sprache der Weltweifen haben: fo kann man leicht etwas 
Neues. vprbringen. Nur muß man mir au erlauben, biefes ‚Neue 
nicht immer für wahr zu halten. 

- Über wieder auf das Borige zu kommen: Hätte ih wirklich das 
Klopftodifche Siegel auf.dem gedachten Stüde nicht geſehen ? O nur 
allzudeutlich; und ich daͤchte, ich hätte es auch nur allzubeutlich zu 
verftehen gegeben. Ich ſchrieb namlih: „Ich verdenle es dem Ber 
faſſer jehr, daß Er fi bloß gegeben, fo etwas auch nur vermutben 
zu können.“ Diefeß Er war nit umſonſt in dem Manufcripte unters 
ſtrichen, warb nicht umfonft mit Schwabacher geurudt. Diefes Er 
war Herr Klopftod, Denn Herr Baſedow wird doch wohl wiflen, 
wofür .bie. Gottſchede und Hudemanns den Herrn Klopſiock halten. 
Dieſer Leute wegen that es mir im Ernſte leid, daß Er eine Theorie 
verrathen habe, die ihren kahlen Bejäulrigungen auf gewiſſe Weiſe 

zu. ſtatten komme. 

Unp fo wenig ib aus des Seren alopſtods Philoſophie mache, 
eben fo. wenig mache ich aus feinen Liedern. Ich habe davon gefagt: 
„fie wären ſo voller Empfindung, daß man .oft gas nichts dabei em: 
pfinde.” Herr Baſedow hingegen jagt von dem Liebe, von meldem 
damals vornehmlich die Rede war: „Es iſt, wie mid) dunkt, ganz fo 
aedanlenteich und ſchoͤn, wie die folgende Strophe, 4 


⸗ 


2 


Jefus, Gott wird wiederlommen. 
Ach laß uns dann mit allen Frommen 
Erlöſt zu deiner Rechten ſtehn! 
Ach du müſſeſt, wenn in Flammen 
Die Welt zerſchmilzt, uns nicht verdammen! 
Laß alle kämpfen dich zu ſehn! 
Dann fe’ auf deinen’ Thron 
Die Sieger, Gottes Sohn, 
Hoſiama! 
ern Hr Seligkeit 
vo. Made und Bereit; 
0.09 Dash Glauben, durch Geeeitigtet, 
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Das nennt Herr Baſedow gepanlenreih? Wann ind gedanlenreich 
ift, fo wundere ich mich ſehr, daß diefer gedankenreiche Dichter nicht 
längjt ber Lieblingsdichter aller alten Wejher geworden iſt. Zi das 
der Dichter, der jenen Traum vom Eqlrates gemacht hat? Damit 
aber Hat, Baſedow und feines gleichen nicht eiwa meinen mögen, 
daß mein Urtheil über die Klopftodifchen Lieder ein bloßer wies 
Einfall ſey, fo will ich ihnen fagen, was ich dabei gchacht habe, Cs 

kann wahr ſeyn, dachte ich, daß Herr Klopſiock, ala er feine Lieder. 
machte, in dem Stande fehr lebhafter Empfindungen. geweſen iſt. 
Weil er aber blog biefe Jeine Empfindungen augzupräden ſuchte, und 
den Reichthum Yon deutlichen Gedanken und- Borftellungen der die 
Empfindungen bei ihm veranlaßt hatte, durch den er fi in das an⸗ 
dachtige Feuer gefegt hatte, verfchwieg und ung nicht mittheilen wollte: 
jo iſt es unmoglich, daß ſich ſeine Leſer zu eben den. Empfindungen, 


die er dabei gehabt hat, erheben können. Gr hat aljo, wie man im 


Sprichworte zu fagen. pflegt, bie Leiter nach fi. gegogen, und un 
dadurch Lieber, geliefert, bie von Seiten feiner fo voller Empfindung 


find, daß ein unvorbereiteter Sefer ‚oft gar nichts dabei empfindet, 


Der „Hamburgifche Anzeiger“ fagt, es ſey ihm biefes mein. Urtheil 
eben fo vorgelommen, „als ob jemand von Leſſinga ſchinen Faheln 
urtheilen wollte, fie wären fo wigig, daß fie oft gar aberwitzig bare 
über würden.“ Der Herr verfuche nunmehr ‚ ob er in feine Inſtanz 
eben den richtigen Sinn legen Tann, der in meinem, Urtheile liegt. 
Defto Schlimmer aber für Lefingen, wenn. feine Gabeln nichts als 
wigig find 


Hundert und zwölfter Brief. 


Herr Baſedow — und nun werde ich feiner zum legtenmale ges 
denken — wirft auf allen Seiten mit Lieblofigleiten, mit Verleums 
bungen um fih; und der „Hamburgifhe Anzeiger” fagt, daß ein 


ſehr niedriger Bewegungsgrund mich aufgebracht habe, den Aufſeher, 


als ein höchſt ſchlechtes Werk, herunter zu fegen. Beide Herren muß 
ein verborgenes Geſchwur iuden, das fie mit aller Gewalt aufges 


ftochen wiſſen wollen. Ihr Wille geſchehe alſo. do wunſde vb 


die Operation wohl belommen möge... ; 


M. Aus den Briefen, die neueſte Lildratur betreffend. 


Erinnern Gia ſich wohl des erbichteten: Vriefes, den der nordiſche 
Auffeber in jeinem fieben und breipigften Stüde mittheilte? Vielleicht 
haben Sie ihn überfhlagen. Ich meine folgenen, 

„Mein Herr! - 

„Hoffentlich werden Sie ſich bi, bei dem Schluſſe des erſten 
Theils Ihrer Blatter, in Kupfer ſtechen laſſen. Ich habe Sie zwar 
noth nicht geſehen, fo oft Ich Sie auch auf unſern Spaziergängen 
aufgeſucht habe, und ich habe ein ſcharfes Geficht. Gewiß Sie ents 
ziehen ſich dem Publicum allzufehr. Dennoch getrane ih ‘mir, Sie 
volllommen gu treffen. Das verfpreche ih: Ihr Bortrait foll eis 
neh in der Biblioihek der ſchönen Wiſſenſchaften etwas nachgeben. 
Em altes ſaures Geſicht mit Runzeln, wie Gellett und ein anderer 
Dichter; tiefſinnig; ſchief; auch ein wenig mürriſch; denn im Schatten 
bin ich Hartı Richt wahr? Ich warte nur auf Ihre Erlaubniß, mein 
Herr, am den- Grabflihel im die Hand zu nehmen; die Platte iſt 
ſchon Settig: Dich: mache much Infertplioner in Proſa und Verfen, 
wenn Gie fie haben tollen: Ihr Verleger it; wie ich höre, fo eigen, 
daß et Ihr Bils dem Werke ohne Ihr Willen nicht vorfegen will 
Aber ver · wunderliche Dann! Er ſoll nicht dabei zu Kurz kommen; das 
Vuch wird gewiß deſto beffern Abgang haben. Nur muß er meine 
Re umſonſt verlangen.” - 

5 Radeill ich Ihren noch im Vertrauen fieden: Ich kenne eine 
elwas betagte reiche Wittwe, welche alle Augenblide bereit ift, ſich in 
Sie zu verlieben, wenn Sie fo ausſehen, wie ich Sie zeichnen will. 
Die Frau ſieht nicht übel aus. Sie find doch noch Wittwer? Ich bin 

un Mein Herr 
‘Ihr unterthänigfter Diener 
PR EEE zen | - Philipp Kauf 
. aupferftecher. 

—** frage einen vben, dem & betannt iſt, daß der Kupferſtecher, 
er. ein: Baat Portraits vor der „Bibliothek der Schönen Wiſſen⸗ 
ſchaften“ gemacht bat, wirklich Kaufe heißt, ob dieſem Briefe das 
geringfte zu einem fürmlichen Basquille fehlt?- Ich wußte nicht, ob 
id meinen Augen trauen ſollte, als ich ſahe, daß ſich ein Mann, wie 
der „Nordiſche Aufſeher,“ der von nichts als Religion und Replichteit 
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Tchwagt, der es feiner Würde für, unanftändig erflärt hatte, fi 
mit der Satyre abzuhebin, Yap ſich ſo ein Mann fo ſchändlich ver: 
gangen hatte. Geſetzt der Künftley Apräche zu ihm: „Mein Herr, der 
Sie fo eigenmädtig icht Tadel, jondern Schande austheilen, darf 
ich wohl wifjen, wie ich zu biefem Brandinaletomme? Es ift wahr, 
ich habe eines; dor.nemberpußten Mortrailg geſtochen gler nicht aug 
freiem Willen, fondern weil es mir aufgetragen ward, weil mir die 
Arbeit‘ begahltmatd ;! ink ich · von biefer Befnäfigung lebe⸗! Ich/ habe 
mein Beſies zerchan. Auein man: bat mir ein ſo ſchlechtes Gemdde 
gekiefett; baß ty nichts beſſeres daraus habe machen können.Hch 
fage Ihnen; daß älleibie Fehler, die Ste in meinem Slide adeln, 
an ven Gemalse geweſen find; und daß ein Kupferftecher Heinen Beh 
908: Gemaldes nad; Gutdunken verbeſſern Tann, ohne: in Gefaht’ay 
feyn/, vis Aehnlichkeit auf · einmal zu vernichten: Was weiß th 1T>H6 
Hort Gellert ein Abbns iſt; Hoer ein ſaures Gefich mit Runzelit hart 
Was weiß ich, db ver andere Dichterden ich ilcht einmal · geſtochen 
Habe) Kick unb mitrriſch arisſieht Wir Kupferſtecher ſtechtn vie ute 
wie wir fie gemalt ſinben. Und abs Audfreſiecher, füllte: t@ aietken, 
Harte ichboch inimer had einer‘ Stichel gezeigt, "per: feiter und Tühner 
dft und mehr verſprichr, als daß er eine fo öfferttfiche Beſchiinipfung 
werdient hätte, Dod dent ſeh wie ihm wolbe. Wenn ich auch ſchon 
der allerelenbeſte · Kipferſtecher wure, warimi gehen: Sie aits ben 
Schranken bes · kritifchen Tadels ? Waruin tr ich nöd etwagaglim⸗ 
meres als der elendeſte Kupferſtecher, warum muß ich Ihr Augplet 
ſeyn FREE SYS s Ruppter ſehn; weil Ihre Fteundẽ das Unglüd 
durch mich gehabt haben/ nicht Ip ſchon {nd · Atug in der Welt zun en 
Icheinen als FE ſich In ihren Spiegeln erbiler? Dieles! äinzige frige 
ad Sie: muß ich darum! Ih r Kuppler fen? u di! Wenn, fage ich, 
Her Aunſtler zu dein Anfteper' fo ſptache; inas fimüle‘ ber Fromm 
redliche / gropmthige Mimst-ärltigorten a E15 

„3 Mist Bajevard möcht gar zu gein * ENRRERNS Ka 
er folk ih. erfahtent, — ine port titten — Ye a 

er Hert Klo 1 
ad t Mohfiod, ai } ha das —* hu Mei — —— 
— — 2 2ò α„. 
Leſſing, Werke. VIIL 18 


SIE us: bar VDriefen, bie nauafte: iteratur beixsfienh, 


‚I. an - X, Z 
ET Den 18: September‘ IT... 
gundert md febemandgwangigfer Sf 


Sie, kennen doch den Aeſopiſchen dohnſchreier, Hermann Arcl, 
den bie Schweizeriſchen Kunſtrichter vor einigen Jahren mit ſo vieler 
zujauchzenden Bewunderung austrommelten? Cr umterſchied ſich von 
andern Zahnſchreiern beſonders dadurch, daß er, ſehr wenig rebete. 
Denn er aber feinen Mund aufthat, ſo geſchah -e3 allezeit mit einer 
Zabel, Der ſchnackiſche Moan. war. in bes Schweiz ·Aherall willkom⸗ 
men; er durfte ungebeten hei den Tafeln und. Saltmählern voxrnehmer 
und geringer Perſonen erſcheinen; maz hielt hafür, -Paß,jeine Zeche 
durch die. Fabeln, die er unter die Beipräce mifchte,. äbexflüflig be: 
zahlı ſey. Unter andern wußte er. ſeht viel von Gauchlingen zu er⸗ 
zahlen, wie die Cauchlinger fiber ihre böfe Bad) zathichlagen; wie 
die Gauglinger. nicht. Spighofen . anftatt Pluderhoſen tragen wollen; 
wie.die Gauchlinger zc., Alle dieſe Gauchlingiana haben, feine Freunde 
zu Bapier gebracht, und fie in. den „Sreimüthigen Nachrichten,’ in 
den „Kritiſchen Briefen,“ in der Dame zu M. v. N. „Neuen Fabeln,“ 
zum erjten, ‚zweiten, britten, .ı und ‚ber. ‚Himmel, gebe, van Male 
druden laflen, 

Bas alles wiſſen Sir. "Aber. wiffen Ging j veß he wann Ardl 
noch lebt? Daß BE. ‚nunmehr auf feine eigene Hand. iR Aulpr-gewor- 
den jft? Daß er. einen Häglichen. Beweis gegeben, wie wirkſam das 
Gift feiner. Schmeichler auf feinen ‚gefunden Verftann gewefen ſeyn 
müſſe? iefe böfen Leute atten ihm und. den Arfopus fo oft zufammen 
genenmt, bis er fi wirklich für, einen zweiten. Batäcıs (H — 
Tan, Agazan apyuynr: Sys) gehalten. Nun fiel Seflingen nor 
kurzem;gix, an. dieſer Seelenmanderung. zu. ame, und verfchiebened 
wiber ‚bie. Kreliſche Saheltheorie einzuwenden. Ber, hieß, ihm das? 
Ci haue die Schweiner beſſer lennen ſolien. Er hätte wiſſen follen, 


lutarch im Sehen des Solons. 


— 
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daß fie den geringſten Widorſpruch mit der platupften Edynähfchtift 
zu rächen gewohnt find. Hermann Axel ſpricht zwar wenig; aber er 
kann deſto mehr. fchreiben. Er wird eine Sundfluth von Fabeln wider 
ihn ausſchutien. Et wir mit Stoppeln und Kränterbündeln 
um fi werfen. Er wird — — alles ihun, was er wirläd. in fols 
gendem Buche gethan. hat „ Lefiingifche undfopifche Babeln: enthaltend 
die finnreihen Einfälle und weiſen Spruche der Thiere. Nebft bamit 
einjhlagender Unterfuhung der Abhoudlung Gern. Lefings von der 
Kunſt, Fabeln zu verfertigen.“ | 

Vieſes Buch, welches um die Halfte ſiarke iſt: als vie Loſſagiſchen 
Fabeln ſelbſt, hat ſo viel ſonderbare Seiten, daß ich kaum weiß, von 
welcher ich es Ihnen am erften.. belemt. machen. ſou— So viel laßt 
fich gleich aus dem Titel abnehmen, daß es aus Fabeln und Abhand⸗ 
lungen beſteht. Jene ſollen ſpottiſche Parodien auf Leſſings Fabeln 
ſeyn; und in dieſen ſoll die Leſſingiſche Theorie von der Fabel mit 
Grunden beſtrinen werden. Hermann Axel dunkt ſich in Schimpf und 
Ernſt maſtre passe; er will nicht bloß die Lacher auf feiner Seite 
haben, fondern auch die denlenden Köpfe; er fängt mit Fratzengeſich⸗ 
tern an und hört mit Runzeln auf. Aber woher weiß ich es, werben 
Eie fragen ‚daß Hermann Axel der Berfaffer von viefen Leffingifchen 
unaſopiſchen Fabeln:.ijt?. Woher? Er hat ſich felbit dazu befannt, 
indem ex verſchiedene von den Fabeln, die. ihm: in: den Kritifchen 
Briefen beigelegt werben, hier wieder aufwärmt, "hier zum viertens 
male drucken läßt.. Mit. was far Recht könnte er das thun, wenn 
nicht diefe ſowohl als jene feine wären; wenn. et wicht beide für Ge⸗ 
burten von ihm erbannt wiſſen wollte? 

Leſen Sie nur gleich die erſte Fabel, um alle die Beichuldigungen 
auf einmal zu überjehen ‚ die. er feinem wigigen Untagoniften macht. 
MWigig ift hier ein Schimpfwort, muß ih Ihnen’ jagen. Denn mit 
allem-würde Loflind vor ihm noch eher Guade ſinden, al on mi ſeinem 
Dige. Den, lann er durchaus nicht leiden. 


BET 5 
7 Bir neue Fabeltpearte. 


.. Jh Hub a an 1 einem murmelnden Bache auf einem glatten Steine, 
uad vief die Mufe: an, bie. den Aeſopus feine Fabeln gelehrt hatte. 


FIR: ud ben Briefen,. bie. neucſte Litenatur Deiueffenkz 


Yabtın Tamı mit jeltfamen. Bodafprängen eine Geſtalt wmie;eines Fau⸗ 
nus aus dem nahen Walde herver; er am gerade auf mich au und 
fügte: Die Mufe hört nich nicht, ſie it ibo bejchäftiget einem Poeten 
beizuftehen, ver den. Tod Saulq nad Jonathang fingt,; Ich will ftatt 
ihrer dir bei heiner Geburt helfen. Ih bin von dem Gefolge der 
Muſen, und diene ben. Poeien im. Malern nicht felken: bei ihrer 
Arbeit; fie nennen mic Oaprieccio, id) bin; jener, Geiſt 

I mt lie eiene animop .ei.pactora Versmus, 

Spiritus a capreis montanis pomen adeptw. . . 

Die Dentjchen haben: mic unıh keinen Namen gegeben, ‚und nur we⸗ 
nige non ihnen kennen mich. : Ich madne ‚eine tiefe, Verveigung und 
fagie , ba. ich bereit wäre, mit ihm auf die Fabeljagd zu gehen. Diefe 
Mühe, jagte er, Tönnen wir uns ſparen; daför wollen wir. im. Aelian 
una Euidas uud Autenius Liberalis jagen. Wenn wir ihre Geſchich⸗ 
ten: bald eher. abbrechen, bald wetter. fortführen, bald seingelue ;Ume 
ftände herausnehmen mad eine meue Zabel: baranf:bamen,. oder eine 
neue Mexal in eine alte Fabel Jegen, werben wir an Fchelmilnhret 
niemals Mangel haben. Jede Felge non Gedaulen, jeher Kampf ber 
Leidenfchaften ſoll uns eine Handlung. ſeyn. Warum nicht? Wer 
benft und fählt jo mechaniſch, daß er fich dabei teinsr Thatigkeit bes 
mut ſeyh 9. Zu derfelben brauchen wir auch die innere. Abficht der aufs 
geführten Perſonen nicht, es ift genug an unjerer Abſicht. Rux laßt 
uns nicht vergeſſen, ‚unserer Fabel die Wirklichkeit zu geben mit deut: 
B8 war einmal — Ich erlaſſe dir auch, die kleinen ſonderbaren 
Büge in ben Sitten ber. Thiere, du haft genug an ben allgemein bes 
tannten, und diefe magft bu :erhühen: jo weik:ba. willſt, und fie jo 
nahe zur menſchlichen Ratur ‚bringen als du will. Der müßte ein 
Aumlopfſeyn, der deine eben leſen wollte um bie. Ratumeſthichte 
darin zu ſtudiren.“ 
vVewiß, ſagteich, merden wir fo Fibeln belenunen, aber e⸗ 
werben wohl Stoppiſche ſeyn? Um. Vergebung, nerjepke er, nicht 
Stoppifche, ſondern Leſſingiſche: In dieſen letzten Tagen iſt Leſſing 
den Menſchen geſchenkt' worben, Stoppens unverdaute Fabeltheorie 
gu. verdauen, zu varbeffexn. und unier bie ſcientiſiſche Demonſtration 
zu bringen. Wir konnen ihmodie Berantivprtung.:;ükerlaflen, Gr 
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fann ſich it Wit aushelfen, wenn es ihm an Natur fehlt, und er 
bat Unverſchämtheit übrig, den Mangel an Grumdlichkeit zu erſetzen.“ 

„Laſſet uns, ſagte ich, das Werk ohne Verzug angreifen. Hilf 
mir, munterer Gapriccis, zu Reimen oder Herametern, zu Gemälden, 
zu Zeichnun en der Oerter, der Perſonen, der Stellungen, zu Ge⸗ 
banken die hetoorftechen, zu Anſpielungen. Fort mit dem Ptunder, 
verfegte' et, ven koͤnnen wir gänzlich entbehren. Wozu braucht die 
Zabel‘ Annluth? Willſt du das Gewürze würzen? Kurz und troden; 
mehr’verlängt unfer Lehrer nit; gute Profe — ' 

„Entſchuldige did dann mit deinem Unvermögen, gieb: deine 
Grillen für Orakel ‚du wirft weder der Erſte noch der Letzie ſeyn, 
der das thuf — —“ 

„Alles was er mit fagte, dunkte mich feiner fatyrifchen Oeftalt 
and: ‚feinem: bodsmäßigen Ramen zu entfprehen. Indeſſen folgte ich 
ht , und verfertigte auf einem Stein folgende Fabeln.“ 

Wie gefällt: Ahnen das? Die Schnade ift ſchnurrig genug; aber 
faffen Sie uns doch fehen, auf wie viel Wahrheit fie ſich gründet. 
Erſt eine Meine Anmerkung über den Capriccio. Der arme Capriccio! 
Sat der es nun auch mit den Schmeizern verborben ? Noch im Jahr 
1749, als ſie uns die Gedichte des Pater Ceva befannt machen woll«- 
ten, ſtand Capriccio bei ihnen in fehr großem Anfehen. Da war er 
dev poeuſche Teiumel; da war er der muntere Spürhund, der in einer 
ſcheillenden Jagd, die das Hüfthorn bis in die abgelegensten dunkel⸗ 
ſten Winkel ver menſchlichen Kennmiſſe ertönen läßt, das feltfamfte: 
Wild aufjast? da war er Musis gratissimus hospes; ba hatte er 
dem Pater: fein Gedicht auf den „Knaben Jeſus“ machen helfen; da 
bitte‘ er auch veutſchen Dichtern die trefflichften Dienſte gethan; den 
einen hatte er in einer zaͤrtlichen Elegie ſeine Liebe derjenigen ertlaren 
ltiſſen, „die ihm das Schickſal zu lieben auferlegt und ihm ihre Ge—⸗ 
gertliebe geordnet, die er aber noch nicht Tannıte, noch niemals gejehen 
hatte; ber andere war durch ihm in einer horiambifchen Ode „bis 
indie Tiefen jener Philofophie gelangt, in welchen er fi mit feinen 
Freunden noch als Atomos, die allererft aus der Hand ber Natur 
‘ Tamen, erblidte, bevor fie noch geboren waren, doch ſich nicht ganz 
unbewußt.“ 


FIR Aus ben Briefen, bie neueſte Literatur betreffend. 


Klein wie Theilchen he Lichts ungejeh'n ſchwaͤrmeten, 
— wie fie — auf, einem Orangeblatt 
Sich zum Scherzen verjammelten, 

Im wolüftigen Schooß junger Autilelchen 

Dft die zaudernde Zeit ſchwatzend beflügelten. 
Das alles war und that Capriccio bei den Schweizern 1749. Und 
was laſſen ſie ihm 1760 thun? Schlechte Leſſingiſche Fabeln machen. 
Melde Veränderung iſt mit ihm vorgegangen? Mit ihm feine, aber 
peito größere mit den Schweizern.. Capriccio iſt der Gefährte ber 
Fröͤhlichkeit: 

Leetitia in terras atellato ex sethere venit, 

Cui comes ille ciens animos et pectora versans, 

Spiritus a capreis montanis nomen adeptus; 


und feit 1749 fanden bie Schweizer für gut, mit der Fröhlichkeit 
und zugleich mit ihrem ganzen Gefolge zu brechen. Sie waren fromme 
Dichter geworden, und ihr poetiſches Intereſſe ſchien ein ernſtes, 
ſchwermüthiges Syſtem zu fordern. Sie hatten ſich andächtige Pa⸗ 
triarchen zu ihren Helden gewählt; fie glaubten ſich in den Charalter 
ihrer Helven fegen zu müflen; fie wollten es die Welt wenigſtens gern 
überreden, daß fie jelbft in. einer patriarchaliſchen Unſchuld lebten; 
fie fagten alfo-zu ver Sröhlichleit: was machſt hu? und zu dem 
Gapriccio: du bift toll! Vielleicht zwar lief auch ein Heiner Groll 
gegen diefen mit unter. Er war ihnen in dem „Noah“ nicht munter 
genug geweſen: er hatte ihnen da nicht genug ſeltſames poetiſches 
Wild aufgejagt. Denn wer weiß, ob nicht Capriccio einer von den 
Spürhunden ift, die nicht gern ins Waſſer gehen; und befonbers nicht 

gern in jo gefährliches Waſſer ald die Sünbfluth. Da dachten die 
Schweizer: willft du uns nicht, jo wollen wir dich auch nicht; lauf! Man 
hört es zum Theil aus ihrem eigenen Geſtändniſſe. Tirer von ihren 
Poeten fingt jegt „den Tod Sauls und Jonathans:“ ift Capriccio bei 
ihm? Nein. Die Muſe nur iſt bei ihm; und Capriccio ſchwaͤrmt in⸗ 
deffen, ich weiß nicht wo herum, ob es gleich won ihm weiter heißt: 
.⸗—— pictoribus ille 

+ ,  iInterdum assistens operi, nec segnius instang 

Vatibus ante aliog, Musis gratissimus hospes. 
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Ich ſoxge/ich forge, vie Muſe folgt.ihrem Copriccio na! .Noch eine 
Meſſe Geduld, und wir werben es fehen. Wenn ſie ſich doch ja-mit 
ihm wieder außjöhnten! Da mar es mit den Schweizern noch guszu⸗ 
halten, als Gapriccio ihr Freund war. Da durfte Lemene ungeſcheut 
vor ihnen engen: u... .. u 
'Vorrei esger ne, l’Inferng, ». 2. nal leo- 
‘ Ma. con Tantalo nel Bio, ..;...:.o........f 
Ma .che '] rio fosse Falerno, 2 
"Ma nön fuggisse mai dal labro mio. 75* 
Es war ein allerliebfter Einfall! Denn ber Einfallfam vom Capriccio. 
Seitvem kam der Einf ll . . | en, TLTHLD 


3 BR donnertl Trintk und febanemihl:: 2 u. ui 
01738 iſt gerecht; er Teräft dan Dein; ; 
Ba Sout” er in“feiten dektaär Tchlagen? 77 
altem Anſehen nad) zwar auch bom Capriccio; allein Capriccjo ſteht 
nicht mehr bei ihnen in Gnaden, und Leſſing iſt ein profaner Boſewichl. 
Aber zur Sache. „Lab uns, muß Capriccis jagen, ‚im Aelian 
und Suidas und, Antonius Liberalis jagen.“ Was will Hermann 
Arel damit zu verſtehen ‚geben? Offenbar, daß Leſſing feine Fabeln 


nicht erfimden, fondern aus dieſen ‚alten Schriftftellern zufammen 
geftoppelt habe. Es ift wahr, er führt fie in feinem Verzeichniſſe an: 
allein wer diefe Anführungen .unteifuhen will, wird finden, daß 
nicht? weniger als feine Yabeln darin enthalten find. Kaum daß fie 
einen Heinen Umftand enthalten, auf welchen fich diefer oder jener 
Zug in ver’Bahel.bestebt, und den er dadutch nicht ohne Autorität 
angenommen zu haben erweiſen will, Die Wahrheit zu Tagen, : hätte 
ich eß ſelbſt lieber geſehen, wenn uns Leſſing dieſe Heine gelehrte 
Broden erſpart hätte. Wer iſt daran gelegen, ob er es qus dem 
Aelian oder aus der Aderra philologiea bat, daß z. €. das Pferd 
ſich vor dem Kameele ſcheut? Wir, wollen nicht bie Genealogie feiner 
Kenntniß von hergleihen belannten Umftänben,. ſondern feine: Gey 
ſchiclichleit, fie zu brauchen, fehen. Zudem ‚foflte er. gemußt, haben, 
daß det, iveldyer von Jeinen Erfindungen, fie.mögen fo groß oben fo 
Hein ſeyn als ſie wollen, einige Chre paben mil, hie Wege forpfälig 


3 
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Herbergen muß, auf melden er dazu gelangt ift. Nicht den igering- 
ften Anlaß wird er verrathen, wenn er feinen Bortbeil verfteht : denn 
fehr oft ift die Vereitſchaft, dieſen Anlap ergriffen zu haben, das 
ganze Verpienft des Erfinders, und e8 würden taufend artbere, wenn 
fie ven nämlihen Anlaß gehabt hätten, wenn fie in der Adnilichen 
Dispofition ihn zu bemerken gewejen wären, das nämlihe erfunden 
haben. Unterdeſſen fommt es freilich noch darauf an, ob Die Stellen, 
welde 2. anführt, vergleichen Anläffe find. 3. €. Sie erinnern jid 
feiner Zabel ° BE 
A Die Surten dm i;S.10. 0 | 
Diefe Fabel ift die einzige, bei welcher 2. ven Suidas anführt. 
Und was fteht' im Suldas davon? :Diefeg; daß Lenovo; 
(immerjungfer) ein Beiname der, Furien gewejen ſey. Weiter 
nichts? Und dod fol dem Suidas mehr. ald Leſſingen dieſe Fabel 
‚gehören? So jagte er in dem Suidas, um dieſe Zabel zu. finden! 
Ich kenne den Suidas auch; aber’wer im Suidas nad) Einfällen 
jagt; der dunkt mich in England nach Wölfen zu jagen! Ohne Zweifel 
hatte er alſo einen ganz andern Anlaß dieſe Fabel’zu machen und fein 
Capricrid War nur munter genug, das aeınaodzvog cusrſtöbern, 
und e8 in diefem gelegenen Uugenblide bei ihm vorbei hu jagen. 
fg 
. ...7 . I VOR 
H TV ur Br .X.:. ° Term un, 
Si “5? ne u Den 28. September 17680: i en * ĩ 
iHICAAI. .. 7. nn, N J 2 HR DER | 
:Hefdlaß ‚des hundert und fiebennundzwanzigken: Briekes. 
cf wußte auch kaum zivei bis drei Exempel anzuffiäten, ion 2. 
Feinen alten Wahrmannern mehr ſchuldig zu ſeyn fcjiene,. als ef dem 
Suihdas in dieſet Fabel von ben durien ſchuldig iſt. Hingegen Vnnte 
ich fehr viele nennen, wo er fie ganz vor langet Weile citirk und 
man’ egihm zw einem Verbienfte anrechnen müßte, wenn er "feine 
Erdichtungen wirklich aus den angeführten Stellen herausgewittekt 
ütte: Germainıt gel muß es nal der. Sand aud) woßl jetöt aed 
Baden, daß e& fo leſcht nicht iſt, in dem "alten Claffilern ihr 
ohne ein gelehrter Wilbdieb zu werden. Derm fein Caprickibev 


Hus ben Briefen, bie neuefte Literatur betreffen. 281 


ſpricht e3 zwar zu than; am Ende aber fiebt man, baß er weber im 
Suidas noch im Nelian, jonbern i in den Schriften des Genfer Rouſ⸗ 
feau, in Browns Estimate, in Popend Briefen gejagt hat. Rum 
babe ich zwar alle Hohadhtung gegen diefe Männer, und fie find 
unftreitig größer als jene ftaubigte Gompilatoren; allein demunge⸗ 
achtet iſt es weniger erlaubt, fih aus ſolchen Mannern als aus jenen 
Alten zu bereihern. Denn diefes nennt das Publicum, welches ſich 
nicht. gern ein Vergnügen zweimal in Rechnung bringen läßt, vers 
borgene Schäge graben; und jenes mit fremden Federn ftolziren. 

Doc damit ich Areln nicht verleumbe: eine einzige Fabel (weil 
er e3 doch einmal Fabel nennt) finde ich, die er einem Alten zu 
danten hat; und zmar dem belannten Schulbüchelchen des Plutarch, 
wie man mit jungen Leuten die Dichter lefen full. Ich 
fage zu danken hat; denn jagen hat er fie nicht dürfen: das 
hier war zahm genug, ſich mit der Hand greifen zu laſſen. Es heißt 
bei dem Plutarch: oͤre sv, arg Pihogevog & 0 Nomtng dleysr, 
T09 Xp80v, Ta 17 DE, nöısa Ist, na Ta iyd vom, 
of un lydvsg, &xewoıg dropmweodu nupmusv, ols ö 
Karor dpn, INS apdıng TV URsEmav EraıodnToTspuv 
unapxer. Or ds zw» dv Yılocopız Asyousvon, os 
cpodor veot TO UM Ö0x0U0L PILOCOpaS, unde dRo 
qnovouc MSGCOeS, yaıpovoı uaikov, xuı napeyovom 
ÜRNROOVS duvrous xaı zuvondes, InAoy Esım Nun. 
„Ob es wahr ift, was der Dichter Philoren jagt, daß das anges 
nehmſte Fleiſch das ift, was nicht Fleiſch if, und die angenehmiten 
Fiſche die, die nicht Fiſche find: das wollen wir denen zu entſcheiden 
überlafien, die, mit dem Cato zu reden, allen ihren Berftand im 
Gaumen haben. Das aber ift unftreitig, daß junge Leute diejenigen 
philojophifchen Lehren am liebften anhören, am willigiten befolgen, 
die in keinem ernfihaften, philofophifchen Tone vorgetragen werben.“ 
— Nun, was meinen Sie, daß hieraus für eine Fabel geworden ? 
Folgende: 

Der Heiz der Zubereitung. 

„Cinna der Poet bat Sleander ven lederhaften Eifer auf ein wirths 
ſchaftliches Mittagsmahl. Eine Schüffel mit Speifen ward aufgeltagen, 

Leſſing, Werte. VIU. 19 
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Tleander aß mit bevachtfamer Miene und fagte: das angenehmite 
Fleiſch iſt, mas nicht Fleiſch iſt. Hernach kam eine Schüflel mit 
Fiſchen; dann ſagte er: der angenehmſte Fiſch iſt, der kein Fiſch 
iſt. Cinna gab ihm zu erkennen, daß er diefe räthſelhafte Sprache 
nicht verſtimde. Cleander verjegte: Soll ein Mann, der den Geſchmad 
nur in der Kehle hat, den hierüber belehren, der ihn in dem Verſtande 
hat? Der Gedanke kann dir nicht fremd ſeyn, daß die Menſchen dies 
jenige philoſophiſche Schrift am liebſten haben und mit dem meiſten 
Vergnugen lefen, die nicht philoſophiſch, noch im Ernſt gejchrieben 
Scheint. Sie wollen in dem Vorträge und den Voritellungen eine 
ſchmackhafte und niedliche Zubereitung haben. Ich dächte, Daß wir 
dieſer Betrachtung deinen Phaeton, deine Verwandlungen, und deine 
Katze in Elyſium ſchuldig wären.“ 

Und das nennt Arxel eine Leſſingiſche Fabel? Bent er und doch 
nur eine einzige anführte, wo dieſer Verfaſſer ein ſo kahler Aus⸗ 
ſchreiber iſt, und eine ſchoͤne Stelle eines Alten fo jämmerlich zu ſei⸗ 
nem Nutzen verarbeitet. Was hat Arel hier hinzuerfunden? Was 
Hat er anders, wa3 hat er mehr hineingelegt, als nicht fon darin 
liegt? Wenn er, als ein Schweizer, wenigſtens nur noch einen Schritt 
weiter gegangen wäre, 'und den lederhaften Eſſer zum dritten hätte 
fagen lafſen: „Ber angenehmſte Käfe ift ber, verein Käſe iſt:“ fo 
wäre e3 doch tod) etwas geweſen. Über auch das Hat er nicht gethan; 
und er fcheint mir ganz der Poet Cinna jelbft geweſen zu ſeyn, ver hier 
die Ehre hat, gegen ben Freſſer eine ſehr alberne Perſon fpielen. 

Richt 2., ſondern Arel felbft ift feit langer Zeit als ein Zuſam⸗ 
menſchreiber bekannt, der ſeine Beleſenheit für Erfindungskraft zu 
verkaufen weiß. 3. E. Ms ihn der Verfäſſer der „neuen kritiſchen 
Briefe” fein Probeſtück machen ließ und ihm verſchiedene Aufgaben 
zu Fabeln vorlegte, befand ſich auch diefe darunter: Auf einen, ber 
fi rühmte, er kenne das Gedicht, ver Meſſias, ſehr wohl, es wäre 
in Herametern verfaßt, und er hätte ven Vers aus demfelben behalten: 


Alfo verfammelten fich pie Fürften der Hölle zu Satan. 


Geſchwind befann fih Arel auf ein anderes Schulbüchelchen, und ers 
zählte folgendes: - 
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Der Sata des Frinjen Eugen. 

„Man redete in einer Gefeltichaft von dem Palafte des Prinzen 
Eugen, der in dem preußifchen Ueberfall ſollte nievergeriffen werben, 
Dan war jehr bemüht, fein Cbenmaaß, feine Abtheilungen und ganze 
Form zu unterfuhen, Ein Menſch, der große Reifen gethan hatte, 
ſchwieg lange ftille, endlich fing er an: Diefer Palaft iſt mir fo gut 
betannt, als irgend jemanden. Ich war in Wien, als er gebaut 
ward, und ich habe das Glüd, ein Stüdchen von dem Marmor zu 
befigen, woraus er gebaut ift. Zugleich zog er das Stückchen aus 
der Taſche und betbeuerte, daß er’3 von dem Marmor herunterges 
fchlagen hätte, von welchem ver Palaft erbaut worden,“ 

Mas ift das anders, ala das Mährchen des Hierokles von dem 
Scholaſtiker, welcher fein Haus verlaufen wollen? I’yoAasgızog 
olxıav RAY, Audo9 En aUrnS Es Ösıyua MEpıepeps, 

sh habe oben die Leſſing'ſche Fabel von den Furien angeführt. 
Um keine andere abſchreiben zu dürfen, erlauben Sie mir, Ihnen an 
dieſer zu zeigen, wie glüdlich Arel parodirt, wenn er feinen Gegner 
von ber Seite der Moral verdächtig machen will. Erſt frage ich Sie: 
was bat 2. wohl mit feinen Furien haben wollen? Was ander2, als 
daß e3 eine Art von wilden Spröben giebt, die nichtd weniger als 
liebenswürdige Mufter der weiblichen Zucht genannt zu werben ver: 
dienen? Go offenbar dieſes ift, fo wenig’ will es ihm doch Apel zus 
geftehen, fonvern glaubt diefe Moral erſt durch nachſtehende Fort: 
fegung bineinzulegen. 


Unempfindiigkeit I nit Areuge Bud. 


„Haft du die drei ſtrengen, züchtigen Mädchen noch nicht gefun- 
den, Iris, die ich dir befahl zu fuchen, damit ich der Venus Hohn 
ſprechen könnte? Alfo fragte Juno die Botjchafterin des Himmels. 
Ich fand fie, antwortete Iris, aber fie waren fchon vergeben; Merkur 
hatte fie zum Pluto geführt, der fie für Zurien brauden will. Für 
Furien, diefe Tugendhaften? ſprach Juno. O, verjeßte Iris, volls 
kommen ſtrenge; alle drei hatten den geringſten Funken in ihren 
Herzen erſtickt, alle drei haben niemals einer Mannsperſon gelächelt. 
Die Göttin machte große Augen und verfegte: du haft mir dießmal 
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einen ſchlechten Begriff yon deinem Berfiande gemacht, und beine 
Moral ift mir verdächtig, indem du Zugend, Keuſchheit und Zucht 
mit Menihenhaß und Unempfindlichkeit vermifcheft. Gellert ſoll mir 
die ſuchen, die ich verlange.“ | 

Der ſeltſame Axel! Alfo muß man dem Lefer nichts zu denken 
laſſen? Und das Compliment, das Gellext hier belommt! Er, den bie 
Schweizer ehedem, wie Leflingen mit Stoppen in eine Claſſe jegten! 

So ehr unterdeſſen Herr 8, von Areln gemißhanbelt worden, jo 
weiß ich doch nicht, ob es ihn eben ſehr verbrießen darf, feine Sabeln 
fo gefliffentlih parodirt zu fehen. Er mag ſich erinnern, was ber 
Abt Sallier zu dem erften Requifit einer Parodie macht. Le sujet 
qu’on entreprend de parodier, doit toujours ötre un ouvrage 
connu, c£lebre et estime. La critique d'une piece medioere 
ne peut jamais devenir interessante, ni piquer la, curiosite. 
Quel besoin de prendre la peine de relever des defauts, 
qu’on n’apergoit que trop sans le secours de la critique? Le 
jugement du public pr&vient celui du censeur: ce seroit vou- 
loir apprendre aux autres ce qu'ils savent aussi bien que 
nous, et tirer un ouvrage de l’obscurit& od il me£rite d’etre 
enseveli. Une pareille parodie ne sauroit ni plaire ni in- 
struire, et Pon ne peut parvenir & ce but, que par le choix 
d’un sujet, qui soit en quelque fagon consacr& par les eloges 
du public. Und wenn 63 gar wahr wäre, was man und mehr als 
einmal zu verftehen gegeben hat, daß Hermann Axel niemand anders 
als unfer berühmter Bodmer ſey: wie eitel Tann er barauf ſeyn, dieſen 
kritiſchen Vejanlus, 


Bpeetatum autls et donatum jam rude, — 
noch eins bewogen zu: haben- 
— — — antiquo se includere ludo. 
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